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I. AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE 



1. Das 61*516 Jahrzehnt der Reichs-Post- und Telegraphen- 

Verwaltung. 



Ks liegt gegenwärtig die zehnte Jahres- 
statistik über das Deutsche Rcichs-Post- 
und Telegraphen wesen in seinem jetzigen 
Umfange vor. Ein Rückblick auf die 
haupCsSchUchsten ^gebnisse der Ver- 
waltung beider Verkehrszweige während 
des zehnjährigen Zeitraumes von 1872 
bis 1881 dürfte hiernach am i'laue 



Die vorausgegangenen flinf Jahre 

1867 bis einschliefsUch 1R71 haben 
zwei grofse Erfolge aul/uwciscn. Ein- 
mal beseitigten sie fast vollständig 
die bis dahin vorhanden gewesene 
Zersplitterung Deutschlands in eine 
ganze Reihe von Post- bz. Telegraphen- 
gebieten. Am I. Januar 1867 gingen 
nämlich diejenigen von Schleswig-Hol- 
stein, LauadHurg und Hannover, am 
I. Juli desselben Jahres diejenjgent 

Aichiv t 9mi «. Triagr. 1. iMj. 



welche ehedem unter Taxis'scher Ver- 
waltung gestanden hatten , in dem 
preufsischen Post- und Tclcgraphen- 
gebiet auf. Am i. Januar 1868 wur- 
den fOx den ganxen Umfang des Nord- 
deutschen Bundes einheitliche Verwal- 
tungen des Postwesens und des Tele- 
graphcnwesens eingeseut, womit der 
'Anschluß der Königlich sächsischen, 
Grolsherzogl. mecklenburgischen, Grofs» 
herzoglich oldenburgischen, Herzoglich 
braunschweigischen und der drei han- 
seatischen Verwaltungen sich volUog. 
Nach Einverleibung der wiedergewon- 
nenen Reichslande im J.ahrc 1870 ward 
dnrrli den mit Reginn des lahres 1S72 
erfolgten Eintritt des Grofsherzogthunis 
Baden das Reichs - Postgebiet in 
seinem gegenwärtigen Umfange 
hergestellt Der Bildung dieses 
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grofeen, ganz Deutschland, mit Aus- 
nahme der beiden süddeutsrhen König- 
reiche, umfassenden Verwriltungsgebietes j 
folgte am Anlang des Jahres 1876 1 
die Wiedervereinigung der Ver- 
waltungen des Post- and Tele- 1 
gr a jih en \v e sens. Die wiederher- 
gestellte einheitliche Leitung, die 
Verschmelzung des Post- und Tcle- 
graphenbetriebes und die hierdurch er- 
zielte bedeutende Erspanmg an Beamten- 
kräften und Verwaltungskosten machten 
es thunlich, die Telegraphenanlagen 
durch HenteUung neuer liniai, Ver- 
mdirung der Leitungen und Stationen, 
sowie durch sonstige, die Sicherheit 
und Schnelligkeit der Telegrammbeförde- 
rung erhöhende Einrichtungen zu er- 
weitem und dennoch das Deficit der 
seitherigen Telegraphenverwaltung, wel- 
ches in den letzten drei Jahren ihrer 
Selbstständigkeit auf durchschnittlich 
fiinf Millionen Mark jährlich angewachsen 
war, zu beseitigen. 

Die zweite Wirkung aus dem Zeit- 
raum vor dem Jahre 1872 1)esteht in 
der Schaffung des für den (iesammt- 
umfang des Deutschen Reiches gültigen 
Postrechts. Hierher gdiört das Zu- 
standekommen des Portofreiheitsgesetzes 
vom 5. Juni i86(), des Gesetzes über 
das Püstwesen des Deutschen Reiches 
vom a8. October 187 1, des Gesetzes 
Uber das Posttaxwesen im Gebiet des 
Deutschen Reiches von demselben Tage, 
der mit Gesetzeskraft erlassenen Post- 
ordnung vom 30. November 187 1 und 
der Telegraphenordnung vom 91. Juni 
1872. In den folgenden Zeitabschnitt 
fällt der Erlafs des Eisenbahn- Post- 
gesetzes vom 20. December 1875, der 
Novellen zum Posttaxgesetz vom 1 7. Mai 
1873 und 3. November 1874, sowie 
die in Folge der raschen Entwickehmg 
fies Post- und Telegraphenwesens er- 
forderliche Neuredaction der Postord- 
nung vom 18. December 1874 bz. 
8. März 1879 und der Telegraphen- 
Ordnung vom 13. August 1880. 

Auf diesen Grundlagen hat sich 
wahrend des ersten Jahrzehntes des 
Reich8-Po«t- und Telegraphenwesena 
sowohl der innere Ausbau als audi 



die Regelung der internationalen Be- 
ziehungen in umfassender Weise voll- 
zogen. 

Was zunächst den inneren Ausbau 
anlangt, so war die Thätigkett der 
Verwaltung in erster Linie der Ver- 

mehninp, Erweiterung und \'erbesse- 
rung der dem Verkehr dienenden An- 
lagen und Einrichtungen gewidmet. 
Die in dieser Beziehung angestrebten 
Ergebnisse wurden begünstigt durch 
eine Steigerung des Post- und Tele- 
graphenverkehrs selbst, welche nicht 
nur mit dem gewaltigen Auftchwung 
des gesanunten Geschäftslebens nach 
der glücklichen Beendigung des Krieges 
von 1870/71 und der Wiederherstel- 
lung des Deutschen Reiches Schritt 
hielt, sondern auch von den Rttck- 
schlagcn, welche später im Handel 
und Gewerbe eintraten, und deren 
Folgen noch jetzt nicht völlig über- 
wunden scheinen, nur in geringem 
Mafte berOhrt wurde. Ein anschau- 
liches Bild dieses inneren Ausbaues 

beider ^'er\valtungszwe^ge durften die 
nachstehenden Angaben gewahren. 

Im Jahre 1881 bwtanden 9 143 Post- 
anstalten gegen 5755 im Jahre 1879; 
die Vermehrung in dem zehnjährigen 
Zeiträume beträgt also 388 Post- 
anstalten oder 58,9 pCt. Im letzt- 
genannten Jahre entfiel eine Postanstalt 
auf 77,3 qkm und 5 966 Einwohner, 
während im Jahre 1881 bereits eine 
solche auf 48,6 (|km und 4 154 Ein- 
wohner kam. Die im Laufe des 
Jahres 1879 eingeführten amtlichen 
Verkaufsstellen für Postwerth- 
zeichen sind von 2 202 auf 8413, 
die Briefkasten von 27 578 auf 
48 300 — ohne diejenigen an den 
Bahnpostwagen — vermehrt worden. 
Während im Jahre 1872 täglich 2 291 
Eisenbahnzüge, 5388 l.andposten 
und 57 Privat-Dampfschiffs-Ver- 
bindungen zur Pootbeförderung be- 
nutzt und von welchen im ganzen Jahre 
zusammen 116 140350 km zurück- 
gelegt wurden, dienten im Jahre 1881 zu 
genanntem Zweck täglich 3 87oEisen- 
bahnzflge , 7 768 Landposten und 
57 Privat- Dampf- und SegebchtA- 
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Vttbindungcn , welche zusammen 
144423587 km, also 28274237 km 
mehr, zurücklegten. Den am Schlüsse 
des JahrM 1881 vorhandenen 5 896 
Telegraphenanstalten» d. i. eine auf 
75,4 qkm und 6441 Einwohner, den 
1107a Apparaten, 61 656 km Linien 
und 218089 km Leitungen sind aus 
dem Jahre 187 a nur i 391 Stationen, 
d. 1. eine auf 319,$ qkm und 34 688 
Kinwohner, 3253 Apparate, 28485 km 
Linien und 98 089 km LeiUmycn 
gegenüberzustellen. Die Zunahme be- 
trägt biemadi bei den Betriebsstellen 
4505 oder 324 pCt., bei den .\| p >: iten 
7819 Stiick oder 240 pCl., bei den 
Linien 3317» km oder 116 pCt., bei 
den Leitimgen 120000 km oder 
laa pCt. Diese starke Verdichtung 
des Telegraphennetzes, sowie die 
beträchtliche Vermehrung der Tele- 
graphenbetriebsstellen ist zum Theü 
der gegen Ende 1877 begonnenen 
Nutzbarmachung des Fernsprechers 
für den Telcgrammbeförderungsdienst 
zuzuschreiben. Ende 1881 bestanden 
schon I 278 Telegraphenstationen, deren 
aUeittige telcgraphische Verbindungen 
mittels Femsprechanlagen hergestellt 
waren. Die mit diesem I^etriebe ge- 
machten günstigen Erfahrungen ge- 
statteten es, zu Ende 1880 und im 
Laufe des folgenden Jahres in elf 
gröfseren Stidten des Reichs Pos^biets 
Stadtfernsprechverbindnngen ein- 
zurichten und hierdurch den Inter- 
enenten ein sehr bequemes und sicheres 
Ifittel aur sofortigen unmittelbaren Ver^ 
stindigung unter einander zu ver- 
schaffen. Die vorerwähnten elf Städte 
sind Berlin, Breslau, Cöln (Rhein), 
FraakfoTt (Main), Hamburg, Altona, 
Magdeburg, Mannheim, Mülhausen (Eb.), 
Leipzig und Stettin. Hierzu traten dem- 
nächst Barmen, Hraunschweig , Deut/, 
Elberfeld, Crefeld, Gcbwciler, Hannover, 
Bremen, Strasburg (Eisaft) und Dresden ; 
aus anderen Städten liegen Anträge auf 
Herstellung ähnlicher Einrichtungen vor. 
In emzelnen Städten haben die Pem- 
sprechanlagen bereits eine Erweiterung 
dahin gehinden, dals in den Börsen 
und auch an anderen Funkten öffent- 



liche Fe rns|)r er hs teilen eingerichtet 
worden sind, welche Jedermann gegen 
eine Gebühr von 50 Pfennig 5 Minuten 
lang zur Unterhaltung mit einem Hieü- 
nehmer an der Fenisprecheinrichtung 
benutzen kann. 

Von besonderer Bedeutung für den 
Telegrammverkehr ist die nach Wieder- 
vereinigung der Post« und der Tele- 
graphenven^altung begonnene und jetzt 
zu einem vorläufigen .\bsrhlufs gelangte 
Herstellung unterirdischer Tele- 
graph enlinien auf 20 der bedeutend- 
sten Strecken des Reichs-Telegraphen- 
gebietes, mit einer Gesammtlänge von 
5471 km und 37422 km Leitungen, 
l^ie unterirdischen Leitungen sind fol- 
gende: I. von Berlin über Halle (Saale) 
und Frankfurt (Main) bis Mainz, a. von 
Frankfurt (.M ii-V bis Strafsburg (Elsafs), 

3. von Stralsburg 1 Elsafs' l)is Metz, 

4. von Berlin Uber Magdeburg, Han- 
nover und Cöln (Rhein) bis Aachen, 

5. von Cöln (Rhein) Uber Coblenz und 
Trier bis Metz, 6. von Halle (Saale) 
bis Leipzig, 7. von Cöln (Rhein) bis 
Barmen, 8. von Coblenz bis Mainz, 
9. von Berlin bis Dresden, i o. u. t*i . zwei 
Linien Berlin — Hamburg, i 2. von Ham- 
burg bis Kiel, 13 von Hamburg über 
Bremen und Oldenburg bis Emden, 
14. von Hamburg bis Cuxhaven, 15. von 
Bremen bis Bremerhaven, 16. von Sande 
bis Wilhelmshaven, 17. von Berlin 
Uber Stettin, Cöslin und Danzig bis 
Königsberg (Freufsen), 18. von Berlin 
Uber CUstrin und Posen bis Thom, 
19. von Thom bis Danzig, ao. von 
Berlin über Frankfurt (Oder) und Glogau 
bis Breslau. Diese unterirdischen Linien 
machen den Telcgrammvcrkchr zwi- 
schen aai Städten des Reichs- Post- 
gebietes, unter denen sich alle bedeu- 
tenderen Handels- und Waffenplätze 
befmden, von Wittcrungs- und sonstigen 
aufscren Eiutliissen nahezu völlig un- 
abhängig. 

Vom Reicbs-Postgebiet gehen gegen- 
wärtig neun unterseeische Tcle- 
graphenlinien aus. Drei davon sind 
von der Reichs -Telegraphenverwaltung 
selbst hergestellt, nftmlich das deutsch- 
schwedische Kabel im Jahre 1865, das 
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zur Verbindung der nord- und ost- | 

friesischen Inseln mit dem Festlandc 
clienendc im Jahre 1R70 und das 
ileutMh-danische Kabel im Jahre i87(). 
Das Kabel von Hoyer Uber Sylt nach i 
Arendal in Norwegen ist auf Veran- 
lassung der Reichs -Telegraphenverwal- 
tung gelegt und gelit narh Amortisation 
des Anlagekapitals m den Besitz der> 
selben Aber. Die beiden Kabel von 
Emden und von Norden nach Lowestoft 
in England, das Kabel zwischen den 
Inseln Neuwerk und Helgoland und 
das thcilwci.se in Benutzung der Reichs- 
TelegraphcnverwaltungsteheiideKüsten- 
kabel der Kaiserlich deutschen Marine 
sind zwar im Besitz anderer Verwal- 
tungen, ihr Betrieb im Interesse der 
Angehörigen des Reichsgebietes ist in- 
dessen voUstMndig sichergestellt Die 
BemOhungen der Reichs •Post- und 
Tclegraphenverwaltung zur Erlangung 
einer directen Verbindung mit 
Amerika haben zu der vcm der 
Vereinigten Deutschen Telegraphen- 
gesellschaft unternommenen Herstelhmg 
des Kabels von Cireetsiel bei Emden 
nach Valencia an der irischen Küste 
geführt, durch welches seit dem i. April 
1882 unmittelbarer Anschlufs an die 
transatlantische Linie erreicht ist. 1 

Eine für die SrhifiTahrt werthvolle 
Kuirichtung hat die Reichs - Telegraphen- \ 
Verwaltung in den wtthrend der Jahre 
1875 bis 1879 errichteten Zeitball- 
stationen /u Cuxhaven, Neufahr- j 
wassür, Bremerhaven und bwinemUnde 
getroffen. 

Für die raschere Abwickelung des 

Telegrammverkehrs und der dringlichen 
Correspondenz der Reichs -Hauptstadt 
ist die Rohrpost daselbst geschaffen 
worden, welche am i. December 1876 
aat dnem Röhrennets von s6,tt km 
Länge und mit 1 6 Stationen ihre Thätig- 
kcit begann, jetzt dagegen mit einem 
Rohrennetze von 46,04 km Länge und 
mit 35 Stationen das ganze Gebiet 
von Berlin umfafet und neuerdings auch 
('harlottenburg in ihr Netz einbezogen 
hat. Im Jahre 1881 sind mit der 
Rohrpost 2 138893 Telegramme, Briefe j 
und Postkarten befördert worden. I 



Von den vorgenannten Vermehrungen 

und Verbesserungen der Post- und 
Tele^raitheii ■ betrieltsrnittel kam ein 
wesentlicher Theil, insbesondere die 
Vermehrung der Post- und Telegra|>hen- 
anstalten, den Bewohnern des platten 
Landes zu gut; überdies wurde den* 
selben gerade zu Reginn des in Be- 
tracht stehenden Zeitraumes durch 
Aufhebung des Landbriefbestellgeldes 
ein wesentlicher Vortheil zugewendet. 
Gleichwohl fand sich die ol)erste Ver- 
waltung veranlafst, dem im Laufe der 
Zeit sehr erheblich gestiegenen Ver- 
kehrsbedflrfnisse des platten Lan- 
des in umfassenderer Wdse entgegen» 
zukommen, als dies in Ermanpelnng ver- 
fügbarer Mittel bisher hatte geschehen 
können. Es wurde beschlossen, neben 
dauernder Vermehrung der eigentlichen 
Postanstalten eine neue, auf die Be- 
dürfnisse der kleineren Landorte be- 
rechnete Gattung von Poststellen, so- 
genannte Posthttlfs stellen» zu 
schaffen, die Zahl der den Verkehr 
der Landbewohner vermittelnden Boten 
beträchtlich zu vermehren und 
eine Anzahl von Landbriefträgern 
mit Fuhrwerk auszurttsten, um den 
Bestellungs- und Einsam mlungsdienst 
auf dem platten Lande auf einen den 
berechtigten Ansprüchen seiner Be- 
wohner entsprechenden Stand bringen 
und die zwischen den klemeren Nachbar- 
Postanstalten noch vielfach fehlenden 
unmittelbaren VerbirKlun;^'en herstellen 
oder mangelhafte Verbindungen ver- 
bessern zu können. Das Nähere Uber 
die Neugestaltung des Landpost- 
wesens enthält das Heft No. 19 vom 
vorigen Jahre. Hier sei nur erwähnt, 
dafs gleich im ersten Jahre der Neu- 
gestaltung I 078 Posthfllfistellen ein- 
gerichtet, 300 LandbrieftrSger mit Fuhr- 
werk ansgeriistet wurden, während die 
Zahl der T-andbriefträger , welche im 
Jaiire 1872 nur 10259 betragen hatte, 
zu Ende des Jahres i88z, in wekhem 
allein eine Vermehrung um s 090 ein- 
trat, auf 14729, also um 4470 Köpfe 
oder 43,0 i)Ct. erhöht ward. 

Von den Verkehrserleichterun- 
gen, welche in den letzten zehn 
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Jahren gewahrt wurden, sollen liier I 
nur die wesentlichsten hervorgehoben 
werden. In erster Linie verdient Er* 
wähnung die Einftttuung des am i . Ja- 
nuar T874 in Kraft getretenen ein- 
heitlichen Portosatzes von 50 Pf. 
für die Beförderung aller Packete 
bis cum Gewichte von 5 kg, mit der 
Ermäfsigung des Portosaties auf die 
Hälfte fiir die Heförderuni,' auf Ent- 
fernungen bis zu 10 Meilen, eine Ver- 
kehrserleichtertmg von volkswirthschaft- 
Hciher Tragweite, wdche geeignet ist, 
den directen Bezug des Consumenten 
vom Producenten wesentlich zu for- 
dern. Der Aufhebung des Land- 
briefbestellgeldes am I. Januar 
1879 ist berdls oben Erwflhnung ge- 
than; gleichzeitig trat eine namhafte 
Ermäfsigung der Bestellgebühren 
für Zeitungen nach Landorten 
ein. Von demselben Zeitpunkt datirt 
das Verfahren der Einsciureibung bei 
Packeten ohne Werthangabe, die 
Zulassung von Drucksachen als aufser- 
gewöhnliche Ze i t u n gs b e i lag en 
gegen sehr mäinge GebCUiren, die Er- 
höhung des Meistgewichtes der Druck- 
sachen von 15 Loth auf i Pfund. Die 
Zulassung der BUchcrbestellzettel 
gegen die einfache Drucksachentaxe, 
sowie der von Privatpersonen aus- 
gehenden Briefe mit Behändigungs- 
scheinen, jetzt Briefe mit Zustellungs- 
urkunden, war bereits gegen Ende des 
vorangegangenen Jahres angetreten. 
Die Einflifainmg des f&r den Geschäfts- 
verkehr sehr bequemen und billigen 
Hülfsmittels der Postaufträge zur 
Geldeinziehung fällt gleichfalls noch 
in den Schlufi des Jahres 187 1; die 
ganze bedeutende Entwickelung dieses 
Geschäftszweiges gehört aber unserem 
Zeitabschnitt an. Die Erweiterimg 
dieses Verkehrsmittels durch Zulassung 
der Postanftrage zur Accept- 
einholung fand im Jahre 1876 statt 
Die Einführung der Postkarten erfolgte 
zwar schon im Juni 1870; ihre epoche- 
machende Bedeutung erhielten sie aber 
erst durch die am i. Juli 1872 ein- 
getretene Ermäfsigung der Beförderungs- 
gebühr auf die Hälfte des Briefix>rto- 



satzes. Dieser Ermäfsigung schlofs sich 
bald die Ausgabe von Postkarten 
mit besahlter Antwort an. Weitere 
Verkehrserleichterungen erfolgten durch 
die Einführung der Bahnhofsbriefe, 
welche gleich nach Ankunft der Kisen- 
ba^nzUge am Bahnhofe dem Empfänger 
behändigt werden, der dringenden 
Telegramme, welche vor den ge- 
wöhnlichen Privattelec^rammen befördert 
und bestellt werden, der auch mit 
den BriefpostzUgen zur Versendung ge- 
langenden dringenden Packete, 
ferner durch die Einführung einheit- 
licher Sätze für das Abtragen 
der Telegramme und der Eil- 
sendungen nach Landorten im 
Fall der Vorausbezahlung dieser Ge- 
bühren seitens der Absender, durch 
Gestattung der Einlicfcrung von 
Telegrammen bei den Postämtern 
ohne Telegraphenbetrieb, sowie mittels 
der Briefkasten, imgleichen bei den 
Bahnposten, durch Landbriefträger und 
Telegraphenboten; letzteren liegl über- 
dies die Verpflichtung ob, bei Bestel- 
lung eines Telegrammes auf Verlangen 
des Empfängers bis zu 5 lliGnuten auf 
die Ausfertigimg eines Antwortstele- 
grammes zu warten und solches nach 
der Telegraphenanstalt mitzunehmen. 
In denjenigoi Postorten, wo die Packet- 
bestellung unter Verwendung von Pferde- 
kräften arisgeftihrt wird, sind die Packet- 
besteller verpflichtet, während ihrer 
Dienstverrichtungen gewöhnliche 
Packete zur EinHeferung bei der Post- 
anstalt entgegenzunehmen, auch 
auf ein vom Einlieferer an das Postamt 
gerichtetes schriftliches Ersuchen bei 
der nächsten Bestellfahrt die Sendung 
aus der Wohnung abzuholen. Einte 
der wesentlichsten Erleichterungen ftir 
den Telegrammverkchr ist durch die 
Verordnung vom 24. Januar 1876 ge- 
schaffen worden, indem dieselbe den 
Dreizonentarif für Telegramme auf- 
hob imd an dessen Stelle einen Wnrf- 
tarif mit einer Grundtaxe von 
20 Pfennig und einer Worttaxe 
von 5 Pfennig einflihrte. Dem im 
Interesse des Publikums bei allen Post- 
anstalten stattfindenden Verkauf von 
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Reichs -Wechselstcmi^chnarken ist am j 
I. Januar 1880 derjeniec der Werth- ' 
zeichen zur Berichtigung der statisti- , 
sehen Gebühr im Waarenverkehr mit | 
dcit^ Auslände hinzugetreten. 

Die Fürsorge für das Wohl der 
Post- und Tclegraphenbeamten : 
ist hinter derjenigen für die Verkehrs- 
bedttrfiiisse des Publikums nicht surttck» 
geblieben. Abgesehen von den auf 
(Irund des Gesetzes vom 30. Juni 1873 
seit dem i. Januar 1873 den ange- | 
stellten Beamten aller Reichsverwal- ! 
tungen zufliefsenden Wohnungs -Geld- ] 
Zuschüssen, ist es durch die Gew.ilirnnL' 
der crforderliclien Ktatsniittcl thunlicli 
gewesen, fast sämmtlichen Klassen der 
Beamten und Unterbeamten Gehalts» | 
aufbesserungen zukommen zu lassen. 1 
Sehr günstig für die materielle Lage 
der Beamten wirken die Post-Spar- 
und Vorschufsvereine. Die entoi 
derartigen Vereine sind Anfangs des 
Jahres 1872 gegründet worden; gegen- 
wärtig bestehen solche in allen Obcr- 
Postdirectiunsbezirken. B^nde 1881 zähl- 
ten diese Vereine 41 697 Mitglieder | 
und besafsen zusammen mehr als 
8 Millionen ^^ark an Vermögen. Be- 
sonders wolilthuend wird ihre Wirk- | 
samkeit durch die Gewährung von 
Vorschüssen an ihre Mitglieder gegen 
mäfsige Zinsen und Tflgiuig des Dar- 
lehns in kleinen Ratc^n. Die Fälle der ' 
wucherischen Ausbeutung von Post- 
beamten durch Privatdarleiher, sowie 
die daraus fOr die Verwaltung hervor- 
gehenden Nachtheile haben seit Grün- 
dung der genannten Vereine erhelilich 
abgenommen. Durch Allerhöchsten 
^lafs vom 29. August 1872 ist die 
Kaiser -Wilhelm -Stiftung fiir die 
Angehörigen der Reichs-Postverwaltung 
gegründet und durch Reichsgesetz vom 
4. März 1876 auch auf die Angehörigen 
der Reichs -Telegraphenverwaltung aus- 
gedehnt worden. Die Erträgnisse ihres 
ursprünglich 300 OOO Mark, jetzt über 
500000 Mark betragenden Vermögens 
hndeH; ebenso wie die Zinsen des rund 
eine Mllion Mark betragenden Ver- 
mögens des Post-Armen- und Unter- 
sttttsungsfonds, segensreiche Verwen- 



dung. Die Lebensversicherungen 
der Beamten und Unterbeamten durch 
Vermittelung der Verwaltungsbehärde 
— die Versicherungen der Unter- 
beamten zum Theil unter Gewährung 
eines Zuschusses von 17 jiCt. der taril- 
mäfsigen Prämien — sind mit gutem 
Erfolge weitergeführt worden. Ende 
1872 waren 3688 Versicherungen über 
zusammen 7621 270 Mark, Ende März 
1RS2 •'^ ?44 \'ersirherungen libtr 
2085691^1 Mark zu Stande gekommen. 
Zur Förderung der allgememen und 
der Fachbildung der Beamten werden 
die Amtshibliotheken der Olu-r- 
l'ostdirectionen mit geeigneten Wer- 
ken reichlich versehen. Demselben 
Zweck dient tmsere seit 1873 als 
Beiheft zum Post -Amtsblatt herausge- 
gebene Zeitsciirift. Die zur Heranbildung 
tüchtiger Telegraphenbeamten in Berlin 
bestehende Telegraphenschule ist 
erweitert worden. Seit Beginn des 
Jahres 1878 werden in den Winter- 
nionaten ttir diejenigen Beamten beider 
Verkehrszweige, welche sich der höheren 
I<aufbahn widmen und deshalb die 
höhere Prüfung ablegen wollen, be- 
sondere wissenschaftliche Vor- 
träge gehalten. 

Abgesehen von den Verbesserungen 
und Erweiterungen innerhalb unseres 
vaterländischen Post- und Telegraphen- 
wesens, sind auch in der Regelung 
der auswärtigen Verkehrsbezie- 
hungen wichtige Ergebnisse erzielt 
worden, lufit Oesterreich -Ungarn 
wurde am 7. Mai 1872 ein neuer Post- 
vertrag abgeschlossen , welcher dem 
wichtigen Grundsatz Eingang verschaffte, 
dals jede Verwalttmg diejenigen Biief- 
portobetrlge, welche in ihrem Gebiet 
erhoben werden, ungetheilt bezieht. 
Am I. Februar tS7 5 erfolgte, dem 
lange gehegten Wunsch entsprechend, 
in dem Verkehr mit Oesterreich -Ungarn 
die Einführung des Postanweisung»- 
und des Postnachnahmeverfahrens. Am 
I. Juli 1875 ^^^^ ^^^^ interne deutsche 
Drucksachen- und Waarenprobentaxe, 
am I. November 1878 die interne 
deutsche FahrpOSttaxe im Verkehr mit 
Oesterreich - Ungarn in Kraft. Mit 
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Luxemburg wurde am 19. Juni 1872 
em neuer Poetvertrag geschloseen, nach 
welchem dieses Land '/* des Portos 

ftlr die zwischen den beiderseitigen 
Gebieten zur Auswechselung kommen- 
den firiefpustgegenstände bis 1. Mai 
1878 bezogen hat Am la. Februar 

1873 kam mit Frankreich nach län- 
geren Unterhandlungen ein neuer l'ost- 
vertrag auf Grundlage derjenigen Ge* 
sichCqnmkte sum Abschluls, welche 
bereiiB bei den Vethandlungen Uber 
den obengenannten Vertrag mit Oester- 
reich - Ungarn niafsgebend gewesen 
waren. Auü>erdem wurden in dem- 
selben Jahre neue Fosfeverträge oder 
den Zeitverhiltnissen entsprechende 
Zusatzverträge yu älteren Abkommen 
vereinhart mit Spanien, l'ortugal 
und Kufsland, in den beiden folgen- 
den Jahren mit Italien» Schweden, 
Brasilien, Chile und Peru, in den 
Jahren 1874 und 1875 drei besondere 
Uebereinkommen mit Ostindien über 
den Austausch von Briefsendungen, 
Packeten und Postanweisungen. Veber 
den Austausch von Postanweisungen 
waren mit Grofsbritannien , den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
und Italien bereits in den Jahren 1871 
und 1872 Abkommen getroffen. Durch 
ein Uebereinkommen vom ^i.October 

1874 ist im X'crkehr mit der Schwei/ 
das Postauftragsvertahren einge- 
führt worden. Es ist später gelungen, 
das Postauftragsverfahren auch im Ver- 
kehr mit Helgoland, Fr.mkrei« h , Bel- 
gien, Luxemburg, Niederland und Ru- 
mänien zur Einführung zu bringen. 
Im Packetverkehr ist eine in der 
Regel im Voraus zu entricbtende Ein- 
heitstaxe von 80 Pfennig für je- 
des zur Versendung kommende 
Packet bis zum Gewichte von 5 kg 
im Jahre 1876 mit der Schweiz, im 
Jahre 1877 mit Dänemark, im Jahre 
1878 mit Belgien und Niederlantl auf der 
Grundlage der halbscheidliciien ihei- 
lung der Portobetrttge vereinbart worden. 

Beim Abschlufs aller dieser Verträge, 

seihst schon beim Abschlufs des Post- ! 

Vertrages mit (irofsbritannien vom j 

35. April 1S70 und des Zusatzvertrages 1 



mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
vom 7. 723. desselben Monats war das 
Ziel eines gemeinsamen Vertrages 
aller Post Verwaltungen im Auge 
behalten und der Boden dazu durch 
die Aufnahme wesentlich übereinstim- 
mender Grundsätze in die Einzelver- 
träge thunlichst voibereitet worden. 
Dieses Ziel ward erreicht durch den 
am 9. October 1874 zu Bern von 
3s Postverwaltungen abgeschlossenen 
Vertrag Uber die GrOndung des »All- 
gemeinen Postvereins*, welcher 
durch den zu Paris am i. Juni 1878 
von den Vertretern von 33 Postverwal- 
tungen unterzeichneten weiteren Ver- 
trag zum »Weltpostverein« ausgebaut 
worden ist. Letzterer umfafst jetzt mit 
verschwindenden Ausnahmen die Cultur- 
gebiete der ganzen Erde. Durch diesen 
Vertrag ist eine einheitliche Regelung 
des Weltpostverkehrs vom Standpunkte 
' der Verkehrsfreiheit geschaffen. Für 
die zwischen den Postgebieten zum 
Austausch gelangenden Briefe, Post- 
karten, Geschäftspapiere, Drucksachen 
und Waarenprohen sind billige und 
einheitliche l'ortosätze festgesetzt, die 
Transitdrage ist nach allen Seiten ge- 
regelt, und der die gegenseitigen Be- 
ziehungen sehr erleichternde Grandsats 
des deutsch-österreichischen Postvertra- 
ges , wonach die Portobeträge unge- 
ihcill derjenigen Verwaltung verblei- 
ben, in deren Gebiet sie zur Erhebung 
gelangen, ist filr den gesammten interna- 
tionalen Verkehr angenommen worden. 

An den Weltpostvertrag reihen sich 
die zwischen einer grofsen Zald von 
Postverwaltungen zu Paris am i. und 
4. Juni 1878 abgeschlossenen Ueber- 
einkommen über den Austausch von 
Briefen mit Werthangabe und von 
Postanweisungen, sowie die Pariser 
Uebereinkunft vom 3. November 1880 
über den Austausch von Post- 
packeten ohne Werthangabe bis 
zum Gewichte von 3 kg. Diese letztere 
Ueberdnkunft hat die bedeutsame Folge 
gehabt, dafs die Postverwaltungen von 
Italien und Niederland sich entschlossen, 
die Packetbeförderung in ihren Post- 
betrieb autzunehmen; auch die grofs- 
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britannische Poslvcrwaliung wird diesem 
Beispiele folgen. Jener VereintMirung 
haben sich bisher 15 Postverwaltungen 

angeschlossen, sie bildet also eine 
s< hätzensw crtlie rirundlagc für eine 
allmähliche Kinliihrung eines rcgel- 
mäfsigen internationalen Päckerei- 
austausches durch die Staats- 
posten unter gdnstigen Bedingungen 
für das Publikum. 

Eine fUr die Verkehrsbeziehungen 
Deutschlands vortheilhafte Bestimmung 
des Welti)ostvertrages und der sich 
an denselben niilclinenden Ueberein- 
kommen ist jene, welche den einzelnen 
Mitgliedern das Recht beläfst, unter 
einander besondere Verträge abzu- 
schliefsen, insofern dieselben den Ver- 
kehr noch mehr zu erleichtern bestimmt 
sind. Auf Grund dieser Festsetzung 
bestehen beispielsweise noch die Ver- 
trüge mit Oesterreich-Ungarn fort, durch 
welche für die meisten \'ersendungs- 
gegenstandc die im inneren Verkehr 
Deutschlands gültigen l^ortosätze auch 
im Wechselverkehr mit dem genannten 
Postgebiete emgelllhrt worden sind. 

Im Jahre 1879 hat in London die 
internationale (-onfercnz, der Tele- 
graphenverwaltungen stattgefunden, wel- 
che auf Grund des mtemationalen 
Telegraphenvertrages von St Peters« 
burp vom 10./22. Juli 1875 sich perio- 
disch zur Üeschlufsfassung über erfor- 
derliche Aenderungen in den Vertrags- 
bestimmungen versammelt Das Haupt- 
ergebnis dieser Conferenz ist die all- 
gemeine Annahme des Wortlarifs 
für internationale Telegramme. 
Zur Erlangung einer einheitlichen 
Worttaxe für die internationalen Tele- 
gramme sind vorbereitende Schritte 
gethan worden. 

Die Zunahme der Postsendungen betrug: 
im Jahre 1873 gegen 1872 95 Mill. 



Wie beträchtlich aber auch die .schon 
jetzt deutlich erkennbaren Vortheile 
sind, welche sich aus dem Weltpost- 
verein für den Verkehr ergeben , so 
können die Wirkungen des Weltpost- 
vereins doch nicht als hierauf be- 
schränkt betrachtet werden. Es darf 
vielmehr erwartet werden, dafs die 
Vermehrung des Verkehrs und (le- 
dankenaustausrhcs zwischen <len He- 
wohnern der einzelnen I^änder dazu 
beitragen wird, bestehende Vorurtheile 
vmd Abneigungen zu beseitigen, An- 
schauungen und Ideen einander zu 
nähern, engere iieziehungen zwischen 
den Ehizelnen und der Gesammtheit 
zu fördern und somit aufser für die 
Volkswohlfahrt auch ftir das höchste 
Ziel der Humanität, den Vülkerfrieden, 
zu wirken. 

Im Nachstehenden sind die wich- 
tigeren Betriebs-Ergebnisse aus den 
Jahren 1872 bis 188 1 zusammengestellt. 

I)ic Clcsammt -.Stückzahl der Post- 
sendungen ist von 783 659 731 im 
Jahre 1872 auf i 441 800 283 im 
Jahre i88r gestiegen, d. h. um 
658 140 551 Stück oder 83,9s pCt 
Kein früheres J.ihrzehnt hat eine gleich 
bedeutende Zunahme des Postverkehrs 
au&uweisen. Die Zahl der Tele- 
gramme ist gleichzeitig von 10 1 58041 
auf 15 535 883 gestiegen, also um 
5377842 Stück oder 52,94 pCt. Dafs 
diese an sich sehr beträchtliche Zu- 
nahme hinter derjenigen der Postsen- 
dungen zurückbleibt, liegt in der Natur 
der Sache. Für den Telegrammverkehr 
können ähnliche Erleichterungen nicht 
geschaffen werden, wie solche für den 
Postverkehr, beispielsweise durch Ein- 
fiihrung der Postkarten, ermöglicht 
worden sind. 



Stück oder 
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1874 . . . 
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- 1879 . 


1878 . . . 


... 55 • 


4.S • 
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- 1881 - 
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Aus vorstehenden Angaben ergieht 
sich, dafs in jedem der genannten 
Jahre eine beträchtliche Zunahine stRtt- 
gefimden hat. Wenn dieselbe in der 
Zeit von 1873 bis 1877 sich allmählirh 
verringerte, von tla an jedoch sich 
wieder bis zur Höhe von 92 Millionen 
Stack hob, so wird hierin bei richtiger 
Würdigung der Verhältnisse, nament- 
lich des Umstandes, dafs die geringste 
Jahreszunahme immer noch 53 MiUionen 
Stack betrug, keine Widerlegung, son- 
dern eine Bestätigung der Annahme 
erblickt werden können, dafs der Post- 
verkehr flurrh den geschäftlichen Rück- 
gang der leLcten 5 oder 6 Jalire nur 
wenig beeinträchtigt worden ist. 

Der Vermehrung der Postsendungen 
um 83,98 pCt. und der Telegramme 
um 52,94 pCt. steht ein Wachsthum 
der Bevölkerung des Reichs••Po8^ 
^'ehietes von nur 10,6 pCt. gegenüber, 
denn letztere belief sich im Jahre 1872 



34 339 434. >m Jahre 1881 auf 
37 978 165 Seelen. 

Auch die Zahl der Post- und Tele- 
graphenbeamten ist in dem zehn- 
jährigen Zeitmiime nicht in einem mit 
der Vermehrung der Versendungs- 
gegenstände Schritt haltenden Mafse 
gestiegen. Im Jahre 1873 waren 
49 945 Postbeamte und 5 569 Tele- 
graphenheamte vorhanden. Hierbei 
sind indessen 900 Beamte, welche zu- 
gleich Post- und Telegraphendienst 
vemhen, doppelt gerechnet Die Ge- 
sammtsahl der IkMmtcn betrug also 
54614. Im Jahre 1S81 ist dieselbe 
auf 67075, also um 12 461 Köpfe 
oder 22,9 pCt. gestiegen. Dabei kommt 
noch in Betracht, daft unter dem Zu- 
gang sirh ? 4 1 1 Postagenten befinden, 
welche, streng genommen, nicht zur 
vollen Zahl angerechnet werden durften, 
da sie fllr den Postdienst nur nebenher, 
im Durchschnitt etua den dritten Theil 



des Arbeitstages beschäftigt sind. 

Die absolute Zunahme der Stückzahl der Postsendungen in ihren einseinen 
Gattungen beziffert sich: 



I. fllT die Rriefe auf 185 248 243 



nloiyeh von i. J. 1873 i. J. 1881 

. . . 422 257 377 • • • • auf 607 505 720 Stock, 



151 123409 
137 7'9 

96 7»J344 
33023 150 

30996 343 



19403439 

8398997 
3 635 318 



Postkarten. . . 
Zeitungen . . . 
Dntcksachen . 
Postanweisungen 

l'ackctc ohne 
Werthangabe . 
aufseTgewOlin- 

lichen ZeitungS- 
bcilagen .... 
Waarenproben 
Postaufträge . 
Postnachnahme- 
briefe 

Kin R tick gang hat stattgefunden 

den Cjeldbhcfcn um 7 12U446 . 

- • PacketenmitWcftli- 

angal)e - 450684 . 

Die relativ stärkste Zunahme 
zeigt sich bei dem im October 187 1 
eingeführten Postauftragsverkehr; sie 

berechnet sich auf 2 53opCt. Hieron 
reihen sich die Postkarten mit i 784 j)Ct., 
die aufsergewöhnlirhen Zeitungsbeilagen 
mit I 093, die PosLonweisungen mit 



3. 
3* 
4* 

5- 
6. 



8. 

10. 



be 



8470 951 
326 868 2SS 
54 347 926 
12 786 825 

33061 337 



i 774 2»3 
4 5>3 933 
•43 3«» 



550 oSS .... 348461s 



13917 906 



«59 594 3<>o 
364 587 805 
151 071 370 

44808975 

64 057 680 



21 177 652 
13 813 930 
3768 $30 

3035600 

6 797 400 
2 582 410 



3 033 094 . . - 
die Narhnahinehriefc mit 22 pCt. 
relative Abnahme berechnet 
bei den Geldbriefen auf 51, bei 
Werthpacketen auf 15 pCt. Die 



Die 
sich 
den 

be- 



deutende Abnahme in der Zahl der 
(leldbricfe ist der vermehrten Benutzung 
des billigeren und bequemeren Post- 



350, die Waarenproben mit 184, die | anweisungsverfahrens xumschretben. 

Drucksachen mit 178, die Packete ■ Die GeldUbermittelung durch die 

ohne Werthangabc mit 93, die Zei- Reit hs rostaTistalicn h;it m iU ti let/ten 

tungen mit 60, die Briefe mit 44 und j 10 Jahren die sehr erhebliche Summe 
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von 142,3 Milliarden Mark, im Jahres- 
durchschnitt 14, »3 Milliarden, im Tages- 
durchschnitt 30 Millionen Mark er- 
reicht. Im Jalire 1881 bezitlerte sicli 
die Summe auf 14 701 546 060, im 
Jahre 1872 auf 13981421 14-: Mark; 
der Zuwachs in 10 Jahren beträgt also 
720 124 «)iS Mark oder 5,15 pCt. Von 
diesen Wcrthbeträgen entfallen un- 
geachtet des Ruckganges in der Stuck- 
zahl die bedeutendsten auf die Hriefe 
und Packete mit Werthangabe. Mittels 
der (ieldbriefe wurden im Jahre 1S72 
7934010372 Mark, im Jahre 18S1 
7 754 701 820 Mark, mittels der Werth- 
packete 5514564765 Mark bz. 
3 920 HO 250 Mark versendet. Der 
Rückgan*; in den Betragen bei den 
(leldhrietcn um i-o ^^oSj^; Mark niid 
bei denW erih|»acketen um i 594454 5 1 5 
Mark wird durch die Zunahme des 
Postanweisungsverkehzs mehr als aus- 
geglichen. Dieser ist von 475 022 556 
Mark auf 2628888568, d. h. um 
2 153 866012 Mark oder 453 pCt. ge- 
wachsen. Im Jahre 1873 entfielen auf 
den Kopf der 34 331) 434 betragenden 
Bevölkerung de^ Reil hs- Postgebietes 
0,37 Stück Postanweisungen mit 13,83 
Mark, im Jahre 1881 bei 37 978 165 
Einwohnern x,is Postanweisungen mit 
6q,ji Mark. Der Postanweisungs- 
verkehr hat sich überhaupt zu einem 
der wichtigsten Mittel für Ausgleichung 
von Schuld und Forderang heraus- 
gebildet Der allein mittels Post- 
anweisungen in dem letzten Jahre im 
Reichs- Postgebiete bewirkte Umsatz 
übertriftt in seiner Hohe den gesamni- 



, tcn Mün2metallbcstand Deutschlands, 
I welchen Dr. Soetbeer für 1880 auf 

2 337 Millionen Mark berechnet; er 
erreiclu den Umsatz der Reichsbank 
und ihrer samnitlichen Filialen in 
Rimessen wechseln, welcher im Jahre 
x88o auf 3 507 Millionen Mark be- 
ziffert ist. 

Das finanzielle Krgebnifs der 
Post- und Tele|>raphenverwaltung in 
der Zeit vom 1. Januar 1873 bis Ende 
März 1883 ist ein sehr beftietfigendes. 
Die Einnahmen in diesen lo'/« Jahren 

I haben hir PonI und Tclegraphie zu- 
sammen 1 233009447 Mark betragen. 
Davon kommen in den Jahren 1873 
bis 1875 auf die Post 383710969, 
im Durchschnitt also jährlich 95 927 742 
Mark, auf die 'I'elegraphie ;?i)7 29 3i4. 
im Durchschnitt jährlit li 9932 328 Mark. 
In den übrigen ö'/« Jahren haben die 
Eionahinen für Post und Telegraphie 
zusammen 809 569 164 Mark, im Jahres- 
durchschnitt al.so 129531066 Mark 
betragen. Die Gesammt- Einnahmen 
des Etatsjahres 1881/83 sind auf 
144 721 663 Mark gewachsen. In den 
Jahren 1872 bis 1875 hat die l*ost 
einen Ueberschufs von zusammen 
37 653 7^7 Mark geliefert, während die 
Telegraphie mit einem Deficit von 
•5 285 398 Mark abschlofs; aus beiden 
Verwaltungen ist also dem Reiche jähr- 
lich im Durchschnitt eine Rein -Ein- 
nahme von 5 592 092 Mark zugefl<}ssen. 
Seit der Vereinigung beider Verwal- 

I tungen sind im G.nnzen 70 400005 Mark, 
d. h. im Jahresdurchs( hnitt 13718400 

I Mark Ueberschufs aligclietert worden. 



2. Die Stadt -Fernsprecheinriohtung in Berlin. 

Von Herrn Postrath Oesterreich in Berlin. 

I. Allgemeines. s])recheinrichtung einzureichen. In No. 2, 

Die Cirundung <icr Ikrliner Stadt- Jahrgang 1881 des »Archivs« sind die 

Fernsprecheinrichtung erfolgte diu'ch die Bedingungen mitgetheilt worden, unter 

Bekanntmachung des Reichs - Postamts denen die Betheiligung an der neuen 

vom 4. Juni 1880, worin das Publikum Einrichtung erfolgen konnte. Diese 

aufgefordert wurde, Anmeldungen zur Bedingungen sind im W'csenthchen un- 
Betheiligung an einer allgemeinen Eern- 1 verändert gebUebeu; einige Zusätze 
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zti denselben mögen kun erwShnt 

werden. 

1. Den 1 heilnehmern an der 
Stadt - Ferosprecheinrichtung können 

die fiir sie beim Haupt -Telegraphen- 
amte in Herlin ankommenden Tele- 
gramme auf Wunsch durch den Fem- 
sprecher übermittelt werden. Diese 
Uebermittelung ist besonders filr solche 
Theilnehmer von Werth, die in gröfserer 
Entfernung vom Bestellamte wohnen. 
Die Gebühr für die Uebermittelung 
ist lo Pf. GrundtBxe und für jedes Wort 
1 Pf. Die Telegrammausfertigung selbst 
wird dem Empfänger nach deren Ueber- 
mittehmp auf dem Postwege zugestellt. 

2. Mehrere Bewohner eines Hau.scs 
können gemeinsam einen Draht zum 
Anschlufs an das Vermittelungsamt he- 
niit^^en. Der TJesitzer des Hauses hat 
für die Bedienung einer im Hause 
(beim Portier etc.) einzurichtenden Vcr- 
mittelnngsstelle, wo die Leitung tarn 
Amte und die Leitimgen der ange- 
schlossenen Hausbewohner cinpefiihrt 
werden, Sorge zu tragen. Die Ciebühr 
beträgt, auiser dem gewöhnlichen fiir 
den Anschhife einer Stelle an das Amt 
zu entrichtenden Satze, 50 Mark jährlich 
für jede weitere Hausstelle, auf jedes 
Haus jedoch mindestens 100 Mark jahr- 
lich. 

3. Bei den Theilnehmem können 
auf Wunsch mehrere l''eriis]!re( happa- 
rate in verschiedenen (icbäucietheilen 
aufgestellt werden, die in Verbindung 
mit einem Umschalter es ennö^ichen, 
die Femsprechleitung /.um Amte seit- 
weilig von verschiedenen Räumen aus 
zu benutzen. Ebenso kann ein zweiter 
Wecker nach einem entfernt liegenden 
Räume (Hof, Lager etc.) angelegt wer- 
den, welcher zum Herbeirufen des 
Theilnehmers dient, wenn dieser nicht 
immer in der Nähe des Apparates blei- 
ben kann. Die Jahresgebtihr ist so lifork 
für einen Femsprechapparat, 10 Mark 
für einen Wecker gewöhnlicher Gröfse. 

Sollen zwei in verschiedenen Ge- 
baudetheilen aufgestellte Femsprech- 
apparate auch zum Verkehr imter ein- 
ander benutzt werden, so wird ein 
Zwischenapparat und ein Endapparat 



aufgestellt und es werden beide wie 
bei einer Leitung mit Zwischenapparat 
(s. unten) hinter einander geschaltet 
Die für den Zwi8«dienappaiat (zu dem 
ein hcsondcrer Wecker gehört) zu zah- 
lende Jahres<,'cl)ülir betragt 10 Mark. 

Aufserdem bestehen in Berlin noch 
folgende Einrichtungen. 

a) Unmittelbare Fernsprechver- 
bindungen zwischen zwei Geschäfts- 
stellen desselben Theilnehmers sind 
unter der Bedingimg ausnahmsweise 
zugelassen, dais der Betrefiende aufser- 
dem einen Anschlufs an das Vermitte- 
lungsamt hat. Die unmittelbaren Ver- 
l>indimgen, die uirht in das Vermitte- 
lungsamt eingeführt werden, gewähren 
die Möglichkeit eines jederzeitigen Ver- 
kehrs zwischen den betreffenden beiden 
Stellen. Auch kann eine Zwischen- 
stelle in die Leitung emgeschaitet wer- 
den. Die JahresgebUhr beträgt bei einer 
2 Kilometer langen Leitung i so Mark, 
bei gröfserer Uage der Leitung für 
jedes angefangene Kilometer 50 Mark, 
fiir einen Zwischenapparat 20 Mark. 

b) Oeffentliche Fernsprech- 
stellen. Um einerseits den Theil- 
nehmem der Fernsprecheinrichtung Ge- 
legenheit zu geben, von anderen Punkten 
der Stadt aus mit ihren eigenen Stellen 
in Verbindung zu treten, andereraeits 
auch dem nicht angeschlossenen Publi* 

j kum die Benutzung des Ferns])recher8 
zum Verkehr mit Theilnehmern zu er- 
möglichen, werden bei geeigneten Pust- 
und Telegraphenanstalten Femsprech- 
stellen eingerichtet, deren Benutzung 
Jedermann gestattet ist. Die ("ichuhr 
für eine 5 Minuten nicht überschrei- 
tende Benutzung beträgt: 

a) im Verkehr von Theilnehmem in 
Berlin oder in Charlottenbttrg unter 
einander 50 Pf., 

b) im Verkehr zwischen Theilnehmem 
in Berlin einer- und Chartottenburg 
andererseits 75 Pf. 

Soweit nicht besondere Räume für 
die Femsprechstcücn vorhanden sind, 
werden die Apparate in abgeschlossenen 
Zellen aufgestellt, welche genügenden 
Raum für eine Person bieten und gegen 
Au&eres Gerttusch isolirt sind. 
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r) Die Fern Sprechanlage in der 
Berliner Börse. In der Berliner 
Büne ist eine Femsprecheiorichtung 
ai^legt worden, mittels deren jeder 
Börsenbesucher in den Börsenstunden 
v(in 12 bis 3 Uhr iiiii jrdem 'l'lieil- 
nehnier der Fernsprechaiilage in \'er- 
bindung treten kann. Die Berechtigung 
2ttr Benutzung der Einrichtimg kann 
en\'orben werden: 

I. von den Theilnehmern an der 
Stadt -Femsprecheinrichtung durch ein 
Jahresabonnement von 1 70 Mark, wovon 
70 Mark die Postkasse, 100 Mark die 
Kaufmannsrhaft erhält. Die Zahl der 
Benutzungen ist nicht beschränkt; 

n. von jedem Börsenbesuclier durch 
Zahlung einer GebQhr von 0,70 Mark, 
wovon 0,50 Mark 7.ur Postkassc fliefsen, 
o,»o Mark die Kaufniannschaü erhalt. 
Die Zahlung der Gebühr berechtigt, 
ähnlich wie unter b) angegeben, zur 
Benutzung der Einrichtungen auf die 
Dauer von 5 Minuten. 

IL Der Bau der Per mp ffWi h H n i en . 
I. Vorarbeiten. 

Sobald das Hedttrfnils feststeht und 
die T'unkte j^egeljen sind, an denen 
Fernsprechstellen eingerichtet werden 
Süllen, kann der Entwurf zum Bau 
eines liniennetaes aufgestellt» und es 
können die Einleitungen getroffen wer- 
den, um zur Anbringung der St(itz- 
punkte geeignete Objecte zu gewinnen. 
Angenommen ist hierbei^ wie fitttflberaO, 
die oberirdische Führung blanker Drühte 
über die Häuser hinweg. 

Da die Stadt Berlin Besitzerin der 
Strafsen und Plätze der Residenzstadt 
ist, so wurde zwischen dem Rdchs- 
Postamte und dem Magistrat von Berlin 
unterm 18. Januar 1881 ein Alikommen 
getroffen, nach welchem die Stadt 
Berlin sich damit einverstanden erklärt, 
daft die Leitungsdrähte Ober die Stralsen 
und Plätze in Berlin geführt werden. 
Die Stadt Berlin ertheilte darin femer 
die 4^enehmigung zur Benutzung der 
ihr Angehörigen Gebäude behuft Be- 
festigung von Leitungsstfitzpunkten u. s. w. 

Aehnlicbe Abmachungen wurden mit 
den Ortsbehörden deijenigen Vororte 



' von Berlin getroffen, bis zu welchen 
sich die Fernsprechanlage ausdehnt 
(Chark>ttenburg, Copenick u. s. w.). 

Im Uebrigen mufste die Genehmi- 

gung derjenigen Hausbesitzer eitii^cholt 
werden , deren Häuser zur .Aufstellung 
von Stangen benutzt werden sollten. 
Bezüglich der hierbei betheiligten Be- 
hörden, öffientUchen Institute u. s. w. 
wurden die Genehmigungen ohne Schwie- 
rigkeiten ertheilt, bezüglich der /ahl- 
reichen zu benutzenden Privatgebuude 
traten indessen Öfters Schwierigkeiten 
hervor, welche zur Ftthning der Linien 
auf Umwegen nöthigte. Diese Schwierig- 
keiten haben sich mit der im Laufe 
der Zeit vermehrten Anzahl von Theil- 
nehmern vermindert, auch ist es bbher 
noch in keinem Falle nöthig gewesen, 
Verrrfitimgen für die Benutzung der 
Häuser an die Besitzer zu zahlen. 

2. Baumaterial. 

Stangen. Die auf den Häusern 
aufgestellten Stangen bestehen aus 
schmiedeeisernen Röhren. Jede Stange 
ist der Idditeren Handhabung wegen 
aus zwd Thdlen zusammengesetzt, und 
zwar aus einem unteren Theile von 
7,5 cm äuOserem und 6,7 cm innerem 
Durchmesser und stets g|eidi lile9>ai> 
der Länge von s m, und aus einem 
oberen Theile von 6,7 cm äufserem 
'■ und 5,7 cm innerem Durchmesser. Die 
Länge des oberen Theiles ist den ört- 
lichen Verhältnissen anzupassen. Bride 
Theile werden mittels eines 10 cm 
langen Gewindes in einander geschraubt. 

Den n])eren Abschlufs der Stange 
bildet eine gufseiserne Verschlufskugel, 
welche in das obere Rohr gesteckt 
Fig. I. wird. Der untere Theil 
^»...^^ jeder Stange ist am obe- 

Tl_? ^ ^^"^ Ende mit einer ver- 
^i^jj^V ^ zinkten Schelle, Fig. 1, 
versehen, welche mit der 
' ' Stange verlöthet ist und 
zur Befestigung der Erdleitung dient 
(siehe Blitzableiter). Das untere Ende 
der Stange wird mit emem höteemen 
Pfropfen verschlossen, um die Stange 
mit Sand oder Asche ausfüllen zu 
können (s. unter Tönen der Drähte). 
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Seitenbefestigangen. Jede ein- 

farhe Stanpf, auch wenn sie in ge- 
rader Linie steht, erhall eine Strebe 
von 25 mm starkem Rundeisen imd 
entsprechender LXnge. Das obere, platt 
gddtanmerte Ende bildet eine Oese 
von 20 mm lichter Weite, das untere 
Knde ist zu einem Ringe von 25 bis 
30 mm OeiTnung gebogen. Der obere 
Theil der Strebe wird mit der Stange 
möglichst nahe tinter dem untersten 
Querträger mittels einer aus 
iwei Theilen bestehenden ** 
Scheitel Fig. 2, verbunden, 
von deren beiden 15 mm Jjj TT 
starken Schraulienbolzen der ff^ ^\,, 
eine durch die Oese der Slrel)e >i 1 
gesteckt wird. Der untere 
Thdl der Strebe wird gewdhn- (jjm 
Kch mittds einer Hokschraube 
von 1 8 cm T,änge, 2 cm Durch- 
messer am Holzwerk des Daches be- 
festigt, unter Umständen mufs die 
Construction der Oerdichkett angepafst 
werden. 

Stangen, welche in Winkcljuinkten 
stehen, werden möglichst durch Anker 
gegen Seitenzug geschätzt Die Anker 
bestehen aus swei bis vier sttsammen» 
gedrehten, 4 mm starken Drähten, 
welche am unteren Ende um einen 
Ankerhaken mit Holzschraube von 
30 cm LXnge und 2 5 mm Durchmesser, 
der in das Holzwerk des Daches ein- 
geschraubt wird, gelegt werden. Das 
obere Ende des Ankers wird entweder 
an die Stange selbst — mittels der 
d)en beschriebenen Schelle — oder 
an das Ende des Querträgers angelegt. 
Sind mehrere Querträger an der Stange, 
so werden dieselben zur Erhaltung der 
parallelen Lage unter einander mittels 
einer Eiaenschiene von 6,s mm Dicke 
und 40 mm Bidte (s.Fig. 13) verbunden. 
Anker, die einen grofsen Seitenzuj,' atif- 
zunehmen haben, werden aus Rundeisen, 
ganc wie Streben, hergeatdlL 

Eiserne Stangen sind bisher nur 
vereinzelt in äufseren Stadttheilcn an- 
gewendet worden, in denen die Strafsen 
noch nicht vollständig bebaut sind, wo 
es ako an geeigneten Häusern zur 
AuftteUung der StOtspunkte fehlt, wo 



I jedoch hölzerne Stangen ihres un- 
' schonen Aussehens halber nicht aul'ge- 
slelll werden können. Die Stangen 
bestehen aus einem gufseisemen Can- 
delaber mit einem eingesteckten 
schmiedeeisernen Rohre und den ge- 
wöhnlichen Querträgern zu vier und 
zwei Leitungen. Der gufeeiserne Drei- 



Fig.3. 




Alfs a, ¥ig. 3, von 75 cm Höhe steht 
auf einem Ringe von 75 cm Durch- 
messer, das darauf geschraubte verzierte 
hohle Gnfistilck^ von 17,5 cm unlerem 
und IS cm oberem Durchmesser ist 
1,35 m hoch. In das Gufsstück f» wird 
ein Rohr von ca. 5 m Lange eingesetzt 
und in dieses wiederum em oberes Rohr 
von 9 m LXng^ eingeschnuibt, beide 
Dir Stangen «nf gerader Linie von den» 
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selben Abmessungen wie die auf Häu- 
sern zm Verwendnnj; kommenden Roh- 
ren. Das untere Ruhr wird oben "^and i 
in der Mitte mit passenden Verzie- 
rungen veneben. Fttr Winkelpunkte 
wird das untere Rohr von größerer 
Wandstarke (bis 9 mm) genommen, auch 

Fie.4. 




1 1 jj. 



kann man statt dessen in das untere 
Rohr ein anderes Rohr einschieben, 
welches bis /um Fufspunkte des Drei- 
fu&es hindurchgeht und hier durch 



Kisenschienen unwandelbar befestigt ist. 
Das (ibcro KmU- der Stande ist, wie 
gewöhnlich, durch cme eingesetzte 
Kugel von Gufseisen geschlossen. 

Querträger. Die Querträger wer- 
den je nach der Grölse der Linie zu 
2, 4, 6, 8, 12, 30 und 24 neben 
einander stehenden Isolatoren einge- 
richtet Im ersten Baajabre wurden 
dieselben aus zwei L* Eisen von j8 
bis 40 mm Schenkelbreite und 5 mm 
Schenkeldicke, welche zu einem C- förmi- 
gen Profil zusammengenietet sind, her- 
gestellt Beide Schenkel und mit 90 mm 
weiten Bohrungen für die mittels 
S( tir.iiibcnmnttcr auf den Ouertragcrn 
zu betestigcnden Stut/cn versehen, und 
zwar bei den Querträgern zu zwei und 
vier Leitungen mit 40 cm, bei den 
tibrigen Querträgern mit 30 cm Seiten* 
abstand. 



Fig. $. 




Im /weiten Baujahre ist für die zwei, vier und sechs Isolatoren Zwei 
Querträger eine einfachere und leich- Flacheisen von 39 mm Breite und 
tere Construction gewählt worden. Die 



^*S* 4» 5 und 6 zeigen Querträger zu 



6,s mm Dicke werden durch Zwiachea- 
stücke a von gleichen Abmessungen 



Fie.6. 



X 



A 




1 1 tS' 



m einem Profil von 40 mm Höhe xu« 
sammengenietet 

Die Querträger zu zwei Isolatoren 
erhalten zur sicheren Befestigung an 
der Stange einen segmentartigen Aus- 
schnitt ^, Fig. 4, an die Querträger zu 
vier Isolatoren nnd su gleichem Zwecke 



xwd Stücke Fhu^h^en Fig. 5, von 
55 mm Breite mit angenietet, welche 

einen segtrientartigen Ausschnitt er- 
halten. Die (Querträger zu zwei und 
mehr Stangen (mit sechs und mehr 
Isolatoren) bedürfen keiner Ausschnitte. 
Die Befestigung der Querträger an 
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den Stangen erfolgt mitteb eines 

6 mm starken, hufeisenförmigen Zieh- 
bandes c, dessen Schenkel in Schrauben 
mit Muttern auslaufen, die bei der 
Befestigung durch die beiden Flach- 
eisen des Querträgers und eine auf 
der anderen Seite vorgelegte, mit zwei 
Löchern versehene Unterlagscheibe ä 
gesteckt werden. 

Für Abspannungen werden die Quer- 
trftger ans zwei Flacheben von 8 mm 
Dicke hergestellt. 

Eine besondere Art der Querträger 
zu zwei Leitungen bilden die Consolen, 
Fig. 1, zur Abzweigung einer Schleife 

Fiff. 7. 




IST 



von der Hauptlinie. Die Console wird 
mittels eines Bolzens a, der an die 

Stelle der Stütze tritt, am Queitrifger 1 

der Hauptlinie befestigt. 

Zur Aufnahme der Sttit/en bz. der 
Bolzen der Consolen werden die bei- 
den Flachdsen des QuertrXgers mit 
Dnrchbohrungen von so mm Weite 
versehen {€, Fig. 5). 

Stutzen. 

Die geraden Stützen, Fig. 8, be- 
stehen aus einem oberen, 14 cm 
langen Theile von 19,5 mm stai^ero 
Rundeisen mit einer Verstärkung 
am unteren Theile zum Aufst t/.cn >'',tr 8- 
auf den Querträger. Der untere, 
6 cm lange Theil ist am Ende 
mit Schraubengewinde und Mut- 
ler versehen. Damit die Ijciden 
Flacheisen des Querträgers beim 
Anziehen der Schraubenmutter 
nicht zttsammengedrflckt werden, 
wird zwischen beide Flacheisen 
eine eiserne Hülse (Futterring) , g. 
von 26 mm Höhe und 20 mm 
Oeffinng auf den unleren Theil der 
StCttze geschoben, so dais auch bei 



Fig. 9. 




I!». 
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festem Anziehen der Muttc»^ der Ab- 
stand der beiden Theile des Quer« 

• rrigers erhallen bleibt. 

(lebogene Stut/t-n, V\'^. o, kom- 
men bei Abspannungen ^^hinfuhrungen) 
und Abzweigungen zur An- 
wendung. Dcr im Isolator 
befindliche gerade Theil 
von 19,5 mm I )urchm.esser 
ist rund, während der ge- 
b<^ene Theil aus Vier* 
kanteisen von 20 mm Seite 
besteht. Die Befestigung 
im Querträger erfolgt mit* 
tels einer am Ende befindlichen 
Schraube mit Mutter. 

Blitzableiterklemmen, Fig. 10, 
dienen zur Führung der Krdseüe längs 
der Umfassungsmauern 
von Gebäuden. Sie be- 
stehen aus einem 21 cm 
langen, 3 cm hohen, 1 cm 
starken Flacheisen mit 
Mauerbolzen. Eine Backe 
von 7 y, cm Länge , die 
mittels zweier Schrauben- 
bolzen l>efestigt w'ird, dient 
zum Einklemmen des 
Drahtseiles. Die inneren 
Flächen beider Theile sind feilenartig 
aufgehauen. 

Isolatoren. 
Zur Isolirung der Leitungen werden 
die in der Reichs -Telegraphenverwal- 
tung gebräuchlichen Isolatoren benutzt, 
und zwar die grofse Doppelglucke in 
den Linien, der kleine Isolator zur 
Bnfähnmg der Leitungen m die Ver- 
mittelungsämter. 

Bildung der Gestänge. 
IXe einfiu:hen Stangen werden mit 
Querträgern zu zwei und vier Isola- 
toren versehen, imd zwar sollen in der 
Regel nicht mehr als zwei Querträger 
zu vier Isolatoren an einer einfachen 
Stange befestigt werden. Auf gerader 
Linie indessen und unter sonst günsti- 
gen Verhältnissen können unbedenk- 
lich auch mehr Leitungen an einfachem 
Gestänge angebracht werden. So smd 
namentlich in der ersten Bauzeit viel* 



Pi^. 10. 
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fach einfache Gestänge mit vier bis 

fiinf Oiierfragem aufgestellt worden, 
welche sich his jet/t rlun liaits ge- 
halten haben. Fig. i i zeigt eine ein- 
fache Stange zu i6 Drähten. Sind 

Fig. lt. 




Bei mehr als 30 und bis zu 40 Drähten 
werden Querträger zu acht Isolatoren 

angewendet, l-'i^ t_^. Die Stangen 
werden bei (iie^< n und bei noch 



(iie^<ri und 
12. 




mehr als acht Drähte zu ziehen, so 
verwendet man bis zu 30 Drähten 
Querträger zu sechü Isolatoren imd 
Stellt ein doppeltes Gestänge, Fig. ts. 



grolsrren ( '»estangcn in der Regel der- 
artig aiilgchtellt, dalh zwischen je zwei 
Stangen sich vier Isolatoren befinden, 



Kig. 13. 




also bei Querträgem zu zwölf Isola- 
toren flrei Stnngcn u. s. w. Die Fig. 13 
zeigt beiläufig die Anbringung einer 
Ankerschiene. Die gröfsten in Berlin 
bisher aufgestellten Gestänge tragen' 



140 und 168 Leitungen (aut 7 Quer> 
trägem xu ao b/. 34 Leitungen). 

Draht. 

Die zur Verwendung kommenden 
Drahtsorten and: 
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Gufsstahldraht von s,* mm Durch- 
messer, 

Eisendraht von 4, 2,5, 2 und 1,7 mtn 
Dtuchmessor, 

Verzinkter fliifsstahldraht 

wird ausschliefslich zu denjenigen Lei- 
tangen verwendet, welche auf den 
Httuiem geführt sind und Atr deren 

Zerreifsungssicherheit eine gröfsere Ge- 
währ gefordert wird. Der Draht miifs 
im Wesentlichen folgenden Bedingun- 
gen entsprechen: 

1. Der Draht mufs so biegsam sein, 
dafi er ach an derselben Stelle 

dreimal zu einer Oese zusammen- 
ziehen und wieder gerade biegen 
lä&t, ohne zu brechen oder zu 
spalten. 

s. Die absolute Festigkeit mufs pro 
QnadratmilUmeter 140 bis 150 kg 

betragen. 

3. Der Zinkuberzug mufs eine glatte 
Oberfläche haben, den Draht überall 

lusammenhängend bedecken und 
so fest haften , dafs derselbe aclit 
Umwickehmgen um einen Draht j 
gleicher Stärke von 15 cm Länge 
des umwickelten Drahtes amhält, 
ohne dafs der ZinkUberzug Risse 
bekommt oder abblättert. — 

Der Zinküberzug mufs femer eine 
solche Dicke haben, dafs der Draht 
sechsmal je eine Minute lang in eine 
Lösung von i Theii Kupfervitriol in 

5 Theilen Wasser eingetaucht werden 

kann, ohne si( h mit einer zusammen- 
hängenden Kuijferhaiit zu bedecken. 

Im Uebrigen werden beim Bau der 
Fernsprechlinien diejenigen Drahtsorten 
•verwendet, welche überhaupt für Tele* 
graphenlinien Anwendung finden, näm- 
lich verzinkter Kisendraht von 4 bz. 
2,5 mm Durchmesser zur Leitung (an 
Landwegen u. s. w.), versmkter Eisen- 
draht von 2 mm Durchmesser zum 
Festbinden der Leitungsdrähte an den 
Isolatoren, verzinkter Eisendraht von 
1,7 mm Durchmesser (Wickeldraht) zur 
Verbindung sweier Drahtenden mittels 
der Wickellöthstelle (sogen. Britaania* 
Verbindung) 



3. Bauausführung. 

Was zunächst die Aufstellung der 
Gestänge betrifft, so mufs, abgesehen 
von der vortheOhaftesten Fühnmg der 
Linie, Vermeidtmg scharfer Winkel 

u. s. w., möglichst ein solcher Aufstel- 
lungspunkt gewählt werden, welcher 
den Hausbewohnern nicht zu Klagen 
Veranlassung geben kann. Es sind 
dabei folgende Punkte zu beachten. 

a) Werden die Leitungen längs des 
Firstes von Spitzdächem geHlhrt, 
so sind die Stangen nicht im First 
aufzustellen, weil sich diese Stellen 
schlecht dichten lassen, auch der 

Dachfirst gew olmlich den Weg der 
Schornsteinfeger bildet. Unter Be- 
rücksichtigung des letzteren Um- 
standes sind die Drähte auch nicht 
so nahe am First entlang zu führen, 
dafs die Schornsteinfeger die Drähte 
mit ihren Geräthen leicht berühren 
oder mit der Hand leicht erreichen 
können. 

Am besten werden die Drähte 
in der Mitte zwischen dem First 
und der Dachrinne längs des 
Daches geführt. 

b) Bei normaler Führung der Drähte 
Uber ein Dach (senkrecht aur Flzst- 

Hnie) müssen die Drähte so hoch 
darüber hinweggeführt werden, dafs 
das Passu'en des Daches durch 
Schornsteinfeger, Dachdecker u.s. w. 
nicht behindert wird. 

c) Die Drähte .sind mög^chst so zu 
führen, dafs sie von der Strafse 
aus noch übersehen werden können, 
was für die Aufsuchung von Stö« 
Hingen wichtig ist Umgekehrt 
müssen die Drähte über die der 
Strafse abgewendeten Theile der 
Gebäude geführt werden, sofern 
der Hausbesitzer dies wünscht. 

d) Bei Führung der Drähte ist femer 
zu berücksichtigen, dafs Schoni* 

stein - Oeffn ungen , Aussteigefenster, 
OberHchtdccken u. s. w. nicht un- 
zugänglich gemacht werden, auch 
das Aufidehen von Fahnen und 
die Niederlegung von Fahnenstan- 
gen nicht beeinträchtigt wird. Auf 

a 
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Wunsch der Bc'.sit/.er !>t endlich 
die Führung der Drähte über 
Gartenanlagen u. s. w. möglichst 
zu vermeiden. 

e) Um zu verhindern, dals das Tönen 
der Drahte sich nach dem Innern 
der Gebäude fortpilanzt, bind die 
Stangen möglichst nicht an den 
Umfiosungsmauern der Gebäude, 
sondern an den Dachconstructionen 
zu befestigen. Ist dies wegen der 
Art der letzteren (z. B. bei Holz- 
cementdächem) oder aus anderen 
Rücksichten nicht angängig, so ist 
zur Befestigung der Stangen eine 
solche Stelle der Umfassungsmauer 
auannrflhlen, bei der ein etwaiges 
Tönen der Diühte weniger stört, 
z.B. über Treppenthürmen, Küchen- 
flilgeln u. s. w. Die Stangen sind 
nicht in der Nähe der Schorn- 
steine zu befestigen, da diese — 
sei es durch das Mauerwerk selbst, 
SC! es durch die Luftsäule des 
Schornsteines — das Tönen der 
Drähte oft bis in die unteren 
Theile der Gebäude fortpflanzen. 

f) Zur Venninderung der Dachbe- 
schädigungen ist CS LTullirh vor 
theiihafl, die Gestänge in der Nabe 
voriiandener Aussteigeüffnungen zu 
steOen. 

Zur Befestigung der Stangen 
dienen zwei Unterlegeplatten mit La 
sehen von der in Fig. 14a und 14b 
angegebenen Form, a ist eine PUtte 
von 50 cm Linge, 65 mm Breite und 
6 mm Dicke 'mit zwei 25 mm weiten 
Durchbohrungen für Schraubenbolzen bh 
oder Holzschrauben. In der Mitte ist 
eine dem Querschnitt der Stange ent- 
sprechend gebogene Lasche e aufge- 
.setzt: die Befestigung der Stange er- 
lolgt durch Anziehen der vier Schrauben- 
bolzen dddd. Die eine Betcstigungb- 
vorrichtung wird am Fufte der Stange 
angelegt, die zwdte in einem Ab- 
stände von mmdestetts i m an passen- 
der Stelle. 

Erfolgt die Befestigung an Mauern, 
so werden in die Durchbolvungen 
ItAmeriMdaen hb von 20 mm Durch- 
messer und entsprechender LAnge ge- 



• steckt ; auf der inneren Seite der 
Mauer wird eine Unlerlegeplattc ( ver- 
wendet, welche in ihren Abmessungen 
u. 8. w. genau der an der äufseren 
Seite der Mauer verwendeten Platte 
entspricht. Die Befestigung der Stan- 
gen an Giebelniauern mufs besonders 
sorgfältig von geübten und zuverlässi- 
gen Handwerkern ausgeführt werden, 
ilamit Nachreparaturen an schwer und 

1 nieist nur mittels Hangegertisten, Fahr- 
stühlen etc. zugänglichen Stellen ver- 
mieden werden. 



Fig. 14 a. 




/ ; 10. 



Die Befestigung der Stangen inner- 
! Iialtt der Dacher erfolgt entweder an 
den Dachconstructionen selbst oder an 
geeigneten Hül6constructionen, die ans 
< sogenannten Kreuzhölzem (vierkantigen 
Hölzern von 13 cm Seite) hergestellt 

j Fig. 14 b. 

/ ■ 10. 

werden. Die Krcii/hölzcr werden am 
Dachgebälk mittels Bolzen von % cm 
Durchmesse- und entsprechender Länge 
befestigt. Die Form der anzuwenden- 
den Htilfsconsfructioncn ist je nach 
den örtlichen Verhältnissen eine sehr 
verschiedenartige; im Allgemeinen sind 
die Verhältnisse aber so einfiwhe, dais 
eine Beschreibung derselben hier flber> 
gangen werden kann 

Die oben beschriebenen Hefestigungs- 
vorrichtungen werden an Kreuzhölzem 
und an gesunden Hölzern der Dach- 
constructionen mittels Hbkichnnibeii 
von 8 cm Durchmesser und 13 cm 
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Länge befestigt; ist die Festigkeit der j 
Dachconstructionsthcile nicht ganz zwei- ; 
fellos, so werden Bolzen u. s. w. wie 
an Giebelmauern angewendet. 

Es ist von der gröfsten Wichtigkeit, 
dafs nicht nur während des Baues die 
Beschädigung der Dächer auf das ge- 
ringste Mafs beschränkt wird, sondern 
dafs auch die Eimichtungen getroffen 
werden, um BeschSdigongen beim spä- 
teren Betreten des Daches zu vermei- 
den. Besonders \ orsichtig ist bei Zink- 
dächem zu vcilalircn, deren Verscha- 
hing oft nachgiebt, so dals in die | 
spröde gewordene Metalldecke leicht I 
Löcher getreten werden, deren Aus- 
besserung stets die Erneuerung gröfserer 
Flächen erfordert. Bei Schieferdächern 
sind meistens Laufbretter vorhasden, 
die auf Aussteigeöffnungen mtlndeo. 



Fig. 15. 




Vorhandene Laufbretter sind bit ^ 
ZU dem Gestänge zu verlängern bz. j 
bei Schiefer* und Ziegeldächern sind 
Laufbretter neu anzulegen. An mehr- ' 
fachen Gestängen werden in der Regel 
Laufbretter von 5 cm 1 )i( kc und 30 cm 
Breite, Fig. 15, in solclier Hohe .m- 
gebracht, dafs an den GestSngcn ge- 
arbeitet werden kami, ohne dafs in 
allen Fällen Leitern angewendet zu wer- ! 
den brauchen. Die Länge des Lauf- j 
brettes irt ungefähr gleich derjenigen 
des Querträgers. Die Laufbretter wer* 
den mittels Mutterbolzen auf Winkel- 
eisen von 39 mm Schenkelbreite und ' 
5 mm Stärke befestigt, welche an der 
Stange in derselben Weise wie Quer- 
träger angebracht werden. Sind bequem ^ 
erreirhb.are AussteigeöfTnungen in der j 
Nähe der Gestänge nicht vorhanden, 
so werden solche neu angelegt. 

Nadi Attfttellung der Stangen wer- 
den die mit StBtien und Isolatoren 



bereits versehenen Querträger im Höhen* 

abstände von 40 cm an die Stangen 
angeschraubt und die Seitenbefesti- 
gungen angebracht. Demnächst müssen 

— bei AuftteUung der Stangen im 
Dache — dtejenigen Stellen beson« 
ders sorprältip gedichtet Vierden, an 
denen die Stangen, Streben u. s. w. 
die Dachfiäche durehsetsea. IMes ge- 
schieht in der aus Fig. 16 ersichtlichen 
Weise durch eine Zinkblechplatte von 
entsprechender bz. den vorhandenen 
Bedachungsstücken angepafster Gröfse. 
Die Blechplatte, welche die Stange etc. 

— ohr e >;< zu berühren — umgiebt, 
ist mit einer oben offenen TiÜle a 
versehen, ül)er welche wieder ein Trich- 
ter b greift, der mit der Stange gut 
verlöthet ist Zur Haltbarkeit der 
gvuen Vorrichtung ist es durchaus 



Fig. 16. 




nothig, (ials /wischen der Tülle und 
Stange und zwischen l ulle und Trichter 
ein kleiner Spiehraum ist, weil bei der 
unvermeidlichen Bewegung der Stange 
sonst die Theile auf einander drücken 
und dadurch leicht die Lothsiellen be- 
schädigt bz. undicht werden. 

Das Ziehen der Leitungen er- 
fordert ein auf gutes Zusammenwirken 
geschultes Arbeitspersonal, ist dann 
aber eine ebenso einfache Sache, wie 
das Anbringen der Drähte an gewöhn- 
lichen TelegrapbenKnien. 

Man zieht auf einmal nicht mehr 
als acht, höchstens zehn Stangenweiten, 
um die Uebersicht nicht zu verlieren. 
Der Draht whrd auf einen liegenden 
Haspel aufgewickelt und dieser an dem 
einen Ende der Zugstrecke an der 
Erde so aufgestellt, dafs der Draht mit 
der Hand zu dem Gestänge hinaufge- 
zogen werden kam. Zum Drahtsielien 
sind «nfierdem noch erforderlich: 
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xwci bi-^ drei dünne Seile fUhr- 
schnüre) von 800 bis locom Länge 
auf transportablen Kulien, 

ZW« bis drei Drahtreiter (sogen. 
Karabineriiaken) von der in Fig. 1 7 
dargestellten Form, mit Feder- 
schlufs a und einem Ringe b, an 
dem zur Erhaltung der aufrechten 
SteUung ein kleines Bleigewicht t 
hängt. 

Die VorarI)eit bt^^innt damit, dafs 
eine der Scbnüre auf der zu ziehenden 
Strecke ausgespannt wird. Die Schnur 
wird Uber einen Querträger der End- 
stange gelegt und /\ir nächsten Stange 
gr/ot,'en, sofern tler Arbeiter auf den 
Dachern entlang gehen kann. Kann 
die nächste Stange auf 
diese Weise nicht er- Fig* 17* 
reicht werden, so kann 
man bei kleinen Kntfer- 
nungen am Ende der 
Schnur einen etwas 
schweren Gummiball be> 
festigen vmd diesen nach 
der nächsten Stange hin- 
werfen, an welcher, eben- 
so wie an allen anderen 
Stangen der Zugstrecke, 
ein .Arbeiter aufgestellt 
ist. Gelingt die Weiter- 
ffihrung der Schnur nicht / .• 6. 
in dieser Weise, oder ist 
die Fntfernung zwischen beiden Stan- 
gen zu grofs, so werden von beiden 
Stangen die Schnur bz. ein Hülfsscil 
zur Erde herabgelassen, dort verknüpft 
und dann nachgezogen. An verkehAS- 
reirben Straften u. s. w, müssen hierzu 
die frühen Morgenstunden gewählt 
werden. 

Ist die Schnur aufgebracht, so kann 
mit dem Drahtztehen begonnen werden. 
An jede Stange wird wiederum ein 
Arbeiter gestellt, an den Endpunkten 
aulserdem das nöthige Personal zum 
Ab> und Aufwickeln der SchnUre und 
Abwickeln des Drahtes. Das Ziehen 
beginnt damit, dafs an der Stange 
No. I ein Draht und eine zweite 
Schnur an das Ende der ersten Schnur 
angebunden und mit Hülfe der an 
den Stangen stehenden Arbeiter bis 




zum Endpunkte gezogen werden. Die 
erste Schnur wird am Knd|iunkte auf 
eine Rolle gewickelt und nach jedem 
beendeten Zuge von einem Arbeiter zum 
.•Xnfani^sjtunktc zurückgebracht. Das 
Dr-ihtziehen ge->rbicht stets nur in einer 
und derselben Richtung von Stange 
No. I bis Stange No. 10, während in 
umgekehrter Richtung die Rolle mit 
der aufgewickelten Schnur nach dem 
Stützpunkte i zurürkgefragen wird. 

Narhdem nun der erste Draht und 
eine weitere Schnur gezogen smd, 
wird der Draht an den Endpunkten 
festgelegt und dient nun als Drahtbahn 
für das weitere Drahlzieben , wahrenrl 
die Sebruir das Forderseil abi;iel)l. 
Auf den Draht wird zu diesem Zwecke 
der Drahtreiter, Fig. 17, gehängt, an 
dessen Ring b der zweite Draht und 
wieder eine neue Schnur befestigt, 
wabrend nach der amieren Seite die 
vorige Schnur zum Ziehen benutzt 
wird. Am Endpunkte werden Draht- 
reiter und Schnur abgenommen, nach 
Punkt I zurückgebracht u. s. f. 

Nach dem Aufbringen aller Drähte 
werden dieselben regulirt und mittels 
3 mm starken verzinkten Eisendrahtes 
an den Isolatoren festgebunden. Nur 

wenn die Stange auf nicht bewohnten 
Gebäuden steht, wird der blofse Draht 
wie gewöhnlich festgebunden; ist das 
Gebäude — wie meistens der Fall — 
bewohnt , so müssen beim F'estbinden 
der Drähte besondere Vorkehrungen 
gegen das 1 önen der Drähte getroffen 
werden. 

Die Verbmdung zweier Drahtenden 
geschieht mittels der gewöhnlichen 

Wickellöthstclle, zu welcher 1,7 mm 
starker verzinkter Wickeldraht ver- 
wendet wird. Die Verbindungsstelle 
wird sorgfaltig verlöret 

Das Tönen der Drähte bildet 
eine der gröfsten Unzuträglichkeiten 
der Femsprechanlage, da die Haus- 
bewohner namentlich des Nachts da- 
durch beunruhigt werden, und die Be- 
sitzer alsdann leicht die Entfernung der 
Stangen fordern. Das Tönoi entsteht 
durch Bewegung der Luft bz. die da- 
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durch hervorgerufenen Schwingungen 
der Difihte, wohl auch durch Molecular- 
bewegungen im Drahte bei Temperatur- 
veränderungen. 

Bei Anlage einer Linie mufs von 
vornherein Alles geschehen, um be- 
rechtigten Klagen der Hausbewohner 
vorzubeugen. Gemildert werden die 
Unzuträglichkeitcn sclion dnrrh An- 
wendung geringer Stangenabstande, 
durch schlaffe Aufhängung des Drahtes, 
durch AuslUnen der Stangen mit Sand 
oder Asche, Anbringen der Stangen an 
den Dachconstruclionen. Im Uebrigen 
sind die Bestrebungen entweder dahin 
ZU richten, die Uebertragung des 
Tdnens auf die Wohnungen u. s. w. 
oder die Entstehung des Tönens ganz 
zu verhindern. In der ersten Bauzeit 
sind mancherlei anderwärts nach Be- 
obachtung cinzehier Fälle als unfehlbar 
beseichnete Mittel mit mehr oder we- 



Fig. l8. 




niger Erfolg angewendet worden, keines 
dieser Mittel hat aber durchweg be- 

fiiedigende und so gute Ergebnisse ge- 
liefert, als das nachftjlgend beschriebene, 
welches neben den oben erwähnten 
Vofsichtsmafsregeln seit länger ab einem 
Jahre ausschfie&lich angewendet wird. 
Das Dämpfungsmittd besteht aus einem 
Gummicylinder von 1 5 mm Durch- 
messer und 10 cm Länge, der der 
Länge nach bM zur Mitte aufge- 
schnitten ist und hier eine Längsttfficiung 
von I mm Weite zum Einlegen des 
I,eitnngsdrahtes enthält. Bei einiger- 
mafsen gleichen Stangenabstanden wird 
der Gummicylinder — die geschlitzte 
Seite auf gerader Strecke nach oben» 
in Winkelpunkten dem Drahtzuge ent- 
gegengesetzt geruhtet — in die Hin- 
dung des Drahtes an den Isolator ge- 
legt (Fig. 18). Zum Schutze gegen 
Witterungseinflüsse wird der Gummi- 
cylinder vorher mit einem Bleibleche 
umwickelt. Da diese Bindung den 



Leitungsdraht nicht unbedingt gegen 
Verschiebung schfltzt, so wird bei un- 
gleichen Spannweiten das Dämpfungs- 

mittcl in der Weise angewendet, dafs 

— während der Leitungsdraht in ge- 
wöhnlicher Weise unmittelbar an den 
Isolator gebunden wird — zu beiden 
Seiten des Isolators, etwa i'/, bis 

2 m von demselben entfernt, Gummi- 
cylinder von 10 bis 15 cm Länge auf 
dem Leitungsdrahte befestigt wer* 
den. Wahrend im ersteren Falle nur 
die Uebertragung des Tönens auf die 
Häuser vermieden werden soll, wird 
im letzteren Falle die Entstehung des 
Tönens ttbeihaupt zu verhindern ge- 
sucht. 

Bei vereinzelt vorkommenden sehr 
grofsen Spannweiten ist es vortheilhaft, 
den Leitungsdraht auf der betreffenden 
Stelle abzuspannen, d. h. um den Hals 
des Isolators herumzulegen. Auch in 
diesem F"alle kann der ( rummicylinder 
angewendet werden , indem man den- 
selben — mit dem Schütz nach aufsen 

— um den Hab des Isolators herum- 
legt und den Draht in den Schlitz 
einlegt. 

Uebrigens haben sich die Gummi- 
cylinder — abgesehen von ihrem Er- 
folge — unter mancherlei versuchs- 
weise angewendeten Dimpfimgsmittcln 
auch als bequem anwendbar und billig 
bewährt, i kg Gummi mit etwa 6 pCt. 
fremden Beimengungen kostet, zu Cylin- 
dem verarbeitet, in Berlin zur Zeit 
M. 3,fio, ein SttJck von 10 cm Länge 
wiegt 35 g und kostet demnach M. o,it«. 

4. Blitzableiter. 

Es ist erklärlich, dafs die vielfach 
die höchsten Theile der Gebäude über- 
spannende Femsprechanlage ebenso 
wie andere hochragende Gebäudetheile 
(Thurm- und Dachspitzen, Wetterfahnen, 
Fahnenstangen u. s. w.) der atmosphäri- 
schen Elektrizität eine willkommene 
Gelegenheit zur Ausgleichung bietet. 
Seit Beginn des Baues ist die Frage 
der Blitzgefährlichkeit der Femsprech' 
anläge sowohl in der Tagespresse als 
in anderen Zeitschriften oft und lebhafV 
erörtert worden. Diese Erörterungen 
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können hier fllg^ich Übergangen werden, 
nachdem sich im Laufe der Zeit in 

der Bevölkerung mehr und mehr die 
Ueberzeugung befestigt hat, dafs die 
Fernsprechanlage bei Anwendung ge- 
eigneter Schutzvorrichtungen nicht eine 
Blitzgefilhr heraufbeschwört, vielmehr 
einen Schutz der betreft'enticn C.ebäude 
gegen atmosphärische Kntladungcn bil- 
det. Die im Laufe zweier Sommer 
Uber Berlin hinweggegangenen, sum 
Theil recht schweren Gewitter haben 
nicht die geringste Heschädigung. we- 
der der Linienanlage noch der be- 
treflenden Häuser, verursacht, wohl 
aber ist die Thätigkeit der in den 
Ferns|irechstellen vorhandenen Blitzab- 
leiter in zahlreichen Fällen in Anspruch 
genommen worden. 

Der Schutz gegen die Blitzgefahr be> 
ruht zunächst darin, dafs jede Leitung 
an beiden Enden mit der Erde (meistens 
den Wasserleitungsröhren) in Verliin- 
dung steht. An jeder Femsprechhielle 
ist aulserdem ein Blitzableiter im Appa- 
rats\ stem (s. unten) vorhanden. 

Im Weiteren ist jede dritte oder 
vierte Stange durch ein Seil von drei 
Stück 4 mm starken verzinkten Eisen- 
drähten mit der Erde in leitende Ver- 
bindung gebracht. Das Drahtseil wird 
an eine verzinkte Schelle, Fig. i, die 
mit dem Untertheil der Stange ver- 
löthet ist, und zwar zwischen die Backe a 
und die Unterlagscheibe d um den 
Schraubenbolzen c herum gel^ und mit 
der Schelle verlöthet. I >emnärhst wird 
das Seil mittels Isolatoren auf dem 
Dache entlang und mittels der Klemm- 
vorrichtung, Fig. lo, an den Wänden 



herab 1ms sur Erde geführt. Hier wird 
mit einem Erdbohrer ein Loch bis in 

die — in Berlin meistens leicht zu er- 
reichende — (irundwasserschicht ge- 
bohrt und das zu einigen Ringen ge- 
bogene Ende so tief als möglich ver- 
senkt. Uober dem Erdboden, bis etwa 
zu 2 m Hohe, wird das Erdteil mit 
einer Holzleiste bedeckt. Sofern sich 
in der Nahe der Stangen gröfscre Me- 
tallmassen in oder an dem Gebäude 
befinden (Zinkdächer, Wasserreservoire 
u. s. w.), werden diese mit den Standen 
bz. der Erdleitung durch besondere 
Drähte leitend verbunden. 

Der Schutz wird dadurch eriiöht, 
dafs diejenigen Stangen, welche mit 
keiner Erdleitung verschen sind , mit 
der nächsten Erdleitung durch einen 
4 mm starken Leitungsdraht verbunden 
werden. Der Draht wird mit der be- 
zeichneten Schelle verlöthet, über den 
untersten Querträger um die Stange 
I gelegt, mit reichlichem Durchhange 
1 bis zur nächsten Stange gefllhrt, mit 
j dieser in derselben Weise verbunden 
' u. s. f. Abgesehen von dem Vortheile, 
I dafs auf diese Weise sämmtHche Ge- 
stänge mit der Erde in leitende Ver^ 
bindung gebracht werden, ist man in 
der Auswahl des Ortes für die Erd- 
leitung auch nicht so gebunden, als 
dies sonst der Fall sein würde. Es ist 
dies namentlich in Berlin von Vortheü, 
wo bei der wei^ehenden Ausnutzung 
des Grund und Bodens selbst auf 
grofsen Grundstücken niclit immer ein 
geeigneter Platz zur Anbrmgung einer 
Erdleitung zu finden ist. 

(PortsennDg folgt.) 



8. Das „Telegraphen -Corps" in PreuÜsen. 

(Ein historischer Rückblick.) 

Von Herrn Telegraphen • Inspector Eduard Landrath in Cöln (Rhein). 



Mit dem Namen t Telegraph c be- 
legen wir jede Vorrichtung, durch 

welche man von einem bestimnitcn 
Standorte aus an einem entlernten 
Orte sinnlich wahrnehmbare, zu einem 



Gedankenaustausch benutzbare Zeichen 

hervorbringen kann. Hiernach ist es, 
wie auch an anderer Stelle bereits her- 
vorgehoben worden, für das Wesen 
der Telegraphie vollkommen gleich- 
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gültig, ob die Mittel zur Erzeugung 
der erforderlichen Zeichen optischer 
oder e'ektrischer oder sonstiger Natur 
sind. \\ Cnn von der Telcgraphie im 
Allgemeinen gesprochen wird, so kön- 
nen darunter nur die sämnitlichen be- 
kannten Meäioden ate ein Ganzes ver- 
standen werden. 

Hei Zugrundelegung dieses (le- 
sichLspunktes dürfte das soelien ver- 
flossene Jahr insofern einen Merkstein 
in der Geschichte der Telegraphie 
unseres Vaterlandes bilden, als mit 
ihm ein halbes Jahrhundert seit der i 
Einführung dieses Verkehrsmittels in 
Preafeen und auch in Deutschland voll- 
endet worden ist. Im Jahre 2839 ist 
nämlich — allerdings nur für Zwecke j 
tles Staates — die erste deutsche 
optische Telegraphenverbindung, und | 
zwar zwischen Berlin und Magdeburg, 
als Theil der Linie Berlin — Trier, 
fertig gestellt worden. Fs mag hierbei 
daran erinnert werden , dafs auf der- 
selben Linie späterhin die ersten Ver- 
suche mit dem Morse'schen und vor 
wenigen Jahren diejenigen mit dem 
Femsprecher anp;estel!t wurden. 

Wie es aligemein als Act der Pietät 
gilt, die Erinnerung an ein bedeut- 
sames Ereignifs nach Ablauf gewisser 
gröfserer Zeitabschnitte in geeigneter 
Weise auf/ufrischen , so möge diesem 
schönen Brauche an dieser Stelle durch 
einige Mittheilungen aus der Zttt der 
optischen Telegraphie genügt w«^en. 
Vielleicht wird durch dieselben einem 
oder dem anderen älteren Telegraphen- 
beamten die Zeit der -Holztelegraphie« | 
und der angeblich schönen Tage, 1 
welche er >auf dem Berge zu ver- • 
leben hatte, in freundliche Erinnerung | 
gebracht. ' 

i^r erste Telegraph der Linie Berlin ! 
— Magdeburg war auf der Sternwarte ' 
zu Berlin, der letzte in Magdeburg auf ■ 
dem östlichen Thcile der Johannis- 
kirche aufgestellt. /wischen diesen > 
beiden Orten waren in der jedesmaligen j 
Entfernung von t bis s Meilen an 
möglichst hoch gelegenen Punkten be- 
sondere Telegraphenhäuser erbaut, so- 
fern nicht etwa ein schon vorhandenes 



(Gebäude für die Aufstellung des Tele- 
graphen b«mtst werden konnte. Ein 
solches Haus war zur Wohnung fttr 

zwei Personen oder auch fUr eine kleine 
Kaniilie eingerichtet und hatte auf dem 
einen Ende des Daches eine hölzerne, 
umgitterte Plattform, unter welcher sich 
das Wachtzimmer befand. Ueber die 
Plattform trat ein etwa 20 Fufs langer 
Balken mit den bekannten Flügeln 
hinaus. Der Zutritt zu den Wacht- 
Zimmern war nur den Telegraphen- 
beamten gestattet 

Von einem weiteren Eingehen auf 
die technischen Einrichtungen der opti- 
schen Telegraphie wird hier abgesehen, 
weil diese Einrichtungen bereits mdir- 
fach ausführlich beschrieben worden 
sind. 

Für die r,csammtheit der Beamten 
der optischen Telegraphie war der 
Name » Telegraphen - Corps ' in Ge- 
brauch gekommen. Das Telegraphen« 
Corps stand unter der Ob^tübicht 
des Königl. preufsischen Kriegsministe- 
riums, war dem Generalstabe der Armee 
attachirt und dessen Chef untergeordnet 
Die Stelle des Directors des Corps 
wurde aus den Stabsofiicieren des 
Gcneralstabes besetzt. 

Das Corps bildete eine besondere 
Abtheilung von Militairbeamten und be- 
stand aus: 

I. Ober-Beamten. 

a) Ober Inspectoren, 

b) Inspectoren, 

c) Inspections- Assistenten, 

d) einem expedirenden Secretair, 
welcher zugleich Rechnungsführer, 

e) einem Kanzlisten, welcher zugleich 
Registrator vm. 

IT. Unter-Beamten. 

a) Ober -Telegrn]ihisten, 

b) Unter- Telegraphistcn, 

c) Reserve -Telegraphisten, 

d) Kanzleidiener, 

e) Telegraphenboten. 

Wie ersichtlich , gehörten selbst die 
Ober-Telegraphisten noch zu den Unter- 
Beamten. 
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Bei dem Corps konnte Niemand an- 
gestellt werden, der nicht zuvor seine 

Qualification durch eine Beschäftigung 
auf Probe nachgewiesen hatte. AVäli- 
rend der Dauer der Probcbescliäftigung 
war an den früheren Rechtsverhältnissen 
der betreffenden Personen nichts ge- 
ladert, namentlich wurden sie nicht 
XU den Beamten des Telegraphen- 
Corps gerechnet. 

Dagegen waren sie der Disciplin im 
Corps unt e rwor fe n, konnten wflhrend 
der Probezeit lediglich nach dem Er- 
messen des Directors von demselben 
entlassen werden oder auf ihren eige- 
nen Antrag nach dem Ablaufe eines 
Monates aus dem Verhältnisse wieder 
austreten. Die Probezeit sollte die 
Dauer von sechs Wochen nicht (iber- 
steigen, konnte aber nach dem Er- 
messen des Directors eine Abkürzung 
erleben. 

Die Beamten des Telegraphen>Corps, 

wozu nur versorgungs- oder anstellungs- 
berechtigte Militairpersonen gewählt 
werden durften, wurden entweder per- 
manent, d. h. auf Lebensaei^ oder ver» 
tragsmäfiig auf Kündigung angestellt 

Auf Lebenszeit wurden angestellt: 

die Ober-Inspectoren, Inspectoren, In- 

spections- Assistenten , der expedirende 
Secretair, der Kanziist und — von 
den Unter» Beamten — die Kanzlei- 
diener. Für letztere sowie fllr die 

Telcgraj)henhoten war zur Erlangung 
der Anstellung der Besitz des Civil- 
Versorgungsschcincs erforderlich. 

Die Anstellung der permanenten 
Beamten wurde auf den Vorschlag des 
Directors und den Antrag des Chefs 
des Generalstabes vom Kriegsministe- 
rium bewirkt, wekhes auch die Be- 
stallung zu erthetlen hatte. Mit der 
Anstellung auf Lebenszeit erhielten die 
Beamten im Allgemeinen dieselben 
Rechte und Pflichten wie die übrigen 
Militairbcaniten. Ihre Pensionirung er- 
folgte nach den Vorschriften des Civil- 
Pensionsreglements, ihre unfreiwillige 
Dienstentlassung aber nach den für die 
Beamten der Militairverwaltung er- 
theilten Grundsätzen. 



Die auf Kündigung anzustellenden 
Unter*Beamten, zu denen die Ober- 
Telegraphisten , Unter- Telegraphisten, 

Reserve-TelegraphistenundTelegraphen- 
boten gehörten, durften nur aus Per- 
sonen mit guten Zeugnissen und mit 
gehöriger Fertigkeit im Lesen, Schrei« 
bcn und Rechnen gewählt werden; 

dicst-lben wurden von dem Director 
angenommen, der mit ihnen die er- 
forderlichen Verträge abschlois. Die 
fraglichen Beamten gehörten nur wah- 
rend ihrer vertragsmäfsigen Dienstz^ 
zu den Militairbeamten und genossen 
nur während dieser Zeit die ihnen als 
solchen Beamten zustehenden Rechte. 
Wenn jedoch der auf Kündigung An- 
gestellte zehn ^ahre tadellos bei der 
Verwaltung gedient hatte, so sollte der- 
selbe in der Stelle, welche er vertrags- 
mäfsig inne hatte, durch das Kriegs- 
ministerium zum permanenten Beamten 
ernannt werden und dadurch gleich 
einem solchen und nach denselben 
Grundsätzen wie diese Anspruch auf 
Pension erhalten. Ausnahmsweise konnte 
die Ernennung zum permanenten Be- 
amten schon nach flinfjähriger guter 
Führung des auf Kündigung Ange- 
stellten durch das Kriegsministerium 
erfolgen, wenn von dem Director des 
Corjis und dem Chef des General- 
Stabes darauf besonders angetragen 
wurde. Auch konnten die auf Kün- 
digung AngesteUten, wenn de dazu 
geeignet waren, bei eintretender Vacans 
in die höheren Stellen aufrücken. 

Ueber das Diensteinkommen der 
Beamten des Corps enthielt der jedes- 
malige Staatshaushalts-Etat die erforder- 
lichen Bestimmungen. Dafs die Ge- 
hälter nicht gerade crhelilich gewesen 
sein können , wird sicli sclion daraus 
entnehmen lassen, dafs die auf Probe 
besdiftftigten Beamten, nach Mafrgabe 
ihrer Dienstleistungen, monatlich nur 
8 l)is 12 Thaler Diäten erhielten. 

Bei Dienst- und Versetzungsreisen 
erhielten die Beamten des Telegraphen- 
Corps Competenaen nach den darüber 
für sie ergangenen besonderen Fest- 
setzungen, welche in einer Allerhöchsten 
Cabinetsordre vom i6. November 1S34 
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und einer Verfügung des Militair- 
Oekunomie- Departements vom 30. De- 
cember 1835 s*"»^ Ausdruck gebracht 
waren. 

Auf alle im Kflndigungsverhältnisse 
stehende, nicht pensionsberechtigte Be- 
amte des TelegTaj)hen - Corps , welche 
durch unmittelbare Keschättigung im 
Dienste invaHde wurden, kamen die 
becttgKchen Gnmclsätse des Civil- 
Pensionsreglements zur Anwendung. 
Im Uebrigen traten die im Kündigungs- 
verhältnisse dienstunbrauchbar gewor- 
denen Telegraphenbeamten, wenn sie 
vor ihrer Anstellung als solche schon 
Anspruch auf ein Militair-Gnadcngehalt 
hatten, in letzteres wieder zurück. Das 
Nämliche trat auch hinsichtlich derer 
ein, welche htim Ausscheiden aus dem 
acdven Bfilitairdienste schon die An- 
sprüche der Halbinvaliden erlangt hatten 
und im Telegraphendienst ohne ihr 
Verschulden ganz invalide wurden. 
Selbst denjenigen Beamten des Tele- 
graphen» Corps, welche bei ihrer An- 
stellung noch vollkommen felddienst- 
fähig waren und im Telegraphendienst 
invahde wurden, konnte, insofern sie 
unmittelbar aus dem activen Militair- 
dienste zur Telegrap}hie übergegangen 
waren, das Onadcngehalt ihrer früheren 
Mihtaircharge zugestanden werden. 

Vor dem Dienstantritte beim Tele- 
graphen-Corps hatte Jeder, er mochte 
auf Lebenszeit oder auf Kündigung an- 
gestellt sein oder nur auf Probe be- 
schäftigt werden, einen Eid abzuleisten. 
Bemerkenswerth ist die Stelle aus der 
Eidesformel, welche sich auf die Wah- 
rung des Telegraphen-Geheimnisses be- 
sieht Sie lautet: 

»Insbesondere gelobe ich, nicht 
nur für die Dauer meiner Dienstzeit 
bei der Telegraphier sondern auch 
fllr meine ganze Lebenszeit die un- 
verbrüchlichste Verschwiegenheit über 
Alles, was durch die Beförderung 
telegraphischer Depeschen zu meiner 
Kemtnüs gelangt; es werde mir von 
Vorgesetzten oder Behörden über- 
geben, oder es komme sufiUhg in 



meine Hände. Die Chiffrebücher 
sowohl als die Depeschen selbst und 
Alles, was dahin einschlagt, will ich 
als höchst wichtige Staatsgeheimnisse 
stets mit gröfsester Sorgfalt verwahren, 
auch selbst keinem der bei der 
Telegraphie Angestellten, dem sie 
nicht ebenfalls Obergeben sind, Eni- 
sieht darin gestatten. Die telegra- 
phischen Nachrichten, sie mögen 
Namen haben, wie sie wollen, ge- 
lobe ich, keiner anderen Person 
oder Behörde einzuhändigen oder 
mitzutheilen , als allein denjenigen, 
welchen dieselben mitzutheilen idi 
Befehl von meinen Vorgesetzten er- 
halte, c 

Die Gegenwart begnügt sich mit 
einer kürzeren Eidesformel! 

Ist in dem Vorhergehenden die Ver- 
fassung des Telegraphen-Corps geschil- 
dert worden, so mögen nunmehr auch 
der Verwaltung desselben einige Worte 
gewidmet werden. 

Nach dieser Richtung hin war be- 
stimmt, da& der Chef des General- 
stabes der Armee die Oberaufticht 

über den Geschäftsbetrieb und die per- 
sunlif-hen Angelegenheiten der sammt- 
lichen Beamten des Telegraphen-Corps 
SU ifihren habe. 

Der Director des Corps hatte die 
obere Leitung in Bezug auf Personal-, 
Material- und Correspondenzwesen. Von 

ihm gingen die Vorschläge zu Anstel- 
lungen, Refcjrderungcn und V'erabschie- 
dungen der Beamten des Telegraphen- 
Corps aus, sowdlt ihm nicht besflglich 
der im Kündigungsverhältnisse befind- 
lichen Beamten weitere Rechte vorbe- 
halten waren. Er ertheilte die einen 
vierwöchigen Zeitraum nicht überstei- 
genden Beurlaubimgen, traf nadi eige- 
nem Ermessen Bestimmung über die 
Versetzung der Beamten, erlicfs die 
speziellen Instructionen für den in- 
neren Dienst der Telegraphenbetriebs- 
stellen, inderte diese Instructionen nach 
Malsgabe des Bedürfnisses und führte 
sowohl die Controle Ober die einsehien 
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Beamten als Uber den Geschaitsgang 
im Allgemeinen. 

Der Ober-Inspertor flihrtt' die (Jhcr- 
aufsicht über drei bis vier 1 clegraphen- 
Ihspectionen, deren jede aus einer Ab- 
theilung von acht bis xwölf Telegraphen- 
Stationen bestand. V.r miifstc von Zeit 
zu Zeit jede einzelne Station seines 
Bezirkes allein oder mit dem betreft'en- 
den Inspector gemeinschaftlich bereisen, 
und Alles, was den Dienst oder das 
NIatcrial betrat", sorgfältig rcvidiren. 
Dem Uber- Inspector mufste jede ver- 
langte Auskunft durch die Inspectoren 
derjenigen Stationsbereiche , welche 
seiner Controle tmd seinen Anordnun- 
^;cn unterworfen waren, sofort ertlieilt 
werden. Durch seine Vermittclung 
gingen die Antrilge der Inq>ectoren, 
welche sich auf die fostnictionen, das 
Tclegraphiren, die persönlichen Ange- 
legenheiten der Beamten und insonder- 
heit deren Versetzung bezogen, an die 
Telegraphen • Directioo. Der Ober- 
Inspector konnte jedoch Versetsungen 

einzelner Beamten aiis einer ihm unter- 
gebenen Inspection in die andere oder 
von einer Station zur anderen inner- 
halb sebes Diensdtereiches in dringen- 
den Fällen vorläufig veranlassen, muiste 
aber die endgültige Bestimmung hier- 
über von der Direction sofort ein- 
holen. 

Der Telegraphen - Inspector leitete 
speziell den inneren und äufseren 
Dienst der ihm anvertrauten Lispection. 
Er hatte Material, Maschinen und Ge- 
bäude unter fortwährender Aufsicht 7u 
halten und die sämmtlichen Beamten 
atif den ihm untergebenen Stationen 
sorgflUtig SU GontioHren. Vorläufige 
Versetzungen der Untergebenen im 
Bereiche seiner Inspection konnte der 
Inspector in dringenden Fällen gleich- 
falh verfügen, mulste aber sofort da- 
rflber auf dem vorscbriftsmfl&igen Dienst- 
wege Anzeige machen. 

Die ^Bspections^Asastenten vnirden 

den Inspectoren, welche etnE]q>editions- 

(Dechifil'rir- 1 Bureau hatten, zugctheilt. 
Sie mufsten dabei aber auch auf der- 



jenigen Station, auf welcher sie sich 
befimden, den Dienst der Ober-Tele- 
graphisten verrichten und den vorge* 

setzten Insj)cctor, wenn sie den l)e- 
sonderen Auftrag dazu erhielten, ver- 
treten. 

Die Ober-Teletrr.Tpl listen, Unter-Tele- 
graphistcn und Keserve-Telegraphisten 
verrichteten nach liiafsgabe der vom 
Director ertheilten besonderen Instruc- 
tionen den Dienst auf den Stationen. 
Zu diesem Zweck waren bei jeder ein- 
zelnen Station zwei Beamte dieser 
Kategorien angestellt VondenReserve- 
Telcgraphisten wurde eine nach dem 
Bedürfnifs bestimmte Anzahl in jeder 
Inspection zur Aushülfe vertheilt. 

i 

Die Telegr.'iiihenliüten verrichteten 
den Botendienst bei den Expeditionen 
und bei den Inspectoren. 

In einem Institute, wie demjenigen 
der optischen Telegraphie, w^o ein 
rascher und sicherer Erfolg von dem 
unbedingtesten Gehorsam abhing, konn- 
ten d ie weseotKdien Zwecke des Dienstes 
nur durch eine strenge Disciplin er- 
reicht werden. Jeder Untergebene war 
daher seinem VoiipeaetKten tmd, wenn 
bei Ausübung da Dienstes Beamte 
von gleichem Range concurrirten, dem- 
jenigen, welcher in diesem Rangverhält- 
nisse der Dienstzeit nach der älteste 
war , die pünkdichste Folgsamkeit 
schuldig, und der Vorgesetzte hatte 
sorgfältig darüber zu wachen, dafs der 
Untergebene nicht nur den allgemeinen 
Landesgesetzen nachkam, sondern auch 
die nach dem Reglement ittr das Tele* 
graphen-Corps und nach den speziellen 
Dienstinstructionen ihm obliegenden 
Pflichten in ihrem ganzen Umfange 
treu erfüllte, sich mit den einschlägigen 
Bestimmmigen genau bekannt machte, 
die ihm übertragenen Geschäfte mit 
der sorgfältigsten Aufmerksamkeit und 
Umsicht verrichtete und einen anstän- 
digen, mäfsigen LebenswazKlel ftthrte. 
Die VorgMetaten oralsten za diesem 
Zwecke bei Pflichtwidrigkeiten ihrer 
' Untergebenen nicht nur von der ihnen 
i eingeräumten Disciplinargewalt Ge- 
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brauch machen, sondern auch alle 
schwereren Vergehen, welche eine ge- 
richtliche Bestrafung oder die unfrei- 
willige Dienstentlassung nothwendi^ er- 
scheinen liefsen, gehörigen Ortes ptiicht- 
mäfsig anzeigen. 

Sah der Vorgesetzte sich genötliigt, 
eine Disdplinarttrafe gegen den Unter- 
gebenen zu verhXngen, so durfte nur 

eine Strafart gewählt und es durften 
nicht mehrere Strafen für ein und das- 
selbe Vergehen in Anwendung gebracht 
werden. 

Verweise konnten dem Untergebenen 
in Dienstsachen von jedem seiner Vor- 
gesetsten erdieilt weiden. 

Bei Verhängung von Geldbufsen 
sollte darauf Hedacht genommen wer- 
den, dafs durch dergleichen Strafen 
dem Beamten nicht die Mittel entzogen 
wurden, sich und seine Familie standes- 
mälsig zu erhalten. 

Die Geldbuisen, welche im Wege 
der Disciplin veihingt wurden, waren 
zweierlei Art, entweder: 

a) Geldstrafen, welche gleich den 
Ordnungsstrafen, die gegen an- 
dere Staatsbeamte verhängt wur- 
den, in die Staatskassen flössen, 
oder 

b) Geldstrafen, weldie nur für Fehler 
und Versehen in Bezug auf das 

Telegraphiren verhängt und einer 
besonderen, beim 'I'elegrajjhen- 
Corps bestehenden Strafkassc zu- 
geführt wurden. 

Die Gddstrafen der ersteren Art, 
wdche in die Staatskasse flössen, 

konnten gegen einen Ober-Inspcctor 
und Inspcctor durch den Chef des 
Generalstabes bis zu 20 1 haiern, und 
durch den Director bis zu xo Thalem 
▼eiliftngt werden. Gegen die übrigen 
Beamten dcsTelc;.;ra])hcn-(!()rps konnten 
auGäer dem Chef des Generalstabes imd 
dem Director auch der Ober-lnspector 
und der Inspector innerhalb ihres ^ena^ 
bereiches Geldstrafen verhängen, doch 
durften letztere die Summe von 
3 Thalem nicht übersteigen. 



Die Geldbufsen der zweiten Art wur- 
den gegen die Telegraphisten oder die 
deren Dienst verrichtenden Assistenten 
durch den Director, Ober - InsT)ector 
[ oder Inspector nach Mafsgabe eines 
' vom Director ertheilten dctaillirten 
Strafreglements verhängt INe Strafen 
hatten sich in der Regel auf verhält- 
nifsmäfsig geringe Säf/e zu beschränken, 
durften in einem einzelnen Falle die 
Summe von 3 Thalem nicht über- 
steigen und flössen, wie bereits erwähnt, 
in eine besondere Strafkasse, welche 
durch den Director und den Rech- 
nungsfiihrer verwaltet wurde. Diese 
Strafgelder sollten zu gemeinnützigen 
Zwecken fUr das gesammte Perscmal 
der Unterbeamten, oder in besonderen 
Fällen zum Besten Einzelner und deren 
Familien ven^'endet werden. Ueber 
jede derartige Verwendung hatte eine 
Commission, welche unter dem Vor- 
sitz des Directors aus einem Inspector 
und zwei Telegraphisten bestand, durch 
Stimmenmehrheit zu entscheiden, wo- 
bei der unterste im Range zuerst 
stimmte, und bei Stimmengleichheit 
die Stimme des Directors den Aus- 
schlag gab. Ueber die Einnahmen 
und Ausgaben der Strafkasse hatte der 
Director alljährlich dem Chef des 
Generalstabes Rechnung zu legen, wel- 
cher dieselbe einer genauen Prüfung 
zu unterwerfen, etwa vorgekommene 
Unrichtigkeiten und Müsbräuche zu 
moniren und deren Abstellung bei 
Rückgabe der Rechnung zu veranlassen 
hatte. Aufserdem stand es dem C'hef 
des Generalstabes zu, so oft als es 
ihm erforderlich schien, Revisionen der 
Strafkasse anzuordnen. 

Aufser auf Geldbufsen konnte im 
Wege der Di.sciplin auf Stubenarrest 
erkannt werden. Der Chef des General- 
stabes konnte Stubenarrest bis zu 
1 4 Tagen, der Director bis zu 6 Tagen 
als Discii)linarstrafc gegen einen Ober- 
lnspector, Insjjertor oder Inspections- 
Assistenten verhängen. Gegen die 
Unter>Beamten des Tdegrapben-Corps 
konnte der Chef des Generalstabes 
oder der Director bis zu 14 Tagen, 
i der Ober-lnspector aber innerhalb seines 
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Bereiches bis zu 8 Tagen und der In- 
spector bis zu 3 Tagen Stubenanest 

verhängen. Während der Vollziehung 
des Sfulienarrestcs mufstc der Arrestant, 
soweit dies ohne Verletzung der Halt 
möglich war, seinen Dienst verrichten. 

Ueber die im Wege der Diäciplin 
verhängten Geld» und Anreststrafen 

wurden besondere Strafregister geführt, 

welche durch den Director f f)ntrolirt 
und von Zeit /u Zeit tkni Chef des 
Generalstabes zur Revision vorgelegt 
wurden. 

Bezüglich der Strafrechtsverhältnisse 
hatten die Beamten der Telegraphie 
den MiUtair«Gerichtastand. 

Es war durch Spruch-Commissionen 
in der vorschriftsmftfögen und her- 
kömmlichen Art gegen sie zu verfahren. 
Der Beurtheilung ihrer Strafbarkeit 
wurden aadi Maisgabe der Vergehen 
au&er dem Reglement für das Tele* 
graphen-Corps die besonderen Dienst- 
Instrurtionen und die Vorschriften der 
allgemeinen LandesgeseLze zu Grunde 
gelegt. 

Der vorstehenden gedrängten Schil- 
derung der dienstlichen VerhXhnisse 
der Beamten des Telegraphen-Corps 
möge noch hinzugeftigt werden, cials 
ihre dienstlichen \'errichtungen keines- 
wegs zu den angenehmen gehörten, 
sondern sehr anstrengender und er* 
müdender Natur waren. Der Grund 
dafür lag namentlicli darin, dafs der 
o])tische Telegraph ausschliefslich das 
Sehvernnögen in Anspruch nahm und 
demzufolge eine ununterbrochene, mit 
der Zeit in hohem Mafse abspannende 
und den (Jeist todtende Aufmerksam- 
keit des Beamten erforderte, der be- 
Btflndig am Femrohr auf der Lauer 
liegen mufste, um kein Signal «1 Aber* 
sehen und Correspondenzversögerungen 



< zu verhüten. Diesen F)rschwemissen 
I gegenüber darf indessen nicht unbe> 
I merkt bleiben, dafi der optische Tele- 
graph in Folge seiner Abhängigkeit 
von der Tageszeit erfahrungstnäfsig 
nur 6 Stunden im Durchschnitt taglich 
benutzt werden konnte, und dafs trübes, 
nebeliges Wetter die Arbeit oft auf län- 
gere Zeit gänzlich uiiterl)r.i( h. Selbst- 
verständlich traten alsdann auch mehr 
oder weniger lange Ruhepausen in den 
I dienstlichen Verrichtungen ein, die ge- 
eignet waren, dir Heschwerüchkeiten 
des Dienstes wesentlich zu mildern. 

Als Ende der vierziger Jahre in 
Preufsen die Anlage von elektrischen 
Telcgraphenlinien ins Werk gesetzt 
wurde, waren die Tage der optischen 
Telegraphie gezählt. Mit der Herstel- 
lung der im Jahre 1849 vollendeten 
elektrischen Telegraphenlinie zwischen 
Berlm und Cöhi wurde mit dem Ab- 
bruch der optischen Linie und der 
Auflösung des Telegraphen-Corps un- 
verweilt vorgegangen. Ein grofser 

j rheil der Beamten der optischen Tele- 
graphie wurde in das Ressort der be- 
reits durch Allerhöchsten Erlafs vom 
23. März 1840 eingesetzten, mit den He- 

\ fugnissen einer uifentlichen Behörde aus- 

I gestatteten !• Königlichen Telegraphen- 

j direction« übernommen. 

Inzwischen haben in unaufhaltsam 
fortschreitender Ausbreitung die Drihte 
des elektrischen Telegraphen den Erd- 
ball mit einem grofsartigen Netze Uber- 
zogen, dessen Maschen sich von Jahr 
zu Jahr immer enger knüpfen, um 
mehr und mehr Orte an dem unmittel- 
baren Weltverkehre theihiehmen zu 
lassen. Die Telegraphie ist das ge- 
worden, wozu sie ihrem ganzen Wesen 
nach v<m vornherein berufen war: 
ein grolsartiges Wettverkehrsmittel 1 
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n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Zum sehnjährigen Bestehen 
des »ArchiTsc. IfitderamSchlu&des 

Jahres 1882 erschienenen Nummer 24 
hat unsere Zeitschrift als selbstständipes 
Beiheft zum Amtsblatt des Kcichs- 
Postamts den zehnten Jahrgang voll- 
endet. Bei einem »Alchen Zeitabschnitte 
erscheint es wohl ange/cifjt, einen 
kurzen Rückblick auf die Kntstclning 
und bisherige Wirksamkeit des »Archivs t 
SU werfen. 

Als der gewaltige Aufs( liwung des 
Handels und \'erkehrs, weh lier sich 
bald nach Beendigung des Krieges 
gegen Frankreich im Jahre 1871 be- 
merktNur machte, naturgeroftfs eine 
wesentliche Steigerung der Aufgaben 
der Fostverwaltung im defolge hatte, 
und dem entsprechend die Anfor- 
dttongen wuchsen, welche an die ge- 
sammte dienstliche und aufeerdienstliche 
Ausbildung der Postbeamten gestellt 
werden mufstcn , richtete die oberste 
Postbehörde auch ihre Sorge auf die 
Vermehning der HUIfiimittel, die den 
Beamten behufs Ergänzung ihrer all- 
gemein wisMiisrliaftlirben Kenntnisse 
lind zur Krhohung ihres Interesses flir 
da:> spezielle Studium des Postfaches 
SU Gebote zu stellen waren. Demzu- 
folge ging das damalige General-Post- 
amt, im An'-chlnsse an die zu jener Zeit 
bereits eingeleitete rei( herc Ausstattung 
der Büchersammlungen der Obcr-Tost- 
directionen, dazu Uber, dem Post-Amts- 
blatte zunächst einen nichtamtlichen 
Theil beizugeben und in demselben 
durch Veröffentlichung von Aufsätzen 
aus demBereiche des Verkehrslebens etc. 
den Beamten weiteres Material fUr ihre 
Ausbildung zuganglich zu machen. 
Neben dieser Absicht wurde der Zweck 
verfolgt, den tüchtigeren Kräften der 
Verwaltung Anregung und Gelegenheit 
zu geben, sich m der Abfassung von 
Aiii" (^n clbst zu versuchen und durch 
Vermittching des nichtamtlichen Theils 
des Amtsblatts die von ihnen gesam- 
melten Betrachtungen und Erfahrungen, 
sowie die Frttchte ihrer Studien den 
Fachgenossen nutzbar zu machen. 



Uvt Anklang, welchen die gedachten 
Verdffendichung^ fimden, veranlafsten 

die oberste Postbehörde, im Etat für 
1873 die Mittel zu einer Erweiterung 
des literarischen Theiles des Amts- 
blattes vorzusehen, um die ftlr den 
nichtamtlichen Theil des letzteren be- 
stimmten .\iifsatzc in Form von be- 
sonderen Beihctten zum .Amtsblatt er- 
scheinen lassen zu können. Nachdem 
die im Etat tSbt diesen Zweck ausge- 
brachten Mittel bewilligt worden waren, 
trat dann mit dem Jahre tSy^ das 
• r)eiits( hc Postarchiv . ins l.eben. Mit 
der Wiedervereinigung der Post- und 
Telegraphenverwaltung wurde der Inhalt 
des Postarchivs auch auf die Tele« 
grapliie und deren Hiilfswissenschaften 
ausgedehnt und dementsprechend der 
Titel desselben vom Jahre 1876 ab in 
»Archiv dir Post- und Telegraphiec 
umgewandelt. 

Die andauernde rege Hetheiligung 
der Beamten an Arbeiten für das Archiv 
hat den besten Beweis geliefert, wie 
sehr die Herausgabe der Zeitschrift 
einem allgemeinen Bedürfni^-^e ent- 
spricht. Das .Archiv hat die wichtigeren 
Erscheinungen auf dem üebiete der 
Post und Telegra[)hie, der Elektrizitit^ 
des Eisenbahnwesens und der Schiff- 
fahrt , so\\ ie der sonstigen Verkehrs- 
einrichtungen des In- und .\uslandes 
in den Kreis seiner Besprechungen ge- 
zogen und insbesondere die Ergebnisse 
der Post- und Telegraphenverwaltungen 
frcmdt^T T ander an der Hand der er- 
schienenen Verwaltungsberichte zur 
Kenntnife der Beamten gebracht. Im 
Wetteren sind fttr Verkehrsbeamte her- 
vorragendes Interesse bietende .Aufsätze 
aus dem Bereiche rler Volkswirthschaft 
und der Staatswissenschaften, sowie der 
Geographie und Etiinographie zur Ver- 
öffentlichung geUmgt) wobei auch die 
wichtigsten Bestrebungen und Erfolge 
der Polarforschting verdiente Beriick- 
sichtigung gefunden haben. Ferner 
ist den Fortschritten auf dem Gebiete 
der LuftschifiTahrt, sowie auch den mit 
der Verwendung von Brieftauben ftlr 



Digitized by Google 



das \'erkehrslehen erzielten Erfolgen 
gebührende Beachtung; geschenkt wor- 
den. In welchem Umfange die ein- , 
zelnen Materien eine Beiflclcsich- < 
tigung gefunden haben, ergiebt die 
nebenstehende Ziisammenstellimg der 
in den ersten zehn Jahren erschienenen 
Aufsätse und kleinen Mittheilungen. 

Außerdem sbd io8 auf dem Ge- I 
biete des Verkehrswesens erschienene 
Werke vmter der Rubrik J.itcratur des i 
Verkehrswesens« einer besonderen Be- [ 
sprechung unterzogen wofden. Endlich 
hat das Archiv den im Laufe der ver- 
flossenen zehn Jahre verstorbenen Ge- 
heimen Über-I'osträthen Dunkel und , 
Günther, sowie dem um die Reform des ^ 
engUschen Postwesens verdienten Sir ] 
Rowland Hill, dem Vorstande der baye- • 
rischen 'l'elegraphenvcrwaltung, Tele- 
graphen -Director von Gumbart, dem ■ 
Abtheilungsdirector in der spanischen 
Genend*Post-undTelegraphen-Direction i 



e.V. Xavasques und dem General-Director 

der ruNsi-^chen Telegrn[»hen, General von 
Luders, ehrende Nachrufe gewidmet. 
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Project zu einem Donau-Elbe* 

Kanal. Unter den grofsen Wasscr- 
strafsen-Projecten, die im vergangenen 
Jahre im fisterrdiäiischen Parlamente 
in Anregung gekommen sind, befindet 

sich neben der Donau -Od er-*) und 
der Donau -R Ii ein- Verbindung auch 
ein Donau-Elbe- Kanal als letztes 
Glied in der Kette, durch welche eine 
Verknüpfung der Donau mit den vier 
gröfsten Strömen Deutschlands herge- 
stellt sein würde; leider l)ictct jede 
der drei Linien aufserordentliche 
Sch^erigkeiten in der Ausfllhrung und 
die Donau-Elbe- Verbindung die gröfsten. 

Dieser Kanal soll die Elbe mittels 
Benutzung der Moldau erreichen, und 
nach einem generellen Projectc, wel- 
ches vorhanden ist, würde die Ab- 
zweigung desselben von Korneuburg 
(i I Kilometer oberhall) Wien) erfolgen, 
der Anschlufs an die Moldau bei Bud- 
weis gewonnen werden. Die Moldau 
wäre zu kanalisiren. Die Strecke 
Wien - Komeuburg - Budweis - Melnik 
würde 470 Kilometer betragen, in wel- 
cher von der Donau bis zur Moldau 



130 und in der Moldau 5$ Schleusen 

Hegen wtirden; es würde eine in 550 
Meter Meereshöhe liegende Scheitel- 
strecke von 76 lUkmieter Länge an- 
zuordnen sein. Unter Annahme einer 
Sohn)reite des Kanales von 16 Meter 
untl einer Wassertiefe von 2 Meter 
berechnet sich ein Kostenaufwand von 
rund ISO 000 000 Mark, in welchem 
I Kilometer Kanal-Neubau mit 4 1 2 000 
Mark und i Kilometer Kanalisirung 
der Moldau mit 1 14 000 Mark zum An- 
satz gebracht sind. 

Zu der Lfinge des projectirten neuen 
Wasserweges Wien-.VIelnik (470 Kilo- 
meter) würden die T,ängcn der mit 
demselben concurrirenden drei Eisen- 
bahnlinien wie folgt stehen: österr.- 
iranzös. Staatsbahn 460 Kilometer; 
Franz - Josefs • Bahn 400 Kilometer; 
Xordwestbahn 375 Kilometer. Die 
Concurrenz - .Aussichten des Kanales 
dürften hiemach keineswegs sehr er- 
freuliche seht, zumal die genannten 
Bahnen im Allgemeinen günstige Be- 
triebsverhftltnisse haben. 

(Deutsche Bauzeitung.) 



*) Vo^ Archiv ftr Fwt mid Tel^phie, Jahrg. i8Ss, & S49* 
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Briefkasten an englischen Bahn- 
postwagen. In England waren bis 
zum I.November 1882 die Bahnpost- 
wagen mit Zurichtungen zur Aufnahme 
von Briefen während der Fahrt nicht 
versehen. Krst von diesem Zeitpunkte 
ab führen diejenigen Züge, welche von 
Bahnposten begleitet werden. Briet kästen : 
zur Aufnahme von sogenannten late Utkrs 
(nach der Scfala&zeit aufgelieferte Briefe) 



mit sich, niese Briefkasten sollen auf 
allen Stationen, l>ei denen der Zur 
halt, während der Haltezeil an der 
Aufsensette des Bahnpostwagens ange* 
bracht werden. In dieser Weise zur 
Beförderung kommende Senduni^'cn 
müssen von dem Absender mit einem 
Aufschlage von '/» i^enny über die ge- 
wöhnliche Portogebtthr frankirt werden. 



VolU- Preis fttr das Jahr 1887. 

Nach französischen Blättern sind die 
Bedingungen für die Bewerbung um 1 
den im Jahre 1887 falligen Volta- Preis \ 
von 50 000 fr. durch Eriafs des fran- 
zösischen Unterrichts • Ministers vom 
10. November i88a wie folgt festgesetzt 
worden : 

»In Erwägung, dafs die Volta'sche 
Säule zu Anfang dieses Jahrhunderts 
als das Wanderbarste aller wissen- 
schaftlichen Instrumente angesehen 
wqrde, 

dals die mit Hülfe dieser Säule 
oder später entdeckter Quellen er- 
zeugte Elektrizität es gewesen 
ist, welche zu Anwendung der 
Wärme die höchsten Tempe> 
raturen, zu Anwendungen des 
Lichtes Lichtquellen von fViihcr 
unerreichter Stärke, zu Zwecken 
der Chemie geeignete Kräfte für 
CiaU anoplastik und Bearbeitung der 
Metalle, zu Zwecken der Physio- 
logie und der praktischen Medi« in ' 
Mittel von erprobter Wirksamkeit 
ergeben hat; 

dals die Elektrizität femer die elek- 
trische Telegraphie und Tele- 
phonie geschaffen hat, dafs die- 
selbe endlich das zarteste und 
unter gewissen Beziehungen wirk- 
samste mechanische Agens ist, daft 
die Elektrizität solchergestalt das 
mächtigste industrielle Agens ge- 
worden ist oder zu werden ver- 
spricht; 



in Erwägung ferner, dals es von 

hohem Interesse ist, die Mitwirkung 
der Gelehrten aller Nationen zur 
Entwickelung der nützüchsten An- 
wendungen der Elektrizität anzu- 
rufen, 

setze ich Folgendes fest: 

Art. I. Der durch Decret vom 
II. Juni 1882 eingesetzte Preis 
von 50 000 fr. zu Gunsten der- 
jenigen Entdeckung, welche ge- 
eignet ist, in der Anwendung der 
Klektrizität zur Erzeugung von 
Wärme, Licht, mechanisdierKraft, 
zur Uebermittelung von Nach- 
richten oder zur Heilung von 
Krankheiten wesentliche Fort- 
schritte herbeizuführen, wird im 
Dezember 1887 ertheilt werden. 

Art. 2. Gelelirte aller Nationen 
sind zur Preisbewerbung verstattet. 

Art. 3. Bewerbungen können bis 
zum 30. Juni 18S7 eingereicht 

werden. 

Art. 4. Eine durch den Unterrichts- 
Minister ernannte Com mission wird 
beauftragt, die von jedem Be- 
werber spedficirte Entdeckung 
zu prüfen und zu ermitteln, ob 
selbige die gestellten Bedingungen 
erfüllt. 

Art 5. Der von der Commission 
erstattete Bericht wird im > Journal 
ofBddc veröfiientilicht werden.« 
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m. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) Dtotscha Vorkehrszeitung. Organ flir das Post>, Telegimphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 51. Berlin, 32. Decembcr 1882. 

Der preufsische Etsenbaliii'Etat — BetTicbsweseo (Einlicfening voo WerthscnduiifCB 
durch Veimineluiig der Landbriefträger). — Zur KnnfceidiaMeiifriige. 

No. 52. Berlin, 29. December 1882. 

Zum Em der Reichs-Poet* und Telegiaphen-Verwaltung Ar 1883 — 84. — Die mir«- 

bräuchliche Vfr\veii''iin'> cntwcrthcfcr I rcinmrkcn in den W-rctnipten Staaten. Be- 
trifhswcscn ( hiiilicfcrung von Wcrthsi-ndungen durch Verniitteiung der Landbrief- 
tra^'er. Unbestclibarkeituneldttngcn sur Ennitteliuig der Empttnger unanbringlichcr 

I'i 'st;inwci*un;;cn). 

2) Zeitschrift des Deutschen Verehis zur Fdrderung der LuftschHffahrt 

Berlin iSSr. i. Jahrpanp. lieft 11. 

Geschichte der militatrikchcn Acronautik. Von Frhr. v. Hagen I. — Die Luftschraobe 
mit verstellbaren Plttchen. Von A. Wemer-Ma|^ebing. — Da« Problem de« Fluges. 

Von Craf <). Rcichcnbach fSchhifs). I ther Luftströmungen und Stürme Von 
Dr. \\ ilh. Angerstein. — Mittheilungen aus Zcttschriften. — ProtocoU der VereinssiUung 
vom a8. October 1883. 

3) OMterrolcMsche MonaiMClirtfl Ar dm Orient Herausgegeben vom 

Orientalischen Museum in Wien. No. 12. 15. December 1882. 

Handel un«l Handlet mit der liT-el Kitsc h. Rritisch-Indien. Von Emil Schlapintwrit. 

— Die Industrien der Südstc. Von Ilr. (". K. Jung. Zur Geschichte des Auf- 
*-l;indcs im egyptischen Sudan l88i — 82. Von M. L. Hansal. - Der Valloneen- 
ilandel Sroymas. Von M. J. Stockei. — Ocsterreidu und Italiens directcr Handel 
mit firitiscli-lDdien. — DampfrchifflUuts-Subvendoaeii. — Chinagns- and Jittc-Amfolir 
Britisch« Indiens. — Liteiatar •Bericht: Jeraaalen. Von PioC Dr. W. A. Ncvnann. 

4) TelegrapMediee eic Ii verschledeMii ZMtMhrifliii. 

Journal ttM||rapMi|ue. No. 12. 

Conference internatinn.ilr poiir la proteetion des cahles SOIIt-marins (suite et fin). — - 
L'cxposition iutcrnatiunalc d elcclricitc de i'aris, i88i; par M. Rothen. — Les cou- 
ntnts tcrrestres et l'electricitf atmo^&iqnc. — L'eqioiition d'^Uctrieilfi de llnnich. 

— Sommaire bibliQgiBphiqtte. 

i.'EJectricien. No. 42. 

Re»eau lelepbonique de Zürich (suitc et ftn^, par ie docteur V. WietUsbach. — Ex- 
position d'äectricm de Paris: Resnltats des espirienoes fiutes sor les bougics &tC' 

triques. — Transmission cic trrqiu- de la force, sar une communication de M. M. 
Dejirez, par M. Maurice Lcvy. — Sur la figuratton electiochiniiquc des systemes 
^uipotentielü (s« article). par M. A. Ooebhard. — Machinc dynamo-electrique, Systeme 
Ferranti-Thotnson. — Avcrti«seur pour bureaux tclegraphiques, par M. M. Lambecg. 

— Sur Ic f<uirneau elcctrique de M. M. Siemens et Huntington. 

L'Eiectricite. No. 52. 

M^joroldgie ekctririue. — 1..«!« lampes Clnngy. — VhMlüüi» ^Icctriqne. — Les 

etoiles et l'clectricitc. — Lc j^alvanomctre f'ormillot. — tfl^rqillie CO AmCHque. 

— Tableau des cxpcricnccs sur les hougies electriques. 

The teiegraphic Journal. No. 266. 

To our rcaders. — Electrical Kxhibitions, W. H. Prcccc. — A Wedge and Diaphragm 
Photometer. — On thc currents produced by nitrates in igneous ftision on contact 
with carbon beated to rcdncss. — Upon tbe electrica] experiments to determine the 
location of the ballet in thc body of the late President Garfield. By Alex. Graham 
BeU (Olusfotad). 



Bwlia. GedmA te dtr RaidwdnidMmi. • 
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RCHIV 



FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBI-ATT 
DES REICHS-POSTAMTS. 

RBKAVS6IGBBBN IM AOrTBAOB DBS BBICMS- POSTAMTS. 



No. 2. BERLIN, JANUAa 1883. 



DlilALT* I. Aktenstücke und Aufsätze: 4. Die Kntwickclung und die Geschäftsergebnisse 
der Spur- und Vonchofsvereinc von Angehörigen der Reichs -Post- und Tele- 
graphenverwtitung wihrend ihres cnten Jahfsehntes. — 5. Die Einwellnuig des 
neuen Pnst- und Telegraphen-Gebäudes in Mannheim. f> Die Postvcrwaltnng 
des Caplandes. — 7. Ausführung einiger Posthaus-Neubautcn in Frankreich. — 
S. Die V e iw e rflmng der BaMericrtckstttode in der dealsdieD ReichS'Tcte f wp l igi' 
Verwaltung. 

n. KtellM MitthcUaagen: Merkwürdige Naturerscheinung auf dem Meere. — Die 
Fortscliritte der deatsclien LebensvenielienBigs-Aiislalten im Jahre 1881. — Stadt- 

Fcrn<;prcch-Einrichtungen in China. — Zu J. G. Bcnnett's Polarcxpedition. — Der 
\Veihn.ichts-lVKtpäckcreiverkehr des Jahres 1S82. — Handelsbericht des Kaiser- 
lichen General -Consulats SU VBl|Mriilso f&T das Jahr 1881. — BiMudeggcr^s 

Pergament - I'.ipicrzellcn. 

UL Zeitachziflen - Uebtrschao. 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 

4. Die Entwiekelung und die Gesehäftsergebnisse der Spar- 
und Vorschufsvereine von Angehörigen der Reichs -Post- 
und Telegraphenverwfldtung während ihres ersten Jahr- 
zehntes. 



Die seit dem Jahre 187; bestehen- 
den Spar- und Vorschufsvereine für die 
Angehörigen der ReicHs-Post- und Te- 
legrapbenverwaltung haben mit dem 
Jahre 1881 die erste zehnjährige Thätig- 
keit abgeschlossen. 

Diese Thaugkeit ist nach allen Rich- 
tungen hin eme Xufsent erspriefeltche 
g^esen. 

Der l^mfinp und die Fnicbte der- 
selben lassen sich am besten aus einem I 
Rückblick auf den Entwickelungsgang, 
welchen die Vereine innerhalb des 
rückliegenden Jahrzehntes genommen 
haben, erkennen. 

A. Bsgrthidttnff und Anabau der Oigani- 

sation der Vereine. 

Die Wahrnehmung, dafs in Beamten- 
kreisen tinanzielie ßedningnisse von 

AicUv f. Potl n. T«l«(i. a. M3. 



anfänglich geringer Bedeutung durch 
wucherische Ausbeutung wiederholt zum 
wird)sch«ftlichen Ruin der Betheiligten 
und nicht selten auch zu Verlusten 
flir die Verwaltung fubrtcn, rief zu An- 
fang der siebziger Jahre bei der Post- 
Verwaltung des Norddeutschen Bundes 
den Wunsch wach, ein Iffittel zu fin- 
den, durch welches den Beamten die 
Möglichkeit gewährt werden könnte, 
I sich auf billige und leichte Weise 
einen mäfsigen Geldvorschufs zu be- 
schaliien. 

Bereits im Sommer 1870 fanden im 
Schoofsc des General-Postamts Vorbe- 
rathungen über die Gründung eines 
Vorschttfiverehis der Poiä>eaaiten statt 
Die im Januar und Februar 187 1 im 
General-Postamte versammelte Confe- 
renz oberer Beamten der Central- und 

3 
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der l*rovin/ial - Verwaltung cntsrliied 
sich dahin, dafs eine wirk.sume und 
dauernde Beseitigung der vorhandenen 
Uebelstände von der Organisation der 
Sclli^thüUV unter den betheiligten Be- 
amten /.II erwarten sei. 

Mit Rück-sicht darauf, dafs die Knt- 
nahme von Vorschüssen seitens der 
Beamten nicht, wie bei industriellen 
Creditfrenos^ensrhaften, zu prodnetiven 
Zwecken, zur Krhohung der Krwerbs- 
filhigkeit, sondern aur Deckung vor- 
handener wirthschafUicher Bedttrfnisse 
stattzufinden i>flegt, wurde es für an- 
gemessen erachtet, die dir Ti^theamte 
zu begründenden V o r ^ c h u 1 s vereine 
in der Weise mit Spareinrichtimgen zu 
verbinden, dafs die zum Vorschufsge- 
schäft crforderliclH-n Mittel im WcM-nt- 
h'rhcn durch An^ainnihini; von Kr- 
sparnissen gewonnen werden sollten. 

Durch die GeneralverAlgung vom 
4. Januar 1872 wurde, und zwar zu- 
nächst versuchsweise, liie (Iriindung 
von Spar- und V orschufsvere inen 
im Kreise der Pohtbeamten Air die ein- 
zelnen Ober-Postdirectionsbezirke unter 
Mittheilung von GrundzUgen für die 
Statuten (Normal-Statut) angeregt. 

Bei dem gesunden Sinne der Be- 
amten, welcher die gebotenen Vor- 
theUe wohl zu wflidigen wu&te, fiel 
die Aufforderung auf einen fruchtbaren 
Boden. 

Üie Vereine wurden m ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl sogleich noch in 
den Monaten Januar und Februar 

1872 begründet. Bereits am 30. Juni 
1872 waren, mit Ausnahme des Ober- 
Postdirection&bezirks Trier, für sämmt- 
liche Bezirke Vereine gebildet; die 
Beamten der Ober-Postamter Hamburg 
und Lübeck hatten sich dabei an den 
Kieler Verein angeschlossen. Mit der 
im December 1872 vollzogenen Be- 
grttndung eines Vereins fltr den Ober- 
Postdirectionsbezirk Trier war die Or- 
ganisation filr den gesammten Umfang 
des Reichs-Postgebiets durchgeführt. 

Die Zalil der Vereine betrug um 
diese Zeit 36. Dieselbe erhöhte sich 
in Folge der Neubildung dos Ober- 
Postdirecäonsbezirks Hamburg vom 



1. April 1S73 nl) .itif 37 und wuchs 
gelegentlich der Wiedervereinigung des 
! Telegraphenwesens mit der Postver- 
I waltung, der in Folge dieser Vereini- 
I gung eingetretenen Vermehnmg der 
Olier-l'ostiiircctionen entsprechend, vom 
I. Januar 1S76 ab auf 40, womit die 
' äufeere Entwickelung der Vereine vor- 
läufig abgeschlossen ist. 

Die \'ereinc sind sanuiitlich nach 
tlen (iriindsaizen gebildet worden, 
welche in dem seitens des Reichs- 
Postamts entworfenen Normal-Statut ent- 
halten waren. Es ist damit, obwohl 
die Vereine an siel; durchaus se!I»t- 
standig und von einander uimbhangig 
sind und, soweit es die beaoaderen 
' örtlichen Verhältnisse erfordern, sich 
aiu Ii eigenartig entwickeln können, die 
im Interesse der ganzen Hinrichtung 
I nothwendige Kmlieitlichkeil und üleich- 
mttfsigkeit gewahrt. Auch die in den 
Jahren 1875, '878 und z88l abge- 
haltenen ( ieiicralver>.amm!ungen haben 
eine Aenderung hierin nicht herbeige- 
ftihrt; die bei dieser Gelegenheit vor- 
genommenen Statutenftnderungen be- 
I schränkten sich ausnahmslos auf die 
! l'räcisirung und den gleichmäfsigcn 
organischen Ausbau des im ursprüng- 
lichen Normal-Statut Enthaltenen. 

Im Einzelnen ist in Bezug auf den 
weiteren Ausbau der inneren Organi- 
sation der Vereine Folgendes hervor- 
zuheben. 

Mit der EinAlhfung der Reichsmark- 
rechnung war behuft Vermeidung der 

I Erschwernisse, welche sir!i sonst für 
das Kassen- und Rechnungswesen er- 
geben haben würden, eine Abänderung 
derjenigen Vorschriften geboten, nach 
welchen die Einlagen der Mitglieder 
mit 3 '/j pCt. und die aus Vereinsmit- 
teln gewährten Darlehne mit ö'/i pCt. 
verzinst wurden. Der Zinsfufs für Ein- 
lagen und Vorschflsse wurde deshalb 
laut Beschlusses der im Jahre 1875 
zum ersten .Male abgehaltenen ordent- 
lichen Generalversammlungen auf 3 bz. 
6 pCt. abgerundet. Einem weiteren 
im Laufe der Zeit hervorgetretenen Be- 
j dürfnisse trugen diese General versamm- 
I lungen gleichzeitig Rechnung, indem 
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sie die Meistbeträge, bis su denen den 

Mitgliedern Vorschüsse gewährt wer- 
den konnten, anderweit höher fest- 
stellten. 

In Folge der am i. Januar 1876 
stattgefundenen Verschmelzung desTele- 

graphenwesens mit der Postverwaltiing 
erhielten die Vereine für ihr Wirken 
eine verbreiterte Grundlage insofern, 
ab nunmehr auch den Telegraphen« 
beamten der Beitritt zu den Vereinen 
freigestellt wurde. Die im Jahre 1878 
zum zweiten Male zusammengetretenen 
orden^hen Generalversammlungen gin- 
gen in der eingeschlagenen Richtung 
noch weiter, indem sie die lieitrittsbe- 
rechtigvmg auch auf die im Ruhestand 
lebenden Beamten und Unterbeamten 
der Reidis>Po6t- und Telegraphenver* 
waltuttg ausdehnten, so dsdi die Ver> 
eine nunmehr den Namen »Spar- 
und Vorschufsvereine von Ange- 
hörigen der Reichs-Post- und 
Telegraphenverwaltung « anneh- 
men konnten» 

Ein weiterer, für den inneren Aus- 
bau der Vereine äußerst wichtiger 
Sdiritt vuide tnn dieselbe Zeit einge- 
leitet 

Nachdem mit Abschhifs des Jahres 
1877 das Gesammtvermögen der Ver- 
eine auf nahezu 4 Millionen Mark an- 
gewachsen war, schien es geboten, 
den Vereinen durch Erwerbung der 
Corporationsrechte die Möglichkeit zu 
erschliefsen, den zum Umsatz im Vor- 
schufsgeschäft nicht verwendbaren Theil 
des Veremsvermögens nicht mehr, wie 
es bis dahin geschehen war, lediglich 
in VVerthpapieren, sondern theilweise 
auch in guten Hypotheken anzulegen. 
Eine derartige Anlegung in HypoÜieken 
findet bekanntlich bei aOen grölseren 
Sparanstalten statt; sie empfahl sich 
fiir die Postsparvereine umsomehr, als 
dieselben ihrer Natur nach eine umfang- 
reiche Rttndigung der ihnen anvertrauten 
Spareinlagen weniger als andere Spar- 
kassen zu gewärtigen haben und 
deshalb denjenigen Verlegenheiten, 
welche sich aus der langsamen Reali- 
simng von hypothekarisch angelegten 
Kapitaisen unter besonderen Umstän- 



den besorgen lassen, m nur sehr ge* 

ringem Grade ausgesetzt sind. 

Da für die Vereine die P'rlangung 
der Eigenschaft als juristische Person 
in den ehuelnen Staaten von der 
landesherrlichen Genehmigung abhün- 
gig zu machen war, so mufste dieser- 
halb mit den Landesregierungen der 
einzelnen Staaten ins Benehmen ge- 
treten werden. Fflr die im Königreich 
Preufsen bestehenden Vereine witfde 
das Erforderliche fUr alle Vereine ge- 
meinsam von dem Reichs -Postamt 
wahrgenommen, wXbrend in den an- 
deren Staaten die VorstSnde der Ver- 
eine selbst die betrefTenden Verhand- 
lungen zu führen hatten. 

Einige Vereine erlangten bereits im 
Jahre 1878, die meisten aber ettt im 
Jahre 1879 die Rechte von juristi- 
schen Persönlichkeiten, insbesondere 
wurde für die in Preufsen bestehenden 
Vereine die Verleihung der Rechte 
der juristischen Person durch Aller» 
höchsten Erlaft vom «4. December 
1879 ausgesj)rochen. Hiermit konnten 
die Bestrebungen auf dem Gebiete des 
Ausbaues der inneren Organisation d^ 
Vereine . als vorläufig abgMchloesen an- 
gesehen werden, indem nunmehr alle 
Vereine, mit Ausnahme eines einzigen, 
bei welchem die Verleihung der juristi- 
schen Persönlichkeit nicht angezeigt 
erschien, in den Bedtx der Coiporap 
tionsrechte gelangt waren. 

Die Krlangung der Ct)r])orations- 
rechte bildet einen formell wie mate- 
riell ungemein wichtigen Fortschritt in 
der Organisation der Fostsparvereine. 

Formell traten diese Vereine durch 
die Erlangung dieser Rechte aus der 
wechselvoUen Gruppe freier Vereini- 
gungen in die Zahl festbegrttndeter, 
dauernder Körperschaflen ein; sie be- 
kundeten damit, dafs ftlr ihren Bestand 
ein dauerndes BedUrfnifs vorhanden ist, 
und dals sie gesonnen sind, ihren 
Plats unter den ständigen Einrichtun- 
gen zu behaupten, die sich die Wohl- 
fahrtspflege des deutschen X'olkes zum 
Ziele ihres Wirkens gestellt haben. 

Materiell erlangten die Vereme als 
jttristisdie Personen die Befähigung, in 

3* 
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erhöhtem und gesichertem Mafse sich j 
an der kapitalsbildcnden Thätifjkcif zu ' 
betheiligen, fUr die sie sich bereits in 
dem nttonielir abgeschlossenen Ver- 
sochsstadium ihrer Entwickelung als 
vorztlglich befähigt erprobt hatten. Die 
in raschem Verlaufe vor sich gehende I 
Ermäfsigung des Zinssatzes der zur 
Anlage von Spargeldem besonders ge- 
eigneten Wertpapiere macht es wirth- 
schaftlich um so wcrlhvoller, dafs die 
Vereine vermöge der Corporatiuns- 
rechte rechtzeitig in den Stand gesetzt 
worden rind, die mit der Ausleihmsg 
von Kai)italien auf Hypodieken ver- 
bundenen Rechtshandhmgen vorzuneh- l 
men, sowie alle sonstigen Kechtsbc- 
ziehwigen wahrzunehmen, welche sich 
aus der umfassenden wirdischaftlichen 
Verettttdiätigkeit ergeben. 

Die im Jahre 1881 zum dritten Male 
abgehaltenen ordentlichen Cicneralver- 
Sammlungen haben sich unter diesen 
Umstanden auf die Erledigimg der 
durch die Statuten vorgesehenen, rein 
formellen (Jeschäfte — Wahl der 
Schriftführer, der Beisitzer und der 
Stellvertreter des Vorstandes — be- 
schränken können. 

B. Die vmehiedencn Zweige der Vovias- 
thätigkcit. 

Obwohl die Vereine in erster Linie 
dazu bestimmt waren, die wucherische 
Ausbeutung finanadler Bedrängnisse 
von Beamten durch Gewährung von 
Darlehen gegen einen mäfsigen Zins- 
fufs zu verhindern, so dehnte sich doch 
bald die Thätigkeit der Vereine, da 
die zur Verfügung stehenden Mittel 
dies gestatteten, darauf aus, den Be- 
amten die Möglichkeit zur Beschaffung 
von Wirthschaftsvorräthcn, sowie von 
Einrichtungs» und Bekteidungsgegen- 
ständen zu billigen Preisen zu ge- 
währen. 

Die Thätigkeit der Vereine nach ] 
dieser Richtung hin hat sich je nach 
den örtlichen Verhältnissen und Be- 
dürfnissen verschiedenartig gestaltet, 
und /war sind hierbei hauptsächlich 
drei Formen zu unterscheiden. 



1. In 8 Bezirken, nämlich in Berlin, 
Breslau, ("öln, Düsseldorf, Frank- 
furt (Main), Hamburg, Leipzig und 
Posen, sind mit den Vereinen 
Con SU mgeschäfte verbunden, 
welche entweder sämmtlichen Mit- 
gliedern der betreffenden Spar- 
und Vorschufbvercine oder einer 
engeren Vereinigung innerhalb des 
Vereinsmitgliederkreises Lebensbe- 
durfnisse verschiedener Art, nament* 
lieh V'orräthe an Kfswaaren und 
sonstige VVirthschaftsbedürfnisse in 
guter Beschaffenheit, zu billigen 
Preisen und ge^en sofortige Baar- 
/ahlung des l'reises Hefern. Die 
Preise sind dabei derart berechnet, 
da& der sonst den Zwischenhänd- 
lern zu Theil werdende Aufechlag 
/u dunsten der Consomenten auf 
einen zur Deckung der (ieschäfts- 
unkosten bestimmten geringen Bruch- 
theil redudrt wird. Etwaige Oe- 
scbäfl^winne iliefsen entweder 
dem engeren 'rhcilnehnu-rkrcise 
oder dem ( iesammtvercine /u. 

2. Die meisten Vereine haben mit 
Lieferern von Einrichtungs-, Be- 
Ueidungs- und Wirthschaftsgegen» 
ständen feste Abkommen ge* 
troffen, sammeln die Bestellungen 
auf gleichartige Gegenstände, be- 
wirken die Bestellung und dem* 
nächstige VerUidhing der Gegen- 
stände, sowie die Befriedigung des 
Lieferers. 

^. In einigen wenigen Fällen werden 
den Vcreinsmitgliedern nur die 
Bezugsquellen von Gegenstän- 
den bezeichnet, wonächst es den 
Mitgliedern selbst überlassen bleibt, 
die Waaren unmittelbar zu bestellen 
und einen Vorschufs zur Beglei- 
chung der Rechnung zu ent- 
nehmen. 

Diese verschiedenen Verfahren be- 
stehen zum Theil bei ein und dem- 
selben Verein nebeneinander. Ks kann 
nicht zweifelhaft sein, dafs, abgesehen 
von den Consumgeschälten , welche 
sich vorzugsweise für die grofsen Ver- 
kehrscentren eignen, das Verfahren zu 
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2. vor dem zu 3. insofern den Vorzug 
verdient, als durch die Zusammen- 
Cusung von Aufträge die Kotten des 
Bezuges der Gegenstände erheblich 
verringert werden. 

Seit dem Jahre 1876 sind die Ge- 
schäfte der Vereine auch auf den An- 
kauf noch nicht fUUger Zinsscheine 
au^gedduit worden, weil die Wahrneh- 
mung gemacht wurde , dafs viele Be- 
amte die Zinsscheine zu den als Dienst- 
hautionen hinterlegten Papieren vor 
Eintritt der Fittligkeit veräu&erten, wo- 
bei sie sich einen aufser Verhältnifs 
stehenden Abzug gefallen lassen mufsten. 
Die Zinsscheine werden seitens der 
Verdne lum Nennwertb, abzOgfich der 
bis zum Tage der jeweiligen Fälligkeit 

berechneten 6 prorent. Zinsen ange- 
kauft, womit einerseits die betreffen- 
den Beamten vor Uebervortheilung ge- 
schlitzt sbd und andererseits fOr 
das Vereinsvermögen eine vollkommen 
sichere und zugleich recht ergiebige 
Anlageij[uellc erschlossen ist 

Zieht man schliefelich noch in Be- 
tracht, da& eine Ankge des Vereins* 
Vermögens, soweit dasselbe nicht zu 
baaren Darlehen bz. Vorschüssen an 
Vereinsmitglieder verwendet wird, m 
zinstragenden Werthpapieren erfolgt und 
dals, durch die wichtige Verleihung 
der Cor{)()ratif)nsrechtc an die Vereine, 
den letzteren m neuerer Zeit auch die 
Möglichkeit geworden ist, Kapitalien 
auf Hypothek auszuleihen, so ergiebt 
sich das Gesammtbild, nach welchen 
verschiedenen Richtungen hin die Ver- 
eine zur Zeit thätig sind. 

C. q ss amf l surgt h a is i» . 

Die Vereine können mit berech- 
tigtem Stolz auf ihre bisherige Ge- 
schäftsthätigkeit zurückblicken , nicht 
nur, weil der äuftere und innere Auf- 
und Ausbau des Vereinswesens rüstig 
vorwärts geschritten ist und der ur- 
sprünglich vorgezeichnetc Wirkungskreis 
zunehmend an Vielseitigkeit gewonnen 
hat, sondern namentlich auch dedialb, 
weil die Thätigkeit sich nach jeder 
Richtung hin ftuiserst fruchtbringend 
erwiesen hat. 



Mit welch grofsem Krfolge die Ver- 
eine innerhalb der zehn Jahre ihres 
Bestehens gewirkt haben, läfst sich am 
besten aus der beigegebenen bezüg- 
lichen l'ebcrsicht ersehen. Danach 
betrug am Schlüsse des Jahres 1881: 

a) die Zahl der Vereinsmitglieder 
41 697; 

b) das Gesammtguthaben der Ver- 
einsmitglieder 7775 659 M.; und 

c) die Summe des Reservefonds 

128 822 M. 

Wir knüpfen an diese Uebersicht 
die folgenden näheren Betrachtungen. 

I. Zahl der Vereinsmitglieder. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder ist 
von Jahr zu Jahr in erfreulicher Weise 
gestiegen. Wahrend die Zahl aller 
Beamten und Unterbeamten vom Jahre 
1879 bis zum Jahre iSSi sich nur 
um 18510 vermehrt hat, hat sich die 
Zahl der \'ereinsmitglieder in dieser 
Zeit von 12 067 auf 41 697, also um 
39630 erhöht Dementsprechend mubte 
sich das Verhältnifs der Zahl der Ver- 
einsmitglicdcr zur Gesammtzahl der Be- 
amten und Unterbeamten immer gün- 
stiger gestalten. Wie aus der Spalte 4 
der Uebersicht (S. 38/39) des Näheren 
zu ersehen ist, gehörten Ende 1872 
nur etwas mehr als ein Viertel der 
Beamten u. s. w. den Vereinen an, 
am Schlüsse des Jahres 1881 aber be- 
reits mdir als zwei Drittüieile. 

Wie lieh das Verhältnifs der Zahl 
der Vereinsmitglieder zu der Zahl der 
Beamten u. s. w. überhaupt in den 
einzelnen Bezirken gestaltet, und welclM 
theüweise recht eriieblichen Unter* 
schiede in dieser Beziehung bestehen, 
läfst die beigegebene Nachvveisung A. 
(S.40) erkennen. Die Zahl der Mitglieder 
schwankt zwischen 49 und 95,9 pCt. 
der gesammten in den einzelnen Be- 
zirken vorhandenen Beamten u. 8. W. 
An> ungünstigsten stehen in dieser Be- 
ziehung die Vereine zu Cassel, Bremen 
und Dansig da, welche weniger als die 
Hälfte der vorhandenen Beamten zu 
Mitgliedern zählen, w.-ihrend sich die 
Vereine Oppeln, Düsseldorf und Breslau 



Digitized by Google 



- 3« - 



Ueber 

über die Geschäftsergebnisse der Spar- und Vorschufe 

graphenverwaltung w&hrend ihres 

(Jahre 1872 



■ • 




3* 


4« 


5* 


A 
V* 


7' 




Jahr. 


Zahl der 
Tost- und 

Telegra- 
pbenbeani- 

tcn und 
Unter- 

bmntco 
HocriMupi. 


ZaU 

der 

Vercins- 
mitglieder. 


Von der 

Ge^nmmt- 
uhl der 

Post- und 
Telegja- 

phenbeam- 

ten u. s. w. 

waren Mit- 
glieder 


Summe 
der 


Summe 
der 

9fl Kl nn AMI 


Guthmben 
der 

Mitglieder 
nebst 
Zinsen und 
Cewinn- 
antheilen. 


VoodMü 

Gat- 
haben 

enifiel 
auf jede« 

durch- 

Uch. 








M. 


M. 


M 

mm 


ftf 

9^ 


1872 


4* 993 


12 067 


28,. 


372 «5« 




380 162 


3>.s 


»873 


45 357 


15427 


34." 


888914 


71 360 


856 085 


55.5 


1074 




' 7 3^4 




y ■ 


icg 866 




804 


1875 


' 48384 


20849 


43. ■ 


9044St 


302340 


3 116683 


101,4 


1876 


53 7$8 

f Zutritt der 
Telegra- 
phen- 
bcunteii«) 




4S.. 


1 16S050 


Soa686 


3960675 


133,1 


1877 


5480$ 


«6961 


49.« 


1 188 916 


605390 


3 8si 703 


I4I.7 


1878 


56098 


3040t 


54.. 


1 445 188 


916438 


4550634 


I49i7 


1879 


$6721 


34 402 


60,6 


«7«$ 853 


965 777 


5566 847 


t6ij 


1880 


57813 


36870 


63.- 


3 oto 690 


I 210385 


6688240 


181,4 


1881 


6t 503 


41697 


67,8 


«347868 


« 53« 374 


7 775 659 


i86rf 



bereits sehr stark einem Zustande 
nähern, in welchem die Beamten 
sämmtlich auch Vereinsmitglieder sein 
werden. 

U. Jährliche P.in Zahlungen und 

Zurück z all jungen. 

Die in den einzelnen Jahren be- 
wirkten Einzahlungen oder Sparein- 
lagen (Spalte 5 der Uebersicht) haben, 
auf den Kopf des einzelnen Mitgliedes 
zurückgeführt, betragen: 

im Jahre 1879 M. 30,3, 

- 1873 - 57»«» 

• »874 • 40i«» 







1876 




. X877 — 


. . . - 47,8, 










• 1 880 . . . • 


• • • S4i5> 




... - 53»». 



Sie weisen, wenn man von dem 

Jahre der Begründung, wie billig, ab- 
sieht, keine allzu grofsen Schwankun- 
gen auf. Der Jahresdurclischnitt aller 
10 Jahre betragt IL 48,9; dabei gehen 
die beiden letzten Jahre über diesen 
Durchschnitt um einen verhältnifsmäfsig 
nicht uaerbeblichen Betrag hinaus und 
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gelangen nahezu auf den im zweiten 
Jahre des Bestehens erreichten Höchst- 
betrag von M. 57,6. Dies Ergebnifs 
ist uro so günstiger, als viele von den 
Vereinsmitgttedern in den letzten Jahren 
Oberhaupt kerne Einlagen mehr be- 
wirken konnten, weil sie bereits den 
Meistbetrag des zulässigen, noch ver- 
zinsbaren Sparguthabens beiaben. Wie 
giofii <die Zahl soldier KfitgUeder ge» 
wesen ist, läfst sich bei dem Fehlen 
des bezüglichen statistischen Materials 
nur annähernd beurtheilen; dieselbe 
wird aber immerhin auf einige Tausend 
zu schätzen sein. 

Was die in den einzelnen Jahren 



bewirkten Zurückzahlungen (Spalte 6 
der Uebersicht) betrifft, so haben die- 
selben, auf den Kopf des eiiuelnen 
Mitgliedes zurUckgefUhrt, betragen: 

im Jahre 1873 M. 4,6, 



1874 

187 s 

1876 

1877 
1878 
1879 
1880 
1881 



9.«» 
I4ts» 
«o»»f 

22,5, 

30.«. 
36ir- 



Es ergebt sich aus dieser Zusam* 
menstellung, dafo die Zurückzahlungen 
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Nachweisung A. 



Ober-Post- 
directionen. 



Gauel 

DhbII 

MagMiif 

Klei 

Hunover 

PalidMi 

Stettin 

Trier 

Mtntor 

Kli||A«K (PkwbM) 

U«giiltz 
Arnsberg 
C«»Uii.. 
Kutan 
OMmI 

Bromberg 

Frankfurt (Oder) . . . 

BrauHKhweig 

Mhni 

KmlMB. ...... . 

Minden 

Frankfiiri (Main) . . . 

Aadien 

IMi 

Ore«dM ........ 

Erfurt 

Uipilg 

OHn 

BmIIm. ..... • ... 

Posen 

Gumbinnen 

Schwerin (Mecklbg.) 
Strafeburg (Ebars) . 

Halle (Saata) 

Oppeln 

DOsHldorf 
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« J58 
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I 591 

I -t.4 
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I 787 
» 5«5 
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I 632 
I 630 
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I 350 
I SS4 
I ii9 
t t.1 1 

971 
8SS 
I 169 

I 881 
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764 

1 901 

2 014 

2 935 
I 903 
5 61S 
I 4ti 

I 169 
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I 3*3 
I »57 
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2 37U 
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97» 
8*7. 
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466 
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8»3 
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778 
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von Jahr zu Jahr gestiegen sind, nur 
das Jahr 1879 '^^^^ dieser Beziehung 
einen Rückgang gegen das vorher- 
gehende Jahr erkennen. Die Erschei- 
ntmg der stetigen Steigerung der Zu- 
rürkzahhingen erklärt sich auf natur- 
geni;ifse Weise aus dem Umstände, 
dals die Zurückzahlungen nicht nur 
auf die in dem betreffenden Geschilfta> 
jähre hinterlegten Betritge, sondern 
auch auf die bereits angesammelten Spar- 
guthaben der Vorjahre zurUck^Teiten. 

Eine sUirkerc Zurückzahlung von 
Spareinlagen hat vom wirthschafUichen 
Standptmkt keineswegs etwas Bedenk» 
Hches an sich — es ist vielmehr na- 
türlich, dafs die Vereinsmitglieder, 
welche bereits ein Sparguthaben in 
grd&erer oder geringerer Höhe ange- 
sammelt haben, im Bedarfsfalle zuerst 
auf dieses Guthaben zurückgehen , be- 
vor sie sich zur Entnahme eines Vor- 
schusses entschliefsen. im Allgemeinen 
haben sie dabei den Vortiieil, '/t pCt. 
an Zinsen su ersparen, da für ent- 
nommene Vorschüsse 6 pCt. Zinsen zu 
zahlen sind, während die Spareinlagen 
durchschnittlich einschliefslich des Ge- 
winnantheiies 5,1 pCt. aufbringen. 

Au&erdem kommt in Betracht, dals 
in der Summe der Zuriirkzahlungen 
auch diejenigen Beträge für aufgelau- 
fene Zinsen und Gewinnantheile ent- 
halten sind, welche nicht weiter dem 
Sparguthaben der Vereinsmitglicder zu- 
geschlagen, sondern alljährlich ausbe- 
zahlt werden. 

£s läfst sich unter diesen Umstän- 
den annehmen, dafs auch in Zukunft 
mit dem weiteren Anwachsen des Spar- 
guthabens der Vereinsmitglieder die 
Zurückzahlungen pro Kopf des Vorcins- 
mitgUedes sich stetig steigern werden, 
was allerdings gleichzeitig ein allmäh- 
liches Zurückgehen des Dariehensge- 
Schaftes, wie wir weiter unten aus- 
führen werden, nothwendiger Weise im 
Gefolge haben mufs. 

m. Guthaben der Mitglieder. 

Trotz der beträchtlichen Vetmeh- 
rang der Vereinsmitglieder hat sich 



das Durchschnittsguthaben derselben 
andauernd in steigernder Progression 
erhöht — ein schlagender Beweis da- 
für, dafs nicht blofs Einzahlungen ge- 
macht werden, um auf dieselben in 
Bedarfsfällen zurückzugehen, sondern 
dafs mit der Errichtung der Vereine 
auch der Sinn für VVirthlichkeit und 
die Neigung, das Ersparte au ver- 
mehren und dauernd festsuhalten, er- 
zeugt worden ist. 

Die Nachweisuiii; B. (S. 40'' veran- 
schaulicht, welches Durchschnitlsgul- 
haben die Mitglieder bei den einzelnen 
Vereinen besitzen. 

Bei 24 Vereinen ist das Gesammt- 

Durchschnittsguthaben von M. 186,5 
(S|)alte 8 der Uebcrsirlil^ von 23 286 
Mitgliedern nocli nicht erreicht, wah- 
rend bei 16 Verenien dasselbe von 
, 18 411 Mitgliedern, zum Theil schon 
, recht beträrhth'eh , üliersrhritten wird. 
Die letzteren \'ereine sind durchschnitt- 
lich solche, bei denen von Anfang an 
die Betheiligung eine lebhaftere ge- 
wesen ist, Währrad die noch zurück- 
stehenden \'oreine meist erst in den 
letzten Jahren einen erheblicheren Zu- 
wachs an der Zahl ihrer Mi^lieder er- 
fahren haben. So hat sich bdspiels- 
weise bei dem Verein im Bezirk der 
1 ( )ber- Tostdirection zu Trier in den 

I beiden letzten Jahren die Mitglieder- 
zahl um 191 oder um 41 pCt und 
bei dem Verein im Bezirk der Ober- 
Postdireetion zu Karlsruhe innerhalb 
des letzten Jahres allein sogar um 399 
oder um 48 pCt. vermehrt. 

Es läfst sich annehmen, dafs auch 
bei diesen Vereinen das Durchschnitt»' 
guthaben der Mitglieder sich schnell 
weiter erhöhen wird, sobald eine ruhi- 
gere Strömung hinsichts der Anzahl 
der neu zutretenden Mitglieder die 
Oberhand gewonnen haben wird. 

IV. Bewilligte Vorschüsse. 

Innerhalb des zehnjährigen Zeit- 
raumes sind 143 351 Vorschüsse zum 
Gesammtbetrage von M. 20 089 966 
(Spalte 9 der Uebtisicbt) gewihrt 
worden. 
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nie Zahl der bewilligten Vorschüsse 
ist zwar, der W-rinehriing der Milglie- 
der/ahl cnti>prccliend , vun Jalir zu 
Jahr gestiegen; sie ist jedoch seit dem 
Jahre 1874 insofern ziemlich stationär 
j.'el)Iieben. als auf etwa ; Mitglieder 
jahrlich nur eine Vorschulsentnahme 
entfiel. Das Jahr 1881 zeigt im Ver- 
hilcnift zur starken Vermehrung der 
Mitgliederzahl sogar nur einen sehr 
geringen Zuwachs an Vorschufseni- 
nähme, eine Erscheinung, welche vor- 
aussichtlich filr die folgende Zat sich 
noch verstärken wird, weil die bereits 
angesammelten S])arl)eträge in vielen 
Fällen eine NHim hiir^cntnahnie für das 
belreftende Mitglied unnothig machen 
(vergl. die Ausführungen unter IL bei 
Zurückzahlungen). 

Was die Höhe der entnommenen 
Vorsrlnisse anlangt, so sind dieselben, 
auf den Kopf des einzelnen Mitgliedes 
zurückgeführt, bis zum Jahre 1878 von 
Jahr zu Jahr gestiegen. Es entfiel in 
diesem Jahre auf den Kopf jedes Ver* 
einsmitgliedes ein Vorscluifsbetrag von 
M. 90,6. Seit dieser Zeit macht sich 
auch naidi dieser Richtung hin ein 
Rückgang geltend, der besonders scharf 
in dem letztverflossenen Geschäftsjahre 
1881 liorvortritt, unL^c.K'htet i^erade in 
diesem Jahre eine aulserge wohnlich 
Starke Vermehrung der Zahl der Ver- 
einsmitgUeder stattgefunden hat. 

Die vorgeführten Thatsachen nnd 

Anzeichen dafür, dafs der Umsatz im 
Vorschnfs verkehr mit der Vermehrung 
der Mitgliedcrzahl nicht mehr gleichen 
Schritt hjUt, und dafs die Sparthätig- 
keit und die Ausnutzung der Frttchte 
derselben anfangt, sich mehr und mehr 
in den Vordergrund zu stellen. Die 
wirtlischaltlichc Lage der Einzelnen ist 
durch die heilsame Thütigkeit derVer» 
eine bereits derartig gehoben, dafs 
nirlu nur das Hedurfnifs zur Vorschufs- 
entnahnic an sieh geringer wird, son- 
dern auch die zu entnehmenden Vor- 
schttsse ihrem Betrag nach gering- 
fitgiger werden. 

Von 1)esunderer Bedeutung hierbei 
ist noch der Umstand, daüs die Vor* 



I schus^e in ihrer ul>erwic;.;enden Mehr- 
zahl nur zur billigeren Heschatiung 
von VVirthschaftsgegenstandcn u. s. w. 
entnommen werden. Das baare Geld- 
darlehen zur Hegleichung bestehender 
Schuldverbindlirhkeiten spielt im Vor- 
schufsverkehr nur noch eine unterge- 
ordnete Rolle, eine Wahrnehmung, die 
vom moralischen Standpunkt aus be- 
sonders freudig begrüfst werden mufs, 
weil gerade auf diese Weise die hohe 
versittlichendc Macht der Vereine am 
meisten in die Erscheinung tritt — 
Der Umsatz im Waarenverkebr bei den 
acht bestehenden Consumvereinen hat 
im Jahre 1S81 die hohe Zitier von 
M. 84 1 749 erreicht, und innerhalb des 
zehnjährigen Zeitraumes sind mehr als 
6000 Stück Nähmaschinen durch Ver- 
mittelung der Vereine angekauft wor- 
den. Hei der Beschämung von Gegen- 
ständen durch Vermittelung der Ver- 
eine gegen sofortige Baarzahlung nnd 
zum TheO sehr beträchtliche Preis- 
ermäfsigungen erzielt worden ; dieselben 

I haben z. B. bei Kleidungsstücken bis 
zu 10 pCt., bei Nshmaschmen bis zu 
25 pCt. betragen. 

V. Zinsengutschrift und Ge- 

winnantheile. 
Die Zinsengutschrift hat sich in 
Uebereinstimmung mit der fortschrei- 
tenden Veniichrung de^ Spargutb.abens 
i der Vcreinsmitglieder stetig erhöht. 
I Die Zinsen betrugen in den ersten 
drei Jahren 3'/« pCt, S|>Xter ntur 
3 pCt. Die neben den Zinsen erzielten 
Gewinnanthcile ergaben ein weiteres 
Erträgnifs von 2,2 bis 8,8 pCt., so da(s 
an Zinsen und Gewinnandieflen zu- 
j sammen eine Jahresdividende von 5,4 
1 bis 5,8 pCt, (vergl. Spalte 13 der 
Uebersicht^i und im Durchschnitt aller 
10 Jahre eine solche von 5,36 pCt. er- 
zielt wurde. Es naib dies als dn 
äufserst günstiges Ergebniis angesehen 
werden, welches vorzugsweise seinen 
: Grund darin hat, dafs die Vereine es 
f verstanden haben, auch die für den 
eigentlichen Vorschufsveikehr nicht er- 
forderlichen Kapitalien besonders vw» 
thdlhafl ansule^. 
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Im Ganzen sind innerhalb des zehn- 
jährigen Zeitraumes 

a) an Zinsen M. Q15267, 

b) an Gewinn.mtheilen - 758 250 
aufgekommen, su dafs 

den Vereinsmitgtiedem 
aus dem Spargeschäft 
der sehr aniehnliche Be- 

trag von M. 1673517 

SU Gute gekommen ist 

VI. Vereinsverroögen. 

In dem Vereinsvermögen, welches, 
einschliefslich der Bestände des Re- 
servefonds, am Schlüsse des Jahres 
1881 sich auf M. 8018 118 belief — 
Spalte 14 der Uebersicht — » entfallen 
nach Proc:entsätien 

a) 51,3 pCt auf anstragende Papiere, 

b) 39,4 • auf ausstehende Vor- 

schüsse (einschliefsHchder 
Waarenbestande der Con- 
sumvereine)» 

c) 17,9 - aufHypotheken, und zwar 

10,8 pCt. auf städtische 
und 6,5 pCt. auf länd- 
liche Grundstücke, 

d) i,< • auf Baarbestande. 

Bei den ständischen, städtischen, Ge- 
mdnde* und Privatsparkassen im Pteufii- 

schen Staate waren der Zeitschrift des 
KönigHch Preufsischen Statistischen Bu- 
reaus zufolge am Schlüsse des Jahres 
1880 nahezu 56 pCt. des Gesammt* 
Vermögens in Hypotheken, und swar 
fast genau zu gleichen Theilen auf 
städtische und ländliche (xrundstücke 
ausgeliehen, während nur 25 pCt. in 
adnstragenden Werthpapieren angelegt 
waren. Es ist dies ein Verhältnils, 
welches wegen der darin liegenden 
grö&eren Sicherheit jedenfalls auch für 
die Post -Spar- und Vorschufs vereine 
das erstiebettswerthe Ziel bildet, und es 
wird sich voraussichtlich in nicht zu 
femer Zeit annähernd erreichen lassen, 
wenn in der erst seit zwei Jahren be- 
gonnenen Thtttigkeit, KapitaUen auf 
geeignete HypoOdc aussuleihen, mh der 
erforderlichen Umncht und dem bis 
jetzt bezeigten ^er fortgefahroi wird. 



Was die in den beiden letzten 
Jahren seitens der l'ost - Spar- und 
VorschuOsvereine im Gesammtbetrage 
v<m M. 1418 485 begebenen Hypo- 
theken betrift, so sind: 

a) M. 534 900 .... zu 4'/t pCt, 

b) - 189 500 .... - 4"/« • 

c) - 661 285 . . . . ♦ 5 

• ^3 500 • • • • " 5 'A • 
e) - 39 300 .... - 6 

ausgeliehen. Die Ausleihung zu 6 pCt. 
hat in den östlichen Provinzen (bei 
den Vereinen zu Bromberg, Danzig 
und Königsberg) stattgefunden. 

Die beigegebene Nach Weisung C. (S.44) 
veranschaulicht des Näheren, welcher 
Procentsatz vom Vereinsvermögen bei 
den einzelnen Vereinen auf die aus- 
geliehenen Vorschüsse entfällt. Es 
zeigt sich hierbei, dafs das Creditbe- 
dOrfiiils bei den einzelnen Vereinen 
äu&erst verschieden ist. Während, wie 
oben angegeben ist, im Durchschnitt 
29,4 pCt. des Vereinsvermögens auf 
auss tehende Vorschüsse enlfaUen,schwan- 
ken die Sitze in den dnzehien Betir* 
ken zwischen 9,3 und 6 1 ,0 pCt. Be- 
stimmte S( hlüsse nuf die gröfsere ock-r 
geringere Creditbedürftigkeit der ein- 
zelnen Landestheile lassen sich aus 
der Nachwetsung zwar nicht ziehen, 
jedoch ist es immerhin erwähnena- 
werth, dafs die in der Provinz Sachsen 
bestehenden drei Vereine in der Nach- 
weisung obenan stehen und somit die 
Mitglieder dieser Vereine am wenigsten 
cre^tttbedtlrfiig erscheinen. 

Vn. Reservefonds. 

Die BestSnde der Reservefonds haben, 

stetig wachsend, am Schlüsse des Jahres 

1881 die Höhe von M. 128822 er- 
reicht. Das schnelle Anwachsen des 
Reservefonds ist dem glücklichen Um- 
Stande zuzuschreiben, dals bei der 
durchweg umsichtigen und gewissen- 
haften Geschäftsleitung der Vereine 
eine Inanspruchnahme der Bestände 
des Reservefonds aus Anlals von Ver> 
hüten dnrdi den Nichteingang von 
Vorschtissen nur in seltenen Fällen 
eingetreten ist; so ist a. B. im Jahre 
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Nachweisung C. 



1 Nuinmi.T. 


directionen. 


Vcieins- 

M. 


In \(>r- 

sinii 
ausgcthan. 

M. 


"5 

1 i 

E ^ 


I 


Hrito (8mI«) . . 


loq 106 


18 640 


7'» 


- 


Mairdeburr . . . 


205 ('.4,S 


74'' 


>4<4 




Erfurt 




40 44i 




4 


Poiidun 


1 £U 464 


19 812 


I 5.1 


5 








IC<« 


6 




78 S98 


13 240 


161I 




Oarmstadt .... 


ISO 852 


44 580 


1 7,- 




S c hwer i n(MKkl • J 




45 580 


18.4 


9 


Uslin 


96 168 


17 766 
/ / 


181S 


10 




142 685 


z6 83$ 


184 


II 




89048 


17 05t 


10.1 

7* 


1 2 


CAIn 








M 


OI<lmburg .... 


147 m> 


32 i8i 


i I ,s 


•4 




to6 600 




22, < 


»5 


LhgiiMi .... 


t6s 604 


38 668 




i6 


Brjunschweljr . . 


97030 


23 422 


24,1 


I - 




135 158 




24iS 


18 


OHsteldorf 


167 6»4 


91 403 


24i9 


«9 


Uink 


473 8<-'5J 




25.0 


lO 




147 905 


38 010 




ii 




los 808 


27 742 


26,9 




Strarsburg (Eis.) 


iqi igu 


S i 4 1 


z6,<| 


23 




zui 847 


56 730 


28.1 


»4 




151 151 


44697 


29,6 


»5 


Baribi 


I oag 365 


315 600 


30i7 


i6 


Frankfurt (Oder) 


i(>5 214 


54 547 


33,1 






i~3 Si<) 


57 672 


33, t 


iX 


Stettin 


159 485 


55 <^98 




zq 


BcoMbdj^ • « • • 


ifts 556 


4*6a7 


34** 


30 


Metz 


II) M7 


39 360 


34)> 


31 


D«n2ig 


'44 393 


52437 


3<^.J 


3i 


GumUnnen . . . 


1 iS 8^3 


49 405 


38.J 


33 


Cobt«u 


83*^ 


39 995 


4".s 


34 




15» 3*9 


64439 


4«.l 


35 


Trier 


56516 


Z4 000 


4Z<4 


36 


Hamburg 


178 1S8 


76 <)C.7 


43-' 


37 




155 354 




44>4 


3» 


Fraakfyrt (Mai«) 


275 292 


IJI 071 


47.* 


39 




309434 


180 41 3 


581I 


4u 


KOiilgikM|(Pr.) 


«43 5*» 


148 657 


6l,e. 



1881 bei einem Umsatz von M. 3 309 796 
im Vorschufb verkehr nur ein Verlust 
von M. 49S>'* ^ nicht einziehbaren 
Vorschü>sen erwachsen. 

Der Slan«! des RcNcrvefonds würde 
ein noch giinstigercr sein, wenn nicht 
zeitweise aus Anlafs der Ausloosung, 
der Convertirung oder des nothwendig 
werdenden Verkaufes vooWertlipapieren 
den Vereinen in einzelnen Fällen 
KursverhK>>ic erwachsen wären, welche 
statutengcmäfii von dem Reservefoiids 
zu tragen waren. FOr das Jahr 188 1 
haben die auf den Reservefonds über- 
nommenen Kursverluste die Summe 
vun M. 1 590,63 erreicht, nnthin reich- 
lich drei Mal mehr als der Veriust 
aus dem V'orschufs\ erkehr. 

Wiriti auf der einen Seite die ein- 
tretenden Kursverluste aus den Be- 
ständen der Reservefunds gedeckt wer- 
den müssen, so entspricht es anderenmts 
nur den Anforderungen der Vorsicht 
und der Wirthlichkeit, dafs auch etwa 
erzielte Kursgewinne den Reserve- 
fonds zu Gute kommen mftssen, ein 
Grundsatz, welcher in neuerer Zeit 
seitens der obersten Behörde wieder- 
holt zum Ausdruck gebracht worden ist. 

Aufser dem statutenmäfsig festge- 
setzten Antheil von den Zinsen der 
Vorschüsse sind dem Reservefonds 
innerhall) des /.ehnjährigen Bestehens 
der Vereine an (ieschenken und Zu- 
wendungen zugeflossen: 



im Jahre 1872 M. 2 970,50, 

• 1873 - s66,t7, 

- 1874 • I4tis«f 

- 1875 • 634,96, 

- r876 - 197.65, 

• 1877 - 76,54, 

r878 - 64,101 

1879....... - 62IflSy 

1880 - 22,44, 

1 88 1 - 8, »7, 

mithin im Ganzen .... M. 5 003,41. 



Der Reservefonds hat sich im V^er- 
hältnifs zum Gesammt-Guthaben der 
Mitglieder, wie die Spalte 16 der 
Uebersicht des Näheren erkennen Iftfirt, 

zwar stetig gehoben, ist aber diesem 
Guthaben gegenüber ziemlich gering- 
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ftigiß. Am Srlihisso des Jahres 1881 
betrug der Stand dts Reservefonds 
erst 1,6 pCt. vom Gesammt- Guthaben 
der Mitglieder. 

VIII. Vcrwaltiingskosicn. 

Die Ver^altungskosten der Vereine 
haben sich durchweg auf einer sehr 
niedrigen Stufe gehalten. Oietelben 

machten sich nur im Anfange bei der 
Finrichtung und Ausstattung der Ver- 
eine etwas fühlbar. In einigen i'äUen 
sah sich damals die oberste BehOrde 
sogar veranlafst, eine Beisteuer zur 
I")eck»ing der F".inrichtungskostcn ^fiir 
den Druck der Statuten, von Formu- 
laren u. s. w.) in Aussicht zu stellen. 
Eme derartige Beisteuer wurde dem- 
nächst jedoch Uberhaupt nur in vier 
Fallen nöthig und belief sich auf den 
mäfsigen Gesammtbetrag von M. 315. 



nie innerhalb des zehnjährigen Zeit- 
raumes seitens der Vereine aufgewen- 
deten Verwaltungskosten haben insge- 
samrat nur M. aoaiS betragen, so 
da(s durchschnittlich auf jeden Verein 
für eine zehnjährige Thätigkeit M. 505 
oder pro Jahr M. 50 Kosten ent- 
fallen. 



Nach dem Vorgeführten läfst sich 
nach jeder Richtung hin mit einem 
Geftthl hoher Befriedigimg auf die ab- 
geschlossene, erste zehnjährige Thätig- 
keit der Vereine zuriirkblickcn. 

Die Vereine haben sich als auf 
j sicherer und gesunder Grundlage be- 
ruhend erwiesen, ihre Wirhsaroiceit ist 

I materiell und morali < h eine segens- 
j reiche gewesen, und sie befinden sich 
I finanziell in einem blühenden Zustande. 



8. Die Einweihung des neu 

Gebttudes in 

In Mannheini waren die räumlichen 
Verhältnisse für den Post- und Tele- 
graphenbetrieb sur Zeit des Uebergan- 
ges des badischen Postwesens auf die 
Reichs - Postverwaltung bereits recht 
mangelhaft. Zwar besafs die I'ost- 
Verwaltung daselbst ein eigenes, in 
beater Verkehrsgegend, an »den Plan- 
ken< und an der Stephanien strafst- ge- 
legenes F.ckgrunristiick ; die auf dem- 
selben vorhandenen Gcbäulirhkeiten • 
entsprachen indeb schon lange Zeit j 
den zu stellenden Anforderungen nicht 
mehr. Das Hauptgebäude an den ! 
Planken stammte bereits aus dem Knde * 
des vorigen Jaiirhunderls, der Flügel- 
bau an der Stephanienstrafse war nach 
dem im Jahre erfolgten Ankauf 

des Grundstücks durch die hadisrlic 
Postverwaltung errichtet worden. Be- 
hufs Beseitigung der vorhandenen Uebel- 
stände achritt die Kcichs-Poatverwallung 
alsbald nach der Uebemahme des 
Grundstücks zu einer Erweiterung der 



»n Poet- und Telegraphen- 
Mannheim. 

Diensträumc, indem sie melirere Dienst- 
wohnungsräunie zu Dienst/wecken ver- 
wendete und einselne Zweige des Post- 
amtes zum Bahnhofs-Postamte verlegte. 
Hierdurch wurficn allerdings wesentliche 
Verbesserungen in den Raumverbalt« 
nissen erreicht. Aber nach Verlauf 
mehrerer Jahre machte sich aufe Neue 
eine grofse Beengtheit der Räume fühl- 
bar, weil der rustvrrkehr \nn Mann- 
heim in rapidem Mafse wuchs. Inner- 
halb eines Zeitraumes von 6 Jahren 
halte derselbe um etwa 50 pCt. zuge- 
nommen. So hatte sich in dem ge- 
dachten Zeitraum die Zahl der einge- 
gangenen Briefsendungen von 2494062 
auf 3709200 vennehrt; der Betrag der 
auBgeaaUten Postanweisungen war sogar 
von 2 1760.} 5 M auf 10609067 M. 
gestiegen. Bei .solchen Verkehrsvcrhalt- 
nissen war Mannheim zu den bedeu- 
tendsten Poatorten des Reichs -Post- 
gebiets herangewachsen. hatte hin- 
sichtlich des Brief Verkehrs die 14. Stelle 



Digitized by Google 



— 46 - 



erreicht , wahrend e<^ narh seiner He- 
völkerimg erst die 32. Stelle einnahm. 
Nach der Dichtigkeit des Briefverkehrs 
stand Mannheim sogar nur hinter vier 
Städten des Reirhs-I'ostgebicts, näQlHcb 
hinter BerHn, Frankfurt i Main\ Leipzig 
und Cöln (Rhein) zuriick. Heute hat es 
auch bereits die zuletzt bezeichneten 
beiden Städte fiberflflgelt und wird mit 
einer Rriefzahl von 70 auf den Kopf 
der Bevölkerung nur noch von Berlin 
und Frankfurt (Main) übertroffen. Auch 
der Telegraphenbetrieb von Mannheim, 
welcher in dem Posthause mit unter- 
gebracht war, hatte im Laufe der Jahre 
erheblich an Umfang und liedeutung 
zugenommen. Das Telegraphenamt da- 
selbst war ein wichtiger Knotenpunkt 
des Telegraphennetzes. 

Unter solchen Verhältnissen war die 
baldige Herstellung eines den Anforde- 
rungen der Neuzeit entsprechenden 
Post- und Telegraphengebäudes drin- 
gend erforderlich. Für die zweckmäfsige 
Gestaltung desselben schien zwar eine 
Vergröfserung des vorhandenen, nur 
1 296 qm umfassenden Grundstocks 
wünschenswerth ; dieselbe konnte indefs 
ohne erhebliche Opfer nicht erreicht 
werden. Ks war deshalb bei der Aus- 
führung des Baues darauf Bedacht zu 
nehmen, einzelne Betriebszweige in die 
oberen Stockwerke zu verlegen. Hier- 
nach wurde mit der .Aufstellung des 
Bauplanes alsbald vorgegangen. Der 
Inangriffnahme desselben stellte sich 
indefs, nachdem die erforderiichen Geld- 
mittel auf verfassungsmäfsigem Wege 
bewilligt waren, eine nicht unerheb- 
liche Schwierigkeit entgegen. Trotz 
eingehender, während mehrerer Monate 
fortgesetzter Ermittelungen wollte es 
niclit gelingen, j)assende Räume zur 
einstweiligen l^nterbringimg des Post- 
amts zu erlangen. Es erübrigte schliefs- 
Uch nur, auf einem von der Grofs- 
herzoglich badischen Regierung in be- 
reitwilliger Weise hergegebenen Platze 
durcb einen Unternehmer ein lieson- 
deres üebäude gegen Gewährung einer 
entsprechenden Miethe auiltthren zu 
lassen. Nachdem das Postamt in dieses 
Gebäude Ubergesiedelt war, und das 



Telegraphenamt in einem fisralischen 
Hau.se Unterkommen gefunden hatte, 
konnte am 15. Juli 1880 mit dem Ab- 
bruch der alten Gebäutichkeiten und 
bald darauf mit dem Neubau begonnen 
werden. In einem Zeitraimi von 2S Mo- 
naten ist letzterer nunmehr fertiggestellt 
und am 15. November dem Verkehr 
ttbergeben worden. . 

Der Bau, für welchen die Grand- 
risse s. Z. im Reichs-Postamt ange- 
stellt sind, enthält drei Hauptgesrhosse 
und bestellt aus zwei Flügeln, von denen 
der eine — an den Planken — 30,93 m, 
der andere 40,39 m lang ist. An den 
letzteren schlielst sich ein drebtöcldges 
Hofgebäude. 

Die Architektur der Fassade bewegt 
sich in den ausdrucksvollen und edlen 
Formen der italienischen Hochrenais- 
sance. Die Sockel des Gebäudes sind 
durchweg in Granit hergestellt Im 
Uebrigen ist zu den Strafsenfassaden 
für das Erdgesciiofs und für die Archi- 
tekturtheiie der übrigen Geschosse weifser 
Sandstein, fttr die Verblendung der 
glatten Mauerflächen des zweiten und 
dritten Geschosses graugelber Sand- 
stein zur Verwendung gekommen. Bei 
der Anordnung und Einrichtung der 
Räume sind die BedQrfiiisse der Jetzt- 
zeit, wie nicht minder die zu erwar- 
tende Verkehrssteigerung der Zukunft 
auf das Sorgfältigste beachtet worden. 
Für das Postamt sind die Frdgeschofs- 
räume und ein Theü des zw e ite n 
HauptL;( s( liosscs, fiir den Telegraphen- 
betricb der Rest des letzteren und die 
neben einer Dienstwohnung für den 
Postamtsvorsteher votimidenen Räume 
im dritten Hauptgeschofe bestimmt. 
In dem Dachgeschofs befindet sich 
eine Dienstwohnung fiir einen Unter- 
beamten. Die innere Einrichtung ist 
Überall zweckmäfsig. Namenüich sind 
die Räume hell, luftig und gesund. 
Im Uebrigen ist die bauliche Ausstattttng 
zwar einfach , aber würdig. Nur die 
für den Verkehr des Publikums be- 
stimmten Räume zeigen eine schmuck- 
volle Durchbildung. Besonders sei 
noch erwähnt, daüi zur Benutzung 
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seitens derjenigen Firmen , welche 
l^ächzeitig eine groisere Anzahl von 
Facketen aufzuliefern pflegen, ein be- 
sonderer, vom Höre aus sugänglicher 
Facketscbalter hergestellt worden ist 

Die Ausftlhriing des Baues, dessen 
Kosten rund 332000 Mk. betragen, ist 
unter Verwendung vorzüglichen Mate- 
rials in tüchtigster und solidester Weise 
erfolgt und nach jeder Richtung hin 
wohlgelungen. Der Bau hat denn auch 
von allen Seiten, insbesondere in den 
Tagesblättem, die lebhafteste Anerken- 
nung gefunden. Man hat ihn dabei 
als ein Wahrzeichen der verkehrspoliti- 
schen Macht (los Deutschen Reiches 
und als ein Symbol der deutschen Ein- 
heit bezeichnet. 

Zu der feierlichen Einweihung des 
Gebäudes, welche, wie erwähnt, am 
15. Noveml)er stattfand, waren auf be- 
sondere Einladung des Stadtraths und 
der Handelskammer auch Seine Ex- 
cellenz der Herr Staatssecretatr des 
Reichs-Postamts Dr. Stephan mit dem 
Director im Reichs-Postamt Herrn Dr. 
Fischer und die Orofsherzoglich badi- 
schen Herren Minister Turban, ElstaeUer 
und Nokk erschienen. 

Um 7 7» Uhr Morgens wurde das 
neue Gebäude seiner Bestimmung fiber- 
wiesen. Herr Director Dr. Fischer gab 
dabei den Gefühlen des Dankes Aus- 
druck, welche Jeden bei dem Anblick 
des neuen Gebäudes, das so webihaft 
und statdich nach Aufsen, so hell und 
geräumig im Innern sei, beseelen mUfsten, 
und schlofs mit einem begeistert auf- 
genommenen Hoch auf Seine Majestät 
den Kaiser. Nachdem hierauf der Ober* 
Postdiiector, Herr Geheime Ober-Post- 
rath Hefs, ein Hoch auf den Herrn ! 
Staatssecretair des Reichs-Postamts aus- 
gebracht und der Postdirector Möller 
eine Ansprache an die Beamten und 
Unterbeamten gehalten hatte, wurde 
der Betrieb in dem Gebäude eröffnet. 
Um 12 Uhr Mittags erschienen dann 
in dem geschmackvoll ausgeschmückten 
Packkammerraume der Herr Staats- 
secretair des Reichs-Postamts Dr. Ste- I 
phan, sowie die genannten badischen I 



Herren Minister, ferner die Spitzen der 
Staats- und Gemeindebehörden, die 
Commandeure der in Mannheim be- 
findlichen Regimenter» Vertreter der 

Handelskammer, des Handelsstandes, 
der Presse u. s. w., um das Gebäude 
einer näheren Besichtigung zu unter- 
ziehen. 

Den Schlufinct der Feier bildete ein 

Festessen , welches der Stadtrath und 
! die Handelskammer von Mannheim in 
den Räumen des Ballhauses unter reg- 
ster Betheiligung seitens der Einwohner 
zu Ehren Seiner Excellenz des Herrn 
Staatssccrctairs Dr. Ste|)han veranstaltet 
I hatten. Als erster Redner sprach dabei 
Seine Excellenz der Herr Staatsminister 
Turban. Derselbe wies daraufhin, da& 
das neue Post* und Tclegraphengebäude 
nicht blofs eine .architektonisch monu- 
mentale Bedeutung habe, sondern dafs 
es auch ein Zeidien der Zusammen- 
gehörigkeit zum Reiche, ein Denkmal 
der Wohlthaten sei, welche das Reich 
seinen (iliedern erweise, unil wie es 
auffordere zum Dank gegen unseren 
alhrerehrten greisen Kaiser, der das 
Deutsche Reich zur Erhaltung der Ehre 
und Unabh.ängigkeit der Natinn ge* 
grünflet habe und der, seinem Wahl- 
spruche getreu, allezeit bestrebt sei, zu 
sein ein Mehrer des Reichs, nicht in 
kriegerischen Eroberungen , sondern, 
wie auch das neue (»ebäude beweise, 
in Werken des Friedens, auf dem Ge- 
biete der naidoniüeii Wohlfahrt, der 
Freiheit und der Sitte. 

Im Anschlufs an dieses Hoch auf 
Seine Majestät den Kaiser brachte Seine 
Excellenz der Herr Staatssecretair 
Dr. Stephan einen Toast auf Seme 
Königliche Hoheit den Grofsherzog 
1 von Baden atis, indem er dal)ei auf 
das langjährige, segensreiche Wirken 
des Pürsten in seinem I^nde und auf 
die hohen Verdienste desselben uro 
die Wicdcrlierstellung des Deutschen 
Reiches hinwies. I )ie dritte, von dem 
Präsidenten der Handelskammer, Herrn 
Diffene gehaltene Rede galt dem Herrn 
Staatssecretair Dr. Stephan. Dieselbe 
I hatte nach der »Rhein- und Neckar* 
I Zeitung« folgenden Wortlaut: 
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^Ich Rla»il>e, es ist nicht allziiktihn, 
den Satz auszusprechen, dafs eines 
der mächtigsten und imendHdirfidnten 
Fördentogsmittel unsevcT niodefnen 
Cultur der Cledankcnaustausch unter 
den Völkern, den Menschen ist. Je 
mehr wir von dieser Wahrheit durch- 
drungen sind, desto befremdender 
mufs es erscheinen, dafs gerade unser 
Volk auf einem der wichtigsten hier 
in Betracht kommenden (iebiete, 
nämlich dem der postalischen Ein- 
richtungen, lange Zeit im Rflckstande 
war im Ver^eiche mit anderen Völ- 
kern, dafs wir es jenen überlicfsen, 
neue (bedanken anzuregen, neue 
OiigainBationen zu schaffen, während 
wir selbst uns mit der bescheidenen 
Rolle begnügten, ihnen das zu ent- 
lehnen, was unseren Interessen dien- 
lich erschien. iJieser Zustand mufste 
einem strebsamen Volke, wie das 
deutsche ist, um so peinlicher sein, 
ab gar nicht abzusehen war, ob 
überhauj)t und von wannen eine 
Aenderung kommen sollte. Und 
dennoch ist sie gekommen und 
rascher, plötzlicher und in tief ein- 
schneidenderer Weise, als auch die 
kühnste Phantasie es zu hoffen wagte. 
Wie durch Zauberkraft hat sie sich 
vollzogen. Allein jene Zauberkraft, 
sie war keine andere als das pflicht- 
treue, hingebende, geniale Wirken 
emcs einzigen Mannes, Seiner Ex- 
cellenz des Herrn Staatssecretairs 
Dr. Stephan, den wir am heutigen 
Tage unseren Gast zu nennen die 
hohe Khre haben. l>ie Nation, die 
bis dahin nur nachahmend aul die- 
sem Gebiete erschienen war, ist mit 
einem Male zur nachgeahmten ge- 
worden. Wir schritten fortan an der 
Spitze des Zuges, bei dem wir die 
Nachhut zu bilden pHegten, und mit 
reichen Zinsen zahlen wir die Schuld 
heim, die wir anderen Völkern gegen- 
über eingeg.inpcn waren. Hal>c ich 
nöthig, hier im Emzelnen all das auf- 
zuzählen, was in verhiltniiSunltlsig 
kurzer Zeit auf diesem Gebiete Grofses, 
Bedeutendes , Bahnbrechendes ge- 
schaffen wurde: Ich glaube, es ist 



zu frisch in .Mlcr Gcdächtnifs, als 
dafs es einer solchen Aufzählung be- 
dürfte; altein, wenn man detcinst 
die Geschichte des Deutschen Post^ 

Wesens schreiben wird, dann wird 
man dankbar und in Fhren seiner 
Werke gedenken, und auf dem glor- 
reichsten Blatte jener Geschichte 
wird sein Name, der Name des 
Herrn Staatssecretairs Stephan ver- 
zeichnet sein! Die Erfolge, welche 
auf diesem Gebiete erzielt wurden, 
sie sind mehr als der Ruhm blutiger 
Schlachten; es sind auch Stege in 
ihrer .\rt, aber Siege, welche die 
fortschreitende Civilisation selbst er- 
kämpft bat, und deren Früchte der 
ganzen Menschheit zu Gute kom- 
men. 

Wenn ich mich bisher bemüht 
habe, der Verdienste unseres berühm- 
ten Gastes um unser Gesammtvater- 
land , um die Allgemeinheit zu ge- 
denken, so fordert die Gerechtigkeit, 
dafs wir auch derjenigen Verdienste 
uns erinnern, die Seine Excellenz 
sich um unsere engere Heimadi, um 
unser Mannhein erworben hat. Unser 
Platz gleicht einem Jfingling, der in 
der Entwicklung begriffen ist, und 
dem zum Schrecken seiner Eltern 
allmählich sein Gewand zu enge ge- 
worden ist, und der, gedrängt durch 
die Nothwendigkeit , ein neues Ge- 
wand sich erbittet. Allein eine solche 
Bitte ist leichter ausgesprochen als 
erfüllt; denn Gewänder dieser Art 
sind ein kostspieliges Ding. Ueber 
dies ist es ja nicht dieser einzige 
Jüngling, für den die Eitern zu sor- 
gen haben. Es sind noch andere 
Jünglinge da, die auch gewachsen 
sind und auch neue Gewänder be- 
gehren. Da, als wir noch zwischen 
Furcht und Hoffnung schwebten, als 
wir noch ängsüich harrten, ob unser 
Wunsch in Erfüllung gehen werde, 
da sandte uns der Himmel einen 
machtigen Eürsprecher, einen gewal- 
tigen Bundesgenossen, einen Für- 
sprecher, der mit einem I^licke die 
Lage überschaute, und der mit dem 
Willen, uns zu helfen, auch die Macht 
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verband» diesen Willen zur Geltung 
zu bringen, einen Bundes^'enossen, 
der mit klarem Auge erkannte, dafs 
in einer Stadt mit so günstiger geo- 
graphischer Lage wie die unserige, 
stets eine Reihe noch unentwirkchcr ; 
Keime künftigen Wachsthunis im ! 
Verborgenen schlummern, ein Bun- i 
desgenosse, der entschlossen war, | 
soweit es bei ihm stand, Luft und ' 

1 i< ht zu schaffen , auf dafs jene ! 

i 

Keime sich entfalten und zur scho- 
nen Frucht sich entwickeln könnten. 
So ist er denn entstanden, jener 
prächtige Bau, dessen zwcckmäfsige 
F,inrirbtitnf,'en die kundige Hand des 
Meisters verrathcn und unseren Ge- 
schüftsinteressen die erforderliche 
Förderung verborgen; jener Bau, 
dessen schöne , edle Verhältnisse 
unserer Stadt zur Zierde gereichen, 
gleichzeitig aber auch dem ästheti- 
schen Sinne des geistigen Urhebers 
das glänzendste Zeugnifs geben! Ich 
würde sagen, dafs Herr Staatssecre- 
tair Stej)han mit jenem Bau seinen 
Verdiensten selbst ein Monument 
gesetzt habe, wenn ich nicht wtt&te, 
dafs jene Verdienste so grofs sind, ' 
dafs sie auch ohne solch äufsercs | 
Merkzeichen unvergessen sein werden, 
wie bei der gegenwärtigen Generation 
so auch bei der künftigen. 



Der heutige Tag ist filr uns ein 
schöner Tag, denn er hat uns die 
Erfüllung manches uns lieben Wun- 
sches gebracht, vor Allem des Wun- 
sches, den wir seit lange gehegt, 
dafs es uns vergönnt sein möge, den 
Reformator des modernen Post- 
wesens persönlich in diesen Räumen 
begrttften zu können. Wir (rohlocken 
darüber, dafs jener Wunsch in Kr- 

fülhing gegangen, dafs jene hohe 
Ehre uns zu Theil geworden ist, und 
zwar nicht allein um der Ehre selbst 
willen, sondern (ast mehr noch des- 
wegen, weil uns dadurch Gelegen- 
heit geboten ist , tmscrem hochver- 
ehrten Gaste das reichste Mafs des 
Dankes abzustatten, den er sich um 
uns und unser Vaterland erworben 
hat. Ich weifs diesen Dank nicht 
besser einzukleiden, als in die Form 
eines Wunsches, dem Sie gewi(s 
gerne Zustimmung geben werden, 
des Wunsches, dals es Seiner Ex- 
ccllcnz dem Herrn Staafsseorel.iir 
Ür. Stephan vergönnt sein möge, 
noch manches Jahrzehnt hindurch 
seine geniale Begabung; sein rasdos 
unermüdetes. von so schönen Erfol- 
gen begleitetes Wirken unseren Ver- 
kehrsmteressen zu w idmen, ihm selbst 
aur Ehre und zum Ruhme und zum 
Wohle unseres Vateriandesfc 



6. Die Postverwaltung des Caplandes*). 



Die Postverwaltung des Caplandes 
hat unlängst ihren Jahresbericht ffir 
i88i veröffendicht, welchem die fol- 
genden Angaben entlehnt sind. 

Die Anzahl der Po st an stalten der 
Kolonie beiief sich auf 629; darunter 
beftnden sich 96 während des Jahres 
neu eröffnete. In der Capstadt selbst 
sind fünf Zweigämter eingerichtet wor- 
den für Markenverkauf und die Auf- 
lieferung von Briefen und Postanweisun- 
gen. Da diese Anstalten, wdche die 



ersten ihrer Art in der Kolonie smd, 
sich bewährt haben und dem Verkehrs- 

bedUrfnifi entsprechen, so sollen gleiche 
Einrichtnnpen in allen gröfscren Orten 
getroffen werden. — Die Zahl der 
Briefkasten ist auffallend gering; sie 
beträgt 31; somit wad insgesammt 
660 Briefannahmestellen in der Kolonie 
vorhanden (1872 nur 324). 

In Folge verbesserter Bestell- 
einrichtungen ist eine sehr beträcht- 
liche Steigerung der Localoonrespondenz 



*) V«^. ArduT t P. u. T., JabigMif 1881, S. 443. 
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cin^ictrctcn: in der Capstadt l)cIr,'L;l 
iliesclbc beispielsweise S7 pCt., in l'ort 
Elisabeth, wo früher Ortsbriclc kaun) 
zur Auflieferung gelangten, kamen deren 
im vergangenen Jahre durchschnittlich 
1 2 000 im Monat zur Bestellung. Um 



die Hrieftra^er zu srhonen, ist die Kin- 
n« htunj; getroffen, dafs dieselben tag- 
lich nur zwei Bestellungen ausführen, 
während der übrigen Zeit aber im 
inneren Dienst der Postanstalt Ver- 
wendung finden. 



Die Zahl der eingeliclertcn gewöhnlichen Bride belief 

sich zusammen auf 5 987 258, 

die der sonstigen Briefpostsendungen auf {,:;o4 86i, 

so dafs insgesammt Correspondenz - Gegenstände zur Beförderung 

gelangten 10382 119. 

Darunter befanden sich nach England und dem Continent von Europa 
bestimmte Sendungen: 

Briefe 571 546 gegen 476050 im Jahre 1880, 

Drucksachen 482879 - 370137 - 

Blicher 20129 - *5 736 - - 



im dan/.en Coi resp(iiulen/.-( »egenslande »074554 



861 923 



Einpes< briebene Sendungen gelangten 75455 zur Beförderun g, nämlich; 

im Inlandsverkehr 33 640 Stvick, 

im Auslandsverkehr: 

ankommend 34133, 

abgehend 17693. „ 

2— 41815 



Die Zunahme gegen das Vorjahr 

beträgt 13 284 Stück. 

Ein profser Theil der Kins< lireib- 
sendungen enthält rohe Dianiantcn. 
Das Gewicht derjenigen Briefe, in wel- 
chen man solche Einschlüsse vermuthete, 
hat betragen: 



1874 . . 


. . 474 Pfd. 


5 Unzen, 


1875 . . 


. . 649 


12 


1876 . . 


. . 702 


2 


1877 . . 


. . 849 - 


'5 


1878 . . 


. . 1 149 


13 • 


1879 . . 


. . I 174 - 


4 


1880 . . 


. . I 440 • 


1 2 


1881 . . 


. . I 498 


•3 • • 



(t Pfd. engl. = 0,454 kg.) 

Unbestellbar blieben 21 223 ge- 
wöhnliche und 895 Einschreibbriefe 
gcg^ 13 434 bz- 504 im Vorjahre. 

Darunter lu'fanden sich .tus dem Aus- 
lande 10259 gewöhnliche und .^v) 
geschriebene Briefe {un Vorjahre 6431 
gewöhnliche und 246 Einschreibbriefe). 
Aus dem Aiisl.ind über l'ivuland wur- 
den nach dem Capland aib unbestellbar 



zurückgesandt 2 527 gewöhnliche und 
55 eingeschriebene Briefe (gegen 3 125 
bz. 34 im Jahre 1880). 

In den zur Ermittelung des .M iscndcis 
geottnetcn unbestellbaren Briefen fanden 
sich Werthgegenständc (meist Wechsel, 
Actien u. s. w.) zum G^esammtbetrage 
von 7005 Pfd. Sterl, 7 Sh. 3 d., da- 
runter in Banknoten 573 IM'd Storl 
und in baarem Gelde 32 Pfd. Sterl. 
3 Sh. 9 d. , femer Monny - Orders im 
Betrage von 339 Pfd. Sterl. 1 1 Sh. 5 d., 
sowie an Freimarken zusammen 1 3 Pfd. 
Sterl. 13 Sh. 9 d. 

Der Postanweisungsdiensl wird 
von 1,^4 Postanstalten wahrgenommen, 
so dafs in der Kolonie an jedem Orte 
von einiger Bedeutung Einzahlungen 
und Auszahlungen auf Postanw eisungen 
stattfinden können. Der Verkehr nach 
(irofsbritannien hat in Folge der Heral>- 
setzung der Gebühren eine sehr be- 
merkbare Steigung erfiüiren; der 
Dienstzweig ist überhaupt in rascher 
Entwickelung begriifen. 
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Es betrugen im veripuigenen Jahze die Einxahlnngen: 

im Inlandsverkehr 96880 Pid.Sterl. laSh. II d., 

• Verkehr mit Natal und 

St. Helena 1 795 - - — - 4 ■ 

• Verkehr mit Grofiibritaiiiiien 73906 - • 12 • i - (t88o; 50639 Pfd. 

- Detttachlaiid . . 113 - • i • 4 - Sterl. sSh. jd.) 

- Holland .... 36 • • — • — - 

zusammen i7X73iPfd.Sterl. ySh. 8d. 
Die AuszaMungen dagegen beliefen sich 1881: 

im Inlandsverkehr auf 8830$ PM. Sterl. 13 Sh. 7 d., 

- Verkehr mit Natal u. St. Helena ♦ 1434 - • — • 8 - 

- Grofsbritannien ..- 5 • • *• *- 

- Deutschland ... - ^9 • * 18 - 10 - 
• Holland - — - — - — - 

(der Postanweisungsaustausch mit den 
letztgenannten beiden Ländern be- 
steht erst seit dem 1. Decbr. 1881) 

/.usamraen 95 576 Pfd. Sterl. 15 Sh. 3 d. 

Was die riickliegenden Jahre anbelangt, so stellten sich 

:\. die Einzahlungen: 
1880 

«879 

1878 

»«77 

ß. die Auszahlungen: 

1S80 

«879 

1878 

>»77 

Es Uegt in der .Absicht, den Post- 
anweisunpsverkehr aufser mit den oben 
genannten fremden Ländern thunlichst 
bald auch mit den übrigen zum Welt- 
postverein gehörigen Staaten zu er- 
öffnen, zunä< h t mit Frankreich und 
den Vereinigten Staaten von .\merika. 
Unterhandlungen sind zu diesem Behuf 
berdts mit der grofibritannischen Post« ! 
Verwaltung eingdeitet worden. — Zu | 
gleichem Zweck wurden auch Verträge ' 
mit den australischen Kolonien all- 
geschlossen; dieselben sind jedoch \m 
Jahre 1881 noch nicht in Kraft ge- j 
treten. 

Das Personal der Postverwaltung ' 
des Caplandes beträgt 778 Köpfe, üer , 
Centraiverwaltung gehören hiervon 8, I 
dem Hanpt>Po8tamt der Capstadt 40 Per« 
sonen an; die übrigen entfallen auf die 
Provinzial- Postanstalten. Von den im | 

4^ 



auf 


117 302 


Pfd. Sterl. 


9 


Sh. 


7 


d., 


• 


IOC 105 




12 


• 


10 


• 


• 


93429 




«3 


• 


3 


* 




92 974 




«3 






•; 


auf 


87 410 


Pfd. Sterl. 


5 


Sh. 


7 


d.. 




79808 


* * 


«9 


• 


9 


• 




77*63 








5 






71554 








I 





I technischen Postdienst beschAftigten 
I Beamten sind: 

I .\ufsichtsbeamte a, 

! Büreauvorstehcr 4, 

I Postmeister bz. Vertreter der- 
selben 260, 

Sortirbeamte 32, 

I Briefträger 47, 

sonstige Unterl>eamte .... 3, 

besoldete Postagenten .... 183, 

unbesoldete Poatagoiten . . . «33. 

Das Gehalt des General-Postmeisters 
beträgt (einscbliefiifich einer Zulage von 
ICD Pfd. Sterl.) 900 Pfd. Sterl.; die 
Postmeister in den beiden nach der 
Capstadt gröfsten Orten, nämlich in 
Kimberley und Port Elisabeth, haben 
625 bs. 500 Pfd. Sterl. Gehalt und 194 
bz. 84 Pfd. Sterl. NebenvergQtungen. 
Das Gehalt der Sortirbeamten in der 
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Capstaill >< li\\ ankt /Avischen i } 2 und 
100 Pfd. Sterl., das der Hricfträger 
/wischen 85 und 75 Pfd. Sterl. 

Finansielle Ergebnisse. Die- 
selben werden in liolani Mafse beein- 
riufst durch die Kosten der übersee ischen 



nach Al)hiuf des bi^ /um Jahre iSS;^ 
gtiltigen gegenwartigen Vertrages einen 
festen KntbchädigungssaLz treten ^u 
lassen. Damit soll auch der Weg nun 
Eintritt des Landes in den Wcltpost» 
verein geebnet werden. .Aufser dem ge- 
dachten Gebuluenantheil werden indefs 
Dampfschilfsfahrt. rj>ie Vergütung der | auch noch die Prämiengclder füx die 



betretenden Gesellschaften fttr ihre 

Leistungen im Dienste (kr i'ostverwal- 
tung findet gegenwärtig dadur( h statt, 
dafs denselben ein Antheil an den 
Portogebühren überlassen wird; im 
Jahre 1881 betrug dieser Antheil für 
die Kolonie 18874 Pfd. Sterl. i Sh. 3 d., 
für Kngland 32005 Pfd. .^Icrl. 2 Sh. 6 d. 



Fahrgeschwindigkeit der Schiffe aus der 

Postkasse gezahlt, obwohl die betreffende 
Leistung nicht lediglich der Postverwal- 
tung, sondern dem allgemeinen Inter- 
esse ZU Gute kommt. Diese Prämien 
haben sich im Jahre 1881 auf beinahe 
64 6.; 6 Pfd. Sterl. belaufen; sie bilden 
inilhin den gröfseren Theil der den 
DampfschitTfahrts • Clcsellschaflen uber- 



Ks ist das Streben der Verwaltung, 

an Stelle dieses Begleichungsverfahrens j haupt gezahlten Vergütung. 

Nun betrugen msteri. Sh. d. 

die Einnahmen der Verwaltung 105 655 611» 

die Ausgaben dagegen: ITd. Sterl. Sh. d. 

a) all^^omcine und Kosten der I<and- 

befordcrung 105284 18 8, 

b) Seebeförderung 85 060 t6 10, 

' — »90345 »S 6. 



Es besteht mithin ein Deficit von 84 690 8 

Werden hiergegen in Anrechnung gebracht 

das Porto ftir die frei beforderte pfd.SterU Sh. d. 

Correspondenz der Behörden mit as 073 8 — 
und die oben erwähnten, im allge- 
meinen Interessegezahlten Prämien- 

• 64 646 , g^^^^ g 



so würde sich ein Mehr von etwa 3 039 Pfd. Steri. Air die Verwaltung ergeben 
haben. 



Um indefs ein zutrelTendcres Bild 
von der Finanzlage rh r Vt-rwaltung zn 
erhalten, wird man dieselbe am besten 
lediglich nach den Ergebnissen des 



Inlandsvcrkehrs beurtheilen. Nach den 
Rechnungsabschlüssen der letzten vier 
Jahre betragen aber 



die Einnahmen aus dem Inlands verkehr 
die Ausgaben für den Inlandsverkehr. . 

das Deficit stellte sich daher auf 

Wie aus diesen Zahlen hervorgeht, 
ist das Ergebnis ein ermudrigendes, 

da die Einnahmen beständig gestiegen, 
während die .Ausgaben sich /iemUch 
gleich geblieben sind, so dafs Hoffnung 
auf ein baldiges, gänzliches Verschwin- 
den des noch bestehenden Deficits vor- 
handen ist. 



187S 

Pfd. Sterl. 

57 407 
loe 161 



1879 

I*fd. Sterl. 
63 916 
98473 



1880 
Pfd. Sterl. 
70958 
99 313 



1881 

Pfd. Sterl. 
85 240, 
105 385. 



42754 34556 28254 20045. 

Für das laufende Jahr ist eine 

grofse Anzahl von wichtigen Neuerun- 
gen beabsichtigt. Die Einführimg der- 
selben hängt wesentlich von der (ie- 
nehmigung eines Postgesetzes ab, das 
der Landesvertretung zur Beradinng 
vorgelegt werden wird. Im Wesent- 
lichen umfaÜBt dieser Gesetzentwurf alle 
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bisher vereinzelt erschienenen, auf die | 
Post bezüglichen gruadsätdichen Be- 
stimmungen. Als neue Eilirichtungen 
sollen darin Aufnahme finden: die Be- 
förderung von l'arkcten durch die Post, ' 
sowie die in England bereiu» eingclühr- , 
ten Postnoten. Ferner wird eine Er- { 
mäfsigung verschiedener PortogcliUhren | 
und die Zulässigkeit unfrankirtcr Briefe 
sowie der Postkarten, w-elche lcL/.tere i 
bisher nur für den Localverkehr Gel- • 
tung besalsen und, da sie im Porto | 
den Localbriefen gleichstxuiden , nur | 
sehr wenig benutzt wurden, für den | 
Kolonialverkehr in Vorschlag gebracht 
weiden, b der Bearbeitung bandet 
sieb im Weiteren eine Karte der Post- 
verbtndungen der Kolonie sowie ein 



Handbuch (J'ostaiGuiätJ, uciclics viertel- 
jährlich erscheinen wird. Feiner wer- 
den gestempelte Briefumschläge her- 
gestellt, welche so eingerichtet sind, 
dafs bei Oeft'nung derselben der Werth- 
Stempel zerstört werden mufs. Man 
verspricht sich von dieser Einrichtung 
einen Schutz gegen die unbefugte Er- 
öffnung und Beraubung der Briefe. 
Auch neue Postkarton werden in Um- 
lauf gesetzt werden; dieselben können 
auf Wunsch durch Geschäftsleute, Be- 
hörden u. s. w. bogenweise besogen 

werden. 

Endlich ist, wenn auch nicht liir die 
nächste Zeit, die Einrichtung von Post- 
sparbanken in Aussicht genommen. 



7. Ausführung einiger Posthaus-Neubauten in Frankreich. 



Als wir in No. 14 des Archivs für 
1882 über den der franzosischen l)e- 
putirtenkammer vorgelegten, die Er- 
öffnung eines Credits von ao Millionen 
Franken zur Herstellung neuer Post- 
und Telegraphen -Dienstgebäude be- 
zweckenden Gesetzentwurf Mittheilung 
machten, wiesen wir bereits auf die bei 
der Deptttirtenkammer hervorgetretene 
Abneigung hin, eine so grofse Summe 
in Bausch und Bogen der französischen 
Post- und Telegraphenverwaltung zur 
discretionären VerÄgung zu steUen. 
Der Verlauf der Angelegenheit hat sich, 
wie wir aus den inzw'isrhen einuc^^an- 
gencn parlamentarischen Berichten ent- 
nehmen*), so gestaltet, daft der fran- 
zösische Herr Minister der Posten und 
Telegraphen aufgefordert worden ist, 
für die beabsichtigten Bauten zunächst 
Einzelprojecte vorzulegen, und dafs 
derselbe demgemflfs in erster Reihe 
drei, die Herstellung neuer Dienst- 
gebäude in Marseille, Nizza und Blois 
betretende Projecte der Deputirten- 



kammer unterbreitet hat. Die Budget- 
commission der Ueputirtenkammer hat 
letzterer mittels Bäichts die Projecte 
zur Genehmigung empfohlen. Wir 
theilen aus den bezüglichen Schrift- 
Stücken nachstehend das Wesentlichste 
mit. 

In Marseille ist sowohl das Haupt- 
Postamt, wie das Haupt-Telegraphen- 
amt miethsweise anteins®1"^h^r das 

erstere in einem Privathause an der 
Rue Grignan, das letztere auf einem 
am Präfecturplatze belegenen Grund- 
stQcke**). 

lieber die vollständige üiuulanglich- 
keit der gemietheten Räume bestand 

bei der französischen Post- und Tele- 
graphenverwnltun^ seit langer Zeit kein 
Zweifel, doch sind alle Vorschlage zur 
Abhülfe an der Höhe der Mieths- 
forderungen oder der ungedgnelen 
I^age und unzwcckmäfsigen Beschaffen- 
heit der sonst in Aussicht genommenen 
Grundstucke gescheitert. 



•) VergL €m»exum No. 1229 «icr parlamenLirischen üocumcntc der französischen 
Ucputirtenkiinnicr fllr 188s (Beilage zu No. 2j8 des Journal o/ßdtl dt Um Ripmbtiqtu franfaUt 
vom I. September t88a). 

**) Man bedenke, dafs Marseille 318742 EiDwohncr hst uod dw grOfste Hndeh- 
Emporium am Mittelländischen Meere ist. 
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Nunmehr hat sich die Stadtverwaltung 
entschlossen, auf dem Terrain des 
Börsensquare ein Central>Po8t- und 
Tclf;;raiihcnr;cl);ii!<ic nach Plenen, 
weUlu- diu Hilli^iinj; des l'ost- und 
Telegraplien • Ministeriums gefunden 
haben, zu orrichten und dem Staate 
gegen Vendnsung und Amortisation 
des Anlagekapitate fttr immer zu ttber- 
lassen. 

Das Gebäude wurde eine Hache \ün 
2 600 qm einnehmen, gans alleinstehend 
und liil' zugänglich sein. Die Haupt- 
fassade soll 24 m Ausdehnung an der 
Rue Cannebi^re haben, wogegen die 
Seitenfassaden 90 m lang sein würden. 
Der Neubau soll ein Erdgeschofs, ein 
Kntresol, /vvei weitere Geschosse und 
ein Dachgeschol's enthalten 

Die Kosten für Herstellung des Posl- 
und Telegraphengebäudes sowie (Ur 
Anlegung eines neuen öffentlichen 
l'latzes hinter der Börse*) sind seitens 
der Stadt auf 3 100 000 frcs. veran- 
schlagt**). Der Staat soll hierzu 
2 600 000 frcs. beitragen, von denen 
I 600 000 frcs. auf die Krbauung des 
(lebäudes und i 000 000 frcs. auf die 
thcil weise Entschädigung der Stadt Air 
Abtretung des erforderlichen Grund und 
Bodens gerechnet werden. Behufii 
Verzinsung einschliefslich Amortisation 
der obigen 2 600 000 frcs. würilc der 
Staat an die Stadtverwaltung in 50 auf 
einander folgenden Jahren Abzahlungen 
von lai 030 frcs. jährlich, mitbin ins- 
gcsammt 6 051 500 frcs., zu leisten 
haben. 

Gegenwärtig werden an Miethcn Air 
das Haupt'Postamt und Haupt l'ele- 



gra|>henamt, sowie für das vereinigte 
Verkehrsamt in der Börse 30 000, 
36 000 und 27 000 = 93 000 frcs. 
jährlich gezahlt. 

Wenn man die^icr Summe die vor- 
bezeichnete Jährliche Zins- und Amor- 
tisationsrate von 131 030 frcs., sowie 
die künftige Jahresmiethe flir ein — 
nach .Aufhebung der vereinigten Ver- 
kehrsanstalt in der Korse — einzu- 
richtendes Zweig-Postanii aiu Präfectur- 
platze von ca. so 000 frcs., zusammen 
141 030 frcs., gegenüberstellt: so er- 
j^iebt sich, nach .Abzug des auf die 
Dienstwolinung und die Bureaus des 
Departements-Postdirectors zu rechnen- 
den jährlichen Aufwandes von 2000 frcs., 
sowie des künftig von den beiden 
Kabelgesellschaften [lüisti-rn und Com- 
paq me de iMarsetlU zu Barcellona***) zu 
entrichtendenlfiethszinses von 8000 frcs., 
zusammen also 10000 frcs., eine Mehr- 
ausgabe von (131 030 — 93000) 
380^0 frcs., welche dein Staute 
50 Jahre zur Last fällt. Indessen 
Würde nach Ingebrauchnahme des neuen 
Gebäudes der l'ost- und Telegraphen« 
betrieb bedeutend besser als bisher 
untergebracht sein. Auch hätte der 
Staat nach Ablauf dieser Frist Ab- 
zahlungen nicht m^ zu leisten, viel- 
mehr nocdi den Micthszins von 8000 frcs. 
von den genannten Kabelgeselischaften 
zu empfangen. 

In Nizza ist das Haupt-Postamt auf 
einem Privatgrundstflcke in der Rue 
Saint - Frangois - de - Paul untergebracht, 
wogegen das Hau])t - Telegraphenamt 
sich in Nebenraumeii des l'rulectur- 
gebäudes befindetf). 



*) Nack Art. 7 der zwischen dem Post- und l^legraphen-Minister und dem BUrger- 
mewter von Uanetlle eetroffienen Uebereinkunft ist st8dtischer<ieits die Abtretung des Börsen- 
platris an den Staat und die Ausführung des bezeicluictcii Nculiaues nur unter dem Vorbchtdte 
der Anlegung eines öffenüichen Platzes hinter der Börse beschlossen worden. 

Ditt Lctitere Imt auch die Badgetcommistion fttr nothwendip erachtet und der Depotirten- 
knninier empfohlen, für den Erlafs eine* entsprechenden Co^^-t/i s, sowie dsftr ZU sorgen, dafs 
auf dem neuen l'laUc eine SlHtuc des Herrn Thiers aufgcsicllt werde. 

••) Die Stadtverwaltung in Marseille setzt die Möglichkeit voraus, diese Sununc von ilcr 
Depositenkasi^e zu leihen und die l'ilgung mittels 33jiU>rlicber Abzahluqgen nach dem Zil»- 
fufse von 5 frcs. 50 cts. für das Hundert zu bewirken. 

***) Diesen Gctelkcbafkcii sollen almlicb im Neubau BctricberiUune laicthtwcise aber- 
IsMen werden. 

t) Die als IdioMtitdier Kurort berahmte, wihrend des Winten von vielen KurgHtten 
und waiireml d( r übrigen Jahreucit von xnlilrcichen Fremden beradite Stadt Niua hat 

^2 300 Einwohner. 
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In Folge des raschen Anwachsens 
der Stadt und der aulserordentlichen 

Zunahme des Geschäftsverkehrs bei den 
letztgenannten beiden Acmtcrn war die 
Ausübung des Üienstbetriebes in den 
gegenwärtigen, überaus beengten RAoni- 
lichkeiten schon seit mehreren Jahren 
äufrerst schwierig geworden. 

Jetzt ist es gelungen, die Stadt Nizza 
fllr einen N'eubauplan zu gewinnen und 
dadurch Abhülfe zu schaffen. Der 
städtische Municipalradk hat sich ver- 
pflichtet, den zwischen den GebäuUch- 
keiten des Casino und der Mxssena- 
Brücke belegenen Stadttheil am Paillon 
zu überwölben und daselbst ein Post- 
und Telegraphcngebäude nachM^gabe 
der vom Ministerium der Posten und 
Telegraphen gebilligten Baupläne zu 
errichten. 

Das Kapital für Erwerbung des be- 
tretfcndcn Grund und Bodens, sowie 
Itir den Neubau ist auf yooooofrcs. 
veranschlagt. Der Staat würde an die 
Stadt beluils Verzinsung und Amortisa- 
tion jährliche Abzahlungen von 
18000 frcs,*) 30 Jahre hindurch, mit- 
hin insgesammt 540 000 frcs., zu leisten 
haben und narli Ablauf <Ueser Frist 
Kigenthümer des Neubaues sowie des 
(irund und Bodens werden. 

Das neue Post- und ielegraphen- 
gcbäude soll eine Fläche von 1 3 1 o cjm 
einnehmen, ferner am Mass^na^Platze 
eine Fassade von 63 m, sowie nach 



den Seitenstrafsen zu Fassaden von 
48 m eriudten und sonst zweigeschossig 

aufgeführt werden ••). 

(»egenwärtig betragen die Miethen 
für die Post- und Telegraphcnraume 
4000 und 4300 frcs., zusammen 8300 frcs. 
Stellt man dieser Summe die nach Vor- 
stehendem vom Staate zu leistende 
.Abzahlung von jährlich iS 000 frcs., 
abzüglich der Kosten für die Bureaus 
der Departements- Postdirection mit 
laoofrcs. , also 1 6 800 fr« s , gegen- 
fibcr: Ml ergielit sich für die Fost- und 
relegraphenverwaltung allerdings eine 
Mehrausgabe von 8 600 frcs. jährlich. 
Indessen würden nach Ablauf der 
30 Jahre die beiden Verkehrsanstalten 
gemeinsam und unentgeltlich unter- 
gebracht sein. 

In Blois***) befindet sich das ver- 
einigte Post- und Telegraphenamt in 
Nebenräumen des Prafecturgebaudes, 
welche der französischen Post- und 
Telegraphenverwaltung miethsfrei über- 
lassen sind. Diese Räume sind schon 
seit langer Zeit völlig unzureichend, 
können jedo( h baulich nicht verändert 
und erweitert werden. Mit Rücksicht 
hierauf hat der Generalrath des Departe- 
ments Loir-et-Cher dngewilligt, dafe 
der Post- und Telegraphenverwaltung 
ein an dieses Gebäude anstofsender Hof 
zugewiesen, und dafs daselbst für 
Rechnung des Departements auf einer 
Fläche von i5oqm ein Anbau f) her- 
gestellt werde. 



•) Diese Rate i»t nach Art 9 de» ewuchen dem Po«t- und Telegraphen-Minister und 

«Icni BUrgertneister von Niz/a alij^c-ichlo-^cncn Vertrages uriter der \ orausset/un^ einer der 
hiadt von der Grunckrcditbank durch Vennitteluog der Regierung tu bewilligenden, mit 5 frcs. 
50 et«. fUr das Hundert Innerhalb 33 Jahren tu tilgenden Anleihe von Tooooofrc«. fertjfesetet. 
) alK i-ine solche Anleihe unter besseren Bedingungen Ijci der Depositenkassc zu erlanj^en wäre, 
würden d>c jährlichen Abzahlungen von läoootics. auf Iü500trcs. heruntergehen kunnco. 

**) Die Stadt bat sich indessen nach Art a des unter * erwähnten VelCrages das 
Recht vorbehalten: 

I. einen Sätdcngang von 5,50 m Breite um das genannte Gebnude hemm sntulegcn, 
a. auf einem nach der Sättlenlialle des (^uai Saint-Jcan-Baptiste zu belc^;enen KLlchen- 
streifen von 6,40; m Breite cingescluMsige Kaufläden xu errichten, welche städtisches 
Kigentbunt bleiben wlirden, und 
3. eine mit Olns uherikcktc I'assage von 8 lu Breite twiichcn dem Postgeblladc und dem 

Casinogebäude herzustellen. 
***) Blois ist Besirlcs-Hanptstadr im Departement Loir-et-Cher und hat ca. aoooo Ein- 
wohner. 

t) Nach Art. 5 des zwisLheii dem Post- und Telejfraplicii-Mini-ter und dem I'r.^fccten des 
Dcpaitenients L<>ir-el-Clier ibgc^ciilosseneil Veitcagea l»eh.ilf -^ich das Departement da« Kijjen- 
thniDsrecht Uber den Grund und Boden vor, wogegen der l'ost- und Telcgrapbenverwaltung 
das Kccht der Nulsniefsung Uber den Anbau, sowie des etwaigen Abbrudies ciDgcrfInmt wird. 
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Die auf 37 359 frcs 3 cts. veran- 
schlagten Baukosten sollen behufs Ver* 

/insiing und Amortisation vom Staate 
in .^5 Jahren mittels jalirlirlier Ab- 
zahlungen von 2054 Ire .■>. getilgt werden. 
Der betreffende Anbau würde hiemach 
für den Staat auf 67 782 frcs. xu stehen 
kommen. 

Wenn in tielracht gezogen wird, 
dafs die Post- und Telegraphen- 
hetrielK- Verhältnisse in Frankreich bei 
Weitem einfacher, als diejenigen in 



' Deutschland sind: so müssen die Er- 
I werbskosten für die künftigen neuen 
Dienstgebäude in Marseille, Xi/za und 
Blois (6051 500 bz. 540000 und 
67 782 frcs.) im Vergleich zu den von 
j der Deutschen Keichs-Post» und Tele* 
I graphenverwaltung in den letzten Jahren 
aufgewendeten Ausgaben für Post- und 
Telegraphen-Neubauten in Städten von 
; glcichgrofser Einwohnerxahl als recht 
namhafte bezeichnet werden. 



8. Die Verwerthung der Batterierückstände in der 
deutschen Reichs - Telegraphenverwaltung. 
Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Kolb in Berlin. 



In der DanieU'schen Zink^Kupfer- 
Itatterie wird bei geschlossener Kette 
durch Flektrol\ SL- aus dem Kupfer- 
vitriol Kupfer niedergeschlagen und 
aus der frei werdenden Schwefelsäure 
des Kupfervitriols in Verbindung mit 
dem Zink Zinkvitriol gebildet. Bei der 
in der deutschen Keic hs-Tch grajiben- 
verwaltung gebräuchlichen Form des 
Elementes ist eine poröse Scheidewand 
nicht vorbanden; das cylmdrische Bat- 
terieglas ist mit Zinkvitriollösung ge- 
fiiUt, am Boden desselben befindet sich 
die negative Elektrode — eine Blei- 
platte — umgeben von Kupfervitriol 
in Lösung und in Krystallen. Am 
oberen Rande des (ilases ist die in 
einem Zinkringc bestehende positive 
Kleklrode aufgehängt. 

-Bei lange andauerndem Schltifs der 
Batterie, also namentlich in Rul 1 n- 
leitungen, legt sich das entstellende 
Kupfer in fester metallischer I'orm an 
die negative Elektrode (die Bleiplatte) 
an, während bei kurzem Schlüsse der 
Batterie das Kupfer als flockiger Nieder- 
schlag auf den Boden des Glases nieder- 

miit 

Au&erdem steigt ein Theil der Kupfer- 
vitriollösung zum Zinkring auf und ver- 
ursacht auf demselben einen lose an- 
haftenden, ebenfalls flockigen Kupfer- 
niederschlag. Der Zinkring selbst, in 
Verbindung mit diesem Kupfernieder- 



schlag, bildet ein locales Element, wel- 
ches das Wasser zersetzt und auf dem 
Zinkring einen fest anhaftenden Ueber- 
zug von Zinkoxyd erzeugt, der sich 
nur schwer und durch Abschaben 
mittels scharfer Instrumente entfernen 
läist 

Man kann also in den DanieU'schen- 
Elementen drei Arten Niederschläge 
untersc heiden bz. von einander trennen: 

I. Kupfer in fester metallischer 
Form (Kupfemiedeischlag), 

3. Kupfer als flockiger Niederschlag 
(Kupferschlamm), 

3. Zinkoxyd (Zinkschlamm), 
jedoch erhält der Kupferschlamm auch 
einzelne vom Zinkring abgefallene 
Stackchen Zink, der IQnkschlamm oft 
erhebliche Mengen von flockigem Kupfer. 

Die möglichst vortheilhafte Ver- 
werthung dieser Hatterierückstände ist 
nun unausgesetzt Gegenstand reger 
Aufmerksamkeit bei der Centraibehörde. 
Nach den vorliegenden recht befriedi- 
genden Ergcbnis^cn sind denn auch 
die darauf gerii litLk-n Bemühungen von 
gutem Erfolge begleitet. Bereits seit 
Jahren gewähren die Rückstände eine 
Einnahme, welche einen erheblichen 
Theil der Kosten fttr Batteriematerialien 

aufwiegt. 

Allerdings bedurfte es besonderer An- 
regungen 2ttr Erreichung des Zweckes, 
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da der Werth der Rückstände nicht 
flbefall ^eichinjUsig gewürdigt wurde. 

Namentlich gilt dies bezüglich der 

SchlammrticksLände , welche man an- 
fänglich hier und da ihrer Unschein- 
btrlceit wegen nicht Werthobjecte 
ansah. Auch gelang es zunächst nicht 
überall, Abnehmer für die Schlamm- 
rückstände zu finden. Um so mehr 
darf es befriedigen, dafs auch aus dem 
Verkauf der letzteren jetzt ein recht 
nennenswerther Preis erzielt wird, seit- 
dem der Weg eingeschlagen worden 
ist, die gesammten in der Reirhs- 
Telegraphen Verwaltung aufkommenden 
BatterierOckstlnde dem Meistbietenden 
vertragsmäfsig zu überlassen. Zur Er- 
leichterung des Verkaufes liat es aufser- 
dem beigetragen, dafs das früher immer- 
hin umständliche Verfohren, bei jeder 
AbSeferung an den Abnehmer Proben 
der verschiedenen Rückstandsarten ana- 
Ijrsiren zu lassen, um die Preisfestsetzung 
nach dem jewetUgen Metall-Proccntsatz 
bewken ta kOnnen, aufgegeben wer- 
den konnte. Im Laufe der Jahre 
hat sich ein in ziemlich engen f Frenzen 
feststehendes Verhältnifs zwisclien flen 
aus den Rückständen zu gewinnenden 
Mengen von Kupfer bz. Zink ergelien, 
so dals eine Eimitlelung des jedes- 
maligen Procentsatzes an Metallen 
nicht mclir erforderlich erschien. Der- 
selbe Abnehmer übernimmt jetzt meist 
jahrelang die Rückstände zu fest- 
stehenden Preisen, ohne irgendwelche 



Gewährleistung der Keichs Telegraphen- 
Verwaltung in Betreff des Metallgehaltes. 

Die Rückstände sind vertragsmäfsig 
in der Regel jährlich zweimal zu be- 
stimmten Terminen an den Abnehmer 
abzuliefern, zuvor jedoch von den bei- 
gemischten Salzen möglichst zu be- 
freien. Zu letzterem Zweck ist jede 
Art der Rückstände Ar sich in reinem 
Flufs- oder Regenwasser so lange aus- 
zuwaschen, bis das ablaufende Wasser 
keine Salze mehr enthält IKes ist 
leicht zu erkennen, wenn man in 
einer flachen Schale, am besten auf 
einem flachen l'orzellanteller, eine ge- 
ringe Menge des abgegossenen Wassers 
verdunsten oder über Feuer verdampfen 
läfst; es darf dann auf dem Boden des 
Gefäfses kein mit blofsem Auge er- 
kennbares Salz zurückgeblieben sein. 

Die Batterieriickständc müssen sich, 
im Zusammenhange mit der Vermeh- 
rung der Elemente, besonders audi der 
Ruhestromelemente, selbstredend in 

stetig zunehmender Menge ansammeln. 
Seit einigen Jahren ist jedoch die Aus- 
beute eine verhältuifsniafsig so giinstige 
geworden, dals sich daraus auf eine 
bessere Erkenntnifs des Werthes der 
Rückstände schlieisen läfst. 

Welche Bedeutung der Gegenstand 
in wirthschaftlicher Beziehung für die 
Reichs - Telegraphenverwaltung erlangt 
hat, wird aus den nachfolgenden Zahlen- 
angaben zu entnehmen sein. 



Jahr 



Zahl der 



unter 
haltenen 
Ele- 
ment« 



anbraochlMr ge- 
wordenen 



Zink- 
ringe 



Blei- 
bleche 



Blei- 
platten 



Purchschnitt'i- 
prcis der 



u 
c 



G 

N 



u 
u 

'S 



c 

o 



für loo Stuck 
M. I M. I M. 



Mithin Kostenprci' 
der unbrauchbar 
gewordenen 



Zink- 
ringe 

M. 



Blei- 
blcche 



Blei- 
platten 

M. 



preis 
des vcr- 
braaeh- 

tcn 
Kupfer- 
vitriols 

M. 



1878 79 


100 170 


62 033 


056Q 


539 


1879 80 


1 1 5 208 


71 508 


6648 


1 027 


1880/81 


122 176 


79 953 


7 395 


« 463 


1881/82 


127 166 


78937 


729a 


910 


Zmammen . . . 


393 43» 


30904 


3 939 



28.'.: i 15 

24.:^ «5 

32,ss 15 



28,-^ 

3'.S'= 

32.«o 



17 754 
«7341 
26 289 
19 361 



« 435 
997 
I 109 

1094 



8064s 4635 



»55 
324 
461 
296 



35 4f>4 
37 «oo 

44 «50 
43770 



1 336 



160484 



Gesaminl- Ausgab« . . . 



347 000 Mark. 



Digitized by Google 



- S8 - 



Der Erlös für Batterierück.stande be- 
trog: 

J 878/79 8755M. 

1879/80 la 230 - 

1880 81 I - 082 - 

1881/82 13 670 • 

zusammen ... 46 737 M. 



Hierzu treten 7 816 M. als Erlös 
für unbrauchbar gewordene Ztnkringe, 
welche bei Herstellung neuer Zink- 
ringe nicht verwendet sind, so dafs 
im Gan/cn 54 553 M. oder 22 Pro- 
cent der Gesammt-Ausgabe (Ur 
Batterieroaterialien als ROck • Ein* 
nähme zu verzeichnen sind. 



ü. KLEINE M] 

Merk w Ii rd ige Nalurersclieinung 
auf dem Meere. Einer Mittheilung 
der Deuthihen Seewarte im Heft VIII 
der Aiinalcn der Hytlrographie und 
maritimen Meteorologie Jahrgang 1 882, 
entnehmen wir die nachfolgende Be- 
schrdbung einer etgenthttmlichen Natur- 
erscheinung, welche im Jahre 1856 
von dem Kapitän (iutkese, zur Zeit 
Vorsteher der liauptagentur der See- 
warte zu Bremerhaven, auf einer seiner 
Seereisen in der Nähe von Sumatra 
beobachtet wurde. 

>August 31. Wei^'t-n WiudsiilU- und 
nördlichen Stromes mußten wir Morgens 
um 3 Uhr ankern. Die Luft war be* 
deckt und trübe, dabei heftige Regen- 
schauer. Gegen 6 Uhr lief der Wind 
nordlich, und hatten wir kaum den 
Anker auf und die Segel gesetzt, als 
wir ein Kauschen und Toben im Süd- 
osten hörten. Die Luft war so dick 
und trübe, dabei noch so wenij^ Tages- 
licht, dafs wir nicht entdecken konnten, 
was die Ursache dieses aufflUligen Ge- 
räusches war. Das Getöse kam näher 
und näher, und .sahen wir dann zu 
unserem Schrecken, dafs es eine furcht- 
bare Wasserhose war; nicht eine von 
den kleinen, dae sich schlauchartig aus 
einer Cumulus- oder Nimbus- Wolke 
heruntcrschlängeln und die man an 
schwülen, sonnigen Tagen ott dutzend- 
weise sieht, sondern es schien eine 
ganze blauschwarze Wolke sich au& 
Meer herabgesenkt zu haben. Die 
Oberfläche des Meeres stand wie ein 



vielfach gezackter Berg in die >iöhe. 
\ Die Zacken schienen 9 bis t z m brau- 
send und schäumend in die Höhe zu 

steigen und theilweise ]iras>eliui /uriick- 
zustUrzcn. Sobald wir dies erbh. kten. 
suchten wir die Segel zu bergen, was 
aber nicht gelang. Grofssegel, Vor- 
marssegel und Bramsegel flogen in 
Fetzen wej^. Alle lilirigen Segel waren 
mehr oder weniger zerrissen, so dais 
wir ein ganzes Stell anderer Segel 
unterzubinden hatten. Die Mitte der 
Hose zog hinter dem Srhitle herum; 
aber der Durchmesser des Wirl)els war 
so grofs, dafs trot/dem eine grofse 
Zerstörung auf dem Schiffe angerichtet 
wurde. Glücklicherweise blieben Masten 
und Stengen stehen , was bei dem 
fürchterlichen Back- und Vollschlagen 
der Segel und dem plötzlichen Ueber- 
holen des Sdiiffiss von der einen zur 
anderen Seite, als ob es kentern wollte, 
sehr zu verwundem ist. Das Schiff 
wurde durch eme ungeheure Wasser- 
menge überschwemmt. Nadutem der 
Wirbel |»assirt war, senkte sich die 
Oberfläche der See, und der Wind nahm 
bis zurWindstille ab, doch fiel der Regen 
noch längere Zeit in Strömen nieder. 

Die Wasserhose <— was eigentlich 
wohl nicht die richtige Bezeichnung ist 
— zog mit einer anscheinenden (ie- 
schwindigkeit von 8 bis ij Seemeilen 
in der Richtung von Sud -Südost nach 
Nord-Nordwest. Der schäumende und 
brausende W^irbel mochte 90 bis lao m 
im Durchmesser halten. 



Digitized by Goo^^le 



— 59 



Die Fortschritte der deutschen 
Leben&versicherungs • Anstalten 
im Jahre xSSi.*) Nach der in 
No. 1612 des Bremer Handelsblattes 
vcrüftetulichten Uebersicht über den 
Zustand und die l-'ortiichritte der deut- 
schen Lcbcnsversicherungs -Anstalten im 
Jahre 1881 sind die Geschäfiaergebnisse 
der deutschen I.cbensversicheiung im 
erwähnten Jahre folgende gewesen. 



j An deutschen Versicherungs-Anstalten 
bestanden im Jahre 1881: 

35 im Deutschen Reiche, 
13 in Deutsch* Oesterreich, 
2 i n der deutschen Schweiz, 

im Gänsen 49 Vexsicherungs-Anstalten. 

Bei denselben waren im Jahre i88x 
an neuen Lebensversicherungen be- 
antragt: 



80425 mit 312 822 817 Mark bei den 35 deutschen Anstalten, 
35 642 - 76 614 642 - - • 12 <}steneichischen Anstalten, 
1 - 2 schweizerischen Anstalten, 

108824 401 <36 9S9 Mark in Summa. 

Hicr\T)n sind wegen ungenügender \ Die angenommenen 84491 Anträge 

Gesundheit der Antragsteller abgelehnt ftihrten den 40 Lebcnsvcrsirhenmgs- 

oder von den letzteren vor Ausferti- Anstalten 82317 neue Personen bz. 

gung der Policen wieder zurttckgenom- Policen zu und lauteten zusammen auf 

raen: 24333 Anträge mit 96644834 eine Summe von 304492125 Mark 

Mark Versicherungs- Summe. VersicherungB^Kapital. 



Davon kommen: 

59 I30 Fers. u. 233 663944 Mark Vcr&ich.- Summe aut' d. 35 Anstalten i. Deuts« hen 

Reiche, 

21105 * * 62536318 • • • • • 13 • in Deutsch- 

Oesterreich, 

2092 - - 9291963 - - - - 2 i. d. deutsch. 

Schweiz, 

82317 Fers. u. 30449s 135 Mark Versieh.* Summe auf d. 49 deutschen Anstalten. 

Im Ganzen zeigte sich bei dem deutschen Lcbcnsversicherungs- Geschalt 
im Jahre 1881 folgende Bewegung: 

Pmonen Vmich.- Summe 

Mark 

Bestand am Anfange des Jahres 824 <^$^ 9664 12 401, 

Zugtuig im Laufe des Jahres . . . . . . . 41: 

mithin zusammen versichert . . . 906875 2968504536. 
Hiervon schieden aus: 

PoMneo Vmicl|^Sun.me 

durch Tod IS >»4 43 »33 94at 

durch Abganic bei Lebzeiten 43776 131612571, 

■ 58890 »74746513. 

mithin Bestand am Jahresschlüsse 847985 2793758013 

und Zuwachs im Laufe von 1881 >3 437 .129745612. 



*) Die Kortscliritie der cleutxchen Lcbentvenichenutgs • Aiistalicii im Jahre 1880. s. Arcb. 
f. P. u. T. Jahrij. xÜ&i, S». 734. 
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Vf)n (lern ^^csaminten Vcrsic hcrung^-l{c>.t;indc am Kncic <lcs Jalires i.SSi kamen: 

633 495 Pers. mit 2 240 460 7 1 2 Mark Vers.-Summe auf d. 35 Anstalten i. Deutschen 

Reiche, 

191 o8q • - 444398776 - • - - - 12 in Deutsch* 

Oesterreich, 

23401 • - 108998525 - - - - - 2 - i. d. deutsch. 

Schweiz. 

847 985 Pers. mit 37 93 758013 Mark Vers.-Summe auf d. 49 deutschen Anstalten. 



S t a il t - Fe rns |i t r t h (.■ i n rieh tunge n 1 
in (!hina. In Shan^liai, welches sich ' 
bereits seit längerer Zeit im Besitze 1 
eines Telegraphenamtes befindet*), ist 
einer in der Zeitschrift %L*EU€trieiit* j 
enthaltenen Mittheilung zufolge nun- ' 
mehr auch eine Stadt- lernsprechan- 
lage dem Betriebe übergeben worden. ! 
Die 2Uthl der an das Fernsprechnetz 
angeschlossenen Theilnehmer (vorzugs* 



Weise Behörden un<l 1 l imilirngshauser i 
soll eine ziemlich betrachtliche sein. 
Femer ist dem Vernehmen nach zur 
HersteUung einer FemsprechTerbindung 
zwischen Shanghai und der in dem 
benachbarten Zi-Ka-Wei bestehenden 
meteo^ologi^cllcn Heobachtungsstation 
die regierungsseitige Genehmigung er- 
theilt worden. 



Zu J. G. Bennett's Polarexpedi- 
tion. Im Anschhtls an den in No. 1 5 des 

»Archivs« vom vorigen Jahre gebrachten 
H-crif l.t (Iber den Aiisg.ing der von James 
i inrdiin l'.ennett im Jahre 187«) ins Werk 
gesetzten, mit der ; Jeanette - ausgeführ- 
ten Polarexpedition bringen wir die 
nachstehende, den : Verhandlungen der 
Gesellschaft fiir Erdkunde entnommene 
Mittheilung. Die Ueberlclienden der 
Jeanette-Expedition, Lieutenant Danen- 
hower, Naturforscher Dr. Newcomb, 
der irrsinnig gewordene Hochboots- 
mann Jak Cole und der Chinese Tong 
Sing sind am 28. Juli v. J. auf dem 
Dampfer »Celticc in New »York ange- 
langt und von dem Vorstand der dcnr- 
tigen Geographischen Gesellschaft und 
der Direction des >^ New- York Herald« 
am Eingang zum Hafen festlich begrüfst. 
Die in einem Theile der amerikani- 



schen Presse laut gewordenen Angriffe 
auf die Handlungsweise De Long's und 

I des Ingenieurs Melville wies Danen- 
hower encr^nsch zurück und s[)endete 
den Anordnungen Heider unbedingtes 
Lob. Die Theorie einer offenen Polar- 
see hält er fiir unbegründet, wollte sich 
aber über seine eigenen Ansichten da- 
rüber jetzt noch nicht auslassen. Be- 

I fragt, ob er nach den bis jetzt gewon- 

! nenen Resultaten eine Erreichung des 
Pols für möglich halte, erwiderte er: 
»Ich denke, dafs man durch wieder- 
holte Anstrenixungen dem Ziele näher 
rücken konnte. Meine auf dem Rück- 
zug gewonnenen Erfahrungen liefsen 
mich zur Ansicht gelangen, dafs durch 

I Schlittenparticn die bis jetzt erreichte 
höchste Breite Markham's (ungefähr 

i 400 Seemeilen vom Pol) überschritten 
werden könnte.« 



Der W e iii n a c h t s - P o s 1 1) ä c k e r e i - 
verkehr des Jahres 18Ö2. Dienach- 
Stehende Uebersicht bdcundet die er- 
freuliche Thatsache, dafe der Post- 



packereiverkehr wahrend der letzten 
Weihnachtszeit in seiner Gesammtheit 
gegen das Vorjahr eine nicht im- 
betrftchüiche Zmiahme aufintweisen hat. 



*) l c I k i aic ErttSnung der Telegr^henlbiie nricchcD Sbaogliai und Tienttin s. Seite 2x1 
des vorigen Jaluganges. 
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Vergleichende Uebersicht 

Uber den 

Postpäckerei verkehr während der Weihnachtszeit 

in den Jahren 1882 und 1881 

(vom 12. bis einschl. 25. Dezember; 14 Ta^^e) 
in St&dten mit mebr ala SO OOO EinwohneiTi. 







Gesammtstückrahl 


\' 0 n 


cl i c •> e r G e 


s a m m t s l U e k z a 


hl si 


nd 




Lin- 


der aufgegebenen und der 












Namen 




eingegangenen Fackele 




aufgegeben 






eingegangen 






wohncr- 


























der 


\Vc 1 h n a c h t c n 




Weihnachten 




Weihnachten 




Städte. 


zahl 






1882 






1882 






1882 




(1880). 


1882. 


1881. 


s 


c 


18S2. 


iSSl. 


I 


w 
V 

te 
'e 
u 


1882. 


1881. 


*o 

e 


u 

' c 
u 


Min 


1 122360 


761 590,736552 


2503S 




45(105 I 4407 iS 15333 


— 


305539295834 


9705 






407 20 ? 




1 70408 


4422 


— 


9 1 404 


85 828 


55/" 


- 


53420 


84580 




1 154 


Bmlau 


272 300 


« 54 j2s 


141' 1 0 I 


6147 




84735 


81 145 


3590 




69 593 


67036 2557 


- 


LelpzlK mit Umnb. 


231 732 


249452 


232 123 


17329 




J 624 19 151 102 


« « 3«7 


— 


87033 


81021 


6012 


— 


Dresden ohne Umg«b. 


220216 


«5« 4«9 


• 438t>7 


7552 




818451 774«S 


4430 


— 


09574 


66452 


3 «22 


— 


C4ln, Rhein .... 


«44751 


124726 


1 16967 


7759 




70629 


66829 


3000 


— 


54097 


50138 


3959 




Hannover mit Linden 


142664 


101 569 


103 295 




726 


51 822 


49094 


2 720 




49 747 


53201 




3454 


KAnlgiberg, Pr. . . 


1 40 896 


80858 


77637 


3221 




42388 41345 


'043 




38470 


36292 


2 178 




Maffdeburs mit Neu- 




























itadt und Buckau 


«36933 


81 103 


76389 


47«4 


— 


40617 


38265 


2352 


— 


40486 


38 124 


2362 


— 


Frankfiirt , Main , mit 




























Bomhelm u. Sach- 




























Imhausen .... 


«36597 


128832 


«32327 


- 


3495 


70963 


68957 


2006 




57860 


63370 




5501 




1 1 1 940 


47 119 


46084 


«035 


— 


23079 


22 1 16 


963 


— 


24040 


23968 


72 






108743 


44774 


40635 


4 »39 




2141 1 


20148 


' 263 




23363 


20487 


2876 




Strafsburi;, Elsafs, m. 




























Umfrebung .... 


1 04 50 1 


61889 


59 «33 


2756 




30 400 


28 866 


«534 




31489 


30267 


1 222 




Chemnitz mit Gablenz 


102 419 


55040 


50236 


4804 




29086 


27141 


«945 




25945 


23095 


2859 






95861 


44996 


42250 


2746 




26670 


26227 


443 




18326 


16023 


2303 




Dftualdorf mit Ober- 






























95459 


52851 


53328 




477 


25662 


243'« 


«35« 




27 «89 


29017 




1828 


Eiberfetd 


93 503 


58977 


53897 


5080 




33»2i 


3« 736 


«385 




25856 


22 161 


3695 




Stettin m. Umgebung 


91755 


61515 


58432 


3083 




33000 


30599 


2401 




2«5«5 


27833 


682 






90749 


21 483 


22770 




1 287 


10596 


12299 




1694 


10887 


10480 


407 


z 




8543a 


34622 


31858 


2 764 





17047 


«6732 


3«5 




«7 575 


15 126 


2440 






73866 


38124 


34619 


3505 




21 701 


19663 


2038 




16423 


14956 1467 




Brauntchweig .... 


73180 


45219 


43667 


1552 




24125 


23272 


853 




21094 


20395 


699 




Halle, Saale . . . . 


71488 


475«7 


42 189 


5328 




22654 


21655 


999 




24 863 


20534 


4329 




Dortmund 


66584 


22585 


20704 


1881 




8848 


9099 




251 


«3 737 


1 I 605 


2 132 






64733 


42283 


39523 


2760 




20636 


«9349 


1287 




21647 


20174 


'473 




MCIhausen, Elsafs . . 


63767 


17279 


16404 


875 




7821 


77«4 


107 




9458 


8690 


768 






61 322 


33869 


32998 


871 




15628 


'549« 


«37 




18241 


'7507 


734 






583»4 


4578« 


44535 


1 246 




22307 


21795 


512 




23474 


22740 


734 




Essen, Ruhr .... 


5695^ 


20888 


18671 


2217 




8207 


8241 




34 


12681 


10430 


2 251 






53454 


3438« 


32907 


«474 




19010 


18481 


529 




«537« 


14426 


945 






53*72 


40547 


38542 


2005 




22715 


2'5«7 


1 198 




'7832 


17025 


807 






53180 


34154 


32633 


«521 




11 249 


II 158 


9' 




22905 


21475 «430 




Liback 


5'o55 


30177 28617 


1 560 




17 124 


16632 


492 




«3053 


I 1 985 


1 068 




Frijikftrt, Oder . . . 


50821 


29758 27794 


«964 




«4436 


13261 


« '75 




«5322 


'4533 


789 






50306 


29074 


27 181 


«893 




I546I 


14830 


627 




'3613 


«2347I 


1266, 




WkahMkn 


50238 


37060 


35283 


'777 




16224 


15863 


36« 




20836I 


IU420^ 1416 1 




KaHsnihe, Baden . . 


49898 


39894 


40210 


1 


3 «6 


«9594 


19309 


285 




20300} 


20901 




601. 
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Handelsbericht des Kaiser- gehenden Jahre, ungeachtet der aufser- 
lichcn (fCneral-Con sulats /n Val- ordentlichen Verkehrssteigening, welche 
)>arai.su für das Jahr 1881. Der im Jahre 1879 eingetreten war und 
Correspondenzverkehr beim Haupt* I sich auf mehr als 1 020 000 Sen- 
Postamt in Valparaiso umfafste wäh- | düngen belief. 

rcnd des Jahres iSSi 6051 750 Sen- | Von dem Gcsammtverkehr kommen 
düngen mit einem Wcrihc von 135 424,47 auf die eingegangene Corres] »ondenz 
Pesos oder 775192 Sendungen mit 2576123 Sendungen mit 60063,3» 
18922,57 Pesos mehr als im vorher- | Pesos, deren Ursprung folgender war: 
Aus der Stadt seihst: 

Briefe und Postkarten 27 403 Stttck mit 765,14 Pesos, 

Drucksachen und Muster 13 220 

40 633 Stück mit 897,45 Pesos. 

Von anderen IMätr.en der Republik*): 

Briefe und Postkarten i 183 172 Stück mit 49 627,05 Pesos, 

Drucksachen und Muster .... 810749 ' ' «212,83 

2 003 921 Stttck mit 51 839,»8 Pesos. 

Vom Auslande: 

Briefe und Postkarten 186 058 Stück mit 6 q 12,23 Pesos, 

Drucksachen und Muster .... . . 344 612 - • 413.64 

531 570 Stück mit 7 325,87 Pesos. 

Von der eingegangenen C^orrespondenz waren bestimmt für \'al()araiso: 

Briefe und Postkarten 928 930 StUck mit 44 711,19 Pesos, 

Drucksachen und Muster .... . . 840 510 - • 923.94 

1 769 440 Stuck mit 45 63S,t3 Pesos, 

für die anderen Plätze der Republik: 

Briefe etc 435 167 StUck mit 8030,70 Pesos, 

Drucksachen etc . 314415 - - 204,54 

749 582 Stttck mit 8 235,10 Pesos, 

fiir das Ausland: 

Hrictc etc 33 436 Stück mit 4 553,47 Pesos, 

Drucksachen etc . . 23 665 - - 1 639, y. 

57 101 Stück mit 6 192,^7 Pesos. 

Die abgefertigte Corrcspondenz, welche 3 475 627 Stücke erreichte mit 
75 361,37 Pesos, hatte folgenden Ursprung: 

Von Valparaiso: 

Kricfc etc. . 882 S 18 Stück mit 57 546, >r Pesos, 

Drucksachen etc i 7S3 662 - - 3 358,1, 

2 666 480 Stück mit 60 905,17 Pesos. 

Von anderen Postämtern: 

Briefe etc 469 038 Stttck mit 12 609,9« Pesos, 

Drucksachen etc. ♦ 340 109 - - i 846,.« 

809 147 StUck mit 14 456,1« Pesos. 

Die Bestimmung dersell)en war: 

Nach anderen Plauen der Republik: 

Briefe etc i 229 300 Stück mit 49 024,09 Pesos, 

Drucksachen etc i 914 058 • - i 333- 

3 M3 35* Stttck mit 50 357,9« Pesos. 



*) Als toldie Sendungen werden aocb die Correspondenien mit den Tcfritorien Cöbiga. 
I^iquc and Tacna, fowie mit dem ÜccopMioaslieete in Peni bctnwhtct 
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Nach dem Auslände: 

Briefe etc. 122 556 Stück mit 21 131, si Pesos, 

Drucksachen etc. . - 209713 - 3871,56 

332 269 Stück mit 25 003,17 Pesos. 



Die empfangene und abgefertigte 
Corrcsponden/. kam im Postamte an 
und ging aus demselben aus in 49 996 
Colli, welche von 31s Posten su Pferde, 

2 920 Eisenbahnzügen und 904 Dampf* 

und Sepelschiften befördert wurden. 
Die Zahl der Postamter, mit welchen 



betrug 197, die Zahl der Karten- 
schlüsse 66 743 oder 6 906 mehr als 
im Vorjahre. 

In die Stadtpost-Briefkasten - aus» 

srhlicfslich der an den I'oslliänsern 
angebrachten Briefkasten — wurden 



Valparaiso Correspondenz auswechselte, | niedergelegt 

Briefe etc 257 450 Stück mit 11 225,46 Pesos, 

Drucksachen etc . . 25 041 34,74 

282 491 Stück mit tt 260,90 Pesos, 



was gegen das Vorjahr ein Melir von 
36 679 Stück mit 219,90 Pesos ergid>t 

Von den für die Hewohner Val- 
paraisos eingegangenen 928930 Briefen 
wurden ausgeliefert: 

im Hause 324 707, 

im Postamte . . . 588 692, 
blieben unbestellt . 15531; 



es zeigt dieses Krgehnifs, dafs im Ver- 
gleich zum vergangenen Jahre mehr 
ausgeliefert wurden: 

im Hause 29 791, 



im Postamte . 
zusammen 



' 54 5*9» 

dafs dagegen 1022 Sendungen' weniger 
unbestellbar waren. 

Der Po6tanweisung|Bvei]cehr gestaltete sich wie folgt: 
Einzahlungen 5 600 Stück mit Werth von 83 420,10 Pesos. 



Auszahlungen 7 126 

zurückgezogene Postanwdsungen 8« 



147 o9o,M 
I »49»»» 



zusammen . . . 12 808 Stück mit Werth von 230 659,4» Pesos. 

Diese Zahlen ergeben im Vergleich | mit 5 073,75 Pesos, bezüglich der Aus- 

zu dem Vorjahre bezüglidi der Fin /ahlungen hingegen ein Mehr von 
Zahlungen ein Weniger von 274 Stück | 297 Stuck mit 6 469,90 Pesos. 



Brandegger's Pergament -Pa- 

j>ierze]len. C. Brandegger, Perga- 
mentj)apier - Fabrikant in Klhvangen 
(Württemberg), hat aus Pergament- 
papier eine Zelle zur Trennung der 
Flüssigkeilen in galvanischen Kiementen 
hergestellt. Die Zelle besteht aus 
einem ein-, zwei- oder dreifachen Cy- 
linder mit eingesetztem Boden. Der 
Cylinder ist aus besonders tt» diesen 
Zweck präjiarirtem Pergamentpapier 
gefertigt; die Naht des letzteren ist 
chemisch zusammengefügt und in Salz- 



lösungen sowie in Säuren nicht 

setzbar. Der Boden besteht aus Holz; 
derselbe ist nur eingesetzt, besitzt je- 
doch, bei entsprechendem Fetten und 
Binden mit einer imprägnirten Schnur, 
eine solche Dichtigkeit, dafs selbst bei 
alleiniger Füllung der Zelle von der 
eingeschütteten Flü.ssigkcit nichts ent- 
weichen kann. In den bei der Reichs- 
Telegraphenverwaltung allgemein ein« 
geführten Meidinger'schen Elementen 
' ist bekanntlich die Ven^'endung eines 
I derartigen Diaphragmas entbehrlich. 
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m. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) Lllnion postals. Journal publid )>ar le bureau inteniational de l'Union 

postale universelle. Berae, i*' Janvier 1883. 

GcsJih lies til.cr j,. :tiu;i'. -i'i lu' I'ii-i\vt.--.i'i). — Dan PoiAwesen in der Argen» 
tinisilien KcpiiMik im J.Uirc ihSi. — Mitthcihiiij^'cn. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Or^an tur das Post-, Telcgrajihen- und Eisen- 
Ijalinwoen und für die Interessen der dcuLschen Verkehrsbeamten. 

No. I, Hcilin, 5. Januar 1883. 

/um Etat der Reichs-Pnst- und Tclc^r.iphenvrrwaltung für 1883 '84. Alpenbahn- 

prnjcct einer Si liwi. l,'i. r;- Ii - ( V ■-ti. rrcittii^ch - I)cut>i hcn Alpt nli.iliti. lU-lrii-hswcsen 
(Die Erbcboog der üc>tell);L-l>iihr bei l'ackelen, die zu einer Bcglcitadrcssc gehören, 
und die Behandlang dieter Bcgleitadrrsscn. Dm ZeiningseiBganfiKbuch.). 

No. 3. Berlin, 13. Januar 1883. 

l>ii- R.)Iiiilu>fi' Fric«lrirh»traf*c und Alcvandcrpl.it/ der Berliner Slailthahn. - Vcr- 
kehrsstonin^'in im Kheinstromgebietc durch HnchwaAScr. — Der btrafüburger Post* 
uml Telc^raphenverkehr *eit 1870. — Bctriebfiwrwn (Wegfall der POftotaxen für die 

I'(i'>tni;i iitiircn hei den Al>reeliniiM;;v- u. >. w. l'o-t.invt.iltcn. f»el>lilirenerhcl)unß für 
An[r.-igeschrciben. Vertrieb ainthclicr BUchcr u. s. w.;. — Die englische Militair- 
Telegrapbie in Egypten. 

3) ArcMv Ar Bsailhlillmytitlfc Herausgegeben im kfinisteriiun der öffentlichen 
Arbeiten. Heft i. 1883. 

nie cngli^rlu I j-cnh.itinpnliiik der lelrlen /ilin (nhie von Gust.u Colin. Hie 
Ki^enliatincn m KUalV -Lothringen und die Wilhelin-Luxcniburg-Balin. — Die Eisen- 
bahnen in Brasilien. — Notizen: Der Vertrag mit der österreichischen Staatseiaen- 
bahn • Gesellschaft. Zur Ki-enlKiImpolit k in Itnlien. Die Bahnhufsnifiihrwcfic in 
Italien. Die Eisenbalm von raniiiKTtor- nach W.i'-a. Statistisches von den <1eiit»chen 
Eisenbahnen. Die niederländischen Lisenbahncn. Betriebseinnahmen der fran/o-ischen 
Hauptbahnen. Die italieDtschen Ciscnl »ahnen im Jahre 1881. Australien: Die Eisen- 
bahnen in der Cohmie Victoria im Jnhrc 1881. — Rechtsprechung und Ge»ctx- 
gebnng. — Bacherschau. 

4) TiliQrapliitcbts ote. in vorscMsdMtM ZiNiclififiML 

The Tolagraphlc Joimal. No. 367. 

The Electric Li^litinj; .\< l. — The telcphxne and thc speakin^ tdcphone as a 
scicntitiiü invcntion, and its cumnu-rcial p('sition. — Electric light illumination at 
Midland Railway Company'« Telegraph Work«^, Derliy. — Screw Gauge« for Elcctrieal 
Work. ( )n expcrimenls in ekrtTi.- li^htin^ in the slreef-- of Hcrlin. — Forcet it» 
»irif^in an«! thc philnsnphy ol its dcvelopmcnt. - ( »n eicctric iij^hl Icads; by Robert 
S.ilime. Uüeful.ntleü and tables relating lo mcnsuration, engineering, structures 
and macbincs.' — Correspondcncc : A new thcory of ttic clectric tran^portation ol 
force. — Elcctrieal accumnlator«. 

Joornal of the telegraph. No. 354. 

Constant bichroinate batteries. — Ute efüciency of tncandescenl electric lamps. — 
Sanctity of telegraph messages. — Disclosure of telegraph messages. — Force 

(continue<l). — Sixpenny telegramms. 

L'^lectricite. No. i. 

Le soleil cn 1883. ~ i n nouveau torpilleur clectnque. — Le candelabre clectriqae. 

— Le« cxperienees <K i cxpoMtion d'clcctricite (suite). — Effets de la foudre Sur 
Icft appareUs telcgrapiniiuLb. — l<e telephone judiciaire. — L'ichitige flecfemiwe da 
pala^s de justice de Londres. —> Nccrologie: M. Chariet Walker. 

The Electrician. No. 8. 

Elementaiy electrici^ (V.). — Magnetic force and curreot (HL). — The electric 
condactive and indnctive circoits geomctrically illnstrated. 1883. 

BcrUa. CvdnicJn in dar Reichadraelnt«!. 
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nHIALT: I. AktmMMdce und Auftätse: 9. Die Stadt- Permpredwittrichtong in Berlin 

fFortsettung). — lO. l>ie Betriebseinrichtun^^cn der Eisenbahnen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. — 11. Die Ortscbaftsverxcichnisse hei den Post- und 
Tdegraphcmuiitilteii. 

n. Kleine Minhdlllfl(Mi: Urtfieil <Ie>; frllheren französischen Ministers I.e on Sav über 
den Wcltpostvertrag. — Kanal twischen der Nordsee und dem Kattegat. — Aus- 
lllhningsbestiminungen tu dem frantösischen Gesetze betrefTcnd die Ausgabe ge- 
stempelter Briefumschläge und gestempelter Streifbänder. — Acndentogeii in 
der Construction der Stangenblitzableiter. — Dirccte Eisenbahn Calais-Marseille. 

UL Literatnr dee VerkehnwMMiB: Katechismus der elektrischen Telq^phie. Von 

Profes<;or Dr. K. Ed. Zctzschc, Telejjraphen-InjjcnieHr im Roichs-Postaint. Sechste, 
völlig umgearbeitete Auflage. Mit 315 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Ldpcig, VerlagalMielilundIttng von J. J. Welier. 1883. Picia 4 Mark. - 
IV. Zeltachriften - Ueberachao. 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 

9. Die Stadt -Femsprecheinrichtung in Berlin. 
Von Henn Postrath Oesterreich in Berlin. 



(PortiatiuBg.) 
OL BbMMUwi( dcf Vtmfntibt/UXkn* 
I. Apparate. 



Der Siemens'sche patentirte 
Fernsprecher mit Hufdsenmagnet, 



chen ef geführt, welches auf der den 

Femsprecher unten abschliefsenden 
Messingplatte / befestigt ist. An dem 
Holzklötzchen e, sind die Umwindun- 
gen mit der gleichfaUs an demsdben 



der in den Tig. 19 und 20 dargestellt befestigten doppelten Leitungsschnur ^ 



ist, kommt im Femsprechdienste fast 
ausschliefslich zur Anwendung. Der 
Fernsprecher besteht aus einem 13 cm 
langen Hufeisenmagneten « «1 , auf 
dessen Pole die L-förmigen Polschuhe 3 
und ^1 aufgeschraubt sind, welche 
je eine Spule isolirten Kupferdrahtes c 
und Ci tragen. Die Zahl der Umwin- 
dnngen beider Spulen betrügt etwa 
3000 und der Widerstand derselben 
etwa 200 S. E. Die Enden d rf', der 
Umwindungen sind durch zwei zwi- 
schen dem HnfeiseB befestigfee Hd»- 
Uficse eit m einem dritten HolsUOts- 

Atddv C ^ «. IWigr. 3. iMi. 



in Verbindung gebracht. Die Messing- 
platfc/ ist noch mit einem Messing- 
bügcl A versehen, der zum Aufhängen 
des Fernsprechers dient. Zwischen 
den beiden Befestigungspunkten des 
Bügels ist in der Mitte der Messing- 
platte eine Oeflnunp, unter weicher der 
Schnitt der Regulirschraube / sichtbar 
ist, die durch das HolsklOtzchen 
hindurchgeht und in den neutralen 
Punkt des Hufeisens eingreift. Diese 
Schraube dient dazu, das Magnetsystem 
Sil heben und sn seidcen bs. der Sprech» 
platte mehr oder weniger su niOieni, 

$ 
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Das ganse Magnetsystem steckt in 

einer oben und unten trichterförmig 
erweiterten Messinghülse k k. von 
l6 cm Lange, welche unten durch 
die ervähnte, mit Schrauben befestigte 
Messingplatte abgetd)Iossen ist, wäh- 
rend sich am anderen Ende die Si.rech« 
platte und das Mundstück befinden. 

IKe Sprechplatte / von verzinntem 
Eisenblech hat 9»7 mm Durchmesser. 
Auf das Gehäuse gelegt , steht sie 
unmittelbar den Polschuhen b gegen- 
über. Sie wird durch fiinf Schrau- 
ben «wischen den oberen Rand des 
Trichters imd dem ans Holz gedrehten 



'■Ii:- ip. 




H4. 



Mundstücke m, welches eine Sprech- 
öffnung von 20 mm Durchmesser hat, 
festgepreist 

Spricht man gingen die Sprediplatt^ 
so wird diese in Schwingungen gesetzt, 
und zwar so, dafs sie sich den Pol- 
schuhen b bx nähert und wieder von 
densdben entfernt Hierdurch wird 
der Magnetismus in den Polschuhen 
abwechselnd geändert, und es entstehen 
in den umgcl^endcn Dr.ihtspulen In- 
ductionsstrome, welche durch die Lei- 
tung sum Empfangsapparate gehen. 
Hier rufen die InchictioniStrtoie, welche 
allerdings durch den zu überwindenden 
Leitungswiderstand entsprechend ge- 
schwächt werden, ganz gleichartige Aen* 
derungen in dem Magnetinnus der Pol- 
schtthe k bx hervor, in Folg^ deren «ne 



j wechselweise Annäherung der Sprech- 
platte an die Polschuhe und eine Ent- 
fernung von derselben eintritt, welche 

i Schallwellen hervorrufen, die von dem 
lauschenden Ohre als eine getreue, 
wenn auch geschwächte Nachahmung 
der Stimme des Sprechenden ver- 
nommen werden. 

Mikrophonsender werden in der 

Berliner Femsprechanlage nur in verhält- 
nifsmäfsig geringer Anzahl angewendet, 
und zwar hauptsachlich bei den Ver> 
mittelungsämtem, weil die Ivfikiopboiif 
Sender ein leises Sprechen zukssen, 
dieser Umstand dort aber insofern von 
Wichtigkeit ist, als die Beamten durch 
vieles Sprechen am Mikrophon nicht 

¥igf aa 



rt 




I:». 



SO angestrengt w erden, mehrere zugleich 
im Dienste befindliche Beamte sich 
auch gegenseitig weniger stören, als 
bei Benutzung des Femsprechers. 

Es ist hier nicht der Ort» auf die 
sehr zahlreichen Arten und Formen 
von Mikrophonen einzugehen. Gemein- 
sam ist bekanntlich allen das Prinzip, 
durch das Sprechen gegen eine Spreda 
platte u. s. w. einen galvanischen Strom 
wellenförmig (undulatorisch) zu gestalten 
und entweder diesen Strom selbst oder 
die durch denselben hervorgerufenen 
Inductionsströme in die Leitung an 
senden und auf einen in diese einge- 
schalteten Empfangsfernsprecher wirken 
zu lassen. Uebereinstimmcnd werden 
in allen Mikrophonsendern die Strom- 
weUen dadurch hervoigerufen, dafr in 
den Stiomkreis kwa sich lose bttffli» 
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icnde Leiter (ndstent araei Kohlen* 
ttOckchen, ein Kohlenstückchen und 

ein Metallstift u. s. w.) eingeschaltet 
werden, welche mit der Sprechplatte 
m Verbindung sind und durch die 
Vibration dieser in mehr oder weniger 
enge Berührung mit einander gebracht 
werden. In dem bestandig geschlosse- 
nen Stromkreise entstehen durch ab- 
wechsehide Verminderung und Ver^ 
mdurung des Uebergangswiderstandes 
an diesen Contactstellen entsprechende 
Stromschwankungen, welche durch Aen* 
derung des Magnetismus in dem £m- 
pfimgMpparate eine gleichiftige Bewe* 
gung der Sprechplatte bs. gleichartige 
Schallwellen erzeugen. 



VfiiK wenden uns SU den beiden bis- 
her angewendeten Arten von Mikrophon- 
sondern. 

Der Mikrophonsender Blake 

Bell, — D. R. P. — den Fig. 21 bei 
geöffneter Thür zeigt, ist in einem 
13 y, cm hohen, 1 1 cm breiten, 7 '/, cm 
tiefen Kästchen angebracht. Die Vorder« 
wand bildet eine n Scharnieren 
gehende vencblielsbare Thttr, welche 
eine, vorn 4, hinten i'/, cm weite 
trichterförmige SprechöÜhung enthält, 
hinter der sich die Sprechplatte be- 
findet Oefioet man die Thflr, so 
sieht man an der Rückwand einen 
gulseisemen Ring /i von 9 cm Durch- 



Flg. ai. 




messer, auf welchem die eiserne Sprech- 
platte 5 von 6'/, cm Durchmesser auf- 
liegt Die Sprechplatte ist am Rande 
auf beiden Seiten mit dOnnen Gummi- 
platten / belegt und wird durch zwei 
Blattfedern / /, , von denen die eine 
auf dem Rande, die andere nahe der 
Mitte aufliegt, an den Ring angedrückt 
Dieser Ring besitst oben und unten 
etwa 2 7, cm hohe Ansitse a a,. An 
dem oberen Ansätze a ist mittels einer 
Blattfeder /, ein 8 cm langer, 5 mm 
didEer, 16 mm breiter MetallbUgel d be- 
festigt» weteher Ober die Mitfee der Platte 
fortgeht, oben rechtwinklig geformt ist, 
unten in einer schiefen Fläche endigt 
Durch das obere, winkelförmige Stück 
gehen swei Blattfedern /, /« bis aar 
Mitte der Sprec hp latte. DiederSptech- 



platte zugewendete sehr schwache Fe- 
der /, ist von dem L- förmigen Metall- 
stück isolirt und trägt am Ende — also 
der Mitte der Sprechplatte gegenflber- 
stchcnd — einen kleinen, auf beiden 
Enden abgerundeten Platinstift (in der 
Abbildung durch die runde Messing- 
platte i verdeckt), welcher auf jeder Seite 
der Feder etwa m der Gröfse eines Steck- 
nadelknopfes hervortritt. Die zweite, 
etwas stärkere Feder /« steht mit ihrem 
Ende dem Platinstifte gegenüber und 
trägt eine Schraube, «if wdche dn 
in Messing gefiifilea Kohlenplittchett / 
von I cm Durchmesser aufgeschraubt 
ist. (Das Kohlenplättchen befindet sich 
auf der dem Beschauer abgewendeten 
Seite des Messtog^tOckes s). Beide 
Theäe bilden den verAnderitchen Con- 
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tact Die Feder /< steht mit dem 
Metallbflgel b in metallischer Verbin- 
dung. Der Metallbügel b mit den 
beiden Federn und Contacten hat 
das Bestreben, sich von der Sprech- 
platte SU entfernen. Die Annäherung 
dieser Theile unter einander wird nun 
durch eine Regulirschraube v, bewirkt, 
welche, von unten durch den unteren 
Ansatz a, des Ringes R tretend, auf 
die schiefe Fläche wilkt und den 
Bügel mit den Contarten mehr oder 
weniger gegen die Sjjrcc hplatte drückt, 
gleichzeitig aber auch die Berührung 
zwischen beiden Contacten zu einer 
mdir oder weniger innigen macht 

Im Innern des Kästchens befindet 
sich die InductionsroUe J, bestehend 
aus einer primären Rolle von ca. 5 S. E. 
und einer secundären Rolle von ca. 
180 S. E. Widerstand. Die Verbindung 
zwischen der Rolle und den Contact- 
stücken wird durch die Scharniere der 
Thüc vermittelt, welche der Sicherheit 
wegen noch mit Contactfedem ver- 
sdien sind. 

Der Stromkreis wird gebildet durch 
den Metallring R mit dem Metall- 
bügel b, die Feder /<, das Kohlen- 
plattchen s, den Platinstift, die iso- 
lirte Feder durch die Scharniere 
zur primären Rolle bz. Batterie. Das 
obere Scharnier steht mit der isolirten 
Feder das untere mit dem Ringe R 
in Contact. Der Mikrophonsender wird 
in ein gewöhnliches Femsprechsystem 
an Stelle des zum Sprechen bestimmten 
Femsprechers eingesetzt. Von den 
Klemmen bilden r r, die Zuführung 
zur primären, r, r, die Zuführung zur 
secundären Rolle. Wegen des zu- 
sammenhängenden Stromlaufe s. unten. 

Die beste Stellung der Regulirschraube 
mufs durch Versuche ermittelt werden. 
Je mehr die Contacte an einander ge* 
prefst werden, desto lauter muft znr 
guten Verständigung gesprodien wer- 
den, und umgekehrt. Berühren sich 
die C'ontacte aber nur sehr leise, so 
entiteht im Ruhezustande bei der ge- 
ringsten Erschtttterung ein mehr oder 
weniger starkes summendes Geräusch, 



welches die Stimme sehr undeutlich 
macht und den Vericehr erschwert 

Der Mikrophonsender von Ber- 
liner (D. R. P.) ist in Fig. 23 in der 
Vordemsidit mit geOflhetem Deckel 
dargestellt Der wesentliche Unter- 
schied gegen den Blake - Bell'schen 
Mikrophunsender besteht in der Art 
der Contactgebung, welche hier durch 
zwei Kohlenstückchen k vermittelt 
wird. Der Deckel der Dose D 

besteht aus einem Eisenrahmen R, in 
welchen — durch einen Gummiring g 
isolirt — die Sprechplatte S eingelegt 
ist. In der Mitte der Sprechplatte S 
befindet sich das Kohlenplättchen k, 
welches mit einer Blattfeder / in Ver- 
bindung steht Diese Feder legt sich, 
wenn der Deckd geschlossen wbd, mit 
dem unteren Ende gegen einen an 
der Drahtspule J befestigten Blech- 
streifen n, wodurch einerseits eine 
leitende Verbindung vmaxSaea beiden 
Theilen hergestellt, andererseits die 
Beweglichkeit der Sprechplatte vermin- 
dert wird. Das zweite Kohlenplätt- 
chen befindet sich am unteren Ende 
eines Messingstreifens «r, welcher mit 
dem Metallringe R in leitender Ver- 
bindung steht. Der Streifen m besteht 
aus zwei Theilen, die, wie die Figur 
zeigt, durch dne Schraube zusammen- 
gehalten werden, welche die dnzige 
Regulirung des Mikrophons in der Weise 
zuläfst, dafs der untere Theil des ge- 
schlitzten Streifens und damit die 
Kohle kl gehoben und gesenkt wer- 
den kann. Diese Regulirung bewirkt 
aber nicht wie hei dem Rlake'schen 
Mikrophon eine Vermehrung oder Ver- 
minderung des Druckes beider Kohlen 
auf einander, sondern es weiden nur 
andere Punkte des Kohlenplättchens k 
zum Contact benutzt. Der Druck der 
Kohlenplättchen auf einander ist im 
Ruheznstande unveränderKcb; er wird 
bewirkt durch das KohlenstOckchen ^1 , 
welches durch sein eigenes (Gewicht 
auf dem anderen Kohlenstückchcn k 
aufliegt. Der untere Theil des Messmg- 
streifens ist mit emem leidit beweg- 
lichen Schatnier n% vendten, um dem 
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KohlensUick >t, die erforderliche Be- 
wegung zu gestatten. T ist der aus 
HMtgammi gefertigte Sprechtrichter. 

Innerhalb der Dose befindet steh 
die Inductionsrolle J, deren primäre 
Rolle etwa 5 S. K. Widerstand hat und 
in dea Diihten / /i endigt, die xu den 
^eichnamigen Klemmen f&hren. Die 
secundäre Rolle von etwa 180 S. E. 
Widerstand endigt in den Drähten s ^, 
bz. in den gleichnamigen Klemmen. 
Im primären Stromkiefae vermittelt den 
Uebergang von dem Deckel zur Rolle 
das mit einem Scharnier bz. Contact* 
feder versehene MetaUstück 0. 



Mittels beider angewendeten Arten 
von Mikrophongebem wird die Sprache 
«n besten wiedeif^ben, wenn man 
in Entfernung von mindestens 7t m 

vom Mikrophon in gewöhnlichem Ge- 
sprächstone — ohne jede Erhebung 
oder Verscharfitng der Stimme <— 
spricht. Dabei ist die Stellung des 

Sprechenden zum Mundstih k fnst gleich- 
gültig, selbst bei abgewt-ndetcm (ie- 
sicht bleibt die Vcrstandigimg gut. 
Wild stMrker oder sehr nahe gegen das 
Mikrophon gesprochen, so entstehen 
Nebenpcräiisrhe, welche die VerstSn" 
digung sehr erschweren können. 



Fig. SS. 




It» 



Bedingung für die gute und con- 
stante Wirkung der Mikrophone ist 
noch die sorgfitltige Aufhingung der- 
selben, so dais &schtttterungen mög* 
liehst vermieden werden. 

Die Taste, Fig. 23, dient dazu, 
die bei dem Theilndimer vorhandene 

Batterie au schliefsen, um entweder 
die Klappe des Vermittelungsamtes 
zum Fallen zu bnngen oder den Wecker 
des gerufenen Theilnehmers in Thätig- 
keit zu setzen. Die Taste bestellt ans 
einer polirten Holzplatte, auf welcher 
drei Messingschienen ab c isolirt von 
einander festgeschraubt sind. 



An die imterste Schiene c ist ein federn- 
der Messingstreifen ä angeschraubt, wel- 
cher an seinem oberen Ende einen 
Hartgummi- oder El* 
pig, jj, fenbeinknopf f trägt, 

_ der aus einer Oeff- 
l (H| ^ \ nung in der Vorder- 
j--^ ^ j wand des Apparates 
I hervortritt. 

^! Im Ruhezustande 

Üh£J liegt der Streifen d 
**4- an einem Contact 
der Sduene wih» 
rend beim Drücken des Knopfes diese 
Verbindung getrennt und dafiir ein 
Contact bei a geschlossen wird. Die 
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untere Schiene c steht mit der Leitung, 
die mittlere b mit der Einschaltevorrich- 
tung, die obere « mit der Batterie in 
Verbindung. 

DieEinschftlte Vorrichtung, Fig. 24, 
ist ebenfalls eine Taste, nur in etwas 

anderer Form. Auf einer polirten 
Grundplatte befinden sich die oben- 
genannten T heile: ein Messingkörper a 
mit einer Achse, auf welcher sich ein 
eiserner Hebel h bewegt, der einerseits 
in einen Haken zum Aufhängen des 
Fernsprechers auslauft, andererseits mit 
zwei riatincontacten versehen ist. lieber 
mid nnter diesen Contacten befinden 
sich die beiden Messingschienen t 
und d\ der zum Empfangen bestimmte 
Femsprecher wird bei ruhender Leitung 



Fig. 34. 




an den Haken des Hebels b gehängt 
und legt durch sein Gewicht letzteren 
gegen den Contact c. Wird der Fern- 
sprecher vom Haken genommen, so 
wird der Hebel b durch die Spiralfeder e 
gegen den Contact d gedrückt 

Der Blitzableiter ist der seit Ein- 
führung des Femsprechers in den öffent- 
lichen Dienst in der Reichs -Telegraphen- 
verwaltung allgemein angewendete 
Spindelblitzableiter, welcher in No. 11 
des »Archivs« für 1882, S. 34g, näher 
besprochen worden ist. '*') Die Wirkung 
dieses äufserst emjjfindlichen Blitz- 
ableiters beruht darauf, dafs einem elek- 
trischen Strome Gelegenheit gegeben 
ist, auf die vom Leiter nur durch die 
dünne Umspinnung des o,^ mm starken 
Kupferdrahtes getrennte Erdleitung über- 
zuspringen. 



Die zum Anruf der Theilnehmcr 
dienenden Wecker sind in der Haupt- 
sache von gleicher Construction, zeigen 
jedoch für bestimmte Veiwendungs- 
zwecke einige Abweichungen. Der ge« 
wohnlichste ist der in Fig. 25 — ohne 
Deckel — dargestellte Wecker mit 
Selbstunterbrechung, dessen Ein- 
richtung im Allgemeinen als bekannt voi> 
ausgesetzt werden kann; die in der 
Zeichnung mit Imnopq bezeichneten 
Theile fehlen für gewöhnlich an diesen 
Weckern. Der Stromweg geht von der 
Klemme a zu dem isolirten Stflck 
dessen Fortsetzung mit der ReguHr- 
schraube b zur Feder zum Anker </, 



Fig. 25. 




zur Schraube c, den Umwindungen f 
um tiber h und / auszutreten. Beim 
Anziehen des Ankers trennt sich e 
von dt der Strom wird unterbrochen, 
der Anker fiUlt ab, cd ist wieder ge- 
schlössen u. s. w. Die Rollen haben 
etwa 4000 Umwindungen und 100 S. £. 
Widerstand. 

Der Wecker arbdtet schon mit 
einem Leclanchd-Ekment in kurzem 

' Schlufs und mit 10 Elementen noch 
bei einem Widerstand bis zu 2 800 S. £. 
Der Wecker ist für gewöhnlich mit 
dem Apparat vereinigt, atif Wunscb 
von Theilnehmem werden indessen 
auch Apparate ohne Wecker geliefert, 

I und der Wecker wird in einem an- 

I deren Raum aufgestellt 



*) yeigL auch Ekktrotechniidie Zeitschrift, Jahiguig 1883, S. aoa. 
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Oft ist es erwünscht, dafs — aufser 
dem am Apparat befindlichen Wecker 
— nodi ein zweiter «n einem ent- 
fernten Orte aufgestellter Wecker in 

Thätigkeit gesetzt ^^^rd. Dies geschieht 
durch die in Fip, 25 skizzirte Auslöse- 
vorrichtung Imnpq. Am unteren Ende 
des Ankers 1^ ist ein isolirter Hemm« 
Stift / befestigt, gegen den sich im 
Ruheznstande der Winkelhcbcl m legt. 
Eine im Drehpunkte des Hebels an- 
gebrachte schwache Spiralfeder ist be- 
strebt» den oberen HebeUurm nach 
rechts zu bewegen (die punktirte Stel« 
lungV Diese Bewegung tritt ein, so- 
bald der Anker d angezogen wird, 
irabd der Hemmstift / den Hdl>d m 
loeUUst, dessen oberer Arm sich 
gegen das Contactstück n legt. Die 
Theile m n stehen mit den Klemmen p 
bz. q in Verbindung, welche mit der 
Lotung iOr den zweiten Wecker ver- 
bunden werden. Während der am 
Apparat befindliche \\'ecker nur so 
lange läutet, als die rufende Stelle 
den Knopf drückt, tönt der zweite 
Wecker so lange fort, bis die Atislöse> 
Vorrichtung wieder in die Ruhelage 
zurückversetzt wird. Dies geschieht 
durch einen an der rechten Seitenwand 
des Weckeide^ls angebrachten, hier 
nicht sichÜMtren Knopf. 

Erforderlichenfalls kann die bezeich- 
nete Auslösevomchtung auch mit einem 
sichtbaren Zeichen versehen wer- 
den, um einen zeitweilig abwesenden 
Theihiehmer nach der Rückkehr er- 
kennen zu lassen, dafs während seiner 
Abwesenheit gerufen worden ist. An 
dem oberen Arm , des Hebels m ist 
alsdann die Scheibe 0 befestigt, die — 
sobald der Anker angezogen wird — 
aus dem Gehäuse des Weckers heraus- 
tritt und in die punktirt angedeutete 
Lage kommt Soll die Einrichtimg 
ledifl^di dem letzllieseiGlmetini Zwecke 
dienen, so wird einfach die Verbindung 
zu dem zweiten Wecker fortgelassen. 

Es ist zweckmäfsig, in den Local- 
krds mit dem etogeschaheten zweiten 
Wecker einen Ausschalter einzufügen, 
um (beim Schliefsen des Locals) den 
Localkreis dauernd trennen zu können. 



da es sonst vorkommen kann, dafs 
nach einer Auslösung des ersten Weckers 
der zweite Wecker iwrtwilirend läntet 
und nidit zur Ruhe gebracht werden 

kann. 

Die beschriebenen Wecker mit Selbst- 
unterbrechung entsprechen insofern 
nicht allen Anforderungen, als nicht 
zwei Wecker hinter einander in eine 
Leitung eingeschaltet werden können. 
Bei Leitungen mit Zwischenstellen 
mufste deswegen von der Einschaltung 
eines Rela» Gebrauch gemacht werden. 
Aufserdem tritt an den bezeichneten 
Weckern allzu leicht eine Unterbrechung 
des Ruhecontactes an der Federn und da- 

Ftg. a6. 




durch eine Unterbrechung der Leitung 
ehi. Endlich genügt der idelfiich unter- 
brochene Strom auch bei ansehnlicher 
Verstärkung der Batterie nicht immer, 
um die Klappen des Vermittelungs- 
amtes sicher zum Fallen zu bringen. 
IXesen UebelstSnden zu begegnen, 
werden neuerdings Wecker* ohne 
Stromunterbrechung angewendet. 
Die Fig. 26 zeigt einen solchen Wecker. 
Am unteren Ende des Ankers i ist 
eine schwache Feder / befestigt, die 
sich gegen eine in dem Metallstück h 
angebrachte Contactschraube m legt, 
sobald der Anker angezogen wird. 
Der Stromweg ist folgender: von der 
Klemme a zu dem Metallstück e, durch 
die Umwindungen zu der Klemme h 
nach i. Tritt Strom in den Wecker 
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und wird der Anker angezogen, so 
geht der Strom vom e über den Anker d, 

über / m direct su h und umgeht die 

Rollen des KIcktromagneten; der Anker 
fällt ab, der Contact / wird geöffnet 
und das Spiel beginnt von Neuem. 

n.T^ Relais, Mg. 27, findet An- 
wendung in Leitungen mit Zwischen- 
stellen, und zwar sowohl bei den 
Zwischenstellen ab bei den EndsteUen, 
sofern nicht bei letzteren Wecker ohne 
Unterbrechung aufgestellt sind. Der 
Grund dieser Schaltung ist der, dafs 
es — wie vorhin erwihnt — nicht 
»"gängig war, zwei Wecker mit Selbst- 
unterbrechung hinter einander zu schal- 
ten. Die Wecker niufstcn deshalb mit 
Localstrom betrieben werden. 

Fig. 27. 




Das Relais besteht aus einem auf 
der Grundplatte F befestigten Huf- 
eisen EExt auf dessen Schenkel E 
eine Drahtrolle mit etwa 2 000 Um- 
Windungen und 80 S. E. Widerstand 
aufgeschoben ist, während der Schen- 
kel Ex frei bleibt Die Umwindungen 
sind mit den Klemmen hhi xsk Ver> 
bindung. Der Anker a ist mittels 
einer F'Cder / an dem Messingstiick b 
befestigt, durch welches die Regulir- 
schraube r hindurchgeht Die Bewe- 
gung des Ankers ist einerseits durch 
die in dem Messingstück c befestigte 
Schraube m, andererseits durch die in 
den Anker a eingesetzte Schraube // 
begrenzt Die BerOhrung der Schraube n 
mit dem Kern E schliefst den Local- 
kreis, dessen Drähte hz. zu b, anderer- 
seits zu der am Mittelstück des Hufeisens 
befindlichen Klemmschraube / füluen. 



Klappenschränke fmden bei Fem- 
sprechstellen Anwendung, in wdche 

mehr ab zwei Leitungen eingeführt 
sind. Sie dienen, ähnlich wie die in 
gröfscrcn clektrisrhen Klingelsystemen 
gcbrauclilichen Tableaus, einmal dazu, 
den in einer Leitung ankommenden 
Ruf in ein sieht- und hörbares Signal 
umzusetzen, aufserdeni .aber bieten sie 
das Mittel, zwei verscinedene Leitungen 
nach BeUeben mit einander zu ver- 
binden. 

Fig. 28 1. 




114. 



Flff. asn. 



Fig. asm. 



o 

K 




1.4. 



I-4- 



Der Klappenschrank enthält so viel 

einzelne Klappen, als Leitungen vor- 
handen smd. Eine einzelne Klappe ist 
in Fig. ag'-'tn» in Seiten-, Vorder- ba. 
Oberansicht, ein Klappenschrank zu vier 

Leitungen in Fig. 29 perspectivisrh dar- 
gestellt. Die wesentlichen Rcstand- 
theilc sind ein Elektromagnet E, dessen 
Anker ü beim Ansprechen die Klappe K 
frei macht, welche — indem sie den 
Messingstift iv berührt — einen Local 
kreis mit eingeschaltetem Wecker 
schliefst, und endlich die Scbaltevonrich^ 
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tung (Klinke) N. Der Elektromagnet 
besteht aus einem Ifufeisen E£i , dessen 
vorderer Schenkel ß eme Drahtsptde 
mit etwa 3 500 Umwindungen im Wider- 
stande von 150 S. E. enthält. An 
dem anderen Schenkel A', ist ein 
Messingwinkel n befestigt, welcher an 
einer Blattfeder / den Anker a trägt, 
auf dessen vorderes Ende ein Häk- 
chen /; mittels zweier Schrauben auf- 
gesetzt ist. Zur Regulirung dient die 
auf die Blattfeder /wirkende Schraube s. 
Die Zuleitung wird durch zwei an der 
hölzernen Grundplatte der Elektro- 
magnetrolk o befestigte, mit den Um- 
windungen verbundene MetallstückeMMi 
gebildet, auf welche xwet Messing» 
federn drücken, von denen die 

eine mit der Leitung, die andere mit- 
tels des Mcssingätückes p mit dem 
oberen Theil i der Klinke N ver- 
bunden ist. 

Nach vorn ist der Elektromagnet 

durch die Messingplattc b ab^^eschlossen, 
welche die um ein Scharnier c dreh- 
bare Klappe A' von geschwärztem 
Messing trägt. Durch eine Oeffiiung 
im oberen Theil beider Platten ragt 
das Häkchen // hervor, welches bei 
nicht angezogenem Anker die Klappe AT 
festhält Geht das Häkchen nach ab- 
wärts, so fällt die lUappe, deren Be- 
wegung durch eine kleine Blattfeder ä, 
Fig. 28" und 29, eingeleitet wird. 

Der Localkreis wird, wie angedeutet, 
durch die Berührung der Klappe K 
mit dem Messingstift w geschlossen. 
w steht mit der Messmgklemme g, 
die Klappe K mittels der Messing- 
platte h mit einer Klemme / in Ver- 
bindung, zwischen / und g ist die 
Localbatterie und ein Wecker ge- 
schaltet 

Die Schaltevorrichtung (Klinke) N 

besteht aus zwei zu einem Winkel 
gebogenen Messingslücken, deren im- 
teres 2 an dem Holzwerk des Kastens 
befestigt ist, während das obere i um 

ein Scharnier drehbar und mit der 

Messingplatte / verbunden ist. Eine 
an dem Scharnier befestigte Spiral- 
feder drückt die obere Platte der 



Klinke N auf die untere. Diese letz- 
tere (2) steht mit der Erde in Vo^Imb- 
dung. Gerade vor der Klinke befindet 
sich ein mit einer Messinghttlse k aus- 
gefüttertes Stöpsellorh. 

Die einzelnen Klappen werden in 
einem Hobkästchen angebracht. In 
Fig. 29 ist ein Klappenschrank zu vier 
Leitunf;on fl!r!:c<tcl!l ; die Hiu hstahen- 
bczcichniingcn cnLsprccheii den u\ Kig. 28 
angewendeten. Sowohl unter jeder 
Klappe auf der Messingplatte b wie 
unterhalb der Messingstifte «r atif einem 
Messinf^plättchen sind corresjmndirende, 
laufende Nummern angebracht Die 
auf dem Kibtdi«n befestigten Klemmen 



Fig. 09. 




dienen zur Verbindung mit den ein- 
zelnen Leitungen, dem Localkreise 
u. 8. w. 

Im Rnheinstande geht em ankom- 
mender Strom Ober — w, — durch 
E — m — - p — und iVj zur 
Erde. Der Anker a wird angezogen, 
das Häkchen h läfit die Khppe K 
los, wetohe herunteiftllt und bei w 
den Localkreis schlie&t 

Zur Herstellung der Verbindtmgen 

dient eine mit wollener Eitze um- 
sponnene biegsame Schnur von dünnen 
Metallfäden (Leitungsschnur), welche, 
sofern sie zur Verbindung zweier Lei« 
tungen unter einander dienen soll, an 
jedem Ende einen Stöpsel hat. Soll 
die Schnur nur dazu dienen, eine be- 
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Hebige Leitung mit einem Fernsprech- l 
apparafc in Verbbdmig lu Idingen, so 
wird an dem einen Ende statt des 

StOpsels ein einfacher Knpferdraht zum 
Anlegen an eine Klemme angebracht. 

Der Stöpsel, Fig. 30, besteht aus 
einem Heft t ton Hartgummi etc., dessen 
vorderes Ende bis zu dem Absatz bei b 
in das Rtöpsellorh /• pcstcrkt werden 
kann. Aus dem Heft e sieht ein 4 mm 
starker, vom stumpf zugespitzter Messing- 
stift a hervor, der mit der durch 
das Heft hindurchgehenden Leitungs- 
schnur in Verbindung steht. Der 
Messingstift a steht aufserdem durch 
eine Schraube mit einem um das Heft 
bei h herumgelegten Messingiinge m 
metallischer Verbindung, von dessen 
Zweck später die Rede ist. 



Wird der Stöpsel in ein Loch ge> 
steckt, so hebt der Messingstift den 
oberen Theil 1 der KUnke Fig. %%\ 
und trennt denselben von der Erde s, 




während er selbst mit s in Bertthrung 

bleibt. F.in ankommender Limenstrom 
geht aus der Leitung nach — »f| — 
durch E — m — — / — iVi zu dem 
mit dem anderen Ende der StOpad^ 
schnür verbundenen Apparate ba. an 
einer sweiten Klappe. 

(Foitsettung folgt) 



10. Die Betriebseinriehtungen der Eisenbahnen in den 
Vereinigten Staaten von Amerika.*) 



Die Eiaenbahaea haben In Amerika 
einen wesentfieh anderenEntwickelungs- 

gang durchgemacht als in Europa, da 
sie in den beiden Erdtheilen von vorn- 
herein eine ganz verschiedene Aufgabe 
zn Ideen hatten. In Europa wurden 
die Eisenbahnen meistens in bevölker- 
ten und cultivirten Gegenden, die be- 
reits Verkehr und Industrie besafsen, 
angelegt, sie enuilten daher hauptsäch- 
lich den Zweck, dem Handel und 
Verkehr einen gröfseren Aufschwung 
zu geben und das Eniporblühen der 
bereits zufolge ihrer günstigen Lage be- 
vorzugten Städte und Dörfer zu be- 
gtlnstigen; nur selten ist es vorgekom* 
men, dafs die Eisenbahnen die Gründung 
neuer Städte im Gefolge hatten. Ganz 
anders lagen aber die Verhältnisse in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Indem dort die Eisenbahnen durch oft 
ganz unbewohnte, zuweilen auch von 
wilden Völkerschaften besetzte Land- 1 



striche geftthrt werden mufsten, machten 
sie die letzteren erst anstedelungsflOiig 

und bewohnbar und brachten auf solche 
Weise Cultur und Civilisation , Handel 
und Industrie in grolse Theile des 
Landes hinein, b Europa erscheinen 
die Eisenbahnen daher im WesenUichen 
als die Förderer und Verbreiter von 
Verkehr, Handel und Industrie aut 
bereits vorhandener Grundlage, in 
Amerika sind sie dagegen im groften 
Ganzen als die Auffinge der Ansiedelung» 
die Grundlage selbst von Civilisation, 
Handel und Industrie anzusehen. 

Zur Erfüllung dieser wichtigen Auf- 
gabe ist den l^senbahnen in Amerika 
von Anfitng an eine möglichst freie Be> 
wegung gestattet worden; die Anlage 
der Bahnen unterliegt weder der staat- 
lichen Oberaufsicht, noch wird dieselbe 
im Wege der Gesetzgebung geordnet 
oder durch allgemeine Anforderungen 
der Regierung beschränkt In Folge 



*) Quellen: Die unefifauiiflebeo ^enbahneinriditangen von K. v. Sdilig^ilwwiL Cfiln 

und Leipzig 1882. 

Nordamerika von E. v. Hesse- Wartegg. Leipzig 1880. 

Betriebseinriehtungen auf amerikanischen Eisenbahnen von H. Bartels. Berlin 1879. 
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dtwen sind auch die Bahnhofsanlagen 
besQglich ihrer Herstellung und Ge- 
sammtanordnung nichtdurch strategische 
oder laadeqwHwiliche RQckrichten be> 
engt, oder durch allgemeine technische 
Vorschriften geregelt. Die Bahnhofe 
werden vielmehr lediglich mit Rücksicht 
auf die Verkehrsinteressen and die 
dabei in Betracht kommenden Betriebs- 
Verhältnisse angelegt, im Uebrigcn aber 
nur durch die Finanzlage und die Con- 
currenzrücksichten der bauenden Ge- 
sellsdiaft beeinflußt Daher kann es 
nicht wunderbar erscheinen, dafs die 
Empfangshallen, wie die zu ihnen füh- 
renden Geleise als die häufig zuerst 
entstandenen Anlagen in vielen, selbst 
g^&en Städten im Niveau derStrafien 
liegen bz. die letzteren kreuzen, und 
dafs die Bahnhöfe nicht nach einem 
einheitlichen Plane hergestellt sind, 
■ondem ein sehr verschiedenes Aus- 
sehen haben und nicht ttberall eine 
gleiche Sorgfalt in der Durcharbeitung 
und Anlage erkennen lassen. Es 
kommt sogar vor, dafs mehrere zu- 
sammenmflndende Eisenbahnen nicht 
dnmal eigene Bahnhöfe haben, sondern 
einen von einer besonderen, den be- 
treffenden Eisenbahnverwaltungen neu- 
tral gegenüber stehenden Gesellschaft 
gebauten Centnübahnhof gegen eine 
nach dem Verkehr der einzelnen Bahnen 
bemessene jährliche Entschädigung ge- 
neinschafüich benutzen. 

Die Lage der Bahnhöfe ist tfbetall 
mit Rflcksicht auf den Handel» die 
Industrie und den Betrieb vorsichtig 
gewählt, und obwohl die Regierung 
darauf keinen Einflufs ausübt, so haben 
die Bahnverwaltungen doch danach 
gestrebt, allen Anfordenmgen des Ver- 
sendungs- und Reiseverkehrs durch 
Herstellung einer im Verhältnifs zu der 
geringen Bevölkerung bei der gewal- 
tigen FIfichenausdehnung des Landes 
sdir bedeutenden Anzahl von Stationen 
gerecht zu werden. Beispielsweise be- 
finden sich auf der 169 km langen 
Strecke von Philadelphia bis Harrisburg 
S7 Bahnhofe, so dafii schon auf je 
6,3 km ein Bahnhof entfällt. 

AU ein&cbste Bahnhofsanlage ist die- 



' jcnige anzuführen, bei welcher die 
Geleise der freien Strecke ganz unver- 
ändert bleiben, und seitwärts von den- 
selben ein Pfahl aufgestellt ist, welcher 
die Haltestelle bezeichnet und daher 
häufig den Namen der Station trägt. 
An diesem Pfahl befindet sich in einer 
Tfllle eine aufgerollte Signalflagge, 
welche die auf den Zug wartenden 
Reisenden entfalten dürfen, um dadurch 
dem herannahenden Zuge das Zeichen 
zum Halten zu geben. Der Zugführer 
des anhaltenden Zuges hat die Flagge 
vor der Weiterfahrt wieder zusammen- 
gerollt nn ihren Platz zu stecken, da 
irgend ein Bahnbeamter an einer solchen 
Station nicht angestellt ist. Derartige 
Anlagen befinden sich gewöhnlich an 
Stellen, wo ein Weg von einem nahe 
gelegenen Orte die Bahn kreuzt; man 
bemerkt sie aber auch in den Vororten 
gro&er Städte. So sind bebpielswdse 
in Chicago solche Pfittile an den Kreu> 
Zungen der abgelegenen Strafsen auf- 
gestellt, und die Localzüge halten er- 
forderlichenfalls an diesen Stellen. 

Wo sich an den von der Hahn im 
Niveau gekreuzten Strafen ein lebhaf- 
ter Wagenverkehr entwickelt hat» ist 
gewöhnlich eine kleine Bahnwärterbude 
errichtet, welche den Namen der 
Strafse als Stationsnamen trägt, aber 
nicht zur Unterkunft fUr wartende Bahn- 
reisende dient. Nur auf einigen 
gröfseren Bahnen findet man auch an 
solchen Halteplätzen eine für die Rei- 
senden besdmmte kleine, vom ganz 
oflfenc Holzbude, welche 1 3 bis 15 Per- 
sonen Raum gewährt. 

Diejenigen Stationsanlagen, bei wel- 
chen Nebengeleise, sowie in Verbindung 
mit diesen und den Hauptgeleisen Ge- 
bäulichkeiten und andere Kinrichtimgen 
zur Aufnahme der Reisenden, zum 
Auf- und Abladen der Guter etc. vor- 
handen sind, haben ein Stationshaus, 

1 welches gewöhnlich einen Wartesaal, 
ein kleineres Damenzimmer, ein kleines 
BOreau, einoi Gttterboden und dnen 
Raum Air die Exprels-Compagnie der 
betreffenden Bahn enthält und meistens 

1 in Uols oder Fachwerk gebaut ist. Erst 



Digitized by Google 



bei gröliserem Güterverkehr findet man 
auch besonderen Gtttenchuppen 
angelegt Wo der Bahnbetrieb die 

Stalionining von I-ocomotivcn erfordert, 
treten die dazu crtorderlithen (ieleise, 
die Locomotivschuppen , die Dreh- 
scheibe» Materiatienschuppen etc. hinzn. 
In gewissen Entfernungen sind Bahn- 
höfe mit pröfscren Rauinen, Wn^cn- 
schuppen und Reparatur-Werkstätten ] 
angelegt, um den aus dem Fahrbetriebe 
mch ergebenden Anforderungen zu ge* 
nügen. Die gro&en Bahnen sind in 
Divisinnen eingetheilt, welche je nach ' 
dem Verkehr und den Betriebsverbält- 
niisen der Bahn 150 Ims 470 km lange 
Bahnstrecken umfassen und selbststin- 
dig von den Divisions-Superintendenten 
peleitet werden. Zu jeder DiNision ' 
gebort ein liahnliof der zuletzt bezeich- 
neten Art. Am Wohnsitze des Super- 
intendenten sind die Betriebsbureaus | 
und die Reparatur-Werkstätten der Di- 
vision angelegt. Jede Division ist in 
zwei bis drei Bahnmeisterbezirke von 
je 80 bis 340 km Länge, jeder dieser 
Bezirke in Sectionen von je 8 bis 10 km 
Länge eingetheilt. Einer solchen Sec- 
tion steht ein Vorarbeiter {seition for- 
Miatt) vor, welcher Dienstwohnung hat, 
die gleichzeitig Raum zur Unterbringung 
von Materialien und Handwerkszeug 
enthält. 

Die Bahnhofsgebäude sind im Allge- 
meinen so einfiich hergestellt, daft sie 

den Eindruck provisorischer Bauten 
machen. Massive und nach einem ' 
emheitliclien Plane oder durrlulachten 
System auigciuhrte Bahnhofe, wie man 
ne in Deutschland findet, sind eine 
Seltenheit. Nur ausnahmsweise sind 
künstliche Constructionen, kostspielige 
EinfUhnmgcn von Bahnen oder com- 
plicirte Weichenanlagen zu sehen. Trotz- 
dem lassen die Bahnhöfe, selbst nach 
verschiedenen Um- und Anbauten, immer 
eine scharfe Trennung der den ein- 
zelnen Betnebszweigen dienenden An- 
lagen erkennen. Nirgends findet man 
eine Scheidung der Wartesäle nach den 
Klassen der Fahrscheine. Nur fiir ein 
Danicnzimmer ist stets gesorgt, dessen 
Einrichtung sich aber von derjenigen 1 



des Herrenzimmers fast gar nicht 
unterscheidet. IXe Wartnäte sind 
nicht luxuriös ausgestattet, doch stets 

gut ventilirt, erleuchtet und erwärmt 
Nur selten findet der Reisende mit 
Fahrschein II. Klasse den Comfort, 
welchen er in Deutschland selbst auf 
mittleren Bahnstationen zu beanspruchen 
gewohnt ist. Tische werden in den 
Wartesälen als Uberflüssiger Luxus be- 
trachtet; der Reisende ist lediglich auf 
Bänke angewiesen, welche häufig noch 
durch eiserne Stangen in einzelne Sitze 
getheilt sind. Dafiir befindet sich aber 
in jedem Wartesaale ein cylindrisches 
Blechgefli& mit nunem ond kaltem 
Trinkwasser zur unentgeltlichen Be- 
nutzung der Reisenden. Die 7um Ver- 
kavif der Fahrscheine bestimmten 
Schalter liegen meist in den Warte* 
Sälen selbst Gelegenheit zur Restau- 
ration ist nur an einzelnen Stationen 
geboten; im Allgemeinen werden 
Reslaurationsräume nicht als nothwcn- 
dige Bestandthcile der Bahnhöfe ange- 
sehen, sondern nur da angelegt, wo die 
auf weite Entfernungen gehenden Ex- 
prefszüge anhalten, um den Reisenden 
das Einnehmen von Mahlzeiten zu ge- 
Sutten. Gewöhnlldi fat dann das 
eigentfiche Speisezimmer (dimif ream) 
von dem FrUhstttckszimmer {/uncA 
room) getrennt. Als Uebelstand macht 
sich fühlbar, dais in den meisten 
Restaurationen nur Thee, Kaffee und 
Gebäck, aber keine Spirituosen, Ker, 
Wein etc. verabreicht werden. 

Die wenigsten Reisenden kaufen die 
Fahrscheine um Bahnhofsschalter, son- 
dern bei den innerhalb der Städte ge- 
legenen Verkaufsstellen der Bahn. Der 
Fahrschein nach irgend einer Stadt der 
Staaten-Union, ja selbst nach den 
gröfseren Städten Europas und Asiens 
ist m allen Hauptstädten Amerikas 
käuflich und nicht nur, wie in Europa, 
für einen bestimmten Tag, sondern für 
lange Zeit hinaus gUltig. Diese Ein- 
richtung ist insofern von wesentÜdier 
Bedeutung, ab dadurch das in Europa 
häufig störende Gedränge an den 
Sch.iltcm der B.ahnen vermieden wird. 
Im Nüthfalle ist auch die nachträgÜche 
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Lösung d«8 PahfBchdaes durch den | 

Schaffner des Zuges, doch dann mit 
einem kleinen Preisaufschlage möglich. 

Auäallend mag es erscheinen, dafs 
«nf kmnem Bahnhofe ohne Ausnahme 
Unterkuniliiinnie Ar die Postver- 
waltung angebracht sind. Dies erklärt 
sich jedoch dadurch, dafs die Be- ' 
förderung von Geld- und Werthsachen 
unter Garantie, sowie von Packeten in 
Amerika nicht durch die Post bewirkt 
wird, und dafs der einfache Brief- 
befördcrungsdienst besondere Räum- 
lichkeiten nicht erfordert. Die Brief- 
Säcke werden mittels Postfuhrwerks 
sum Bahnhof gebracht und von dem- 
selben abgeholt. Das Fuhrwerk fahrt \ 
möglichst nahe dem Bahnhofsperron 
unter eine HaUe, die Briefridte werden 
dann auf kleben Handwagen zwischen 
dem Bahnpostwagen und dem Fuhrwerk 
durch PLisenbahnarbeiter befördert und 
verladen. Die einzigen Postbeamten, 
welche auf den Balmhöfen dienstlich 
zu thun haben, sind die Bahnpost- 
beamten, welche die Briefsäckc nebst 
den dazu gehörigen Begleitpapieren i 
mit den Conducteuren des Fuhrwerks 
austauschen. Zweig-Postanstalten findet 
man auf den Bahnhöfen nicht. 

Die Beförderung von Geldsendungen 
und Werthgegenständen unter Garantie, 
sowie von Packeten und Reisegepäck 
wvd m Amerika von Privatgesell* 
Schäften, den sogenannten Exprefs- 
Compagnien, besorgt, welche alle 
mughchen, selbst die von der Post 
ausgeschlossemn Gegenstände cur Be- 
förderung annehmen und zu diesem 
Zwecke mit den Eisenbahngesellschaf- 
ten im Vertragsverhäitnifs stehen. In 
Folge dessen werden den Expreds- 
Compagnien auch Räume snr vor- 
läufigen Unterbringung der Packete etc. 
nebst Bttreaus seitens der Bahnverwal- 
tung gegen Zahlung einer Entschädigung 
cur Verfügung gestellt, oder es wird 
ihnen ein Pkts angewiesen, auf wel- 
chem sie selbst die zu Ihrem Betriebe 
erforderlichen Gebäulichkeiten errichten 
können. Letzteres ist besonders häufig 
bei den kleineren Stationen der Fall, 
wo die auf das Nothwendigste be- 



{ schränkten Räume des Bahnhofes der 

Expreft-Compagnie eine Unterkunft nicht 

gewähren. Man findet dann gewöhnlich 
in der Nähe des Stationsgebäudes einen 
mehr oder weniger groisen einftchen 
Bretterschuppen, welcher weithin sicht- 
bar den Namen bz. die Firma der 
' Kxprefscompagnie trägt. Sind auf 
einem Bahnhofe mehrere solche Trans- 
portgesellschaften thätig, so hat jede 
ihren Schuppen für sich. In gröfseren 
Städten haben die Exprefs-Compagnien 
ihre Büreaus und Sammelstellen für 
Packete meist im Orte selbst und laden die 
letsteren am Bahnhofi» unmittelbar in 
die Eisenbahnwagen. Es sind ihnen 
I daher .an solchen Stationen verhältnifs- 
mäfsig kleine Räume angewiesen, welche 
gewöhnlich im Bahnho6gebände selbst 
liegen. 

Die Perrons der Bahnhöfe sind 
meist aus Holz hergestellt und nicht 
höher als die obere Kante der Schiene 
angelegt. Nur die bedeutendsten Bahn- 
höfe haben gepflasterte oder mit Stein- 
platten belegte Perrons. Bedeckte 
I Perrons, namentlich aus Eisen con- 
struirte Hallen, werden nicht häufig 
gefunden. 

Eines der originellsten Bahnhofsge- 
bäude Nordamerikas befindet sich in 
Fork's Creek in Colorado, einer in den 
Felsengebirgen an der schmalspurigen 
Colorado-Centralbahn in einer grols- 
artig wilden Engschlucht errichteten 
Station, von wo ein Schienenstrang 
nach den hochgelegenen Goidminen- 
städten BUndk Hawk und Central City 
und ein anderer nach dem Badeorte 
Idaho Springs und der Silberminenstadt 
Georgetown führt. Dort sind in einem 
Räume, welcher kaum 40 stehenden 
Peisonen Phtts bietet, vereinigt: i. das 
Bflreau einer Exprefs-Compagnie, 2. das 
BUreau der Western-Union-Telegraphen- 
Gesellschaft, 3. der Billetschalter, 4. eine 
kidne Restauimlion «ad 5. das Warle- 
simmer für die Reisenden beiderlei 
Geschlechts. 

Die Beförderung des depäcks 
zwischen dem Bahnhofe und der 
Wohnung bz. dtm Hotel des Rei- 
senden wird ebenfidb durch die Espieft- 
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Compagnten vermittelt. Auf den pa- 
cifischen Bahnen werden i oo Pfd. (engl.), 
auf den meisten anderen 150 Pfd. 
Freigepäck gewährt. Wer einen taiir- 
scbdii I. Klasse nach San Francisco 
und im Anschlufs daran zur Fahrt auf 
einem der r)am[jfer des Stillen Oreans 
nach China oder Japan lost, erhält 
sogar 350 Freigepäck. Eine Be> 
klebung der Gepickstücke mit Papier* 
zetteln findet nicht statt. Es wird 
vielmehr an einer H.indhabe des Ge- 
päckstückes mittels eines kleinen Leder- 
riemens eine Messingmarke befestigt, 
welche den Namen (kr Kisenbahn- 
gesellsrh.iü, eine Nummer, die Angabe 
der Route und den lichtimmungsort 
trägt Eine zweite Marke mit der 
gleichen Nummer erbJUt der Reisende. 
Da jedes Gepäckstttck in dieser Weise 
behandelt wird, so mtissen dem Rei- 
senden so viele Marken {checks) ein- 
gehAndigt werden, als er Gepäckstücke 
mit sich ftihrt Am Ankunftsorte wer- 
den die Marken gegen Herausgabe des 
Gepäcks abgeHefert, um demnächst mit 
anderen Gepäckstücken wieder an den 
Abgangsort surUcksugehen. 

Das Abrufen der Reisenden aus den 
Wartesälen ist durchweg nicht üblich, 
in der Regel wird nur durch einmaUges 
Läuten mit emer an der Locomotive 
befindlichen Glocke die Abfahrt des 
Zuges gemeldet. Eine Benutzung der 
Dampfpfeife der Locomotive findet 
weder bei der Abfahrt, noch zum Zei- 
chen des Bremsens, noch beim Ran- 
giren der Eisenbahnwagen statt. Die 
Dampfpieüe, welche keinen schrillen, 
sondern einen dumpfen und tiefen, aber 
trotzdem sehr weit schallenden Ton von 
sich giebt, kommt nur während der Fahrt 
2U gewissen Signalen und bei wirk- 
lieh drohender Gefahr zur Anwendung. 
Ein um so ausgedehnterer (Gebrauch 
wird aber von der Signalglocke ge- 
macht, wdche sich an jeder Locomo- 
tive befindet Die Glocke ertönt bei 
dem Abgang des Zuges, bei der Ein- 
fahrt desselben in den Bahnliof, vor 
und bei dem Passiren von Niveauüber- 
gängen, BrOcken, Tunnete u. s. w., 
sowie beim Rangiien der Zflge. Horn- 



Signale sind nicht flblich, auch findet 
man auf den Perrons keine Glocken 
angebracht, um das Publikum von der 
Ankunft oder dem Abgange der Züge 
in Kenntnib au setzen. Dies findet 
darin seine Begründung, dafs auf allen 
Stationen, mit Ausnahme der grofsen 
Endsutionen, die Abfahrt des Zuges 
nicht vom Stationsvorsteher, sondern 
vom Zugfilhrer angeordnet wird, wel- 
cher durch den Ruf > all aboard*. zum 
Einsteigen auffordert und gleich darauf 
das Signal mit der Glocke auf der 
Locomotive mittels der Zugleme giehL 

An den Zügen selbst oder auf den 
Perrons sind bewegliche Schilder oder 
transportable N\'egweiser in genügender 
Zahl angebracht, um das Publikum 
Uber die Richtungen, nach weldheo die 
verschiedenen ZUge fahren, zu orien- 
tiren und dasselbe vor dem Einsteigen 
in einen unrichtigen Zug zu bewahren. 

Die Locomotiven sind gröber als 
die in Deutsddand gebräuchlichen und 
vorn mit einem aus dicken Holzstäben 
bestehenden, schneepflugartigen Rechen, 
dem sogenannten *coW' Catchern (Kuh- 
fänger) versehen, um die auf den Schie- 
nen etwa liegenden Hindemisse cu be- 
seitigen. Die Erleuchtung der Maschine 
erfolgt nicht wie in Deutschland durch 
zwei Laternen, sondern durch eine 
mächtige Lampe, welche auf gulseiaer' 
nen Consolen angebracht ist und die 
Bahn von 50 bis 300 Schritte vor der 
Maschine vollständig erhellt, also auf 
eine Entfernung, innerhalb welcher 
mittds der oontinuirlichen Bremse jeder 
Zug zum Halten gebracht werden kann« 

Bahnwärter sind in Amerika auf freier 
Strecke unbekannt; einen, wenn auch 
mangelhaften Ersatz gewähren die längs 
der Bahnlinien beschäftigten Arbeiter. 
Dagegen bt der Aufstellung von 
Achtungssignalen bei den Wege- 
übergängen und Bahnkreuzungen im 
Niveau eine besondere Aufinerksamkeit 
zugewendet worden, weil jene Niveau- 
übergänge weder bewacht, noch mit 
einer Barriere al)ges]jerrt werden. In 
der Kegel ist 300 bis 400 m vor dem 
Punkte, an wetchem die Bahn von 
emer Strafte im Niveau gdtveuat wird, 
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ein Pfthl au^esleDt; welcher dem Loco* 

motivführer die Annäherung an einen 
solchen Uebergang anzeigen, ihn zu 
besonderer Achtsamkeit mahnen und 
veranlasien soll, die vorgeichriebenen 
Signale zu geben. Am Wegettbergang 
selbst und dem kreuzenden Wege zu- 
gekehrt sind zur Warnung des Publi- 
kums zwei hohe Pfahle aufgerichtet, 
an vdchen quer ein breites Brett be> 
festigt ist, welches in gruf^en Buch- 
staben die Worte trägt: »Look out for 
thc engine (oder locomotwe)<. . Nur bei 
den Niveaukreuzungen von belebten 
Stiafien in den gröfseren Städten sind 
Wärter angestellt, welche mit einef 
kleinen Flagge sowohl dem Publikum 
als auch dem Zuge die nothweudigen 
Sigpiale geben. Fetaer ist sitr Orien- 
tinmg fttr den Locomotivffihrer 300 bis 
400 m vor jedem wichtigen, auf der 
Strecke gelegenen Bauwerk (Brücke, 
Tunnel, Schneedach u. s. w.) eine 
Tafel aaf(^tellt, welche den Namen 
des Bauwerkes und die Entfeniung bis 
zu demselben bezeichnet , um den 
Locomotivfuhrcr zum vorsichtigen und 
gewöhnlich langsameren Fahren zu ver- 
aalasseB, da viele, besonders hölseme 
Brücken und andi andere Bauwerke 
nur mit einer geringen (»eschwindig- 
keit passirt werden dUrfen. An den 
Brücken, Tunnels, Schneedächem n.s.w. 
sdbst ist sowohl beim Eingänge wie 
beim Ausgange ein grofses Schild an- 
gebracht, auf welchem die zulässige 
Geschwindigkeit verzeichnet steht. 

Auch Niveankrenzungen zweier Bah- 
nen, die verschiedenen Verwaltungen 
angehören, sind äufserst selten bewacht, 
(iewöhnlich ist 400 bis 800 m vor der 
Kreuzung, und zwar an beiden Bahn- 
Strecken, dne Tafel mit der Auftchrift 
^Raib^td Crossing'^ und dicht vor der 
Kreuzung eine solche mit der Bezeich- 
nung ystop here«- errichtet. Jeder Zug 
ohne Ausnahme muis vor einer solchen 
Krensuag halten und darf dieselbe erst 
passiren, iuu:hdem der Zugführer sich 
davon überzeugt hat, dafs beide Bahnen 
frei sind. Halten auf beiden kreuzen- 
den Geleisen zu gleicher Zeit vw dem 
UebevgfmgvuBkte Züge, so giebt das 



Babnreglement genau an, welcher Zug 

die Kreuzung zuerst passiren darf. Eine 
Beleuchtung der vor den Bauwerken, 
Bahnhöfen, Bahnkreuzungen, Wegeüber- 
gängen u. s. w. errichteten Pfilhle findet 
xur Nachtzeit nicht statt, da dieselben 
so nahe als möglich an das K:ihni)lanum 
gestellt sind und von der Hauptlaterne 
der Locomotive genügend erhellt werden. 

Auf emseinen Bahnen führt das Zug- 
personal eine kleine elektrische Batterie 
mit sich, welche an fast jeder Tele- 
graphenstange eingeschaltet werden 
kann und die Möglichkeit bietet, mit 
der vor- oder rückwärts liegraden 
Station in Verbindung zu treten. 

In der Regel steigen auf der letzten 
Station vor einer grolseren Stadt 
Agenten emer Expre&gesellschaft in 
den Zug, welche die Aufträge bezüg- 
lich der Besorgung des Reisegepäcks 
entgegennehmen und die ihnen auszu- 
händigende Gepäckmarke gegen eine 
andere oder eine Quittung umtauschen. 
Bei der Ankunft hat der Reisende 
dann nicht nöthig, sich um sein Ge- 
päck zu bekümmern. 

£s ist eine Thatsache , dals die 
Fahrgeschwindigkeit auf den 
Schnell- und ExprefszUgen aller ameri- 
kanischen Bahnen durchschnittlich ge- 
ringer ist als diejenige auf den deut- 
schen Bahnen. Diese Enchetnung ist 
hl der ganaen Emrichinng der Bid^nen 
begründet. Da eine Bewachung oder 
Einfriedigung des Bahnkörpers durch- 
weg nicht statttindet, der letztere viel- 
mehr von Jedermann auf eigene Ge- 
fahr nach Belieben begangen werden 
darf, so haben die Kisenbahngesell- 
schaften sich bemüht, den daraus ent- 
stehenden Gefaluren durch besondere 
techmsche Einrichtungen, s. B. durch 
die Einführung der continuirlidien 
Bremsen und insbesondere durch eine 
zweckmäfsige Organisation des Fahr- 
dienstes vorzubeugen. Diese Organi- 
sation muftte dnen bedeutenden Eän- 
flufs auf das Signalwesen ausüben, in- 
dem fast alle die Pflichten, welche wo 
anders dem Bewachungspersonal zu- 
H&mt auf daa Aigpeiaoiial tf)ertragen 
wurden. Denn diesem liegt die Sräge 
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für die richtige Stellung der Weichen, 

die Bedienung der Wasserkrahne , die 
Signalisining von Ni\ oavnihergängen 
u. s. w. üb; der l ührcr allein ist in 
diesen Beziehungen fUr den sicheren 
(Jang seines Zuges verantwortlich. In 
Folge dessen ist es nat(irli< Ii, dnfs der 
Locomotivtuhrer sich den Signalen u. s. w. 
stets mit besonderer Vorsicht und ver* 
minderter Geschwindigkeit nähert, und 
dafs sich somit hei den amerikanischen 
Eisenbahnen das Prinrip ausgebildet 
hat, die Sicherheit auf Kosten der 
Schnelfigkeit zu erkaufen. 

Eine eigendiflmliche Erscheinung ist 
es, dafs die Züge auf den westlich vom 
Missouri angelegten Halmen durchweg 
erheblich langsamer fahren, als die Zitgc 
m den östKch von diesem Flusse gele^ 
genen Staaten. In dem weiten, vom Mis- 
souri bis an den Stillen Ocean sich aus- 
dehnenden Gebiete giebt es nach deut- 
schen Begriffen auf keiner Bahn einen 
Schnellzug; die sogenannten Exprelitzfige 
sind in Wirklichkeit nur gewöhnliche Per- 
sonenzüge. Kein regelmäfsiger Zug in 
den Vereinigten Staaten erreicht auch 
nur annähernd die Schnelligkeit von 
63 km in der Stunde, wie der Exprefs- 
zug zwischen Berlin wnd Cöln. Die 
Fahrt von New- York bis San I rancisco 
dauert bei einer Entfernung von 
5 343 km rieben Tage und sieben 
Nächte; es kommen daher auf die 
Stunde durchschnittlich nur 31,20 km. 
Die mittlere Fahrgeschwindigkeit bei 
den schnellsten Zügen auf den östlich 
vom Kfissouri gelegenen Bahnlinien be- 
trägt in der Stunde 44,14 km, westlich 
vom Missouri sogar nur 33,7 km, wäh- 
rend bei den von Berlin nach Cöln, 
Aachen, Eydtkuboen, Manchen und 
Trier laufenden Zügen eine Fahrge- 
schwindigkeit von durchschnittlich Sokm' 
in der Stunde erzielt wird. 

Die Eisenbahnwagen sind im 
Allgemeinen elegant ausgestattet und 
mittels grofser, von der Decke herab- 
hängender Lampen gut erleuclitet. In 
Bezug auf die Bauart unterscheiden sie 
sich jedoch wesentlich von den in 
Deutschland gebräuchlichen Wagen, 
indem sie viel länger, ui^letch höher 



und ohne Zwischendieilung sind, auch 

in der Regel 56 bis 60 Sitzplätze für 
Erwachsene enthalten. Die Achsen der 
Wagen sind, um die Curven ohne Ge- 
fahr durchlaufen zu können, beweglich; 
die Räder werden in neuerer Zeit viel- 
fach nicht aus Eisen, sondern aus Papier 
hergestellt. An jeder Stirnseite des 
Wagens befindet sich eine Plattform, 
welche auf einer an derselben befestig- 
ten, aus drei Stufen bestehenden Treppe 
erreicht wird imd den Zugang in das 
Innere des Wagens vermittelt. Die 
bequemen, für je zwei Personen berech« 
neten Sitze sind durch Umlegen der 
^<ehnen derart verstellbar, dafs man 

I nach Belieben vor - oder rückwärts 
fahren kann. Zwischen den Sitzen 
fttlvt in der Längsrichtung des Wagens 
von der einen Plattform zur anderen 
ein Mittelgang, auf welchem man ohne 
Schwierigkeit während des Fahrens 
durch sämmtliche Wagen hindurch- 
gdien kann, da dieselben so mit ein- 
ander verkuppelt sind, da& die Platt- 
formen eng anschliefsen. Nur das 
Stehenbleiben auf den Plattformen ist 
streng untersagt. Abgesehen von der 
aufeerordentÜMihen Bequrailichkeit trägt 
diese Verbindung auch zur persönlichen 
Sicherheit der Reisenden wesentlich bei. 
Durch sämmtliche W^agen hindurch bis 
zur Glocke der Lokomotive läuft eine 
fUr das Nothsignal bestimmte Leine, 
welche auf geschmackvollen, an dem 
erhöhten Mitteldache des Wagens be- 
festigten eisernen Aufhängungen ruht 
und von einem aufrecht stehenden Er- 
wachsenen bequem erreicht werden 
kann. Diese im Interesse der Sicher- 
heit der Reisenden geschaffene Ein- 
riditnng hat sich in jeder Beziehung 
als zweckmäßig bewährt. 

Bei Güterzügen existirt eine den 
])ersönlichen Verkehr der Bahnbeamten 

I durch das Innere der Wagen hindurch- 
zulassende Verbindung natu^emäft 

; nicht. Dieselbe wird vielmehr seitens 
des Fahrpersonals oben über die Wagen 
hinweg bewerkstelligt, auf welchen zu 
diesem Zwecke besondere Laufbretter 
angebracht sind. Diese Einrichtung 
hat Veranlassung zu einer eigenartigen. 
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in Deutschland nicht gebcäucfalichen 
Signalvorrichtung gegeben, welche einer 
beWHidercn Erwähnung an dieser Stelle 
Werth erscheint. Zur Warnung des 
etwa während der Fahrt auf den Wagen 
stehenden oder gehenden Penonab vor 
solchen Tunnels oder anderen Durch- 
lässen, welche in Folge der nicht hoch 
genug über der Bahn liegenden Unter- 
kante den Schaffner nöthigen, sich 
niederzusetzen, ist etwa 50 m vor einem 
jeden solchen Bauwerk seitwärts des 
Geleises ein Pfahl errichtet, welcher an 
seinem oberen Ende, etw a 6 '/, m über 
der Schienenoberkante, einen horison- 
talen Arm trägt, der Uber das Geleis 
hinwegragt. Von diesem Arm hangen 
eine Anzahl dünner, etwa 80 cm langer 
Seilchen herunter, die, an ihrem unteren 
Ende mit einem Knoten versehen, den 
Mann, welcher auf einem dieses Signal 
passirenden Wagen steht, treffen müssen 
und demselben dadurch ein recht deut- 
lich fühlbares 2<eichen mm Sitzen geben. 

In die Seiten des an den Personen- 
wagen angebrachten erhöhten Mittel- 
darhes sind schmale P'enster zum Zweck 
der Ventilation eingelassen , durch 
welche der Aufenthalt in dem Wagen- 
räume auch bei starker Sommerhitze 
erträglich wird. Die Fenster sind nicht 
mit Vorhängen, sondern mit hölzernen 
Jalousien bekleidet, welche einen wirk- 
sameren Schuts gegen die Sonnen- 
strahlen geidihren. In einer Ecke jedes 
Personenwagens befinrlet sich ein hohes 
rundes, aus lackirtem Blech hergestelltes 
Gefilfii, welches stets mit trinkbarem 
Eiswasser gefilllt ist und Tag und Nacht 
von den Reisenden zur Erfrischung be- 
nutzt werden darf. Aufserdem ist den 
Reisenden durch einen in einer Ecke 
jedes Wagens angebrachten eleganten 
Verschlag die Möglichkeit geboten, sich 
zu jeder beliebigen Zeit den Blicken 
der Mitreisenden zeitweise zu entziehen. 
Bei kalter Witterung wird eine wohl- 
tfauende Wärme durch swd grolse, in 
jedem Wagen befindliche eiserne Oefen 
hergestellt, die auch während des Som- 
mers an kühlen Tagen, namentlich bei 
den Fahrten in den höheren, kälteren 
Re^onen der Felsengebirge cur Be- 



nutsung kommen. Ab und su bemerkt 

man an einer Wagenwand eine in 
einem Kästchen befindlicht-Hibel. welche 
meistens von der Ameruan Bibk üo- 
ciety geschenkt ist Ferner sind in 
manchen Wagen an einer Wand ver- 
schiedene Handwerkszeuge (Axt, Säge) 
mittels Riemens befestigt, welche leicht 
herabgenommen und bei Unglücks- 
fällen benutzt werden können. 

In jedem Personenzuge befmdet sich 
ein besonderer Rauchwagen (smoking- 
ctir), welcher in Folge der oben be- 
schriebenen /us.immensetzung des Zuges 
auch im schnellsten Kahren leicht er- 
reicht werden kann; in Folge dessen 
ist in den übrigen Wagen des Zuges 
das Rauchen auch bei Abwesenheit 
von Damen untersagt. I^ic'^cr Raucli- 

I wagen unterscheidet sich von den an- 
deren W\agen nur durch dn&chere 
Ausstattung und spärlichere Beleuch- 
tung. Er ist in allen Zügen der erste 
zur Aufnahme von Reisenden bestimmt^e 
Wagen, daher auch leicht zu finden. 
Da merkwürdigerweise für Spucknäpfe 
und .Aschenbecher nicht gesorgt ist, so 
läfst das Innere des Wagens an Sauber- 
keit oft viel zu wünschen übrig. Die 
beiden vordersten Bänke sind während 
der Tagesstunden nicht für das Publi- 
kum bestimmt, da dort der ^News 
As^t'nf gegen Bezahlung einer Rausch- 
summe sein Quartier aufschlägt, um 
die in zwei schweren hölzernen Koffern 
mitgebrachten amerikanischen Zeitungen 
und Zeitschriften, sowie die neuesten 

! Romane, Novellen u. s. w. den Reisen- 
den zum Kauf anzubieten. Im Westen 
Amerikas beschränkt sich dieser fah- 
rende Buchhändler nicht auf den Ver« 
kauf geistiger Nahrung, er flihrt auch 

! Kästchen, Kreuze, Cigarren, Kautaback, 

j Süfsigkeiten, Fruchte, Sodawasser, Butter- 
brote, sellMtt Hosenträger und Flaid- 
riemen mit sich. Im Rauchwagen findet 
auch die Beförderung der Deserteure, 
Gefangenen und Verbreclier unter der 

1 nöthigen Bedeckung statt. 

Jeder Personen- oder Schnellzug, der 
grölsere Stredcen au duvdififthreB \ai3t, 
ftthrt je nach Bedflrfhils einen oder 

6 
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mehrere Schlafwagen (sUipmi: <"<"'V» 

die wie die Schifte besondere Namen 
iraj^en und sich durch Pracht und Be- 
quemlichkeit «usieichnen. Die Her- 
Stellung und Ausstattung eines solchen 
Wagens kostet 18000 l>is 20000 Dol- 
lars. In denisell)cn können be<|ucm 
40 bis 50 Personen in Betten sclilaten, 
welche den Betten in einem guten 
Hotel um nichts nachstehen. Am Ende 
der Fahrt bleibt der Wagen den Rei- 
senden bis 8 Uhr Morgens zur Ver- 
filgung und wird zu diesem Zweck 
u. U. auf ein Nebengeleis geschoben. 
Ebenso kann der Wagen an der Ab- 

gangssfnfion s( lion um 0 I br Abends 
bestiegen werden, selbst wenn der Zug 
erst um Mittemacht oder später ab* 
fährt. Die Betten sind, wie in den 
Kajüten der Schiffe, über einander an- 
gebracht, aber viel breiter und be- 
quemer; auch können sie durch eine 
nnnreiche Vorrichtung bdiebig in Sitze 
umgewandelt werden. Als Schmuck 
dienen Teppiche, an den Wänden ge- 
schmackvolle Vertäfelungen und Spiegel 
in grofser Anzahl. Gut schliefsende 
Doppelfenster und Jalousien verhindern 
das Eindringen von Staub und Zug- 
luft und s( liützen vor den lastigen 
Sonnenstrahlen, wahrend eine vortreff- 
hch angelegte Ventilation fortwährend 
für frische Luft sorgt. Die Bezahlung 
der Schlafwagenpreise (ftir ein Bett wäh- 
rend einer Nacht i ' bis 2 Dollars^ 
berechtigt auch am Tage zum Be- 
nutzen des Schlafwagens, in welchem 
dann die Betten durch die schon er* 
wähnte Vorrichtung In bequeme Sitze 
umgewandelt worden sind. Dafs die 
Schlafwagen in dem Lande der gröfsten 
Entfernungen eine wirkliche Kothwen* 
digkeit smd und in der ausgedehntesten 
Weise benutzt werden , ist selbstver- 
ständlich. .\merika besitzt drei Schlaf- 
wagen - Compagnien , von denen die 
Pullmann'sche Compagnie die älteste 
und gröfste ist und alle Eisenbahnen 
des Westens befährt. Die Schlafwagen 
der Wagner srhen Conii)agnie sind auf 
den nordostüchen , diejenigen der 
WoodrufiTschen Compagnie auf den 
sttdlidien Bahnen voiiiemchend. 



I In einzelnen Zügen laufen audi so* 
_:t nannte Palastwagen, welche meist, 
wie die Schlafwagen, besondere Namen 
führen. Diese Wagen sind, ahnlich den 
Salonwagen der europäisdicn Fürsten, 
mit drehbaren oder auch nach rück* 
wärts zu bewegenden Fauteuils ver- 
schen und zeigen in jeder Beziehung 
eine bewundemswerthe Eleganz. 

Auf einigen Bahnen sind auch Hotel« 
I wagen und Restaurationswagen 

j ,'7^/«/>/;'-r<7rjr/ in f'>c!»ra ,i(ii. Diese Wagen 
unterscheiden sich dadurch, dafs die 
erstcren während der Nacht als Schlaf- 
wagen dienen und erst dann» wenn sie 
am frühen Morgen gelüftet, gereinigt 
und durch /\ufstellen von Tischen f(lr 
ihren ferneren Zweck eingerichtet wor- 
den sind, zum Auftragen der Speisen 
benutzt werden, während die Restau-> 
rationswagen nur zur Kinnahme von 
Mahlzeiten dienen. In einem solchen 
zweckmäfsig eingerichteten und luxuriös 
ausgestatteten Rest;iurationswagcn be- 
finden sich stets sauber und geschmack- 
voll gedeckte Tische, an welchen gleich- 
zeitig be(|ucm 40 Personen speisen 
können. Auch die im Restaurations- 
wagen vorhandene Küche zeichnet sich 
durch sinnige Verwerthung des Raumes 
aus. 

Jede gröfsere Bahn besitzt noch an- 
dere, aber nur bei aufscrordentlichcn 
Anlässen in Gebrauch kommende Wa- 

: gen, welche eine sinnreiche Vereini- 
gung von Hotel», Schlaf- und Per- 
sonenwagen sind. Ein solcher Wagen 

i enthält eine für kleinere (iesellschaften 
bestimmte vollständige liotclemrichtung ; 
Salon, Schlafzimmer, Küche mit Eis- 

j behälter und zwei mit der Bezeichnung 
/•'('/■ Ladies versehene elegante Ver- 
schlage, sowie emen grolsen .Arbeits- 
tisch und eui Büchergestell. 

Schlielslich bestehen noclidic auch nur 
in ganz besonderen Fällen zur Verwen- 
dung kommenden Aussichtswagen 
(Ohsfn'nti(>n-ntrs} , deren Hinrichtung 
darauf berechnet ist, den Reisenden 
einen möglichst freien Bück auf das 
zu durchfahrende Tenain genkften lu 
lassen. 
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Auf allen gröfseren westlichen Bah- i 
nen, sowie auf allen Bahnen in CaK* I 

fomien sind in geeigneten Zirischen« j 
räumen Speisestationen eingerichtet, 
um den Reisenden wenigstens dreimal 
tftgüch die Möglichkeit tu geben, vlh- 
rend eines Aufenthalts von 20 bis 
30 Minuten in schönen, hohen und 
luftigen Speisesälen für <len Preis von 
I Dollar eine ordentliche Mahlzeit ein- i 
sunefamen. I 
Das Zugpersonal, dessen Aufsere ! 
Erscheinung durchweg eine anständige 
ist, tritt im Allgemeinen sicher, dabei 
aber höflich gegen die Reisenden auf. 
Die Bevormundung der letiteren durch 
den Zugftlhrer oder das ttbrige Begleit- 
personal ist in Amerika ganz unhe- \ 
kannt. Das wiederholte Mahnen zum 
Einsteigen, das Ausrufen der Stations* 
munen und der Aufenthaltsdauer an 
den einzelnen Stationen wird man nie- 
mals hören. Der Reisende empfangt, 
nachdem er den Zug bestiegen hat, 
von dem den Fahrschein durchlocben- 
den Schafifher einen »Zwischen -Fahr- 
schein (/riUrnu-iiiatf ticket), e'\r\cr\ '>c\\m:i- 
Icn , farbigen C'arton von etwa 5 bis 
6 cm Länge, dessen Rückseite mit ^ 
allen Stationen derjenigen Strecke be> | 
druckt ist, auf welcher der Schaffner 
den Zug begleitet. Die Vorderseite 
enthält die Bemerkung, dais dieser 
Zwischen -Fahrschein nur Air den be- 
trefiienden Zug GOltigkeit bat, sowie 
die Aufforderung an den Reisenden, 
diesen Fahrschein sichtbar zu tragen. 
In Folge dessen hat sich die Uebung 1 
herausgelnldet, den Zwischen-Fahrschetn 
in das am Hut befindliche Band tu 1 
stecken. Diese Einrichtung hat den i 
Vorzug, dafs der Schaffner bei dem 
Hindurchgehen durch die Wagen sofort 1 
erkennen kann, ob inswischen neue | 
Reisende hinzugekommen sind, und 
dafs alsdann eine Belästigung der früher 
Eingestiegenen durch das Verlangen, 
den Fahrschein vorzuzeigen, vermieden 
wird. 

Die in Deutschland so beliebten 
Retour- und Rundreise-Fahrscheine sind j 
im Osten der Vereinigten Staaten so 
gut wie unbekaant; nur ausnahmsweise 



werden im Sommer aus ganz beson* 
deren Anlässen bei Reisen nach bc> 

stimmten Festorten u. s. w. filr die 
Hin- und Rückfahrt sechs bis acht Tage 
gttlUge sogenannte Excursions - Fahr- 
scheine an sehr billigen I¥eisen ausge- 
geben. Dagegen finden westlicb vom 
Mis.sonri die Retour- und Rundreise- 
Fahrscheine in der Zeit vom i. Mai 
bis 3 1 . Uctüber mehr und mehr Ein- 
gang- 

Das auf den Bahnhöfen statio- 

nirte Eisenbahnpersonal versieht 
den Dienst ohne Uniform , der Bahn- 
hofsinspecior ist daher nicht ohne Wei- 
teres kenntKch. Eine Versptttung der 
Züge, sowie die muthmaisliche Dauer 
des .Xnsbleiliens derselben wird an den 
Bahnhofen nicht bekannt gegeben. Das 
Fehlen einer dahin gehenden Vorschrift 
macht sich in Amerika um so fühl- 
barer, als bei den grofsen, von den 
Zügen zu durchlaufenden Strecken 
Verspätungen, die sich manchmal auf 
Stunden belaufen, nicht zu den Selten- 
heiten gehören. 

Die Fahrpläne der amerikanischen 
Eisenbahnen werden nur selten und 
dann nicht in der in Deutschland 
ttblichen Form, sondern in Gestalt eines 
sogenannten >Fo)der4 veföfÜBntiidit 
Dieser besteht meist aus einem farbigen 
Bogen Papier, der häuhg neben dem 
Fahrplan eine Karte der betreffenden 
Bahn enthllt und je nach seiner GtMm 
mehrere Mal gefalzt wird. Ein genaues 
und übersichtliches Bild der Bahn ge- 
währt diese Karte im Allgemeinen 
nicht. Die Bahn wird gewöhnlich als 
völlig gerade Linie dargestellt; der 
dicke schwnr/e, clie Bahn bezeichnende 
Strich ist nur durch weifse Ringe unter- 
brochen, welche die von der Bahn bc- 
rflhrten Stationen und Ortschaften dar- 
stellen, deren Namen in völlig lieber 
Schrift rec htwinklig auf dem Strich ange- 
geben sind, so dafs man aus diesen An- 
gaben einen Schlufs auf die Gröfse oder 
die Bedeutung der Stationen nicht sieben 
kann. Die Anschlu&bahnen sind ent- 
weder gar nicht angegeben, oder nur 
ganz schwach angedeutet. Manche 
Fdders enthalten auch Angaben über 
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die Schlafwagenpreise, die Bahn Ver- 
zweigungen u. s. \\'., /II weilen ertheilen 
sie selbst Aufschlufs uher (iie in der 
Nähe der Bahn gelegenen, zur Besie- 
delung geeigneten Landereien und Aber 
die beste Art der Verwendung derselben. 
Die profsen westlichen Halmen hissen 
sehr schone, mit Illustrationen und 
colorirten Karten veisehene Polders er- 
scheinen , die auf Verlangen in den 
Bahnbflreaus und an den Schaltern so- 
gar unentgeltlich verabfolgt werden. 
Bei gröfseren Reisen, namentlich wenn 
nidüere Bahnlinien bertlhrt werden, 
ist jedoch ein Fahrplanbuch unbedingt 
Bediirfnifs. Fahrj)lanbücher werden meh- 
rere in den Vereinigten Staaten heraus- 
gegeben. Die am meisten in Gebrauch 
befindlichen sind die in der Stadt New- 
York erscheinenden > Travfltrs Official 
Raihvay Guide /er ihe i ni/cJ Statfs 
and Canada*. und Appktons Railway 
and Steam Navigation Guide* , sowie 
der in Chica^ herauskommende »JPof/- 
Gutde and Hmdbcok . An diese Fahr- 
planbUcher werden jedoch Ijezüglich 
ihrer Vollständigkeit und ubersichtlichen 
Eintheilung vom reisenden Publikum 
bei Weitem nicht so hohe Anforde- 
rungen gestellt, , als dies in Deutschland 
bei dem Reich.s-Kursbuch der Fall ist. 

In den Vereinigten Staaten wird fort- 
dauernd eine gaas ungewöhnlich rege 
Thtttigkeit im Eisenbabnbau entwickelt 
Während des Jahres 1881 sind allein 
9358 englische Meilen neue Eisen- 



bahnen gebaut worden, wekhe, wenn 

man die Meile zu 25 000 Dollars ver- 
anschlagt, einen Kostenaufwand von 

I 233 950 000 Dollars verursacht haben. 

I Aufserdem sollen f&r Errichtung neuer 

SUUionen, Reparaturoi U. 8. W. 175 Mil- 
lionen Dollars veransgnbt worden sein. 
Gegenwartig sind in nmdcr Summe im 
ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten 
107 000 englische Meilen Eisenbahnen 
im Betriebe. Amerika hat nicht allein 
die längsten, sondern auch die höchsten 
und de&ten Eisenbahnen auf der Erde. 
Die höchsten sind in Colorado» wo die 
Denver-, South Park- und Pacific-Eisen- 
bahn den Kenosha-Pafs in einer Höhe 
von 10 130 Fufs überschreitet. Mit der 
Denver- und Rio Cirande-Bahn fahrt 
man über den 9 339 Fuft hohen 
La Veta-Paft» die Colorado-Centralbahn 
steigt hinan zu den Städten George- 
1 town, 8452 Fufs hoch, und Central 
City, 8 300 Fufs hoch. Mit der Union- 
Padfic-Bahn erreicht man die 8 94 s Fuls 
über dem Meere in Wyoming gelegene 
Station Sherman, die Central -Pacific- 
Bahn überschreitet die Sierra Nevada 
in einer Höhe von 7 042 Fuls Uber 
dem Meere. Andererseits Ohrt man 
auf der SUdpacific-Bahn im südlichen 
Califomien bis zu 266 Fufs unter dem 
Meeresspiegel hinab und auf eine Ent- 
fernung von 61 englischen Meilen 
(= 98 km) durch solche unter der 
Meeresoberfläche gelegene Gegenden. 



11. Die Ortschaftsverzeichnisse bei den Post- und 

Telegraphenanstalten. 

Von Herrn Rechnung^rath W. Schulze in Berlin. 



Nach den im Reichs-Postgebiet gülti- 
gen Bestimmungen werden den Post- 
und Telegraphenanstalten als Hülfs- 
mittel für die Leitung der Postsendun- 
gen und bs. der Telegramme Ort- 
schaftsverzeichnissc geliefert , welche 
von einzelnen da/11 bestimmten Ober- 
Postdirecdonen (im Ganzen 14} je für 
mehrere Ober-Postdirectionsbezirke her- 
gestellt, und worin sämmtitche Land- 



orte dieser Bezirke mit Angabe der» 

jenigen Verkehrsanstalten, zu deren 
Bestellbezirk die Orte gehören, aufge- 
führt werden. 

Jede VerkehrMnstalt wird mit dem 
Ortschaftsverzcichnifs fUr denjenigen 
Gebietsthcil (Provinz u. s. w.), in wel- 
chem sie belegen ist, ausgestattet, und 
die an der Grenze eines Gebielstheiles 
bel^enen Verkehrsanstalten erhalten 
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aufserdem auch die Ortschaftsverzeich- 
maae der angrenzenden Gebietstheile. 

Ueber die Veränderungen, welche 
aus Anlafs der Einrichtung neuer Ver- 
kehrsanstalten hz. der an(lerweitcn Ab- 
grenzung der Landbestellbezirke, femer 
vrtsen des Hinziitrittes neu entstan* 
dener Orte u. s. w. nothwendig wer- 
den, haben diejenigen Ober-Postdirec- 
tionen, welche mit der Herausgabe der 
betreffenden Ortschaftsverzeichnisse be- 
auftragt sind, viertelfährlich besondere 
Nachweisungen durch Druck herstellen 
und allen betheiligten Verkehrsanstalten 
zur Uebertragung der Veränderungen 
in den Text der Verzeicbnisse liefern 
SU lassen. 

Da die Müliewaltung, welche die 
fortlaufende licrichli^^ung der Verzeich- 
nisse den Verkehrsanstulten verursacht, 
eine sebr beträchtliche ist, und da 
auch die Kosten, welche der Pofit- 
kasse durch die Herstellung der von 
Zeit zu Zeit zu erneuernden Verzeich- 
nisse, sowie durch den Druck der 
vierteljährlichen Zusammenstellungen 
der eintretenden Veränderungen er- 
wachsen, nicht unerhebliche sind: so 
ist bei der obersten Verwaltungsbehörde 
vor einiger Zeit besonders sur Erwä- 
gung gekommen, ob es etwa angeseigt 
sein möchte, von einer Erneuerung 
der vorhandenen Ortschaftsverzeichnisse 
überhaupt abzusehen und die fort- 
laufende Berichtigung derselbefi nur 
bei einer beschränkten Zahl von Ver- 
kehrsanstalten, namentlich bei denjeni- 
gen am Sitze der Ober-Postdirectionen 
und den an wichtigen Verkehrsknoten- 
punkten gelegenen grdfteren Postämtern, 
stattfinden zu lassen. Vorausgesetzt 
wurde dabei , dafs die Postanstaltcn 
die Leitung der nach l^andorten ohne 
Postanstalt gerichteten Sendungen all- 
gemein nach den bezOgtichen Angaben 
der Versender zu bewirken in der Lage 
seien, und dafs in denjenigen Fällen, 
wo der Absender die Angabe der Be- 
stdlungs-Poctanstalt auf den Briefen 
u. s. w. ganz unterlassen hat und dies 
auch von der Aufgabe-Postanstalt, weil 
derselben die Hcstellungs- Fostanstalt 
nicht bekannt ist, nicht ergänzt wer- 



den kann, die so unvollständig adres- 
Strien Sendungen zunächst unter Brief* 
Umschlag oder Streifband einer der am 

ehesten zu erreichenden Postanstaltcn, 
wo berichtigte Ortschafts Verzeichnisse 
gefülu^t werden, zur Vervollständigung 
der Auftchriften suzuftihren sein wOrden. 

Die in Folge dessen seitens des 
Reichs -Postamts eingeforderten Gut- 
achten weichen in ihrem Kndergebnifs 
sehr erheblich von einander ab; nament- 
lich sind die Ansichten darüber getheüt, 
ob die Beibehaltung der Ortschaflsver- 
zeichnisse und ihre fortlaufende Berichti- 
gung in dem bisherigen oder in be- 
schränktem Um&nge ab im daena^ 
liehen Interesse gdegen zu erachten 
sei oder nicht 

Wie die in mehreren Ober-Post- 
dircctionsbezirken angestellten Ermitte- 
lungen dargethan haben, gehört es 
keineswegs nur zu den Ausnahmen, 
dafs die Bestimmung, wonach in der 
Aufschrift der Postsendungen nach 
Orten ohne Postanstalt aufser dem Be- 
stimmiwgsorte noch diejenige Post- 
anstalt anzugehen ist, von welcher aus 
die Bestellung der Sendung an den 
Empfänger bewirkt werden bz. die Ab- 
holung erfolgen soll, von dem Publikum 
nidit gehörig beachtet wird. 

Namentlich wird bei einer verhält- 
nifsmäfsig grofsen Zahl von Postsen- 
dungen nach Orten ohne Fostanstalt 
ak nähere Bezeichnung des Bestim- 
mungsortes nicht die Postanstalt, zu 
deren Bestellbezirk der Ort gehört, 
sondern vielfach der politische Bezirk, 
(Kreis, Amt, Canton, Bürgermeisterei 
u. s. w.) angegeben, welchem der Ort 
zugetheilt ist, oder es wird bei den 
aus weiteren Entfernungen herrühren- 
den Sendungen die I ^ge des Bestim- 
mungsortes nur aligemein durch die 
Angabe einer grölseren, in der Nähe 
dieses Ortes befindlichen Stadt ge- 
kennzeichnet. Femer wird in zahl- 
reichen Fällen eine nähere Bezeichnung 
der Ortschaften in den Briefiuiftchriften 
sogar ganz unterlassen, indem die Ab- 
sender im Vertrauen auf die bekannte 
Ortskenntnifs der Postbeamten voraus- 
setzen, dafs die Letzteren auch ohne 
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solche nähere Angabe die Briefe u. s. w, 
auf die richtigeii Abgabe*Postansta1teii 
XU leiten wüfsten. Dazu kommt, dafs 
es der I.andbevolkeriing noi Ii häufig 
an dem nothigen Vcrständnifs dafür 
fehlt, in den abzusendenden Hriefen 
neben dem Absendunftsorte die 6e> 
stellungs-Postanstalt zu vermerken, um 
dadurch auf die Notlnvendigkeit be- 
sonders hinzuueisen, dafs in den Auf- 
schriften der Antw'ortsbriefe dem land- 
lichen Bestimmungsorte der Name der 
zutreffenden Abgabe- bz. Bestellungs- 
Postanstalt hinzugefügt werden mlisse. 
Aufserdem werden nach dem platten 
Lande auch noch häufig Briefe (mit 
geschXftltchen Anpreisungen, Kauftan- 
erbieten u. dcrgl. m.^ abgeschickt, denen 
eine briefliche Mittheilung des ländlichen 
Empfilngers nicht vorausgegangen ist, 
und deren Absender eine nähere Be- 
sdchnung des Bestimmungsortes ledig- 
lich defshalb unterlassen, weil von ihnen 
die richtige Abgahe-I'ostanstalt vorher 
nicht zuverlässig ermittelt werden kann. 

Es Icaim durchgehends zwar ange- 
nommen werden, dais die meisten der 
nach T.andorten ohne Pf>stanstalt vor- 
kommenden Postsendungen, in deren 
Aufschrilten die Angabe der Besiellungs- 
Postanstalt fehlt, nach Ortschaften ge- 
richtet sind, welche sich im näheren 
Umkreise der Aufgabe*Po8tanstalten 
befinden. 

Bezüglich dieser Sendungen werden 
die annehmenden oder absendenden 

Postbeamten für gewöhnlich keine 
Schwierigkeit haben, die Aufschriften 
ohne Einsichtnahme in die Ort.schafts- 
verzeichnisse durch Hinzufugung der 
riditigen Bestellungs- Postanstalt zu er- 
gäaaen, indem die Postbeamten die 
Tage solcher landlichen Orte, wohin 
Postsendungen häufiger vorkommen, 
meistens so genau im Gedächtnifs 
haben, dafs ihnen Uber die richtige 
Leitung der Sendungen und die ent- 
sprcf hende X'crvollsiandi^'un^.; der Auf- 
schriften kcmerlei Zweifel auftauchen. 

Eine solche nähere Ortskenntnifs 
kann indels allen denjenigen Beamten 
nicht beiwohnen, welche erst kürzere 
Zeit aa den betreffenden Dienststellen 



beschäftigt sind; vielmehr wird es bei 
einem Wechsel der Beamten nicht 
selten sein, dafs auch beim Vor- 

li(')^'< n von Hriefen nach nahen Land- 
orten mit fehlender .Angabe der He- 
stimmungs-Postanstalt von cmcm Ort- 
schaftsverzeichnifs Gebrauch gemacht 
werden mufs. Auch ist zu berück- 
sichtigen, dafs wenn die Ortschafts- 
verzeichnisse künftig nur bei einer ge- 
ringen Zahl von Postanstalten gefUhrt 
und current gehalten werden, allen Be- 
amten bei den zahlreichen Postanstalten, 
welche der ( )rtschaftsver/eichnisse dann 
entbehrten, die Ortskenntmfs bezüglich 
I der Abgrenzung der Landbestellbezirke 
der im nächsten Umkreise belegenen 
Postanstalten allmählich ganz verloren 
gehen würde, weil sox\ diesen Beamten 
' alsdann eine Vervollständigung der 
mangelhaften Aufschriften von Sendun- 
gen nach Landorten nicht mehr ver- 
langt werden könnte, und die Beamten 
demzufolge auch keine Veranlassung 
mehr haben würden, die Bestellungs- 
Postanstalten von Landorten, wohin 
Postsendungen häufiger vorkommen, 
ihrem Gedächtnisse einzuprägen. 

Nach den .-Vusführungsbestimmungen 
zur Postordnung ist die Leitung der 
Postsendungen nach Orten, wo sich 
keine Postanstalten befinden, nach 
Mafsgabe der vom .Absender in der 
Aufschrift gegebenen Bezeichnung der 
Abgabe-Püsunstalt zu bewirken. Eine 
besondere Prüfung, ob die bezeidneCen 
Abgabe - Postorte die gichtigen sind, 
findet im Allgemeinen nicht statt und 
kann bei der Menge der in Hetra« ht 
kommenden Sendungen von den Post- 
anstalten auch nicht verlangt werden; 
vielmehr ist es ledi|^ch ab Sache des 
Absenders zu erachten , die nriefe 
i u. s. w. mit so genauer Aufschrift zu 
versehen, dafs über die richtige Leitung 
bei den Postamtalten kerne Zweifisl 
und Unsicherheiten hervortreten. 

In Folge hiervon erwächst den .\b- 
sendem nach Landorten gerichteter 
Briefe mit der Bezeichnung einer 
unrichtigen Abgabe • Postanstalt der 
I selbstverschuldete Nachtheil, dafs die 
1 Briefe, weil sie nicht sogleich auf den 
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richtigen Abgabe -l'ostori geleitet wer- 
den, ba ihrer Zustellung an die 
Empfänger eine mehr oder weniger 
lange Verspätung crleidt-n. Dagegen 
sind einem ähnlirhen Nachtheile die 
nach J^ndorten gerichteten Sendungen, 
deren Aufschriften gar keine Beseich- 
nung des Abgabe - Postortes enthalten, 
in der Regel nicht ausgesetzt, so lange 
sich die l'ostbeamten der Mühewal- 
tung zu unterziehen haben, die be- 
leichneten Aufechriften durch Hinsu- 
lUgung der richtigen Abgabe-Postorte zu 
vervollständigen und demgemafs auch 
die Sendungen sogleich richtig /u leiten. 

Man kann in dieser Hehandlungs- 
weise zwar gcwissermafsen eine Bevor- 
zugung der tetxtgedachten Art mangel- 
haft adressirter Sendungen vor den- 
jenigen nach Landorten gerichteten 
Senchingen, rleren Aiifxhriften vom 
Absender mit dem Namen einer nicht 
zutrefTenden Abgabe* Postanstalt ver- 
sehen sind, erblicken. Es läfst sich 
indefs nicht besorgen, dafs die Ver- 
sender von Briefen nach Land orten 
sich diesen Umstand etwa besonders 
ZU Nutzen machen und daher ab- 
sichtlich die Bezeichnung der Ab- 
gabe-Postanstnlt in den Aufschriften 
unterlassen werden. 

Nach diesen Aiisfiihriingen isi als 
wirkhclier Orund liir das norh hdulige 
Vorkommen von mangelliali adressirten 
Postaendungen nach Landorten nur an» 
zunehmen, dafe die Absender entweder 
ans einer gewissen Nachlässigkeit bz. 
Vergefslichkeit oder nur aus Unkennt- 
niCs mit den bezüglichen Vorschriften 
unterlassen, in den Aufschriften der Pos^ 
Sendungen nach Landorten die richti- 
gen Abgabe-Postanstalten hinzuzufügen. 

Hat die Postverwaltung nun aber 
auch im Allgemeinen nicht die Ver- 
piiditung, die nachtlieil^(en Folgen 
einer Nachlässigkeit oder Unkemtnifs 
des Absenders von F'ostsendungen ab- 
zuwenden, so ist hierbei doch nicht 
SU flbenehen, da& das Publikum daran 
gewöhnt ist, m dieser Besiehung mit 
thunlichstcr Nachsicht von den Post- 
anstalten behandelt zu werden, wes- 



halb es einen recht ungunstigen Kin- 
dmck machen und zu vielfachen Klagen 
führen müfste, wenn die Postanstalten 
von der seitherigen l'ebimg bei der 
' Krganznng mangelhafter Aufschriften 
von Postsendungen nach Landorten 
abweichen und durch das angeregte 
neue Verfahren erhebliche \'erzögerun- 
! gen in der Beförderung herbeigeführt 
würden. Ueberdies wäre es auch nocli 
zweifelhaft, ob sich bei dem neuen 
Verfahren die Geschäfblast der Post« 
anstallen wirkUch verringern würde, 
da die Ueberweisnng der Briefe an 
eine mit Ort.schaftsverzeichnifs ausge- 
stattete Postanstalt zum Zweck der 
Vervollständigung der Aufschriften viel- 
fach ebenso grofscn Aufwand an Zeit 
und Arbeitskraft erfordern wilrde. als 
die Richtigstellung der Aufschriften 
durch die Aufgabe-Postanstait. Endlich 
wfirde es auch für die Postverwaltung * 
umsoweniger angezeigt sein, von der 
bisherigen Uelning af)zvi weichen, als 
nicht zu verkennen ist, dafs gerade 
durch die Mafimahmen, welche die 
oberste Postbehörde in den letzten 
Jahren vorzugsweise /ur Verbesserung 
der Postverkehrshezielumgen der Be- 
wohner des platten Landes getrohen 
hat, und welche einen vielfachen 
1 Wechsel in der Abgrenzung der Land- 
1 bestellbezirke der Postanstalten /ur 
j Folge gehabt haben, dem rublikuni 
CS erschwert worden ist, sich hm- 
sicbtlich der zusätzlichen Bezeichnung 
von Landorten immer ^nau unter- 
richtet zu halten. 

Wenn künftig nur noch bei einer 
geringen Zahl von Postanstaltcn Ort- 
schaftsverzeichnisse bereit gehalten wür- 
den, so müfste sich der .Mangel sehr 
fühlbar machen, dafs die Verkehrsan- 
stalten auf Anfragen des Publikums über 
die Lage von Landorten ohne Post- 
anstalt sehr häufig eine zuverlässige 
Auskunft nidit mehr wOrdte ertheilen 
können, insbesondere wenn es sich bei 
den gewünschten Auskunftsertheilungen 
um drmgaide Postsendungen oder um 
absttsendende Telegramme handelt. 
Die Durchführung der Aenderung 
i würde femer zur Folge haben, dafs 
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nicht nur den grölseren, mit berich- 
tigten Ortschaftsverzeichnissen ver- 
sehenen rnstanstahen durch die Ver- 
vollständigung der Aufschriften der 
ihnen regelmafsig zuzusendenden Briefe 
nach Landorten eine umfangreiche 
Mehrarbeit erwachsen müfste, sondern 
dafs auch fortlaufend j^'rcifserc NIcnpen 
von Briefen durch die l'nilcitung 
auf diese PosUinstalten unerwünschte 
Verzögerungen erleiden würden. Zahl- 
reiche Beschwerden aus den Kreisen 
des l'nhHkums würden nicht aus- 
bleiben, und zu dem Umfange der 
Mühewaltung, welche die Behandlung 
derartiger Beschwerden der Reichs* 
Post- und Telegraphenverwaltung ver- 
ursachen würde, möchten die den 
Verkehrsanstalten durch den Wegfall 
der Ortschaftsverzeichnisse theilweise 
gewtthrten Erleicbteningen vieUach 
• kaum in richtigem VerhiÜtni& stehen. 

Endlich ist <fie Beibehaltung der 

Ortschaftsverzeichnisse bei den Ver- 
kehrsanstalten in dem bisherigen Um- 
fange mit Rücksicht darauf als wün- 
schenswerth anzusehen, dafs nach den 
Ausftihrungsbestimmungen zu $. 38, 
Abs. I der Postordnung die von Ge- 
richten, Gerichtsvollziehern und Ge- 
richtsschreibem ausgehenden Briefe mit 
Post-Zustellungsurkunde von den Post- 
anstalten unter Umständen den Em- 
pfangern nicht Uber die Grenzen des 
Amts- h?.. Landgerichtsbezirks hinaus 
nachgesandt werden dürfen, die Post- 
anstalten aber ohne die Ortschaftsver- 
zeichnisse vielfach nicht zu ermitteln 
vermöchten, ob die Orte, wohin die 
Nachsendung von Briefen solcher Art 
zu geschehen hat, demselben Amts- bz. 
Landgerichtsbezirke angehören» wie der 
iirqMTttn^che Bestimmungsort der Briefe. 

Da eine gänzliche Abschaffung der 

Ortschaftsverzeichnisse gar nicht in 

Frage kommen könnte, so wäre es bc 
züglich des Kostenj)unk(es fsir die Her- 
stellung der ürtschaftsverzeichnisse auch 
nicht einmal von grofsem Belang, ob 
dieselbe je in der bisherigen Anzahl 
für alle hctheiligtcn Verkehrsanstalten 
oder in wesentlich beschrankter Anzahl 



I nur für die gröfseren Postanstalten 

stattfindet, da die hauptsächlichsten 

Kosten , weh he für die Anfertigung 
der \'er/Li< hnis>e flurch die Ausarbei- 
tung der Manuscripie und durch die 
Herstellung des Satzes filr den Druck 
entstehen, ganz dieselben sind, ob die 
einzelnen Auflagen eine gröfsere oder 
geringere Exemplarien/.ahl umfassen. 
Die Kostenersparnifs, welche sich durch 
den Wegfall der Verzeichnisse fUr die 
gröfste Zahl der Verkehrsanstalten er- 

' zielen lirfse, würde demnach nur eine 
verluiltnifsmalsig geringe sein, so daCs 

' sich mit Rücksicht hierauf, besonders 
auch gegenüber den sonst mit gro&en 

' Opfern und Anstrengungen in den letz- 
ten Jahren durchgeführten Verbesserun- 
gen des Landpostwesens, die Neuerung 
schwerlich rechtfertigen lassen könnte. 

Wenn nun aber auch im ICnblick 
auf den vielfachen Nutzen, den das 
Vorhandensein von Ortschaftsverzeich- 
nissen bei summtlichen Verkehrsan- 
stalten sowohl fUr den Dienstbetrieb 

, als auch für das Publikum gewährt, 
eine Verringenmg der 2^hl der Ver- 
kehrsanstalten, bei welchen Ortschafts- 
verzeichnisse zu führen sind, nicht 
in Aussicht genommen ist, so wird 
es doch unbedenklich sein, in Bezug 
auf die fortlaufende Berichtigung 
der ürtschaftsverzeichnisse bei den 
Verkehrsanstalten künftig eine wesent- 
liche Vereinfachung eintreten zu lassen, 
da die Verzeichnisse zum bei weitem 
gröfsten Theile bei den Verkehrs-Post- 
anstalten nur für Sendungen nach 
Landorten des näheren Umkreises ge- 
braucht werden, und dementsprechend 
bei den Berichtigungen hauptsächlich 
auch nur auf die in nächster Nähe 
der Verkehrsanstalten gelegenen Ort- 
schalten Rücksicht genommen zu wer- 
den braucht. 

Ks ist deshalb von der obersten 
Reit hs Posthchorde in .Aussicht ge- 
nommen, nach Krneuerung der sämnit- 
lichen, jetzt vorhandenen Ürtschafts- 
verzeichnisse dieselben bei den Ver- 
kehrsanstalten im Allgemeinen nur 
noch insoweit fortlaufend herirhtipen 
zu lassen, als es sich um Veranderuu- 
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gen handelt, welche den eigenen Land- 
bestellbenrk der Verkehnanstalt und 
diejenigen der benachbarten Postan- 
stalten, sowie die Hestellbczirke aller 
weiter gelegenen Postanstalten angehen, 
mit welchen die betreifende Verkehrs- 
anstalt in unmittelbiuein Briefkarten> 
Wechsel steht. Von einer noch aus- 
gedehnteren, fortlaufenden Berichtigung 
der Ortschal'Ls Verzeichnisse wird aber 
auch defshalb unbedenklich abgesehen 
werden kitamen, weil die Absicht be- 
steht, die gänzliche Erneuerung der 
Verzeichnisse künftig jedesmal in kürzerer 
Zeitfolge, als dies bisher geschehen ist, 
eintreten zu lassen. 

Mit der Erneuerung der vorhandenen 
Ortschaftsverzeichnisse soll nur all- 
mählich, je nach der gröfseren oder 
geringeren Dringlichkeit, welche hin- 
sichtlich der Neuauflage der einzelnen 
Verzeichnisse besteht, vorgegangen, und 
es wird dabei zugleich auf Beseitigung 
der Verschiedenheiten, welche in der 
Einrichtung und Atustattm^; der Ver- 
zeichnisse unter einander bisher be- 
standen haben, Bedacht genommen 
werden. Die Ausarbeitung der Manu- 
scripte zu den einseinen Verzeichnissen 
soll daher von allen damit beauftragten 
Obcr Postdirectionen nach einem vor- 
beschriebenen Schema, und der Druck 
der sämrotlichen Verzeichnisse dem- 
nächst von der Reichsdmckerei in 
Berlin erfolgen. 

In den Neuauflagen der Verzeich- 
nisse sollen die Namen der darin ein- 
zeln aufzuführenden Ortschaften u. s. w. 
mit einer abgekürzten zusätzlichen Be- 
sekhnuni^ ob Dor^ Flecken, Woler, 
Colonie, BauerschsA, Schlols, Gut, 
Gehöft, Von^'erk, Bergwerk, Hütten- 
werk, Fabrik, Forsthaus, Mühle, Ziegelei 
u. s. w., sowie mit der Angabe, ob 
sich an dem Orte etwa eine Pos^ 
hlilftstelle befindet, versehen, und da- 
neben soll in besonderen Spalten der 
betreffende Kreis, der Amtsgerichts- 



bezirk und der Name der Bestellungs- 
Postanstalt hinzugefügt werden. Eine 

I nähere Erklärung der angewendeten 
abgekürzten Bezeichnungen werden die 

I Vorbcmerkimgen, mit welchen jedes 
OrLschaftsverzeichnifs versehen wird, 
enthalten. Femer werden in diese 
Vorbemerkungen zugleich nähere An- 

' gaben Uber die politische Eintheilung 
der Landestheile, auf welche sich das 
betreffende Ortschaftsverzeichnifs er- 
streckt, Uber die in densdben vorhan- 
denen Verwaltimgsbchörden mit den 
zugehörigen Betriebsstellen, die vor- 
handenen höheren Lehranstalten, ge- 
meinnützigen Landesiostitttle u. s. w., 
sowie über die den einzelnen Land- 
gerichten zugetheilten Amtsgerichts- 
bezirke und über die Eintheilung und 
Friedensdiälocation der in dem Laudes- 
theüe gwnusooirendeo Truppeakörper 
aufgenommen werden, da es iür die 
Verkehrsanstalten bei der Leitung von 
Postsendungen und Telegrammen mit 
undeutlicher oder unzureichender Be- 
zeichnung des Bestimmungsortes viel- 
fach von besonderem Werth sein kann, 
dafs sich dieselben über die gedachten 
Verhältnisse in dem betreffenden Lan- 
destheil leicht zu unterrichten ver- 
mögen, um unter Umständen auch 
dem Publikum darflbo' Auskunft er- 
theilen zu können. 

Es steht hiernach /w hoffen, dafs 
durch die zur Ausführung gelangenden 
anderweiten Bestimmungen über die 
Einrichtung und Herstelhmg der Ort- 
schaftsverzeichnisse alle Vortheile, welche 
die Verzeichnisse den Post- und Tele- 
graphenanstalten bisher gewährt haben, 
auch fernerhin erhalten bleiben wer- 
den, und dals zugleich durch die Ein- 
schränkungen, welche htnnchtltch der 
fortlaufenden Berichtigung der Ver- 
zeichnisse beabsichtigt sind, den Ver- 
kehrsanstalten eine nidit imerliebliche 
Mühewaltung bd der Berichtigung der 
Verzeichnisse künftig abgenommen wer* 
I den wird. 
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Urtheil des früheren französi- 
schen Ministers L^on S.iy über den 
Welt pu st vertrag. Hekannllich hat in . 
firttherer Zeit bei der fransösischen Post- 
verwaltung eine scharf ausgeprägte | 
fiskalis« he TLMidenz ohgewaltel, welche 
sich nainentli« h beim Abschhifs von 
Postverträgen mit dem Auslande in i 
Bezug auf die Festsetzung der Porto- | 
taxen geltend gemacht hat. Für den : 
Briefverkehr /wisi hen Frankreich und 
anderen Staaten wurde seitens «ler 
französischen Postverwaltung stets der 
Grundsatz festgehalten, dafs von jeder 
mt Auswechselung gelangenden Brief- 
scnrhmg die französische Postkas^e ZUIQ 
mindesten einen dem Hetragc des in- 
ternen französischen Portos gleichkom- 
menden Portobetrag beziehen m<lsse. 
Diese Restimmung» velche die franzö- ! 
sisrhe Postverwaltung sich beim Ab- 
schhifs von I'ost vertragen mit dem Aus- 
lande jederzeit ni sichern verstanden 
hat, ist der Einführung mälsiger Porto- 
sAtze für den internationalen Verkehr 
immer hiiulerlich pcwc«;en, denn die 
Zusammenreclmung des an sich hohen 
intenien firaasOäichen Fortoa mit dem 
Porto der betreffenden mit Frankzeich 
Vertrag schliefsenden Postverwaltung, 
wozu unter Umstanden noch 'IVansit- 
portü trat, mufste naturgemäfs zu Bhef- 
taxen von beträchtlicher Höhe Ähren. 

Dieses von der framOsischen Post- 
verwaltimg festgehaltene System wurde 
zum ersten Male beim Absrhhifs des 
Deutsch-Französischen i'ostvertrages vom 
la. Februar 1872 verlassen. 

Auch bei dieser Gelegenheit wollte 
man französischerseits den Grundsatz | 
zur Geltung bringen, dafs die franzö- 
sische Postkasse von jedem zwischen 
Deutschland und fVankreich zur Aus- 
wechselung gelangenden Briefe min- 
destens einen dem Betrage des dama- 
ligen intimen französischen Portos 
gleichkomnicnden l'ortobetrag beziehen 1 
müsse. Deutscherseits wurde auf die- | 
sen Anspruch bekanntlich nicht ein- I 
gegangen, sondern die hall »scheidliche 
Theilung des Portos für die Briefe des , 



internationalen Verkehrs verlangt. Nach 
langwierigen und schwierigen \'erhand- 
lungen kam eme Kmigung zu Stande; 
es wurde bestimmt, dafs beim Brief- 
verkehr zwischen Deutschland und 
Frankreich jede der beiden vertrag- 
schliefsenden Verwaltungen diejenigen 
Portobetrage ungetheilt behalten soll, 
welche von ihren Postanstalten einge- 
hoben werden: eine Mafsregel, die in 
ihrer Wirkung der halbscheidlichen 
I heilung des Portos gleichkommt und 
dazu noch die Abreclmung zwischen 
beiden Ländern unnöthig macht. Audi 
für den durch Frankreich transitirenden 
Verkehr wurden seitens der französi- 
schen \'erwaltung an Stelle der frühe- 
ren drückenden Vertragsbestimmungen 
liberaleBedingungen zugestanden. Beide 
Verwaltungen gaben den Transit gegen- 
seitig ganz frei und set/ten fiic Zah- 
lung von F.ntschadigungen nur für die- 
jenigen Fälle fest, in welchen die eine 
Verwaltung Mehrleistungen vor der an- 
dcren auf/nw eisen hatte. 

Der Absrlilufs dieses Vertrages stiefs 
in Frankreich auf viele un<i grofse 
Hindernisse. In der Regierung sowohl 
als auch in der Kammer befanden sich 
zahlreiche einflufsreiche Widersacher 
desselben, welche die seitens der fran- 
zosischen Postverwaltung beimAbschlufs 
von Verträ g e n mit finemden Staaten 
bisher behauptete bevorzugte Stellung 
nicht aufgeben und daher von einem 
Vertrage, der Frankreich nicht mehr als 
Gleichberechtigung mit dem anderen 
vertragschfie&enden Theile zugestand, 
schlechterdings nichts wissen wollten. 

Der Abschlufs eines Postvertrages 
mit den Vereinigten Staaten w ar einige 
Zeil zuvor ebenfalls daran gescheitert, 
dafs die Regierung der Vereinigten 
Staaten in Bezug auf die Portotheilung 
ähnliche Redingtmgen, wie die deutsche 
Reichsregierung, gestellt hatte. 

Endlich unterlagen jedoch die An- 
hänger des alten Reg^es, die Kam- 
mer genehmigte den Vertrag vom 
12. Februar 1S72, und Frankreich 
lenkte damit in die Bahn ein, auf wel- 
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eher es nach und nach zum Eintritt 
in den We]^[>oetverein gelangt ist 
Auf die»e Verhältnisse hat der frOhere 

französische Finanzminister, Herr l.öon 
Say, in einem interessanten Vortrage 
hingewiesen, den er aus Anlafs der zu 
An&ng des vorigen Jahres stattgehabten 
Neuwahlen zum französischen Senat 
vor einer aus Wählern des Departements 
Seine et Oise bestehenden, in Paris 
veranstalteten Versammlung gehalten 
hat. Wir lassen die becttgliche Stelle 
aus diesem \' ortrage hier folgen: 

»Als ich im Tihre 1873 zimi ersten 
Male das Kinan/ministerium (ihernahm, 
herrschte im Staatswesen ein Zustand, 
den ich mit dem Namen »Fiska- 
litätsfieher« belegen möchte. In der 
Nationalversammhmg wnr dieser Zu- 
stand bereits /ii einer völligen Krank- 
heit ausgeartet. Im Gegensatz zu dieser 
Strömung wagte ich — und das erschien 
zu damaliger Zeit allerdings gewagt — 
dem Bemer Allgemeinen Postvertrag 
beizutreten, d. h. mit anderen Worten 
die Verpflichtung zur Durchführung 
der Postieform auf mich zu nehmen. 
Dem Vertrage konnte man eben nicht 
beitreten, ohne sich zur Herabsetzung 
des internen Briefportos zu nöthigen. 
Ich habe xa unseren Bevollmächtigten 
gesagt: Mein Vorgänger hat Ihnen den 
Auftrag gegeben, zu hören und Bericht 
zu erstatten; ich snge Ihnen: Sie haben 
gehört und haben Bericht erstattet, jetzt 
betftt es annehmen und beitreten. 

Vom Eintritt Frankreichs in 
den Weltpostverein*) an datirt 
die neue Aera unserer P'inanzen. 

Wir haben mit dieser Politik immer 
grOftere Ueberschffase erad^ und diese 
Ueberschfisse habe ich daau verwendet, 
Schulen zu errichten. Tn den Jahren 
1S77 und 187S haben wir durch die 



jährlichen Ueberschüsse aus unseren 
Budgets die Ausfälle der Jahre, die 
dem Kriege gefolgtsind, decken können.« 

So weit Herr l.ion Say, dessen Aus- 
spruch charakferisrisrh ist für die VVand- 
lung der Anschauungen. Als es sich vor 
mehr als zehn Jahren für Frankreich 
darum handelte, einen Postvertrag abzu- 
schliefsen, der auf dem Grundsatz der 
Gleichberechtigung der beiden vertrag- 
schliefsenden Theile beruht, da hatte 
beinahe die Ansicht derjenigen die 
01>erhand behalten, welche einen sol- 
chen Vertrag als nachtheilig für die 
französischen Staatsfinanzen und als 
nicht vereinbar mit der Stellung, die 
der französischen Postverwaltung der 
alten Tradition gemäfs zukomme, zu 
bezeichnen wagten. 

l'nd heute, na( hdeuj Frankreich in- 
zwischen ein Glied des Weltpostvereins 
geworden ist, d. h. mit anderen Wor- 
ten, nachdem es die in dem Vertrage 
vom Jahre 1872 enthaltenen Grundsätze 
auf seinen Poslverkelir mit sammtlichen 
Culturstaaten ausgedehnt und Dank 
der gegenwärtigen wahrhaft staatsmän> 
nischen und ausgezeichneten Leitung 
seines Postwesens seinen internen Post- 
tarif der veränderten Sachlage ent- 
sprechend ermäfsigt hat: da ist ein fran- 
zösischer Staatsmann in der erfreulichen 
Lage, öffentlich erklären zu können, dafs 
durch die Loslösung der französischen 
Postverwaltung von der früheren fiska- 
lischen Tendenz, dardi die Verzicht- 
leistung auf die bis dahin übliche Aus- 
nutzung des Postregals zu Finanzzwecken 
dem Staatsschatze nicht nur kein Nach- 
theil erwachsen sei, sondern dafs im 
GegentiietI die neue Aera des Auf- 
Schwunges der französischen Staats- 
finanzen beginne mit dem Eintritt 
Frankreichs in den Weltpostverein. 



Kanal zwischen der Nordsee 
und dem Kattegat. Nach einer 

Mittheilung in der »Zeitschrift fiir ^'er- 
sicherungswesen wird von der dä- 
nischen Regierung seit längerer Zeit 



die Anlage eines Nodihafens an der 

Nordwestküste von Jütland geplant. 

Es haben bereits \'icle örtliche Unter- 
suchungen stattgefunden, aber noch zu 
keiner endgültigen KnLscheidung gefiilirt. 



*) Unter Weltpostverein, welche Bezeichniu^ bekanoUich erst im Jabre 1878 auf 4ein 
Pluiaer Postooqgrefs sor Annahme gelangte, ist hier schon der Bemer Aflgrmcinc Pottvetein 
arft w vantehcn» 
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Nun ist auch ein schon früher ven« 
tiliites Project wieder aufgenommen 
worden, nämlich mit Benutzung eines 
'Pheiles des Limtjords einen für die 
allgemeine Schilffalirt genügend breiten 
und tiefen Kanal zwischen der Nordsee 
und dem Kattegat herzustellen und den 
Nothhafen an dem westlichen Aus- 
gangspunkte dieses KannK anzulegen. 

Der Theil des Limijurds, den man 
hierzu benutzen will, ist der ca. 30 Fufe 
tiefe Wasserlauf Lange Rak, der sich 
zwischen der Insel (ijöl an Aalborg 
vorbei bis nach Hals erstreckt. Hei 
Hals wird dieser tiefe Wasserlauf in- 
dessen durch eine Barre verschlossen, 
die nur Schifl'en mit höchstens 9 Fufs 
Tiefgang die Passage gestattet. Hier 
beabsichtij;t man einen Durchstich /u 
machen, der wühl bedeutende Summen 
kosten wird, dessen praktische Schwie- 
rigkeiten aber nicht unüberwindlich 
sind. Von der Insel Cijöl aus soll der 
Fjord kanali>irt und die Insel ( )eiand 
durchstoclien werden. Weiterhm wird 
ein flacher Arm des Fjords bis zum 
flachen Lande zur Benutzung kommen; 
von dort bieten sich keine Schwierig- 

Ausführ ungsbestimmungen zxi 
dem französischen Gesetze be- 
treffend die Ausgabe gestempel- 
ter Hriefu ni schlage und gestern pe 1- 
ter Streifbänder. Durch das (be- 
setz vom 20. April 1882 ist die fran- 
zösische Regierung erm&chtigt worden, 
seitens der Postverwaltung gestempelte 
Briefumschläge und gestempelte Streit- 
bändcr zum Zweck des Verkaufes an 
das Publikum anfertigen zu lassen und 
die näheren Bedingungen zu bestim- 
men, unter denen dieser Verkauf statt- 
finden soll. Auch hat die Regierung 
die Ermächtigung erhalten, Briefum- 
schläge und Streifbänder, welche das 
Publikum zum Zweck der Bedruckung 
mit dem Werthstempel einliefert, 
Entrichtung einer im Verordnungswege 
festzusetzenden Abstcmpelungsgebühr 
mit Postwerthzeicben bedrucken zu 
lassen. 

Behufs Ausfuhrung dieses Gesetzes 
hat der Präsident der Französischen 



keiten mehr dar, da das ganze Terrain 
an den höchsten Punkten nur 8 Fub, 

meist sogar nur 2 Kufs über dem Wasser- 
spiegel sich erhebt. Der Kanal soll 
ungetälir in der Mitte zwischen Hirts- 
hals und Hansthohnene in der wegen 
der vielen Strandungen berttchtigten 
Jammerbucht münden, wo auch der 
Nothhafen gebaut werden wird. Hier 
tretten die Gewässer des Ökageracks 
mit denen der Nordsee zmammen und 
bringen dadurch Strömungen hervor, 
die kein Seemann berechnen kann. 
Diese Strömungen sind es, welche hier 
so vielen Schiffen den Untergang bringen. 
Wird jetzt ein Schiff' in die Jammer» 
bucht verschlagen, so vermag es selten 
oder nie der Strandimg 7.u entgehen; 
würdf hier aber ein Zuthichtshafen sein 
und ein Kcltungsdanipfer siationirt 
werden, so würden die in Gefahr be- 
fuidlichen Schilfe in den meisten Fällen 
gcl)orgen werden können. Die Vor- 
thfik- des Kanals sind aufserdem aber 
darm zu suchen, dafs die Fahrt zwischen 
der Ost- und Kordsee bedeutend abge- 
kürzt wird und das gefährliche Skagerack 
nicht mehr passirt zu werden braucht. 



Republik unterm 10. August 1882 
das folgende, von dem Minister des 
Post- und 1'elegraphenwesens gegen- 
gezeichnete Decret erlassen. 

Artikel i. 
Der Verkaufspreis der durch die 

Staatsregierung zur Anfertigung ge- 
langten gestemj)elten Hrietumschläge 
und Streifbänder wird auf i Ct. für 
den einzelnen Briefumschlag und auf 

1 Ct. für je drei Streifbänder fest- 
gesetzt. 

.Artikel 2. 

Dem Tublikum ist gestattet, Brief- 
umschläge und Streifbänder zum Zweck 
der Bedruckung mit Postwerthzeichen 
einzuliefern, und zwar /um Preise von 

2 Pres, für das Tausend Briefumschläge, 
und zum l'reise von i Frc. 20 Cts. 
für das Tausend Streifbänder. 

Die Briefumschläge dürfen nicht zu- 
sammengefaltet sein. Die Streifbänder 
müssen in Bogen eingeliefert werden. 
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Artikel 3. 

Die Ausftthnings^Bestifninungeii wer^ 
den durch einfiiche Erlasse geregelt 

Artikel 4. 

Der Minister der l'osten und Tele- 
graphen wird mit der Ausführung des 
gegenwärtigen Decrets beauftragt» wel- 
ches in der Gesetzsammlung Aufnahme 
finden wird. 



Auf (iriind der Bestimmung im Ar- 
tikel 3 hnt ficr Minister der i'ostcn und 
Telegraplien durch das »Amtsblatt der 
FranzArischen Republikc nunmehr fol- 
gende Ausftthnings - Vorschriften er- 
lassen: 

Vom I. October 1882 ab beginnt 
der Verkauf der gestemi)elten Brief- 
umschläge und Strdfbänder durch die 
Postanstalten in Paris, Lyon. Marseille, 
Bordeaux, Tille, Toulouse, Nantes, 
Rouen, Saint- Ktienne, Nancy, Dijon, 
Versailles, Tours und Orleans, Es 
bldbt vorbehalten, den Verkauf dieser 
Materialien nach und nach auch auf 
die übrigen Postanstalten auszurlchnen. 

Die Postverwaltung stellt drei Sorten 
von Briefumschlägen verschiedenen 
Formals mm Vericauf bereit. IXe- 
selben sind sämmtlich mit dem Werth- 
stempel von 1 5 Cts. bedruckt und zu 
16 Cts. im Einzelnen verkäuflich. 

Die Streifbänder werden in zwei 
Sorten gleichen Formats an das Pu- 
blikum abgelassen, die sich dadurch 
unterscheiden, dafs sie mit dem Werth- 
stempel von I und bz. von 2 Cts. 
bedruckt sind. Die Hentelinngsgebühr 
fllr je 3 Stock Streifbänder beträgt 
I Ct. Weniger als 15 Stück Streif- 
bänder auf einmal werden nicht ver- 
kauft. 

Will Jemand Briefumschläge oder 
Streifbänder zum Zweck der Be- 
druckung mit Postwerthzeichen bei der 
hierRir bestimmten Stelle (der Werk- 
Statt in der Kue Hauteville 36 in Paris) 
einUefem, so hat er zuvor den Betrag 
des Werthstempels und die Abstempe- 
lungsgebühr bei der Haupt -Postkasse 
des Seine -Departements in Paris zu 



entrichten. Quittung über die er- 
folgte Einzahlung dieser Beträge mufs 

bei der Abliefenmj^ der Briefumschläge 
bz. Streifbänder in der oben genannten 
Werkstatt mit vorgelegt werden. 

Die Briefumschläge können entweder 
zugeschnitten oder in Bogen einge- 
liefert werden; im ersteren Fall dttrfen 
sie nicht zusammengefaltet sein. Die 
Streifbänder sind stets in Hogen zu 
10 Stück Bändern einzuliefern. Die 
Einliefemng mufs sich auf mindestens 
1 000 Stück Briefumschläge oder Streif- 
bänder desselben Formats belaufen. 

Die kleinsten zugeschnittenen Brief- 
umschläge müssen eine Gröfse von 
mindestens 7 auf 10 cm aufweisen, wo- 
gegen die grOfeten zugeschnittenen 
Briefumschläge in beiden Ausdehnungen 
nicht über 24 auf 35 cm hinausreichen 
dürfen. Bei den Streifbändern kann 
das Format schwanken zwischen 35 mm 
Höhe auf 15 cm Länge als geringste 
Gröfse, und zwischen 6 cm Höhe auf 
40 cm Länge als Mcistgröfse. 

Die Einlietcrung der Briefumschläge 
und Streifbänder bei der Druckerei 
hat seitens des Publikums in Packeten 
zu je 1000 Stück desselben Formats 
zu geschehen, wobei insoweit es 
sich um Streifbänder handelt - auch 
darauf zu achten ist, dafs nur solche 
Bänder, die mit einem und demselben 
Stempelabdruck zu versehen sind, zu- 
sammengepackt werden dürfen. 

Zur Anfertigung der mit dem Werth- 
stempel zu bedruckenden Briefum- 
schläge und Streifbänder darf seitens 
des Publikums nur heUliurlnges Papier 
verwendet werden, welches von min- 
destens derselben Güte sein mufs, wie 
das seitens der Postverwaltung zu diesem 
Zweck benutzte. Die eingdiefeflen 
Papierbogen dttrfen 55 cm auf 70 cm 
in Höhe bz. Breite nicht überschreiten. 

Briefumschläge und Papierbogen, 
welche N\ :ihrend der Abstempelimg ver- 
dorben werden, smd bei der Druckerei 
ztt beseitigen. Dem PubHkum ist es 
gestattet, um sich die Lieferung der 
gewünschten .\n/.ihl von Briefumschla- 
i gen bz. Streifbändern sicherzustelienj 
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von vornherein eine ge^'i^se Menge 

von Papierbofjen als l'i-hers« Imfs bei 
der Diiukerei cin/nlictern. Dieser 
Uebcrhchufj) niufs nnndcsteh 5 pCt. des 
gesammten eingelieferten Papierbestan* 
des ausmachen. Er wird» soweit er 
nicht hat zur Verwendung gelangen 
können, dein Kinlieferer l>ci Au>luindi- 
gung der gestempelten Materialien zu- 
rückgegeben. 



Aendeningcn in der Construc- ' 
lion der S t a n g e n b 1 i t / ab ! ei ter. liei 
den im Bereiche der Reichs • Tele- 
graphenverwaltung verwendeten Stan- 
genblitzablcitern bisheriger Cunstruction 
ist ni« ht selten der Fall eingetreten, 
dafs die zur \ eihindung der inneren 
und der äufseren Ebonilglocke die- 
nende poröse Kittmasse sich mit der 
Zeit gelockert und dem Eindringen 
von Feuchtigkeit \'or.schub geleistet 
hat. Die bc/.iiglichen Watirnehmungen 
hatten dem Reiclis • Fostamle bereits 
vor längerer Zeit Veranlassung ge- 
geben, eine Anzahl von Stangenblitz- 
ableitern lierstellen zu lassen, bei wel- 
chen die erwähnten Uebclstände in 
folgender Weise vermieden sind. 

Die Messingstange, welche die Ver> 
bindung der Leitung mit der Leitungs» 
platte des StangeTihlit/aMeiters her- 
stellt, ist mit emem vorstehenden 
Bunde versehen, durch den die innere 



Die au» den gestempelten Briefum- 
schlägen und Streifbändern heraus- 
geN( Imittencn Werthzeichen sind zur 
trankirung vun Postsendungen nicht 
venft'endbar. Andererseits kOnnen neben 
den auf den BriefiimschUlgen und 
Streifbändern aufgeprefsten Werthstem- 
peln erforderlic hm l-alles zur Ergänzung 
gewohnliche i'ustwertlueichen aufge- 
klebt werden. 

Ehonitglocke beim Einschrauben der 
Messingstange iv^l gegen die äufscre 
Ebonitglocke angeprefst wird. Zur Er- 
höhung der Dichtigkeit ist swischen 
dem Bunde und der äufseren Glocke 
ein Gummiring eingefUgt. Aufserdem 
befindet sich zwisclien beiden (Hocken 
eine auf dem Kopie der mneren Glocke 
aufUegende dünne, kreisförmige Kant« 
schuklage. Bei dieser Einrichtung wird 
eine festere Verbindung der beiden 
Fbonitglocken erzielt und das Empor- 
dringen von Feuchtigkeit verhindert. 
Auch gestatten derartige Apparate in 
Folge ihrer leichten Zerlegbariceit eine 
bequeme und billige Instandsetzimg bei 
etwa vorgekommenen Beschädigungen. 

Die bisher nur versuchsweise in Ge- 
brauch genommenen Stangenbtttsab- 
leiter der erwähnten Einrichtung haben 
sich in jeder Hinsicht gut bewährt; 
dieselben werden daher künftighin all- 
gemein zur Verwendung gelangen. 



Dirccte Eisenbahn Calais-Mar- 
seille. Gegenwärtig beschäftigt man 
sich in Frankreich mit dem Trojccte 
der Erbauung einer directen Eisenbahn 
zwischen Calais und Marseille, um die 
Concurrenz der Gotthardbahn wirksam 
zu bekämpfen und den Halen von 
Marseille gegenüber dem durch diesen 
neuen Verkehrsweg bevorzugten Hafen 
von Cjenna zu begünstigen Die 
narue Nouvelle< veröffentlicht einen auf 
die Ausfiihrung dieser Bahn bezüglichen 
Gesetzentwurf, welcher von mehreren 
Depudrten unterzeichnet und anschei- 
nend dazu bestimmt ist, in der Depu- 
tirtenkammcr eingebracht zu werden. 
Nach diesem Gesetzentwurfe soll die 
Bahn von Calais Uber Boulogne-sur- 



Mer, oder nahe an dieser Stadt vorbei 
über .Abbeville, Reauvais, l'ontoise, 
l'aris, Nevers, Lyon und Avignon nach 
Marseille geflihrt und mit AnscUflSMii 
nach Genf, nach Cette u. s. w. ver- 
sehen werden. Die nette IJnie soll 
nicht pröfsere Steigungen als 1 : 200 
und Curven nicht imter 1000 m Radius 
erhalten und mit so stabilem Oberbau 
hergestellt werden, dafs Zflg? mit 100 
bis 1 20 km Fahrgeschwindigkeit in der 
Stunde sicher befördert werden können. 
Die Concession für diese Linie wird 
einer oder mehreren neuen Eisenbahn- 
gesellschaften zu ertheilen beabsichtigt. 

In den dem Gesetzentwurfe beige- 
fügten Motiven ist gesagt, dafs durcli 
die Erö&nmg der Gotthardbahn der 
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französische Transitverkehr und der 

Verkehr mit Italien in hohem Grade 
geschädigt werde, und dafs es nöthig 
sei, ohne Zeitverlust Mafsregeln zu 
treffen, um für Frankreich die Folgen 
eines so wichtigen wirthschaftfichen 
Erdgiiisses su mildem. Die Herstellung 
einer neuen groüsartigen Linie von 



Calais nach Marseille habe man bereits 
seit sehn Jahren geplant, und da man 

nunmehr als tcst_i;esf cl't lietr.K htcn 
könne, dafs die bestehenden Kisenhahn- 
gcsellsciiaften unlilhig seien, ihrer Auf-, 
gäbe zu geniigen, so müsse die Aus- 
führung der neuen Bahn auch neuen 
Gesellschaften Übertragen werden. 



m. LITERilTUR DES VERKEHRSWESENS. 

Katechismus der elektrischen Telegraphie. Von Professor 
Dr. K. Ed. Zetzsche, Telegraphen -Ingenieur im Reichs- Postamt. 

Sechste, völlig umgearbeitete Auflage. .\fif 315 in den Text ge- 
druckten Abbildungen. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 

1S83. Preis 4 Mark. 

Die trefflichen Eigenschaften dieses, neueren Fortschritte noch die alteren 
in seinen ersten drei Auflagen von dem ; Constructionen gebührend zu würdigen, 
verstorbenen Director der Kgl. sflchsi- | verdient besondere Anerkennung, denn 
sehen Staatstelegraphen Ludwig Galle, hierdurch erhält das Werk erst tür 

den Verkehrsbeamten und 'i>(hniker 
wie für ilen Laien den rechten Werth, 
indem es dem einen als Grundlage 
zum Studium der elektrischen Tele- 
graphie, dem anderen als ein für 
die meisten Fälle ausreichendes Nach- 
schlagebuch dienen kann. 

Von den wertiivollen Boeicherungen 
des Inhalts heben wir hervor die durch 
zahlreiche Abbildungen erläuterte, ein- 
gehende und klare Besprechung des 
Hughes -Apparates und des Hughes- 
Relats, das reichhaltige Capitel über 



später von dem gegenwärtigen Verfasser 
bearbeiteten Werkes sind allgemein 
anerkannt. Zur Beurtheilung der vor- 
liegenden neuen Auflage genügt es 
deshalb, wenn wir her\'orheben, da(b 
diese sich nicht blofs den vorherge- 
gangenen würdig anreiht, sondern die- 
selben an Umfimg und Gediegenheit 
des Inhalts sowohl wie der flu&eren 
Ausstattung weit übertrifft. 

Die Bereicherungen, welche die ver- 
schiedenen Zweige der elektrischen 
Telegraphie in den letzten Jahren er« 

fishren haben, sind die Veranlassung | die Femsprecher, die auf die Anlage 

zu einer sehr wesentlichen Erweiterung und Messung der unterirdischen Lei- 
des Buches geworden. Es erschien tungen bezüglichen .\bsrhnitte, die 
dem Verfasser, wie dieser m der Vor- Besprechung der in der Reiciis-Tele- 
rede bemerkt, keineswegs räthlich, die graphenverwaltung gebräuchlichen Appa^ 
Besprechung der älteren Telegraphen | rate und Stromläufe; femer die neuen 
ganz zu streichen, weil damit der 1 Abtheilungen über Haus- und Stadt- 
Ueberblirk über den Kntwickclungs- i telegraphie (mit Berücksichtigung der 
gang der elektrischen Telegraphie vcr- . Stadt- Femsprecheinrichtungen), Feuer- 
loren gegangen wäre, und noch weniger wehrtelegraphie , Telegraphie beim 



gestattete der Zweck des Buches die 
Wcglassung des vorausgeschickten kurzen 
Abrisses der Elektrizitat^lehre, und /war 
umsoweniger, weil auch darm manches 
Neue hinsuzufügen war. 

Dieses Bestreben des Verfassers, un- 
beschadet der Berücksichtigung aller 



Eisenbahnbetrieb und die elektrischen 
Uhren und ('hronoskope ; endlich den 
Anhang, welcher geschichtliche und 
statistische Bemerkungen über die 
Entwickehuig und Ausbreitung der 
elektrischen Telegraphen enüiält. 
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IV. ZETTSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) Deutsche Verkehrszeitung. Organ Ü\t das Post , Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Lateressen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 3. Berlin, 19. Januar 1883. 

Zum Etat der Post- und Telegraphen Verwaltung für 1883; 84. — Comprimirtc Luft 
als Triebkraft ftlr Straftenbahnen. — Betriebswe«eii (Zar Bucbnng von Werth- und 

KifT-t hreibpacketcn. Stofssiufzer eim.-«; alleinstehenden l'ostverunltc r'-). — Gewaltsame 
Beraubung der Schalterkassc des Postamts in Ilagen (WestlalenJ. — Etat der 
franzfisMchen Post- und Telegrapbenverwaltung für 1883. 

No. 4. Berlin, 36. Januar 1883. 

Zum Etat der Post- und rclL^,'ra]j!ionverwaltung für 1883 84. — Zwt KXmeang des 
Kopfes der Telef^amme. — Betriebswesen (Zur X'ereinfacbung des Telegmphir* 
geMhifts). — Untergang des Postdampfschiffes »Cimbria«. — Betrug oder Unter« 
scUagung. 

2) Dr. A. PMmvmmi's Mitllieiiungen ans Justus Perthss' geographisehsr Anstatt. 

Herausgegeben von Dr. E. Behm. Gotha 1883. Heft i. 

Zur P'rage der Klima-Acnderung im «iUdlichen MittcImccrijcMi t und in der nördlichen 
Sahara. Von Prof. Dr. Theobald Fischer. — Moore des licriogthunis Oldenburg. 
Von Oberbauinspector J. Schacht. — Ueber Eishohlen. Vortrag gelegentlich des 
IV. internationalen alpinen <"ontjre'!''es zu Sahburp im August 1882 von Prof. 
Eberhard Kugger. — Der Golfstrom nach den neuesten amerikanischen Forschungen. 

— Babcrs Foischungen in Sxetschuen und VOnnan. — Gcc^iraphisclier Monatsbericht. 

3) EiektroteChnlsche Zeitschrift. Herausgegeben vom Elcklroteclmischen 
Verem. Berlin, Januar 1883. Heft I. 

Vereins- An^clcj^enhcitcn I. Sitrungribericht. — 11. Mitglieder- V'erieichnifs. — 
Internationale Klektrizitäts- Ausstellung in Mtlncben: Dr. A. Slaby, Die Krafttiber- 
tr:i^;ini^' von M. Deprci. — Prof. Dr. Dorn, Maschinen und Lampen. — Dr. A. Tobler, 
L. Schwcndicrs Gcgensprechcr. — Abhandlungen: J. II. Gladstonc und A. Tribe, 
Die Chemie der Plante- und Faure-Aceumulatoren. — A. Beringer, Die Fcrranti- 
Thomson-Maschine. — R. Mittag, Durhams Regulator RIt Dampfiiwuchinen mm 
clt liri-chen Lichtbetrieb. — O, Canfer, Wecker mit Stni'tunti rliri clnmf^ für Ruhe- 
stromlcitungen. — Dr. R. Ulbricht, Ueber die zweckmälsige Anordnung von Erd- 
leitungen. — E. Richter, Resultate der Versuche mit Liehtnasdriaett der Pariser 

Elektriritäts-Aussfelliing von den Herren Allard, Jouhert, T,e Rlanc, Potier und Tresca. 

— Dr. R. PröU, Analogie iwischeii elektrischen und Wasserstrotncn. — Dr. C. William 
Siemens Ober elekttisdie Bdeucihtung. — Kleine Mitdieilangeii. 

4) Telegraphisches etc. in verschiedenen Zeitschriften. 

Journal telegraphique. No. i. 

Revue telej^raphique de 1882. L'ExpositiOB interncituinide d'clectricite de Paris: 
Xin. applicatioi» generales de l'electricite. — Les courants terrestres et l'^kctric itf 
atmospherique (snite et iin). — Le telephooe raagnetoelectrique consid£r6 oaanae 
appareil de translation en t^lephonie. — Du melange des signaux dans les rlseamt 
t^lephoniqucs. — PuMications officiclles: Convention telcpraphique entrc la Tur juie 
et la Perse; d^daration relative au tarif telegraphique cntre la France et l'Autriche- 
Hongrie; diclaration relative an tarif lllegraphique cntre la FTunce et la Roanunie. 

The Teiegraphic Journal and Electiical Review. No. 370. 

On tiie mode of working of dynamo-electrie machines. — Light motors and batteries* 

— Cnrrespondcnce: Electro-motors , Dynamo-electric machinc«, Klcrtrical accumu- 
lators. — Proceedings of Socictics: The Society of Telegraph Kngineers and of 
Etedriciam. — Inaojpiral nddicM by VnUoni^dqr SuMi, Prcridcat — Note* ete. 



Beriia. Oedraeltt in der RelchadmclMKi. 
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BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS- POSTAMTS. 

nSRAUSnEUKBbN IM AUt TRAUE DES REICHS - POS l A M TS. 



Nu. 4. 



BBRUN» FEBRUAR. 



INHAtfT: L AktenstOcke und Auf9at2e: 12 D t nemthuagen ho Reidutage Uber des Etat 

der Reichs -Post- und Telegraphen Verwaltung. 

IL Bltliit mmirtlttuteii; Die en^itchen Postsparkusen im Jahre 1881. 
HL ZaHMlulflni-Vibmdnn. 



L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



12. Die Berathungen im Reichstage über den Etat der Reichs- 
Post- und Telegraphenverwallung für das Jahr 1883/84. 



Um den Lesern des Archivs für Post 

und Tclegraphie eine Ucbersicht über 
die umfangreichen Verhandlungen zu 
gewähren, welche im Reichstage über 
den Etat der Reichs -Post- und Tele- 
gmphenverwaltung für das Jahr 1883/84 
stattgefunden haben, ist es zweckmäfsig 
erschienen, den Stoff nach denjenigen 
Gesichtspunkten zu ordnen, welche bei 
den diesjährigen Bemdiungen vornehm- 
lich in den Vordergrund getreten sind. 
Es sind dies die Postbauten, die Per- 
sonalverhaltnisse und die Anmiethung 
von eigens zu Postzwecken errichteten 
Dienstgebäuden. 

I. Die Postbauten. 

Behufs der F.rrichtung reichseigener 
Post- und Telegraphengebäude, sowie 
»ir ^Werbung von Grundstöcken war 

im Etatsentwurf unter den einmaligen 
Ausgaben der Betrag von v^'' 2 7 1 o Mark 
vorgesehen worden. Diese Summe 

Archiv f. Pott ». Telcgr. 4. 1U3. 



enthielt, neben den Mitteln zur F<Ht- 

ftlhrung der im Gange befindlichen 
Bauten, sowie dem alljährlich in dem 
Etat erscheinenden Betrag von 150000 
Mark zu Grundstttcksankäufen und 
Bauten für unvorhergesehene FäUe» 
unter Titel 17 bis 3,^ die ersten Raten 
zu Neubauten in Coethen , Schlett- 
stadt, Verden, Hamburg, Breslau, Bern- 
burg, Culm, Leer, Offenbach, Saalfeld, 
Wetzlar, Bromberg, Cüstrin und Poes- 
neck, sowie die Mittel zu Grundsttlcks- 
ankäufen in Breslau, Beuthen, Berlin 
(Mauerstrafse) und Giatz. 

Die Budget-Commission, welcher der 
Postetat zur Vorbereitung Uberwiesen 
worden war, entschied sich nach mehr- 
tägiger eingehender Berathung dahin, 
dem Reichstage die Mittel für die 
Bauten in Coeäeni Schlettstadt, Bern- 
bürg, Culm, Odenbach, Saalfeld, Wetz- 
lar und Bromberg, sowie filr die Käufe 
in Breslau, Beuthen, Berlin und Glau 
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und für die an den Staat Hamburg 
zu zahlende Miethsent Schädigung von 

6 } ooo Mark zur Annahme /u em- 
plchkn. Ikv.tiglich der l'.aulcn in 
Verden, Hamburg, Breslau, Leer, 
Cttstrtn und Poesneck Uberzeugte sich 
die Commission zwar von der Noth- 
wcndipkcit der Rniiaiisfiihrnn.L' , er- 
achtete inikfs eine HinauNschiohung 
derselben um ein Jahr für zulä^äig und 
sprach sich delshalb für die Ablehnung 
der Mittel aus. In diesem Sinne er- 
stattete der Referent der Commission, 
l>r. Frege, bei der zweiten Lesung 
des Reichshaushalts-Etats in den Sitzun- 
gen vom 3. und 5. Februar mündlich 
Beri<1t. l?ei den Positionen für die 
Neubauten in Verden und l\)esnerk 
sprachen sich die Abgeordneten von 
Arnswaldt>Hardenboistel und Dr. 
Windthorst bz. Dr. Baumbach gegen 
den Vorschlag der Commission aus und 
beantra^'ten , unter Hinweis auf die 
Dringlichkeit der BauausfUlirung, welche 
auch seitens der Vertreter der Po6^ 
Verwaltung bestätigt wurde, die so- 
fortige Bewilligung der Geldmittel. Der 
Reichstag stimmte diesen Anträgen in- 
defs nicht zu, genehmigte vielmehr, 
gleichwie bd den Übrigen Positionen, 
abgesehen von den Mitteln flir den 
Bau in Hamburg und für den Kauf in 
Olnt/, die Vorschläge der Budget- 
Cummission. 

Eine längere Debatte entspann sich 
aus Anlafs der Position lllr den Neu- 
bau in Cnethen, den ersten der für 
i^ll in Angriff zu nehmenden Neu- 
bauten, tiber die bei Posibauten inne- 
zuhaltenden Grundsätze. Von dem 
Abgeordneten Dr. Möller war eine 
Resolutiun folgenden Inhalts beantragt 
worden : 

Der Reichtag wolle beschliefsen : 
die Kaiserliche Post- und Telegra- 
phenverwaltung aufzufordern, die 

Kosten neuer Dien-^tuebäude fortan 

dadurch zu ermäfsigen, 
1 . dals der Luxus bei Ausschmückung 
der Fassaden thunlichst vermie- 
den, vielmehr den Gebäuden 
eine würdige , aber einfache 
äufsercAusstattunggegeben werde, 



2. dafs die hohen, für Dienstzwedie 
kaum benutzbaren Dachetagen in 

Weltall kommen, 

3. dafs die Hohe der Stockwerke 
herabgesetzt werde, und zwar 
für Dienstwohnungen auf höctk- 
stens 4 m, für Büreaus und an- 

I (lere r,rvr haf;^r:iume , in denen 

sich eine grolsere Anzahl Men- 
schen auf halt, auf höchstens 
4,ts m im Lichten, 

4. dafs, wo es die Ausdehnung und 
Gestaltung des Baujilatzes irgend 
gestattet, die Gepäckräume in 
einen wohlfeiler auszuführenden 
Anbau oder ein Nebengebäude 
verlegt werden. 

Dieser .\ntrag gab dem Abgeordneten 
Dr. Rcichcnsperger (Crcfeld) Ver- 
anlassung, seine Anawhten fibo* den 
SI7I mid die Ausstattung der Postbiuser 
in längerer Rede zu entwickeln und 
dem Chef der Postverwaltung aufs 
Neue die ausschliefsliche Anwendung 
der germanischen Bauart dringend ni 
empfehlen. In Erwidarung nahm der 
Staatssecretair Dr. Stephan zu folgTO' 
den Ausfühnmgen das Wort: 

»Meine Herren, ich bin dem Vor- 
trage des Herrn Vorredners mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit gefolgt. Seine 
sachverständigen, inhaltsreichen Vor- 
träge auf diesem Gebiete sind für mich 
und wahrscheinhch auch für viele Mit- 
glieder des Hohen Hauses immer eine 
grüne und (juellenreiche Oase in der 
(^ede mancher anderen Verhandlungen. 

! Ich weils aus ei;;ener Krfalirunc;, dafs 
ihn eine warme Begeisterung für die 
Sache und ein sittlicher Emst durch- 
dringt, und ich gedenke in Freuden 
unseres gemeinsamen Aufenthalts in 
Rom und der von uns dort gemachten 
Studien auf diesem Gebiete. 

Der Herr Abgeordnete fttr Greifiswald 
hat die //V uxoria zur Sprache gebracht, 
die der Herr Abgeordnete Reirhen- 
sjier^'er mit den Architekten, mit den 

1 l'acimuinncrn auszukämpfen hat. Herr 
Reichensperger wird sich ja darüber 
nicht gewundert haben, dafs \ on Seiten 

I der Techniker zum Theil <c)inrfe F.nt- 

1 gegnungen in verschiedenen Blättern 
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erfolgt sind; er wird jedcnialls auch 
das altdeutsche Sprichwort kennen: 
»Wer Hiebe austheilt, mufs Stiche ver- 
tragen können t^. Meine Symiiathien 
sind, wenn ich auch die Verstimmung 
der Techniker wohl liegreife, doch in- 
sofern auf seiner Seite, als ich der An- 
sicht bin, diese Verstimmung brauchte 
eben nicht eine so hochgradige zu sein. 
E-s könnte leicht zu einer zu engen 
Auffassung der Baukunst führen, w^enn 
die Urtheile Uber sie lediglich das Do- 
minium der Fachmänner und ausführen- 
den Architekten bilden sollten. Die 
Baukunst ist ja die volksthümliche Kunst 
xar i^oxf v, und sie bildet ein gemein- 
sames Gut der ganzen Nation; auch 
steckt vielleicht in manchem Laien, 
dessen Lebenswege ihn nicht bis zur 
vollendeten Durchbildung in der Arclii- 
tektur haben ßihren' können, ein guter 
Architekt Sie wissoi ja, dafs Sanso- 
vino der Aehere, bevor der reiche Flo- 
rentiner sich seiner annahm, Viehhirt 
war, und dafs Brunelleschi, bevor er 
die berühmte Kuppel in Florenz baute, 
zur Goldschmiedszunft gehörte. Ich 
habe im I,aufc der Jahre von dem 
Herrn Abgeordneten Reichenspergcr 
manches gelernt und erinnere mich 
mit Freuden der Zeil, wo «r in dem 
Parlamente auftrat für die gröisere Be- 
rücksichtigung der Aesthetik in den 
Bauten tmd gegen den damaligen in 
dem preufsischen und manchem ande- 
ren ^aatsbauwesen eingerissenen so- 
genannten KasemenstyL Wenn man 
alt wird, lernt man viel. Es sind 17 
Jahre her, dafs ich zuerst an den par- 
lamentarischen Verhandlungen theil- 
iMhiii, tmd ich weüs mich sehr gut der 
Zeit zu erinnern, wo gerade entgegen- 
gesetzt der jetzigen Richtung immer 
mehr darauf hingedrängt wurde, mehr 
Aesthetik, mehr Geist und Ideal in die 
Bauten hinemzulegen und von dem 
trockenen, uniformen, öden Staats- 
bautenstyl, dessen man endlich satt 
wäre, sich zu entfernen. Ich erinnere 
Sie an ein abschreckendes Beispiel aus 
jener Zat» das nahe liegt, an das Tele- 
graphengebäude in der Französischen 
Straise. Wir würden genau wieder 



dahin kommen, wenn wir die (irund- 
sätze, welche der Herr Abgeordnete 

Dr. Möller in seinem Vortrage dargelegt 
hat, von Neuem in die Architektur ein- 
fuhren Wdllteu. Kr hat sich zwar selbst 
dagegen verwahrt, er wolle keine Aengst- 
lichkeit, keine Kunstknauserei, wie der 
frühere Abgeordnete Römer (Hildes- 
heim > es einmal genannt hat. Das ist 
alles gut und s<:hön gesagt; aber 
wenn wir bei der thathächlichcn Aus- 
führung auf jene Grundsätze angewiesen 
sein S(»!lten , so konin ■ n wir ent- 
sprechend den deset/en <ler Logik mit 
Naturnolhwendigkeit dahin, in die gei- 
stige Leere des damals so getadelten 
bauamttichen Schaffens zurückzufallen. 

Meine Herren, es kann sich nur um 
zwei Fragen in der ganzen Angelegen- 
heit handeln; erstens: sind die zahl- 
reichen Postbauten noth wendig? und 
zweitens: sind sie so, wie sie in Ent- 
wurf und Ausfiihnmg si( h darstellen, 
nicht ül>cr das Ziel hinausgehend, dem 
Zweckgesetz der Architektur wider- 
sprechend? 

Was die erste Frage der Nothwen- 

digkeit betrifft, so hat der Herr Re« 
fcrcnt bereits angeführt, dafs 28 Millio- 
nen Mark in einem Zeitraum von 14 
Jaliren im Extraordinarium verbaut sind; 
das macht für das Jahr 2 Millionen 
Mark oder 650000 Thaler. Was will 
denn das besagen, meine Herren, filr 
eine so grofse Verwaltung: Es giebt 
Verwaltungen in den einzelnen deut- 
schen Bundesstaaten, die nicht so viel 
Amt-ssitze haben, wie die Postverw.altung 
— wenn ich nur die gröfseren rechne, 
so macht das bereits i 2 1 6 Orte im 
Deutschen Reich — , und die jährlich 
erheblich mehr verbauen, ohne dafs 
da.s zu ähnlichen Debatten .\nl.afs giebt. 

Die Postl)auten werden keineswegs 
auf die Initiative der Centralverwaltung 
hin unternommen; der Hergang ist ja 
nicht so, dafs der General -Pcstmeistcr 
sich im Anfang des Jahres mit seinen 
Rathen zu Cnnfercn/eri hinsetzt mit der 
Eroünung; nun wollen wir einmal nach- 
sehen, was wir im näcteten Jahre bauen 
wollen; nein, meine Herren, die Sache 
verhält sich gerade umgekehrt: die An- 
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rcgungen treten von unten an uns heran, 
aus der Natur der sich geltend machen* 
den Bedürfnisse licr uis, durch die Ein> 
^'.iben der Städte, der Handelskammern 
und der bonst berechtigten CoriM)ratio- 
nen, durch die Berichte der Ober- 
Postdirectionen , welche den Verhält- 
nissen nahe stehen; und dann erst, 
wenn aus diesen Herichtcn na( h sehr 
hurgsamer Analyse der s< hhefslu he 
Niederschlag sich gebildet, d. h. das 
Allemothwendigste sich herausgestellt 
hat, wird der Bautenplan festgestellt 
imd danach vurgegangen. So verhält 
es sich hiermit. 

Nun sind eine Anzahl vcm Umständen 
zusammengekommen gerade in den bei- 
den vorigen Jahrzehnten, welche darauf 
hin;4C\virkt haben, die Anzahl der noth- 
wcndigen Bauten in dieser Epoche stark 
zu steigern. Zuerst mdchte ich daran 
erinnern, daCs im preufsisdien ßlr 
die ganze preufsische PostVerwaltung, 
die doch auch schon ein recht um- 
fassendes Ciebiet besafs, überhaupt nur 
eine Bausumme von 97000 Thalem 
jährlich ausgebracht war, und dafs damit 
eine Reihe von Jahren hat gewirlh- 
sch.iMet (»der vielmehr verwirthschaftet 
werden miissen; denn dafs bei so be- 
schränkten Fonds dringende Bedtirf- 
nisse in grofeem Umfange zurückgestellt 
werden mufstcn, ergiebt sich von selber; 
jene Süninie ging ja lediglich zum 
grölsien Theil schon bei den nolh- 
wendigsten Reparaturen tn Verbrauch, 
die ftir die bestehenden (ichäude zu 
machen waren. Fs mufste also da ein 
ganz erheblicher Kii< ksland eintreten. 
Dazu kommen nun die Jahre 1864, 
1866, 1870 mit allen den Erweitenm- 
gen und Annexionen; es erfolgte die 
Gründung der ganzen deutschen Reit hs- 
posl, und es zeigten sich in den ver- 
schiedenen Fostbezirkcn, die wir uber- 
nahmen, viele und einige ganz be- 
sonders hervortretende Lücken in dem 
vorhandenen Bestände von Gebäuden; 
die Anzahl derselbct» war in keiner 
Weise fiir das Bedürfnifs zureichend, 
und die vorhandenen waren in einer 
Art beschaffen, die den Anfordeningen 
an den Betrieb wie den Rücksichten 



j auf Publikum imd Beamte nicht ent- 
: sprach. Es wird das am besten da- 
durch illustrirt , wenn ich Ihnen die 
Zahl anführe, dafs wir au( h jetzt, nach- 
dcm 1 )ank der Bewilligung des Bundes- 
raths und des Reichstags auf diesem 
Gebiete doch viel geschehen ist^ nur erst 
noch 370 Gebäude besitzen bei icjSs 
Anstalten. Sic sehen also, welch einen 
verschwindenden Theil das jetzt noch 
, ausmacht, und wie viel da nachzu- 
I holen gewesen ist. 

Femer ßUlt in diese Zeit die Ver« 
; einigimg mit dem Telegraphcnwesen, 
der Bau der grofscn unterirdischen 
Linien^ die uns nodiwendig veranlassen 
mufsten, in den Städten, wo sie ein- 
geführt wurden, eigene I^ocalc zu grün- 
den; denn man kann mit so kostspie- 
ligen Anlagen nicht in .Miethshauser 
dnsidien, die man vielleicht gezwungen 
ist, alle fünf Jahre zu verlassen. Es 
kam weiter noch hinzu die grofse und 
plötzliche .Ausdchnimg des Kisenbahn- 
netzcs; die Eisenbahnen waren nicht 
I verpflichtet, besondere Postgebände su 
I erbauen; wir waren genöthigt, dem 
' Tractus der Eisenbahnen zu folgen, 
I der oft durch unangebaule (iegcnden 
führte, in die Haidegrunde Masurens, ■ 
in die Kiefergegenden der Niederlau- 
sitz, in die Hochebenen der Eifel; da 
waren wir gczwtmgen, Postgebaude zu 
erri( hten , sogar Wohnhäuser für die 
Beamten, an Stellen, wo es uns sonst 
niemals eingefallen wäre; dadurch ist 
eine sehr erhebliche Last auf die Schul- 
tern der Postverwaltimg geworfen, und 
diese I ast hat sich vorzugsweise wie- 
der auf die Periode Concentrin, welche 
den Gegenstand der heutigen Bespre- 
chung bildet 

Endlicli will i< Ii als '-inen dieser wir- 
kenden Factoren noch erwähnen den 
hohen Aufschwung des Verkehrs, die 
I grofse &weiterttng, welche das Post- 
imd Telegraphenwesen gerade in dieser 
Zeit genommen hat. Ich möchte nur 
wenige Zahlen anfiihren aus den Jah- 
ren 1876 und 1882; ich nehme das 
Jahr 1876, weil dort die Vereinigung 
der Post mit der Telegraphie stattge- 
funden hat, und weil seit 1876 alle 
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Postbezirke — Baden war der letzte, 
den vir 187a Übernahmen — in die 

Reichs • Postverwaltung übergegangen 
sind. 1876 betrug die riesammtzahl 
der Sendungen 1 000 Millionen, 1882 
I 500 Millionen, ist also um 50 pCt. 
vermehrt Die Zahl der Postanstiüten 
betrug im Jahre 1876 7000, f^gen- 
wärtig 10700, das Gesammtpersonal 
an Beamten und Unterbeamten 60000, 
gegenwärtig 67 000. Die Einnahme 
betrug 1876 117 KÜllionen, gegenwärtig 
146 Millionen Mark. Sie können ja 
schon daraus entnehmen, dafs, wenn 
die Verhältnisse so grofs werden, auch 
der Betrieb sich in selur erheblichem 
Malse ausdehnen muls, und, da jedes 
menschliche Unternehmen doch an 
einen Raum gebunden i.st, auch der 
Raum nicht mehr zureicht, dafs also 
sehr erheUkhe &welcerungen defselben 
stattfinden mOtsen. Ein Vergnttgen 
macht ja das Bauen unter den hier 
obwaltenden Umständen gewifs nicht. 
Ich erinnere an einen alten Spruch, 
der, wenn ich nicht irre, in Hildesheim 
an einem Gebäude steht: 

Bauen ist eine grofse Lust; 
Aber hütt' ich das ^ewufst, 
Dafs es macht so viel Verdnist, 
Und M vide Tbaler kust, 
HItte cBcii was ^hust't 
Glauben Sie denn, dafs die Verwaltung 
zu ihrem eigenen VergnUgen alle diese 
Sorgen und Miilien uhernimnit , und 
dals diese Lasten und V'erantwurllich- 
keiten, dieses beständige Ausgesetstsein 
den Angriffen von allen Seiten etwa 
einen solchen Reiz ausiibe, um frei- 
wiUig Bauten zu übernehmen, tiic ni( ht 
nothwendig sind? Nein, meine Herren; 
es ist das eine schwere Pflichtl Ich 
war in einem — ich will nicht sagen 
verzweitelten Zustande; das liegt 
nicht in meiner Natur; aber es flöfste 
mir doch eine sehr grofse Besorgnils, 
ja einen gewissen Schreck ein, als ich 
mir im Jahre 1871 Rechenschaft von 
diesen Verhältnissen gab und voraus- 
sah, auf welche Summen es hier an- 
kommen würde, um den Bedürfnissen 
gerecht zu werden, wenn die Verwal- 
tung sich nicht im Laufe einiger Jahre 
Völlig festfahren wollte; und ich habe 



mich gewissenhaft gefragt, ob es nach 
dem Malse meiner Kräfte auch mög- 
lich sein würde, diese grofsen Pläne 
auszuflihrcn, Krst nach schweren 
Kämpfen bin ich alsdann entschlossen 
und muthig an diese Unternehmung 
herangetreten, wohl wissend, was mir 
bevorstand, statt Dank und Anerken- 
nung, auf die ja eine Verwaltung hier- 
bei nicht rechnen dart", Kritik und An- 
griffe zu erfahren. Ja, meine Herren, 
das ist eine Erfahrung, die man oft im 
Leben macht; indessen gehört ja das 

I nicht hierher. 

Nun, meine Herren, sind wir mit 
den Bauten keineswegs schon fertig; 
ich habe bereits in der Budget -Com- 
mission die Ehre gehabt, mitzutheilen, 
dafs die Verwaltung von dem Prinzip 

I ausgeht, in allen Orlen von 10 000 Ein- 
wohnern und darttber hinaus eigene 
Post- und Telegraphenbauten zu er- 
richten; das wird durch den Dienst 

' bedingt und durch die Unzuträglich- 
keitcn, welche sich aus den Micihsvcr- 
hältnissen ergeben. Wir haben nun 
noch 1 1 Orte Uber 30 000 Einwohner, 
die keine eigenen l'osthäuser besitzen, 
und haben noch 60 Orte über 10000 
Einwohner, die in demselben Falle 
sind, das sind zusammen 71. Nun, 
wenn Sie die (Jüle haben, alle Jahre 
15 l)is 18 (»ei)aude zu genehmigen, 
wie bisher, so werden wir Ja dojnit in 
einigen Jahren fertig sein. 

Ich mache dabei noch darauf auf- 
merksam, dafs mitunter auch an klei- 
neren Orten, wo Ausnahmeverhältnisse 

, obwalten, gebaut werden mufs , sowie 

Idafs die Städte auch nach und nach 
gröfser werden, und diejenigen, welche 
heute 9 000 Einwohner zählen , im 
nächsten Jahre vielleicht schon 10000 
, haben, so dafs also v(m einem Auf- 
hören, einem Kuhepunkte überhaupt 
nicht die Rede sein kann. Das kann 
bei einer so grofsen Verwaltung gar 
I nicht geschehen. Fortwährend wird 
eine bestimmte Summe, wenn auch 
I nicht so viel wie gerade in diesem 
I Uebergangsstadium , wo sich Alles zu- 
sammengedrängt hat, ausgeworfen wer- 
• den müssen für regelmäisig vorzuneh- 
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mendc Bauten der I*ost\crwaltuiig. Das 
liegt einfach an dem Dienstbcdürfnifs, 
in der Natur der Verhältnisse. 

So viel, meine Herren, fil)cr die 
Nüthwendigkeit der Bauten. 1< h 
komme nun auf den anderen Punkt, 
den Styl. Es ist vor längerer Zeit 
eine Bauordnung; von der Verwaltung 
erlassen worden: bestimmte Re^'cln für j 
die l'nstbauratlie, welche die Entwürfe 
für die Bauten zunächst aufzustellen 
haben, und welche sie auch ausführen. 

Ich möchte hier noch eine Bemer- 
kung; vorwej; schicken, namlirh dafs 
ich mich nicht hinter den Vorwand 
flüchten möchte, dafs, wenn die In- 
structionen auch gegeben sind, die ein- 
zelnen Baubeamten sie doch nicht aus- 
ftihren. Meine TTcrren, ich übernehme 
im vollsten Sinne und im ausgiebigsten 
Mafse die Verantwortung Ittr alles das, 
was auf diesem Gebiet geschehen ist; 
ich kann die Anklagen gegen die ein- 
zelnen Baubeamten nicht {Jassiren lassen. 
Ks wird ihnen von mir die Instruction 
gegeben und meinerseits die Hand 
darüber gehalten, dafs sie das ans- ! 
führen, was in den Anschlägen steht; 
ich habe es also auch zu verantworten. 
Uebrigens haben wir unter loo Post- 
bauten nur einmal in einem einzigen 
Falle eine kleine Ueberschreitung ge- 
habt. Ich kann keinem von diesen 
Beamten den Vorwurf machen , dafs 
er über die bistruction hinausgegangen 
wäre und gegen meine Intentionen ge- 
handelt hätte; ich würde mir das auch | 
niclit haben gefallen lassen. Ks ist 
deshalb dfer sonst wohl gehörte Vor- 
wurf hier nicht am Platze, als wenn 
die Baubeamten etwa gegenüber den 
bestehenden Instructionen, .Anschlägen 
und Bewilligungen des Hohen Hauses 
sich Willkilrlichkeiten bei den einzelnen 
Bauten erlaubt hallen. Der Postbau- 
ratfa entwirft zunächst eine Bleistift- 
skizze, die wird eingeschickt, es wer- 
den danach gröfsere Pläne ausgear- 
beitet und die werden zur detaillirten 
Bearbeitung und Berichterstattung zu- 
rückgegeben; alle Entwürfe und Zeich- 
nungen werden mir persönlich vorge- 
legt und in unseren Conferenzen mit 



den betreffenden Decernenten berathen. 
Es werden auch die Proben der ein- 
zelnen Baumaterialien fiir die Fassade 

von jedem gröf'^oren Bau in natura 
eingeschickt und von der Centrai- 
behörde in jedem einzelnen Falle bc- 
urtheilt. Also ich möchte bitten, die 
Ver.intwortlichkeit auf diese und nicht 
auf die einzelnen Baubeamten zu be- 
ziehen. 

In der oben erwähnten Instruction 
steht nun in Bezug auf den Styl Fol- 
gendes — es ist der Abschnitt »Bau- 
künstlerische Ausstattung der Haupt- 
fassaden« — : 

Wirtiischaftlichkeit kommt femer 
noch für die architektonische 
Gestaltung und Ausstattung 
wesentlich in Betracht. Eine wohl- 
erdachte, stylgerechte und geschickt 
behandelte Gesammtgfiederung der 
Bauwerke, verbunden mit einer 
gediegenen .Ausbildung der Einzel- 
form, ist für die Wirkung der 
Fassaden entscheidend. Hierauf ist 
höherer Werth zu legen, als auf 
eine über das ästhetische Bedürfnifs 
hinausgehende und stylistisch will- 
kürliche ,\nhäufung von Architek- 
turniüiiven. Die architektonische 
Würde eines Öfientlichen Bauwerks 
wird ferner nicht bedingt durch 
die Fülle omamentalen imd bild- 
nerischen Beiwerks; bei .Anordnung 
des letzteren ist daher ein sparsames 
Mafshalten am Platze. 
Das dürfte sich ja mit dem decken, 
was der Herr Abgeordnete Reichcn- 
snergcr eben gesagt hat. Wir liaben 
das l'ruizip, dafs im Allgemeinen die 
Bauten des Reichs würdig sind, dals 
sie nicht zurückstehen hinter besseren 
1*! i\ atbauten — ich will nicht sagen: 
(kn üjipigsten Privatbauten, von denen 
man ja bei der neueren Bauentwickelung 
namendich hier in Berlin Beiq^le sieht, 
die nicht gerade sehr nachahmenswerth 
sind, besonders die Ibaufungen in der 
deutschen Renaissance — und niclit 
hinter den öffentlichen Gebäuden der 
Einzelstaaten. Der Bausinn in d«r Nation 
hat nun aber unzweifelhaft aigenommen, 
und wenn Sie sich umsehen in verschie* 
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denen Stidteo Deutschlands, ja auch 
sogar in den Dörfern, die in der Nähe 

grofser Städte belegen sind, so werden 
Sie finden, dafs Rautrich und Hauvcr- 
standnifs im Volke in erfreulicher Weise 
hervortreten; Sie finden flberall archi* 
tektonische Züge, ein Streben, den Hau 
über das nackte Bcdiirfnifs hinaus nach 
Kunstmotiven zu gest.alten und eine 
gewisse Ornamentik hineinzulegen; man 
ist von der Einförmigkeit und Oede 
der früheren Bauweise abgekcjmnien, 
und das Hegt im Zuge der Zeit. Alle 
Debatten und Beschlüsse, die etwa im 
Sinne der Resolution des Herrn Ab- 
geordneten Dr. MdUer stattfinden niöch> 
ten, werden das nicht hindern können. 
Denn dieser Aufschwung der Baukunst 
hat sich noch jedesmal gezeigt, wenn 
Völker in ihrer geschichtlichen £nt- 
«ickehing gewaltigeFortschcitte machen, 
und grofse Epochen anbrechen, wie 
sie uns die Gnade Gottes beschieden 
hat. 

Das zwdte Piin»p, von welchem 
wir bezOglich der stylistischen Anforde- 
rungen ausgehen, was auch nicht an- 
fechtbar sein dürfte, ist der Anschlufs 
an den Styl der betrefienden Städte, 
wie dieser sich in ihrer besseren Zeit, 
natOriich nicht in dar Zeit nach dem 
drcifsigjährigen Kriege, sondern in der 
Zeit des blühenden Mittelalters, des I 
gröfsten Wohlstandes Deutschlands, 
entwickelt hat Da bauen wir also in 
Städten, die einen überwiegend go- 
thischen Charakter haben, gothische 
Gebäude; gerade die Postverwaltung 
ist diejenige gewesen, welche in ihren 
Profanbauten die Gothikf zumal im 
Nordgebiete und auch unter Anwendung 
des Ziegelbaues, besonders geforrlcrt 
hat. Unter Anderem haben wir gothische 
oder, wenn Sie wollen, germanische 
Gebäude au%e(tlhrt in Rostock, Thom, 
Danzig, Graudenz, Colberg, Rendsburg, 
Braunschweig, Hildesheim, Münster, 
Erfurt, und wenn ich im nächsten Jahre 
vielleicht mit der Vorlage für Coln sollte 
kommen können, so hoffe ich, dals 
der verehrte Herr Abgeordnete Rdchen- 
sperger jedenfalls seine Zustimmung mit 
Freuden ertheilen wird, da(s auch in 



Göhl ein Bau im deutschen Style auf- 
geführt werde. Als ausschlieblich ger- 
manisch kann ich fliesen Styl nicht 
ansehen. Warum hat Herr Reichen- 
sperger den romanischen Styl gar nicht 
erwSÜint, der länger als der gothische 
in Dcut>chland geherrscht hat, und in 
welchem eine Reihe ausgezeichneter 
Gebäude aufgeführt sind, von der 
Laachcr Abtei bis zum Banibcrger Dom, 
ein Styl, der, wenn er auch einen 
römischen N.iinen traut und auf antik« 
röinisf her P.asi-; i)eruht, doch wesent- 
lich befruchtet worden ist durch ger- 
manisches Wesen, und vermöge des 
Gruppenbaues dem deutschen tndivi« 
dualisirenden und gleichwohl dem Ge- 

sammtorg.anismus sich einfügenden 
Geiste wesentlich entspricht? Ich glaube, 
im ausschliefslichen Sinne des Herrn 
Abgeordneten kann man nicht von 
einem alleinigen nationalen Style 
sprechen, und ich kann nur das wieder- 
holen, was ich bei früheren Gelegen- 
heiten bereits gesagt habe: - wenn Sie 
alles nach einem Modell und in 
einer einzigen Stylart ausführen wollen 
ohne Rücksicht auf den verschiedenen 
Charakter der Städte, auf Umgebung 
und Bedeutung, dafs ein solches Vor> 
nehmen gerade ganz undeutsch sem, 
zu einer Schablone, einem Kanon führen 
imd Künstlerflug wie Geistesfreiheit ver- 
nichten würde. 

Der Herr Abgeordnete hat dann 
von dem Gebäude in Coblenz ge- 
sprochen. T-1. tiK'ine Herren, das ist 
allerdings nicht itn St\le des Schlosses 
entworfen; das war aber auch gar nicht 
darauf berechnet; denn gmde das 
würde ein grofser Luxus und — ich 
möchte sagen — eine Vermessenheit 
gewesen sein, wenn man das Postge- 
bäude im Styl des Könighchen Resideru- 
schlosses hätte bauen woUen; es ist 
aber wohl in einem in Cobteni und 
am Rhein vielfach vertretenen guten 
Lokalstyl gebaut, in dem besseren 
Barockstyle aus der Zeit der Bauten, 
die der Herr Abgeordnete Reichen* 
sperger jedenfalls sehr genau kennt;, 
des kunstsinnigen Kurfürsten Clemens 
August. Wenn daran einzelne Deco- 
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ralioncn hicti i>clin<icn, die mir übrigens 
nicht bekannt sind, welche die Heiter- 
keit des Herrn Abgeordneten erregt 
haben, so kann ich mich trösten mit 
einem alten Si»ruclie, der an einem 
Hause in Wernii^crode steht: »Der eine 
acht'ts, der andere verlacht's, — was 
macbfs?« 

Besttglich der Figurengruppe, die er 
vorgezeigt hat, von der mir sehr wohl 
bekannt ist, dafs sie auf dem Post- 
gebäude zu Hannover ach befindet, 
wo sie in Wirklichkeit ausgezeichnet 
wirkt, können Sie nach einzelnen 
Photogra|ihien, losgelöst von der Masse 
des Gebäudes, nicht auf die Wirkung 
schlie&en; sie ist von einem Cölner 
Meister gemacht. 

Nun hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Moller gesagt; ja, das ist alles ganz 
gut, wenn wir monumental bauen für 
Museumsgebäude, Universitäten u. s. w., 
aber nicht f&r Postgel)äude. Das wird 
Jedem von vornherein einleuchten, meine 
Herren, irh ni»>< lue nur auf Folgendes 
autUR-rksani machen. Zunächst sind 
in den größten Städten nicht blois 
Betriebsgebäude und Geschäftshäuser 
für den tcclinischen Post- und Tele- 
graphendicnst allein, sondern auch für 
die Bezirksverwaltungsbehörden erfor- 
dertich, und schon das giebt dem 
Gebäude eine gröfeere Bedeutung. 
Dann mufs man einige Schönheits- 
rücksichten nehmen, weil diese tiebaude 
meistens im Innern der Städte stehen, 
an den besten Plätzen, in der besten 
Verkehrsgegend, umgeben von den 
schönste n ( icbauden , welche in der 
Regel in einem solchen Orte sich vor- 
finden. Das ist ja durch die Umgebung 
von selber becUngt Ich möchte die- 
jenigen Herren, dk neuerdings vielleicht 
im Auslande gewesen sind, daran er- 
innern, welche vortrefflichen Postge- 
bäude dort aufgciUhrt worden sind, z. B. 
in Edinburg, Dublm, Rotterdam, Basel, 
Stuttgart, Florenz, Rom, Kfelboume, 
New- York, kurz eine ganze Reihe 
bedeutender und schöner Gebäude 
ersten Ranges. 

Ja, meine Herren, es wurde das 
Verkehrswesen für so wichtig gehalten. 



dafs, als vor etwa sechs oder sieben 
Jahren in Boston das neue Post- und 
Telegraphengebäude gebaut werden 

sollte, das Staatsoberhaupt selbst, der 
l'r i^iilcnt der Vereinigten Staaten, von 
Washmgton sich nach Boston begab, 
um den Grundstein dort eigenhändig 
zu legen. 

Es kommt in Betracht, dais diese 
Gebäude, welche an so hervorragenden 
Stellen stehen, auch von einer sehr 
grofsen Anzahl vcm Personen besucht 
werden. Ich habe oae Zählung vor- 
nehmen lassen zu wiederholten Malen, 
wieviel Menschen denn eigentlich täg- 
lich an den Postschaltem der ver- 
schiedenen Postorte im Reich verkehren. 
Da hat sich ergeben, dafs täglich in 
den Postgebäuden im deutschen Reichs- 
Postgcbiete i 200 000 Menschen ver- 
kehren. Ks folgt doch hieraus, meine 
Herren, dafi das die frequentetten 
Gebäude sind, welche wir überhaupt 
haben. Dazu nehmen sie nun noch, 
dafs ja atu Ii alle Fremden . die nach 
der Stadt kommen, nach dem Post- 
bflreau ebenfidls ihre Schritte hinzu- 
lenken pflegen, und es ist nicht gleich- 
gültig sowohl für die ITaltung des 
Publikums wie auch der Beamten und 
ihre Arbeit^freudigkeit, in welchen 
Räumen sie sich befinden, ob es helle, 
grofse, luftige und würdige Räume sind, 
oder das Gegentheil der Fall ist. 

Hiermit komme ich zu dem Punkte, 
den der Herr Abgeordnete Reichen- 
spergcr vorgestern schon erwähnte, näm- 
lich, vor allen Dingen auf <lie Be- 
schaffung guter Räume für die Be- 
amten zu sehen. Ja, meine Herren, 
gerade das läfst sich die Verwaltung 
angelegen sein; und das ist einer der 
Gründe, warum die Rauten mitunter 
Ihnen verhältnifsmäfsig theuer erschei- 
nen. Zu der Steigerung der Kosten 
der Postgebäude trägt aulker dem Um- 
stände, daft wir grofse Grundflächen 
brauchen, weil der Dienstbetrieb wesent- 
hch parterre stattfinden mufs, die 
Nothwendigkeit bei, dafs wir hohe 
Geschosse haben mflssen, gerade mit 
Rücksicht auf IJcht, Luft und auf die 
Gesundheit der Beamten, auch wegen 
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des vielen Nachtdienstes. Also für 
diese Berücksichtigung ist bereits seitens 
der Verwaltung selber gesorgt, und es 
bedoffte dazu keiner Anregung. Das 
kostet (leid; ebenso das vorzügliche 
Material, welches die N'erwaltung 
stets zu ihren Bauten verwenden lälst; 
und hier möchte ich an den Sats er- 
innem« den ich schon in der Budget- 
Commission ansgesprorhen habe: nur 
der, der theuer baut, der baut billig, 
und der, der billig baut, gerade der 
baut Uieuer. Denn wir haben irQher 
auch Fälle gehabt, wo mit schlechtem 
Material gebaut worden ist, und wo 
bereits nach 20 Jahren ein solches 
Yjebäude als unbrauchbar hat verworfen 
werden müssen. 

Ich glaube, meine Herren, dals es 
übertliissip ist, vor diesem Hohen 
Hause, der Vertretung des kunstsinnigen 
deutschen Volkes, die Kunstmteressen 
noch besonders zu voäieidigen. Es 
ist nicht mein Beruf. Was die Kunst 
für eine Nation bedeutet, weifs Jeder. 
Ariern non odit nisi i^naruiX steht an 
unserem Museumsgebäude. 

Nun, meine Herren, zum Schlüsse 
gestatten Sie mir noch einige Bemer- 
kungen. Wenn hier so vielfach von 
den Bauten die Rede gewesen ist, die 
einen grofsen Thdl tmserer Debatten 
in Anspruch genommen haben, so er- 
kläre ich mir da.s wesenthch dadurch, 
dafs die Postverwaltiing die einzige 
grofse Civiiver waltung ist innerhalb 
des Rahmens des Reiches, und dafs 
nicht Gelegenheit ist, hier im Reichs- 
tage zu erörtern, welche Bauten mm 
in anderen ähnlichen grofsen Civil- 
ressorts vorgenommen werden. Das 
erklärt vielleicht viele der Urtiieile und 
Ansichten und vielleicht auch Vorein- 
genommenheiten, die sich da gebildet 
haben. Ich würde nun sehr erfreut 
sein, wenn das, was ich die Ehre ge- 
habt anzuführen, einigermalsen dazu 
beitragen sollte,die Anschauungen, welche 
auf diesem Gebiete obwalten, zu be- 
richtigen, sie auf ein entsprechendes 
Ma& zurückzuführen und in Einklang 
zu setzen mit der Wirklichkeit der vor- 
handenen Thatsachen. Auf der an> 



I deren Seite dilrkn Sie überzeugt sein, 
dafs die Verwaltung die Erörterungen, 
welche hier aus Aniafs der Postbauten 
stattgefunden haben , jederzeit gern 
in Erwägung ziehen, und dafs sie sich 
bemühen wird, zwisc hen beiden Seiten 
die richtige DurchschnitLsUnie zu fin- 
den. Die abweichenden Urthdle und 
die Schwierigkeiten, welchen viele 
menschliche Unternehmungen begegnen, 
erklären sich aus den im Kampfe lie- 
genden Interessen, die sich bei jedem 
öffentlichen Unternehmen ja noch stei- 
gern und besonders geltend machen. 
Sie dürfen vertrauen, dafs die Verwal- 
tung sich bemühen wird, diejenige 
richtige Mitte nicht zu veriassen, deren 
Innehaltung auf dem spröden Gebiete 
entgegengesetzter Auffassungen ja ül)ci 
all die .Aufgabe und der Ruhm der 
menschlichen Vernunft ist.« 

(Hravo!> 

Der Abgeordnete Stoll ((ireifswald) 
ergriti' darauf ebenfalls gegen die Re- 
solution Möller das Wort, die ihm 
namentlich in Bezug auf die gewünschte 
Einschränkung bei .Ausschmückung der 
Fassaden zu weit gehe, während der 
Abgeordnete Mttnch rieh aus £r- 
sparnifsrflckricbten fttr die Annahme 
der Resolution aussprach. Zur Wider 
legung seiner .Ausführungen wies der 
Director im Keichs-Fostamt Dr. Fischer 
im Einzelnen nach, in wie wirüischaft- 
Ucher Weise bei der Ausführung der 
Postbauten nach Mafsgabe der be- 
stehenden Vorschriften thatsächlich be* 
reits verfahren wird. 

Der Moller sehe Antrag wurde bei 
der in der dritten Lesung erfolgenden 
Abstimmung abgelehnt 

Ausführliche Debatten schlössen sich 
femer an die Position Hlr den in 
Hamburg beabsichtigten Neubau eines 
Post- und Telegraphengebäudes an. 
Im Verlaufe der Discussiim, an welcher 
sich aufser dem Staatssecretair Dr. 
Sfepban und dem hanseatischen Mi- 
nisterresidenten Dr. Krüger die Ab- 
geordneten Dr. Frege, Dr. Reichen« 
speiger (Crefeld), Münch, Dr. Möller, 
von Kardorff, Löwe (Berlin) betheilig- 
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ten, wurde dos BcdUrfnifs zur Enriclv 
tung eines neuen Ccntral-Dienstgebäu- 
des in Hamburg in Verbindung mit 
dem vorgelegten Plane ausluhrlich cr- 
örtert Der Ministenesident Dr. K rü g c r 
führte dabei u. A. Folgendes aus: 

>Langc schon ist von Seiten der 
Rcirhs|»o.stvcr\vaUung d;i>; Bcdürfnifs be- 
tont, dem Zustande der Zersplitterung, 
in dem das Postwesen in Hamburg 
sich befinde, ein Ende zu machen, 
und seit Jahren ist darüber verhandelt 
worden. Aus dem ^hmde so\vf)hl des 
Herrn Relerenien als des Herrn Chefs 
der Retchs-Postverwaltung haben Sie 
gehört, und auch die Krlauterungcn 
zum Kt.it li<'sf:ilii:cn es, dafs Hamburg 
den \\ ■.ins( hcn und Interessen der 
Reu hs rust\crwaltung nach Möglichkeit 
entgegengekommen ist Indem es den 
Kaufpreis eines Grundstücks, das sich 
unter den jetzigen Verhaltnissen ftir 
2 ooo Goo Mark würde verwerthen 
lassen, auf 1600000 Mark, also um 
400 000 Mark ermSfsigte» hat Hamburg 
unleugbar der Herstellung des Post- 
gebäudes ein rrlu!>lir1ies finanzielles 
Opfer gebracht. Vorausgesetzt war 
dabei freilich, was auch der Herr Re- 
ferent schon bemerkte, dafs das mit 
Hamburg vorläufig getroffene Abkommen 
zum 1. Mai dieses Jahres zur Perfertion 
gelangen und der Bau dadurch ge- 
nchert werde. Wie aber würde sich 
die Sache gestalten, . wenn der Antrag 
der Bttdgetcommission von dem Hohen 
Hause nngcnommen würde? Das 
Reich würde den Beitrag, den Ham- 
burgleistet, bereitwillig entgegennehmen, 
es würde einen werthvollen, schön ge- 
legenen Bauplatz in Hamburg zu einem 
sehr billigen Preise erwerben und 
alles Weitere einer ungewissen Zukunft 
anheimstellen. Meiiw Herren, ich kann 
hier zm Zeit nur meine persönliche 
Meinung aussprechen; aber ich glaube 
kaum, dafs ein solches procederr der 
Absicht entspräche, in der das Ab- 
kommen mit Hamburg getroffen worden 
ist, und bei billiger Beurtheilung der 
Verhältnisse werilen Sie einräumen 
müssen, dafs der hamburgiselien Re- 
gierung die Erwägung sich auldrängen 



mufe, ob »e Ihrerseits das Abkommen 

mit der Reichs-Postverwaltung ratifidren 

kann, ohne Sicherheit dafiir zu haben, 
dals das i'ostgebaude auch wirklich zu 
Stande kommt Denn, was hier im 
nächsten Jahre oder gar von einem 
s^iäteren Reichstag in dieser Angelegen* 
heit beschlossen wird , das wird nie- 
mand der Anwesenden vorauszusagen 
im Stande sein. 

Ks knüpft sich an diese Sachlage 
noch ein weiteres Bedenken , das in 
I den besonderen Verhältnissen begründet 

iist, in welchen das projcctirte Post- 
gebäude zur neuen Ringstralse in 
1 Hamburg steht. Diese Ringsteafse ist 
zur Zeit noch ein ausgedehntes Bau- 
terrain, welches durch .Abtragung eines 
Walles und Niederlegung einer Reihe 
älterer Häuser in der belebtesten Ge- 
gend der Stadt gewonnen ist. Seit 
zwei Jahren schon liegt dieses Terrain 
brach, weil die Kinthcihmg desselben 
in Bauplätze bedingt ist durch die 
Vorfrage, ob das Fostgebäude dort er- 
richtet wird oder nicht Wird es dort 
nicht gebaut, so wird die Eintheilung 
eine wesenthch andere werden, als im 
entgegengesetzten Falle. Ehe über 
diese Frage nicht entschieden is^ kann 
mit der Parcf^nmg und Realisirung 
des Bauterrains der Ringstrafse nicht 
vorgegangen werden. Sie ersehen hier- 
aus, in welche nachtheilige Lage Sie 
Hamburg durch einen Beschluß ver- 
setzen würden, der den Bau selbst, 
von dem doch Alles abhängt, in un- 
gewisse Zukunft verschiebt. Die Folge 
wäre, dab das grolse Bauterrain auf 
weitere Jahre brach liegen mtt&te, 
dafs dort die Bauthätigkeit und Ent- 
Wickelung der Stadt gehemmt wäre, 
und dals Hamburg zu den Opfern, die 
es bereite dem Reiche brachte, noch 
die Zinsen des bedeutenden Anlage- 
capitals zu tragen hätte, welches auf 
die Herstellung des Terrains verwendet 
ist, und welches nun ohne Erlrag 
bliebe. 

Meine Herren, es scheint mir nicht 

billig, Hamburg eine solche T.age zu- 
zumuthen. Ob Sie als erste Baurate 
464000 Mark oder 2O4 000 Mark 
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oder wie viel sonst bewilligen, darauf 
wUrde ich Tom hamburgischen Stand- 
punkte aus weniger Werth legen, wohl 

aber darauf, dafs überhaupt eine Bau- 
rate bewilligt werde, weil dadurch 
allein die Sicherheit gewonnen werden 
. könnte, dals nun mit dem Bau auch 
wirklich vorgegangen werden soIl.c 

Ungeachtet dieser Ausfiihrnngen 
wurde die Hauratc fiir Hamlniig in 
der zweiten Lesung des Keichshaushalts- 
Etats abgelehnt, und es wurde nur die 
der Stadt Hamburg zu zahlende Mieths- 
vergütung von 64 000 Mark, sowie ein 
Betrag von 30 000 Mark für Projert- 
bearbeitung und Nivellirungsarbeilcn 
zur Verfügung gestellt In der dritten 
Lesung wurde die Forderung der Bau- 
rate indefs wieder aufgenommen und 
nach den Erklärungen der Abgeordneten 
Freiherr von Minnigerode, Hermes (Par- 
chim) und von Bennigsen von dem 
Staatssecretair des Reichs -Postamts Dr. 
Stephan in nachstehender Weise be- 
gründet: 

»Meine Herren, was die zuletzt aus- 
gesprochene Voraussetzung und die 

daran geknüpfte Aufforderung des ge- 
ehrten Herrn Vorredners betrifft, so 
bin ich in der Lage, zu erklären, dafs 
unter den Umständen, wie sie im 
gegenwärtigen Falle liegen, die Post- 
verwalbiog sich bereit erklärt, mit der 
um 100 000 Mark herabgcset/fcn 
Summe für den Bau ausreichen zu 
können. 

Ich darf sogar das hinznftigen, dals 

sie sich bemühen wird, wenn irgend 
möglich, und wenn die Conjuncturen 
bei Verdingung der Arbeiten und der 
Matetialiai es gestatten M^len, noch 
weitere Enpaniisse herbdzufilhren, wie 
sie es bisher in allen Fällen gethan 
hat, in denen ihr vom Reichstage die 
Ermächtigung ertheilt worden ist, bis 
zu einer gewissen Grenze zu gehen. 

Ich würde also Namens der Re- 
gierung in der T-age sein 711 erklären, 
dafs der Antrag RardortT-Minnigerode 
in Verbindung mit dem Amendement 
Bennigsen annehmbar ist 

Nun, meine Herren, es scheint ja 
fUr die Bewilligung des Baues in 



Hamburg eine freundliche binnmung 
im Hause zu herrschen, wie ich dies 
zu meiner Freude und wahrscheinlich 

zu einer gröfseren Freude der Kin- 
wohner der Freien und Hansestadt 
Hamburg cunsiatiren kann. Ich kunnte 
mich also im Interesse der Abkürzung 
der Debatte enthalten, noch weitere 
Ausfilhnmgen hier zu geben. AIkt 
ich glaube, gegenüber den verschiedenen 
Ansichten, wie sie im Laufe der Ver- 
handlungen in der Budget-Commission 
und auch hier im Hohen Hause hervor- 
j getreten sind, und wie sie auf der An- 
' sieht beruhten , dafs in den Hauten 
der Postverwallung vielleicht etwas zu 
weit gegangen wäre, es der Vertretung 
der deutschen Nation und dem deut- 
schen Volke seiher srlnildi': zu sein, 
hier doch noch nachträglich die An- 
sätze zu rechtfertigen , welche für 
diesen Bau gemacht worden sind, um 
der Nation dii- I 'cbcrzeugung zu ge- 
währen, dafs die lV)Stverwallim;i keines- 
wegs über das Ziel hinausgeschossen 
hat Ich habe während der zweiten 
und dritten Lesung noch einmal eine 
zugehende und gewis>cn]iafte, objecttve 
Untersuchung in Hamburg anstellen 
lassen, ob es denn nicht muglich sei, 
entsprechend der durch den Beschluis 
der zweiten Lesung kundgegebenen 
Intention des Hohen Hauses den Bau 
auf ein Jahr hinauszuschieben, und es 
sind mir darüber folgende Berichte 
zugegangen, aus denen ich mir er- 
laube, die wichtigsten Thatsachen dem 
Hohen Hause mit Cfestattung des Herrn 
Pnisidenten mitzuthcilcn. 

Im Jahre 1871 hat die Einwohner- 
zahl Hamburgs 240251 und im Jahre 
1881 dagegen 438575 betragen und 
ist seitdem in stetem schnellen Zu- 
nehmen begriffen. 

Die Post- und 1 elegraphengebuhren- 
Einnafamen waren in beiden Jahren 
3 330 765 und 6 703 157 Mark. 

Die Zahl der eingegangenen Brief- 
sendtmgen hat sich in diesen zehn 
Jahren von S 850 000 auf 23 Millionen 
gesteigert 

Die Zahl der verlegten Zeitungs- 
nummera von a 358 000 auf 3 679 000. 
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Der Betrag der Postanweisungen von 
67t Mitlumen Mark auf 47 494 000 

Mark. 

Für diesen ungeheuren \'erkehr, 
lautet der iienctil, reicht der aus allen 
Zeiten herrührende, getrennt vonein- 
ander liegende Raum nicht aus. Der 
Zustand ist ein solcher, dafs er das 
Interesse des Publikums und des 
Handelsstandes geradezu getahrdet. Die 
für den Verkehr des Publikums be- 
stimmten Schalter, Vorräume, in denen 
täglich dur( hschnittlirh 7 7SH Tcrsonen 
verkehren, sintl viel /u beschränkt, um 
eine ausreichend schnelle Abfertigung 
ZU gestatten. Sie sind zu Zeiten eines 
stärkeren Verkehrs so belagert, dafs 
die Boten längere Zeit auf die Ab- 
fertigung der Hriefe warten nuissen, 
was zur Folge hat, dais die Sen- 
dungen nicht immer mit denjenigen 
Zttg^ zur Absendung kommen, für 
welche sie bestimmt sind. Dies ist 
ein Uebelstand, welcher bei den vielen 
geschäftlichen und geistigen Interessen, 
welche Hamburg mit allen Ländern der 
Erde, insbesondere auch mit dem Deut- 
schen Reiche und der deutschen Reichs- 
hauptstadt verbinden, allenthall>en sehr 
schwer empfimden wird. Die krassen 
Milsstände alle aufinifllhren, welche die 
durchaus unzulänglichen Räume herbei- 
geführt haben , dazu würde der Raum 
von vielen Üenküchriften nicht aus- 
reichen. Ich gestatte mir daher, nur 
einige der schreiendsten Uebelstände 
zu erwähnen: 

Die Räume für die Urief- und 
Zeitungsausgabe liegen vollständig 
getrennt von den Hauptrinmen des 
Postamts I mit dem !^gang von 
der grofsen BIcichr 17. Die Aus- 
gabestelle mit drei Schaltern und 
die GeldempfangsstcUe mit fünf 
Schaltern haben nur einen Flächen- 
inhalt von 88 Quadratmetern. Der 
gemeinsame Vorraum für sämmt- 
liche acht Schalter h at einen Flächen- 
inhalt von 27 (Quadratmetern. Die 
Schalter der Geldeinnahme sind zu 
sehr gedrängt neben einander, die 
Ventilation ist schlecht, die Hitze 
beträgt im Winter Abends bei den 



geöffiieten oberen beiden Fenstern 
20 Grad Rtoumur. Zu Zeiten des 

starken Verkehrs müssen ein oder 
zwei Aushülfsbeamte über die Köjjfe 
der am Schalter sitzenden Beamten 
hmweg Geldbriefe und Postanwei- 
sungen annehmen. Dies ist ein 
unerträglicher Zustand , der die 
Sicherheit und das Kasseninteresse 
in hohem Grade gefährdet, wenn 
man bedenkt, dals die monadicbe 
Summe der hier angekommenen 
Postanweisungen gegen 2 Millioneu 
und der angenommenen (Jeldbriefe 
gegen 5 200 000 Mark betragt. 

In der Briefousgabe und Zeitungs- 
stelle werden täglich 10 876 Stück 
Briefe an Abholer ausgegeben und 
13 I lö Stuck Zeitungsnummern nach 
auswärts abgesetzt. Die Räume 
sind zum ordnungsmä&igen Ver- 
theilen der Briefe und Zeitungen 
viel zu bes( liränkt und die einzelnen 
Arbeitsplatze zum 'I heil su dunkel, 
dafs auch bei Tage Licht gebrannt 
werden muft. Es belinden sich in 
den zusammenhängenden beiden 
Zimmern tler Brietausgabe und der 
Gcldannahme nicht weniger als 
13 Tische, 13 Schränke, 16 Sttthle 
und Bänke und 4 Körbe und Trans- 
portkasten, und es sind gleichzeitig 
in den besagten Räumen bis zu 
16 Beamte und ünterbeamte be- 
schäftigt. Wenn man erwägt, welche 
Räume die vielen nothwendigen 
Ausstattungj^genstände in An- 
sy»ruch nehmen, .so l)leibt für die 
Bewegung der Beamten und für 
die oidnnngsmäisige Wahrnehmung 
der Diens^eschäfte nur ein Ilißni- 
nnmi von Raum übrig. 

Die gesammte Briefabfertigung 
ist im Erdgeschofs Poststraise 13 
in 7 zusammenhängenden, keller- 
artig gewölbten Räumen von 4 m 
Höhe untergebracht. Der ge- 
sammte Flächeninhalt beträgt nur 
247 qm. 

In diesen Räumen sind 27 .\r- 
beit^ulte, 31 Tische und Schränke, 
23 Stühle, 51 Körbe und Trans- 
pcntkasten und 2 Karren zur Be- 
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Rirderung der schweren Briefsäcke 
untergebracht. Zur Zeit des stärk- 
sten Verkehrs sind in den lUumen 
gegen 50 Iicamte und Unterbeamte 
zugleich beschäftigt. Die Sortir- 
schränke und Fächer sind bei Weitem 
nicht mehr ausreichend; der be- 
schränkte Raun gestattet aber dne 
weitere Aufstelhmg nicht. Es hat 
daher zu folgenden Nothmifteln 
gegriffen werden müssen: i. die 
in groften Mmsco eingelieferten 
gewöhnHchen und eingeschriebenen 
Briefsendungen werden einer an- 
deren Postanstalt (Postamt 10) zur 
Bearbeitung zugeführt, wobei Ver- 
zögerungen in der Absendung un- 
vermeidlich sind; 2. die mit den 
directen Schiffen aus Amerika ein- 
gehenden Briefsäcke mit weiter- 
gehenden Drucksachen und Waaren- 
proben werden auf dem Posthofe 
umgeladen und zum Postamt 10 
»behufs der weiteren Hearl>eitung 
geschaft't, was oft eine Verzögerung 
der Absendung zur Folge hat, und 
was ebenfalls eine erhebliche Ver- j 
säumnifs wichtiger Correspondenzen 
aus Amerika herlicifiihrf. ' 

Die dritte, raumlich am traiiri;; 
sten versorgte Stelle des Postamtes 1 
ist die Entkartung in der Haupt- 
stadt)K)st (BestellgeschäftX wo zur 
Zeit des stärksten Verkehrs 6> Per- ' 
sonen glei( li/citig beschäftigt sinfl. 
Erhellt wird der 193 qm grofse i 
und 3,t m hohe Raum durch 
1 2 Fenster, von denen einzelne 
das T.icht fiir 5 bis 7 Arbeitsplätze 
hergeben müssen. 

Das Briefträgerzimmer dient wie 
das Entkartungsximmer als Durch- 
gang. Erhellt wird dasselbe durch 
6 Fenster; 3 davon gewähren 
wegen der Nahe des Nachbarhauses 
nur wenig Licht. Letzteres wird 
noch beschrXnkt durch zwei grofse 
Pfeiler und durch die von der 
Entkartung nach dem Briefträger- 
zimmer führende Treppe. Des 
Morgens sind daselbst 68 Personen 
beschäftigt Im Winter brennen 
während der Anwesenheit der Be- 



steller fast immer, auch bei Tage, 
23 (rasflammen. 

Noch auf einen weiteren schreien- 
den l U In Isi.ind , welcher den Be- 
trieb beim Postamt i angeht, ge- 
statte ich mir aufmerksam zu 
machen. 

Dieser Uebelstand beruht darin, 

dafs eine gesicherte besondere An- 
und .\bfahrtsstelle für die in einer 
Anzahl bis zu 100 vor dem Post- 
hause verkehrenden Postwagen nicht 
vorhanden ist Die Postwagen 
mtissen auf dem nur 3 m breiten 
Fahrdamm der sehr belebten Post- 
strafse, die bmnen Kurzem noch 
von einer Pferdebahn durchzogen 
werden soll, in der Nähe der da- 
selbst aufgestellten Droschken hal- 
ten; das Verladegeschäft mufs also 
auf offener Strafse, durch das oft 
sehr zahlrdche Publikum hindurch 
in Wind und Wetter, Regen und 
Schnee erfolgen. Dieser Uebelstand 
ist nur /u sehr dazu geeignet, die 
oft zahlreichen, schweren Bnefsacke 
zu beschädigen und die Sicherheit 
in hohem Mabe zu geAhrden. 

Das in der l'nsfstrafse 10 und 31 
untergebrachte Telegraphenaint lei- 
det ebenfalls in unerträglichem 
Mafse an der Zerrissenheit der 
Räume. 

Im Krdgeschofs Iicfmfirt sich die 
.Annahme und die Hotcnnbicrtigung; 
im ersten Stock der grofsere und 
im zweiten Stock der kleinere 
Apparatsaal. Auf dem Boden des 
Haiisos Poststrnfse 17 befindet sich 
dagegen das Fernsprechamt. Diese 
räumliche Zerrissenheit wird täglich 
schwer empfunden, und nachdem 
alle irgenflwie verfugbar zu machen- 
den Keller-, Flur- und Bodenräume 
bereit-s in die Telegraphenbetriebs- 
räume hineingezogen sind, istabsolut 
kein Raum mehr vorhanden, der 
noch benutzt werden könnte. 

Noch nicht zwei T«ihre im Be- 
trieb, hat das Fernsprechamt schon 
jetzt 636 Abonnenten mit 706 End- 
stdlen, 60 ZwischensteUen und 
51 unmittelbaren Leitungen. 
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Wie der Te]egra|ihenverkehr sich 

vermehrt hat, geht daraus hervor, 
dafs, während im Jahre 1871 
330 763 Telegramme aufgegeben 
wurden und 338 070 eingingen, 
diese Zahlen im Jahre i88t be- 
reits auf 695522 und 821 174 ge- 
stiegen waren. Und trotz dieser 
Steigerung von 104 und 1 1 1 pCt. 
sind die Räume im Grofsen und 
Ganzen dieselben, wie sie vor mehr 
als 10 Jahren waren. 

Im Keller mufs die Hauptmenge 
der Batterie und Ai)i)araibedurtnisse 
aufbewahrt werden; derselbe ist 
bei dem hier häufigen Hochwasser 
der Ueberschwemmung ausgesetzt; 
im Jahre 1881 standen 2 Fufs 
Wasser darin, so dafs viel Material 
verdarb. 

Das, meine Herren, snid die Schfl* 
derungen, welche die Kaiserliche Ober- 

postdiret fion von dem gegenwärtigen 
Zustande entwirft. Sie stimmen über- 
ein mit den Darstellungen, die in den 
Ihnen vorliegenden Petitionen der 
Handelskammer und Bürgerschaft ent- 
halfen sind. Auch die gesammte 
Presse von Hamburg hat einstimmig 
sich in gleichem Sinne ausgesprochen; 
sie hat der Hoffiiung Ausdruck ge- 
geben, dafs der Hohe Reichstag bei 
der dritten Lesung nochmals in die 
Erwägung aller dieser Umstände ein- 
treten werde. Es ist von der Ver- 
waltung auch Veranlassung genommen 
worden mit Bezug auf die hohen 
Küsten fies Halles, wie gesagt worden 
ist, sich Ml erkundigen, was für andere 
Bauten in Hamburg ausgegeben wäre, 
und es hat sich erwiesen, dafe für das 
Strafjustizgebäude 500 Mark pro Qua- 
dratmeter Fläche ausgegeben sind, für 
die See warte 522 und 420 Mark, fiir 
das Comtoirhaus in Steinhdft 490 Mark, 
für den Hamburger Hof 650 und 
600 Mark, u. s. w. eine Reihe anderer 
(lebäude, bei denen sämmtlic he Kosten 
für das Quadratmeter tiber den Uetrag 
hinausgehen, der hier angeflihrt worden 
ist. Nun hat der Herr Abgeordnete 
Hermes gesagt, CS wäre ja eigentlich 
die Absicht der Commission darauf 1 



hinausgegangen, gegenüber den An- 
s]>rüchen, die in Bezug auf die Post- 
bauten von der Verwaltung haben ge- 
stellt werden müssen, Einhalt zu ge- 
bieten, und er hat erwähnt, es würde 
dem General-Postmeister wohl klar ge- 
worden sein, dafs er sich auf mehr 
Opposition ^'^fafst zu madicn haben 
würde. Nun, meine Herren, einen 
Mangel an Opposition habe ich eigent- 
lich bisher nicht empfimden. 

Ich möchte auch noch das hinzu- 
setzen, dafs mir mehr Opposition und 

sogar recht viel Opposition sehr er- 
wünscht ist. Denn, meine Herren, ich 
nehme doch das an, da6 es nur der 
Zweck dieser Oppo«tion sein kann, 
gründlich in die Prüfung der mate- 
riellen Bedürfnisse und der sach- 
lichen Seiten der Vorlagen einzu- 
treten, und wenn eine solche Oppo- 
sition immer den Erfolg hat, wie dies 
hier der Fall ist, dafs die Herren sich 
durch gründliche Prüfung der Vorlage 
Überzeugt haben, wie in der That die 
Verwaltung nicht Aber ihre Bedürfnisse 
hinausgegangen ist, dann ist mir eine 
solche Op])osition unter solchen 
Umständen und mit solchem Resultat 
in hohem Mafse erwiüischt. 

Nun, meine Herren, möchte ich Sie 
bitten, machen Sie durch Ihr Votum 

einem Zustande ein Ende, der weder 
der ^^'urde des Staates no( h den In- 
teressen seiner Hiirger entspricht, und 
der in Hamburg dasteht als ein trau- 
riges Denkmal der Zeiten der Schwäche 
unseres Vaterlandes!« 

(Bravo!) 

Bei der darauf vorgenommenen Ab- 
stimmung wurde der Bcschlufs der 
zweiten Lesung beseitigt, und es wurde 
als erste Baurate der Betrag von 
264 000 Mark, unter Herabsetzung der 
Gesammt- Bausumme von 2 183 500 
Mark auf 2 083 000 Mark, nahezu ein- 
stimmig bewilligt. 

Im Uebrigen wurden bei der drillen 
Lesung die Beschlüsse der swdten 

Lesimg sämmtlich aufrecht erhalten. 
Insbesondere verblieb es auch bei der 
Absetzung der Mittel für den Ankauf 
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in Glatz, obwoM die princtpiellen Be- 
denken, welche, wie unter UL erörtert 

werden wird, in der zweiten Lesung 
zur Ablehnung der Position geführt 
hatten, beseitigt waren, und obwohl 
der Abgeordnete von Ludwig darauf 
hingewiesen hatte, daft der Ankauf 
des Grundstücks nach den ihm per- 
sönlich bekannten örtlichen Verhält- 
nissen zweckmäisig und für das Reich 
vortheilhaft wd. Der genannte Abge- 
ordnete gab dabei ebenso, wie der 
Berichterstatter der Budget-Commission 
Dr. Frege , der Hoffnung Ausdruck, 
dafs der Ankauf im nächsten Jahre 
die Zustimmung des Reichstages er> 
halten werde. 

Nach Vorstehendem betnig die 
Summe der bei den einmaligen Aus- 
gaben für Bauten und Käufe bewil- 
ligten Beträge 3011 710 Mark, d. i 
41 390 Mark weniger als fttr das 
Etatsjahr 1882/85. 

n. Personal- Verhältnisse. 

Wie in den frttheren Jahren, so ist 
auch bei Aufstellung des Etats für 

iS8i;/S4 die Reirhs-Post- und Tele- 
graphenverwaltung bestrebt gewesen, 
eine Verbesserung m den persönlichen 
Verhiltnissen der ihr unterstellten Be- 
amten 'und Unterbeamten durch Ver- 
mehnmg der etatsmafsigen Dienststellen 
durch Umwamllnni; eines Theilcs der- 
selben in höhere Stellen mit besserer 
Besoldung und durch Gehaltserhöhun- 
gen herbeisuführen. Bei der Central- 
verwaltung sind i ständiger TTiüfs- 
arbeiter, 2 Geheime expcdircnde Se- 
cretaire , sowie i Sccrctair und 
I Mechaniker bei der Telegraphen- 
Apparatwerkstatt gegen das Vorjahr 
mehr in Ansatz geltrarht , aufserdem 
ist das Diensleinkunimen der beiden 
Telegrapheningenieure im Durchschnitt 
um je $00 lAark erhöht worden. Den 
Ansätzen des Etats ffir 1881/83 >ind 
bei der Betriebsverwaltung hinzuge- 
treten: die Besoldungen für 4 Posträthe 
und I Postbaurath, 3 Post- und Tele- 
grapheninspectoren, i Postbauinspector, 
10 Bttreau- und Rechnungsbeamte 
I. Klasse, 10 Büreau- und Recbnungs- 



bearote II. Klasse, 5 Unterbeamte bei 
den Ober-Postdirectionen, 10 Kas»rer, 

1 50 Assistenten, 5 Mechaniker und 200 
Unterl)camte im inneren Dienst. Ferner 
hat eine anderweite Regelung der Be- 
soldungen der Post- und Telegraphen- 
directoren durch Erhöhung des Ihirch- 
Schnittssatzes um 300 Mark für die 
Stelle unter Festsetzung des Mindest- 
gehalts von 2400 auf 3000 Mark, so- 
wie eme Erhöhung des Durchschnitts- 
satzes der Besoldung der Postverwalter 
um 50 Mark stattgefunden. Im Wei- 
teren ist die Umwandhrntj von 25 Se- 
cretairslellen in Ober - Sccretairbtellen, 
von 10 Postverwalterstellen in Pos^ 
meisterstellen, von 340 Assistentenstellen 
in Serretairstellen, die Krhöhung des 
Meistbetrages der Besoldung des IJoten- 
meisters und der 20 ältesten Post- 
schafiher des Post* Zettungsamts von 
1350 auf 1400 Mark und eine wei- 
tere Aufbcssenmg der Besoldungen 
der l*a( kctträger , Stadtjiosthotcn und 
Land bnef träger in Ansatz gekommen. 
Endlich ist eme erhebliche Verstär- 
kung der Mittel zu Verblutungen für 
Hülfsarbeitcr und für liülfs - Unter- 
beamte, sowie zur Vermehrung der l'ost- 
agenturen und zum weiteren Ausbau 
des Landpostdienstes ausgebracht wor- 
den. 

Bei der zweiten Lesung des Ktats 
brachte der Ahj^eordnete Dr. Lingens 
in der Sitzung vom 30. Januar wieder 
die Frage wegen der Sonntagsruhe zur 
Erörterung, indem er, unter Bezugnahme 
auf den ini Jal'.re 1871) in dieser .Ange- 
legenheit von dem Reichstage gefafsten 
Beschlufs, aus mehreren ihm zuge- 
gangenen Zuschriften von Beamten fol- 
gern zu mti.ssen glaubte, dafs das Per- 
sonal der Post- und Telegraphenver- 
waltung, insbesondere die Klasse der 
Landbriefträger, an Sonntagen noch 
nidit genflgoid entlastet und auch an 
den Wochentagen thcilweisc durch 
übermäfsige Dauer der Dienststunden 
Uberbürdet sei. Hieran knüpfte er 
den Antrag, xur Erleichterung der 
Postbeamten an Sonntagen und Fest 
tagen nur Briefe, Postkarten und mit- 
tels Postdebit zu beziehende Zeitungen 



Digilized by Google 



IIS 



anzunehmen, zu befördern, auszugeben 

und zu bestellen, dagegen Waaren- 
proben, I )rn* ksa< hcn . l'af ketc, CicUl- 
und Wcrthscndiingen — insofern solche 
nicht als durch Kilbuten zu bestellende 
aufgegeben werden — vom Dienste 
auszuschliefsen und Telegramme mit 
einem Aufschlage von 20 Pfennigen 
zu belegen. 

Der Staatssecretair des Reichs- Post- 
amts Dr. Stephan nahm darauf zu 
folgender Kiitgegnung das Wort: 

> Meine Herren, ich bin dem ver- 
ehrten Herrn Vorredner zunächst sehr 
dankbar fUr die anerkennenden Worte, 
die er in der Einleitung seines Vor- 
trages den Bestrebungen der Postver- 
waltung pcwidmct hat; es kann d:us 
für die Verwaltung nur ein bpom sein 
in ihren Bemühungen, sich auf die 
möglichste Höhe der Vollkommenheit 
zu heben, soweit das menschlicher 
Schwachheit gegeben ist. Ich hatte 
nur gewünscht, dafs auch der weitere 
Veriauf und der Schlufs seines Vor- 
trages diesem Anfange entsprochen 
haben möge, allein da trat mir ledig- 
lich ein \iif$'tti'it in piscenti daraus ent- 
gegen. Warum hat denn der verehrte 
Herr Abgeordnete Dr. Lingens sich 
nicht des biblischen Wortes erinnert: 
>An den Früchten sollt ihr sie er- 
kennen!:« Glaubt er denn, dafs solche 
Erfolge — wie er die Gute gehabt 
hat unsere Bestrebungen zu nennen — 
einer Verwaltung möglich sein würden, 
in der so i^rofse Tcbelstande bestehen, 
wie er sit- nar)l/u\vci^cn mk iit(\ aller- 
dings nur durch Antührung einzelner 
Briefe von einzelnen Postbeamten, be- 
züglich deren ich nicht weifi^ woher 
sie die Berechtigung nehmen, im ' 
Namen aller übrigen Postbeamten, i 
unter Anderem von 95 Procent der 
Postbeamten zu sprechen. 

Meine Herren, ich glaube im Inter- 
esse der hcb.Trtc jetzt auf diese Klagen 
der Reanitt ii und auf diesen Theil der 
Rede des Herrn Vorredners nicht ein- 
gehen zu sollen, weil ich annehme, 
dafs wir bei dem Antrage der Herren 
Abgeordneten Raumbacli und Biichte- 
mann Gelegenheit haben werden, auf i 



diese Punkte zurflckzukommen, tmd 
weil dort bei den Ausgabetitehi eigent- 
lich die richtige Stelle ist , um fliese 
Angelegenheit zur Verhandlung zu 
bringen. Ich werde mich de&halb 
hier auf den Gegenstand der SonntagS' 
feier beschränken, auf welche sich auch 
eigentlich der vorliegende Antrag des 
Herrn Abgeordneten Dr. Lingens allein 
bezieht, und der allerdings bei dem 
Tit I der Einnahme zur Sprache zu 
bringen war. 

Der Herr Vorredner hat sich auf 
einen Beschlufs berufen, welcher von 
diesem Hohen Hause im Jahre 1879 
mit einer Majorität von 1 8 Stimmen 
gefafst worden ist. Ich möchte danui 
erinnern, dafs im Jahre vorher der 
umgekehrte Beschlufs mit einer gröfseren 
Majorität gefafst worden ist Nichts» 
destowoiiger, nach dem Satz» dafi» der 
posterif)re Beschlufs dem früheren Be- 
schlufs (ierogirt, haben wir auch unserer- 
seits jenen Beschlufs in der ferneren 
Haltung der Postverwaltung beachtet 
ISs ist ja dieser Gegenstand alle Jahre 
bei dem Postetat zur Sprache ge- 
kommen, imd es hat an Ausfühnmgen 
von dem Regierungstisch seitens meiner 
und meiner Herren CoUegen nicht ge- 
fehlt, welche die Stellung der Postver- 
waltung in dieser Frage vollkommen 
klargelegt haben dürften. Ks ist ja 
ersichtlich, meine Herren, dafs zweierlei 
entgegengesetzte Richtungen auf diesem 
Gebiete walten. Die Postverwaltung 
hat zwischen diesen beiden Richtungen 
stets - und wie sie nach den bis- 
herigen Erfahrungen glaubt, zum Wohle 
des Ganzen — eine vermittelnde Std* 
lung eingenommen, eine Stellung, die 
m ihren Gründl a^^en sich zurückführt 
auf die Bestimmungen, welche im 
Jahre 1852 von dem verstorbenen 
Staatsminister v. d. Heydt für den 
Sonntagsdienst der Postbeamten er- 
lassen worden sind. 

Sofern dieser Antrag den Zweck 
verfolgt, die sittlichen, religiösen, huma- 
nitären biteressen zu fördern, welche 
so wesentlich mit der Heilighaltung 
des Sonntaps verknüpft sind, ist der- 
selbe der Verwaltung durchaus sym- 
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pathisdi; besoDdon kann ich das auch 

sagen, sofern er die Absicht verfolgt^ 
eine gröfsere Sonntagsruhe und Frei- 
heit für die Beamten herbeizuführen. 
Ich werde aber die Ehre haben, Ihnen 
nachzuweisen» dals auf dem Wege, 
den der Antrag vorschlügt, das mcht 
der Fall sein kann. 

Zunächst möchte ich glauben, dals 
wohl den Heiren Antragstellern es 
nicht gans g^enwärtig gewesen ist, 
um welchen gewalti^'cn Einbruch in 
den Verkehr es sich hier handelt, 
wenn sämmtliche Gelder, Waaren- 
proben, Dmdcsachen, Padeete und 
Werthsendungen am Sonntage von der 
Annahme, Reförderung, Bestellung und 
der Ausgabe ausgeschlossen werden 
sollen. Es sind das, meine Herren, 
40 Millionen Sendungen, und es 
kommen 2 500 Millionen Mark Werth- 
beträge in Retrncht. Glaubt man denn, 
daüs es möglich sein würde, einen 
solchen Verkehr jedesmal am siebenten 
Tage völlig su hemmen? Und wo will 
man ihn denn hemmen? Vergegen- 
wärtigen Sie sich den Fall, dafs in 
Cöln z. B. Geldbhete vun bedeutenden 
Summen nadi Königsberg oderKonstans 
am Sonnabend aufgegeben werden und 
diese Geldbriefe kommen am Sonntag 
nach Frankfurt (Main), nach Berlin, 
und dort sollen sie nun 34 Stunden 
liegen bleiben, weil sie nidht weiter 
befördert werden dürfen! Es würde 
das die heilloseste Verwirrung im Ver- 
kehrsleben und der nationalen Wirth- 
schaft hervorrufen; es würde das den 
Dienst der Postbeamten und den Be- 
trieb der Postverwaltung in einer Weise 
stören, dafs Jedermann berechtigt sein 
würde, dann nicht mehr von der Zu- 
verlässigkeit des Postverkehrs zu 
sprechen, und die jetat, ich möchte 
sagen, mathematisch sicheren Voraus- 
berechnungen aufhören würden. Sie 
sehen also, dafs dem sehr gewichtige 
Bedenken entgegenstehen. Femer sind 
unter den Packet- und Geldsendungen 
die sämmtlichen Staatsdicnstsen- 
dung^n begriffen. Soll der Staats- 
dienst still stehen: Sollen die Akten 
in wichtige Processen, in schleunigen 
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administrativen und geiiditfichen Ter- 
minen, sollen die Staatsgeldsendungen 

24 Stunden liegen bleiben? Das ist 
doch ganz unmöglich, namentlich wenn 
Sie dch vergegenwärtigen, da& die 
Behörden vorzugsweise am Sonnabend 
die letzten Sachen aufgeben, und dafs 
gerade die Sonnabendsaufgabe die 
allerstarkste ist. Diese Verhaltnisse 
muft man im Einsdnen kennen, um 
darüber einigermafsen ein abschliefsen- 
des Urtheil fällen zu können. Sie 
' treffen gerade damit unter Anderem — 
ich will es als Beispiel anführen — 
den ganzen Weihnachts>Postpacketver> 
kehr, wenn Sie die Festtage aus* 
schliefscn. An diesen Weihnachtsvcr- 
kehr knüjifen sich aber gerade so viele 
ideale Interessen, so viel Pietät, F'reund- 
sdiaft und Familiensinn, daft em 
ideales Gut der Nation verietrt werden 
würde. Ich bin der Meinung, dafs 
die Förderung des Verkehrs gerade 
mit den Zielen übereinstimmt, welche 
Sie selber erstreben. Der Vcäkehr ist 
kein Feind der Religion und Humani- 
tät, er ist eines der gröfsten civili- 
satorischen Agenden unserer Zeit, er 
schlingt ein gemeinsames Band um 
Menschen und Völker, er auch hat 
also eine ideale Seite. Wenn Sie 
sich nun, da wir einmal bei diesem 
Punkte stehen, femer vergegenwärtigen 
möchten, ~ idi will darauf keinen 
besonderen Werth legen — dafe der 
siebente Theil der Geburtstage aller 
lebenden Menschen auf den Sonntag 
fällt, und dafs es in den meisten Kultur- 
ländern Sitte ist, die fernen Lieben 
dabei zu erfreuen: sollen nun die 
sämmtlichen Sendungen, an welche 
sich so viel Pietät und Freundschaft 
knüpft, in ihrem fröhhchen Lauf unter- 
bunden werden? Das hie&e doch 
gerade den InteressoB entgegenhanddn, ' 
die Sie erstreben. 

Sodann ist von der Landbriefbe- 
stellung die Rede gewesen; es ist 
richtig, da& die Landbriefbesldhuig 
erst vor einiger Zeit des Sonntags ein- 
geführt ist. Das hat aber folgenden 
Zusammenhang. Es bestand die Land- 
briefbestellung des Sonntags, als das 

8 
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Deutsche Reich gegründet wurde und | 
die verschiedenen Lander Mht runnnnen ' 
wurden, in q ooo ( ".'•nicimien , natnlich 
IUI ganzen südlichen Duuiäcldand und 
in Elsa&«Lot]iringen. Es kamen na- 
tflrlich darüber Klagen \(>n allen Seiten 
ans den anderen ( Ictm-iiiden , dnl's nin 
Sonntag die Bride nicht bcstelli wurden, 
es kam das Concurrenzinteresse und 
dergleichen in Betracht Die anderen 
Gemeinden fUhlten sich benachthciligt; 
und da mm einmal die grofse Reform 
in Beziehung auf den Landbhefbestel- 
lungsdienst zum Wohle des Ganzen, 
wie mir das viele Kundgebungen be- 
stätigt haben, eingeführt wurde, hat 
man hei der rtelegcnheit ;_'lt irh den 
Sonntagsdienst auch auf diese dcmein- 
dea mit ausgedehnt, zn deren gro&er 
Befriedigung. Es sind im Anlang einige 
Klagen erhoben worden, vorzugsweise 
von neistlichen ausgehend , die sind 
untersucht Es ist ausdrücklich, und 
das kann ich gegen das anführen, was 
der Herr Abgeordnete Lingens gesagt 
hat, von der Verwaltung bestimmt 
worden, dafs, wenn die gesammte Ein- 
wohnerschaft in einem Ort die Sonn- 
tagsbriefbestdhmg nicht will, diese dann 
unterbleibt. Es besteht fäctisch also 
gerade das Gegentheil von dem, was 
der Herr Al)geordnete Lingens mit den 
Worten sagte: man habe gegen den 
Willen der Bevölkerung den Sonntags- 
dienst ausgeführt. Ich habe hier noch 
ein öffentliches Blatt, in welchem da- 
rtiber etwas Näheres gesagt ist: 

In diesem Sommer ist die Sonn- 
tagsbriefbestellung durch Landbrief- 
träger eingeführt worden zur grofsen 
Beftiedigung der Landbevölkerung. 
Wir haben bis jetzt unterlassen, der 
Post unsere I)ankl)arkeit wegen 
dieser Fürsorge für das Landpubli- 
kum auszudrücken. 

Es kommt hierbei weiter in Betracht, 
dais bei den Landbewohnern verschie- 
dene biteressen obwalten. Die Guts- 
besitzer, gröfsere Fabrikanten und zum 
Theil die Geistlichen schicken in die 
Orte hinein und lassen sich ihre Briefe 
von den Postanstalten abholen; sie 



haben also kein Interesse an der S<nm- 

tagsbesiellung, während der gemeine 
Mann, der P.aiier, der Landwirth , der 
kleine Kuuiinann und Gärtner am Sonn- 
tag seine Briefe bis dahin nicht bekam, 
obgleich er vielfach auch an ILindels- 
angelcgenheiten Iiethciligi i^t. Atuh 
ist gerade der ariuere Tlicil der Be- 
völkerung Sonntage gewöhnt, die Cor- 
respondenz mit seinen entfiemten Ange- 
hörigen zu erledigen, und das ist doch 
gewifs ein ("»ott wohlget'alliges Werk. 
Das ist also nur zum Segen des Landes 
geschehen. 

Es ist femer vom Herrn Abgeord- 
neten Dr. Lingens gesagt worden, dals 
Oesterreich dem Beispiele folge, welches 
hier im Reichstage gegeben ist, und 
auch jetzt dazu Ubergehe, den Sonn- 
tagsdienst einzuführen. Idh habe eben 
erst ein Schreiben von der österreichi- 
schen Postvcrwaltung erhalten , worin 
sie sich erkundigt, welche Bestim- 
mungen bei der Deutschen Reichs- 
post bestehen, tmd dafs sie im Begriff 
ist, diese Bestimmungen bei sich ein- 
zuführen, während der Dienst dort an 
den Sonntagen bisher bei Weitem un- 
unterbroch^er fortgegangen ist, als 
bei uns. 

Ich komme jetzt zu dem zweiten 
.'\ntragc , betreffend die Telegrammge- 
bühren. Es ist dort vorgeschlagen 
worden, die Sonntagstelegramme mit 
20 Pfennig extra zu belegen. Ja, 
meine Herren , was werden Sie denn 
damit erreichen? Cilaubcn Sie, dafs Sie 
denjenigen Verkehr, den Sie treffen 
wollen und von dem in der Budget- 
Commission die Rede gewesen ist, also 
die Handels- und Borsendepcschen — 
es giebt ja so einige Sonntagsbörsen — 
auch wirklich treffen werden: Meinen 
Sie, dafs sich die Absender dieser 
Depeschen an den 20 Pfennigen stofsen 
werden? Sie treffen gerade damit den 
anderen Verkehr, den Eamilienver- 
kehr, den uiuiufschieblichen kleineren 
GeschüAsverkehr u. s. w. , und tBSofem, 
glaube ich, ist diese Mafir^di wirklich 
nicht zu empfehlen. 

Nim sagen Sie, es sollen nur drin- 
gende Telegramme und Packete, EiU 
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briefe und dergleichen bcfördeit wer' 
den. Ja, damit erreichen Sie auch 

nichts ftlr die Heamten, denn wenn 
aurh Kilsendungcn angenommen wer- 
den sollen, so mufs doch ein Beamter 
d* fein; ob der Mann an dem Schal- 
ter em Packet annimmt oder ao, das 
ist ganz dassell)e, er mufs da sein, und 
ich meinerseits ziehe es vor, dafs er 
SO Packete annimmt, denn dann hat 
er etwas OrdentUcbei lu thun und ver* 
fiült nicht an dem Schalter in das 
Zeitungslesen tmd den MiUüggang, der 
aller Laster Anfang ist. 

Meine Herren, idi habe eine Sta- 
tistik au&tellen lassen: es werden an 
den 50 Sonntagen im ganzen Jahr 
*/\ Millionen Telegramme verschickt, 
das macht 14 400 Telegramme auf 
jeden Sonntag bei 6 000 Telegraphen- 
Stationen, also anf das einzelne Tele- 
graphenanit etwa a bis a'/j rcli'L'r.imm, 
selbst in dem grofsen Berhn kommen 
nur etwa 50 Börsendepeschen am Sonn- 
tag vor. 

Man hat gesagt — es kam das in 

der Budget t'ommission zur Sprarhi' - 
dafs namentlich die israelitischen Staats- 
angehörigen ihre Geschäfte und viel- . 
leicht im Gegensats dasu auch ihre 
Hochseiten auf den Sonntag verlegen. | 
Nun, meine Herren, ist das allerdinps 
richtig, dafs bei jeder Judenhochzeit 
eine bedeutende Anzahl von Tele- 1 
gnumnen vorzukommen pflegt, und 
swar mitunter Ins zu 70 und 100. 
Das ist aber doch ein Zeichen leb- 
haften Familiensinns und fördert also 
auch die Empfindungen des Gemüths. 
Anfterdem ist mir bdcaan^ dals in ver> 
schiedenen Gegenden Deutschlands, 
Frankreichs, Italiens u. s. w. der Ge- 
brauch besteht, auch die chrisUichen . 
Hodiseiteo atif den Sonntag zu legen, I 
und das Heiradien ist doch am Ende | 

kein (lott imgefälligcs Werk. 

Femer mc)t:hte ich noch anführen, dafs 
selbst in England an Sonntagen nur , 
dann ein erhöhter Telegrammtarif m > 

bezahlen ist, wenn man überhaupt ein | 

Telegraphenburean sich aufschhefsen 
läfst, welches sonst für den Verkehr 
am Sonntag liberhaupt nicht orten ist; 



alle übrigen englischen Bttreans, und 

deren ist eine grofse Anzahl, nament- 
lich in den bedeutenderen Orten, haben 
geöffnet, und in diesen Bureaus wird 
ein Zuschlag nicht bezahlt. 

Femer können Sie nach dem AU- 
gemeinen Telegmphenvereins - Vertrage 
alle die Tek-LTammc, die am Sonntag 
aufgehefert werden und nach dem Aus- 
lande bestimmt sind darimter sind 
gerade Handdsbörsendepeschcn — mit 
diesem Zuschlage nicht besteuern, 
weil ja die V^erpflichtung nach dem 
Telegraphen vertrage vorhegt, Sie wür- 
den also lediglich eme Steuer auf den 
inländischen Verkehr l^fen, anter 
welcher der eigentliche Börsenverkehr, 
wie ich schon erwähnte, nicht zu leiden 
hätte. Also auch nach dieser Richtung 
hin, und von welcher Seite man sie 
auch betrachten möge, ist die vor- 
geschlagene Maftregel nicht zu em- 
pfehlen. 

Ich erwähnte, meine Herren, daG» die 
Postverwaltung dne vermittelnde 
Stelle zwischen den beiden entgegen- 
gesetzten Richtungen auf diesem Ge- 
biete einzunehmen sich bemüht; sie ist 
aber auf dem Grunde dieser Stellung 
bestrebt, den Ansichten Rechnung zu 
tragen, die hier im Reichstage bei dem 
letzten Beschlnfs zur Geltung gekommen 
sind, und sie hat das gröfste Interesse 
daran, — darin ist ihr Standpunkt niclu 
abweichend von dem Ihrigen — den 
Beamten mehr Ruhe und Freiheit zu 
gönnen, soweit es überhaupt möghch 
ist. Es ist erst am 11. October 1881 
eine Verfügung Uber diese Angelegen- 
heit ergangen, und darin ist Folgeades 
gesagt: 

Gerade in Fragen der vorliegen- 
den Art (Sonntagsdienst auf dem 
Lande) ist eine Berfldmchtigung 
der örtlichen Verhältnisse ange- 
bracht. In dieser Erwägung ist ja 
auch davon abgesehen worden, die 
Einrichtung des Sonntagsdienstes 
auf dem Lande sdion gleich jetzt 
allgemein anzuordnen, vielmehr vor- 
gezogen, die Kaiserliche Ober-Post- 
direction mit der schliefslichen Ent- 
scheidung 2u betrauen. 
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Es dürfen auch Gelder und Packete | 

nicht bestellt werden, und wahrend des ] 
Gottesdienstes hat die HesteUung in 
den Dörfern überhaupt ruhen. Auch j 
wird die Bestellung sofort wieder ein- 
gezogen, wenn die communis opaüo der 
Einwohner des betreffenden Ortes sich 
dafür erklärt; es ist al)er der Fall bis- 
her äufserst selten vorgekommen, das 
kann ich Ihnen sagen. Ich habe hier 
ferner eine an die Ober*Postdirectionen 
unterm 8. luli 1S70 ergangene Ver- 
fügung. Darin heifst es: 

Bei dieser Feststellung 
— der Feststellang in Bezug auf den 
Sonntagidienst — 

wird zugleich, unter /unirkpehen 
auf den gesammten Dienst bei den 
betreffenden Verkehrsanstalten, zu 
erörtern sein, inwieweit innerhalb 
der Befugnisse der Kaiserlichen 
Ober-Postdirectionen im Sonntags- 
dienste ilberhaupt eine anderweite 
Eiotlidhing oder Eintchrtnknng 
der Dienstgeschäfte des Personals 
zulässig ist. 

Zur Richtschnur bei der Krörte- 
ning der desfallsigen Verhältnisse 
möge unter Anderem dienen» dafr 
mehiftch die Aufhebung der Brief- 
bestellung an den Sonntag- 
Nachmittagen ohne Schädigung ! 
der Verkehrsinteressen sich als aus- j 
itthrbar erwiesen hat, und dals es 
ausreichend erscheint, die Geld- j 
und Packetbestellung Sonntags 
nicht häutiger als einmal stattfinden 
zu lassen. 
Wenn sie ganz unterbleibt, kommt 
noch in Betracht, dafs am Montage 
eine solrlic Verstopfung eintritt, dafs 
sich der Dienst niclit bewältigen läfst. 
Bei der Beurtheiiung der Sache 
wird allerdings bezttgtich der Packet- 
bestellung in ganz grolsen Städten 
<iie Erwägung nicht ausgeschlossen 
bleiben dürfen, ob zum folgenden 
Tage eine derartige Anhäufung der 
Packereien stattfinden würde, da& 
die pttnktlic he Ausführung der Be« 

Stellung verhindert werden kann. | 
Im Weiteren wird hinsichtlich des I 
inneren Dienstes bei den Ver- j 



kehrsanstalten bz. des Schal- 
terdienstes bei den Postanstalten 

in Betracht kommen können, ob 
an den Sonntagen eine weitere Be- 
schränkung in der Heranziehung 
des Personals bz. eine Verminde- 
ninp der S( lialterdienststunden — 
bei grof^en l'ostanstalten durch Ver- 
legung des Dienstes auf eine gerin- 
gere Anzahl Schalter — innerhalb 
der gezogenen Grenzen sich als zu- 
lässig ergiebt, ohne dafs in der 
Sorge für die Sicherstellung des 
Dienstes und fUr die pünktliche 
Abfertigung des Publikums nach- 
gelassen wird. 
Endlich: 

Je näher bei den einzelnen \'er- 
kdmanstalten in die betreffenden 
Verhältnisse eingedrungen wird, 

desto sicherer wird sich heraus- 
stellen, dafs auch ohne Abweichung 
von den grundsatzlichen Bestim- 
mungen und ohne dmcItgreifeBde 
Beseitigung einzelner, von frtther 
her noch üblicher besonderer Ein- 
richtungen sich Aenderungen als 
zulässig ergeben, durch welche eine 
beschränktere Verwendung des Per- 
sonals im Sonntagsdienste sich er> 
möglichen lassen wird. 
Sie sehen hieraus, meine Herren, dals 
in der That seitens der Verwaltung 
Alles geschieht, soweit es irgend mit 
den Verkehrsinlerenen, von denen ich 
wiederholt behaupte, dafs sie den sitt- 
hchen Interessen nicht entgegenstehen, 
vereinbar ist. 
Eine wesentliche Förderung der 

eigentlichen Heilighaltung des Sonntags 
durch solche äufseren Vorschriften — 
ich glaube kaum, meine Herren, dafs 
Sie die erreichen werden; das ist Sache 
der Sitte und kommt von innen hennis! 
quid proßnunt Uges smt moribus?! 

Der Herr Vorredner — und damit 
will ich schliefsen — hat mit einer 
pathetischen Erinnerung an das alt- 
testamentaiische Gebot -geendigt, wd> 
ches anf dem Sinai unter grofsen Natur- 
erscheinungen erging. Sehr wohl, meine 
Herren, aber erinnern wir uns auch, 
dafs auf dieses alttestamentaiiiclie Ge* 
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bot sich eine bekannte Secte im Neuen 
Testament in den Geqnftchen mit dem 

erhabenen Stifter unserer Religion öfters 
berufen hat. Der Heiland hat bei einem 
ähnlichen Anlals — wenn ich nicht 
ine, da, wo es sich um die Schaubrote 
handelt, am Schlüsse des «weiten Capi- 
tds des Evangeliums Marci ausdrück- 
lich gesagt: Der Mensch ist nicht 
um des Sabbaths willen gemacht, 
sondern der Sabbath nm des Men- 
schen willen.c 

Diesen Ausfllhrungcn srhlofs sich der 
Abgeordnete Dr. Böttcher an, indem 
er noch hervorhob, dafs erfahrungs- 
mäisig auch andere Stlnde den Sonn' 
tag bei Erledigung ihrer Arbeiten zu 
Hülfe nehmen mtifsten, und dafs durch 
die Aussrhliefsimg des ( icldverkehrs 
und die Vertlieucrung der Telegramme 
an Sonntagen gerade die ärmeren 
Kla.ssen der Bevölkenmg, welche auf 
die Benutzung des Sonntags zum Ver- 
kehr vorzugsweise an ^^c wiesen wären, 
geschädigt werden wurden. 

Im weiteren Verlaufe der Berathung 
kam der Abgeordnete Stöcker auf 
die Frage der Sonntagsruhe /uriick, in- 
dem er unter Bezugnahme auf den 
Brief eines Beamten aus Altona folgerte, 
dals nach dieser Richtung hin noch 
nicht genug geschehen sei. 

Hierauf entgegnete der Director im 
Reichs* Postamt Dr. Fischer: 

»Meine Herren, der Herr Abgeord» 
nete Stöcker hat gegen die Richtigkeit 
der Anführungen , welche bei der Dis- 
cussion über die Sonntagsruhe im 
vorigen Jahr von dieser Stelle aus ge- 
macht irorden sind, mdurere Einzel- 
timtMchen angeflihrt Er hat sich unter 
Anderem berufen auf den Brief eines 
Beamten, der vor Jahren in Altona 
gestanden habe, und der in diesem 
Briefe ansfltturt, daft ihm eine lange 
Reihe von Jaluren kein Sonntag dienst- 
frei gelassen worden sei. Trh mache 
darauf aufmerksam, dafs Altona /u den- 
jenigen bezirken gehört, in denen die 
strengeren Grandsktte der preulsischen 
Verwaltung über die Einhaltung der 
Sonntagsnihe nicht durchgeführt waren, 
als diese Bezirke mit Preutsen vereinigt 



wurden. Es ist unser Bestreben ge* 
wesen, auch dort den Grundsätzen, die 

in der vorigen Sitzung hier angeführt 
worden sind, den (irundsätzen, die Herr 
Minister von der Heydt im Jahre 1852 
aufgestellt hat, Geltung zu verschaffen. 
Ich gebe mich der Hoffiiung hin, daft 
die dortigen Beschwerden bereits in- 
zwischen ihre Erledigung gefunden 
haben, und zweifle übrigens nicht 
daran» daia auch ftr doi Einselftll im 
geordneten diensdichen früher 
Abhilfe geschaffen worden wäre, wenn 
der Beschwerde an der riclitigen Stelle, 
bei der zuständigen Ober-Postdirection, 
Ausdruck gegeben wwden wäre. 

Ich nehme diese Gelegenhdt wahr, 
um zurückzugreifen auf Beschwerden, 
die vorher hier laut geworden sind über 
Ueberbürdung der Postbeamten in Be- 
ziehung auf ihre Dienstttunden. Es ist 
unter Bezugnahme auf eine Verfügung 
aus dem Jahre 1874 angeführt worden, 
dafs das Durchschnitthmafs der Dienst- 
leistungen für unsere Beamten sich auf 9 
bis 10 Stunden des Tages beliefe. Ich 
kann, um die Unrichti^eit dieser An- 
führung darzuthun, liinweisen auf den 
Wortlaut der mir vorliegenden Ver- 
fügung, worin es heifst, dals in den 
Fällen, wo zwar die Anwoenheit des 
Beamten im Dienste erforderlich ist, 
seine Beschäftigung jedoch Unter- 
brechungen erfährt, wie häufig an den 
Abfertigungs- und Ddmrtirungsstellen, 
oder gering ist, wie zeitweise an den 
Schalterstellen, oder auf rein mecha- 
nische Leistungen, wie dasEintragen 
von Packetadressen und dergleichen, 
sich beschränkt, da& in diesen Fällen 
eine DienststundenzaU von durch» 
schnittlich q bis 10 Stunden zu be- 
stimmen sein werde. Dagegen ist in 
derselben Verfügung ausdrücklich ge- 
sagt, dafs da, wo es sich um einen 
angestrengten, andauernden, die ganze 
Zeit des l^eamten in Anspruch nehmen- 
den Dienst handelt, die Dienststunden- 
zahl nicht hoher als 8 Stunden zu be- 
messen sei. 

Sie sehen daraus, meine Herren, wie 
bedenklich es ist, selbst aus Zuschriften, 
die den Herren aus den Kreisen ein- 
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zdner Postbeamten cugehen, hier An* 
filhniiigeB zu iri.uhen. Diese An- 
ftlhrungen enthalten ni( iit immer die 
Wahrheit und sie enthalten selten die 
ganze Wahrheit. 

Dasselbe ist der Fall in Beziehung 
auf die Anfithrungen , die gemacht 
worden sind in Betreff der Zahl 
der Dienststunden bei den Ober -Post- 
direettonen. Ich habe mit wahrem 
Erstaunen aus der Anfllhrung eines der 
Herren Redner vemommeji, dafs die 
Dienststunden fiir die hei den Ober- 
Postdirectionen beschältigten Beamten 
nch auf ta belaufen soU. Mehr als 
bei den Betriebsämtem, wo der Dienst 
abhängig ist von dem f'>.mg der Züge 
und der Zahl und Art der Verbindun- 
gen, kann bei den Ober-rostdireetionen, 
WO es sich um die Erledigung von 
Verwaltungsgeschäften handelt, der 
Dienst allgemein gleichmäfsig geregelt 
werden. Dies ist in der Weise ge- 
schehen, dafs der Dienst von ö bis 
t Uhr Vormittags und von 4 bis 7 Vhr 
Nachmittags stattfindet, das sind 8 Stun- 
den. Wenn ich auch zugeben will, 
dafs in einzelnen Fällen, bei (icsrhafts- 
überhäufung, eine L'eberschreitung 
dieser 2^ vorkommen mag, so kann 
ich dodi auf Grund meiner Wahr- 
nehmungen versichern, dafs die Regel 
eben die Regel bildet. Aufserdem 
kommt in Betracht, dafs, wenn ich 
vorhin S Dienststunden nannte als 
Tagesleistung bei angestrengtem Dienst, 
dabei die Stunden , die in die Nacht 
fallen, mit dem anderthalbfachen Be- 
trage berechnet werden; aho einem 
Beamten, der s Stunden Nachtdienst 
hat, werden hierfür 3 Stunden an- 
gerechnet, so dafs er factisch den 
Dienst im Ganzen nur 7 Stunden zu 
venkhten bat 

Meine Herren, ich glaube, Sie ver* 
den sich Uberxcugen, dafs es nicht der 
lauten Beschwerden , die nach dieser 
Richtung geltend gemacht worden sind, 
bedarf, um bei der Post- und Tele- 
graphenverwaltung das Geftthl der Hu- 
manität anzuregen. Dieses (JeRlhl ist 
hier lebendig und findet seine voll- 
ätandige Beihätigung; freilich auch in 



der Natur der Dinge sdne Sdirank*. 
Ks ist in derselben Verfllgung gesagt: 

So wenig es dem General -Postamt 
genehm wäre, wenn den lleamten 
des technischen Dienstes eine Ar- 
bettsflberbflrdung zugemuthet würde, 
so mu6 dasselbe doch verlangen, 
dafs jeder Beamte voll beschäftigt sei. 

Ich glaube nicht, meine Herren, da(s 

Ihnen und dem Lande gedient wäre, 
wenn wir hei den .Antragen auf Ver- 
mehrung der licamicn auf i'cr^onen 
Rücksicht nehmen mü&ten, die nicht 
voll beschäftigt werden, c 

Tn der dritten Lesung wurde der 
Antrag Lingens, nachdem der Antrag- 
steller und Abgeordnete Storker den- 
selben nochmals betlirwurte' hatten, und 
von dem Siaats>ecretair Dr. Stephan 
aufs Neue die Bedenken eingehend 
dargelegt worden waren, welche der 
.Annahme einer derartigen Resolurion 
im allgemeinen Verkehr>itUeresse ent- 
gegenstehen, mit Stimmengleichheit 
abgelehnt. 

Durch die Erörterungen, welche 
j über die Personalveriiältnisse der Reicht- 

Post- und TelegraphenverwaltttOg- be- 
reits in der Budget - Commission statt- 
gefunden hatten, hatten sich 4ie Ab- 
geordneten Dr. Baumbach, Buchte- 
I mann und Schräder zu dem An- 
' trage veranlafst gesehen, dals der 
Rci< listag beschliefsen möge, den Herrn 
Reich.skanzler zu ersuchen: 

1. in dem Etat der Reichs -Tost - 
und TelegraphenverwakuDg für 
das nächste Etatsjahr sur Klar- 
stellung der Gehaltsverhältnisse 

der Vorsteher von Postämtern 
l. Klasse, Bahnpostämtern und 
Telegraphenämtem I. Klasse die 
Eintheilung dieser Aemter in ver- 
schiedene (Gruppen unter An- 
gabe des Minimal- und Maximal-, 
sowie des Durchschnitlsbctrages 
des Gehalts in besagten Gruppen 
ersichtlich zu machen und eine 
ITebersirht (Iber die Aemter. 
welche in die einzelnen Gruppen 
gehören, beizufügen; 
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9. in diesem Etat bezüglich des 
Gehaltes der Vorsteher Von Post^ 

amtern III. Klasse, welche das 
Amt nicht blos als ein Nolien- 
amt verwalten, nicht nur den 
Meistbetrag und den Durch* 
schnitt, sondern auch den Min- 
dest betrag; 

3, in Ansehung der Packetträger 
und der Stadtpostboten, sowie 
der LandbrieftrSger lucht nur 
den Durchschnittsbetrag, sondern 
auch den Maximal- und Minimal- 
betrag des (iehaltes anzugeben; 

4. den Titel des Postetats: 

»Fttr Beförderung der Posten, 
sowie für Anlagen im Interesse 
des Postbeförderungsdienstes; 
ferner vertragsmäfsiger Zu- 
schufs zu den Futterkosten, 
soviie zu anfterordenUichen 
Unterstutzungen behufs Auf- 
rech terhaltung des Postfuhr* 
wesensc, 
sovne den Titel: 

»Tagegelder and Fuhrkosten, 
Vergütungen auf Umzugskosten 
und zu Miethsentschädigungen 
bei Versetzungen der Beamten; 
tu AmtsbedtlHiussen (Schreib* 
und Packetbedttrfaisse, Feue* 

nin^' , Beleuchtung , Geräth- 
schaften , Heften der Akten 
u. s. w.); für Drucksachen; fllr 
AnachaÄmg und Unterhaltung 
der Haupt'Ausstattungsgegen- 
stande Tmd der Amtsbibliothek ; 
Miethe für ( leschäfLsraume, so- 
wie Gerichts-, Notariats-, Stem- 
pel«, EinrOckungs*, Kurier-, 
Estafetten- und Portokosten 
und Telegrammgebiihren 
künftighin nach Gegenständen 
und Summen zu spezialisiren. 
Dieat Antrfge, au deren Gunsten 
die Antragsteller, sowie die Abgeord- 
neten Löwe { Berlin', Dr. T.ingens u. A. 
wiederholt das Wort crgrifl'en, wurden 
von den Vertretern der Reichs -Post- 
▼erwakung mk Erfolg bekämpft. In 
Beziehung auf die Nummer i des 
Baumbach'schen Antrages hatte der 
Abgeordnete BUchtcmann noch an , 



die Regierung die Anfrage gerichtet, ob 
anch die ans dem Officierstaade hervor» 

gegangenen Postdirectorcn in gleicher 
Weise mit Gehaltserhöhungen bedacht 
werden sollen. Auiserdem glaubte er, 
daft ein von dem Staatssecretatr des 
Reichs*Postanits untarm si. October 
1876 an die Telegraphenbeamten ge- 
richteter Erlafs, in welchem, gegenüber 
dem zu Tage getretenen Geiste des 
Widerstrebens und derBeschwerdesucht, 
auf die Nothwendlgkeit der Aufrecht- 
erhaltung einer strengen 1 )isciplin hin- 
gewiesen worden sei, von den Beamten 
mifsverstondlich als eine Beschränkung 
des Rechts der Beschwerddtthrung 
aufgefafst werden kdnne. 

Diesen Ausführungen trat der Ge- 
heime Postrath Kasubski mit folgen- 
der Erklärung entgegen: 

»Meine Herren, in Fo^derWttnsche, 
welche bei früheren Berathongen des 
Postetats in der Postrommission in den 
Jahren 1878/79 und 1879/80 laut ge- 
worden waren, und auf Gcund der 
Erörterungen, welche demnächst bei 
der Berathung des Postetats in der 
Budpetcommission und im Hause statt- 
gefunden haben, ist seitens der Post- 
verwaltung rttckhaltlos Auskunft dar 
ruber ertiheOt worden, wie die 610 
Aemter erster Klasse in die verschie- 
denen Grup])en zerfallen. Dabei hat 
die Postverwaltimg im vorigen und 
auch in diesem Jahre mitgetheih, wie 
innerhalb jeder Gruppe die Gehälter 
der Dircctnrcn vom Anfangs- bis zum 
Meist^ehalt em])()rsteigen ; die Verwal- 
tung wurde auch ferner jedesmal 
bereitwilligst Ober diese Pimkte Au»- 
kunft ertheilt haben. Die Verwaltung 
ist liereit, in dieser Beziehung so weit 
entgegenzukommen, als die Rücksichten 
des Betriebes und der Discijüin es 
ihr möglich erscheinen lassen. Sie er« 
klart sich mit Bezug auf die No. I 
des Antrages Baumbach und Genossen 
bereit, in den Erläuterungen zum Etat 
vom nächsten Jahre ab anzugeben, 
wie viele dieser 610 Aemter erster 
Klasse in die verschiedenen Gruppen 
fallen, und wie die vorerwähnten Ge- 
; haltsverliullnisse mnerhaib dieser Grup- 



Digitized by Google 



1 



20 



pen festgesetzt sind. Die Verwaltung | 
ist dagegen nicht in der Lage, weiter 

zu gehen; sie lialt es insbesondere fiir 
unthunlich, in den dispositiven Theil 
des Etats diese Angaben aufzunehmen, 
denn sie ist der Ansicht, dals sie da^ 
durch verhindert werden würde in der 
freien Beweglichkeit, Dispositionen im 
Laufe des Etau>jahrcs zu treffen, welche 
eine Abänderung dieser Gfuppenein- 
theüuag nodiwendig machen, and 
welche bedingt werden durch eine 
Veränderung des Betriebes. Die Fost- 
verwaltung glaubt dieser Beweglichkeit 
nicht entbdiren su kdnnen, wenn sie 
in der Lage Ueiben soll, den Anfor- 
derungen des Verkehrs Uberall, recht- 
zeitig und im vollsten Mafse zu ge- 
nügen. 

Was den zweiten Theil des Antrages 
unter No. x betrifft, dem Etat eine 

Uebersicht der Aemter mit nament- 
licher Angabc , wie sie in Grujipcn 
eingetheilt sind, zu geben, so würde 
es sich also darum handeln, jedes 
dieser 6io Aemter ein/ein aufzuführen. 
Die Postverwaltung glaubt annehmen 
zu dürfen, dafs der hohe Reichstag, 
selbst wenn er in der Lage dazu wäre, 
nicht gewillt sein möchte, in dne 
Frttfung der Frage, sei es unmittelbar, 
sei es durch Vermittelung einer Com- 
mission, eituutreten, ob das System 
der Gruppeneintheilung dieser Aemtw 
an skh richtig sei, und ob diese ein- 
zelnen Aemter richtig in die betreifen- 
den (Inippen gex^nesen seien , denn es 
handelt sich bei der Bestimmung über 
die Eintheilung in «fiese Gruppen einer- 
seits nicht allein um mannigfache, 
sondern auch um sehr verschiedenartige 
Momente. Es kommt dabei unter An- 
derem in Betracht: die Zahl der nach- 
geordneten Stellen und Beamten, die 
Zahl der Unterbeamten, die Höhe der 
etatsm.ifsigen Einnahme und Ausgabe, 
die Hohe des gcsanimten Ha.irverkehrs, 
die Zalil der Telegraphenleitungen und 
Linien, die Zahl der Telegraphen- 
apparate, die Zahl der postmäfsigen 
Eisenbahnzüge und Postverbindungen; 
es kommt darauf an, ob die Post- 
und Eisenbahnverbindungen mehr bei 



Tag oder bei Nacht kursiien; femer 

ist in Betracht zu ziehen die Zahl der 
Eilialpostämtcr und der Postapent'iren, 
die den einzelnen Aemtem zugewiesen 
sind; aufserdem kommt noch wesent- 
lich in Betracht, wie gro& und aus- 
gedehnt der Landbestellbezirk bei jedem 
Amte ist. .Mle diese Momente, meine 
Herren, werden bei lier Revision der 
Gruppeneindieilnng, die aUjähriich vor- 
genommen werden mtxls, auft ein- 
gehendste, gewissenhafteste und sorg- 
fältigste erwogen. 

Wenn nun, meine Herren, die An- 
gabe der Zahl der Aemter nach der 
Gruppeneintheilung fUr den Reichstag 
doch , wie ich annehmen darf, nur 
einen mehr informatorischen Zweck 
haben kann, so würde diesem Zweck 
genflgt sein durch die Angabe der 
Eintheilung die meinerseits zugesagt 
wird. Dagegen würde die T'ostverwal- 
tung ihrerseits die entschiedensten He- 
denken dagegen aussprechen müssen, 
diese Aemter der Gruppeneintheilung 
nach namentlirh zu veröffentlichen. 

Es kommt dabei zunächst in Betracht, 
dafs die Verhältnisse, welche für die 
Bestimmung der Gruppeneintheilung 
maßgebend gewesen sind, nicht stabil 
bleiben. Es ist schon von einem der 
Herrn Vorredner selbst zugestanden 
worden, dafs Veränderungen im Be- 
iriebe vorkommen, wek^ es no^ 
wendig madien, diese Gruppeneinlliei- 
lung auch zu ändern. Es kommt bei- 
sj)ielsweise nicht selten vor, dafs eine 
Telegraphenbetriebsstelle, welche mit 
einem Püstunt vereinigt ist, an Bedeu- 
tung und Zahl der Leistungen etc. so 
zunimmt, dafs sie zu einem selbst- 
ständigen Amt erhoben werden mufs. 
In diesem Falle verliert das Stamm- 
postamt, wenn ich es so nennen darf, 
an seiner Bedeutung; es wird noth- 

wendig, es einer geringeren Gruppe 
zuzuweisen. Selbstredend wird dabei 
die Rücksicht beobachtet, dafs der 
Vorsteher bei etaler Gelegenheit wieder 
zu einem bedeutenderen Amt veisetzt 
wird. 

Meine Herren, man mag über den 
Wertli und den Zweck des Antrags am 
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Sdilufr unter Nb. i verschiedener An- 
sicht sein, für die Verwaltung aber ist 
nicht zweifelhaft, welche Folgen die 
Erfüllung dieses Antrags haben mufs. 
Die Verwaltung ist ihrerseits vollständig 
davon flbentengt, dab dadurch die 
Beunruhigung und zum Theil Mifs- 
stimmung in die betheiligten Kreise 
mehr getragen und dort verbreitet 
werden wird, als es jetzt der Fall sein 
soll. Sie ist feiner davon flberseugt, 
dafs die Disciplin unter den Beamten 
gelockert, und dafs der Verwaltung die 
Geschäftsführung erschwert werden wird. 
Denn es wird nidit ausbleiben, meine 
Hmvkt daft, wenn die Aemter spenell 
veröffentlicht werden, die Vorsteher der- 
jenigen Aemter erster Klasse, welche 
einer niedrigeren Besoldungsgruppe zu- 
getheflt sind, an der Hand dieses Ma- 
terials und der sonst ihnen zur Ver- 
fügung stehenden Materialien dann Ver- 
gleiche darüber anstellen werden, ob 
denn auch ihr Amt wohl in den rich- 
tigen Gruppen nch befindet oder nicht 
Die Verwaltung kann steh aber un- 
möglich in eine Erörterung dieses (>egen- 
standes mit ihren nachgeordneten Be- 
amten einlassen. £s ist also für uns 
nicht sweüelhaft, dals die Annahme 
dieses Antrags von weittragenden und 
keineswegs günstigen Folgen fllr die 
DiscipHn sein wird und mufs. 

Ich darf zum Schlufs noch hinzu- 
fügen, daft auch in anderen Verwal« 
tungen eine ähnliche Einrichtung be- 
steht. Ich exemplificire auf die Eisen- 
bahnverwaltung. £s giebt auch in der 
Verwaltung der Eisenbahnen Beamte 
derselben Dienstkategorie, die in Benig 
anf die Besoldung verschiedenen Klassen 
zugetheilt sind. Ich nenne die Stations- 
vorsteher, die Rendan ten, Güterexpe- 
dienten und Materialienverwalter L und 
IL Klasse. Sie finden weder im Etat 
sdbst, noch in den dem Etat beigege- 
benen Erläuterungen, an welchen Orten 
diese Eisenbahnbeamten I. und II. Klasse 
statioiifft sind. 

Ich darf hiernach also Namens der 
Verwaltung die dringende Bitte an das 
Hohe Haus richten, den Antrag unter 
No. I nicht anzunehmen und doch erst 



abzuwarten — falb Sie, wie ich an- 
nehmen darf, mit dem bisherigen Wohl- 
wollen unseren P'ordeninpen auf eine 
Verbesserung der Gehälter dieser Be- 
amten 7.ustimmen — , wie sich dann 
die Verhältnisse gestalten werden. Es 
wird der Verwaltung dann ja möglich 
werden, die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Gruppen auch in Bezug auf 
die Besoldung zu verringern und die 
Gruppen einander mehr zu nähern. 

Wenn von einem der Herren Redner 
noch der Erlafs vom October 1876 in 
Betreff des Beschwerderechts der 'i'ele- 
graphenbeamten erwähnt iroiden ist, 
so hat bei diesem Erlafr kdneswegs 
die Absicht obgewaltet, den Beamten 
das Beschwerderecht zu verkümmern 
oder ihnen gar das Recht auf Be- 
schwerde bei dem Reichstag zu nehmen; 
es hat sich vielmehr für die Verwaltung 
nur darum gehandelt, die in den Kreisen 
der Telegraphenbeamten vorhandenen 
unrichtigen Vorstellungen Uber die Dis- 
ciplin zu berichtigen. Ich mag anf 
diesen Gegenstand hier nicht weiter 
eingehen, es ist aber Thatsache, dafs 
bei der Vereinigung der Telegraphen- 
mit der Postverw altung die Disciplin 
in den Kreisen der Telegraphenbeamten 
in dnem aufiftUigoi Grade gelockert 
war. 

Endlich erwähne ich noch, dafs 
allerdings die Absicht besteht, den 
Vorstehern der sogenannten Offiziers- 
Postämter dieselbe Erhöhung zu Theil 
werden zw lassen, wie den übrigen, 
denn es werden in Bezug auf die 

> Leistungen und die sonstigen mit der 
Stelle verbundenen Verpflichtungen bei 

I den bestehenden OfiiaefS-Postämtem 
gleichmäfsige Anfordenmgen gestellt, 
wie bei den anderen. Es ist nicht 
ganz richtig, dals diese Beamten kern 
Examen abzulegen haben. Sie mflssen 
sich im Gegentheil, wie bei früherer 
Gelegenheit schon erörtert ist, einer 
längeren Ausbildung sowie einer Fach- 
prOfung nntersMlim, und haben dem- 
nächst vor der endgalligen AnsteUung 
einen Probedienst zu bestehen.« 

Hierauf nahm auch der Abgeordnete 
Schräder zur Begründung des er- 
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Wähnten Antrages das Wort, indem er 

zur Vorbeugung unliebsamer Beschwer- 
den noch den Vorschlag machte, 
gewisse Unterabtheilungen der Fust- 
Ämter I su schaffen und fttr jede dieser 
Untenibtheihingen das Mindest», Durch» 
Schnitts- und Meistgehalt in den Etat 
einzustellen. 

Der Geheime Postrath Kasubski 
wies die Unxweckmäfsigkett eines der* 
artigen Verfahrens nach, da dasselbe 
7.U den erheblichsten Weiterungen 
und Bcscliwcrdcn ftlhren müsse, und i 
hüb hervor, dafs die Gruppenbestim- 
mung nicht nach MnUkUr, sondern auf 
Grund «uverläfsigen Materials von der 
obersten Postbchörde erfolge, welche 
nur in dem lit'strehcn wetteifern könne, i 
alle ihre untergebenen Beamten mit 
Gerechtigkeit, Unparteilichkeit und 
Wohlwollen /u behandeln. Darauf 
wurde der Titel 20 bewilligt. 

Bei Titel 21 nahm der Heiicluer- 
statter Freiherr von und zu Bodman 
das Wort, um die von der Com* 
mission beantragte Bewilligung der 
ausgebrachten Mehrfordenmg von 
571 775 Mark für den Zugang von 
10 Stellen Hlr Kassirer, 25 Stellen für 
Obersecretatre, 10 Stellen fllr Vor- 
steher von Postämtern II und «40 Stellen 
fiir Postsecreiaire kurz zu begründen. 

Der Abgeordnete Dr. Idingens sprach 
hierbei den Wunsch aus, dafe die Be- 
amten Ober ilve nach dem Dienstalter 
sich ergebende Stellung in der Ver- 
waltimg genauer unterrichtet werden 
möchten. 

Auf diese AudUhrungen erwiderte 
der Geheime Postrath Kasubski: 

»Meine Herren, ich darf Ihnen die 
Versicherung abgeben, dafs ftlr Fest- 
setzung der Besoldungen der Post- und 
Telegraphensecretaire lediglich das 
System der Anciennetttt malsgebend ist. 
Wenn der geehrte Herr Abgeordnete 
Dr. T,ingens den Wunsch aussprach, 
dafs die Secretaire in Bezug auf das 
Aufsteigen der Gehalte mehr Gewifs* 
heit und Klarheit erlangen, und damit 
das System der Altcrszulagen hier ge- 
wissermafsen vorschlägt, so habe ich 
<tie Ehre gehabt, in der Commission I 



des Hauses im Einzelnen nachzuweisen 
— ich möchte aber das Hohe Haus 

hier nicht damit ermüden — , dafs 
unsere Beamten, wenn man dieses 
System auf sie anwenden würde, pe- 
cuniär erheblich schlechter gestanden 
haben wtirdcn als bei unserem jetzigen 
System. Das System der Alters/nl.ngen 
pafst nach Ansicht der \ erwaltung fllr 
einen kleinen in sich abgeschlofsenea 
Kreis, aber nicht ftr unsere grofae 
Verwaltung, wo die Beamten innerhalb 
des ganzen Reichspostgebiets im ( Iffhalte 
avanciren. Es ist in der Verwaltung 
Stets eine flüssige Bewegung; die Zahl 
der Abgänge, die durch Pensioninmgen, 
.\bleben , Hcfordening , Schaffiing neuer 
Stellen eintreten, ist eine erhebliche, 
und un allen diesen Chancen nehmen 
die Beamten der Reich8*Postverwa]tung 
Theil. 

Ich darf im Weiteren auch noch 
den Gesichtspunkt betonen, dafs das 
System der Alterszulagen als Currelai 
in sich schliefet die Uebenchreitbar* 
keit der Besoldungsfonds , und das 
würde mit unserem jetzigen Ktatsrechte 
schwerhch in Einklang zu bringen sein; 
der Reichstag wurde sich auf diese 
Weise schon auf Jahre hinaus gewisser* 
mafsen die HMnde mit BewilUgnngefi 
binden. 

Im Uebrigen aber wiederhole ich, 
dafs innerhalb der Klasse der Post* 
und Telegraphensecretaire, sowie der 

übrigen nachgeordneten Beamten das 
jetzige System der Zulagenbewilligun- 
gen ein erheblich günstigeres ist, und 
<laf8 dabei das Dicnstalficr strenge taat' 
recht erhalten wird. Das Maxinram 
können alle diese Beamten unter Um- 
ständen ja erreichen, und dafs das 
der Fall ist, glaube ich damit belegen 
zu können, dils eine erhebliche An- 
zahl von Secretairen auf dem Maximal* 
gehalte steht. Aufserdem kommt in 
Betracht, flafs die Klasse der Secre- 
taire gewissermafsen eine Durciigangs- 
stufe ist, und dals alle diese Beamten, 
wenn sie tüchtig sind imd dea An* 
forderungen genügt haben, auch zu 
einer höheren Stellung aufsteigen 
können.«^ 
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Bei Tit. 33 begründete der Abge- 
ordnete Dr. Baumbftch die No. 9 

seines oben erwähnten Antrages, worauf 
der ('»eheime Postrath Kasubski zu 
folgender Ausführung das Wort nahm: 
»Die Angelegenhdt da Eiastdltmg 
eines Minimalgeluiltssatses Ar die Post- 
Verwalter in den Etat ist schon in 
früheren Jahren vielfach erörtert wor- 
den. Diese Angelegenheit bildet für 
die Postverwaltung durdiMS keine Prin- 
zipienfrage, sie ist lediglich eine Frage 

der ( )ppnrtunität. Die Postverwaltung ' 
hält den Zeitpunkt, wn mit einer 
solchen £instcllung vorzugehen sein 
Würde, noch nicht fltr gekommen. 
Meine Heiren» bis sum Jahre 187 1 
haben geringere ('jattungen von Post- 
anstaltcn nicht bestanden als die jetzi- 
gen Postämter dritter Klasse; selbst in 
Landqrten wurden Postanstalten dieser 
Kategorie errichtet. Ks ist dabei noch 
hervorziiliebcn . dafs die Geschäftsver- 
hältnisse bei diesen Aemtem sehr ver- 
schiedenartig waren, und das brachte 
es mit sich, dals an den kleineren 
Orten die Postverwalter aus der Zahl 
der Ortseinwohncr genommen wurden, 
die noch auf andere Weise einen siche- 
ren Erweib hatten. An diese Orts- 
einwohner wurden niUQrlich nicht die 
Forderungen gestellt, die man an Fach- 
beamten zu stellen berechtigt gewesen 
wäre. Man ist nun seit dem Jahre 
187 1 daau übergegangen , die unbedeu- 
tenden Postanatalten in Agenturen um- 
zugestalten. Auf diese Weise hat die 
Zahl der Postämter dritter Klasse sich 
von 3600 im Jalire 1871 auf etwa 
«700 vermindert In Reicher Weise 
hat in der Besetzung der Postverwaller- 
stellen eine Aenderung insofern statt- 
gefunden, als die Zalil der Postver- 
walter, aus ürtseinwohnern genommen, 
sich bis auf 734 Termindert hat. 

Es kommt aber noch ein zweiter 
Punkt in Betracht. Der Durchschnitts- 
satz des Gehaltes der l'ostverwalter ist 
nach der Meinung der Postverwaltung 
noch nicht im richtigen Veihiltnifii xu 
demjenigen der Assistenten» aus wel- 
chen die Postverwalter entnommen 
werden müssen. Die Postverwaltung 



ist dem Hohen Reichstag Dank schuldig 
tmd q>richt das auch offen aus, daft 

in den letzten Jahren mit allmählicher 
Aufbesserung der Gehaltssätze dieser 
Beamten vorgegangen ist. Allein nach 
der Uebetzeugung der Postverwaltung 
ist dies noch nicht in ausreichendem 
Mafse geschehen. Sobald diese beiden 
Punkte, die j)ersonelle Frage und die 
Besoldungsfrage, in ein günstiges Sta- 
dium getreten sein werden, wird die 
Postverwaltung nicht ermangeln, einen 
Mindestgchaltssatz in den Etat einzu- 
stellen. Ks würde zu grofsen Hcun- 
ruhigungen führen, wenn wir jeut für 
die wenigen Postverwalter, die noch 
zur Klasse der Ortseinwohner gehören, 
einen anderen Gehaltssatz einstellten. 
Es würde das eine peinliche Unter- 
suchung der Verhältnisse mit sich 
bringen, die auch bei den kleineren 
Acmtern durch die Steigenmg des Vor» 
kehrs sich verändert haben. 

Ich kann aus allen diesen Gründen 
nur bitten, sich mit der Versicherung 
der Postverwaltung zu begnügen, da& 
zu geeigneterer Zeit mit der in No. 8 
gewünscluen Aendernng vorgegangen 
werden wird , und bis dahin es bei 
dem .bisherigen Verfthren bewenden 
m la9sen.c 

Anknüpfend an diese Ausflihnmgen 
befürwortete der .Abgeordnete Hr. Kapp 
unter Hinweis auf das Dienstemkommen 
der Assist^ten und Ober-Assbtenten 
eine weitere Aufbesserung des Gehaltes 
der Postverwalter, von denen so gut 
wie gar keine das Meistgehalt bezögen. 
Der Geheime Postrath Kasubski ent- 
gegnete demselben, daft die Postver- 
waltimg seit den letzten Jahren plan- 
mäfsig dazu übergegangen sei , das 
Gehalt der Postver walte r aufzubessern, 
und dafs sich in jedem Bezirk Post- 
verwalter beftnden, welche auf das 
Meistgehalt gelangt seien. Auf die Be- 
merkung des Abgeordneten Schräder, 
dafs die ürtseinwohner , welche neben- 
bei als Postverwalter verwendet würden, 
aus der Beratfrang wohl auszuscheiden 
hätten, weil sie tudit zu den etats- 
mäfsigen Beamten gerechnet werden 
konnten, bemerkte der Geheime Post- 
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rad) Kasubski , daft diese Beamten I 

allerdings etatsmäfsig, unter Umständen 
auch mit Ruhegehaltsans|trurh angestellt 
seien, unfl dafs bei denselben das Ge- 
halt in erster Linie nach dem Dienst- 
alter bemessen werde. 

Der Titel 23 gelangte darauf Eur 
Annahme, ebenso die Titel 24, 25 ' 
und 26, nariidem der Director im . 
Reichs -Postamt Miefsner dem Abge- 
ordneten Dr. K6e auf eine bezügliche 
Anfrage au Titel 24 erwidert hatte, 
da6 eine weitere Anstelkmg und An- 
nahme von Telegraphengehillfinnen 
nicht beabsichtigt werde, weil sich die 
dauernde Verwendung derselben in 
dem umfangreichen Geschäftskreise der 
Verwaltung nicht bewährt habe. 

Mit der Berathung der Titel 27 und 
a8 wurde die Discussion Aber den von 
den Abgeordneten Dr. Baumbach und 
Genossen gestellten Antrag unter 3. 
verbunden. Nachdem der Hericht- 
erstatter die Bewilligung der bei diesen 
Titdn gestellten Mehrfinderungen von 
33 100 Mark bz. 344 000 Mark befür- 
wortet und der Abgeordnete Dr. Baum- 
bach die Annahme seines Antrages em- 
pfohlen hatte, betonte der Abgeordnete 
Günther (Sachsen) die Nodiwendigkeit 
einer weiteren Erhdhung des Gehaltes 
der T.andbrieftraper , datiiit dieselben 
nicht, wie das vielt'ach der l all sei, auf 
Trinkgelder angewiesen würden. 

Hierauf entgegnete der Director im 
Reichs-Postamt Dr. Fischer: 

>Von den Bemerkungen des Herrn 
Vorredners möchte ich eine nicht un- , 
widersprochen lassen. Er hat in seinem 
Eifer fOr Verbesserung des Looses der 
Landbriefträger aage^hrt, dafs diese ] 
Unterbeamten vor;rugswcise auf Trink- 
gelder angewiesen seien. Ich wider- 
spreche dem auf das allerentschiedenste ; 
die LandbiiefiTäger sind Oberhaupt nicht 
auf Trinkgelder angewiesen, geschweige 
denn vorzugsweise, und ich glaube es 
dem Gefühle, welche diese Beamten 
von sich selber haben, schuldig zu 
seb, einer so wei^^enden Behauptung 
hiermit entgegen zu tvelen. 

Ich wende mich nun zu den Aus- 
führungen, welche Herr Dr. Baumbach 



zur Begründung seines Antrages vor> 
getragen hat. Ich mufs Namens der 

Postverwaltung aus thatsärhlirhen , wie 
aus Etatsgründen der Annahme dieses 
Antrages widerrathen. Meine Herren, 
die Einstellung eines Maximal» und 
eines Minimalsatzes bei den Stellen der 
Packettrager, Stadt]^ostboten und Land- 
brieftrager hat ja und kann ja nur den 
Sinn haben, innerhalb dieser Klasse 
von Unterbeamten das Auftle^^ in 
höhere Gehaltsstufen nach Maftgibe 
der Anciennetät zu ermöglichen. So 
sehr nun auch die Postverwaltung im 
Uebrigen auf diesen Standpunkt sich 
stellt, und so weit sie audi Überall das 
Anciennetätsprironp /u berücksichtigen 
bestrebt ist: so ist das doch bei einer 
Klasse von Beamten nicht möglich, 
deren I^tungen nadi den Vencbieden- 
heiten der einaelnen Art in der erbeb* 
liebsten Weise von einander abweichen. 

Die Stadtpostboten, welche hier zu- 
nächst in Betracht kommen, werden 
sehr v«whieden bexahlt und mOssen 
sehr verschieden bezahlt werden, je 
nach der Zahl der Hänge, die sie zu 
verrichten haben , nach der Zahl der 
Brictka.stcn, die sie auf diesen Gängen 
zu leeren haben und nach der Zihl 
der Briefkastenleerungen, die in den 
einzelnen Städten, wie Sie wissen, ver- 
schieden normirt sind. Wir haben es 
dann zweitens zu thun mit den Packet- 
trSgem. Auch bd ihnen besteht «ne 
erhebliche Verschiedenheit in Beziehung 

auf Qualität und Quantität der Leistun- 
gen. Ein Packettrager an einem kleinen 
Orte mit geringem Packetverkehr, mit 
weiugen durchgdienden Zflgen kann 
nach der Natiir seiner Leistungen für 
geringeres Geld angenommen werden, 
als an einem Orte, durch den eine 
grofse Zahl Züge hindurchgehen, deren 
jeder dne groise iSahl Packete mit sidi 
bringt, oder in welchem der Local- 
verkchr in erheblichem Mafse ent- 
wickelt ist. 

Meine Herren, bei den Landlnief- 
trägem liegen die Verschiedenheiten 
noch klarer zu Tage. Die Leistung 
des I.andbriefträgers reducirt sich im 
Wesentlichen auf ein Mafs, was sich in 
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Kikmieteni ansdrOckt. Wir haben Uer 

Verschiedenheiten, die auf das Erheb- 
lichste von einander abweichen; zwi- 
schen 1 2 und 30 km ist die Tour 
der Landbriefträger verschieden. Wir 
können so abweichende Leistungen im- 
möglich gleichinjUsig bezahlen; wir sind 
hier gegenüber einer Klasse von Be- 
amten, bei denen die Bezahlung er- 
folgen mufs nach dem Mafse der Arbeit, 
die sie verrichten, nicht nach der Länge 
der Zei^ in der sie dienen. 

Das, meine Herren, sind die that- 
sächlichen Bedenken, welche der Ein- 
setzung eines Minimums und Maximums 
in die Bndgetposition entgegenstehen. 
Nun kommen aber auch noch etats- 
rechtliche Bedenken. Bis jetzt sind die 
Löhnungen dieser Unterbeamten normirt 
nach Mafsgabe der örtlichen Verhält- 
nisse. Setzen Sie ein Minimum und 
Maximum füx die Löhnungen dieser 
Beamten in den Etat, so zwingen Sie 
uns, ein solches Minimum und Maxi- 
mum dnausetsen auch in die Kassen» 
etats der einsetaien Ober-Postdirectionen. 
Sie zwingen uns also , an denjenigen 
Orten und Bezirken, in denen nach 
Mafsgabe der Leistungen bisher die 
Unterbeamten geringer beuihlt werden 
konnten, als nach dem Minimalsatee, 
den der Antrag einsetzen will, sie dort 
theurer zu bezahlen , und in den Be- 
zirken, wo das Mafs der Arbeit starker 
ist und die Bezahlung bisher Aber den 
Durdischnitt hinausging, Beamte ein- 
zustellen, die den allgemeinen Minimal- 
satz bekommen müssen, und die wir 
dann entweder nicht voll beschäftigen 
kflnnen, oder deren Annahme uns 
grofse Schwierigkeiten bereiten würde. 
Dieselben Unzuträglichkeiten ergeben 
sich, wie klar vorliegt, in Betreff des 
Maximalsatzes. 

Was wird die Folge sein, wenn Sie 
ein solches Minimum and Maximum 
einsetzen? Entweder erwecken Sie Er- 
wartungen unter den betretenden Be- 
amtenklassen, die wir nicht erfüllen 
kltamen, also die gante Sache kommt 
auf eine Illusion hinaus, oder Sie zwin- 
gen die Verwaltung, ohne Noth mehr 
Geld auszugeben für eine Beamten- i 



klasse, deren Zahl sehr groft ist, die 

nach IG- bis 20000 zählt, wo also jede 
Mehrausgabe sich in sehr hohe Summen 
umsetzt. Diese Bedenken liahcn auch 
in früheren Jahren ihre Erwägung ge- 
funden. In der Postcommisnon, die 
das Hohe Haus im Jahre 1878/79 nieder- 
gesetzt hat und die alle Verhältnisse 
der Postverwaltung einer eingehenden 
Prüfung unterworfen hat, ist auch die 
Frage, ob es mög^ch sei, ein Iffinimum 
oder Maximum bei den hier in Frage 
stehenden Heamtenklassen einzusetzen, 
erörtert worden. Sie linden im Berichte 
dieser Commission unter der Druck- 
sache 97 des damaligen stenographi- 
schen Berichts Seite 26 die Stelle: 
Es wird dabei bemerkt, dafs die 
Abweichung vom Etatsgrimdsatze, 
dafil kein Minimalsal» angegeben 
für die Landbrieftrlger, genügend 
erläutert ist. Es wurde bemerkt, 
dafs durch Angabe von Mindest- 
besoldungs - und Meistbesoldungs- 
sltsen für die Landbiieflräger, so> 
wie auch fttr die schon im vorigen 
Titel vorkommenden Fackettrilger 
und Stadt])ostl)oten, 
— also ganz die Klassen, die hier in 
Frage sind — 

die Postverwaltung behindert würde, 
die Besoldungen ftlr die Folge ledig- 
lich den Leistungen der betreffen- 
den Personen und den amdichen 
Verhiltnissen entsprechend zu be- 
messen. 

Das würde auch jetzt der F.all sein, 
wenn Sie dem Antrage Baumbach zu- 
stimmten. Sie würden dadurch einen 
Zustand herbeiführen, der eihebliche 
Mehrausgaben nothwendig zur Folge 
hat, und Sie würden uns verhindern, 
die Besoldungen, welche nicht, wie von 
einigen Seiten bei einer früheren Posi- 
tion gesagt worden ist, nach WillkOr 
festgesetzt werden, wie bisher zweck- 
entsprechend , nämlich so festzusetzen, 
wie es den örtlichen Verhältnissen und 
dem ganzen Sachverhalte entspricht. c 

Nachdem sich noch der Abgeordnete 
Stolle (Zwickau) für eine weitergehende 
.Aufbessenmg des Oehaltes der Land- 
briefträger ausgesprochen und der Ab- 
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geordnete von Minnigerode die Ab- 
Idiattng des Antrages Baumbach und 

Genossen bcflirwortet hatte, wurden die 
Titel 27 und 28 genehmigt, ebenso 
die Titel 29 bis 36. 

Bei Titel 37 glaubte der Abgeord- 
nete Dr. Majunke aus einem ihm \on 
einem Beamten zugesandten Briete den 
Schluls ziehen zu können, daiä bei der 
Vertheihing von aufserordentlichen Ver- 
gütungen an die Beamten nicht nach 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit und 
Hiüif^keit verfaliren werde. Hierauf er- 
widerte der Staatssecretair des Reichs- 
Postamts Dr. Stephan: 

>Ja, meine Herren, schlagender, als > 
es dur«;ti die Anführungen des Herrn 
Vorredners geschehen ist , kann man 
nicht darihun, wohin es führen wurde, 
wenn Aber jeden dnzelnen Fall aus 
Anlafs eines einzelnen Briefes hier Mit- 
theilungen im Reichstag erfolgen und \ 
sich womöglich noch Debatten daran 
knüpfen. Das muls ja den ausführen- 
den Behörden überlassen bleiben, in 
welcher Weise sie die Gratiücationen 
auf die einzelnen Aemter vertheilen 
Wüllen. Dafs es natürlich viele Personen 
geben wird, welche die Vertheilung 
nicht gerecht finden, und öaü diese 
Personen immer im Krebe derjenigen 
sein werden, die nichs liekommen haben, 
Während die anderen alles sehr gerecht 
finden werden, liegt in det mensch- 
lichen Natur und in den Verhültnissen 
einer so grofsen Verwaltung. Ich frage 
aber, wohin soll das fiihren, wenn auf 
Grund eines einzelnen Briefes, ohne dafs 
nfibere Details gegeben werden, ohne 
dals man Untersuchimgen einleiten 
kann, auf Grund der nicht i^ejirüften 
Behauptungen eines unzufriedenen Be- 
amten hier solche Anregungen erfolgen: 1 

Ich möchte nochmals feststellen, dafs, 
wie das in der Commission bereits ver- 
sichert worden ist, die Gratifications- 
summen auf die Ober Postdirection ver- 
theilt werden, je nach der Grofse der 
Bezirke, nach der Amahl der vorhan- 
denen Beamten, tmd dafs die Ober- 
l'ostdircrtion erwägt, wie in den ein- 
zelnen Verhältnissen, tlenen sie ja nahe 
steht, die Anstrengungen der Beamten 



beschaffen sind, und dafit die Besirica- 

behörde danach die Vertheilung dieser 
Mittel bewirkt, nicht nach subjectivem 
Krmessen , sondern nach objectiven 
Gründen tmd also nach den Grand- 
sätzen der Gerec^htigkeit, soweit es 
überhaupt dem Menschen gegeben ist, 
Gerechtigkeit zu uben.c 

(Bravo! rechts.) 

Auf die Frwidcrung des Abgeordne- 
ten Dr. M.ijunke, dafs der von ihm 
zur Sprache gebrachte Fall doch ein 
exceptionellcr zu sein scheine, und dals 
er defsh.ilb den Chef der Postverwaltung 
ersuchen mü>--e, snh üiier denselben 
eingehenderen Bericht erstatten zu lassen, 
erklärte der Staatssecretair des Reichs- 
Postamts Dr. Stephan: 

»Meine Herren, in die Befiignisse 

der Ober - Püstdiret tionen mich vom 
Standpunkte der Central - Verwaltung 
aus einzumischen, mufs ich ablehnen. 
Auf der anderen Seite hat die Ver- 
waJtimg stets die Verijflichtung aner^ 

kannt, wenn Besclnvcrden auf dem ge» 
gebenen Instanzenwege, also durch die 
Beamten an ihre Vorgesetzten und 
durch diese an die Centraibehörde ge- 
langen, dafs sie diese in jedem einzel- 
nen Falle mit der gröfsten Gründlich- 
keit und Genauigkeit untersucht. Aber 
auf so ganz allgemeine .<\ngaben hin 
eine Untersuchung einzuleiten, dazu 
glaube ich, sind wir nicht verpflichtet; 
ich würde es auch bedauern aus ver- 
schiedenen Gründen, die gewifs Jeder- 
mann einleuchten. 

Wenn nun mitgetheilt- worden is^ 
dafe in einem Amt von 20 Peiaonen 

seit 6 Jahren keine Gratificationen ge- 
geben sind, so bedauere ich die be- 
tretlenden Beamten ja recht herzlich; 
ich wünsche jedem von ihnen sein Hohn 
im Topf; aber ich möchte doch darauf 
autnierksani machen, dafs die Gesammt- 
sumnie, über die wir z.u verfügen haben, 
837000 Mark' beträgt nach dem Etats» 
titel, der Ihnen vorliegt. Diesen 837000 
Mark stehen etwa 10000 Verkehrsan- 
stalten gegenüber; es kommt also auf 
die einzelne Anstalt — ich spreche 
noch gar nicht von den ein/einen Be- 
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amten — 83 Mark. Dm ist es doch 
klar, dafs in einer Reihe von Jahren 
gewisse Aemter gar nicht herankommen 

können. < 

Bei Titel 48 kam der Antrag des 
Abgeordneten Dr. Baumbach und Ge> 

nossen unter 4. zur P>erathung, wo- 
nach künftig; eine Specialisirun« der 
Titel 48 und 53 nach Gegenständen 
und Stimmen stattfinden soll. Nach 
kurzer Begründmig dieser Forderung 
durch den Antrngsteller gab der Ge- 1 
heime ( »ht l'ostrath Kramm folgende | 
Erklärung ab: 

tBieine Haren» der Titel 48 be- 
steht in seiner gegenwärtigen Einrich- 
tung und Zusammenfassung von Aus- 
gaben seit einer längeren Reihe von 
Jahren, ohne dafs bei den vieljährigen 
Etalsberathungen von irgend einer Seite 
des Hohen Hauses Wünsche laut ge- 
worden sind, diese Etatsposition weiter 
zu specialisiren. Der Antrag des Herrn 
Abgeordneten Baumbach sagt nun, 
daJii wir künftig nach Gegenständen 
und Summen spezialisiren sollen. Ks 
ist aus dem Antrage nicht crsichtlirh, 
nach welchen Gegenständen specialisirt 
werden soll; idi |^be aber» dafi ^ 
Absicht wohl dahin geht, dafi alle die 
Positionen, die jetzt auf der rechten 
Seite des Etats als Erläuterung aufge- 
Hihrt sind, in das Dispositiv des Etats 
Obefnomnen werden sollen; wir wür- 
den also beim Titel 48 statt einer 
Position drei Positionen haben. Eine 
gleichmäfsige 1'hcilung der Titelsunime 
würde aber dadurch nicht herbeigeführt; 
denn es würden blo& unbedeutende 
Summen abgezweigt und für die Be- 
förderung der Posten würde immer 
noch eine Summe von 13 Millionen 
übrig bleiben, unter die wir überhaupt 
nidit herunter kttnnen. DarTheuerungs- 
suschufs ist ein integrirender Theil der 
zu zahlenden Vergütung für die Be- 
förderung der Posten und gehört mit 
dieser vollständig zusammen; der 
Theuenmg^zuschuls wird bezahlt in 
Prozentaätzen zur fixirten Postfuhr- 
Vergütung und stellt insofern in dem 
betreffenden Monat eine höhere Zah- 
lung der Postfithrvergütung dar; es 



würden also gleiche Sachen, die zu- 
sammen gehören, vollständig ausein- 
andergerissen. 

Meine Herren, vergegenwärtigen Sie 
sich, dals wir uns bei der Ausbringung 
der Mehrforderung von 100000 Mark 
in den engsten Grenzen gehalten haben. 
Nach der bisherigen Praxis war es 
nicht nöthig, die im vorigen Jahre ein- 
gestellten und bewilligten Summen im 
neuen Etat nochmals zu erläutern; 
was der Hohe Reichstag in früheren 
Jahti-n liewilligt hat, bedarf einer Er- 
läuterung nicht. Bei den sachlichen 
Ausgaben ist als Motiv Ahr die Mehr- 
forderung angegeben: »wegen Zu- 
nahme des Vrrkehrs , und das findet 
ausreichende Begründung durch die 
ganz erhebliche Mehreinnahme , die 
wir in dem Etat beim Porto ausge» 
bracht haben. Jede Specialisirung des 
P'tats vermehrt die Geschäfte, sie ist 
eine neue Kehlen|uelle, sie behindert 
die Verwaltung in der freien Beweg- 
lichkeit, die sie durchaus nödüg hat 
zur weiteren Entwickelung ihrer Ge- 
schäfte, und CS kommt noch hinzu, 
dafs bei einer Specialisirung des Etats 
die Au^ben wadisen. Ich wOrde 
also meinen, dafs man zu einer wei- 
teren Specialisirung nur dann Ubergehen 
soll, wenn übcrliaupt ein dringendes 
Bedürfnifs vorhanden ist, und ich glaube, 
dals in vorliegendem Falle ein solches 
nicht anzuerkennen sein möchte, und 
darum bitte ich, dafs dem Antrage 
eine l'oige nicht gegeben werde. < 

Nachdem sich der Abgeordnete 
von Rardorff unter Hinweis darauf, 
dafs der Etat in seiner gegenwärtigen 
Gestalt erst vor wenigen Jahren von 
der zur Perathung desselben eingesetzt 
gewesenen besonderen Commission fest- 
gestellt worden sei, den vorstehenden 
Ausführungen angeschlossen, und der 
Abgeordnete Schräder als Mitantrag- 
steller den Wunsch zum Ausdruck ge- 
bracht hatte, dafs zu dieser Etats- 
position wenigstens ausführlichere Er^ 
läuterungen gegeben werden möchten, 
erklärte der (ieheime Ober - Postrath 
Kramm, dafs die Postverwaltung gern 
bereit sein würde, diesem Wunsdie 
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nachzukommen. Demnächst wurde 
nach kurzem Schhifswort des Rericht- 
erstatters Dr. Frege der Titel 48 dem 
Antrage der CommLssion gemäfs unter 
Henbsetzang der Gesammtsumme auf 
13 650 000 Mark bewilligt. Ohne De- 
batte gelangten dann die Titel 49 bis 58 
zur Annahme. 

Bei der in der dritten Lesung er- 
folgten Abstimmung wurde der Antrag 
der Abgeordneten Dr. Bau mb ach und 
Genossen in allen 4 Punkten abge- 
lehnt. 

Da« Eadergebaift der ansf&ttrtiehen 
Verhandlungen Uber die Personalver* 

hältnissc der Reichs- Post- und Telc- 
graphcnvcrwaltung läfst sich in hoch 
erfreulicher Weise dahin zusammen- 
fassen, dafs die in dem Etatsentwurf 
ausgebrachten Stdlenvermehrungen und 
Gehaltsaiirbesserungen, mit welchen die 
verschiedensten Kategorien der Beamten 
und Unterbeamten bedacht werden 
sollten, sämmtllch bewilligt wor* 
den sind. 

III. Die Anmiethung von Post- 
hlusern. 

Wie in No. 3 dieses Blattes, Jahr- 
gang 1881, bereits ausftthilich erörtert 

ist, hat die Reichs-Postverwaltung sich 
wiederholt in die Nothwendigkeit ver- 
setzt gesehen, behufe Beschaffung ge- 
eigneter lUUune fttr die Verkehrs- 
«nstalten mit dnem Unternehmer Ver- 
einbarung dahin zu treffen, dafs dieser ' 
für eigene Rechnung ein zweckent- 
sprechendes Gebflude neu errichtet und 
der Fostverwaltnng auf eine bestimmte 
Zeitdauer miethsweise Uberlälst Zu 
diesem Au.skunftsmittel hatte die Post- 
verwaltung auch in Glatz vor einigen 
Jahren greifen mflssen. In dem bezüg- 
lichen Vertrage war der Postverwal- 
tung zugleich ein Ankaufsrecht — 
ohne Kaufverpflichtung — eingeräumt. 
Auch hatte der Unternehmer zur Aus- 
führung des Baues einen mit 4 pCt. zu 
verzinsenden Vorschufs von 36 000 
Mark aus der Postkasse bewilligt er- 
halten. Nach Lage der Verhältnisse 
erschien es zweckmäfsig, im Etatsjahrc 1 
1883/84 mit dem Anlutuf dieses Post- I 



j hauses vorzugehen, zumal der Untere 
1 nehmer sich bereit erklart hatte, nir 
den Fall, dafs der .\nkauf bald erfolge, 
an Stelle des vertragsmäfsigen Kauf- 
preises von rund i$6ooo Mark mit 
einem solchen von 151 000 Mtlk tidi 
/u begnügen. Demgemäfs waren die 
j Kaufmittel unter Titel 33 der einmali- 
gen Ausgaben des Etatsentwurfs für 
1883/84 vorgesehen. Bei der Berathung 
über diesen Etatsansatz führten die AIh 
; geordneten Löwe (Berlin), Richter 
I (Hagen) und Lasker, unter dem Wider- 
sprodie des Abgeordnelen von Kir- 
dorf f, ans, dafs die Abschliefsung von 
Verträgen, wie der in Glatz abge- 
schlossene, vmzulässig sei, weil da- 
durch das Budgetrecht des Reichstages 
umgangen werde. Dieser Auffinsmig 
trat der Director im Reichs - Postarot 
Dr. Fi sc Ii er zun.lchst durch den Nach- 
weis entgegen, dafs d.is von den Vor- 
rednern bemangelte Verfahren keines- 
wegs eine neue und dem Hause nn- 
bekannte Thatsache enthalte, sondern 
seit dem Beginne der Postverwaltimg 
bestehe und auch bei früheren Ge- 
legenheiten, namentlich bei dem im 
Etat von i88i/8a erfolgten Ankaufe 
des gleichfalls von einem Unternehmer 
errichteten Posthauses in Steele, mit 
voller Offenheit zur Kenntnifs des 
Reichstages gebracht worden sei. 

Der Vertreter der Postverwaltung 
fahr dann fort: 

^Ich glaube, meine Herren, auf Gnmd 
dieses Sachverhältnisses vollkommen zu 
dem Ausspruche berechtigt m sein, 
daft es ricii bei den hier vvnrliqienden 
Verhftltnissen weder um ein neues noch 
um ein dem Hohen Reichstage un- 
bekanntes Verhältnifs in irgend einer 
Weise handelt, d«6 viehnehr nut der 
gröftten Offienheit bei allen diesen Din- 
gen vorgegangen ist. Und wenn die 
neulichen Bemerkungen einzelner Herren 
die Auslegung zuhefsen, als verführe die 
Postverwaltung in dieser Beziehung mit 
einer gewissen Heimlichkeit, wenn von 
einer Umgehung des Budgetrechts, die 
noch dazu als eine feine* (jualificirt 
wurde, gesprochen worden ist, meine 
Herren, so verweise ich auf die Oefifient- 
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üchkeit, mit der diebe Verhandlungen 
gepflogen worden sind. Wie könnten 
wir uns einbilden, dafs Verhandlungen 
geheim bleiben, die wir mit städtischen 
Corporationen gepflogen haben, wo 
unter Zuziehung der Stadtverordneten- 
Versammlung im Magistrat in öffent- 
licher Versammlung Uber die Verträge 
benthschlagt worden ist, die wir mit 
diesen Corporadonen vereinbart hatten I? 

Meine Herren, ich fühle mich nun 
verpflicliict , Ihnen die thatsächlichen 
Verhältnisse klar 2u legen, die in den 
geeigneten FäUen zum Abschhifs der* 
artiger Bau- mid Miethsverträge Itthren. 
Es ist bei den Discussionen über das 
Postbauwesen schon wiederholt hervor- 
gehoben worden, dafs die Reichs-Post- 
verwaltung bei Äiien mehr ala loooo 
Post* und Telegraphendienststellen im 
Ganzen 300 Postgrundstücke besitzt. 
Es geht daraus nnwidcrieglich hervor, 
dafs wir iUr die weitaus überwiegende 
Mehnsabl der Post- und Telegraphen* 
stellen uns die Räume miethsweise ver* 
schaffen müssen. Diese miethsweise 
Beschaffung findet al)er i^rofse that- 
sächliche Schwierigkeiten emerseits in 
den besonderen Anforderungen, die wir 
nach der Natur unseres Dienstes an die 
Diensträume stellen müssen, und an- 
dererseits in der HescliafTenheit der 
Gebäude, die in den Städten zur An- 
miediung voibanden sind. 

Wenn Sie mir gestatten, Ihnen die 
Anforderungen, die wir an Diensträume 
lür Post- und Telegraphenämtcr auch 
von kleinerem Umfange stellen müssen, 
darzulegen, so hebe ich kurz hervor, daft 
uns unumgänglich nöthig sind eine ge- 
wisse An/.ahl von im Krdgosrhofs liegen- 
den zusammenhängenden Räumen, die 
uns den nöthigen Spielraum gewähren, 
um einerseits f&r das Publikum dnen 
Raum herzustellen, WO es nicht in Ge&br 
ist, von den Postwagen gerädert zu wer- 
den, oder wo es nicht den Unbilden 
der Witterung etwa im Freien ausge- 
setzt ist; femer RJlume fär die Beam- 
ten, in denen sie den Annahme* und 
Ausgahedienst besorgen; Räume, wo 
der Abfertigungs- und Expeditionsdienst j 
besorgt wird; Räume für den Telegra- I 

Anhlv£fioM«.T«l«fr, 4. siSj. 



phendienst, wozu jetzt auch der Fem* 
sprechdienst gekommen ist; wir brauchen 
einen Raum für den Vorsteher, einen 
Raum für die Briefträger. Diese Räume 
mttssen alle in gewissem Zusammen- 
hange stehen, wenn der Dienst mit der 
hier wiederholt anerkannten Pünktlich- 
keit und Präcision richtig besorgt werden 
soll. Es kommt hinzu, da& wir Räume 
brauchen für den Pftckereiverkehr, die 
zur Lagerung der oft massenhaft ein- 
gehenden Packete geeignet sind, Räume 
für unsere Kassen, die einen genügen- 
den Ver8chlu& haben mflssen. Meine 
Herren, diese Räume müssen au&er* 
dem für das Publikum Zugänge, in 
der Regel auch noch Zufahrten für die 
Wagen, Päckereikarren und dergleichen 
haben, sie bedingen also nicht bloA 
Räume im Parterre, sondern auch eine 
gewisse Frontentwickelung. 

Vergegenwärtigen Sie sich nun die 
Lage der Häuser, auf die wir in klei- 
neren Orten, wenn es sich darum han- 
delt, ein Local fllr das Postamt anzup 
miethen, angewiesen sind. Es ist Ihnen 
Allen ja bekannt, dafs unsere alten 
deutschen Häuser gewöhnlich mit einer 
sehr schmalen Frontentwickelung, mit 
dem Giebel nach der Strafse zu, ge- 
baut sind, dafs sie dann allerdings eine 
recht erhebliche 'Tiefe haben, die aber 
für Postdienst/wccke gar nicht verwend- 
bar ist. Femer ist Ihnen wohl Allen 
bekannt, wie diese alten Häuser in 
ihrem Ergeschofs beschalTcn sind. Sie 
waren eingerichtet für den Haushalt 
einer einzigen Fauiiue; sie haben unten 
Obermäfsig gro6e Flur-, Treppen- und 
Lagerräume fttrWaaren und dergleichen. 
Nun vergegenwärtigen Sie sich, wie wir 
in ein derartig gestaltetes Haus, wie 
eä die Regel bildet, hineingehen sollen, 
mit den nachher skizarten Dienstbe* 
dUrfnissen. Das stellt sich sofort als 
sehr schwer ausführbar heraus. Es er- 
giebt sich \Helmehr in allen Fällen, wo 
wir überhaupt Miethsräume haben wollen, 
die Nothwendigkeit, dals wir mit den 
Vermiethern über die dazu nothwendi- 
gen baulichen Einrichtungen uns einigen 
1 müssen. Ich kann ohne Uebertreibung 
I sagen, daüs wir keinen einzigen Mietha- 

9 
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vertrag abachltefsen, der nicht zugleich 1 
ein Bauvertrag ist in dem Sinne, dafs I 

jedesmal gewisse bauliche VerSnderun- 
gen festgesetzt werden, die vorgenom- 
men werden müssen. Es mflssen Winde j 
herausgenommen werden» um Schalter« | 

Öffnungen zu bekommen, Wände versetzt 
werden, um die nöthigen Sicherheits- ; 
Vorkehrungen ru trefl'en, Wände durch- 
bohrt werden, damit der Briefeinwurf 
stattfinden kann, und dergleichen mehr. 
Die alten Häuser, je fester sie gebaut 
sind, je weniger geben sie sich zu der- 
artigen Operationen her. Es ist aufser- . 
ordendich schwer, ein derartiges altes I 
Hans so umzugestalten, wie es fUr [ 
unsere Zwecke nöthip ist. Und dafs ! 
alte Häuser das manchmal ül)elnehmen, 
hat der Herr Abgeordnete Reichensper- 
ger schon in einer der letzten Sitzungen 
an dem Beispiele von Minden nachge- 
wiesen, wo ein solches altes Haus den : 
Einsturz drohte, nachdem wir kurz vor- 
her es uns zum i'ostdienst eingerichtet 
hatten. 

Nun kommt noch eins hinzu, meine 
Herren, die Zahl der Gebäude, auf 
die wir angewiesen sind, — sie mögen 
brauchbar sein oder nicht — ist eine 
geringe. Die Vermiedier wissen: wir 
müssen unter allen Umständen ein 
l,ocal halicn. Was liegt näher, als 
dafs die Situation von >den Privatbe- 
sitzern ausgebeutet wird? Es sind Fälle 
vorgekommen, woMietiien abgefordert 
wurden, die über die von den ge- 
ehrten Herren angeführten Sätze ums 
Doppelte hinausgehen, es sind viele 
Falle vorgekommen, wo die Forde- 
rungen c^ms exorbitant waren, weil 
andere Gebäude schlechterdings nicht 
zu bekommen waren und wir vor die 
Eventualität gestellt wurden, das Post- 
amt ans der Stadt nach dem Bahnhof 
in die entfernten Vorstädte zu verlegen. 
In einem dieser Fälle ist der Magistrat 
der betreftcnden Stadt gekommen und 
hat uns angeboten, auf seine Kosten 
ein Post- und Telegraphenhaus zu 
bauen und es uns zu vermiethen. Auf 
diese Weise sind wir z. B. in Landes- 
hut in Schlesien in den Besitz eines ! 
Miethshauses gekommen. Wie in dem I 



letzteren Falle, so pflegen sich flber* 

haupt diese Bau- und Miethsverträge 
zu entwickeln. Nicht von hier aus 
wird die Sache angeregt, nicht von 
der Postverwaltung, sondern es wird 
bekannt im Orte, daft die Postver- 
waltung ein neues Local haben mufs. 
Die Verhandlungen geschehen oft in 
der mühseligsten und verwickeltsten 
Weise und flihren nicht zum Ziele. 
Da tritt ein Unternehmer an uns 
hcrJin und saj^^t: Ich biete euch einen 
Bauplatz an, ich will bauen, wenn Ihr 
das Local auf Jahre lang abmiethet 
und mich dadurch sicher stellt, dafis 
ich auf meine Unkosten komme. Nun 
wird der Vertrag vereinbart. 

Was ist denn in einem solchen 
Vertrage enthalten: Icli möchte zunächst 
darauf aufmerksam machen, da6 ein 
solcher Vertrag vorüieilhaft ist einmal 
ftir das Publikum, denn ein solcher 
Vertrag gestattet, die Räume für das 
Publikum so anzulegen, dafs die Leute 
sich gerne darin aufhalten und nicht 
blofe das nothwendigste Unterkommen 
finden. Der Verlrag ist femer vortheil- 
haft für die Unternehmer, denn der 
kann von vornherein seinen Bau so 
einrichten, wie er dem BedOrfhlis der 
PostverwaJtung entspricht, und ist nkfat 
gezwungen, ein altes Haus umzuge- 
stalten. Der Vertrag ist auch vortheil- 
haft ßlr die Verwaltung, die kann 
sich dem Bedttrfhisse gemäb im Ge- 
bäude einrichten. Und wenn sie sich 
das Vorkaufsrecht ausbedingt, erwirbt 
sie sich ein Recht, übernimmt aber 
keine Pflicht, — ich werde das später 
noch näher erläutern — ein Recht, 
später zu einer ihr gelegenen Zeit em 
Haus zu erwerben, was sich für die 
Verkehrsverhältnisse bis dahin so voll- 
kommen bewldirt hat 

Nun, meine Herren, diese Verträge, 
die in der Weise also vortheilhaft für 
alle Betheiligtcn sind, die wir immer 
unter Kenntnifs des Hohen Reichs- 
tags abgeschlossen haben, die sollen 
nun jetzt mit einem Male dne Um* 
gehung des Budgetrechts enthalten! 
Ich habe mich nach den Ausführungen 
der verehrten Herren von neulich ge- 
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fngt, wurin diese Umgehung des Bud- 
getrechts liegen soll. Ich entnehme 
aus den Ausführungen, die gemacht 
buid, daii> zunächst suspeci gehalten 
wild die lange Dauer der Miedisver- 
trige, die wir abschliefsen. Aus den 
Bemerkungen, die ich die Khre hatte 
vorzutragen, werden Sie entnommen 
haben, dafs es sich beim Abschltifs 
eines Miethsvertrages bei der Postver« 
waltung um einen Vertrag von kurzer 
Daner überhaupt nicht handeln kann, 
denn wir brauchen eben Veränderungen 
der Substanz; wir mUsscn uns baulich 
einrichten und es ist unmöglich, dafs 
das auf ein paar Jahre geschieht. h:h 
kann sicher nicht annehmen, dals den 
Bemerkungen der neulichen Herren 
Redner die Außassung zu Grunde lag, 
als ob der Abschlufs der Verträge 
über die Etatsperiode hinaus überhaupt 
eine Verletzung des Hudgetrechtes ent- 
halten sollte. Wenn eine solche Auf- 
lassung vorhanden wäre, ja, dann 
mttlste ich Ihnen erklären, dann wülste 
ich überhaupt nicht, wie die Postver- 
waltung geführt werden sollte, denn 
sie beruht auf einem Netz von lang- 
dauemden Vertragen, die weit Uber die 
Dauer von Jahren hinaus geschlossen 
werden und geschlossen werden müssen. 
Alle unsere l'osthalterei\ ertrage sind 
von längerer Dauer, die Vertrage mit 
den Eisenbahnen sind von sehr langer, 
von oft ganz unkündbarer Dauer. Das- 
selbe triflR von den Miethsverträgen zu. 
Ks ist vollkommen ricluig, wir haben 
in dem Miethsvertrage von Cilat/. eine 
üfiethsdauer von 1 5 Jahren verabredet; 
es bt auch richtig, dafs wir in dem 
Vertrage für Hameln eine Uhigcre 
Dauer verabredet haben. Wir ver- 
abreden derartige Verträge, wo wir 
sicher sind, da(s das f<ocal vollkommen 
geeignet ist, wo wir ferner die Cle- 
wifsheif hiibeii, «hifs wir hei später 
wachsendem Verkehr uns da auch noch 
erweitern können — da schliefseu wir 
.die Verträge sehr gern auf die Dauer 
von 20, a5 Jahren ab, wenn die Um- 
stände es so nostattoii. 

Aber, nieine i^lerren, ihun wir denn 
damit irgend etwas, das dem Hohen 



Reichslage unbekannt sein konnte? 
I Der Hohe Reichstag hat ja selber mit- 
I gewirkt bei dem Erlafs einer gesetz- 
! liehen Bestimmung, wonach für gewisse 
Miethsverträge der Fostverwaltung eine 
Dauer ohne /eitabgrenzimg festgesetzt 
und vorgeschrieben ist, dafs sie ein- 
; seitig von keinem der Contrahenten 
aufgelöst werden können. Das steht 
ausdrücklich in dem vorletzten Absatz 
des Art. 7 des Eisenbahnpostgesetzes 
' vom Dezember 1875, worin es heüst: 
' Das Mietlisverhältnifs bezüglich der 
der Postverwaltung überwiesenen 
Dienst- und Dienstwohnungsräume 
auf den Bahnhöfen kann nur durch 
' ein Kinverständnifs beider Ver- 
waltungen aufgelöst werden. 
Meine Herren» ich habe mich dann 
weiter gefragt, soll die Umgehung des 
Budgetreclils darin liegen, dafs ein be- 
stimmter Miethsbetrag, ein, wie es 
schien, den Herren hoch erscheinender 
Miethsbetrag in diesen MBedisverträgen 
verabredet wird? Es ist von einem 
der verehrten Herren neulich darauf 
[ hingewiesen worden, dafs es ja vortheil- 
hafter sei, zu bauen, weil dann das 
Reich nur nach Mafsgabe der Auf- 
nahme von Anleihen 4 pCt. Zinsen vom 
Baukapital zu entrichten hätte. Ja, 
meine Herren, dabei wird libersehen, 
dafs das Rci( Ii aufser der Verzinsung 
I des Anlagekapitals noch die g^ammten 
I Unterhaltungskosten zu tragen hat, die in 
dem Bau- und Miethsvertrage dem Ver 
miether auferlegt werden; es wird ferner 
Ubersehen, dafs das Reich abgaben- 
I und steuerfrei ist, während die mieths- 
I weise errichteten Häuser Abgaben imd 
Steuern nach wie vor wie jeder andere 
Privatbesitz /\i entrichten haben; es 
wird libersehen, dafs das Reich seine 
> Ctebäitde gegen Feuersgefahr nicht zu 
assecuriren pflegt, weil es diese Gc- 
tahr auf den grofNcn Besitz repartirt, 
ilen es hat, während iler Privatmann 
die Keuerversicherung;>gekler ja auch 
noch zu traget hat 

Aber wenn ich auch trotz alledem 
gern zugeben will, iJafs die Verzinsung, 
die wir für Miethshäuser zu entrichten 
, haben, Uber das hinausgehen mag^ was 
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wir für ein eigenes Haus zu zahlen 
hätten , so mufs doch der VermietheT 
auch dafür sichergestellt werden, daik 
er Anlagen errichtet, die «uidifi^fich 
im Interesse des Postdienates noth- 
wendig sind, dafs er solche Anlagen 
herstellt, die nachher, wenn die Post 
das Haus verläfst, für ihn gar nicht 
weiter verwendbar sind. Vfb schSeften 
die Vertrflge so ab, daft wenn von 
dem Vorkaufsrecht Gebrauch nicht ge- 
macht wird, alsdann der Vermiether 
das Haus in statu quo wieder abnimmt, 
wir kommen ihm nur fOi mnAwillige 
oder fahrUwige BeschAd^imigen auf. 

Nun wollen Sie auch bedenken, dafs 
die Post nach der Natur ihres Dienst- 
betriebes dem Vermiether das Haus in 
viel höherem Grade abnutzt, wie ein 
Privatmann das thun kann; mit unserem 
Dienstbetriebe, mit dem Päckereiwngen 
und Perronkarren legen wir ja dem 
Venniether weit höhere Unterhaltungs- 
kosten auf, als sie von irgend emem 
Privatmann verursacht werden. 

Ich glaube, Sie werden nach diesen 
Ausführungen eine Miethe von 5 ' pCt., 
wie sie in dem hier vorliegenden Falle 
von Glatt stipuHrt ist, als eine billige 
anerkennen können, und ich glaube 
auch, Sie werden eine Miethe von 

6 pCt, wie sie in einzelnen in Bezug 
genommenen Verträgen sogar bis 

7 [>Ct. entrichtet wird, wenn Sie alle 
diese Umstünde erwägen, nicht xu 
hoch finden. 

Meine Herren, dafür kann ich nach 
wieder auf unsere Gesetze beziehen. 
Das vom Herrn Reichskanzler mit Zu- 
stimmung des BundesraChes erlassene 
Reglement zu dem vorhin citirten 
Eisenbahnpostgesetz hat ftir alle Kisen- 
bahnpostlocale eine Miethe von 7 pCt. 
sdpulirt Die Eisenbahnen haben noch 
eine höhere begehrt und an einzdne 
Gesellschaften , die den Bestimmungen 
dieses Gesetzes noch nicht unterliegen, 
müssen wir auch gegenwärtig eine noch 
höhere Miethe entrichten. 

Mdne Herren, ich habe mich end- 
lich gejfiragt: soll denn die Umgehung 
des Budgetrechts darin liegen , dafs 
wir überhaupt ein Vorkaufsrecht in der- 



artigen Verträgen stipuliren? Das würde 
doch nur dann der Fall sein, wenn 
durch eine solche Stipulation dem 
Rechte des Reichstages, Kaufvertrige 
in dieser Weise abzuschfiefiien, in irgend 
einer Weise Abbruch geschähe. Ich 
kann Ihnen, wie ich hoffe, nachweisen, 
dalis das in keiner Weise der Fall ist. 
Zunächst habe ich die Wcat, Ihnen 
vorzutragen, wie diese Stipulation su 
lauten pflegt. Es heifst: 

Die Kaiserliche Olier Postdirertion 
erhalt das Recht, übernimmt aber 
nicht die Verptiichtung, das Grund- 
stück unter Ausschlieisung anderer 
Erwerber innerhalb der ersten 
.... Jahre des Miethsverhältnt'^ses 
käuflich /u erwerben. .-Ms Kauf- 
preis wird beiderseitig derjenige 
Werth angenommen, welchen das 
Grundstück bei Uebergabe des- 
selben in die Benutzung der Reichs- 
Post- und 'I'elegraplien Verwaltung 
nach der Abschätzung des Fost- 
baumdies hat 

Der nächste Paragraph sagt: 

Wenn die Kaiserliche Ober- Post- 
dircction das (Grundstück nicht an- 
kauft, .so hat der Vermiether das- 
selbe beim Ablauf des Miethsver- 
hältnisses in dem Zustande zurück- 
zunehmen, in welchem es «ch als- 
dann befindet. 

Es ist also in dem Vertrage der Fall 
ganz, ausdrücklich vorgesehen, dafs von 
dem Vorkaufsrecht kein Gebrauch ge> 
macht wird. Nadi dem von mir citirten 
Wortlaute wird, wie ich hoffe, bei 
keinem der Herren ein Zweifel bestehen, 
dafs nur Rechte erworben, absolut keine 
Vcr]iflichtungen übernommen werden. 

Ich mochte nun der Annahme ent- 
gegentreten, als ob wir etwa bei der 

Verhandlung mit derartigen Unter- 
nehmern dieses Vorkaufsrecht lirauch- 
ten, um Erwartungen zu erwecken, als 
würde von demselben Gebrauch ge- 
macht werden. Nein, meme Herren, 
wir haben die Verhandlungen pure 
abgebrochen, wo wir merkten, dafs 
der Unternehmer sich durch die Aus- 
sicht, es werde von dem Vorkaufsrecht 
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Gebrauch gemacht werden, bestimmen 
Hefs, auf den Vertrag einzugehen. Wir 
machen es unseren ausführenden Or- 
ganen zur Pfliclit, dafs sie mit vollster 
Gründlichkeit darauf halten, keinen 
Zweifel darüber bei dem Unternehmer 
besteben tn lassen, dafs die Post keine 
auch nur moralische Verpflichtung 
übernimmt, von dem Vorkaufsrecht 
Gebrauch zu machen. Ich mache 
nun femer darauf aufmerksam, dafs 
bei dem langen Bestehen derartiger 
Vertrilge Fälle aahlreidi schon vor- 
gekommen sind, in denen die Post- 
ver^altung von dem Vorkaufsrecht 
einen Gebrauch gar nicht gemacht hat; 
sondern sie hat die Zeit ruhig ver< 
streichen lassen, weil sie die Ueber 
zeugimg gewann, dafs es nicht geeignet ; 
sei, davon Gebrauch zu machen. 

Meine Herren, ich glaube, wenn Sie 
alles das sich vergegenwärtigen, dann 
wird die Behauptung, die hier neulich 
aufgestellt worden ist. als werde der 
Hohe Reichstag durch den Abschlufs 
derartiger Verträge in eme Zwangslage 
venetart, als gegenstandslos erwiesen. 
Wo ist denn die Zwangslage in dem 
uns vorliegenden Falle in Glatz geltend 
gemacht worden? Weder in der Budget- 
ComnMon, noch in dem Hohen Hause, 
noch in den Motiven, die in dem Etat 
für den Kauf geltend gemacht worden 
sind, ist irgendwie gesagt worden, 
dafs der Hohe Reichstag in einer 
Zwangslage sich befinde. Es ist ge- 
sagt worden: wir machen ein gutes 
GÖchäft, wenn xnr dieses Haus in 
Glatz kaufen. Weiter ist nichts ge- 
sagt, und es steht Ihnen vollständig 
frei, darüber zu bescUiefsen, wie Sie 
woUen; die Post geräfh in keine Ver- 
legenheit, wenn Sie ablehnend hier 
beschliefsen ; es unterbleibt dann eben 
ein gutes, beiden Theilcn vortheil- 
haftes Geschäft. Das ist die ehifiwhe 
Sachlage, und dieser Sachlage gegen- 
über glaube ich doch, dafs es nicht 
angezeigt war, zu sagen: es würde 
dem Reichstag die Pistole auf die 
Brust gesetzt bei derartigen Verträgen. 
Ich finde auch bei den Verhandhmgen 
über Stede nicht, dafs von eoier so 



gefährlichen Waffe unsererseits Ge- 
brauch gemacht ist. 

Ich hoffe, durch diese Bemerkungen 
den Nachweis geführt zu haben, dafs 
es sich bei dem Abschlufs derartiger 
Bau- und Miethsverträge nicht um ein 
Novum handelt, sondern um Dinge, 
die im unmittelbaren und unabweis* 
baren Bediirfnifs der Verwaltung liegen. 
Ich hoffe, Ihnen nachgewiesen zu 
haben, dafs der Abschlufs derartiger 
Verträge vortheilhaft für die Reichs- 
kasse ist, und ich gpbe mich der Hoff- 
nung hin, nachgewiesen zu haben, 
dafs Ihr Budgetrecht in keiner Weise 
durch derartige Verträge berührt wird. 

Wenn ich nun, meme Herren, noch 
mit einigen Worten auf den hier vor« 
; liegenden Fall in Glatz zurückkommen 
darf, möchte ich nur constatiren, dafs 
bei den Verhandlungen in der Budge^ 
Commission die Photographie des an- 
zukaufenden Gebäudes vorgelegen hat, 
dafs sie seit Beginn der Verhandlungen 
im Plenum vorgelegen hat und gegen- 
wärtig vorliegt, dsdb aus dem Special* 
vertrage für Glatz alle diejenigen lkGt> 
theilungen gemacht worden sind, die 
von dem Herrn Referenten und .an- 
deren Mitgliedern der Commission be- 
gehrt worden sind, und da& auf Grund 
dieser eingehenden Erörterungen die 
Commission beschlossen hat, dem 
Hohen Hause den Ankauf des Grund- 
stückes in Glatz vorzuschlagen, weil 
sie die Ueberseugung gewonnen hat, 
das Reich mache damit ein vortfieil* 
haftes Geschäft. 

Ich kann nur bitten, dafs Sic sich 
diesem Antrag der Budget-Commission 
anscbUelsen.« 

Nach diesen Ausführungen nahmen 
die Abgeordneten Dr. Majunke, 
Laskcr, Richter (Hagen) und von 
Bennigsen das Wort, um ihre An- 
sicht dahin auszusprechen, dals seitens 
der Postverwaltung in dem voiliegenden 
Falle nach einem System verfahren 
werde, welches mit dem Budgctbe- 
willigungsrecht des Reichstages nicht 
in ßttldang zu bringen sei; sie bean- 
tragten demzufolge die Rückverwdsung 
des Titels zur nochmaligen Prüfung an 
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die Rudget-Commlssioii. In Folge dessen 
wurde von dem Dirertor im Reichs- 

IVistaiiif Dr. I'ischer norhmnls ent- 
schiedener Widerspruch dagegen er- 
hohen, dafs der Abschhifs von Bau- 
und Miethsverträgen in Zusammenhang 
stehe mit dem Umstände, dafs in den 
letzten Jahren die zur Krrichtun^; von 
neuen l'ostgeb.iuden vorgelegten Plane 
einer schariercn l'riilung und ( ontrole , 
unterzogen worden seien. Der Ver- • 
treter der Postverwaltung betonte viel- 
mehr, dafs sich hier imi ein Ver- 
fahren handele, das bei der I'ostvcr 
waltung seit Jahrhunderten von jeher 
bestanden habe, und das sich aus der 
Natur des Postdienstes und aus der 
Heschnffenheii «lerjenigen (iebaude er- , 
gebe, aut welche die Verwaltung bei 
der Anmiethung angewiesen sei. \ 

Nachdem die Abgeordneten Lasker 
und Richter (Hagen) den von ihnen 
in der Sache eingenommenen Stand- 
punkt nochmals kurz beleuchtet, und 
die Abgeordneten Frhm. vonMaltsahn- ' 
GUItz und von Min ni gerode hervor- 
gehoben hatten, dafs sie in dem Ver- 
fahren der Postvcrwaltung eine Um- 
gehung des vertassungsmäisigen Budget- | 
rechts des Reidistags nicht zu erblicken 
vermöchten , wurde Titel 33 an die ^ 
Budget -Commission zurückverwiesen. 

Da diese die Pnit'ung der Angelegen- 
heit bis zum Schlufs der zweiten Lesung . 
des Reichshaushalts »Etats noch nicht j 
beendet hatte, so wurden, um die ! 
letztere formell zum Abschlufs zu ; 
bringen, die Mittel fiir den Ankauf in 
Glaiz in der Sitzung vom 9. Februar 
vorerst abgesetzt Zugleich wurde der ; 
Titel 53 der fortdauernden Ausgaben | 
(Miethe für Geschäftsräume etc.) auf 
Antrag der Bud^e! - Commission an die- 
selbe zur nochmaligen Prüfung zurück- 
verwiesen. In der dritten I^esung legte | 
die Commission sodann folgenden An* | 
trag vor: 

Der Reichstag wolle beschliefscn: 
I. Kapitel 3 Titel 53 der fortdauern- 
den Ausgaben unter Streichung 
der Worte: > Miethe fflr Ge- 
schäftsräume sowie^, und 
unter Absetzung der Summe von 



2 650 000 Mark die Titelsumme 
nur im Betrage von 

q 330 000 Mark 

/II he willigen; 

2. einen neuen Titel 53a Miethe 
für ( leschäfLsräume* mit 

t 650 000 Mark 
in den Etat einzustellen; 

3. den Herrn Reichskanzler zu er- 

suchen, im F.tat fiir das Jahr 
1884^ 85 den Titel 53 a in zwei 
Titel zu verlegen und zwar 
(vorbehaltlich der Summe): 

a) Miethe für Pos^bäude, welche 

auf Grund von Verträgen für 
die Postverwallung neu er- 
richtet werden, 

b) aaderweite Miethe fitr Ge- 
schäftsräume. 

Der Berichterstatter der Budget Com- 
mission Freiherr von und zu Bodman 
erstattete dabei Uber die Prüfung der 
Angelegenheit den nachstehenden Be- 
richt: 

»Meine Herren, der Titel 53 wurde in 

Veranlassung des vielbesprochenen Post- 
gebäudes in Glatz auf Antrag der 
Commission selbst wieder an diebcli)e 
surfldcmwiesen behnft Berichtetstattung 
in dritter Lesung. Die Commission be- 
rieth nun in drei Sitzungen Uber alle 
dabei in Betracht kommenden Fragen, 
und so sehr auch Anfangs die Meinun- 
gen auseinander zu gehen schienen, 
so gelangten wir doch insofern zu 
einer allseitigen Uebereinstimmung, 
dafs der Ihnen vorliegende Antrag ein- 
stimmig angenommen wurde. 

Ich glaube bei der Berichterstattung 
die zwei Hauptfragen , um die es sich 
hier handelt, trennen zu sollen. Es ist 
das die Frage wegen Abschliefsung von 
Miethbvertragen und die Frage wegen 
GewMhning von Vorschflssen an Bau- 
Unternehmer, lieber die zweite Frage 
werde ich nachher mir erlauben, Ihnen 
eine Krklärung, welche ebenfalls von 
der Commission einstimmig angenom- 
men wtirde, vorzutragen. 

Was nun die Frage der Mieths- 
vrrtr.Hge betriflfV, so wurde auf unsere 
Veranlassung uns dasjenige Material 
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vorgelegt, wie wir es gewOnscbt haben. 
Wir haben daraus ersehen, daft zur 

Zeit 64 solche Miethsverträge bestehen, 
wobei sich die Verwaltung das Vor- 
kaufsrecht bedungen hat. In 17 von 
diesen 64 Vertragen sind zur Zeit die 
Gebäude noch in der Ausführung be- 
findlich, und 6 beziehen sich auf alte 
Postgebäude. Ebenso wurde uns die 
Miethsdaucr angegeben und die Vor- 
schüsse, die auf einzelne Bauten ge- 
macht worden sind. Wir haben femer 
daraus ersehen, dafs soldie Verträge 
nicht allein mit Privaten und Bauunter- 
nehmern abgeschlossen wurden, son- 
dern auch mit Magntraten. Die Herren 
Vertreter der Poslverwaltung flihrten 
nun aus , dafs von jelier derartige 
Miethsvertrage abgeschlossen wurden, 
dafs eine ganze Menge Fälle vorkämen, 
WO sie nicht anders handefai könnten, 
um dem dringenden DienstbedUrfnisse 
abzuhelfen, dafs solche Fälle in der 
letzten Zeit hauptsächlich defshalb häufi- 
ger geworden seien in Folge der grofsen 
Ausdehnung der Post und Telegraphie, 
ferner, weil in Elsals- Lothringen unter 
der französischen Verwaltung keine 
Postpacketbefördenmg war, und daher 
die Posträume häufig zu klein waren, 
und ebenso, weil in Baden die Post 
an das Reich abgetreten wurde, und 
die Post meistens in einem Gebäude 
mit den Eisenbahnen, die bei dem 
Lande Baden verblieben, vereinigt war. 
Ebenso wurde uns wiederholt verrichert, 
dafs die Postverwaltung bei dem Ab- 
schlufs solcher Verträge durchaus nicht 
die Absicht habe, zu kaufen, und dafs 
sie das nur in dringenden FiUlen, wenn 
sie keine Ifiedisränme bduMnme, thue. 
Von der Bedingung des Vorkaufsrechts, 
das unter Umständen ein sehr wcrth- 
voUes Recht für die Verwaltung sei, 
wie auch von der Commission an- 
erkannt wurde, würde daher nur in 
den wenigsten Fällen Gebrauch gemacht. 

Die Commission gelangte nun zu der 
Ueberzeugung, dais es fiir die Reichs- 
finanzen in den mdsten Fällen vortheil- 
hafter sei, solchePostgebäude zu mtetben, 
als sie zu bauen. Das betrifft nament- 
lich die kleinen Postgebäude, und es 



wurden uns hierüber verschiedene Fälle 

angeführt, bei denen sich wieder der 

alte Satz bestätigt, dafs der Privatmann 
billiger baut als der Staat. Mir selbst 
ist ein solcher Fall aus meinem engeren 
Vaterlande bekannt, wo ein Privatmann 
auf Ansuchen der Postverwaltung ein 
sehr schönes Postgebäude um 46000 
Mark gebaut und der Verwaltung um 
2250 Mark vermiethet hat. Wenn ich 
die Dimensionen dieses Postgebäudes 
in Betracht nehme, so mufs ich sagen, 
dafs, wenn vom Reiche gebaut, es be- 
deutend hoher gekommen wäre. 

Von allen Seiten wurde in der Com- 
mission ferner anerkannt, dafs die Post- 
verwaltung sich bei dem Abschhifs 
solcher IGethsmtiige vdlluMnmen in 
gutem Glauben befunden habe und 
sich sehr wohl auf den bisherigen Usus 
berufen könne; ebenso, weil ein solches 
Verfehren meist finanzidl von Vortheil 
für das Reich sei, man der Postver- 
waltung die Abschliefsung soh her Mieths- 
verträge nicht zu sehr erschweren sollte, 
indem man sie sonst zu häufigeren 
Bauten drängen würde. 

Dagegen schien es geboten, dafii der 
Reichstag den jeweiligen Stand dieser 

Miethsverhältnisse kenne und ebenso 
ein genaues Bild über die Ab- und Zu- 
gänge bekomme, und somit entstand 
der Ihnen vorliegende Antrag, welcher 
bezweckt, mehr Licht in die Sache zu 
bringen und die Sache vollkommen er- 
sichtlich zu machen. 

In diesem Antrag standen nun ur- 
sprunglich noch die Worte, wie sie 
lüer wieder auf den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Rickert neu eingesetzt 

werden sollen, nämlich die Worte; 
»und zwar in den Orten«. Ueber 
diesen Zusatz wurde in der Com- 
mission besonders abgestimmt, und 
wurden diese Worte durch Majorität»* 
beschlufs gestrichen. Dagegen wurde 
verlangt und ai;ch durch die rost\er- 
waltung zugesagt, dals diese Orte in 
den Erläuterungen des Etats jeweüs 
genannt wUrden. Ich empfehle Ihnen 
daher den hier vorliegenden Com- 
missionsantrag. 
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Die zweite, sehr wichtige Frage ntm 
ist die wegen der an die Bau unter» 
nehmer gewahrten Vorsrhiissc. 
Solche VorsclnUse sind in den letzten 
Jahren bei den 64 Miethsverträgen, die 
zur Zeit bestehen, in zehn Fällen ge- 
gegeben worden. Die Herren Ver- i 
treter der Postverwaltunp erklärten, 
diese Praxis bestehe unbeanstandet 
schon sehr lange, sie sei in den letzten 1 
Jahren sogar etwas eingeschrinkt wor* 
den, und erst unter dem jetzigen Chef | 
der Postverwaltting wUrde Zins dafür 
verlangt. Sie beriefen sich dabei nicht 
blofs auf den bisherigen Usus, sondern 
auch auf $ 33 der Instruction für die 
Ober-Rcchnungskammer, die — wie 
ausgeführt wurde — dreimal im Jahre 
von diesen Vorschüssen Kenntnifs er- 
lange. Solche Vorschüsse kämen, wie 
die Postverwaltung ausfuhrt, auch bei 
anderen Verwaltungen vor und wOrden 
den Betriebsfonds entnommen, ebenso 
seien sie in vielen Fällen nöthig und 
nicht SU umgehen. Diese Vorschüsse 
würden stets gegen die Bestellung von 
Sicherheit auf erste Hypothek gegeben, 
es würde volle pupillarische Sicherheit 
verlangt, und das Geld würde nur im 
Verbfiltnifs zum FortschreiteD des Baues 
gegeben; ein Verlust sei dabei noch 
nie eingetreten, und der Fall von 
Königsberg in der Neumark, der auch 1 
in diesem Hause hier erwähnt worden 
ist, wurde uns ausilihrlich erlflntert, 
und constatirt, dafs auch hier der Vor* 
schufs wieder zurückgezahlt worden ist. 

Ich glaube, meine Herren, Ihnen 
die Versicherung geben zu können, 
dafs die Commission gerade diese An- 
gelegenheit, wo es sich um ein so 
wichtiges Budgetrecht des Reichstages 
handelt, nicht leicht genommen und 
diese Frage nach allen Seiten hin er- 
wogen und besprochen hat 

Das Resultat war, dals allseitig an- 
genommen wurde, dafs auch hier die [ 
Postverwaltung in gutem Glauben ge- 
handelt habe und sich auf den bis- 
herigen Usus berufen konnte. Ich 
habe auch das \\ ort »Unregelmäfsigkeit« , 
wie es in dem heute besprochenen 
Telegramme vorkommt, von keinem 



Mitgliede der CommisäcHi gehihrt, und 
gerade auch von den Mitgliedern der 

linken Seite wurde constatirt, dafs diese 
Angelegen iicit mehr als nothig aufge- 
bauscht worden sei, und die Postver- 
waltung sich im guten Glauben be- 
funden habe bei dem I i l erigen Ver- 
fahren. Ks wurde aber ferner ange- 
nommen, (iufs die meisten dieser Vor- 
schüsse, wie sie von der Posiverwaltung 
gegeben werden, anderer Natur seien, 
als die von anderen Verwaltungen in 
einzelnen ?"allen zu aupenbli« klirhen 
Zwecken gegebenen, schon weil sie 
auf mehrere Jahre gewährt werden; 
dafs daher ein Vergleich mit solchen 
Darlehen nicht an;z;ingig sei. Die all- 
gemeine ;\nsi( lit der Commission war 
somit, dafs diese Vorschüsse künftig- 
hin nur mit Genehmigung des Reichs- 
tages gewährt werden dürften, und es 
wurde daher folgende Resolution ein» 
stimmig angenommen: 

Die Gewährung von Darlehen an 
Bauunternehmer zum Zweck der 
Erbauung von Miethsgebäuden lür 
die Postverwaltung ist ohne vor- 
herige Genehmigung des Reichs- 
tages unzulässig. 
Der Sinn «SBeser Resohilion isC also 
nicht der, da& überhaupt solche Vor- 
schüsse nicht mehr gegeben werden 
dürften , sondern blofs dafs hierfür 
künftighin im Etat an irgend einer 
Stelle dne entsprechende bestimmte 
Summe verlangt werden sollte. Es 
wurde dabei femer anerkannt, dafs in 
besonders dringenden Fallen, die ja 
eintreten können, die Postverwaltung 
die Befugnils haben sollte, auch ohne 
vorhergehende Genehmigung des Reichs- 
tages solche etatsmäfsige Vorschüsse 
zu gewähren, dafs sie aber dann nach- 
träglich die Genehmigung des Reichs- 
tages einholen bz. IhdemnitSt erlangen 
roüfete.c 

Im Anschlufs hieran kam zunächst 
der Abgeordnete Rickert nochmals 
auf seinen in der Budget -Commission 
gestellten und von derselben abge- 
lehnten Antrag zurück, wonach kttnMg 
die Namen der Orte, in denen Post- 
gebäude auf Grund von Verträgen für 
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die Postverwaltung neu errichtet wer- 
den» in dem Disporitiv des betreffenden 

Titels angegeben werden sollten, und 
erklärte im Weiteren die ?'inrirhtiing 
von Dienstwohnungen in gcmietheten 
Gebäuden ohne zuvorige Zustimmung 
des Reichstages l&r unzuUtasig. Sodann 
ergriff der Director im Reichs-PoBttmt 
Dr. Fischer zu folgenden AusfUhrtingen 
das Wort: 

»Meine Herren, von den Ihnen 
vorliegenden Anträgen der Budget» 
Commissicni habe ich zu den An- 
trägen I und 2 einen Widerspruch der 
verbündeten Regierungen nicht geltend 
zu machen. 

Was den Antrag 3 anbelangt, so 
kann ich den Entscheidungen dieser 
hohen Regierungen nicht vorgreifen. 
Dagegen, meine Herren, was die Ihnen 
vorgeschlageneResoluticm betriff^ welche 
kttnftige Vorschflsse ohne vorherige Ge- 
nehmigung des Reichstages für unzu- 
lässig erklärt, und w.ns den Ihnen auf • 
203 der Drucksachen vorhegenden An- 
trag des Henm Abgeordneten Rickert 
anlangt, so bin ich verpflichtet, Ihnen 
die Bedenken vorzufuhren, die aus der 
Annahme dieser Anträge sich ergeben 
würden. Ich folge der Ordnung, die 
der Herr Vorredner innegehalten hat, 
indem idi mich zunächst zu den Vor- 
sdbttssen wende. 

Ich constatire dabei, dafs die That- 
sachen da einfach so hegen, dafs bis 
zum Jahre 1870 in einer ungemein 
grofsen Zahl von Vorfällen — whr 
haben in kfir/cstcr 1-rist ( fw.i 40 er- 
mittelt, die bis auf das Jahr 1707 zu- 
rückgreifen, und die wir der Budget- 
Commission vorgelegt haben, — in 
den verschiedensten Jahrzehnten dieses 
Jahrhunderts, namentlich aber auch 
noch nach Erlafs der preufsischen 
Verfassung, von den Herren Vorstehern 
der preußischen Postverwaltung, wie 
von dem Leiter der norddeutschen 
Bundespost unl)edenklich Vorsrlnissc 
aus dem P.L-triclisfonds gewährt worden 
sind, wenn es darauf ankam, die Fort- 
fOhrung des Betriebes dadurch zu 
«ehern, dafs man sich Dienstlocale ver- 
schafite, zu deren Errichtung der Unter- 



nehmer einen Vorschuis nothwendig 
hatte. Diese Praxis hat nicht etwa blo6 

bei der preufsischen Verwaltung bestan- 
den. Vinter den Fällen, die der Budget- 
Commission mitgetheilt worden sind, 
hat sich auch einer aus der Tazis- 
schen Verwaltung beftmden, und ich 
zweifle nicht, dafs bei allen Betriebs- 
verwaltungen die Fälle sich unver- 
meidlich wiederholen werden, wo die 
SichersteUang des Betriebes ein sdbr^ 
tiges Einschreiten bedingt, um die 
locale Fortsetzung des Betriebes zu 
sichern. 

Meine Herren, was sich seit dem 
Jahre 1870 in dieser Praxis geändert 
hat, besteht in zwei Punkten. Es hat 

sich einmal die Zahl, in der solche 
Vorschüsse gewährt worden sind, un- 
gemein verringert, und es ist femer 
statt der frttheren unvernnslichen Vor- 
schüsse bestimmt worden, dafii füx 
diese Vorschüsse ein Zins gewährt 
werden mufs, der, wie ich gleich be- 
merke, an der gehörigen Stelle, Tit. 7 
des Einnahme-Etats, zur Vereinnahmong 
kommt und dort in der Weise er- 
kennbar gemacht ist, dafs er in die 
gedruckte Uebersicbt der zu den ein- 
zelnen Titeln gehörigen Positionen auf- 
genommen ist. 

Im Ganzen, meine Herren, haben 
Sic nun gehört, dafs auf solche Ver- 
schlisse ^cpcnwärtig etwa 2SooooMark 
restiren, und dafs diese Summe sich 
abwickeln wird in wenigen Jahren. 
Sie haben femer gehört, dafs dieses 
Verfahren fortgesetzt ausgeübt wird in 
voller Kenntnifs des Rechnungshofes, 
der von jedem einzelnen Falle, wo 
ein solcher Vorschufs gewährt worden 
ist, in dreifacher Weise Kenntnifs ge- 
nommen hat, einni.ll in der Kassen- 
ordre wegen Zahlung der Miethe, 
welcher der Vertrag beigefugt ist, 
kraft dessen der Vorschufs gewährt 
wird; zweitens durch die Kassenordre 
wegen Vcreinnalimung der Zinsen, die 
in jedem einzelnen Falle erlassen wird, 
weil nicht etwa die Zinsen angerechnet 
werden auf die Biliethe, sondern es 
findet rechnungsmäfsig eine getrennte 
i Behandlang statt, indem auf eme Ordre 



Digitized by Google 



- 13» - 



die Miethe verausgabt wird» auf eine : 

andere die Zinsen der Vorscluis'sc \ cr- 
einnahmt werden ; «Irittcns h;it der 
Rechnungshoi vun jedem ein/.elnen | 
Vertrage Kenntnifs bekommen durch j 
die jährliche Uebersicht der noch | 
nicht ahgewickeltcn Vorschüsse , the 
ihm lahr für jnhr v()r;;elcgt wird. 
Meine Herren, wir haben unsere Er- 
mittelungen, so weit es die Kttrze der 
Zeit erlaubte, nm aller Sorgfalt vorge- ' 
nommen; wir haben aber keinen Kall 
in den RechiMingsicgiin^en , \t\ «len 
Monituren der abgelaufenen Jahre ge- 
funden, in denen entweder das Prinzip 
oder eine einzelne Anwendung dieses | 
Prinzips vom Rc< hnuni,'shotc /auii( legen- 
Stande einer Krinneriing gemacht wor- 
den wäre. Wir dürfen daher mit vuiler i 
Ueberzeugung annehmen, daft der | 
Rechnungshof dieses Verfahren in : 
Ordnung gefunden hat. 

Und der Rechnungshot konnte nicht 
anders, als dieses Verfahren in Ord- 
nung finden, indem er dieses Verfahren | 
gestutzt fand auf die Instruction der | 
Ober-Rechnungskammer, die die (»e- 
währung von N'orschiissen ausdrücklich 
anerkennt. Icli benutze diese Gelegen- 
heit, um SU constatiren, daß» der £nt> | 
wurf des Comptabilitätsgesetzes, dessen j 
Vorlage der Herr Abgeordnete Rickert 
so schmer/lich vermifst hat, ebenfalls j 
einen Paragraphen enthält, der solche 
Vorschüsse borührt, indem es heifst: 
Etwa gehütete VcMschilsse sind 
nicht zu verausgaben, sondern als | 
solche in den Rechnungsunter- 
schUssen nachzuweisen. 
Die einsige Aenderung gegen jetst 
würde darin bestehen, dafs, wenn der 
Entwurf, aus dem ich diese Zeilen vor- 
lese, zum Gesetz wird, die geleisteten 
Vonel^se künftig amik in die dem 
Reichstag vorzulegende Uebersicht auf* 
zunehmen sein würden; aber eine Ver- 
hinderung, Vorschüsse zu leisten, würde 
durch diesen Entwurf, wenn er Gesetz 
wild, auch mcbt eintreten. 

Meine Herren, sind denn nun jemals 
bei diesem Verfahren Verluste fiir die 
Reichskasse herbeigeführt worden? — 
Der Herr Vorredner schüttelt den Kopf, 



ich bin aber verpflichtet, auf den Punkt 
etwas näher einzuf^clien , denn es ist 
hier in der Sitzimg des Reichstages die 
Behauptung autgealellt worden, dais 
dieses Ver&hren au Verlusten iUhre.« 

Redner wies sodann auf Grund der 
Akten nach, dafr die von dem Abge- 
ordneten Richter (Hagen i gemachte 
Mittheilung in Betreti eines dem Erbauer 
des gemietheten Posthauses in KOnig»* 
berg (Neuroark) gewährten Vorschnases 
nicht richtig sei. Der Letztere sei be- 
reits >eii Se|itcnibcr 1880 vollständig 
getilgt. Üer erwähnte Fall beweise 
aber, wie zweckmäfsig es für die Ver- 
waltung sei, Vorschüsse an Bauunter« 
iiehmcr zu gewahren. In dem genannten 
Orte habe es s. Z. an (ielegenheit zur 
zweckmälsigcn Unterbringung des Post- 
amtes gefehlt Der bisherige Vermiether 
der Räume habe eine Erhöhung der 
Mictlic von 000 Mark auf r 500 Mark 
gelordert. D.i habe sich ein Unter- 
neluner gefunden, welcher die Räume 
durch einen Neubau zu beschaffen uiid 
gegen eine Jahresmiethe von 900 Mark 
herzugeben bereit war. Von diesem 
Anerbieten habe die Postverwaltung 
Gebrauch gemacht. Bei der AusAih- 
rung des Baues sei der Unternehmer 
dann in l olge des Ausbruches des 
französischen Krieges und durch cbxs 
Drängen seiner Concurrenten in Geld- 
noth gerathen. In dieser Lage habe 
die Postverwaltung, um das Unter- 
nehmen sicher zu stellen und dadurch 
weiteren Verlegenheiten hinsichtlich der 
Unterbringung des Postamtes in Königs- 
berg ^Neumark) vorzubeugen, dem 
Unternehmer dnen Vorschuft gewährt. 
Dadurch sei der Unternehmer aus den 
Händen seiner Concurrenten freigemacht 
und nach kurzer Zeil vollständig kredit- 
würdig geworden. Auf diese Weise 
seien alle Theile, mit Ausnahme des 
früheren Vermiethers der Räume, zu 
ihrem Rechte gekommen. 

» Meine Herren , ich glaube , c fuhr 
der Redner fort, »ein solcher Fall ist 
in der That sehr lebireich; er ze^ 
uns eben, dafs es Fälle giebt, wo eine 
Betriebsverwaltung allein durch einen 
solchen Vorschufs die Portführung ihres 
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Betriebes m einem bestimmten Orte 
führen kuiti, wenn sie nicht in die 
Hände von Privaten fallen will, welche 

die Verlepcnheii der Verwaltung aus- 
zubeuten entschlossen .sind. Meint* 
Herren, so wie dieser Fall in Königs- 
berg liegt, — und Sie werden, wenn 
Sie meinen Ausfilhrungen gefolgt >ind, 
finden, dafs er erheblich anders liegt, 
als der Herr Abgeordnete Richter 
neulich die GWt hatte, hier vorzutragen 
— so, wie dieser Fall liegt, würde, 
wenn die Zeit nicht zu kurz wäre, in 
fast jedem einzelnen der Ihnen vor- 
getUhrten Vorsehursfalle der Nachweis 
geführt werden können, dafe wir in 
der That einer Zwangslage gefolgt sind, 
wenn wir durch CJewährung von Vor- 
schüssen uns die l'orttiihrung des Be- 
triebes gesichert haben. 

Ich comtatire, dafs weder in dem 
Kdnigsberger Falle, noch in irgend 
einem der von dem vorigen Jahrhundert 
bis heute schwebenden jemals irgeud 
ein Verlust fiir die Postkasse ent- 
standen ist, dafs dagegen sehr erheb- 
liche finanzielle N'achtheilc von «ler 
Postkasse diircli (iewährung solcher 
Vorschüsse abgewendet worden sind. 

Meine Herren, das ist die Sachlage, 
die rechtliche und die tbatsächltche 
Sachlage. Dieser Sachlage gegenflber 
wird nun Ihnen der Antrag empfohlen, 
Vorschüsse ohne Genehmigung des 
Reichstags für unzulässig /.u erklären. 
Sie sdien, meine Herren, dafs die An- 
nahme eines solchen Antrages der Ver- 
waltung die Hände binden würde ge- 
rade in den Fällen, wo es ihr darauf 
ankommen mufs, sich zu helfen, sich, 
d. h. dem Intetesae des Reichs, su 
hdfen. Ein solcher Antrag t>iiulet der 
Verwaltung die Hände, olme rlafs ir- 
gend wie bisher nachgewiesen wäre, 
dafs sie von einer aus den bisherigen 
BeatmiBniiigai * aus der bisherigen 
Ueberlielening sich ergebenden ße- 
fugnifs einen unangemessenen fiehrauch 
gemacht hätte. Die Herren sind alle 
datflber einverstanden — ich habe 
mich gefreut, da6 das heute zum Aus- 
druck gekommen ist — , dafs linaasiell 
gegen die Mafsregel nichts einzuwenden 



sei. Der Herr Vorredner betont den 
rein formellen Charakter der Resolution, 
die er Ihnen vorschlügt. Ja, meine 
Herren , für ihn mag es ein formales 
Recht .sein, was in l'rage steht; aber 
uns nimmt er eine materielle Betugnifs, 
deren wir nicht entbehren können, der 
eine Betriebsverwaltung sich nicht ent- 
schlagcn kann, und nicht blofs in den 
Fällen, wo es sich um Miethsverträge 
oder Bauten handelt, sondern auch 
auf anderem Gebiete. 

Wir sind bei FortfÜhnmg imserer 
Postkurse, wenn es sich um Anlage 
von Posthaltereien handelt, wenn der 
Fall eintrat, dafs der Unternehmer 
plötzlich durch Rotz oder Influenza 
oder Ueberschwemmung seiner Be* 
triebsmittel beraubt ist, dann sind wir, 
wenn wir nicht die Post still stehen 
lassen wollen, gezwungen, mit Vor- 
schüssen einzutreten, den ünternchmcr 
in den Stand zu setzen, seinen Ver- 
pflichtungen nachzukommen und da- 
durch den Hctrieb aufrecht zu er- 
halten. Soh he Falle kommen ferner 
vor, wo die Post auf Schiffen, auf 
Booten befördert wird. Nehmen Sie 
an, ein Postschiflfer verliert sein Schiff 
im Sturme. Kr hat niclit die Mittel, 
sich ein neues Schiff zu beschaffen. 
Soll das Reich ein eigenes Schiff 
bauen? Das ist fllr einen solchen Be- 
trieb nicht geeignet Da helfen wir 
mit Vorschüssen nus und ermögh'chcn 
unseren Mitbürgern auf «len friesischen 
Inseln, dafs sie nicht abgeschnitten 
werden auf Monate von dem Fesdande. 

Meine Herren, ich habe femer da- 
rauf aufmerksam xa machen, da& die 
Diitinctioiien, die in der Budget-Com- 

mission versucht worden sind zwischen 
Vorschüssen, wie ich sie Ihnen eben 
vorgeführt habe, und Vorschüssen, wo 
es sich um Anmietfaung von Localip 
taten handelt, uns nicht zutreffend er- 
sciieinen. Uns ist lediglich ein und 
derselbe Zweck bei allen diesen Vor- 
schüssen mafsgebend , nimfidi die 
Sichmtellung des Betriebes, und des* 
wegen nehmen wir sie auch ans dem 
Betriebsfonds. 
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Wenn gesagt worden ist, es bestehe 
ein rechtKcber Unterschied zwischen 
solchen Vorschüssen, wie ich sie eben 
anführte, und den den Hamintcrneh- 
mem gewährten, meine Herren, wohn < 
soll dieser rechtliche Unterschied be- 
ruhen? In der LSnge der Zeit? Nein, 
meine Herren, wir müssen auch an 
Posthalter gelegentlich Summen vor- 
schiefscn, die nicht innerhalb eines 
Jahres «irflckgesahlt werden kltamen. 
— Darin» da& wir uns Sicherheit be- 
stellen lassen? Ohne Sicherheiisbestel- 
lung können wir auch an Posthalter 
bedeutende Summen nicht vorschiefsen. 
Ich glaube, m«ne Herren, dafs diese 
Distmctionen, die der Herr Abgeord- 
nete hier berührt hat, um die Post* 
Verwaltung zu beruhigen darüber, dafs 
sie auf anderen Gebieten ja noch Vor- 
schOsse gewifhren könnte, nicht su- 
treflfen;. ich glaube, dafs die Ihnen 
vorgeschlagene Resolution zu weit geht, 
dafs sie die Verwaltung materiell bindet 
auf einem Gebiete, wo für den Reichs- 
tag nur ein formales Interesse vorliegt, 
und ich kann daher nur dringend 
bitten, der Resolution die Zustimmung 
nicht zu ertheilen. ' 

Meine Herren, ich mufs mich nun 
noch m dem zweiten Theile des An* 
träges des Herrn Abgeordneten Rickert 
wenden, der eine erhebliche Verschär- 
fung des von der Budget- Commission 
gestellten Antrages enthält. Der Herr 
Abgeordnete hat den Zweck seines 
Antrages selbst dahin erläutert, dafs es 
ihm darnuf ankomme, den Abschlufs 
von Micthsvcrtragen von der vorgän- 
gigen Genehmigung des Reichstages 
abhängig zu machen. Meine Herren, | 
der Abschlufs von Miethsverträgen, 
und ich ha])c schon neulich die Khre 
gehabt, vor Ihnen auszuflihren, dafs 
wir fast keinen einzigen Miethsvertrag 
schliefsen, ohne dals dn Bauvertrag 
damit verbunden ist, weil wir regel- 
mäfsig die Locale erst so herrichten 
lassen müssen, wie sie fiir unseren 
Betrieb dienen können — der Ab- 
schlufs von Miethsverträgen gehOrt 
nach dem gegenwärtigen Etatsrecht un- 
bedingt und ganz ausschlieiiilich zur 



Competenz der Verwaltungsbehörde. 
Ein Antrag, der eine Kategorie der» 

artiger Verträge herausgreift, um sie 
von der vorfrangigcn Genehmigung des 
Reichstages abhangig zu marinen, ent- 
hält einen Eingriff in Befugnisse, die 
der Verwaltung bisher ganz unzweifel- 
haft zugestanden haben. 

I-iegen denn nun fiir eine solche 
Aenderung des bestehenden Rechtszu- 
standes — und, meine Herren, die 
Seite hat auch fUr die Verwaltung 
nicht blofs ein materielles, sondern da- 
neben auch ein formelles Element — 
liegen denn für eine solche Aende- 
rung des bestehenden Rechtszustandes 
erhebliche und überzeugende Grfinde 
vor? 

Ich bin in der Lage, das aufs ent- 
schiedenste zu bestreiten. Meine Herren, 
hat dam die Verwaltung bei dem Ab- 
schlüsse von Miethsve r tr ä g e n ach Un- 
vorsichtigkeiten zu Schulden kommen 
lassen, hat sie in unbegrenzter Weise 
die Ausgaben gesteigert? Ich bitte 
das vor Urnen prüfen zu dürfen 1 Ich 
habe hier vor mir liegen eine Ueber- 
sicht der Miethen, die in die Etats der 
letzten 6 Jahre bei der bezüglichen 
Position aufgenommen worden sind. 
Diese Uebersicht ergiebt imieilialb der 
6 Jahre eine Steigerung um 330000 
Mark bei einer Gesammtsummc, die 
mit 2 500 000 Mark abschliefst. Es 
hat also eine Steigerung stattgefunden 
um etwa ein Aditel. In derselben 
Zeit haben sidi die Einnahmen der 
Postvcrwaltung von 124 Millionen auf 
145 Millionen gesteigert, sie sind um 
ein volles Sechstel gestiegen. In Folge 
dessen ist das Verhältnils, in welchem 
die etatsmäfsigen Ausgaben für die 
Miethe zu den gesammten Einnahmen 
stehen, ein geringeres geworden. Wäh- 
rend sie vor sechs Jahren 1,74 pCt. der 
Einnahmen betrugen, betragen sie heute 
1,7. j)Ct. Ich habe hier weiter eine 
Uebersicht derjenigen Ausgaben, die 
thatsächUch in tlen letzten sechs Jahren 
für Miethen geleistet worden sind. Da- 
nach hat sich seit 1876 die wirkliche 
Miethsausgabe gesteigert um 320 000 
Mark, also etwas mehr als ein Siebentel, 
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dagegen ist in denselben sechs Jahren 
die Zahl der Post- und Telegraphen- 
angestellten gestiegen von 6 900 auf 
9aoo, ae lüibeii nch also um ein 
volles Drittel vennehrt Ich glaube, 
meme Herren, dafs diese Thatsachen 
ausreichen werden für den Nachweis, 
dais wir bei der Anmiethung von Post» 
(üenstlocalen mit voller Vorsicht unter 
Wahnmg des finanaellen Interesses 
verfahren sind, und dafs man flir den 
beabsichtigten Eingriff in die uns bisher 
zustehende Befugniis nicht anführen 
kann, wvt hätten auf diewm Gelnete 
unsere BefUgnifi unwirthschaftiich aas- 
geübt. 

Ich habe Angesichts der vorgerückten 
Stunde nicht das Herz, auf die Bau- 
und lifiethsvertrilge noch einmal surttck* 
zugreifen, ich glaube auch, nachd«n 
allerseits anerkannt ist, dafs diese Ver- 
träge nicht zum Narhtheil des Reiches 
gedient haben, wird man sich auf die- 
sdben nicht berufen kihmen, um etvas 
in den Befugnissen der Verwaltung su 
ändern. Weim aber immer noch gel- 
tend gemacht w^ird, es kämen da Fälle 
vor, wo wir den Abschiuls solcher Ver- 
träge benutzten, um uns hinter dem 
Rflcken des Reichstages Pos^wläste zu 
verschaffen, und wenn von dem Herrn 
Abgeordneten Richter (Hagen) in einer 
früheren Sitzung Bezug genommen wor- 
den ist, wiederum unter Vorlesung eines 
Briefes, auf einen Vorfall in Wrietzen, 
so bin ich in der T.age, auch hier den 
damaligen Mittheilungen heute die That- 
sachen gegenüberstellen zu können. 
Meine Herrm, der Herr Abgeordnete 
Richter (Hagen) hat in der Sitzung 
vom 5. Febniar vorgetragen, es sei der 
dortige Posthalter veranlafst worden, 
ein Project zu einem neuen Postgebäude 
einsurddien. tNadidem dies geschehen, 
findet der PosÜMmratfa Tackermann 
dieses Project, dessen AusRihrung 
1 8 000 Thaler kosten soll, m beschei- 
den; er macht ein neues Project, wel- 
ches 96000 Thaler kosten solle ~ 
im stenographischen Bericht folgt hier 
»Hört! hört! links« — und sagt nun 
zum Püsthalter, er möge danach nun 
den Vertrag über den Bau abschlie(sen.c 



Meine Herren, auf diese Anführungen 
hin ist der amtliche Bericht des von 
dem Herrn Abgeordneten genannten 
Beamten eingefofdeit wordm. Er liegt 
hier und lautet wie folgt: 

Ich verfehle nicht, ehrerbietigst zu 
berichten, dafs die von dem Herrn 
Abgeordneten Richter (Hagen) in 
der Sitzung gemachten Angaben in 
folgenden Punkten unzntrefli»d 
sind: 

I. Der vomBauunt»mehmer H.Eggert 

unter dem 22. September v. J. 
vorgelegte Kostenanschlag ist auf- 
gestellt mit einer Gesammtsumme 
von 60 530 Mark; die durch den 
Postbauinspector Stüler erfolgte 
Nachprüfung stellte diese Summe 
fest auf 60 7 3 2,1 »Mark, vermehrte 
dieselbe daher nicht um 8000 
Thaler, sondern um 202,»Maik. 

a. Die vaa dem Herrn Unternehmer 
angesetzte Anschlagsumme be- 
trug: 

a) flir das Vorderhaus 5 6 000 Mark, 

b) fürdasNebengebäude 2 5ooMark, 

c) Itlr Umfinedigung 2 030 Mark. 

Dagegen stelltedie diesseitige Nach- 
prüfung diese Zahlen fest zu: 

a) für das Vorderhaus 5 1 800 Mark, 
— also, meine Herren, der Betrag um 
das Vmiierfaaus nt um 4 soo Mark ge- 
ringer, als der vom Untemdmier auf- 
gestellte Anschlag abgeschlossen hatte — 

b) für dasNebengebäudej 239Mark, 

c) fiir die Umfriedigung und Neben- 
anlagen auf 5 693,at Mark. 

Meine Herren, das ist der Fall in 

Wrietzen. Ich glaube, in jedem ein- 
zelnen Falle, der hier noch in Frage 
käme, würden wir im Stande sein, 
Ihnen nachzuweisen, wie wenig es in 
der Absicht der Postverwaltung liegt, 
Fälle dieser Art dazu zu benutzen, um 
sich hinter dem Rücken des Reichstiges 
schöne Fassaden zu errichten. Ich 
könnte wirklich behaupten, dafs die 
Mehrzahl der Hänser, die auf diese 
Weise erbaut worden sind, ftberiiaupt 
gar keine Fassaden haben, nämlich 
Fassaden in dem Sinne, wie die Herren 
I meinen, die uns die Anschuldigung 
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impntiren. wollten wir hinter ihrem t 

Kücken J-assaden hauen. ^ 

I 

Nun möchte ich noch darauf hin- i 
weisen, dafs ja nicht aliein die Vo^i- ! 
Verwaltung bei dieser Frage betheiligt | 
ist. Andere Verwahuni^ mi Rrirhc ; 
wie in }'rour>en ^ind in dt-r ylei« heu i 
Lage, ihren lietnebtu aal diese Weise 
die nöHngen I^ocale schaffen /.u müssen, 
und ich kann nur dringend bitten, 
nicht durch eine einseitige Beschlufs 
fassuny einzugreifen in Befuiinisse, die 
materiell vom auf>,c!>ien Werthe für 
die Verwiltung sind, und die man ihr 
aus formellen Grttnden nicht nehmen 
sollte, wenn man das finanzielle In- 
teresse lies Reiches nicht erheblich 
schädigen will. 

Meine Herren, ich möchte endlich 
noch mit einem Worte auf den dritten 
Punkt der Ausführungen des Herrn 

Abgeordneten Rickerl zurückkommen, 
worin er bemängelt, dafs aus dem 
Titel »Miethe fiir GeschaiLsraume« in 
einseinen Fallen Dienstwohnrttume an- 
gemiethet worden sind. Die Post\'er- 
waltung hat diesem Titel von jeher 
diese Auffassung gegeben und ihm 
geben müssen, weil er allein ihr die 
Mittel zu Ausgaben gewährt, die zum 
'I'heil gesetzlich festgestellt sind fUr die 
Beschaffung von Dienstwohnungen. Es 
existirt gar kein besonderer Titel, aus 
dem die Mietlie für Dienstwohnungen 
bestlitten wird» während Sie sich er- 
innern, dafs im Eisenbahnpostgesetze 
der Fall ausdrücklich vorgesehen ist, 
«lafs die Eisenbahn ;ui( h ! )ifiist- 
Wühnungen herzugeben hat ui l allen, 
WO solche nothwendig sind. 

Das ist die einfache Sachlage, und 
ich kann hiernach nur bitten, dem 

Antrage des Herrn Abgcoixlneten 
Kickert, clcr in jedem ein/chR-n l-'alle 
solche Vertrage \on Ihrer (jcnehmigung 
abhängig machen will, die Genehmigung 
zu versagen. 

Nachdem der Abgeordnete von 
Bennigsen hierauf als Vorsitzender 
der Rudgct-Commission die Antrage der- 
selben noch des Näheren begründet 
und die in der Commission aufge- 



stellte Resdlution, woiim Ii ilir («ewah- 
nmg \on Darlehen an Bauunternehmer 
zum Zweck der Erbauung von Mieth.s- 
gebäuden ohne vorherige Genehmigung 
des Reichstages fUr unzulässig erklärt 
werden sollte, zur .Annahme emjjfohlen 
hatte, uab der StaatNsccretair des Reichs- 
Postamts Dr. Stephan folgende Er- 
klärung ab: 

> Meine Herren, ich kann eine Er- 
klärung darüber, ob diese Anträge oder 
i was von diesen Anträgen annehmbar 
ist oder angenommen werden wird, 
nicht abgeben, da dieser Gegenstand 
nicht allein die Verwaltung bertthrt, 
I deren Etat hier zur Bcrathung steht, 
j .sondern da derselbe sich auf eine 
Reihe änderet Verwahiuigcn erstreckt 
und einer Anzahl derselben gemein- 
sam ist. Ich bin also in keinem Falle 
[ in der Lage, der Entscheidung der ver- 
bündeten Regierunpen über diese 
I Sache hier durch irgend eine Erklä- 
rung präjudiciren zu können. Ich will 
nur darauf aufmerksam machen» daft 
das eine allen Verwaltungen gemdn- 
snme Angelegenheit ist und auch aus 
, diesem C>csichtspunkt betrachtet wer- 
den mufs. 

Ich wurde ihnen empfehlen können: 
die ersten Vorschläge, die der ge- 
ehrte Herr Vorredner gemacht hat» 

nämlii h die .Annahme der \ nn der 
Conimihsion vorgeschlagenen Resolution, 
unter Ablehnung des vom Herrn -Ab- 
I geordneten Rickert vorgeschlagenen 
Zusatzes, wonach die einzelnen Orte 
bezeichnet werden sollen. Das sehe 
I ich als einen praktischen Ausweg an. 
; Ob er betreten werden wird, darüber 
enthalte ich mich der Erklärung. 

Dagegen was den letzteren Vor- 
schlag betrifft, nämlich die Annahme 
einer allgemeinen Resolution, wonach 
j Vorschüsse nicht zulässig sein .sollen 
I auf Hauten, su möchte ich doch das 
Bedenkliche hervorheben, was darin 
. liegt, gegen eine bisher bestehende, 
unbestritten seit langer Zeit geübte 
und auch im geschriebenen Kcchi 
^ niedergelegte Befugnifs der \ erwal- 
■ tung eine Beschränkung eintreten zu 
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lassen diudi einen Beschlufs. Es ist 

Ihnen nachgewiesen worden, dafs nach 
dem bestehenden Finanzrecht, begründet 
auf den Instructionen der Ober-Rechen- 
kammer vom Jahre 1824, auf der 
Constanten Auffassung der Regierung, 
die in dem Entwurf des Comj)tal)ilitäts- 
gesetzes zum Ausdruck gekunimeu ist, 
Vorschüsse unter allen Umständen, 
wenn das Bedürfhifs eintritt, gewährt 
werden können. Ich erlaube mir, Sie 
auf diesen Punkt noch besonders auf- 
merksam zu machen, und ich halte 
die Annahme einer soldien Resohition 



j in der Tliat von diesem Standpunkt 
aus für ln'dcnklirb. 

Hierauf wurde der Zusatz - Antrag 
I des Abgeordneten Rickert, wonach 
; in dem Dispositiv des neu hersustellen» 
• den Miethstitels die Namen der Orte 
angegeben werden sollten, von dem 
Antragsteller zurückgezogen und, nach- 
dem er von dem Abgeordneten 
I Richter (Hagen) wieder aufgenom- 
men worden war, vom Reichstage ab- 
gelehnt, während die (ihrigen Anträge 
der Budget-Commis:>ion die Zustimmung 
I der Mehrheic des Reichstages fimden. 



II. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



I>ie englischen Postsparkassen 
im Jahre i88i. Die Postsparkassen 
Englands haben sich auch in dem 
Jahre 1881 in günstiger Weise weiter 
entwickelt, was von um so gröfscrer 
Bedeutung ist, als noch in den letzten 
Jahren vielfach über ein Damicder- 
liegen der Handels- und Gcschäfts- 
thätigkeit in England geklagt worden ist. 

Nach dem jüngst veröffentlichten 

Berichte Uber die Postsparkassen Eng* 
lands im Jahre 1881 betrug am 

Schlüsse tiieses Jahres 

a) die Zahl der Sparenden 2 607 612 
und 

b) das Gesammtguthaben derselben 
36 194 495 Pf. SterL 

(legenüber den Ergebnissen des 
Jahres 1880 hat sich also innerhalb 
des Jahres 1881 

I. die Zahl der Sparenden um 
422 640 und 



Jahres 1881 auf die einzelnen Landes» 
theile, wie folgt: 

In England imd Wales waren vor« 

banden 2 405 167 Sparer mit einem 
Sparguthaben von 33 687 227 Pf. Sterl., 
in Schottland 99 566 Sparer mit einem 
Sparguthaben von 699 788 Pf. Sterl., 
in Irland 97 100 Sparer mit einem 
Sparguthaben von 1 723 395 Pf. Sterl., 
und auf den britischen Inseln 5 779 
Sparer mit einem Sparguthaben von 
84 i8j Pf. Sterl. 

In England hatten die Landschaften 
Mittel'Essex, Sunrey, Lancashire und 

Kcnt die gröfste, die 1 andst haften 
Rutland, Westiiiorcland, Huntingdon 
und Hcreford die geringste Zahl Sparer, 
in Wales Glamorgan die grölste und 
Kadnor die geringste, in Schottland 
Laniark die gröfste und Cromarty die 
geringste, in Irland Dublin die gröfste 



und Longford die geringste Zahl von 

2. das Gesammtguthaben der Sparer < Sparenden. Die Undschaften mit 

um 2 449 858 Pf. Steri. grofsen Bevölkerungscentren umfassen 

vermehrt. hiernach die gröfste Anzahl von Sparern, 

Die Zahl der Sj)arer und das ilcn- während auf der anderen Seite die 

selben zustehende Sparguthaben ver- reinen Ackerbaudistrictc die wenigsten 

theÜten sich nunmehr am Schlüsse des : Sparer aufweisen. 
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13. Die Stadt -Fernsprecheinrichtung in Berlin. 
Von Herrn Postrath Oesterreich in Berlin. 

(Foftsettimg.) 

meisten. Die elektromotorische Kraft 

der Elemente wirf! sell)st durch liaufigcs 
Wecken nur in sehr geringem 
in Anspruch genotnmen, 



9. Die Batterie. 

Bei der Wahl der Batterien für Fem- 
sprecheinrichtiingen mit einer gröfseren 
Anzahl von Sprechstellcn kommen an- 
dere Gesichtspunkte in Betracht, als bei 
der Wahl der Batterien ftlr den ge- 
^IvOhnlichen Telegraj)henbetrieb. Im 
vorliegenden Falle ist die wirlitipsto 
Bedingung die, dafs die Batterie mög- 
lichst lange Zeit ohne Beaufsichtigung 
oder Nachhälfe gelassen werden kann, 
und dafs die Elemente im Ruhezustande 
keinerlei chemische Thätigkeit ent- 
wickeln. Daneben ist es erwünscht, 
dafs die Batterie einen gleichmälsig 
■tarken Strom liefert 

Allen angegebenen Bedingongen ent- 
spricht das Lerlanchd - Element am 

Aichi« f. Pom u. T^Ugt. y iMj. 



Grade 
und da im 
Ruhezustande keine chemische Zer« 
Setzung im Elemente stattfindet, so 

wird das Klement unter günstigen Um- 
statulcn voraussichtlich Jährt' lang be- 
nutzt werden können, oluic der Er- 
neuerung der Bestandtheile zu bedürfen. 
Eine Ausn^me bildet das zum Mikro- 
j)h(ml)etriebe benutzte Element, welches 
fast bui jedem Sprechen kurz geschlossen 
und deshalb häufiger der Emeuerimg 
bedürfen wird. 

Zuerst wurde die früher allgemein 
gebräuchliche Form des Elementes an- 
gewendet, bei der ein Kohlenstab 

10 
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^etortenkohle) in einem porösen Thon- 1 
cjrfinder steht und von emem fest- | 
gestampften, grobpekörnten Gemisch ' 

von jileichen MilVtlcilcn Hrniinstein 
(Pyrolusit) und Rctortonkohle oder Koks 
umgeben ist. Diese Fonn des Ele* 
mentes wurde zu Gunsten des »Braun- 
steincylinder-EIementesc in neuerer Zeit 
ganz verlassen, welches längere Zeit 
eine gleichmäfsigere, elekiromotorische 
Kraft entwickelt, bei höchst einfacher 
und übersichtlicher Zusammensetzung 
leichter und büh'ger ist als das Thon- 
becher-Element. Die Wahl des Braun- 
Steincylinder-Elemcntcs ist nach um- 
fiusenden Versuchen mit beiden Arten 



Fig. 31. 




l:4- 



von Elementen erfolgt, welche vom 
Herrn Geheimen Ober-Postrath Krüger 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift in, 
S. 25, beschrieben sind. 

Indem auf die hetreffende Abhand- 
lung verwiesen wird, mag hier nur be- 
merkt werden, dafs beim Neuansutzen 
der Elemente das Thonbecher-Element I 
sich gegen das BraunsteincyUnder*EIe> 
ment 11 sehr überlegen zeigte. 

Die elektromotorische Kraft war (Da- 
niell ~ 100 gesetzt): 

I n 

148 lao, 

nach 3 2tägig. Schlufs 
mit 50 3. E. Wider- 





I 


TT 
11 


stand zeigten Je- 






doch die Klemcnfe 


85 


93* 


nach dem Neuan- 








»»5 


120, 


nach 3tägig. Schluls 




mit5oS.E.Widep 







stand 50 loi. 



Der Widerstand der Elemente war 
o,f — 0,8 0,7 — 1,0 S. E. 

Im Nachstehenden ist nur vom 
Braunsteincylindcr -Elemente die 
Rede, welches in den Fig. 31 und 32 
dargestellt ist. Das Element ist ein 
Kohle-Zink-Element, in welchem beide 
Elektroden von einer SabniaHflmng 
umgeben sind. Die Bettanddieile des 
Elementes sind: 

ein Glasgefäis, 

ein Braunsteincylinder, 

ein Zinkstab. 



Fi(. 3s. 




Das Glasgetafs a mit quadra- 
tischer Grundflllche von 9 cm Seite 
endet oben in einem cjrlinderförmigen 

Halse von 9 rm Durchmesser. Die 
Fortsetzung einer Ecke des Glases 
bildet jedoch am Halse eine Aus- 
bauchung, welche sur Aulnahme des 
Zinkstabes n dient. Die Gesammthöhe 
des Stabes beträgt etwa 16 cm. Der 
Hüls des Glases ist inwendig mit 
einem weifsen Oelfarbenanstriche ver- 
sehen, g^ns wie dies für die im Ge- 
branche befindlichen Meidinger - Ele- 
mente vorgeschrieben ist, um das Auf- 
steigen des auskrystallisirten Salzes über 
den Rand des Glases zu verhindern. 

Der Braunsteincylinder e be- 
steht aus einer KohlenplAtte, welche 
von einem Gemische von 40 Theilcn 
Braunstein (Pyrolusit), 55 Tbeilen Ke- 
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tortcnkohle und 5 Thcilen (iummiharz 
(Schellack) umgeben ist. Die Masse 
wird bei 100 C. unter einein Drucke 
von 300 Atmosphären zu einem porö- 
sen Cylinder von 7 < m Tinrrbmcsser, 
16 cm Hohe geformt, wekhcr m einem 
rechteckigen, prismatischen Ansätze h 
von «Xs <^ ^Vtit und 2,3 cm Höhe 
endigt. An den Ansatz wird ein aufsen 
mit Lack iil>er7:ogener Messinghiigel k 
angeschraubt, welclicr den l'oldraht m 
trägt. Zwischen die Schraube des 
MessingbUgels und den Berührungs- 
punkt des prismatischen Ansatzes 
wird ein cnt'^prechend prof^cs Mlerh- 
plattchcn gest hoben, um em Kindringen 
der Schraube in den Kohleansatz bz. 
eine Zerstörung desselben zu verbaten. 
Dar obere Rimd des Cylinders ist in 
einer Breite von 2 cm lackirt, damit 
die SalmiakloKung nicht bis zu dem 
Messingbiigel aufsteigen kann. 

Der cylinderförmige Zinkstab n 
ist xo mm dick, 17 cm lang und an 
einem Ende mit einem Kupferstreifen 
von 12 cm Lange versehen, der eine 
Polklemme o trägt. Die Zinkstäbe 
werden im lAaterialienmagazin der 
Ober-Postdirection in einer zweitheiligen 
Form gegossen. Der Ku])ferstreifen 
wird in den Zinkstab mit eingegossen, 
die Klemme an denselben angelöthet 
und der Streifen mit Asphaltlack Ober> 
zogen. Der Braunsteincylindi T und der 
Zinkst.ib werden oben und unten durch 
Bindfaden s t zusammen gebunden und 
dabei darch ein zwischen dieselben 
gelegtes Brettchen r von 5 mm Dicke, 
16 cm Höhe und 2,. cm Breite, welches 
an beiden Seiten angemessen ausg^ 
rundet ist, von einander isolirt. 

Bezuglich des Ansetzens» der Unteiv 
baltung und der Erneuerung der Ele- 
mente ist wie folgt zu verfahren: 

Ansetzen der Kiemente. In das 
Glas werden 100 g Salmiak geschüttet, 
darauf wnd dasselbe bis zur Höhe von 
5 cm mit Wasser geftlllt und die Mischung 
einige Male umgcrfihrt. Demnächst 
werden, auch wenn der Snlmiak noch 
nicht vollständig aufgelöst ist, der 
Brannsteincylinder mit dem Zinkstabe 
laagsaro bte auf den Boden des Glases 



herabgelassen. Ks wird dann noch so 
viel Wasser nachgegossen, dafs die 
Flüssigkeit etwa 5 cm von der Ober- 
kante des Braunsteincylinders entfernt 
ist. Da die Salmiaklösung mit den 
Metallen Verbindungen emgehl, so 
ist Sorge zu tragen, dafs der Kupfer- 
Streifen, die P<^lemmen etc. nicht von 
der Lösung benetzt werden, auch sind 
die Polklemmen recht fest anzuziehen, 
damit die Contactstellcn nirlit von den 
Ausdünstungen der Batterie leiden. 

Unterhaltung der Elemente. 
Durch das Sinken des Ftüssigkeits- 
spiegels um einige Centimeter vermin- 
dert sich die elektromotorische Kraft 
des Elementes nicht: es wird daher, 
\t nach dem Aubtellungsorte der Bat> 
terie, nur in Zwischenräumen von 
1 oder 2 Monaten des Nachgiefsens 
von Wasser — bis zur vorbezeichneten 
Höhe — bedürfen, um die Elemente in 
regelmX&iger ThAtigkeit zu erhalten; 
Salmiak oder Salmiaklösung sind nicht 
nachzuftlllen. 

Die Braunsteincylinder und die Zink- 
stäbe sind von Zeit zu Zeit von an» 
haftenden Kiyitallen oder Schlamm- 
Miellen durch sorgfiUtigeB Abschaben zn 
reinigen. 

Erneuerung der Elemente. Die 
Erneuerung der Elemente mufe ein* 
treten, wenn sie durch Nebenschluls, 

lang andauernden Schluls des Wecker- 
contactes oder durch andere Fehler 
vorzeitig so an Wirksamkeit verloren 
haben, dab sie die erforderliche elektro- 
motorische Kraft zur regelmflfögen In- 
gangsetzung des Weckers und zur Aus- 
lösung der Klappen bei den Vcrmitte- 
lungsämtern auch nicht wieder erlangen, 
wenn sie mehrere Stunden geöffiiet ge- 
standen haben. 

Nach rc^hni&iger Abnutzung ist 
das Element zu erneuern, sobald sich 
eine reichliche Krystallbildung (Chlor- 
zink-€%toiamiiionium) zeigt Die Zink- 
stflbe sind zu erneuern, wenn sie so 
stark zerfressen sind, dafs das Durch- 
brechen derselben in naher Zeit zu be- 
fürchten ist. 

Zum Zwecke der Erneuerung sind 
die Elemente zu entleeren, die Gliaer 

10* 
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zu reinigen, die Zinkstabe sowie die 
Braunsteincylinder durch Abschaben 
von anhaltenden Krystallen, Schlamm 

u. s. w. zu befreien , die Braunstein- 
cylinder dann zweimal je 24 Stunden 
lang in einer hinreichenden Menge 
Wasser auszulaugen und danach gut 
»4 Stunden lang in der gewöhnlichen 
Zimmerwärme /u trocknen. Das An- 
setzen der Elemente erfolgt hierauf in 
der oben beschriebenen Weise. 

Batterieschrlnke werden in zwei 
verschiedenen Grö&en, zu 6 und zu 
12 Elementen, angewendet. Dieselben 
bestehen aus 22 mm starkem Kiefern- 
holze, einer Thür mit Füllung und 
eingelegtem Kehlstofte, mit Schlofs 
und Schatnierbttndem , die äufseren 
Flächen sind -—- abgesehen von der 
Rückwand — fournirt und polirt. Die 
Schränke zu 6 Elementen sind 0,60 m 
hoch, o,it m breit und 0,(5 m tief, 
mit einem Zwischenbrette, so dafs 
6 Elemente in 2 Reihen zu 3 über- 
einander Platz hnden. Die Schränke 
zu 13 Elementen nnd o,ss m hoch, 
o,si m breit und o,fs m tief mit 
2 Zwischenbrettem, so dafs 1 2 Elemente 
in 3 Reihen zu 4 übereinander auf- 
gestellt werden können. 

Die Femsprechstetten erhalten: für 
kürzere und unmittelbare Leitungen in 
der Stadt 6 Elemente, für Anschlüsse in 
der Stadt gewöhnlich 8 Elemente, bei 
weiteren Entfernungen 10 bis 12 Ele- 
mente. 

3. Die Einführung. 

Die einzuführende Leitung wird vom 
letzten Gestänge aus möglichst mit 
blankem Drahte bis zum Fenster des- 
jenigen Zimmers geführt, in welchem 
der Apparat aufgestellt werden soll. 
Liegt die Stelle nicht unmittelbar an 
einer Hauptlinie, so ist eine Zweiglinie 
auf einzelnen Stützen, die unmittelbar 
an den Häusern befestigt werden, zu 
führen. Liegen zwei mler mehr Lei- 
tungen nach einer Richtung hin, so ist 
eine entsprechende Zweiglinie an- 
zulegen, bei deren Abzweigung die in 
Fig. 7 bezeichneten Consolen ange- 
wendet werden können. 



überhalb des Fensters wird ein 
grofier Isolator auf einer gewöhnlichen 
gebogenen Sttitze in d\c Wand einge- 
g)'pst, an welchem der oberirdische 
Draht endigt. Von da aus geschieht 
j die Weiterführung zum Apparate mit- 
tels emdrähtigen Bleirohrkabels. Kann 
I die Leitung nicht in der bezdchnelen 
, Weise zu dem betrefTenden Fenster etc. 
mit blankem Drahte gelahrt werden, so 
miiis man nöthigenfalls mit dem Blei- 
kabel bis zu dem Gestinge auf dem 
Hause gehen. 

Die Verbindung zwischen dem Blei- 
rohrkabel und der oberirdischen Lei- 
tung wird unter Benutzung der in 
I'ig- 33 dargestellten EinfUhrungsglocke 
hergestellt Die Glocke besteht ans 




t:4. 



Hartgummi und ist aus zwei Stücken, 
dem Mantel a und dem o!>en einge- 
schraubten Stücke d zusammengesetzt. 
Durch das Stück d geht wasserdicht 
ein verzinkter Eisendraht, dessen in die 
Glocke reichendes Ende zu einer Oese 
gebogen ist und zur Verliindung mit 
dem Bleirohrkabcl dient, während das 
andere Ende zur Verbindung mit der 
oberirdischen Leitung benutzt wird. 
Die Verbindung wird in der Weise 
hergestellt , dafs zunächst das Stück ä 
abgeschraubt, da^ Bleirohrkabel von 
unten durch den Mantel gestedct und 
das Ende mit der Oese verbunden und 
verlöthet wird. Dann werden beide 
Theiie wieder zusaniniengeschraubt und 
das oben heraustretende Ende Draht 
in 6 bis 8 Windungen in der Nahe 
des Abspannisolators um den Leitungs- 
draht gewickelt Die letzten Umwicke* 
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hingen des Drahtes werden mit dem 
Leitungsdrahte verlöthet. Bei Her- 
stellung der Verbindung ist zu beachten, 
daft der Bldmantel des Kabeb noch 
in die Glocke hineinragt und dafs das 
at!s der Kinftihrun^stjUirke unten heraus- 
tretende Hleirohrkahel den Rand der 
Glocke nicht berührt. 

In den meisten Fällen werden die 
Einifihningskabel durch die Fenster- 
rahmen in d:is Zimmer jjeftlhrt werden 
können, erfordcilichcn 1- alles müssen 
die Wände durchbrochen werden. Das 
Bldkabd wird mit Hakenstiften am 
MauMwerke befestigt. 

In neuerer Zeit wird für die Leitung 
im Zimmer auch ilüpj)elt umsponnener 
Wachsdraht von i mm Kupferdurch- 
meiser verwendet, jedoch nur in dem 
Falle, wenn die Wände durchaus 
trocken ^ind. Die Befestigung dieser 
Drähte geschieht mittels kleiner Leder- 
schlaufen und Drahtstifte. 

Der Batterieschrank wird im Zimmer 
möglichst nahe am Femsprechapparat 
aufgestellt, um die Batteriezulcitung 
nicht unnütz zu verlangern. Die Ver- 
bindung zwischen Apparat und Batterie 
wird mittels gewähnficfaen (isolirten) 
Ziromerlettungsdrahtes hergestellt, der 
ebenfalls mittels Hakenstifte an den 
Wanden befestigt wird. 

4. Die Erdleitung. 

Em Haupterfordemift fllr den Fern- 
sprechverkehr ist eine gute Erdleitung. 
Vor allen Dingen mufs danach ge- 
strebt werden, die Erdleitimgen weder 
mit den Exden fttr den Tdegimphen* 
betrieb in Verbindung zu bringen, 
noch sie in der Nähe solcher Erden 
zu führen. 

IMe Erdleitung im Innern der Häuter 
wird ans einem Kupferdrahtsefl von 
zwei Stttck 2 mm starken Drähten 
hergestellt , an welche sowohl die 
Erde des Apparates, wie der Batterie 
geflihrt wild. Die Erdleitung wird fast 
ausnahmslos mit den Wasserleitungs- 
röhren verbunden, und zwar mit den 
Bleiröhrcn, an denen die Verlöthung 
sich leichter und sicherer herstellen 
läliit bt Wasserieitung nicht im Hause, 



so wird an geeigneter Stelle eine Krd- 
leitung aus drei Stück Kisendrahten 
i von 4 mm Durchmesser, welche zu 
I einem Seile gedreht smd, in die Erde, 
) und zwar bis an das Grundwasser 
f^cfiihrt An der Aufscnwand des Ge- 
bäudes wird das aus dem Zimmer 
herausgeführte Kupferdrahtseil um das 
Eisendrahtseil mehrfach herumgelegt 
und sorgfältig verlöthet. Gewöhnlich 
kann das erforderliche Loch mittels 
des Erdbohrers hergestellt werden. Ist 
keine Erde auf dem Grundstücke zu 
erreichen (bei cementirten oder asphal« 
tirten Höfen), so empfiehlt es nch, <fie 
ErfUeitunp /u der Stange, welche mit 
der Jilitzahleitcr-Krdc in Verbindung 
ist, zuriickzuführcn. 

An cmigcn Stellen hat sich gezeigt, 
dafs NGtsprechen eintrat, sobald mehrere 
in einem Hause befindliche Stellen an 

die Wasserleilun;;sröhrcn gelegt worden 
waren. In sok hen Fallen ist ebenfalls 
durch Trennung der Erden ^Wasser- 
rohr, Stange, gebohrte Erde etc.) ab- 
zuhelfen. 

5. Apparatsysteme zu verschie- 
denen Zwecken, Schaltungen etc. 

Apparat fttr Endstellen. 

Zu dem Apparate, der in Kg. 34 in 

Vorderansicht dargestellt ist, gehören: 
zwei Fernsprecher, eine Taste, eine 
Einschaltevorrichtung, ein Spindelblitz- 
ableiter, ein Wecker. 

Diese Apparate befimlen sich mit 
Ausnahme des eben Femqirechen 

(zum Hören) und des Weckers in 
einem polirten Holzkasten A von 
32% cm Höhe, 17'/, cm Breite und 
16 cm Tiefe mit einer Thfbr an jeder 
Seite. F(M) ist das Mundstttck des zum 
Sprechen bestimmten Fernsprechers, 
der zweite zum Hören bestimmte Fern- 
sprecher J'^^O) hängt an dem aus der 
Vorderwand heraustretenden Haken A 
der Einschattevorrichtung, der Wecker IV 
ist unten am Kästchen befestigt und 
mit einem Deckel versehen, der mit- 
tels einer in das Innere des Kästchens 
reichenden Flttgelschraube festgehalten 
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v\ird. u ibt der aus der Vorderwand 
hcrauslrelcnde Knopf der Taste, L Ii E 
sind die Zunihrungsklemmen bz. fiir 
die Leitung, Batterie und Erde, r r\ 
Ringe zum Aufhängen des Kastens. 

Die Schaltung ist in Fig. 35 an- 
gegeben. Während die übrigen Ver- 
btndungen im Apparatsysteme fest- 
gelegt sind« besteht die Zuleitung des 




zum Hören bestimmten Femsprechers 

F (O) aus einer doppelten Leitungs- 
schnur, dessen Enden einerseits zum 
zweiten EerDsprecher/'(.<l/), andererseits 
zur Erdklemme E lOhren. 

Beim Drücken des Knopfes a geht 
der abgehende Batteriestrom 7^ — 
7i Bl (Spindclblit/ablciter) nach L. 

Ein ankommender Batteriestrom 
geht L — Bl^ Tt Ti^At und A — 
IV— R 



Der Sprech Strom 1 bei abge- 
hobenem Eernspreclier F {0)\ geht 
im Falle des Sprechens E— F{0) — 

F(M) — A und ^, — 7; und 7; — 
B/ — /. , im Kaüc des Empfonges in 

umgekehrter Kcihentolpe. 

nie Sriialtung eines Endappa- 
rates mit Relais ist in Eig, 36 an- 
gegeben. Die Apparate sind mit den« 
selben Buchstaben wie in Eig. 35 be- 
zeichnet. Das liinziikoniniende Relais J? 
tritt nur bei einem ankommenden 
Batteriestrom in Wirksamkeit. Der an- 
kommende StnMtt geht von Ai durch Jt 
zu £. Der Anker des Relais wird an- 



r-^ ' 



4^ 



f 



gezogen, der Hebel /i legt sich auf 
den Contact 1, welcher mit der eigenen 
Batterie in Verbindung steht, und 
schlie&t ftber 4i durch den Wecker IV 
den Stromkreis. Im Uebrigen ist der 
Strom 1.1 uf ganz wie in der Schaltung 
oline Relais. 

Apparat fttr Endstellen mit 
Mikrophongeber. 

Zu dem Systeme gehören: ein Mikro- 
phon mit foductionsspule als Geber, 
ein Femsprecher als Empfänger, eine 
Einschaltevorrichtung mit besonderer 
Vorrichtung zur Schließung des pti- 
mflren Stromkreises, em SpindelbUtzab- 
leiter, ein Wecker. 



Üiyitizcü by GoOgle 



— 151 — . 



Die Einschaltevorrichtung, Fig. 37, 
gleicht der oben bescliriebenen, jedoch 
tritt hier noch eine Vorrichtung hinzu, 
wddie dazu dient, den Locabtromkreis 
der {wünären Rolle beim Abheben des 
Femsprechers vom Haken zw ^^rhliefsen. 
Auf der Grundplatte der EinschaUe- 
vorrichtung stehen seitwärts von dem 

Fig. 36. 

f 1 I * 




Hebel ö zw« von einander isolirte 
Messbgsäulchen und o^; oi trägt 
eine sehr biegsame Stahlfeder/, deren 
Ende dicht über steht und beim 

Kg. 37. 




Herabdrücken in metalhsche Bcrülirung 
mit dieser tritt. Dieses Herabdrücken 
der Feder / erfolgt durch onen an 
dem Hebel b seitlich angebrachten 
Stift g von isoHrendem Material, wel- 
cher sich auf die Feder / auflegt und 
sie herunterdrückt, sobald der Fem- 
sprecher vom Haken abgenommen 
^vird. 



Das ganze Sprechsystem ist in einem 
Kästchen, wie die oben beschriebenen, 
untergebracht, nur tritt an Stelle des 
Femsprechers zum Sprechen dw 
Mikrophon. 

Die Schaltung ist aus Fig. 38 zu 
ersehen. Das eine Ende />, der pri- 
mären Rolle des Inductors J ist zum 
BatteriecoBtact 3 der Taste T gefOhrl» 
das andere Ende ist mit der Säule Px, 
F'g- 37. verbunden, während o<i mit 
dem ersten Elemente der Batterie ta 
Verbindung steht. Die secundäre Rolle 
des Inductors / ist von f , aus durch 
den Fernsprecher FO mit der Erde, 
von St vom — bei abgehobenem Fem« 



Fig. 38. 




Sprecher — über und A^, 7] und 

Ti mit der Leitung in Verbindung. 

Der ankommende und abgehende 
Weck Strom läuft, wie zu Fig. 35 er- 
läutert, durch den Apparat 

Ist der Fernsprecher FO vom Haken 
abgehoben, so ist der primäre Strom- 
kreis vom ersten Elemente zu 7^, — 

— — Ol — / — zum ersten 
Elemente zurück geschlossen. Die im 
Jndwltn / durch Sprechen gegen das 
Mikrofriion in dem primären Strorohrease 
hervorgerufenen Strom wellen erzeugen 
in der secundären Rolle bz. der damit 
verbundenen Leitung Inductionsslröme, 
vdche von £ — FO — Xi — St — At 
und At — Tt und Tt ^Bi sv 



Digitized by Google 



— isa — 



T,eitnng / peyicn iinrl den entfernten I 
Empfangs- Kcrnsprcc her in Thatigkeit 
setzen. Die ankommenden Sprech- 
ströme verfolgen denselben Weg in 
umgekehrter Richtung. 

Apparat für Zwischenstellen. 

Zu dem Apparate fiir Zwischenstellen 
gehören: zwei Fernsprecher, eine Taste, 
eine Einschaltevorri« htung, zwei Spindel- 
bliti^ableitcr, 2wci Wecker, ein Relais, 
ein Umschalter. 

Der UmschaUcr soll die Möglichkeit 
gewahren: i. die Zwisrhenstelle mit 
Ausnahme eines Weckers ganz auszu- 
schalten, 2. nach einer beliebigen Seite 
hin Sprechstellung zu nehmen» während 
nach der anderen Seite hin ein Wecker 




eingeschaltet bleibt Der Umschalter, 
in Fig. 39 von der Rttdudle getdien) 

dargestellt, besteht aus einer Grund- 
platte A, au welcher an sechs Klemmen 
die flachen Federn /, bis /« von Neu* 
«Iber befest^ sind. Innerhalb des von 
den Enden der sechs Federn umschlosse- 
nen Raumes liefindet sich die Kurbel- 
achse a, welche drei von einander isolirte 
messingene Contactstflcke I, II, III trägt. 
Die Federn /,/, und das Contact- 
st'!( k III liegen in einer Ebene, und 
zwar dem Heschauer zugewendet, da- 
hinter liegen in einer zweiten Ebene 
die Federn sowie die Contact- 

st ticke I und n. Der Umschalter ist 
im Innern der Vorderwand des Kastens, 
Fig. 40, befestigt; ans der letzteren ' 
tritt die Kurbelvorrichtung hervor. 
Dieselbe besteht ans dem htl^lzemen 
Handgriffe /T, der dahinter liegenden 



StellM-hcibe s mit drei Einschnitten, in 
welche ein an einer Stahlfeder / be- 
findliches Prisma eingreit't. 

Fig. 40. 




Entsprechend den drei Einschnitten 
der Kurbelscheibe gestattet der Um« 



Fig. 41«. 




Schalter folgende drei in Fig. 41 (von 
rUckwXrts betmchtet) sldzärte Stel- 
lungen: 
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I. Die Kurbel steht senkrecht auf 
D, Fig. 41a. nie Federn /, und 
bind durch die Ansätze des Contact- 
stOckes in in Verbind ung; /»/i/»/« 
sind tsoKit; 

Fig. 41b. 

v « 




2. Die Kurbel ist oben na» h V ge- 
richtet, Fig. 4 I b. Ks sind in Verbin- 
dung /, mit /«, /» mit A; /, und /, 
sind isolirt; 



lais wird anpcvr^^a-n und die Batterie 
geschlossen, deren Strom von B über 
//j — //, nach \\\ zur Erde geht und 
den Wecker W\ zum Ansprechen bringt 
Die Zwischcnstclle hört den Weckruf 
der Kndstelle, kann aber weder sprechen 
noch hören. 

i. Leitung 1 auf Sprechapparat, 
Leitung 1 auf Wecker. Die Kur- 
bel hat die Stellung V. /, ankom- 
mender Batteriestrom — Bl^ — 
y^-^/j — T*, und T,—A, und — 
Jl\—£. Der Wecker /P', spricht an. 
Z, abgehender Batteriestrom 
B—r» und 7;— /»—/.— — Xi. 
Wird der Femsprecher vom Haken ge- 
nf»mmen , so geht der abgehende 
Sprechstrom von Jü — FO—-FM — 
und — T, irad 7*, — /. — 



Fiy. 41 C. 



Fig. 42. 




r 



42, 



y. Die Kurbel ist oben 
nach S gerichtet, Fig. 4 1 c. 
Es sind in Verbindung 
mit /„ /4 mit ^ ; /, und/, 
sind isc^irt 



Schaltung und Stromlauf der 
Zwischenstelle. 

Die Schaltung ergiebt die Fig. 
in wdcher der Umschalter von 
gesehen dargestellt ist, die ttbrigen Ap- 
parate mit den bisher angewendeten 
Buchstaben bezeichnet sind. 

Der Stromlauf ist in den einzehien 
Fallen folgender: 

I. Dtirrhsj)rechstellung. Die 
Kurbel hat die Stellung D. Kin von 
Z| (Vermittelungs - Amt) kommender 
Strom geht Bl^ — /, — /, —Bl^ — 
Z, zur Endstelle. Der Anker des Re* 




\*\ S Sprtfhsttllg. m. ./. Eit.l- (Schluß } Stelle. 

Blx- — /-,, ein ankf)min«'nder Sprech- 
strom in umgekehrter Richtung. 

Ein in Zt in dieser Stellung des Um- 
schalters ankommender Batterie- 
strom geht /..j — El, — — /4 — Wt — 
E. Der Werker W, spricht an. 

3. Leitung 2 auf Sprechapparat, 
Leitung i auf Wecker. Die Kurbel 
hat die Stellung 5. Z, ankommender 
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Batteriestrom - ßi-, — /, — j\, — 
r, und y, — ^, und — ll \ —£. 
Der Wecker IVj spricht an. ab- 
gehender Batteriestrom B — 7*, 

und 7; — /, /j — B/, — Zj. 

\Vird der Fernsprecher vom Haken 
genommen, so geht der abgehende 
Sprechstrom £ -FO — FM — 
und Aj — T^ und r, — /, — Bl^ — 
Z,, ein ankommender Sprechstrom in 
umgekehrter Ri( l.tung. 

Ein inZ-i ankommender Batterie- 
strom geht Lx~Bk —A —A — -— 
£. Der Wecker spricht an. 

Besondere Schaltungen. 
Aufser den angegebenen Schaltun- 
gen werden einige Schaltungen iur be- 
sondere Fülle angewendet, die in Nach- 
stehendem kune (Erwflhnung finden 
sollen. 




I. Anschlufs einer Stelle A zum 
Vermittelungsamte V und \'creinigung 

mehrerer unmittelbarer Verbinduntrcn 
in A {A-B, A- C, A D) , welche n 1 c h t 
roit dem Vermittelungsamte, aber inuer 
sich in Verkehr treten sollen, Fig. 43. 

Die Stelle A erhält <ttr den Anschluß 
ein Fernsprechsystem fiir Endstellen I, 
für die unmittelbaren Verbindungen i)'CZ> 
emcn Klappenschrank zu drei Leitungen; 
in den durch die fallende Klappe 
schfiefeenden Localkreis wird ein 
Wecker W eingeschaltet. Ein /.weites 
l*'ernsprechsystem II ohne Wecker ist 
^•t einer Stüpselschnur a versehen, 
welche belieb ig in eines der Stöpsel- j 
Jöchcr I, 2, 3 gesteckt werden kann. 
Eine auisetdem vorhandene lose Stöpsel- 



schnür mit zwei Stöpseln dient dazu, 
zwei der unmittelbaren Leitungen unter 
Einschaltung der betreffenden Kla]^>en 
mit einander zu verbinden. 

3. Anschluft einer Stelle A zum 

Vermittelungsamte V und Vereinigung 
mehrerer unmittelbarer \'erbindungen 
{A-B, A-C, A-D) in A, welche sämmt- 
lich sowohl mit dem Vermittelungsamte 
als auch unter sich in Verkehr treten 
sollen, Fig. 44. 

Die Stelle A erhält ein Fernsprech- 
system fiir Endstellen mit einer Stöpsel- 
schnur a und ein Klappensystem zu 
vier Leitungen nebst einem Wecker 
welcher in einen durch die fallende 
Klappe zu schlieftenden Localkreis 



Fiß- 44- 




eingeschaltet wird. Die Verbindung 

mit dem Vermittelungsamte V wird 

durch Stöpseln von a in 1 hergestellt, 
die Verbindungen (ier librigen Leitun- 
gen mit V oder unter einander wie 
unter z. angegeben. 

3. Anschluft eines Hauses mit mehre- 

ren Hausbewohnern an das Vcrmitte- 
lung^anü. Die Schaltung der Haus- 
vermittelungsstellc ( Portier etc.) ist 
wie unter 2. angegeben; i)' Cj9 führen 
zu dra einzelnen Wohnungen. Die 
Hausvermittelungsstelle kann mit allen 
Stellen in Verkehr treten und auch 
alle Leitungen unter einander verbin- 
den. Zu letzterem Zweck ist noch 
eine Leitungsschnur mit zwei Stöpseln 
erforderlich. 
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4- Aufslellunp mehrerer Apparate 
in verschiedenen Räumen dcsstlbcn 
Hauses ^ur wechselwciscu Benutzung, 
Fig. 45- 

Fflr jeden Raum ist ein besonderer 
Apparat aufzustellen, zur Umschaltung 
dienen Kurbelunischalter a . 

Wird die Verbindung zweier Ap- 
parate m einem Hause so gewünscht, 

Fig. 45- 




dafs auch bdde unter einander sprechen 

können, so kommt die gewöhnliche 
Schaltung einer Leitung mit einer 
ZwischensteUe zur Anwendung, die 
Zwischenttelle ist in demselben Hause. 

Die öffentlichen Fernsprech- 
stellen sind in den Betriebsräumen 
der betreffenden Verkehrsanstalten ein- 



gerichtet, und da bei dem unver- 
meidlichen Geräusch des Verkehrs 
nicht wohl möglich sein würde, sich 
mittels eines frei aufgehängten Fem> 
sprechapparntcs zu verstftmUgen, aa> 
dererseits besondere Zimmer zu dem 
bezeichneten Zwecke in der Regel 
nicht zur VerAigung stehen, so wer- 
den die Apparate in besonderen Zellen 
aufgestellt, welche gegen Aufsengeräusch 
möglichst isolirt sind. Eine solche 
Ferns])rechstelle besteht aus einem 
doppclwandigen Holzkasten von 2,40 m 
Höhe, 0,9 m Breite, t m Tiefe (lichtem 
Mafse). Die Wände sind aus in ein- 
ander gefugten, aufsen behobelten, 3 cm 
starken Brettern auf 4 cqi starkem 
Bohlengerüst hergestellt. Der Raum 
zwischen den Wänden ist duxdi cme 
4 cm starke Isolirschicht von Korkstein- 
plattcn ausgefüllt. 

Die eine Wand nimmt die Thür ein, 
der gegenüber sich ein Doppelfenster 
von 50 cm Höhe und 50 cm Breite be- 
findet. Das ganze Innere ist aufserdem 
mit einer starken Polsterung versehen. 
Unter dcml* enster ist ein kleines bchreib- 
pult befestigt, an einer Seilenwaod sind 
die Apparate aufgehängt Damit das 
betreffende Amt leichter errufen werden 
kann, ist der Wecker nicht am Ajijjarat- 
system, sondern an einer geeigneten 
Stdle aulserhalb der Zelle Dienst* 
zimmer) angebracht. Für die Abend- 
benutzung ist eine Gasflamme vor dem 
Fenster vorhanden. Die Aufsenwand 
der Zellen ist mit Oellarbe gestrichen. 
Die einzelnen Theile der Zelle sind 
mittels Holzschrauben an einander ge- 
fügt, so dafs die Zelle leiclit aus ein- 
ander genommen werden kann. 

(Fortsetsung folgt) 



14. Grundlage des internationalen Post- und Telegraphen- 
Verkehrs Deutschlands. 

Durch die Pariser l'ostverträgc vom ' den internationalen .\ustausch von Hrief- 

Jahre 1878 und durch die Pariser L eber- i postgegenständen und von Packeten 

einkunft vom 3. November 1880 ist 1 kleineren Umfangs gcschaflen worden, 

zwar eine allgemeine GrundBage Dir | Dabei hat jedoch auf die eigenartigo 
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Kntwi( kelutig des Postwesens in den ' 
einzelnen i, andern nur in beschrankter 
Weise Rttcksicht genommen werden 
können, da es darauf ankam, diese 
grundlegenden Bestimmungen filr die 
Gesamnitheit oder hz. für die Mehr- 
«ahl der Culturstaaten annehmbar zu 
machen. Insbesondere haben in der 
Packet - Uehereinkunft vom 3. No- ' 
vember i,S8o mit Rücksicht darauf, 
dafs in einer -r()r>ercn Anzahl der 
hauptsächlichsten Verkehrsstaaten, z. B. 
in Frankreich, Grofsbritannien und Ir- 
land, Italien und den Vereinigten Staaten | 
von Amerika, die Post\erwaUungcn mit j 
der Beförderung von Packcten Nich ! 
damals noch nicht befafsten, engere 
Grenzen gezogen werden müssen. 

Ks ist daher erklärlich, dafs bei 
der Vielseitigkeit des deutschen Post- 
wesens und bei dem Bestreben der 
Reichs - Postverwaltung , die im in- 
ländischen Verkehr eingeführten Er- 
leichterungen auch auf den Wechsel- 
verkehr zwischen Deutschland und 
den einzelnen fremden Staaten aus- 
zudehnen, zur Zeit des Abschlusses 
der Weltpostvertrifge filr den inter- 
nationalen Verkehr Deutschlands mit 
den Einzelstaafen vielfach weitergehon- 
dere Bestimmungen bestanden , als 
solche für die Gesammtheit des Welt- 
postvereins zunächst hatten angenom- 
men werden können. Diese Bcsdmmim- 
gen sind aufrecht erhalten worden auf 
Grund der den Vereinsverwaltungen , 
eingeräumten Befugnifs, über solche 
fragen, welche nicht die Gesammtheit 
des Vereins angehen, die erforderlichen 
Verabredungen unter sich zu treffen — 
vorausgesetzt, dafs diese Verabredungen 
den Festsetzungen der Vereinsverträge 
nicht widersprechen — bz. zur weiteren | 
Krleichterung des Verkehrs Verträge 
hinter sich bestehen zu lassen und neu 

schliefsen. 

IMe aus den Verträgen etc. zwischen 
Deutschland und den Etnzelstaaten anf- I 

*"echt erhaltenen Bestimmungen um- j 
fassen im Wesentlichen bezüglich der 
^'iefpost: die Festsetzung einer er- 
"'»äfsigtcn Taxe filr Briefe des Grenz- 
^^kehrs, die Eilbestellung, Zeitung»' 



Abonnements, telegraphische Postanwei- 
sungen, das Postauftragsverfahren und 
den Abrechnungsmodus; bezüglich 
Fahrpost: die Versendung von gewöhn- 
lichen Packeten im Gewicht von über 
3 kg, von Packeten mit Werthangabe 
und von Nachnahmesendungen. 

Wir geben im Nachstehenden eine 
Zusammenstellung der filr den inter» 

nationalen Post- und Telegraphen-Ver- 
kehr Deutschlands f^egenwärtig in Be- 
tracht kdiiiuunden Verträge und .Xb- 
kommcn. Bei den einzelnen Verträgen 
u. s. w. ist, sofern dieselben veröfient- 
licht sind, des Näheren angegeben, wo 
so'cb.eN geschehen ist 1 R. (I. Reichs- 
hz. Bunfles-(iesel/l)lalt. C. B. Central- 
Blatt für das Deutsche Reich, A. R. — 
Amtsblatt des Reichs- Postamts.) 

I. Postverträge etc. 

A. Weltpostverkehr. 
Weltpostvertrag vom 1. Juni 
1878, abgeschlossen zwischen Deutsch- 
land , der Argentinischen Republik, 

Oesterreich-X^ngam , Belgien, Brasilien, 
Dänemark vmd den danischen Colonien, 
Egypten, Spanien und den spanischen 
Colonien, den Vereinigten Staaten von 
Amerika, Frankreich und den fi!anzösi- 
sehen Kolonien, (Irofsbritannien und 
verschiedenen britischen Colonien, Bri- 
tisch-Indien , Canada , Griechenland, 
Italien, Japan, Luxemburg, Mexico, 
Montenegro, Norwegen, Niederland und 
den niederländischen (Kolonien, Pent, 
Persien, Portugal und den portugiesi- 
schen Colonien, Rumänien, Rufsland, 
Serbien, Salvador, Schweden, der 
Schweiz und der Türkei. (R. G. 1879, 
S.83, A.R. 1879, S. 99.) 

Nachträglich sind dem Vertrage bei* 

getreten : 

I.April 1879: Liberia, >londurns (Re- 
publik), Ncu-l'undland, Goldkusle, 
Senegambien, Lagos, Sierra Leona, 
Falklands -loseUi und Britisch -Hon- 
duras; 

I.Juli 1879: Britische Inseln Antigtia, 
Dominica, Montserrat, Nevis, St. Kitts 
(St. Christophe), Virginische Inseln, 
sowie Bulgarien; 
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I. Januar i88o: Venezuela; 
I.Juli 1880: Ecuador, Uruguay und 
Bahama- Inseln; 

1. October 1880: Republik San Domingo; 

I.Februar 1881: Britische Inseln (ire- 
nada, St. Lucia, Tabago und Türks 
Insetn; 

I. April x88i : Chile; 

I.Juli 1881: Columbien, Hayti, Para- 
guay; 

I. August 1 88 1 : Guatemala; 

I. September 188 1: Barbados und St 

Vincent; 

I. Januar x88a: Hawaii (Sandwichs- 

Inseln); 
I.Mai 1882: Nicaragua; 
I.Januar 1883: Costa Rica. 

Uebereinkommen , betreffend 
den Austausch von Briefen mit 
Werthangabe, vom i. Juni 1878, 
abgeschlossen zwischen Deutschland, 
Oesteneich-Ungam, Belgien, Dänemark 
und den dänischen Colonien, Egypten, 
Frankreirh untl den französischen Co- 
lonien, Italien, Luxemburg, Norwegen, 
Niederland, Portugal und den portu- 
^esiscben Colonien, Rumänien, Rufs- 
land, Serbien, Schweden und der 
Schweiz. (R.G. 1879, S. xoa, A.R. 1879, 
S. 1 1 1.) 

Nachträglich ist dem Uebereinkom- 
men bdgetreten: 

i.JuUx882: Spanien (einschl. der Ba- 

learen und der Canarischen Inseln). 

Uebereinkommen , betreffend 
den Austausch von Postanweisun- 
gen, Tom 4. Juni 1878, abgeschlossen 
zwischen Deutschland, Oesterreich-Un- 
garn, Belgien, Dänemark, Egypten, 
Frankreich und den französischen Co- 
lonien, Italien, Luxemburg, Norwegen, 
Niederland, Portugal, Rumänien, Sdiwe- 
den und der Schweiz. (R. G. 1879, 
S. 112, A. R. 1879. S. 117.) 

Nachträglich sind dem Ueberein- 
kommen beigetreten: 
I. Januar i88a : Die dinischea Antillen. 

Uebereinkun ft, betreffend den 
Austausch von Postpacketen ohne 
Werthangabe, vom 3. November 
1880, vereinbart swiichen Deutsdiland, 
Oesterreich-Ungain, Belgien, Bulgarien, 
Dänemark, Egypten, Spanien, Frank- 



reich, Grolsbritannien und Irland, Bri- 
tisch-Indien, Italien, Luxemburg, Monte- 
negro, Niederheid, Persien, Portugal, 

Rumänien, Serbien, Schweden und Nor- 
wegen, der Schweiz und der Türkei. 
(R. G. 1 88 1 , S. 60, A. R. 1 88 1 , S. 11 q.) 

(Britisch-Indien, Grofsbritannien und 
Irhuid, Peisien, Spanten und die Türkei 
haben die Uebereinkunft noch nicht 
ausgeführt) 

B. Weehselverkehr «wischen Dsntsddand 

und einzelnen Staaten. 

Oesterreich - Ungarn. 

Postvertrag zwischen 1 )eut.srhland 
und der Ocsterrcichisch - Ungarischen 
Monarchie vom 7. Mai 1872. (R. G. 
1873, S. I.) 

P'ahrpost- Uebereinkommen zwischen 
Deutschland und Oesterreich - Ungarn 
vom 3. April 1878. (A. R. 1878, 8,313.) 

Uebereinkommen awischen Deutsch- 
land und Oesterreich - Ungarn vom 
31. Januar 1879. 

Vereinigte Staaten von Amerika. 

Uebereinkommen zwischen der Deut- 
schen Reichs -Postverwaltung und der 

Postverwaltimg der Vereinigten Staaten 
von Amerika, betreitend den Auswusch 
von Postanweisungen, vom 9. October 
1879. 

Uebereinkunft zwischen der Deutschen 

Reichs - Postvcrwalf ung einerseits und 
den Spediteuren C. Württenberger in 
Bremen und Elkan & Co. in Hamburg 
andererseits wegen Beförderung von 
Packeten ohne und mit Werthangabe 
nach und aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika, vom 4. Februar 1881. 

Belgien. 

UTchereinkommen zwischen der Deut- 
schen Reichs - Postverwaltung und der 
Belgischen Postverwaltung vom 15./ 18. 
Märx 1879. 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und Belgien, betreffend den gegen- 
seitigen .Austausch von kleinen Packeten 
mit und ohne VVcrthangabe, vom 24./21. 
December 1881. (A. R. 1882, S. 5.) 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und Belgien, betreffend die Ein- 
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Ziehung von Quittungen , Kcclinungen, 
Anweisungen, Wechseln etc. mittels 
Fostauftrags . \ in 8. Ortoher 1880. 
(C. fi. 1880, S. 7 18, A. K. 1880, S. 329.) 

Dänemark. 

Post*Uebereinkunft zwischen Deutsch- 
land und Dänemark vom 14./33. Au- 
gust 1879. 

Frankreich. 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und Frankreich, betreffend die 

Einziehunp von <,>nittunc;en , Rc< hnun- 
gen, Anweisungen, W erh.scln etc. mittels 
Postauftrags, vom 34. März 1880. (C. B. 
1880, S. 54a, A. R. 1880, S. 351.) 

Zusatzartikel zu dem vorstehenden 
Uebereinkommen vom 8 /10. Juni 1882. 

Uebereinkommen zwischen der Tost- 
Verwaltung des Deutschen Reiches und 
der Französischen Ostbahn-Gesellschaft, 
betreffend den gegenseitigen Austausch 
von kleinen I'.k kcten und (leldsenchm- 
gen, vom 20. Januar 1872. (A. R. 1872, 
S. 107.) 

Grofsbr itannien und Irland. 

Vertrag zwisclicn dem General-l'ost- 
amte des Norddeutschen Bundes und 
dem General-Postamte des Vereinigten 
Königreichs von Groftlwitaaiiien und 
Irland vom 25. April 1870. (R. G. 1870, 
S. 565, A. R. 1870, S. 201.) 

Ueberemkunlt zwischen dem General- 
Postamte des Norddeutschen Bundes 
und dem General-Postamte des Ver- 
einigten Königreichs von Grofsbritannien 
und Irland, betrcfTcnd den Austausch 
von Postanweisungen, vom 10./18. Ja- 
nuar 1871. Additional -Artikel hierzu 

27. Novemhcr 
vom - - , 1882. 

Ii». l'fCrtTlIiCr 

Uebereinkommen zwischen der Deut- 
schen Reichs- l'ostverwaltung und der 
General-Direction der Niederländischen 
Staatsbahnen in Utrecbt» betreffend den 
gegenseitigen Austausch von Packeten 
mit und ohne Werthangabe aus und 
nach Grolsbntannien und Irland auf 
dem Wege über Vlissingen, vom »3. Oc- 
tober 1880. (C. B. 1880, S. 759, A.R. 
1880, S. 363.) 



Helgoland. 

Uebereinkommen zwischen der Kai.ser- 
lich Deutschen Reichs-Postverwaltung 

und der Königlirli ( '.rofsbritannischen 
Postverw.nltung riti Itiscl Helgoland, 
hinsichtlich der gegenseitigen Fostver- 
hältnisse vom 5.^ 7. Juni 1873. (A. R. 
1873, S. 277.) 

T.Jixemburg. 

Uebereinkommen zwischen der Kaiser- 
lich Deutschen Reichs-Postverwaltung 
und der Grofsherzoglich Luxomburgi- 
schen Postverwaltung, betreffend den 

gegenseitigen Austausch von rarkcten 
mit und ohne Werthangabe, vom 4, April 
1873. (A. R. »873, S. 261.) 

Post-Uebereinkunft zwischen Deutsch- 
land und Luxemburg vom Fe- 
bruar 1S7S. 

UebeitiiikuiiMneii zvsisthen Deutsch- 
land und Luxi- nilmrg , betreffend die 
Einziehung von (Quittungen, Rechnungen, 
Anweisungen, Wechsebietc. mittels Post> 
auftrags, vom 4. /lo. November 1880. 
(C. B. 1880, S. 794.) 

Niederland. 
Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und Niederland vom — ''J'?^ — 

24. Februar 

1879. 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und Niederland, betreffend die 
Einziehung von Quittungen mittels Post- 

auftrags, vom 188,. (C. B. 

1881, S. 72, A. R. 1881, S. 29.) 

Ueberemkommen zwischen der Deut- 
schen Reichs-Postverwaltung und der 
AUgemeinen Postwagen- Unternehmung 
van Gend & Loos zu Rotterdam, be- 
treffend den gegenseitigen .Austausch 
von kleinen Packeten, sowie von Geld- 
sendungen in Packetform, vom as. März 
1879. (A. R. 1879, S. 181.) 

Norwegen. 

Postveitrag zwischen dem Norddeut- 
schen Bunde und Norwegen von 1 7. Fe- 
bruar 1868. (IL G. 1868, 3. ii7t A. R. 
1868, S. 95.) 
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Ostindien. 

Abkommen zwischen der Postver- 
waltung von ]>eutsch)and und der Post- 
verwaltung von Ostindien, betrefieml 
den gegenseiti<,'en Austausch von Packel- 
sendungcn vom 15./23. April 1875. 
(A. R. 1875. S. 245 ) 

Uebereinkommen zwischen dem 
Kaiserlich Deutschen Reichs -Postamte 
und dem Postanweisungs- Amte von 
Indien, betreffend den Austauscli \on 

Postanweisungen, vom ^'^^ 1880. 

Rumänien. 
Uebereinkunft zwischen der Post- 
verwaltung des Norddeutschen Bundes 
und der Postverwaltimg der Vereinigten 
Fürstenthümer , betreftend die Her- 
stellung eines directen Postverkehrs 
avischen den beiderseitigen Gebieten, 

vom 1868. (A.R. 1869,8. 167.) 

5. August ^ ^» » / 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und Ruminien, betreffend die Ein- 
ziehung von Quittungen, Rechnungen, 
Anweisungen, Wechseln etc. mittels 

_ - 24.Dccctnbcr 1880 

Postauftrags, vom (CB. 
i88x, S. 76, A.R. x88i, S. 33.) 

Ru fsland. 

Postvertrag zwischen Preu&en und 
Rnfsland vom 23./10. August 1865. 
(A. R. 1868, S. 1.) 

Schweden. 

Postvertrag zwischen dem Nord- 

dcutsdien Hunde und Schweden vom 
23724. l ehruar 1869. (R. G. 1869, 
S. 73, A. R. 1S69. S. 73.) 

Additional- Vertrag zu dem unterm 
23.724. Februar 1869 zwischen dem 
Norddeutschen Bun<]e und Schweden 
abgeschlossenen Postvertrage vom 
20. März 1870 mit Declaration vom 
12. April 1876. (R. G. 1870, S. 87.) 

Vereinbarung zwischen der Postver- 
waltung des Norddeutschen Bundes und 
der Königlich Schwedischen Postver- 
waltung zur AusfUhnnig des Additional- 
Vertrages vom 90. März 1870 vom 
saUllii „ 



Vertrag zwischen der Postverwaltung 
des Norddeutschen Bundes und dem 
Herrn Heinrich Israel zu Stralsund, als 
Correspondent-Rheder der in Stralsund 
behufs Ausfuhrung dieses Vertrages ge- 
bildeten Rhederei, Aber die Unter- 
haltung einer regelmäfsigen Post-Dampf- 
schifT- Verbindung ^.wischen Stralsund 
und Malmö, vom jalire 1871 ab auf 
10 hintereinander folgende Jahre, mithin 
bis zum Schltisse des Jahres 1880, vom 
6. Januar 1870. (Gültigkeitsdauer ver- 
längert.) 

Schweiz. 

Postvertrag zwischen dem Norddeut- 
schen Bunde, Bayern, Württemberg und 
Baden einerseits und der Schweiz an- 
dererseits vom II. April 1868. (R. G. 
1868, S. 481, A. R. 1868, S. 285.) 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und der Schweiz, betreffend die 
Einführung einer Einheitstaxe filrPackete 
bis 5 kg, vom i. Juni 1876. (A. R. 
1877. S. 15.) 

Uebereinkommen zwischen Deutsch- 
land und der Schweiz, betreffend den 
gegenseitigen Au^^fansrli v()n Post- 
aufbagsbriefen (Einzugsmandaten) und 

Postanweisungen, vom 1876. 

(A. R. 1876, S. 266.) 



Uebereinkunft zwischen der Deut- 
schen Reichs -Postverwaltung und den 

Spediteuren Elkan & Co. in Ham- 
burg wegen Beförderung von Packeten 
ohne imd mit Werthangabe nach und 
aus Gro&britannien und Irland, Malta, 
Spanien und Portugal und transadanti- 
schen Ländern vom iS./ai* Februar 
1881. 

II. Telegraphenvtrtrige ete. 

A. AUfsraeiner intsmationaltr Verkehr. 

Internationaler Telegraphen- 
Vertrag, abgeschlossen zu St. Peters- 
burg am 10./22. Juli 1875, nebst 

Ausführungs-Uebere inkunft für 
den internationalen Telegraphen* 
Verkehr (Londoner Revision 
28. Juli 1879) mit TariftabeUen. 
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Dem vorgeiuuuiU» Vertrage sind 
folgende Staaten beigetreten: 

Die europäischen Staaten. ,\lf;erien, 
Brasilien, Britisch-Infiien. Capcolnnie, 
Egypten, die fran/ösisrlicn Culonien, 
Cochinchina, Japan, Natal, Njeder- 
derlfodisch - Indien , Persien » Sfld- 
Austnüira, Neu-Seeland, Victoria. 

B. Wcehselverkehr zwischen Deutselllaad 
und einzelnen Staaten. 

Belgien. 

Telegraphen - Uchereinkommcn zwi- 
schen Deutschland und Belgien vom 
13./ 1 7. März 1878. (A. R. 1878, S. 87.) 

Dänemark. 
Telegraphen - Uebereinkommen zwi- 
schen Deutschland und Dänemark vom 
1 9.737. December 1876. (A. R. 1877, 
S.5O 

Nachtrag zu dem Telegraphen-Ueber- 

cinkommen zwischen Deiitsrhland und 
Dänemark vom 16./ 24. üctober 1879. 

Frankreich. 
Telegraphen - Uebereinkommen zwi- 
schen Deutschland und Frankreich vom 
II. December 1877. (A. R. 1877, 
S. 445.) 

Grofsbritannien und Irland. 

Telegraphen - Uebereinkommen zwi- 
schen Deutschland und ( Irofshritannien 
und Irland vom 31. Mai 1880. 

Italien. 

Tdegrai^en - Uebereinkommen Zö- 
schen Deutschland und Italien vom 
21. Juli 1879. 

Luxemburg. 
Telegrafdien • Uebereinkommen zwi» 
sehen Deutschland und Luxemburg 
vom 19. Februar 1876. (A. R. 1876, 

S. 171.) 



Niederland. 

Uebereinkommen zwischen den Tele» 

gra|)hen-VerwaUungen von Deutschland 
und Niederland vom Ii. April 1877. 
(A. R. 1875, S. 435.) 

Norwegen. 

Tclegraiihen - Uebereinkommen zwi- 
schen Deutschland uml Norwegen vom 
6. April 1879. (A. R. 1879, S. 335.) 

Oesterreich - Ungarn. 

Uebereinkommen zwischen der Kaiser- 
lich Deutschen Reichs - Telegraphen- 
Verwaltung, der Königlich Bayerischen 
Telegraphen- Verwaltung und der König- 
lich Würitcnibcrgischen Telegraphen- 
Verwaltung einerseits und der K. K. 
Oestenreichischen Telegraphen -Verwal- 
tung und der K. l ii^;uis( hen Tele- 
graphen-Verwaltung andererseits vom 
2. Februar 1879. ^A. R. 1879, S. 123.) 

Rufsland. 

Telegraphen - Uebereinkommen »wi- 
schen Deutschland und Ruisland vom 
2$.j2g. März 1880. 

Schweden. 

Telegraphen - l^ebereinkommen zwi- 
schen Deutschland und Schweden vom 
18./ 2 8. December 1876. (A. R. 1877, 

S. I.) 

Nachtrag zu dem i'elegraphen-Ueber- 
dnkommen zwischen Deutschland und 
Schweden vom 22. Juli 1879. 

Schweiz. 
Telegraphen - Uebereinkommen zwi- 
schen Deutschland und der Schweiz 
vom zS./ai. December 1876. (A. R. 
1877, S. 23.) 

Nachtrag zu dem Telegraphen-Ueber- 
einkommen zwischen Deutschland und 
der Schweiz vom 22. Juli 1879. 
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18. Die Benutzung der Berliner Stadtbahn zu 
Postbeförderungen. 



Nachdem die Beriiaer Stadtltalm 

nunmehr längere Zeit dem öfTentlichen 
Betriebe, und zwar sowohl ftir den in- 
neren Stadtverkehr, als auch fUr 
den Veikdir mit den Provinzen etc. 

— Fernverkehr — übergeben ist, 
möchte es angezeigt sein, die AusfÜh- 
nmgen unseres Aufsatzes: ^Die Berliner 
Stadtbahn« in No. i des Archivs vom 
vorigen Jahre durch nähere Nfitthei- 
lungen darflber zu ergänzen, welche 
Kinrichtungen auf dieser Bahn ftlr die 
Vermittelung des inneren und äufseren 
l'ost Verkehrs der Hauptstadt getroffen 
worden sind, und welchen Einfluft die 
Bahn auf die gesammte innere Orga- 
nisation der Berliner Tnsthetriebsver- 
hältnisse seither im Allgemeinen aus- 
geübt hat. 

Fflr die Nutsbarmachung der Stadt» 
bahn zur Vermittelung des Postver- 
kehrs fallt zunächst der Umstand ins 
Gewicht, dafs bei den eigentlichen 
StadtbahnzUgen der Betrieb voU- 
ständig abweichend von den sonstigen 
Eisenbahnzügen eingerichtet ist. Die 
Züge halten kaum '/.j Minute auf den 
Zwischenstationen , während welcher 
knappen Zeit ein regelrechter Austausch 
von Briefbeutehi in gröberer Zahl im 
Verkehr mit den unmittelbar oder in 
der Nähe gelegenen Stadt-Postanstalten 
den erhebhchsten Schwierigkeiten be- 
gegnen würde. Im Uebrigoi besteht 
das Fahrdtenstpersonal bei den Stad^ 
und Ringbahnzügen im (ranzen nur aus 
drei Personen, dem LocomotivfÜhrer, 
dem Heizer und dem ZugfUhrer. Da 
diese Beamten mit ihren eisenbahn- 
dienstlichen Obliegenheiten vollauf zu 
thuh haben, so hat darauf verzichtet 
werden müssen, mit jenen Zügen eine 
Beförderung von Brief beuteln durch 
Vermittelung des Zugpersonals 
stattfinden zu lassen. Der Zugffihrer, 
welcher hierbei allein in Frage kom- 
men könnte, ist insbesondere durch 
die ihm obhegenden Dienstgeschäfte 

— Sorge für vorschriftsmäßige Füh- 
rung des Zuges und für das recht- 

Afcliiw C PioM «. Tckgr. s> (M9> 



seitige SchUelaen der Wagenthflren, Fahr- 

scheincontrole etc. — dermafsen in An- 
sprach genommen, dafs es ihm un- 
möglich sein würde, sein Augenmerk 
auf die ordnungsmäfsige Verwahrung 
und Auswechselung d«r Postsachen zu 
richten. 

Unter diesen Umständen erübrigte 
nur, von der Benutzung der Stadt- 
bahn für die Zwecke des inneren 
Stadtpost- und Bestelldienstes abzu- 
sehen und es bei den bisherigen, für 
jene Zwecke bestehenden Kinrichtimgen 
im Wesentlichen bewenden zu lassen. 

Soweit eine anderwdte poslseitige 
Benutzung der Sta^tbahnzüge erspriefs- 
lich erschien, hat die Begleitung durch 
Postschaffner eintreten müssen. Da- 
bei ist die Benutzung lediglich auf 
Briefpostgegenstände beschränkt 
worden, während eine Beförderung von 
Packet- und Werthsendungen bei 
den eigenthUmiichen Betriebs Verhält- 
nissen der Stad^ und Ringbahnzüge 
überhaupt ausgeschkissen bleiben mufste. 

Von den über die Stadtbahn bz. 
den Nord- und Südring laufenden 
LocalzUgen werden zur Beförderung 
von Briefbeutehi: 

I. 14 Züge täglich in jeder Richtung 

zwischen dem Hof- Postamt hz. 
dem Stadt-Postamt und dem Post- 
amt in Charlottenburg und 
A, mehrere geeignete Züge zwischen 
dem Stadt- Postamt einerseits und 
den Postanstalten in Tre])tow, Rix- 
dorf, Tempclhof und Schöneberg 
andererseits benutzt. 
Die Benutzung der Berlin — Char- 
lottenburger Pferdebahn und der nach 
den zu 2. bezeichneten Vororten filh- 
renden Pferdehahnen /.u Briefversandten 
ist in Wegfall gekommen. 

Eine weitergehende Benntsung der 
Stadt- und Ringbahnsfige findet zur 
Zeit nicht statt. Namentlich hat auch 
davon abgesehen werden müssen, die 
Postanstalten in den Aufsen orten 
Friedenau, Rummelsbuig, Wihneisdoff, 
Weiftensee, Gesundbrunnen, Friedridis- 

II 
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bcrg, Mualiit, Wchlcnd etr. mit jenen 
Zügen in Vcrl>indiin{( zu setzen. Tlieils 
liegen die hLtnrtlcnilcn Postanstalicn 
v(in den ziiniliori^cn Ikihnl-ofen wvn 
cnttcrnt, tlicils wcnUn mit (icn cisicicn 
anderweite zweckmäßige Verl)indungen 
unterhalten, welche entweder minder 
kustspielig sind, als etwaige licfürde- 
nmgen mit der Kisrnhalin, oder weh he, 
M ll)st Ijci F.iiiiic htiing der Icl/.lercn 
Beförderungen, wegen des Kahrpost- 
verkehrs nicht entbehrt werden könnten. 

Kiir die itriefversandte nach und 
von l'liarloilcnburg ist, im V« r-l< it h 
zu den Iriiliercn PlcrdeI>ahnbelorderun- , 
gen, eine Beschleunigung von etwa 
5 Minuten eivielt worden. 

Von den idjer die StadlUalin laufen- 
den \'orort/ii^cii n,it h und von 
Pülsdam, .Spandau und Krkner 
dienen täglich vier Züge zur Beförde- 
run^' von BriefkartenschlUssen zwischen 
l'ülsdani, Charlottenhurg und Sp.indau. 

Kincn wcscnth'« h grörscren KinMufs 
aul den lierhner i'f.sthetnL'I) liat die im 
verflossenen Sommer stattgehabte Kin- 
führung des Fernbetriebes ausgeübt. 

Im Anschhifs an die bezüglichen 
ciscnbahnscili-<.n Kinrir 1i»iinm-n ist der 
l'ost betrieb mi Verkeiir mit den 
Fernzügen in folgender Weise ge- 
regelt worden. 

I. Oestliche Staatsbahnen. 
Die Sämmt liehen Zuge der Nieder- 
schlesisch-Märkischcn und der Ostbahn* 
Linie sind, nu't Ausnalinic eines ge- 
mischten Zuges der <^^tl>;illn, vom 15. 
Mai 1882 ab über die Stadtbahn derart 
geleitet worden, dafs dieselben auf 
dem Bahnhof Charlottenburg entsprin- 
gen bz. bis dahin durchgefiihrt werden. 
Auf den Stationen Fr-cdnChstrafse 
Alexanderplatz und Schlesisi iur Hahn- 
hof halten diese Zuge 5 bis 6 Minuten. 
Bei der entfernten und isolirten Lage 
des Bahnhofes Charlottcnlmrg 11., km 
vom Schl<.-<is< l.cn l!ahnhot und : Mi- 
nuten vom l'ostamt in C.'harlottenburg 
— , sowie riicksichtlich des ungeeig- 
neten Verbindungsweges nach dem ge- 
f'ac hten Bahnhof hat davon abgesehen 
werden müssen, die Balmposten der 



vorbezeichneten Linien von Charlotten- 
hurg, Bahnh<if aus verkehren bs. bis 
dahin durchlaufen /u lassen. Die 
Hahnpostcn werden daher auf dem 
Sch 1 esi sc Ii en Hahnhof in die be- 
treticnden Zitgc eiariingirt und umge- 
kehrt daselbst ausgesetzt Den von 
Herlin abgehenden Bahnposten werden 
die zur Hctordcning mit densellien 
bestimmten l'ostj»achen in der Iriiheren 
Weise durch Benutzung von Post- 
fuhrwerk, Pferdebahnen und geeig- 
neten Stadtbahn- und Ringbahnsügen 
zugeführt. In gleicher Weise erfolgt 
die Belorderung der mit den Bahn- 
posten hier eintreffenden Postsendungen 
von dem Schlesischen Bahnhof aus bis 
zu den Hcsiimmungs-Stadfpostanstalten. 
Um dem Publikum die (".elegenheit zu 
bieten, aul den Stationen Ihedrich- 
strafee und Alexanderplatz noch kurz 
vor dem Abgang der Zttge Brief- 
schaften zur Kinlieferung zu l>ringcn, 
werden an den (iepackwagen der 
jenigen Ziigc, weh he vom Schlesischen 
Bahnhof ab zur Beförderung von Bahn- 
posten dienen, leichte Postbrief- 
kasten angehängt, w'clclu' auf dem 
Schlesis( hen Hahnhof al)gen()ninu n \nn\ 
geleert werden. Diese Einru lilung 
wird namentHch bei einzehien Zügen 
von dem Publikum in erheblichem 
rinfaiige bcnut/t, Aufserdem dienen 
jene Hrief kästen zur l 'eberwe-sung der 
für die östlichen Kurse bestimmten 
Correspondenz, welche durch die auf 
den Perrons der Bahnhöfe Friedrich- 

strar><e und Alexanderplal/ betlndlichen 
l'ostbriel kästen zur EinUeferung ge- 
langt. 

Da nach Vorstehendem die Bahn- 
posten der östlichen Staatsbahnen auch 
nach Eröffnung der St.idtbahn .auf dem 
Schlesischen Kahnhuf abgefertigt wer- 
den und im üebhgen die Züge fast 
zu denselben Zweiten, wie früher da- 
selbst cintretTen bz. abgehen, so sind 
die l'nstverkehrsverh.iltnisse, soweit sie 
sich auf die Kurse Berlin — Eydtkuhnen 
und Berlin — Breslau beziehen , im 
Wesentlichen unberührt geblieben. Die 
ehedem für den Verkehr mit jenen 
Zügen bei den Stadt-Postanstaltea ione- 
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gehaltenen Srhhifs weiten haben daher 
im Allgemeinen unverändert beibehalten 
werden können. Für die in der Nähe 
der Stadttahtilinie getegenMI Pofetftti- 
süUten No. 7 (Dorotheenstrafse), No. 66 
(Georgcnstrafse) und No. 25 (Königs- 
graben) hat sogar eine beträchtliche 
Abkürzung der Schlufszeiten dadurch 
herbeigefoltft weiden können, d$& mit 
den an den Eisenbahn -Gepäckwagen 
angebrachten Po«;tbriefka<;ten auch die 
bei den genannten Postanstalten bis 
ktm vor Abgang der Züge eingelie- 
ferte Correspondens noch nir Abseti» 
dung gebracht wird. 

Die in Berlin mit den Zügen aus 
Eydtkuhnen und Breslau eintreffen- 
den Sendungen gelangen bei den 
Stadt'Posttfistalten zu denselben Zeiten, 
wie vor Eröffnung der Stadtbahn tm 
Bestellung bt. Auagabe. 

IL Linie Berlin — Hamlrarf. 

Die Schnell- und Exprefszuge 
zwischen Berlin und Hainburg No. 3, 
4, 5 und 6 — ab Berlin, Schlesischcr 
Bahnhof, 8.4» früh bz. 3.16 Nachm.; 
an Berlin, Schlesischer Bahnhof, 5.8 
Nachm. und 10 Abds. — sind vom 
15. Juni I.SS2 al) ul)cr die Stadtbahn ge- 
leitet worden, und heginnen bz. endigen 
auf dem Schle&ischcn Bahnitof. Bis 
zur Einfilhntng des Winterfahrphoies 
i88a/83 — i5.0ctoberi882 — wurden 
zu den vorgedachten vier Zügen be- 
sondere Anschlufszüge vom Ham- 
burger Bahnhof nach Spandau und 
umgekehrt abgelassen, welche sich in 
Spandau mit den Uber die Stadtbahn 
laufenden Zügen vereinigten bz. dort 
von den aus Hamburg eintreffenden 
Zttgett abgezweigt wofdeti, und ttit 
welchen auch die in den Zttgen No. 3 
and No. 4 verkehrenden Bahnposten 
Beförderung erhielten. So lange dieses 
Vcrhältnifs bestand, waren besondere 
Vorkehrungen fOot Postbelbtderungs- 
zwecke, abweichend von den frtihcrcn 
Einrichtungen, nicht erforderlich. Die 
Aufhebung jener Anschlufszüge hat 
dagegen nicht unerhebliche Schwierig- 

kM^n bevmMgei uAu und sonstige 
Nachtheile ftr den PostbeMeruiig»- 



dienst rwr Fol<;e gehabt. Im Wege 
besonderer .Mafsnahnu-n ist es gelim- 
gen, diese Nachtheile so weit als 
thunlich abiuschwächen. Da eine 
UeberfÜhrung der Bahnposten in den 
Zügen No. 3 und No. .\ über die Stadt- 
bahn aus Rücksichten des Postbetriebs- 
dienstes nicht angänglich erschien, ist 
dazu flbergegangea worden, die Bahn- 
posten in den Localiügen No. 306 
und No. ^505 zwi.schen Berlin »md 
Nauen - ab Berlin, Hambiirger 
Bahnhof, 7.30 früh, bz. an Berlin, 
Hamburger Bahnhof, 6.44 Abds. — 
zu befördern und — in der Rtchttmg 
nach Hamburg — in Spandau auf 
den über die Stadtbahn kommenden 
Schuelliug flbersuleiten; in der ent- 
gegengesetzten Richtung erhfilt der mit 
dem Schnellzuge No. 3 um 4.16 Nachm. 
in Spandau eintreffende Hamburg—- 
Berliner Bahnpostwagen mit dem vor- 
bezeichneten Localzuge N0.305 Weiter- 
beförderung und kommt um 6.44 Abds. 
auf dem Hamburger Bahnhof in Berlin 
an. Vor .\ufhebung der .Anschlufszüge 
gingen die betreftenden Bahnposten 
mit diesen Zflgen erst um Q.i) Vötm. 
von Berlin ab untl trafen bereits um 
4.iR Nachm. daselbst wieder ein. Unter 
diesen Umständen hat es sich nicht 
vermeiden lassen, dafs mehrere wich- 
tige Uebergatige fOr Packet- und Werth- 
sendttngen zwi.schen den Schnellzügen 
No. 3 und No. 4 der Berlin — Ham- 
burger Linie und den Anschlufskursen 
auf anderen von Berlin ausgehenden 
BahAliniea hi Wegfall gekommen sidd. 

HL WeatUche dtaatriMimen. 

1. Linie Berlin — Lehrte — Han- 
nover. 

Von den auf dieser Bahn verkehren- 
den ZtJgen sind vom 15. Juni 1882 ab 
die Schnell-, Exprefs- und Courier- 
2Uge in jeder Richtung drei Züge 
— bis zum Schlesischeri «Bahnhof 
durchgeführt worden. Besondere An 
schlufszügc von und nach dem Lehrter 
Bahnhof verkehren nicht. Demzufolge 
werdet! die in jeMA Zflgen fauifiMdeft 
Bahnposten ebeafidb auf dem Schlesi- 

II» 



DIgitIzed by Google 



sehen Bahnhof abgefertigt und laufen | 
bis dahin durch. Die fUr den Kurs • 

nach Hannover bestimmten Postsachen 
werden den Hahnposten auf dem 
Schlesischen liahnhüt, sowie aut den 
Statiomen Alexanderplau und Friedrich- 
strafse zugefllhrt. In derselben Weise r 
erfolgt auf den genannten drei Bahn- 
höfen die Ai)\veisnng der mit den 
ßahnposten von Hannover m Berhn 
eintreffenden Postsachen. Auf den | 
beiden letzteren Stationen beschränkt 
sich jedoch die Zufuhrung und Abwei- 
sung von Postsachen auf Briefpost- 
sendungen. 

Bei den ankommenden Ztigen 
haben die frlttieren Einrichtungen fllr 
das lkstellgeschäft etc. bei den Stadt- 
PosLanstalten im Allgemeinen unver- 
ändert beibehalten werden können; 
eine Beschleunigung in der Bestellung ; 
ist nicht eingetreten. | 

Von den abgehenden Ztigen hat ' 
namentlich der Courierzug No. 4 — 
ab Scfalesisdier Bahnhof 9.11 Abds. — ; 
bei seinem jetzigen Gange eben ua- | 
günstigen Einflufs auf die Berliner j 
Postverkehrsverhältnisse dadurch ausge- ' 
Übt, dafs derselbe jetzt 43 Minuten 
firtther vom SchlesMchen Bahnhof und 
23 Minuten früher vom Bahnhof' Frie- i 
drichstrafse abfahrt, als ehedem vom ! 
Lehrter Hahnhof. In Folge dessen \ 
haben, obgleich in ausgedehntestem 
Umfeoge unmittelbare Versandte von 
den Stadt-POfftanstalten nach den Zu- 
führungsstellen: Schlesisrlur Bahnhof, 
Bahnhöfe Friedrichstrafse und Alex an- j 
derplat/ eingerichtet worden sind, bei 
einer grofsen Zahl der Stadt-Post- 
anstalten die Schlufszeiten fttr den ge> 
dachten Zug mehr oder weniger er- 
heblich vorgerückt werden müssen. 
Beispielsweise tritt jetzt die Schlufszeit 
f&r Briefpostsendungen bei dem Post- | 
ami No. 5 (Hamburger Bahnhof) um ! 
45 Minuten, bei dem Postamt No. 6 
(Louisenstrafse) um 29 Minuten, bei 
dem Postamt No. 40 (Lehrter Bahn- 
boQ um 60 Minuten, bei dem Post- 
amt No. 45 (Scharrenstrafse) um 36 Mi- 
nuten, bei dem Postamt No. 53 (Seydel- 
strafsc) um 37 Minuten früher ein, als 



ehedem. Im Weiteren hat nä^ der Um- 
stand geltend gemacht, dals es bei dem 

späteren Abgange des Zuges nicht mehr 
bei allen Stadt-Postanstalten möglich ist, 
die bis zum bchlufs der Uienststunden 
aufgelieferten Werthsendungen fUr den 
Kurs nach Hannover mit dem Courier» 
luge No. 4 zwT Absendung zu bringen. 
Die betreffenden ('leldbriefe können 
daher erst mit dem Personenzuge 
No. 12 — ab Lehrter Bahnhof ii.s* 
-Xbcnds — Beförderung erhalten und 
'^ind , ^e^euüber den früheren Einrich- 
tungen , emer /uni Theil erheblichen 
Verzögerung unterworfen. 

3. Linie Berlin — Wetzlar. 

Vom 15. Jma i88s ab sind die 

Schnellzüge No. 6 und No. 3 — ab 
Schlesischer Bahnhof 8. an früh bz. an 
Schlesischer Bahnhof 12.1$ früh — 
über die Stadtbahn geleitet vorden. 
Mit diesen Zügen findet nur eine Be- 
förderung von Briefkartenschlüssen durch 
Vermittelung des Eisenbahn])ersonals 
statt. Eine Aenderung in den bezüg- 
lichen PostbetriebsverhMltnissen ist nur 
insofern eingetreten, ab die betreffen- 
den Kartenschlüsse nunmehr dem Zuge 
No. 6 auf der Station Alexanderplatz 
zugeführt bz. bei dem Zuge No. 3 
dem Postamt No. 1 7 (Schlesiscber Bahn* 
Jnof) flberwiesen Verden. 

3. Linien Berlin — Magdeburg 
— Holzminden und Berlin — 
Magdeburgs Cassel — Frankfurt 
(Hain). 

Die Schnell- und Courierzüge 
dieser Linien sind vom i. Juli 1882 ab 
über die Stadtbahn geleitet worden untl 
entspringen bz. endigen auf dem 
Schlesischen Bahnhof. Zu diesen Zü- 
gen werden zwischen ilem Potsdamer 
Bahnhof und Potsdam besondere An- 
schlufszüge abgelassen, mit der Be- 
schränkung jedoch, dafs ein directer 
Uebergang von Wagen der Anschtufe* 
Züge auf die Hauptzflge in Potsdam 
nicht stattfindet. 

Die Regelung des Postbetriebes bei 
den vorbezeichneten Zügen bot nicht 
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unerhebliche Schwierigkeiten, welche | 
namentlich dadurch verstärkt wurden, 
dafs die Berliner Zeitungsexpeditionen 
sich aufser Stande erklärt hatten, 
die Berliner Abendseitungen so zeitig 
fertigzustellen , dafs dieselben den 
Uber die Stadtbahn laufenden Cou- 
herzUgen No. 158 und No. 142 auf 
dem Scfaknschen Bahnhof zugefiihrt 
werden konnten. Ebenso «rgab sich die 
Unmöglichkeit, die mit diesen Zügen 
zu befördernden Geldk.irterschlUsse den 
Bahnposten auf dem Schlesischen Bahn* 
hof rechtzeitig tu ttbermitleb). Gsmufste 
daher zu dem Auskunftsmittel gegriffen 
werden , die Zeitungssäcke — a6 blS 
40 an der Zahl bei jedem Zuge — , 
sowie die Geldbeutel mit den einige i 
Zeit später abfidirenden Ansdiluftsügen 
vom Potsdamer Bahnhof aus zu 
befördern und in Potsdam auf die ; 
über die Stadtbahn kommenden ZUge j 
überzuleiten. 

Im Einzelnen sind folgende Post» 
beförderungs • Einrichtungen getrofien 
worden: 

A. Bei den abgehenden Zttgen. 

a) In dem Schnellsuge No. 144 

(Berlin — Holzminden) — ab Schlesi- 
scher Bahnhof 8.1 früh mit Anschhifs- 
zug vom Potsdamer Hahnhof 8.«5 früh 

— verkehrt die Bahnpost vom Schle- 
sischen Bahidiof aus. Die Beriiner 
Moffgenzeitungen werden von der Bahn- 
post nm Schlesischen Bahnhof, die 
Übrigen Sendungen ebendaselbst, sowie 
an den Bahnhöfen Friedrichstnfte und 
Alexanderfriats aufgoiommen. Der An« 
schlufszug dient zur Beförderung von 
Brien<artenschliissen durch Vermittelung 
des Eisenbahnpersonals. 

b) Der Courierzug No. 158 (Berlin 

— Cassel — Frankfurt) . — ab Schle- 
sischer Bahnhof 6.51 Abds., mit An- 
schlufszug vom Potsdamer Hahnhof 
7.1s Abds, — wird ebenso wie der 
Couiierzug No. 142 (Berhn — Hölzmin- 
den — Aachen) — ab Schlesischer Bahn- 
hof <).i9 Abds., mit Anschlufszug vom 
Potsdamer Bahnhof 9.50 Abds. — be- 
reits vom Schlesischen Bahnhof aus I 
von dner Bahnpost begleket, welcher | 



die Briefkartenschltisse der Stadt-Post- 
anstalten etc. auf dem letzteren Bahn- 
hof, sowie auf den Bahnhöfen Kricdricii- 
strafse und Alexanderplatz zugeführt wer- 
den. In den betreffenden Anschlufs- 
zttgen sind Schaffner- Bahnposten ein- 
gerichtet, von welchen der Bahnpost 
in den Hauptzügen auf dem Bahnhof 
in Potsdam Überwiesen werden: 

1. Briefkartenschltisse; 

2. die Berliner Abendzeitungen für 
den Kurs nach Holzminden, Aachen, 
Frankfurt (Main); 

3. die GeldkartenschUsse vom Hof- 
Postamt und dem Postamt No. 9 
(Potsdamer Bahnhof) auf Postan- 
stalten des Kurses Berlin Holz- 
minden — Frankfurt (Main) etc. 

Fflr die Umladung der Sendungen 
aus dem Wagen der Schaffner- Bahn- 
post in den B.ihnpostwa^en der Haupt- 
züge sind in l'otsdani umfassende Vor- 
kehrungen getroffen, so dafs die ord- 
nungsmälflge Ausführung der bezflglichen 
Geschäfte gesichert erscheint. Gleich- 
wohl hat die Ueberweistmg der (reld- 
beutel und der umfangreichen Zeitungs- 
säcke an die Bahnposten auf dem 
Bahnhof in Potsdam mannigfache, 
nach Lage der Verhältnisse indefs 
nicht zu beseitigende Unzuträglichkeiten 
im Gefolge. 

Die Schlufszeiten filr den Rrief- 
verkebr mit den vorgedachten Courier- 
zügen haben, nachdem eine gründliche 
Umgestaltung der betreffenden Stadt- 
Pustversandte vorangegangen war, im All- 
gemeinen in der bisherigen Festsetzung 
beibehalten werden kdnnen. Soweit 
bei einzelnen Stadt -Postanstalten eine 
Kinsrhränkung der Schlufszeiten noth- 
wendig gewesen ist, hat dagegen bei 
anderen Postanstalten auf eine Er- 
weiterung derselben Bedacht genommen 
werden kdonen. 

B. Bei den ankommenden 
Zflgen. 

Die Bahnposten in den Courier- und 
Schnellzügen laufen bis zum Schlesi- 
schen Bahnhof durch und weisen die 
Postsachen für die betreffenden Stadt- 
Poatanstalten bei der Fahrt durch die 
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Stadt auf den Stationen Friedrirhstrrifse, 
Alexanderplatz und Schlcsi.schcr H.ihn- 
hof ab. Ein besonderer Vorthcii lur 
die mit dem Courierzuge No. 141 
(Aachen — Holzminden- — Berlin 1 befor- 
derten Uriefsendun^'on na<:li dem West- 
bezirke etc. Herlins iht in der Weise 
erreicht worden, dafs diese Sendungen 
mit dem um S Uhr frflh auf dem 
Potsdamer Bahnhof eintreffenden An- 
schlufszugc Weiterbeförderung finden 
und bereits vor Ankunft der Ii. Bestell- 
cariole bei den betreffenden Postan- 
stalten VOTfi^en und bourbeitet werden 
können. Hierdurch ist eine nicht un- 
wesentliche Beschleunigung des II. Be- 
stellgangcs herbeigeführt worden. 

Der veiinderte Gang der Übrigen 
Züge hat einen Einfluls auf die be> 
stehenden Postbetriebsverhiltnisse , na- 
menthch in Ansehung des Bestell- 
dienstes, nicht ausgeübt. 



Für den Postverkehr von Chat- 
1 Ottenburg ist nach F.rotinung des 
i- ernbetricbes auf der Stadtbahn 
I insofern eine Verbesserung eingetreten, 
I als das Postamt daselbst mit allen, dm 
[ Hahnhof Charlottenlnirg passirenden 
Hahnposlen in einen unmittelbaren 
Austausch von BriefkartenschlUssen ge- 
treten ist. 

Endlich mufs hervorgehoben werden, 
daf-, für tlen Pustbetrieb sich weitere 
\ ortheile insofern ergeben haben, als 
die Postsachen zwischen den Bahn- 
posten der westlichea und den Bahn- 
posten der östlichen Linien auf dem 
Schlesischen Bahnhof unmittelbar über- 
geführt werden können, und als femer 
der wichtige Anschhiis des Lehrter 
Couriersuges No. t auf den Nacht> 
courierzug No. i des Kurses Berlin — 
Breslau jetzt mehr gesichert erscheint, 
als dies früher der Fall war. 



16. Die Bewegung der Bevölkerung in Frankreich und int 

Deutschland. 



In Frankreich ist man bei Gelegen- 
heit der Berathungen über neue Militair- 
gesetzentwürfe zu der Erkeiuitnifs ge- 
langt, dafs der jahrliche Zuwachs der 
dortigen Bev/Blkerang sich verringert. 
Das Journal des XHbais brachte vor 
einiger Zeit einen von Paul Leroy-Beau- 
üeu unterzeichneten .Vrtikel, in welchem 
jene Wahrnehmung einer näheren £t- 
<irteruiig unterzogen wird. >In dem 
Augenblicke — so begiimt der be- 
zügliche Aufsatz — , in welchem eine 
Commission der Deputirtenkammer sich 
mit neuen lyfiUtairgesetzentwOzfen be- 
schäftigt, erscheint es angemessen, einen 
Blick auf die Bewegung der Bevölke- 
rung in Frankreich zu werfen. Wahr- 
lich ein sehr wenig tröstücher Anblick! 
Es li&t sich nicht mehr in Abrede 
stellen, dafi FhmkreiGh von Jahr zu 
Jahr einen Theil seiner relativen Macht 
in Europa einbüfst. Die letzte Volks- 
zlihlung, deren Ergebnisse ^war noch 
nicht voUstaadig bekannt sind, er- 
scheint nach den vorULufiven Resultajten 



I geeignet, die patriotischen Beklem- 
munf,'en aller Derjenigen zu verdoppeln, 
deren Denken sich nicht auf die Ciegen- 
wart, namentlich nicht auf die Dürftig- 
keit der täglichen Politik beschrfokL 
Die Einwohnerzahl hat snch m Fraakr 
reich seit 1876 etwa um 400000 ver- 
mehrt. Gegenwärtig ergeben sich für 
die beiden GrolsnUtchte von West> und 
Mitteleuropa fitzende Bevölkerungs- 
affem. Fraakreicb hat 37 '/t Millionen 
Einwohner, wovon eine Million Fremde, 
gröfstentheils Deutsche, Deutschland 
44 Millionen, danintw ein verschwind 
dend kleiner Theil von Fremden. Die 
nationale Bevölkerung Deutschlands 
übersteigt also diejenige Fnmkreichs 
um etwa ö Millionen oder mehr, alü 
30 pCt. Daraus erhellt, dals «fie deut- 
seben Heere im Fall eines Krieges bei 
sonst gleichen Bedingimgen Frankreich 
gegenüber einem um 20 pCt. gröfseren 
Elfectivbestand >\iijden aufweiseu kön-r 
nen. DaJs ach die Bevölkcaruog in 
Frankreich stets sehr lanjsjyn wmiehrt 
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hat, ist eine allgemein bekannte That- | ringens. aber anssrhlicfslirh Nizzas und 

.Sache.« ' Savoyensi <lnrtf;eleht hahcm jö 5 :? 2 }o.|\ 

Der Verfasser des Artikels verl)rcitel In"t-'r»^aU> zweier Jahr/.ehnlc hat milinn 

si.:h demnächst noch des Näheren tiber Volkszahl des Deutschen Reiches 

das Verhältnifs der Sterbefälle und der 7488874. diejenige Frankreichs 

Geburten zur Bevölkerung, sowie über ^"nKt^gen nur um 792 256 Köpfe zu- 

?:he8chliefsungen in seinem Vaterlande. R^^nommen. 

Der auiserordentlich hohe, alljährlich 



Die Verschiedenheit in dem Bevölke- 
rungsverhältnifs, gleich wichtig für Frank- 
reich wie tiir Deutschland, hat auch 
der >Statistischen Correspondenz ^ (E. 
Blenck in Berlin) Veranlassung gegeben, 
diesen Oegenstand in den Bareich ihrer 
Retrachfiint; zn ziehen. Das genannte 
Blatt äufsert sich hierüber in seiner 
Nummer 18 vom 13. Mai 1882 wie 
folgt: 

>Die Bevölkerung des Deutschen 

Reiches betrug am i. December 1880 
45234061 Personen, während 20 bahre 
früher nur 37745187 Personen inner- 
halb des jetzigen Reichsgebietes lebten, 
d. i. wenig mehr, als im Jahre 1880 
in Frankreich vorhanden gewesen sind 
( ,^7 314 660) und au< h bereits im 
Jahre 1860 (einsciiiielslich El.safs-Loth- 

Deut»chcs Reich Frankreich 
1880 1880 1860 

Ehcscl^iefsungcn .... 337 342 279035 zSS.j-, 
l.cbcndgeborcnc . . . . i 606 175 920 177 956 .S75, 

Gestorbene 1 173-205 858837 781635, 

natürliche Vermehrung . . 532970 61340 175240. 

Der jährliche Zuwachs der Bevölke- I wie wegen der grofsen Zahl der unter 
rung stellt sich hiemach fttr das Deutsche | den Kindern in den ersten Jahren nach 

Reicli mehr als achtmal so hoch als der Geburt vorkommenden SterbeßUle 



wiederkehrende Ueberschufs der Zahl 
der GebCMenen über die Zahl der Ge- 

storlienen veranlafst allein die schnelle, 
in kemeni anderen eur<)])äis( hen Grofs- 
staatc in gleicher Starke und Rcgel- 
mäOngkeit vorkommende Volkszunahme 
in Deutschland. In Frankreich kom- 
men zwar nicht wcniuer häutig als in 
Deutschland Eheschliersungcn vor, aber 
die Ehen sind dort mit viel weniger 
Kindern gesegnet Aufserdem ' hat in 
Frankreich während der letzten Jahr- 
zehnte nicht allein die absolute Zahl 
der Eheschliefsungen und die durch- 
schnittliche Fruchtbarkeit der Ehen 
beträchtlich abgenommen, scmdem es 
stieg auch während derselben Zeit die 
allgemeine SterbezitFer , wie folgende 
Zusammenstellung zeigt : 



für Frankreich , imd zw.ar beruht dies, 
wie schon erwuiint, lediglich auf der 
Höbe der Geburtnkfer, denn die all- 
gemeine SterbezifTer stellt sich für 
Deutschland höher als für Frankreich, 



auch nicht anders erwartet werden 
kann. Läfst man die Todtgeborenen 
ganz auCier Rechnung, so entfielen auf 
je 1 000 Bewohner 



im Deut 


sehen Reiche 


in Kr:i 


nkri-irh 




1880 


1880 


1800 




7.5 


7.5 


7f9, 




37r5 


a4#r 


«6,4, 


Sterbefälle 


25.V 


23. ■ 


2 1,4, 


mehr Geburten als Sterbefälle . . 


1 1,6 


I»7 





\\ ;ihrcnd des letzten Krieges gegen 
1 »eutschland fanden in Frankreich wie 
mi Deutschen Reiche ungewühulich 
wenig EheschMeftumgen statt, und auch 
die nächsten Jahre nach der Wieder» 



herslellung des Friedens zei. T( n starke, 
durch die Nachwirkung dei Kriegs- 
periode bedingte Unregcimäfsigkeiten 
bezüglich der Geburts« und Sterbeziffer. 
Aber auch weiterhin ist in Frank* 
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reich die Heiraths- und GeburU/iffer 
niedriger, die Sttrbezifler höher ge- 
worden, so dals sich die natürliche 

Volksvermehrung fast von Jalir /u J.ilir 
verringert hat. Wahrend im jalire iH()o 
die natürliche Volksverinehrung die 
Verdoppelung des frantösischen Volkes 
innerhalb eines Zeitraumes von 145 Jah- 
ren in Aussicht stelltt-, würde sich nach 
den Ergebnissen des allerdings on- 
gtlnstigsten Jahres 1880 — wie von 
finuufidfcher Seite ausdrttcklich her- 
vorgehoben wird — eine solche Ver- 
doppelung erst nach 433 Jahren, im 
Deutschen Reiche hingegen bereits nach 
ca. 60 Jahren erwarten lassen. Das 
wirkliche Ergebnifs inrd unter dem 
Einflüsse der Ein- und Ainwanderung 

allerdings wesentlich anders ausfallen. 
Frankreich pflegt eine ansehnliche Menge 
frischer Kräfte von auswärts anzuziehen, 
während Deutschland einen mehr oder 
minder gro(sen Theil seines natürlichen 
Ueberschusses an fremde Länder ab- 
giebt. « 

Hiermit im Einklänge steht das Er- 
gebnifs einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung, welche Dr. E. Behm in einem 

interessanten Aufsatze über die Ur- 
sachen der ungleichen Volksdichtig- 
keit« anstellt (Ergänzungsband VIII, 
1873 — 74 zu Dr. A. Petermann's Mit- 
theilungen aus Justus Perthes* geographi- 
scher Anstalt). Dr. E. Behni führt aus: 
»Die Einwirkung der natürlichen Be- 
dingungen eines Landes auf die Ge- 
staltung des Menschenlebens liegt nur 
ausn.ahmsweise in voller Klarheit zu 
Tage, meist trüben historische Vor- 
gänge den Effect. So ist auch eine 
Untersuchung Uber die geographischen 
Ursachen der verschiedenen \'<)lks- 
dichtigkcit von vornherein durch die 
Einmischung der (beschichte erschwert. 
Kn Rückblick auf den kurzen Zeit- 
raum, aus welchem verlä&h'che statisti- 
sche Angaben vorhanden sind, lehrt, 
dafs die Hewohnerzahl in den ver- 
schiedenen Staaten nicht gleichmäfsig 
anwächst, sondern dais dieses Wachs- 
thum, bef^dert oder verhindert durch 
Nahrungsverhältnisse , Eigenthümlich- 
ketten der Volksstämme, historische 



Ereignisse und Wanderung, wie in ver- 
schiedenen Perioden verachieden, so 
auch in manchen Ländern rascher, in 

manchen langsamer vor sich gebt. So 

betrug der durchschnittliche jährliche 

Zuwachs in: ^. 

ptt. 

Verein. Staaten 1,1860—1870) . . 2 ,060, 
Norwegen (1815 — 1872) .... 1,440, 

Rufsland 1,39, 

Königr. Sachsen (1834— 187 1^ . i,«So, 
Preufsen (alte Provinzen) (1822 bis 

1871) 1,130, 

Dänemark (1840 — 1870) .... i.nu, 
Schweden (181 5 — 187s) .... 0,960, 

Spanien o,8v, 

( >e'^tcrr.■ Ungarn (1821 — 187 i) . 0,817, 
ürolsbriL u. Irland (182 1 — 1872) 0,817, 
Niederland (1829 — 1872) .... 0,793, 

Italien o,;«, 

Belgien (1846— 1870) 0,M7, 

Griechenland OiSj, 

Schweiz (1850 1S70) 0,499, 

Sttddentschhmd (1834 — 187 1) . 0,403, 
Hannover (1845 — 1871) .... 0,390, 
Frankreich (1821 — 187a). . . . 0,379. 

Die Bevölkerung vermehrt sidi also 
in Preufsen dreimal so schnell als in 
Frankreich, in den Vereinigten Staaten 
aber fiut doppelt so rasch als in Preu&en, 
im Königreich Sachsen dreimal so schnell 
als in Süddeutschland, imd noch mehr 
bleibt Hannover zurück u. s. w. Um 
nun zu sehen, wie sich das gegen- 
seitige Vexlilltnift der Bevölkerungs- 
summen durch dieses ungleiche Wachs- 
thum verändert, wollen wir annehmen, 
der Zuwachs ginge in derselben Weise 
bis zum Jahre 2000 ungestört fort, und 
auf Grund der obigen Procentzahlen 
die Bewohnerzahl der Staaten für dieses 
ferne Jahr berechnen. Wir erhalten 
alsdann im Vergleich zur Gegenwart: 

gegenwärtig: Bewohner 

1. Kufsland (1867) . . . 69364000. 

2. Frankreich (1872) . . 36 103000, 

3. ( )esterr.-Ung. (1869). 35 943^00, 

4. Verein. Staaten (1870) 35558000, 

5. Grofsbritanii. u. Irland 

(187 1) 31 628 000, 

6. Italien (1872) .... 26 801 000, 

7. Preufsen (alteProvinc.) 

(1871) 20 125 000, 
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8. Spanien (1870) . . . 16835000, 

9. Süddeutschland(i87i) 9062000, 

10. Belgien (1870). . . . 5087 100, 

11. Schweden (187s) . . 4350400, 
13. Niederland (1873). . 3674400, 

13. Schweiz (1870) . . . 2674400, 

14. Sachsen (,Kgr ) (1871) 2 556 000, 

15. Hannover (187 1) . . 1960000, 

16. Dinemark (1870) . . i 784 700, 

17. Norwegen (1872) . . i 763000, 

18. Criechenland (1870) . i 45S 000. 
Europa \^i87o) . . . 300000000, 

im Jahre 2000: Bew.^hner 

I. Verein. Staaten . . . 546 300 000, 

3. Rufsland 435 300 000, 

3. Oesterr.-Ungam. . . 106790000, 

4. Grofsbrit. und Irland qi 679000, 

5. Preufseii lalte Prov.) 83710000, 

6. Italien 65490000, 

7. Frankreich 58 645 000, 

8. Spanien 53 'So 000, 

q. Süddeutsrhland . . . 15 150000, 

10. Schweden 14 442 000, 

11. Sachsen ^Königreich) 13 214 000, 
13. Belgien 13068000, 

13. Norwegen 11 490 000, 

14. Niederland 10 127 000, 

15. Dänemark 7460000, 

16. Schweiz 5 051 ^^oo, 

17. Hannover 3 303 000, 

18. Griechenland .... s 908 500. 
Rufopa 1 038 400 000. 

Nattirlich .Indcrt sich mit den Hc- 
vÖlkerungssummen auch die V^olks- 
dichtigkeit, und wir erhalten: 

auf I (jkm 

gegenwartig: Bewohner 

I. Belgien 173, 

3. Sachsen (Königreich). . 171, 

3. Niederland 112, 

4. ( 'rrn^•^l)ritannien u. IrlantI 100, 

78, 

73. 
68. 

64, 
57» 
5«. 
47. 

33. 
29. 
'4, 



5. Italien 

6. Sttddeutschland 

7 . Preufsen (alte Fkovinaen) 



8. 
9- 



10 



Frankreich . , . 

Schweiz 

Üesterr.-Ungarn . 
II. Hannover . . . . 
13. Dänemark. . . , 

Spanien 

Griechenland . . 
RuCsland . . . . 



»3 
14. 

>5- 



16. Schweden 9, 

17. Norwegen 6, 

18. Verein. Staaten 5. 

Europa 30. 

auf 1 qkm 
Bevohoer 

. 88t, 

3. Belsen 410, 

3. Niederland 308, 

4. Preufsen (alte Provinzen) 305, 

5. Grorsbritannien u. Irland 

6. Italien ^ 

7. Däneinark 

8. Oesterr.-Ungam. . . . 



im Jahre 2000: 
I . Sachsen (Könij^reich) . 



291, 
221, 

«95. 
»7". 



9. Süddeutschland 131, 

10. Schweiz ; 1 22, 

1 1 . Frankreich 1 1 1 , 

13. Spanien 105, 

13. Rufsland 87, 

14. Hannover. 85, 

15. Verein. Staaten 71, 

16. Griechenland 58, 

17. Norwegen 36, 

18. Schweden 3a. 

Europa 106. 

niese Zahlenreihen sollen nicht pro- 
phezeien, wie stark die Bevölkerung 
der verschiedenen Staaten im Jahre 3000 
in Wahrheit sein wird, denn es ist sehr 
wahrscheinlich, dafs in Fo)gfi von histo- 
rischen und natürlichen Vorgängen die 
Zählungen um das Jahr 2000 ganz 
andere Resultate ergeben werden, sie 
sollen vielmehr die thatsächli^ vor- 
handene Verschiedenheit im Wachs- 
thum der Bevölkerung nach ihrer Wir- 
kung deutlicher hervortreten lassen. 
Wir sehen, wie die Vereinigten Staaten, 
Preufsen, Sachsen andere Staaten zu 
tiberflfigchi im Met'rifr sind, wie FVank- 
reich, liclgien, die Schwei/., Hannover 
zurückbleiben, wie in der Volksdichtig- 
keit Sachsen sogar Belgien den Rang 
abzulaufen bestrebt ist, wie Dänemark 
rasch vorw.ärts eih, l'renfson im besten 
Zuge ist, Sitddeutschland . ItaHen und 
selbst Grofsbritannien auszustechen etc.c 

Auch durch diese statistischen Aus* 
führungen wird nachgewiesen, dafs das 
Wachsthum der Kevölkerung in Frank- 
reich sich langsamer vollzieht, als dies 
in Deutschland der Fall ist. 
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n. KLEINE BUTTHEILUNGEN. 



Die F/iscnbahn von lamnicr- 
fors nach Wasa in liiuiiund i>t \or 
Kurzem dem öflenüichen Verkehr über- 
geben worden. Dieselbe bildet einen 

Thfil (1er sotananntt-n osterl)ottnisrhen 
Bahn, ab (kien Kmlir.inkt Uleaborg 
in Aussicht gcnuimiicii ist, und zu deren 
Fortsetzung die Mittel von dem letzten 
finnischen Landtag bewilligt worden 
sind. Die neue T?abn setzt das süd- 
hche Oe-sterbütien, einen der am dicli- 
testen beWitkerten Theile Finnlands, 
der auch zugleich von einer verhält* 
nifsmä&ig wohlhabenden Bevölkerung 



bewohnt ist, mit <lcn Hauptstädten des 
Landes Helsingfors, Abo und Wiborg, 
sowie mit St Petersburg in directe 
S( liicnenverbindung. Der Kndpunkt 
(kl ll.il'.n, Wasa N'ikölai>-ta<?t\ ist eine 
in ents( Iiu (l(. ncm Autbluhtii begriffene 
Stadt von gegenwärtig ungefähr 6000 
Einwohnern , welche den in neuerer 
/cir /unelimendcn Verkehr zwischen 
(k r < )>lk'istc' l innlanfJs und dem nörd- 
hchcn Schweden vermittelt und auch 
regelmäl'sige Dampferverbindungen da- 
hin besitzt 

(Archiv Air Eisenbahnwesen.) 



Internationale Elektrizitäts- 
Ausstellung in Wien. In Ausftlh- 

rung eines bereits im Vorjahre zu 
Stande gekommenen Planes wird mit 
Genehmigung des k. k. liandelsjnini- 
steriums in der Zeit vom i. August 
bis zum 31. Oc tober 1883 in Wien 
(ine internationale Ausstellung 
der auf dem Oebiete der Kiek- 
tri^itat gemachten Erfindungen 
stattfinden. 

Wir wir dem von der AussteUungs- 
Commission und dem Directions- 
Comite veröftentlichten Reglemont ent- 
nehmen, hat das k. k. Handelsmini- 
sterium für die Zwecke dieser Aus- 
stellung die von der WelUusstellung 
des Jahres 1873 herrfihrendc, im Prater 
belegene Rotunde sammt Nebengebäu- 
den zur Verfüguni4 ^;estellt. 

Zur Ausstellung werden im Wesent- 
lichen folgende Gegenstände zugelassen 
werden: 

L Gruppe. Magneto-elektrische und 

dynamo-ciektrische Maschinen. 

II. Gruppe. Galvanis« !ie Kiemente, 
Batterien, Accuuiulaloren. 1 iicrmo-elek- 
trische Batterien. 

in. Gruppe. Wissenschaftliche Ap- 
parate. Instrumente für elektrotechnische 
Messmigen. Klektr(>siatis( he Apparate. 

IV. Gruppe. Tolcgraphic. 

V. Gruppe. I clcphonie. 

VL Gruppe. Elektrische Beleuchtung. 



VIL Gruppe. Elektrische KraMber- 

tragung. 

VIII. Gruppe^ Kabel. Drähte. Lei- 
tungen. 

IX. Gruppe. Anwendung der Elek- 
trizität in der Chemie, MetaUuigie. 

Galvanoplastik. 

X. Gruppe. Anwendung der Elek- 
trizität un Kriegswesen. 

XI. Gruppe. Anwendung der Elek- 
trizität im Eisenbahnwesen. 

XII. Gruppe. Anwendung der Elek- 
trizität in der Schiffiahrt, im Berg- 
wesen und in der Landwirtli.schaft. 

XIII. Gruppe. .Vnwendung der Elek- 
trizität in der Heilkunde. 

XIV. Gruppe. Registrir-Appaiate. 
Elektrische Uhren. Anwendung der 
Elektrizität in der Meteorologie, Astro- 
nomie, Geodäsie. 

XV. Gruppe. Diverse Apparate und 
Utensilien. 

XVI. Gruppe. Anwendung der Elek- 
trizität im häuslichen I,el)en, auf Gegen- 
stände der Kunstindustrie und die 
decorative Ausstattung. 

XVII. Gruppe. Maschinenwesen in 
seiner Anwen(Jung auf Elektrotechnik. 
Dampikessel. Dampfmaschinen. Gas- 
maschinen. Hydraulische Motoren. 

XVIII. Gruppe. Historische Samm- 
lungen. Lehrmittel. Bibliographie. 

Die Anmeldungen der auszoBtellen- 
den Gegenstände müssen ^»ätestens 
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bis zum I. Mär 7 das Directions- j 
Comit^ gelangt sein. I )ie Kntschei- 
dung über die Zulii!>sung der ange- 
meldeteii Objecte steht der Ausstel- 
lungs-Commission zu. Die Aussteller 
erhalten 14 Tage nach KintrefTen ihrer 
Anmeldung die prin/.ii>ielk' Kntschei- » 
dung über ihre Zulassung zur Ausstel- 
hng. Das racrkaimte Rarnnmafe wird 
den Ausstellern bis spCtestens tarn 
i. Mai mitgetheilt werden. 

Für den überlassenen Kaum haben 
die AuasteUer kdnerici Miedie au 
zahl«n. Die AussteUungs-Commissioii 
besorgt die Instandsetaung und allge- 
meine Ausschmückung des Ausstellungs- 
raumes auf ihre Kosten; dagegen hat 
die Kosten für die Installation und die 
spezielle DeccNirang des flberlaasenea 
Raumes der Aussteller zu tragen. 

Die von den Ausstellern etwa in An- 
spruch genommene Betnebskraft ist 
vut to Kreuaer pro Pferdekraft tmd 
Stunde zu vergüten. 

Die Gegenstände werden unter dem j 
Namen der Krzeiij^er ausgestellt; mit ! 
BewiUigung der let^teren kijnncn sie 

auch den Namen der Firma tragen, 

welche zum Verkaufe berechtigt ist. 

Die Annahme der Ausstellungs- 
gegenstande am Ausstellungsplatze be- 
ginnt am I. Juni 1883. Bis zum 
15. JqU müssen alle AussteUuogsobjecte 



vollständig ausgepackt und aufgestellt 

.sein. 

Abweichend von der bisherigen 
Uebung wird von der Einsetzung einer 
Jury bc. einer Prämiirung der Aus- 
stellungsgegenstände gänzlich abgesehen 
werden. Dagegen wird für die Dauer 
der Ausstellung eine technisch- wissen- 
schaftliche Commiasion in Wirksamkeit 
treten, um im Kinvernehmen mit den 
betreitenden Ausstellern elektrische 
Meüsungen und andere wissenschaftliche 
Untersuchungen vorsunehmen, nach 
Urostttnden auch über das Ergebnifs 
derselben Zeugnisse auszustellen. Im 
Weiteren wird seitens der Ausstellungs- 
Commission für die Veranstaltung von 
Vorträgen, technischen und wissen- 
schaftlichen Demonstrationen etc. Vor- 
sorge getroffen werden. 

Die Ausstellung wird dem l'ul)!ikum 
täglich zweimal, und zwar wahrend 
der Tages- und während der Abend- 
zeit geöffnet sein. 

Der durch die Aufstellung erzielte 
Reingewinn soll im lanvernehmen mit 
dem k. k. Handelsnunisterium wissen- 
schaftlichen Instituten, welche die Ziele 
der Ausstellung weiter verfolgen, zuge- 
wendet oder zu Gunsten einzelner 
wichtiger, dem Gebiete der Elektro- 
technik angehörender Erfindungen ver- 
werthet werden. 



Post Sparbankwesen in Nicder- 
land.*) Die Niederländische l'ostvcr- 
waltung hat den ersten Rechenschafts- 
bericht über die Wirksamkeit der Reichs- 
Postsparbank, für den Zeitraum vom 
I. .\]m\ 1881 (mit welchem Tage die 
Anstalt ins Leben getreten ist) bis zum 
31. Dezember 1881 veruttcnüicht. 

Wie aus derselben hervorgeht, ist der 
Aufsichtsrath, welcher der Anstalt gegen- 
über die Stellung eines obersten Rech- 
nungshofes einnimmt, aus fiinf Mitgtie- 
dem, euiichlicfsüch des Prasideulen und 
des Schriftführers, zusammengesetst wor- 
den. Derselbe versammelt sich minde- 
stens einmal im Monate, l)ei welcher 
Gelegenheit die Bücher und Beläge der 

*) S. «. Aichiv f. F. V. T., Jthrg. iSSo, 



Ccntralstellen geprüft und die Ange- 
legenheiten der Reichs - Postsparbank, 
soweit sie unter finanzwirthschaftlichc 
Gesichtspunkte fallen, berathen werden. 
Ein Mitglied des Aufeichtsraths ist 
überdies dazu bestimmt, den Director 
der Anstalt in dringenden Fällen mit 
Ratli und i'hat zu unterstützen. 

Das Bttreau des Directors (die Cen- 
tralverwaltung) besteht aus 14 Personen, 

1 nämlich 2 Buchhaltern, 6 Secretairen. 
5 zeitweis beschäftigten Beamten und 

I emcm Bureaudiener. Zur Wahrneh- 
mung des Postsparbankbetriebes waren 

1 am Knde des Jahres 1881 von den 
I 2S:> Postanstalten des Landes bereits 

i 809 zugelassen. 

No. I4i S. 4*7/>& 
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In Retreflf der Anlefjunp der zur Post- lieh zu machen. Alle Staats- und (Tom- 
sparbank eingezahlten Hetrage wurde . munalbehorden, sonstige Körperschalten, 
bestimmt, da(s mindestens 'y« derselben Fabrikanlagen und andere Unternehmun- 
in WerUipapieren untenubringen sind» gen u. s. w. sind aufgefordertworden, ihre 



' '^ aber behufs Verleihung gegen Unter- 
pfand verfügbar bleiben soll. Von den 
in Papieren anzulegenden Summen soll 
venigstei» die Hälfte auf den Ankauf 
a'/« piocentigerStMtaschuldschdne, der 
Rest aber zur Erwerbung von Obliga- 
tionen der Provinzen und Gemeinden, 
soweit dieselben an der Amsterdamer 
Börse Kuis haben, oder von Pfand- 
briefen der Nationalbank, sowie der 
Rotterdamer Hypothekenbank verwen- 
det werden. Die Verleihung der (iclder 
suU unter Ucaclitung des bei der Amster- 
damer Bdrse ttblichen Verfahrens er- 
folgen. 

Im Uebrigen hnt die Postverwaltung 
besondere Mühe darauf verwendet, die 
Vortheile der Einrichtung möglichst all- 
gemein bekannt und die Benutzung 
derselben den weitesten Kreisen suging- 



Untcrgebcnen u. s. w. mit den Zwecken 
und der F.inri<-htimg der Postspnr!>ank 
bekannt zu machen ; zu gleichem Zwecke 
smd öffentliche AnschUge an den Post- 
häusem, Briefkasten, Bahnhöfen und 
ähnlichen verkehrsreichen OertKchkeiten 
angebracht worden. Auch die Presse 
ist /.u diesem Zwecke vielfach in An- 
spruch genommen worden, und zwar 
nicht allein die Zeitungspresse. Auch 
andere literarische Krzeugnisse, wie z. B. 
Kalender, welche unter der Bevölke- 
rung weite Verbreitung liaben, wurden 
benutzt, um Belehrung über die wohl- 
diätigen Ziele der Postsparbank und 
die Art imr! Weise ihrer Benutzung 
unter die Bevölkerung zu tragen. 

Die Erfolge dieser Maßnahmen mttssen 
als befriedigend anges^en werden. 



Es betrug ntoiKch die Summe der SparemUgen . . . . x 13696 2 Fl.*)» 
die Summe der RQckzahlungen . »76622- , 

so da(s also als Gudutben der Sparenden am Jahresschlufs 
veri>lieb ein Betrag von 850 340 Fl. 

Sparcontos wurden im Ganzen eröffnet 23 773, 

davon gekündigt 942, 

es verblieben sonach am Jahresschlufs .... 

Es machen aus: 

die Baar-Einzahlungen von . . . .1 — 10 Fl, 

- mehr als . '/^ — i 

die Einzahlungen in Postmwken . . 



die Baar-Einzahlungen von 



mehr als 



lO- 



■100 



IOC 



. . 22831. 

30,7 pCt. aller Einlagen 
28.S - 

15.» ■ 

8,3 * 

2,3 - 



Im Durchschnitt entfielen auf je 
I 000 Seelen der Bevölkerung des Lan- 
des 5,7 bei der Reichssparbank Bethei- 
ligte. Das Verhältnis ist am günstig- 
sten in den Provinzen Seeland und 
Sndholland (mit 8, b/ 7,3 Conto- 
inhabern auf je I ODO der Kinwohner- 
schaft) und am ungünstigsten in den 
Provinzen Groningen und Drenthe (mit 
je 3,4 und 2,« Spareoden auf 1 000 Seelen). 

*) I Fl = I M. 70 Pf. anceOdir. 



Der Durchschnittsbetrag der Spar- 
einlagen für den Staat belief sich auf 
1 2,36 Fl. ; er war am höchsten in Nord- 
brabant mit 19,«» Fl., am niedrigsten 
in Friesland mit 5 FI, 86 Cts, 

Dementsprechend waren auch durch- 
schnittlich die Guthaben der einzelnen 
Contoinhaber am höchsten, nämlich 
56,5« Fl., in Nordbrabant, und am nie- 
drigsten, nflmlich 21,44 Fl., in Friesland. 
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Beförderung der Sonntags-Cor- 
respondenz in England. Die An- 
bringung von Briefkasten an den eng- > 
lischen Eisenbahnpostwagen, deren kürz- 
lich in diesen Blättern gedarbt worden 
ist, hat zur Folge gehabt, dafs jetzt j 
auch Sonntags in England Briefpost- 
sendungen mit den Nachtaflgen zur 
Versendung gelangen können. Die ' 
Neuerung erstreckt sich flir jetzt zu- 
nächst nur auf die Nachtschneüzüge 
der iämmtiidien Linien, wdche von 
dem Bahnhofe in Cannon Str., London 
abgehen, sowie auf die von den Bahn- 
höfen Paddington, Fancras, Waterloo, | 



Liverpoolstreet und Londonbridge in 
London abgelassenen NachtschncUzüge 
der Great Western (Birmingham, Liver> 
pool, Manchester, Irland, Schottland , 
der Midland (Sheffield, I,ee(is, Rradlord, 
Hall), der Great Easiern (Hertford, 
Cambridge, Norwich, Harwich, Deutsch» 
land, Holland, Belgien u. s. w.) und 
der London, Brighton und South Coast 
Eisenbahn. — In Folge der gedachten 
Mafsnahme werden auch bereits seit 
Heginn Deiember vcm der engfischen 
Bahnpost London>Dover am Sonntag 
Abend KartenschlUsse nach Deutschland 
und darüber hinaus abgefertigt. 



Kin Beitrag zur Geschichte der 
Verkehrsmittel. Bei den vor einiger 
Zeit auf der zur Stadt Breslau gehörigen 
Dominiel vorgenommenen Wasserld- 
tungs- und Kanalisationsarbeiten sind 
interessante Kulturreste der vorhistori- 
schen Bewohner gefunden worden. 
Zunächst wurden Holzpacklagen zu 
Tage gefördert, welche» Ähnlich den 
Pfahlbauten, offenbar die Bestimmung 
gehabt haben, die darauf erbauten 
Hütten trocken zu legen. Innerhalb 
dieser Packbauten fanden sich unter 
anderen Artefiicten acht lange Bein* 
röhfknochen vom Pferde vor , deren 
untere Fläche glatt abgeschliffen war. 
Die Knochen sind durchbohrt. Wir 
haben es hier höchstwahrscheinlich mit 
Gegenständen su thun, welche für die 
Geschichte der Vork( hrsmittel einen 
werthvollen Beitrag littern. 

Das einfachste Mittel zum Transport 
von Sachen war wohl der gegabelte 



Baumast , aus welchem sich in der 
Folge die Schleife oder der Schlitten 
i entwickelte. Bei der Vergänglichkeit 
1 des Holzmaterials ist es nicht bdiemd- 
; lieh, dafs solche einfache Fortbewegungs- 
I mittel aus der vorhistorischen Zeit nicht 
aufgefunden werden , .iber die Ana- 
logien, welche die Sitten und Ge- 
brfluche wilder Völkerschaften in der 
I Gegenwart bieten, lassen sichere 
Schlüsse auf die Bestimmung der auf- 
gefundenen Knochen zu. Hiernach 
darf angenommen werden, dafs die 
Knochen die Unleriagen der Kufen 
des Schlittens oder der Schleife waren, 
welche mit Pflanzenbast oder Thier- 
sehnen befestigt wurden. Die Be- 
schaffenheit der polirten unteren Flädien 
zeigt, da& die KufenuntersStze wiric- 
lich gebraucht sind. Der interessante 
Fund befindet sich im Besitze des 
i Herrn Geheimen Medicinalrathes Pro- 
I fessor Dr. Goeppert m Breslau. 



Eine Eisenbahn auf Rcunion. 
im Februar v. J. ist auf der Insel 
Rdunion die erste Eisenbahn eröffnet 

worden. !')ieselbc ist 130 km lang, 
läuft an der Ktistc hin und verbindet 
die Orte St. Louis, St. Denis und 
St. Benoit. Wegen der fielsigen Boden- 
beschaffenheit und der zahlreichen 
Ueberbnlckungen der namentlich nach 



den in diesen Breiten so häufigen 
verheerenden Regengüssen überaus 
reilsenden Bergströme ist die Her- 
stellung der Linie mit grofsen Schwierig- 
keiten verbunden gewesen. .\ufser 
diesen Bergströmen, deren Gewässer 
nach Gewittern oft eme Geschwindig' 
keit von 100 Fufs in der Secunde be- 
sitzen, waren drei gröber« und drei 
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kleinere Flüsse zu lihcrbnicken. Für 
die Viaducte über die Bergströme sind 
besonders ktthne Constractionen aus 
Mauerwrrk und Metall aufgeftihrt wor- 
den. Die grofsten Hindernisse setzte 
dem Bau indefs die über i i km lange, 
unter dem Namen La Montagne oder 
\a Falaise bekannte Strecke zwischen 
St. Denis und l'osscssion entgegen. 
Dieselbe stellt sich als ein n.ittirlicher 
Wall aus ungeheuren Lavablocken dar, 
welcher mit einer Höhe von 300 bis 
300 m steil in das Meer abfilUt In 
diesem gana onzugänglichen, den un- 



ausgcset/ten h.inbnir hen der Meeres- 
wellen unterworfenen Walle mufste ein 
Tunnel hergestellt werden» dessen Bau 
30 Nfonate gewährt hat. Die Länge 
des Tunnels berrrifjt 102S1 m , bleibt 
also nicht viel hinter der des Moni- 
Cenis- und des St. Gotthard - Tunnels 
zurttck. Im Anschlufs an diese Eisen- 
bahn sind auch neue Hafenanlagen 
hergestallt worden , deren Eröffnung 
nahe bevorsteht, und von denen man 
grofse Eitnutnngen bezüglich der He- 
bung des Handeis und Verkehrs der 
Insel hegt (Times.) 



P^satz fflr die Eisenbahn über I 

das F. is auf der Newa und dem 
Finnischen Meerbusen. Seit meh- 
reren Jahren sind Versuche gemacht 
worden, Eisenbahnen über das Eis auf 
der Newa und dem Finnischen Meer- 
busen herzustellen. Im I)e/eniber iSf?o 
war auch eine solche Bahn — wie wir 
unseren Lesern in No. 7 des »Archivs« 
für 1881, S. 219 mitgetheilt haben — 
zwischen Kronstadt und Oranienbaum 
in Betriel» ;^'eset/I, dio-^elhe hatte aber 
nur euien kurzen jiestaud. Alle diese 
Versuche waren von keinem zufrieden« 
stellenden Erfolge begleitet, weil man 
das Reifsen der Schienen bei starkem 
Frost ni(li! \ frliindern konnte. Neuer- 
dings hat nun, nach einer Mittheilung 
in der Zettung des Vereins Deutscher 
Eisenbahn-Verwaltungen» ein gewisser 
Herr Wradi T.ocomotiven mit Radern, 
wie sie an Strafsenlocon)otiven ange- 
bracht sind, welche also ohne Schienen 
laufen» projectirt und den St. Peters- 
burger Stadtratli um die Concession 
gebeten, eine Verbindung .mt" der Newa 
und dem Finnischen Meerlnisen mit 
solchen Fahrmitteln einrichten zu dür- 
fen. Der Sudtrath hat dem Antrag- 
steller die Concession ertheilt» Dampf- 
fahrten mit Locomotiven seines neuen 
Systems über das Eis der Grofsen 
Newa in drei Richtungen auszuführen: 



1. vom Bergcorpsgebäude zum Senat, 

2. vom Senat zum T.andungsquai am 
Marmorpalast, j. von diesem Landungs- 
(juai zum Landungssteg auf der Wy> 
borg'schen Seite bei der Alexander- 
brücke. Die Fahrten dürfen unter fol- 
gen<len Bedingungen stattfinden. Das 
Gewicht der Locomotive darf nicht 
150 Pud überschreiten und das Ge- 
wicht der Passagicrschlitten soll gerin- 
ger sein, als das der Locomotive. Der 
Dampfkessel darf mit 8 Atmosphären 
arbeiten. Die Fahrten dürfen nur statt- 
finden, wenn das Eis eine Stärke von 
8 Werschok (- .0, (5 m) erreicht hat. 
l'nter den Newabrücken müssen die 
Durchfahrten mit soliden Unterlagen 
gemacht werden. Die Signalpfeife ist 
durch Signalhörner oder Glocken zu 
ersetzen. Die Fahrstrecke mufs durch 
Tannenbäume von beiden Seiten be- 
zeichnet und mit kleinen Sclmeewillen 
geschützt werden; Nachts ist sie mit 
Bufferlatemen zu beleuchten. In jedem 
Zuge müssen gedeckte und ungedeckte 
Schlitten sein, in crsteren Abtheilungen 
für Nichtraucher. Der Fahrpreis ist 
festgesetzt: in den gedeckten Schlitten 
auf s Kopeken, in den ungedeckten 
Schlitten auf 3 Kopeken. Die Eröff- 
nung der Fahrten darf nur stattfinden 
nach vorhergegangener Probe seitens des 
Stadtarots und der Polizeiverwaltung. 



Französische Telegraphenanla- 
gen an der Nordkttste Afrikas. 
Wir entnehmen der tEleOruai Review* 



die nachstehenden Angeben ttber eine 

von der französischen Regierung ge» 
phmte Erweiterung ihres unteneeischen 
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T,iniennet/es an cier Nordküste Afrilcas, 
welche darum ein besonderes Interesse 
beansprucht, weil sie Orte mit dem 

Telegraphen in Verlnndung bringen 

soll, weif ht> /tir Zeit der französischen ' 
K\|K(liiion nach Tunis häufig genannt 

wurden. 

Es handelt sich um einen von der 
Rubber, Guttapercha and Tele- 
graph Works GMnpauy< mit der ihm- 

zösischen Regierung ahposrhossenen 
Vertrag über die Anlertigung und 
Verlegung von 360 Seemeilen unter- 
seebchen Kabels, welches dazu bestimmt 
ist, die Orte Susa, Sfax und Gabes an 
der tuncsisrhen Küste unter einnndcr /n 
verbinden, und durch das gegenwärtig auf 
der Heimreise von Westindien be6nd- 
liche Schür > Internationale der genann- 
ten Gesellschaft ausgelegt werden solL 
Die Stadt Siisa {auch So\issa ge- 
schrieben! liegt an der Küste, etwa j 
7 km von Ras al Marsa und erhebt 
sich vom Strande allmählich bis zu der 
im Südwesten gelegenen Citadelle, 
innerhalb deren sich ein 260 Fufs hoher 
Thurm mit bedeutender Rundschau 
belindet. Die Mauern, welche die 
Stadt einschliefsen, sind 30 bis 40 Fufo 
hoch lind an den Ecken mit Bastionen 
und Thürmen versehen. Nach der 
Landseite ist die Stadt mit wohl- 
bewaldeten Bergrücken umgeben, auf 
welchen aerstreute Häuser liegen. Sie 
ftllt besonders auf durch das weifse 
Ansehen ihrer Häuser. Susa enthält 
mehrere hübsche Moscheen und gut 
untohaltene Bazare und besitzt Leinen- 
manuActuren und einen regen Handel 
mit Oel, Holz, Töpferwaare, Schuhen 
II. dergl. Die Bevölkerung der Stadt, in 
welcher ein britischer Viceconsul seinen 
Sitz hat, soll ungefähr 10000 Seelen 
betragen. Noch sieht man die Ueber- 
reste des alten Hafens, der durch zwei 
vorspringende .Molen im Norden der 
jetzigen Stadt gebildet wurde, jetzt 
aber so versandet ist, da6 selbst kleine 
Boote kaum dort einlaufen können. 
Die südliche Mole ragt zwei Kabel- 



längen in die See hinein und ist an 
ihrem äufsersten Ende mit einer Balteric 
von zwölf Geschützen armirt 

Sfax, das alte »Taphrura«, ist von 

hohen Mauern umgeben, gut gebaut, 
besitzt gepflasterte StraTscn und soll 
die schönste Stadt des ganzen Landes 
sein. Nähert man sich Sfiix von der 
Seeseite, so bemerkt man schon von 
Weitem einen liolun Thurm mit Mi- 
naret. Die (iegend hi in einem Um- 
kreise von 8 km mit einzelnen Hausern 
und Gärten wie besäet, zeigt üppigen 
Baumwuchs und findet ihren Abschluls 
nach der T.anriseite durch eine etwa 
1 5 km von der Stadt sit h erstrec kende 
Hügelkette. Sfax besitzt Lemenrnanu- 
facturen; auch werden dort Boote fiir 
den Küstenverkehr angefertigt und ein 
reger I l.indels^erkehr mit Malta und 
Sicilien in Uel, K.Niiartogras, Srh\v;miinen 
v(m der benachbarten Insel Kerkenah, 
Carilla, Holz und Gerste unterhalten. 
Auch Obst und Gemüse gedeihen in 
den bena(:hl)arteii l aiulst riehen; von 
den (iurken, weU he liicr vSfakoust 
heifsen, soll die Stadt den Namen 
haben. Es regnet nur im Winter; die 
Tageshitze wird durch den Seewind 
gemildert. Die Bevölkerung der Stadt 
beträgt ungefähr 6 000 S(M-len. 

Gabes (Khabs, Kabcs) soll eine Stadt 
von beträchtlicher Grölse sein, die 
etwas landdnwärts an dem Fhisse Wady 
Rif liegt; sie ist von z.ahlreirhen klei- 
neren Ortschaften umgel)cn und unter- 
hält einen lebhaften Handel mit Tunis. 
Einen Haupthandölsartikel bildet der 
rothe Farbstoff, welcher den Namen 
"»Hennah« trägt und aus einer in der 
Umgegend viel angebauten Pflanze 
(Lawsoma nurnüs) gewomien \^ ird. Die 
Stadt ist geschlitzt durch «ne gut an- 
gelegte Citadelle und besitzt einen 
allerdings recht mangelhaften Hafen, 
der lio( hstens 3 bis 4 Fufs Wasser 
hat und durch die Mündung eines 
kleinen, in seinem Oberiaufe das Dorf 
Jara berührenden Flusses gebildet wird. 
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1) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnweäen und tür die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 8. Berlin, 23. Februar 1883, 

Zum Eiat der Kcichs-Post- und iclegruplicnxciwaltung für 1883^84. — Zur Frage 
der elektrischen Scttiffs-Kigiwllfeliler. — BetriebtweMii (UDbettellbarkcitsmcldiiBgcn 

tur Ermittelung der Flinpfimfjer iinanhrinj;!ic!ifr Postanwc;sungfn. Behandlung der 
Eilbriefe). — Die Wcgla^sung der Wortxald bei der lelegramnibcfördcrung. — - 
Ztir Verstaatlichung des Telegraphenwcsens in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
-- Die Kis<rnhahnverbindungen twtschen Dctttscbland und Italien. 

No. Q. Berlin, 2. März 1883. 

Zum Eut der Reichs- Fost> und Iclegraphenverwaltung für 1883/84. — Betriebs- 
Wesen (Bduadlon? der Eilbriefe. Die Unterbringang ^ Bitierfe bei den Tclc- 

^'rnphenanstaltetK Hin Wort Uber die Benutzung der Portanitabibiiot h elBen). — ZU' 

1' rage der Brietportoretorni in den \ ereinigten Staaten. 

2) Zeitschrift des Deutschen Vereins zur Förderung der Luftschifffiüirt 

Berlin 1883. 2. Jahrgang. Heft i. 

G. Koeb't System nr Hentellunf von lenkbaren Luftschiffen. — Geschichte der 

milhailifChCD AilOnatItilE. Von Frhr. v. Magen. - Drachenhallons. \'on A. Werner- 
Magdeboi]^. — MitdieUnigen aus Zeitschriften. — Protokoll der Vereinssitsung vom 
16. Dccembcr 188s. — Ouitav Sdunidt f. 

3) Umaii Zatt. Deutsche Revue der G^;eiiwart Hmusgegeben von Rudolf 
von Gottschall. Leipzig 1883. Heft t. 

Das kanonische Recht. Krzählung von Zoe mhi Reuf'.. Die Kreignisse in Kgypten 
l88a. Von bpiridion Uopccvic. — Das franzosische Theater im letzten Jahrsehnt. 
Von Faid d'Abrest — Otnumische Staatsmänner. I. Kurd^Meheroed-Sidd^Pucha. — 
nui-seppe Garibaldi. Von Otto Speyer. Der süddeutsche ParLimentarisnuis seit 
1870. Von Wilhelm Müller. Die deutsch -brasilianische AusslellUDg in Porto- 
Allegre. Von Dr. Hermann v. Ihering. — Die Letten und ihr Ansprach anf natio» 
nale SelbststSndigkeit. Von j. v. Dorneth. — Chronik der Gegenwart: Revac der 
Kfd- und Völkcrktinde. — Politische Revue. 

4) Dr. A. Petermann's Mittheiiungen aus Justus Perthes' geographischer Anstalt 

Herausgegeben von Dr. E. Behm. Gotha 1883. Heft 3. 

Rdsen in Anti6quia im Jahre tSSO. Von Fr. v. Sdienk . Das Jagnau-llial und 
seine Bewohner. Von Dr. G. Capus. — Eine Reise nach dem Tobah-See in Central- 
Sumatra. Von Dr. B. Hagen. — Juan Maria Schuver's Karte vom QucUengcbiet des 
Tumat , Jnbus un>l j.il. - Gcographisdic Nckvolofie des Jahres iSSa. — Geo- 
graphischer Mnnnt^hcricht. 

5) Teiegraphisches etc. in verschiedenen Zeitschriften. 

Journal telegraphique. No. 2. 

L'Expositiou internationale d'electricite, Paris l88l, par M. Kothen. — (Quelques 
notes Sur 1a tfijgraphie, par M. C A. Nystritan; lU. Deux suppositions erronfes. — 

La Cnmmission des unites clcctriques. Appareil electro-chiniiquc de votation, 

psr M. Joseph Matthias. — L'Kxposition mtcrnationalc d'electricite de Vienne, 1883: 
R^^ement g£n£ial. — Sommaire hibliographique. 

Tba Talagraphle JoumaL No. 974. 

The Electric I.ighting Act. Kund*.nn's Typc-F'rinting Telegraph. — Lectures on 
elcctrical scicnce. — On electnc lighting lor Workshop» and laöge Spaces. — Electric 
Gelting and locomotion. — Cäoti's Systems for neutralising indacHon. — Reviews; 
Tratado de Telcgrafia. Bcriy's Elcctrical Directory. Correspondencc : The 

Electric Lighting Act Provisional Orders. Electnc light conductors. — Cost of 
cleotlic lighting. — The Elphinstoae-Vineent Machine. 

Beriia. Gednwkt n dar Reicbsdniekerai. 
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POST UND TELEGRAPHIE 



BEIHEFT ZUM AMTSBI.ATT 

DES REICHS- POSTAMTS. 

BBRAti^r.EC.EBi.N IM AUt'lKAOL DES RLIC HS - POST A M TS. 

No. 6. BEHLIN, MÄRZ. 1883. 



INHALT: I. Aktenstücke und Aufsätze: 17. I>ii' Stadt - l-Vm'^prccbcinrii iiititiL; in Ri rlin 
(.Schlufs). — 18. Der rostpAckctdicnsl in Nicdcrlanil. — 19. Bc>tiiumuiigcii über 
die Annalunc und Anstellung von Anwitrteni als Beamte im Post- und Tele- 

graphendicnst in Frankreich. 

IL Kleine Mittheilungen: Mutiiigcs Verhalten eines l'nstillons. — Eine «Ochscn- 
Poüt« in Ostindien. Merkwürdige Briefkasten in .iltcrer Zeit. — Einflufs der 
Fällzcit .Till «lic Cititc und Dauer des Hölzes. - Klci'lcrkasscn in Frankreich. 
— Trajectan&lalt auf dem Bodcn»ce. — Telecraphendrahte in den Strafsen von 
New-York. 

m. Utcrttur dM VtrkAmmena: /mluatare FdstaU da RtgiM d'Itaüa ptl t88S' 
Rmna, Tipograßn Ertdt Bvtt». 

IV. Z«it»cbrillcn - Ueberachati. 




I. AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



IV. 

I. Die Einfuhrung. 

Um die Leitungen in gröfserer Zahl 
übersichtlich und leiclit zuganglirli cm- 
fiihren zu können, ist auf dem Dache 
des Hatnes ein hölzerner Thurm er- 
baut, der von den in einem Viereck 
oder Achteck rings herum aufgeslellien 
.'Vbspanngestängen umgehen ist. Der 
in Fig. 46 in der Seitenansicht (^uhne 
dieAb«psuingestänge) dargestellte Thunn 
besteht atn 20 cm im Quadrat starken 
Hölzern, welche mittels Querriegel 
und" Streben unter einander und mit 
dem Dachwerke sicher verbunden sind. 
Auf dem Dache lituft um den Thurm 

Archiv t Po« «, T«l«(r. 6. iW> 



17. Die Stadt- Fernsprecheinriehtung in Berlin. 
Von Herrn Postrath Oesterreich in Berlin. 
(ScMttIt.) 

I eine mit einem Eisengilter versehene 
Galerie von i m Breite. Der Thurm 
mifst im Grundrils a»«« m im Quadrat 

1111(1 ragt aus der Plattform etwa 4 m 
lio( n Iscrvor. Kin weit vorspringendes 
Üuchcb Dach entliält zwei Oberlicht- 
fenster. Das Dach und die Galerie 
sind mit Zinkblech gedeckt, die Wände 
des Thiirmcs, von deneji die eine mit 
einer Thür versehen ist, sind mit Holz 
bekleidet, welches zu groUcrcr VVetter- 
beständigkeit mit Oelfarbe gestrichen 
ist. Das obere Drittel des Thurroes 
ist mit kleinen Isolatoren in sechs 
Keinen zu 22 besetzt, so dafs bequem 
über 500 Leitungen zugeführt werden 
können. Im Ihnem führt eine Treppe 

IS 
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bis /«r l'laMform, anfsf-rdem lauft in 
der Höhe der unlerslen Isolatnrreiht' 
rinj;s hemm ein 50 nn breites Hrell 
als Sitz für die im Innern besrl'.aftigten 
Arbeiter. 

nie Absi.innnj;i'stnnj:e uerdt-11 in ent 
sprechender Kntt'emnnj^ von dem 
Thnrnie aufgestellt nnd am Knfse de> 
Thiirmes, nöthigenfalls auch unter ein- 



anfler, mittels Anker von 2 cm Rund- 
eisen verankert, .derart, dafs die I.änpe 
der Anker mittels Schrauben nnd 
Muttern rej^vdirt werden kann. Die 
Querträger - aus zwei Klarheisen von 
S mm Stärke, sonst wie in Kig. 4 bis 7 
angegeben — werden mit grofsen 
Ist)latoren auf gebogenen Stützen ver- 
sehen. 



Fig. 46. 
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Die DralUverbindung ist nun fol- 
gende. Die Stahldrahtleitung endet am 
Abspann g estan ge , von dort bis zu 
dem kleinen Isolator am Thurme wird 
Kisendraht von 2 mm Stärke (Hinde- 
drahte angewendet, demnächst gelangen 
bis zu ilem Klappensystem im V'ermitte- 
hmgsamte vierdrähtige Hleiruhrkabel zur 
Benutzung. Die Bleirobrkabel werden 
an den Wanden des Zimmers in Klemm- 
leisten befestigt, in Hol/verklculung bis 



zum Fufsboden des Thurmes geführt, 
dort nach den vier Ecken vertheilt 
und mittels (iasrohrhaken an den vier 
Pfosten des Thurmes befestigt, endlich 
in der Höhe der untersten Isolator- 
reihe von der Bleihülle befreit und in 
die vier isolirten Drähte aufgelöst. Die 
isolirten einzelnen Drähte werden mit- 
tels Drahtklammern an der Innenwand 
befestigt und durch ein über dem 
kleinen Isolator gebohrtes Loch 7.u 
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diesem gefuhrt bz. mit dem blanken Hausern ohne Zeitverlust zu betreten. 
Drahte \ erblinden. Heide Verbindung»* l>ie diirch den Thurm gehenden der 
stellen werden gut verlöthet. artigen Leitungen werden zu dem be- 

Die io Bcrltc gewählte Art der Ein- ' zeichneten Zweck «n Klemmen ge» 
fUhrung gestattet leicht, Atr uninittel* i legt. In kleineren Stidten mit wenig 
bare Leitungen, die liier in grober | oder gar keinen unmittelbaren Ver- 
.\n/ahl und bedeutender l.änpe vor- bindungen wird sich das Hedürfnifs von 
banden :>ind, in den Einführungstimrmen solchen Unteräuchungä&tellen nicht in 
UntenuchungssteU«! anxulegen, da es diesem Grade fUhlbar machen. Die 
stets mit Scbwierigkeiteii verknüpft ist, Einftthrung der Leitungen in das Amt 
bei Störungen eine grofre Ansaht von vird sich dann in der Weise vermn* 



Kig. 47'. Fig. 47"- 




/ .* «n. ttfo. 



fachen luäbcn, dafs an Stelle des Ein- (Fran20!>ibche Strafse) zu Hülfe ge- 
ftthrimgüthurmes Holzschichte treten» nommen werden müssen, da es sich 
in denen die Bleikabel in die ittttie \ hier schon als nothwendig gezeigt hat, 
und unmittelbar /u den Abspann- für eine demnächst hinzutretende Linie 
gestajigen geführt werden. Die Holz- von 120 Drähten Raum /.u schaifen, 
kanale endigen in Holzrinnen, die j der sonst ohne eine umfangreiche Ab- 
unter jedem Quertrliger entlang laufen. { ändenmg der Abspanngesttege nicht 
Die Verbindung der Kabeldrähte mit j hätte gewonnen werden können, 
den blanken Drähten erfolgt wie bei . 

der Stelleneintuhrung durch Ebonit- 2. Amtseinrichtung, 

giockeo. Diese .\rt der Einführung Zur Emrtchtung des Vermittetungs* 
bat bereits bei dem Vermittelungsamt I , amts gehören aulser der Einrichtung 
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liir W rliindun^ zweier I eitungcn ver* j 
srhiedcne Fcrnspre» h - Apji.iratsysfeme 
zum Verkehr mit den . 'l'hcilnclimern, 
mit anderen VermitteUitij^sänUcrn bz. j 
der Börse, zur Controle, zum Aufneh- | 
men und \\'citergebcn von Tele- 
gramnuMi, r<istkar?en w. w. 

Zur Verbindung der Leitungen 
unter einander dienen Klappen- 
schränke von der in Fig. 47'***'* ab- 
Rel)ildeten Form zu je 50 Leitungen. 
Der Klappensclirnnk ist i m hoch, o.r-s ni 
breit, ca. 1 2 cm lief und enthält 50 Klap- 
pen mit Elektronmgneten zur Auslösung 
der Klappe genau von der in Fig. 28 
abgebildeten Einrichtung, welche zu je 




zehn in fiinf Horizontalnihen ange* 
ordnet sind. Wie in I ii;. 46 ange- 
deutet, betinden sich aiilser den 50 
Klappen noch an beiden Seiten je 25 
und am Fufse des Klappenschrankes 
in einer Reihe zehn Stöpsellöcher, 
nie seitwärts angebrachten 50 Stöpsel- 
lücher enthalten Klinken von der oben 
beschriebenen, aus Fig. 28', i^t and s, 
ersichtlichen Einrichtung, deren oberer 
Theil iVi mit der Ixitung verbunden 
ist, während die untere Schiene ^2 
zu dem Klekirumagneten der Klap|>e 
führt Der Stromlauf jeder zu dem 
Klappenschranke geführten Leitung 
ergiebt sich demnach aus der Fig. 48, 



worin A die Klappe mit dem Elektro- 
magneten, Ii die seitwärts angebrachte 

Klinke darstellt. 

Die 50 Klinken sind wie die Klap- 
pen mit den Nummern der Leitung 
bezeichnet und so angeordnet, dafs 

die ungeraden Nummern sicli auf der 
linken Seite, die geraden Nummern 
aber auf der rechten Seite betinden, 
während die Klappennummem — oben 
links beginnend — in gewöhnlicher 
Reihenfolge fortlaufen. Man ist hier- 
nach im Stande, jede Leitung sowohl 
in der Klinke (d. h. ohne Ein.schal- 
tung des Elektromagneten), als in der 
Klappe (mit eingeschalteten Elektro- 
magneteI1^ zu verbinden. T'm die ein- 
geschalteten Widerstände auf das ge- 
ringste Mafs zu beschränken, wird näm- 



lich bei jeder Verbindung zweier Lei- 
tungen stets nur eine Klappe eingc- 
sciialtet, welche bestimmt ist, dem 
Amte den Schlufs der Unterredung 
anzudeuten (s. Betrieb). 

Die in der unteren Horizontalreihe 
angebrachten zehn Löcher münden auf 
Klinken der beschriebenen Kinrichtung, 
welche zu Verbindungen innerhalb der 
Aemter (zu den Sprechapparaten, zwi- 
schen mehreren Klappenschränken etc.) 
und zu den Verbindungen mit anderen 
Vermittelungsämtern benutzt werden, 
nie betrefTenden Verbindungen führen 
jedoch nur zu dem oberen Theil der 
Klinke A'i, während der untere 
isolirt ist. 

Die Klappenschränke stehen auf 
zweithflrigen Untersatischränken von 
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o, ,,5 m Höhe, 0,83111 Breite und o,.(3 m j 
Tiefe, welche eI)enso wie die Klappen- 
schränke fournirt und polirt sind. Die 
Untersatzschränke dienen zur Unter- 
bringung der Batterie und mnd zu dem 
Zwecke in drei Etagen gedieilt. 

Zur Verbindung der Leitungen dienen 

Uhersponnenc Leitungsschnttre mit zwei 
Stöi)seln von der in Fig. 30 skizzirten 
Form. Für jeden Schrank genügen 
acht bis zehn Schnflre. Dieselben er- 
halten zur leichteren Unterscheidung 
verschiedene Farben. 

Zum Verkehr mit den Theil- 
nehmern dienen gewöhnliche Fem- 

sprechsysteme mit Mikrophongeber ohne 
Wecker, die zwischen je zwei Klappen- 
systemen angebracht werden. Für drei 
Klappenschränke bz. 150 Theilnehmer 
genflgen zwei Apparate. Die Leitungs- 
klemme Z des Apparates wird mit 
zwei Klinken (einer aus dem rechts, 
einer aus dem linlo» stehenden Klappen- 
system) verbunden. 

Zum V erk eh r der Vc r nn 1 1 e lu n g s- 
umter unter einander bz. mit der 
Börse dienen ebenfalls Femsprech- 
systeme mit Mikrophongeber. Die Lei- 
tung wirtl ie(ii)ch unmittelbar an 
den .Aijparat getührt, da Apparat und 
Leitung stets demselben Zwecke dienen. 
Um den Ruf wahrnehmen zu können, 
sind in die betreffenden Leitungen die in 
der Reichs-Telegraphenverwaltung auch 
sonst gebrauchlichen schnarrenden 
Wecker eingeschaltet. Es sind dies 
gewöhnUche Wecker mit Sdbstunter* 
brechung, jedoch ohne Glorke. Den 
Weckruf bildet das durch das Vihriren 
des Ankers hervorgerufene schnarrende 
Geräusch. Die Wecker haben an dieser 
Stelle den Vorzug, dals sie den Sprech* 
verkehr mehrerer Beamten nicht so 
leicht stören, als die läutenden Wer ker, 
aufscrdeni läfst sich der schnarrende 
Ton durch Vermehrung und Verminde- 
rung der Hubhöhe des Ankers in ge- 
wissen C.rcnzen verändern, so d:iiV 
das Schnarren mehrerer der:>rtiger 
Werker leicht unterN«:hieden werden 
kann. 



Der Controlapparat dient dazu, 
um festzustellen, ob in einer ^eit 
längerer Zeit bestehenden Wrhindung 
noch gesprochen wird , wenn einer 
der beiden verbundenen Theilnehmer 
von anderer Seite verlangt wird. Als 
Controlapparat dient ein gewöhnlicher 
Fernsprecher mit zwei in Drähten 
endigenden Leitungsschnuren, welche 
an Klemmen gelegt werden, die an 
(kr Seite oder Rückwand des Klappen* 
schrankes angcschraul)t sind. Die eine 
Klemme ist mit der Erde 
^'^ir*49' fest verbunden, an die an* 
dere ist eine I.eitungs8chnur 
\. gelegt, die in einen Stöpsel* 
MH griff mit einem Messinghaken a, 
Fig. 49, ausläuft. Der Fern- 
»I Sprecher wurd auf deir Tisch 
gestellt oder an einen Haken 
gehängt. Will man sich über* 
zeugen, ol> eine Verbindung 
noch benutzt wird, so hängt 
, ^ mandenControlhaken, Fig.49, 
über einen der Stöpsel der be* 
treffenden I.citnn^'sverbindung , und 
. zwar auf" <lcn in l-ig. 30 mit i> be- 
, zeichneten Metallrmg. Da dieser mit 
I den betreffenden Leitungen in Ver* 
1 bindung ist, so ist von dem Control- 
haken aus über den Cüntr()lapi>arat 
eine Zweigleitung zur Krde gebildet 
und es kann festgestellt werden, ob in 
der Verbindung noch gesprochen wird. 
Um nicht eine Al)<( hw u hung des 
etwa noch stattfindenden (icspräches 
hervorzurufen, empfiehlt es sich, in die 
Erdleitung des Controlapparates einen 
gröfseren kttnstlichen Widerstand (Gra- 
phitwiderstand von 1 000 S. E.) mnsu* 
schalten. Für je 100 Theilnehmer 
genügt ein Controlapparat. 

JSur Aufnahme von Telegram- 
men, Rohrpostsendungen, Uebermilte- 
lung angekommener Telegranjme an 
j Theilnehmer etc. dient ein besonderes 
Femsprechsystem mit Mikrophonsender, 
! welches an einem Schreibtische ange- 
bracht ist (I'ig. 5o\ Um aufsere Störungen 
möglichst unschädlich zu machen bz. 
, die Verständigung zu erhöhen, sind in 
I das System zwei Femsprecher zum 
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Hören eingeschaltet. Der eine mit l.ei- 
tungsschnüren versehene Kernsprerher 
hängt, wie geN\öhnli<-h, , an dem Fern- 
sprechgehäiisc, welches aul einem Tisch- 
autsatz in Mimtlhöhe vor dem am 
Tische sitzenden Beamten steht, der 
andere ist an einem eisernen Stander, 
der an der rechten Seite des Tisches 
befestigt ist, mittels zweier Schellen fest 
angeschraubt. Der imtere Theil des 
Standers besteht ans einem Rr)hre <i, 
in welchem sich das obere, den Kern- 
sprecher tragende Rohr /' mit dem 
Querarme c in jeder beliebigen Hohe 



und Richtung so feststellen läfst. dafs 
der am Tische sitzende Beamte bequem 
das rechte C)hr gegen die Mündung 
des Fernsprechers legen kann. Nimmt 
der Beamte den zweiten Femsprecher 
an dns linke ( )hr. so behält er die 
rechte Hand /um Schreiben frei, und 
es ist selbst bei starkem Aufsengeräusch 
»mgestörter Verkehr möglich. 

Die Fig. 51 enthält schematisch die 
Anordnung der Klappenschränke im 
Vermittelung^anitc III und die Ver- 
bindung der A|)parate und Schränke 
unter einander. Das Amt hat z. Z. 



Fig. 50. 




fünf Klappenschränke, welche in zwei 
Reihen, mit einem lichten Abstände von 
1,50 m, gegenüber gestellt sind. Für den 
sechsten Klapjjenschrank ist der Platz 
angedeutet; weitere Schränke sind in 
einer neuen Reihe aufzustellen. Für 
den Verkehr mit den Theilnehmern 



dienen die mit /' 
rate , deren jeder 
(1 und 10) zu den 
den benachbarten 



bezeichneten Appa- 
zwei Verbindungen 
unteren Klinken in 
Klappenschränken 



hat. Die zu den anderen Vermittelungs- 
ämtem bz. zur Börse direct führenden 
Apparate sind in der Zeichnung ent- 
sprechend bezeichnet. Der Telegramm- 
Aufnalimcapparat ist mit der unteren 
Khnke i des Schrankes V verbunden. 



Die zu den einzelnen Vermittelungs- 
ämtem führenden Verbindungsleitungen 
sind mit den imteren Klinken der- 
jenigen Schränke verbunden, welche 
dem correspondirenden Sprechapj)arate 
zunächst liegen, z. B. die Leitungen 
zum Vermittelungsamte 1 mit den 
Klinken i bis 4 des Schrankes I unil 
2 und 3 des Schrankes IV u. s. w., 
damit derjenige Beamte, welcher am 
Apparat die Dispositi<m über eine der 
Leitungen ertheilt oder empfängt, die 
Verbindung ganz oder zum Thcil 
leicht selbst ausführen kann. Soweit 
die unteren Klinken nicht ausreichen, 
sind die Leitungen zu anderen Aemtern 
bz. zur Börse auf Klappen geschaltet. 



Digitized by Google 



- i83 



Befinden sich die Klappen zweier zu Schränken, welche so weit von ein- 
verbindenden 'I'heilnehmer in zwei ander entfernt sind, dafs eine Schnur 

Fig. 51. 




zur Vcrliindiing nicht ausreicht, so hergestellten besonderen Verliindungen 
werden die zwischen tien Schranken zu Hülle genommen. Diese Verbin- 
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düngen sind auf /wc-iorlci Ait Ihtl'''- 
Stellt, nämlich durch Icstc Vcrbmdting 
bestimmter Klinken unter einander 
mittels isoiirter Drähte (Bleikabel), z. B. 
correspondiren die Klinken 6 bis q 
im Schranke I mit 6 bis q imSchranke II, 
8 und 9 im Schranke III mit 4 und 5 
im Schranke IV u. s. w., oder durch 
lose herabhängende Leitungsschnflre, 
welche an den Seiten der Schränke 
an Klemmen befesti<,'t sind und in 
einem Stöpsel endigen. Die Fig. 5 1 
ergiebt, welche der in verschiedenen 
Farben hergestellten Schnüre mit ein- 
ander correspondiren, z. B. die S( hnüre 
a h c li mit /', </, u. s. w. . die 
Leitung zwischen den Klemmen be- 
steht aus isoUrtem Draht. Im Allge- 
meinen ist die erstere (feste) Verbin- 
diin;^' vorzuziehen, weil es bc(|ucmcr 
ist, die zu dt'ii ^'cwolujjicheii Ver- 
bindungen benutzte luse Schnur mit 
zwei Stöpseln auf zwei bestimmten 
Stellen zu stöpseln, als unter mehreren 
herabbaii^eiuieii Schiidren eine be- 
stimmte herau^/usuclieii. Aus diesem 
Grunde sind auch höchstens vier 
Schnüre neben einander angewendet. 
Die Verbindungen weiden im Dienst- 
verkclir der Beamten mit besonderen 
Bezeichnungen versehen, z. B. die 
Schnüre mit der Farbe und einer 
laufenden Nummer, die correspondiren- 
den Klinken mit einem brätimmtcn 
Kennworte (>Kreu/ u. s. w.) und 
einer Nummer (s. Betrieb). 

I^e Controlapparate sind an gc- 
dgneter l^telle zwischen zwei Schränken 
aufgestellt 

V. Femiprechdnrichtttng in der Börsen 

Die Femsprecheinrichtung in der 

Börse befindet sich im Souterrain des 
(Gebäudes unter dem Börsensaalc und 
ist mit diesem durch eine aus der 
Mitte desselben hcrabfUhrende Treppe 
verbunden. Die Berliner Kaufmann- 
schaft hat zu beiden Seiten eines an 
. die Treppe sich anschliefsendcn (langes 
16 Zellen einrichten la.ssen, welche da- 
durch gegen einander möglichst isolirt 
sind, dafs das Mauerwerk dner jeden 
2^lle von der anderen völlig getrennt 



:iMr;^efiihrt ist. jrdc /(•llc crliali anfser 
den i'ernspre< happaraien tür eine End- 
stelle mit Mikrophonsender ein kleines 
Pult zum Niederschreiben von Notizen. 
Der Kingangsthür gegenüber ist ein 
DoppeltcusiiT angebracht, vor welchem 

I — aulserhalb der Zelle — eine Cia.s- 
flamme brennt. Die Zellen sind mit 

I Verschlafe versehen, die Schlüssel hat 
der diensthabende Beamte in Ver- 
wahnmg, welcher in einem am Fufse 
der i'reppe, vor dem Kingange zu den 



Fig. 5a. 




mer seinen Platz hat. Der Arbeitstisch 
des Beamten steht an dem nach der 
Treppe liegenden Schalterfenster, von 
welchem aus alle Zelleneingänge über- 
sehen weiden können. 

Im Dienstzimmer befinden sich ein 

Umschalter , vier Fernsprechsjreteme 
und zwei Controlfernsprecher. 

Der Umschalter, von dem ein Stück 
in Fig. 52 dargestellt ist, entliält 50 
Klinken von der in Fig. 28, N\ und a 
angegebenen Form, jedoch mit dem 
Unterschiede, dafs je zwei obere Theile 
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.Vi auf einem gemeinsamen unteren 
Metallstücke A'2 aiifUcpon, welches im 
Uebrigen isoürt ist. In Fig. 53 ist 
die Doppelklinke scheroatisch skixcirt, 
in Wirklichkeit liegen die beiden Ober» 
theile A^i aber parallel zu einander, 
wie sich aus Fig. 52 ergiebt. Jt? zwei 
zusammengehörige Klinken haben des- 
halb auch nur eine Nummor. Die 
beiden Leitungsdrahte, welche zu Ni 
f&hren, bilden nämlidi eine einzige 
Verbindung, der Draht /- führt zur 
Au(senkuung bz. zu einem Vermitte- 
lungsamte, der Draht Z zu emer Zelle. 

Die in die Börse bis jetzt einge- 
führten 16 Leitungen, von denen hz. 
S, 4, 3, I zu den Vermittelungsamtern I, 
II, III, IV führen, sind an die mit L\ 
bis 16 bezeichneten Klinken, die Zellen 

Fig. 53. 




an die mit bis 16 bezeichneten Klinken 
gelegt. Aufserden i öLeitungsdrähten sind 
vier Drähte zum Dienstverkehr mit 

den Vermittelungsamtern eingeführt, 
welche ebenfalls auf 1 )()i)i)elklink('n 
gelegt smd, und zwar L zur Leitung, 
Z zum Aj)i)arat, fQnf Klinkenpaare 
sind noch imbesetzt. 

Wie ersichtlich, besteht normale 
Verbindung, d. h. jede Leitung i^t mit 
der zugehörigen Zelle verbunden, wenn 
kein Stöpsel im Umschalter steckt 
Hiervon mufs abgewichen werden, so- 
bald sich der Verkehr momentan nach 
einer bestinuiitcn Richtung steigert, 
so dafs die l^eitungen nach dort nicht 
ausreichen, wXhrend andererseits eine 
Zelle frei ist. Ks werden dann die 
zum Dienstverkehr dionetulen, ev. vor- 
handene Reserveleitungen /u Hülte ge 
nommen. Die Zeichnungen, Fig. 52 
und 53, verdeutlichen den Kall, in 



denen die l^tung 20 mit der Zelle 24 
durch eine gewöhnliche Stöpselschnur 
in Verbindung gebracht ist. 

Zur Controle dient ein am Haken e 
des Klinkenumschalters aufgehängter 
Fernsprecher; ein zweiter hängt an 
der linken Seite. Die T>eitungsschnüre 
des Femsprechers gehen zu den Klemm- 
schrauben b und ^, während an den 
Klemmschrauben a bz. ä Letttmgs- 
schnüre mit je einem Stö])sel be- 
festigt sind. Der Controlfernsprecher 
ist — bei normaler Verbindung im 
Umschalter — eingeschaltet, wenn 
die an den Klemmen a und d be- 
festigten Stöpsel in beide Stöpsellöcher 
eines zusammengehörigen Klinkenpaares 
gesteckt werden. Der Sprechstrom geht 
nicht — wie ohne SM^elung — von 
LNi über nach ZN\, sondern 

von f..\'i durch den Controlfern- 
sprecher /.u ZX\. Der Controla|)i)arat 
ist hier nicht in einen Zweig, sondern 
drcular geschaltet. Bei einer abnormen 
Verbindung treten an Stelle der ge- 
wöhnlichen Sto])selschnur mit zwei 
Stöpseln die beiden Stöpsel des Con- 
troüpparates. In der in Fig. 52 und 53 
dargestellten Verbindung wflrden die 
Stöpsel von a und ä in Z20 und Zt^ 
oder umgekehrt gestöjjselt werden. 

Der Umschalter gestattet femer, 
zwei Leitungen für andere Zwecke mit 
einander zu verbinden. Dies geschieht 
z. B. regelmäfsig auiser der Rörsenzeit 
zwischen den zu den Vermittelungs- 
ämtem I, III und IV führenden hörscn- 
leitungen, die auf diese Weise in der 
angegebenen Zeit zu einer willkom« 
menen Vermehrung der Verbindungs- 
leitungen zwischen den Aemtern 1 
und III, I und IV, III und IV bcniit/.t 
werden, 

VL Vertheilung der Anschlüsse auf die 
Vermitteiungsämter. 

Mit Rut ksiclit darauf, dafs die Zahl 
der oberirdischen I^eitungen, welche 
einem Vermittelungsamte zugefUhrt wer» 

den können . sich ohne Unzutriiglich- 
keiten über eine gewisse ("rren/e liin- 
aus nicht steigern läfst, dals der be- 
trieb in einem groben Vermittelungs- 
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amte , in dem eine profserc Zahl 
von Ueamten thatig ist, sich sciiuie- 
ri<iei gcstalict, als bei einem klei* 
ii«ren Amte, und dafs bei der grufsen 
Ausdehnung der Stadt Berlin (be Lei- 
tungen bei einem Verniittelun;i-,amte 
a^uin Theü sehr lang austallcn wurden, 
wob« au&er den höheren Anlagekosten 
die kostspietigere Unterhaltung ins Ge- 
wicht fallt: wurde von vorn herein be- 
schlossen, die Theilnehnier ;uit meh- 
rere Vcrmittclungsstellen zu verihcilen. 
Gegenwärtig bestehen vier Vermitte» 
hmgsamter, und zwar: 



No. 1 beim H.iu]tt • 'rclcgraphenamte 
[in der > ranzusisciicn Strafse 33 für 
den mittleren Stadttheil, 

No. II (Leipxiger Strafte 16) ftr die 
siidHrhen, südwestlichen und westlichen 

Stadttheile. 

\n. III < )ranienbiirgcr Strafte t;^'' 
für die nordhchen und nordosthchen 
Stadttheile, 

No. IV (Köpenicker Strafte 192) fttr 
die sttdöstlichen Stadttheile. 

Aufterdem ist eine kleine Httlftver- 
mittelungsstelle in Charlottenburg für 




den Verkehr dortiger Theilnchmer mit 
Berlin eingerichtet. Endlich besteht 
die 1)eHondere Vermittelungsstelle in 
der Börse. 

Die Vermittelungsimter I bis IV sind 
sämmtlich in reirhseigenen Gebäuden 
untergebracht. Da die Zahl der jedem 
der vier Aemter zuzuführenden Lei- 
tungen bis jetzt etwa 500 oder doch 
wenig mehr beträgt, ein Theil der 
Drahte aber zur Durchführung un- 
mittelbarer Verbindungen (zur Ihitcr- 
suchung etc.) und zu Dienstleitun^er^ 
verwendet wM, so ist die Zahl der ein- 
Zttflihfenden Anschlüsse beim Vermitte- 
Umgsamte I auf 400, bei den Aein- 
lern il, lU und IV auf je 300 vor- 
Iftiifig festgesetzt worden, so daft in den 
Rahmen der jetzigen Einrichtung 1 300 



Anschlüsse In der Weise untergebracht 
werden können, daft 

das Vermittelungsamt I die Klappen 

I bis 300 imd I 001 bis i 100, 

das Vermittelungsamt 11 die Kl.appcn 
30 1 bis 500 und I loi bis t 300, 

das Vermittelungsamt III die Klappen 
501 bis 700 und i 201 bis i 300, 

das Vermittelungsamt IV die Klappen 
701 bis I 000. und 

das Vermittelungsamt V (Charlotten- 
burg) die Klappen 1 301 bis i 350 

erhfilt. 

Bei Anlage der Vcrbindungs- 
leitungen /.wischen den Aemterii ist 
als Grundsat/, festgehalten, dafs bei einer 
Verbindung, welche über ein Amt 
hinausgeht, neis nur ein aweiics Amt 
betheiUgt ist. Demnach erhält ein jedes 
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Vermittcliin^snmt unmittelbare Verbin- 
dungsleitungen zu jetlt-m anderen 
N'crmittelungsamte , deren Zahl äich 
iMdi der Grdfee des Verkehis zwischen 
beiden Aemtem richtet. Ebenso hat 
ein jedes (k-r vier N'ermittehingsämter 
eine Anzahl unmittelt tarer Verbindungen 
zur Börse erhalten, die ebenfalU nach 
der Gröfte des Verkehrs bemessen 
sind. Kine Ausnahme ist 1)ezügHch des 
zuletzt ci()ffncten Hiilfsamtes in Char- 
lottenburg gemat ht worden , indem 
dieses westlich von Berlin liegende 
Amt auch nur mit dem im Westen 
liegenden Amte II in immittelbare Ver- 
bindung gebracht worden ist, so dafs 
unter Umständen hier drei Vermittc- 
lungsämter bei einer Verbindung be- 
theiligt sind. Diese Einrichtung er* 
schien zulässig , weil die Zahl der 
Theilnehmer in C'harlottenbnrg zur 
Zeit nur ij betragt, im Uebrigen bei 
der Herstellung der Verbindungen mit 
Berlin (6 bis 8 km Luftlinie) natur- 
gemäfs nicht mehr derjenige Tirad der 
Schnelligkeit gefordert werden bnuirht. 
wie innerhalb der Stadt. Aufserdcni 
sind die meistens mit Charlottenburg 
verkehrenden Berliner Theilnehmer an 
das Verniittelungsamt II angeschlossen, 
die Znlil der Verbindungsleitungen ist 
sehr reicidich bemessen (vier auf 13 
Anschlttsse), endlich ist eme abgekürzte 
Form des Betriebes eingeführt worden 
(s. Bet^^eb^. 

Nach diesen .\ndeutungen ergiebt 
sich für den Verkehr der Aemter unter 
«inander das in Fig. 54 dargestellte 
Betriebsschema, in welchem die ein- 
geschriebenen Zahlen die Zahl der- 
jenigen Leitungen bedeuten, welche 
xur Verbindung von Fernsprech- 
stellen unter einander benutzt 
werden können. Die Zahl der Lei- 
tungen ist so bemessen, daCs im Höchst- 
falle auf jede Leitung stündlich acht 
Vabindungen gekommen sind. 

Zu jeder Linie — • aufter nach Char- 
lottenburg — tritt noch ein Draht, 
welcher zum dienstlichen Sprechver- 
kehr benutzt wird und unmittelbar an 
«Dan bescmderen Apparat gelegt ist 
(s. unter IV. e.). Jedes Amt hat vier 



solclu r Ajiparate, drei ftir die anderen 
Aemter und einen für die Börse. 

Ks ist selbstverständlich , dafs die 
Verbindtmgen zwischen zwei Aemtem 
im Nothfalle auch auf Umwegen — 
über ein drittes Amt herj^'cstcllt 

' werden können, doch ist dies sehr 

I selten nöthig. 

I 

, VII. Der Betrieb. 

A. Hei den X'crmitielungsamtern. 

nie Vermittelungsämter sind für den 
1 Verkehr der 1 heilnehmer unter ein- 
I ander in den Sommermonaten von 
I 7 Uhr, in den Winter monaten von 
I 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends ge- 
öffnet. 

Die Gnindlage flir die bestimmte 
Bezeichnung eines Theilnehmers bildet 

das alphabetische Verzeichnis der 
I heilnehmer, in welchem dieselben mit 
der Nimimcr ihrer Leitung bz. Klappe 
des Vermittelungsamtes aufgeführt sind. 
Zur Erleichterung des Betriebes er* 
halten die .Aemter au&erdem ein nach 
der laufenden Nummer gewdnetes 

I Ver/ei<hnifs der Theilnehmer. 

I Der Verkehr der Theunehnier und 
Aemter und der Theilnehmer unter 
einander gestaltet sich folgendermafsen. 

I. Theilneh mer .\ w ill mit Theil- 
nehmer B sprechen; beide sind 
an dasselbe Amt angeschlossen. 

A drttckt zwei bis drei Secunden 
lang den Knopf a, nimmt alsdann den 
Fernsprecher vom Haken und hält ihn 

an das Ohr. 

Heim Vermitteln ngsamte fallt 
die betreffende Klappe. Der Be- 
amte nimmt eine Verbindungsschnur, 
• steckt den einen Stöpsel in das zur 
Kla|)p«.' des A pchöriL'c Loch, den 
andern in die mit .seinem Spree happ.arat 
verbundene Klinke (in der unteren 
Reihe; s. Fig. 51), nimmt seinen Fem- 
s[>recher ebenfalls ap das Ohr und 
sagt; 

>Hicr .Amt«. 

i 

A drückt den VVuu.sch, mit B zu 
sprechen, dadttfdi «us, dafii er ohne 
w ei te ren Zotatz ledigKch Nummer nad 
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Namen (Stichwort) des Gewünschten 
nennt: 

,No H « 

Ist die gewünschte Nummer frei, so 
.sagt der Heamte; 

» Rufen , 

nimmt den Stöpsel aus der zu seinem 
Spreclu4>parat führenden Klinke und 
steckt ihn in die mit der Nummer de» 
R versehene Klinke. A ruft nun, und 
wenn das Vermittelungsamt annehmen 
kann, dafs B den Ruf beantwortet hat, 
so wird die Klappe des A wieder in 
die Höhe geklappt, damit das nach 
Beendigung <les Gespräches zu erwar- 
tende Schluis/eichen ^Fallen der Klappe 
zum zweiten Male) vernommen werden 
kann. 

Ist B nicht frei, so theilt der Be- 
amte dies dem Rufenden (A) mit. Der 

letztere hängt seinen Fernsprerher wie- 
der an den Haken und wartet die 
Benachrichtigung des Amtes ab, dafs 
B frei geworden. Um dies nicht zu 
verabsäumen, notirt der Beamte die 
rufende und die gerufene Nummer zur 
nächsten Berücksichtigung in einem 
Tagebuche. 

Ist B frei geworden, so benachrich- 
tigt das Amt den TheIhMshmer A, und 
die Verbindung kann in der gewünschten 
Weise ausgeführt werden. 

Ist die gerufene Nummer (des IV 
nicht in demselben oder in einem be- 
nachbarten Klai)penschranke, so müssen 
— da die Verbindungsschnüre nur bis 
zum benachbarten Schranke reichen — 
die /\s is( hon entfernter von einander 
stellenden Rla])i)ens( hränken vorhande- 
nen Verbindungslcitungen zu Hülfe ge- 
nommen werden. Diese Verbindungen 
bestehen (s. unter IV. 2.) entweder 
aus farbigen Schnfircn mit Stöpseln, 
oder in der Verbindung mehrerer 
Klinken der unteren Reilie zwischen 
zwei Schränken (Fig. 51). Im ersteren 
Falle werden die herabhängenden 
Schnüre zu der Verbindung unmittelbar 
beiuit/t, im letzteren Kalle sind zwei lose 
V crbmdungsschnure nöthig, nanilich von 
der Klappe des A au der unteren 



* Verbind(uigskHnke, /. H. 5 Fig. 51, 
Schrank I\', und von der damit cor- 

; rcspondirendcn Verbindungsklinke 18 in 
I Schrank III) zu der seitwärts liegen- 
den Klinke des B. Sind mehrere Be> 
I amte im Dienst, so ruft der eine dem 
I andern die gewünschte Vcrlündung mit 
knappen Worten zu, was zur Beschleu- 
nigung der Verbindung beiträgt, z. B. : 
»No. . . . B auf 3 gelb«, d. h.: »die 
Klinke des Theilnehmers B ist mit dem 
gelben Verbindungsdrahte No. 5 au 
verbinden* 

Der Theilnehmer B, dessen Wecker 
auf den Ruf des A ertönt, nimmt den 
Femsprecher vom Haken und ant- 
wortet : 

»Hier H, wer dort?- 
worauf das Oespräch wie jede münd- 
liche Unterhaltung sich abwickeln kann. 
Zweckmäüsig ist es jedoch, sich über 
den Abschlufs der Unterhaltung durch 
das Wort: »Schlufs« u. s. w. zu ver- 
ständigen. 

A macht dem Vermittelungsamtc von 
I dem Schlüsse des Gespräches dadurch 

• Mittheilung, dals er drei- bis viermal 
I nach einander etwa eine halbe Secunde 

lang den Knopf drückt. Im Vermitle- 
1 lung.samte fällt die Klappe des A und 
die Verbindung wird gelrennt. 

2. Theilnehmer A will mit Theil- 
nehmer B sprechen; sie sind 
beide an verschiedene Vermitte- 
lungsamt e r angeschlossen. 

Die Verbindung wird in ganz ähn- 
licher Webe hergestellt, wie in dem 

eben angegebenen Falle, wo meh- 
rere Heamte im Dienst sind und die 
Nummern der Theilnehmer in ver- 
schiedenen Klappenschränken liegen, 
die mit einer Schnur nicht verbunden 
werden können. An die Stelle der 
S( hniirc u. s. w. zwischen zwei ent- 
fernt von einander stehenden Klappen- 
schrAnken tritt eine der Verbindungs- 
leitungen, an Stelle der roflndlichen 
Verständigung zwischen den Beamten M 
und N im /immer das Sprechen in 
I der Dienstleuung durch den Sprech- 
I apparat. Es wird hierbei ebenso, wie 
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bei den Verl)! luhin^i-n inniMhalb eines 
Amtes die Verbindung sd hergestellt, 
dafbun ersten Amte beim nilcnflcn Theil- 
nebmer A die Klapiic eingcscbaltet, 
bei dem zweiten Amte aber die Klinke 
des gerufenen Thcilnehmers H ge- 
stöpselt wird, um nicht uniiöthiuer 
Weibe den Widersuind im Slruinkrcise 
ZU vennehren. Dieser dienstliche 
Zwischenverkehr mufs und kann 
beendet sein, bevor A die Auf- ' 
fordcrung: Ruten befolgt hat. 
Die Theilnehmer miuI übrigens für der- 
artige Verbindungen aUgemein dahin 
instruirt, nach der Antwort »rufen« 
noch etwa eine halbe Minute /u warten, 
bevor sie rufen, damit die W rhiiuliing 
auch zuvor hergestellt werden kaiui. { 

Kann die Verbindung aus irgend 
einem Grunde nicht so schnell herge* 
stellt werden, so ruft das V.-A. I dem 

Theilnehmer A (ileirh zu und ver- ' 
standi{;t sicli zunächst mit dem V.-A. 11. 
Von dem Ergebnifs erhält A Kenntniis j 
(»Rufen«, »No. x. B nicht frei« ti.8.w.). 

Nach Beendigung des Gespräches 
giebt A fi.is Schlufszeichen, beim V.-A. I 
fallt die bclrt Hende Klappe, dieses trennt 
die Verbindung und sagt zu gleichem 
Zweck dem V.*A. II in der D^ens^ 
teitung: 

' 6 (Nummer der Verbindungsleittm^ 
frei.« 

Cuntrule. 
Wird ein Theilnehmer verlangt, der 
seit längerer Zeit mit einem anderen 
verbunden ist, und kann vermuthet | 
werden, dafe das Gespräch beendet 
tmd nur tlas Geben des Schlufszeichens 
vergessen ist, so kann der Control- 1 
apparat eingeschaltet werden. Die Art 
nnd Weise der Einschaltung ist oben 
(s. unter IV. 2.) angegeben. Wird in 
der bestehenden Verl)indung nicht ge- 
sprochen, so ist dieselbe zu trennen, 
der verlangte Tiieilnchmer mit dem 
Sprechapparat des Vermittelnngsamtes 
zu verbinden und bei demselben unter 
Mittheilung, dafs er anderweit verlangt 
worden sei. anzufragen, ol) <lie zuerst 
vorhanden gewesene Verbindung wieder ^ 
hergestellt werden solle u. s. w. 1 



4. .\ufnahme einer Xarhrirht 
Te K' l; ramm , Postkarte von 
einem Theilnehmer. Mitthei- 
lung angekommener Telegramme 
an Theilnehmer. 

Sobald ein Theilnehmer dem Ver* 
nu'ttclungsamte den Wiuisrh zu erkennen 
giebt, eine Narhricht für Nichttheil- 
nchmer oder auswärtige Personen zu 
übermitteln, wird die Leitung mit dem 
Aufnahmeapparat * verbunden und der 
Theilnehmer aufgefordert, die betreffende 
Mittheilung dem Beamten zu dictiren. 
Ks geschieht dies am besten — unter 
Beachtung der durch Interpunktions- 
zeichen angezeigten Pausen — in Ab- 
satzen von drei bis filnf Worten. Nach 
Beendigung des Dictirens ist es zweck- 
mäfsig, dafs der Emjifangende das 
Niedergeschriebene dem Absender voll- 
ständig zurttckgiebt 

Der Theilnehmer hat selbstverständ- 
lich über die Art der Weitcrbcförfle- 
rung (Telegramm, Brief, Postkarte, 
Eilbestetlung u. s. w.) Bestimmung zu 
treffen. 

Die Mittheilung angekommener Telc- 
grannne an Theilnehmer erfolgt ganz 
in derselben Weise. 

B. Betrieb der Fernsprechein- 
richtung in der Börse. 

I. Von der Börse aus wird gerufen. 

Wie oben unter V. mitgetheilt, 
gehen die den Femsprechraum be- 
tretenden Theilnehmer an der Be- 
amtenzelie vorüber. Wünscht nun ein 
Theilnehmer der Börseneinrichtung mit 
einem Theilnehmer in der Stadt zu 
sprechen, so iheilt er dies* dem dienst- 
thuenden Beamten mit und nennt ihm 
Nummer und Namen des xu Rufenden. 
Der Beamte stellt dem Betreffenden 
eine freie Zelle zur Verfügung, deren 
Leitung zu demjenigen Vermiltclungs- 
amte fuhrt, an welches der zu rufende 
Theilnehmer angeschlossen ist Wäh* 
rend der Antragsteller sich in die Zelle 
begicbt. ruft der Beamte das betretTende 
Vermittelungsamt auf dem betreflenden 
Sprechappaiat und meldet: 
»No. X B auf n«, 
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d. h. Verbinden Sie No x B iNnme"^ 
mii der Horüenleitnng Nu. n^^. Der 
wührend dieser Zeit in die Zelle ein- 
getretene Theilnehmer findet in der 
Regel die hergest«^IItr Verbindung schon 
vor, ruft nun :>oglcic li den l)efrertt'nden 
Theilnehmer direct, und die Unterhal- 
tung gebt um so schneller von Statten, 
ab die angerufenen Stellen meistens 
prompt antworten. 

'>^fht nach dem hetreftenden Ver- 
mittehingsamtc augenblicklich keine 
Leitung zur Verfugung, so kann vor- 
ttbergehend die Diensdeitung auf eine 
freie Zelle gelegt oder es kann die 
Verbindung auf Umwegen herbcigefiihrt 
werden, /.. B. nach dem Vermittclnngs- 
atnte II durch eine freie Leitung zum 
Vemrictelungsamte HI und eme Vcr- 
bindungsleitung «wischen den Aemtem 
III und IT u s. w. Ist der Andrang 
/.u grofs, sn können die Gesuche nur 
nach der Keihentoige der Meldung be- 
friedigt werden. 

Nach Beendigung des Gesi^rächs giebt 
der aus der Zelle zurückkehrende 
Börsenliesucher den SchUissel der Zelle 
an den Beamten zurück. 

a. Ein an der Börse befindlicher Theil- 
nehmer wird von einem Theilnehmer 
aus der Stadt gerufen. 

(Vorausgeschickt wird, dafs aus der 

Stadt nur sol< he Theilnelimer, welche 
das A b f I n n e m c n t fiir die Hörsen- 
betheiligung befahlt haben, zur Börse 
rafen können. Die GesprOche zwischen 
Stadt und Börse werden übrigens fast 
ausschliefslich zwischen Angehörigen 
derselben Firma gewechselt.) 

Her bctreftende Theilnehmer in der 
Stadt ruft sein Vcrmittclungsarot und 
theilt ihm seinen Wunsch mit. Dieses 
nift die Börse auf der Dienstleitung und 
meldet: 

No. X B Vertreter», 
d. h. No. X, der Vertreter der Firma B 
*n der Börse, wird (von tieni Comptoir 
s^er eigenen Firma) zu sprechen ge- 
^^scht«, oder 

»No. X B von No. y C», 



d. h. der Vcrtrefcr der Firma B an 
' der Börse wird von dem 1 heilnehmer 
No. y C XU sprechen gewünscht«. 

Das Vermittelungsamt IKfst die 

! Klapfie des Rufenden hcnmterhängen 

zum Zeichen, dafs der Wimsch noch 
nnerfiiUt i<>[, und vermerkt unter Um- 
sunden die bet rettenden Nummern im 
Tagebuche. 

Bei der Börse übergiebt auf die 

empfangene Meldung der Beamte einen 

vorcednirkten nnd mf*i«;'ens anrh vor- 
I geschriebenen Benachrichtigungszettel 
folgenden Inhaltes: 

»Herr N. N. (Name des Rufen- 
den) wünscht Herrn N. N. 
f\ame des Gerufenen) zu 
sprechen 

einem der von der Kaufmannschaft 
dam gestellten Börsendiener zur so> 

fortigen Uebermittelung. Erscheint der 
gerufene Theilnehmer, so wird ihm — 
unter Umstanden in der gegebenen 
Reihenfolge — one Zelle überwieteo. 
Der Börsenbeamte theilt dem betieflcn* 
den Vermittelungsamte dies in folgen- 
der Weise mit: 

> Vertreter No. x B ist in . . . .« 
(Nummer der Börsenldtung). 
Das Vermittelungsamt ruft No. x B 
oder No. y C, fordert den Betreffenden 
auf, zur Börse zu rufen und verbindet 
in der verabredeten Weise. Der in 
der Börsenzelle anwesende Theilnehmer 
bz. Vertreter einer Firma hat daher in 
der Regel den von aufserhalb kom- 

i menden Ruf abzuwarten. 

' I^ie .\iit"hcl»ung einer Verbindung 

I wird in beiden Fällen durch das ge- 
wöhnliche Schlufszeichen seitens des- 
jenigen Thcilnchmcrs herbeigeführt, 
wel« her die \'erbindung beantragt hatte. 

1 Bei dem Verniiilelungsamte, wo die 
Verbindung mittels der Klappe her- 
gestellt war, ilUlt diese, der Beamte 
der Börse sieht den Theilnehmer aus 
der Zelle treten und läfst sich den ihm 
übergcbenen Schlüssel ,curürkgeben. 

Der Verkehr in der Börsen - Fem- 
sprecheinrichtung ist ein recht lebhafter 
! und wickelt sich prompt ab. Bis jdat 
! sind 109 Finnen dabei bethdligt, nach 
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der erst kürzlich erfolutm Vermehrung 
der /flle-n vor» o aiil i6 sieht eine 
Vermehrung der Betheiltgung in Aus- 
sicht. Die Verbindungen werden nicht 
allein dasu benutzt, die CompliNn 
von den Schwankungen der Kurse, 
welche zum Theil durch die etwas 
früher beginnende Wiener Bürse be- 
emflubt werden, in Kenntnüs xu setzen, 
sondern auch umgekehrt darauf ge- 
stfitzte Dispositionen der Firma selbst 
oder des in den Comptoirs sich ein- 
findenden Privatpublikums cur Börse 
SU fibermitteln. Viele Bankfirmen 
machen das Publikum durch Annoncen 
oder durch einen Aushang'; TVlfphon 
zur Börse« darauf aufniffksani , dafs 
während der Börse alle Schwankungen 
au crfduren sind, alle Aufiräge -»tele- 
plMttisch resüsirt-c werden u. s. w. 

C. Der Betrieb der uticniUchen 
Fernsprechfttellen gestaltet sich im 
Wesentlichen so wie der der Thcil- 
nehiner. Derjcni^^c, welcher die öfTent- 
Hche Femsprechstelle benutzen will, löst 
am Postschalter einen Berechtigungs- 
schein zum Preise von M. 0,50 und wird 
darauf von einem Beamten zur Fern- 
sprechzelle geleitet. Damit die Ver- 
bindung schneller zu Stande kommt, 
ntft der Beamte zunäclut das Vermitte- 
lungsamt an und theilt diesem mit, 
welche Vertnndung gewOnadit wird. 

D. Betrieb zwischen Charlotten- 
bürg und Berlin. 

Mit Rücksicht darauf, dafs die Vcr- 
mitldnngsstelle in Charlottenburg nur 

mit dem Veimittclungsamte II in un- 
mittelbarer Verbindung steht, wird diese 
Stelle lediglich als eine HülfsstcUe jenes 
Amtes b«teachtet und der Betrieb der^ 
sdben ist derirt verrinfacht, dafs das 
HUlfsamt mit den Theilnehmem nicht 
selbst in \'crkchr tritt, dies vielmehr 
dem Vernuttelungsamte 11 uberlalst. 
FMlk eine Klappe beim Httlftamte, so 
ist bei diesem sofort eine freie Verbin- 
dungsleitung zum Vermittelungsamte II 
einzuschalten. Die Verbindungen wer- 
den beim HUlfsamte stets unter Aus- 
schaltung der Klappe ausgeführt 



I Ist die Verbindung $0 schnell herge- 
stellt, dafs noch ein Theil des vom 
'l'heilnehmer ausgehenden VVeckstrumes 
zum Vermittiehmgsamte II gelangt, so 
begnügt sich der Beamte mit der Ans« 
fuhrung der Verbindung, anderenfalls 
ist dem Vermittelungsamte II in der 
Sprechleitung zu nielden: 

»No. ... A ist in (Nummer der Ver- 
bindungsleitung) verbundene. 

Der Beamte des Vermittelungsamtes II 

I meldet sich, erfragt unter Umständen 
ZTinnrhst den Namen des Rufenden 
j und stellt die Verbindung her oder 
{ bewirkt die Herstellung bei einem an- 
deren bedieiligten Amte. Stets behält 
in diesem Falle das Vermittelungamt II 
, die Klappe eingeschaltet, em- 
j pfängt demgemäfs das Schlufszeichen 
! tmd theilt den Schlufe dem Httlfsamte 
bz. dem weiter bedieiligten Arote mit. 

Ergeht ein Ruf von Berlin nach Char* 

lottenb\irg, so ruft das Vermittelungs- 
anit II das Hülfsanit und bezeichnet 
die Nummer der Verbindungsleitung 
und des Theilnehroers, die verbunden 
werden sollen. Auch diese Verbindung 
wird beim Htilfsamte unter Aus- 
schaltung der Klappe hergestellt, 
und das Hülfsamt wird von dem 
Amte II von dem Schltnse in Kennt- 
nifs gesetzt. 

Im Allgemeinen ist nur noch zu be- 
merken, dafs sowohl im Verkehr mit 
. Charlottenburg, als mit anderen weit 
entfernten Stellen die Vermittelungs- 
ämter die Rufe der Thdlndimer au 
unterstfltzen haben, da nicht alle Bat« 
terien so stark bemessen werden kön- 
nen, dafs die Stromstärke für die sehr 
langen Leitungen genügt. 

E. Störungen des Betriebes durch 

Induction. 

Wie aus den angegebenen Strom- 
I laufen ersichtlich, bestehen alle Lei- 
tungen aus einem einfiu:hen Draht, 
! der an den Enden an Erde (meistens 
den Wasserleitungsröhren I liegt. Die 
in der Stadt auf den Häusern ge- 
I führten Drähte befinden sich im gegen- 
I seitigen Höhenabatande von 40 an und 
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im SiMli'nahsi.mdc von < ni. I>ii' 
AnMt)lu^>>c in der cigenilichen Ötadl i 
gehen nur in wenigen Fällen 01»^ 
s'/t km hinaus, und wo dies eintritt, 
sind die Leitungen ((iurch ZufnlH aus 
l">rähtcn mehrerer in einander ;jclifn- 
der oder sich kreuzender Linien zu- 
sammengesetzt, so dafs zwei bestimmte 
Drähte selten mehr als a km parallel 
laufen werden. Unter diesen günstigen 
ITmständcn tritt die Indurtion «lurrli.uis 
nicht Sturend aui, und es sind in der 
Stadt keinerlei Vorkehrungen dagegen 
nöthig gewesen. Es besteht allerdings | 
fast immer ein schwache:» Mitsprechen; 
dieses ist aber meistentheÜs so leise, 
düfs helbbt geübte Heubachter, aueii ■ 
wenn sie mit beiden Ohren hören, | 
das Gesprochene nicht verstehen 
können. Unzweifelhaft ist das Mit- 
sprechen /.M Liewisscn Zeiten starker; 
welchen Umstanden die Schwankungen 1 
indessen zuzuschreiben sind, hat sieb I 
bb jetzt nicht ermitteln lassen, da es I 
s< hwcr ist, im ( lewirr eines .Mis-< t!ehntcn 
Hetriehes genaue Bet)l>a( htungen nnzu- i 
stellen. Anscheinend ist das Mitsprechen 
bei trockener Witterung stärker als bei 
nasser. Starker ist auch die biduction, 
wenn mittels Mikrophons gesprochen 
wird; hier ist jetloch das Ciesprüchene 
um so weniger zu verstehen, je lauter 
gesprochen wird. 

Nicht so günstig stellte sich der 
Betrieb in den längeren, nach den 
Nachbarorten fllhrendin Leitungen. 

Hier waren es zuerst die Leittmgen 
nach Charlultenburg , über welche ge- 
klagt wurde. Die Leitungen befinden 
sich auf etwa 3 km an Risengestängen 

ntit 80 bis /u ;o Prahu n herab, die I 
letzten 2 bis 2' ... km betuiden sich an 
Holzgestangen mit Querträgern zu vier 
1.«itungen in folgender Gruppining: 

1*34 
567«. 

Die Deobachtungen waren äufserst ! 
widersprechend; während an gewissen 
Tagen keine Verständigung ans einer 
Leitung möglich war, wurde zwischen 
denselben Leitungen an anderen Tagen 
so deutlich gesprochen, als ob die 



I cifimgeu in nietalli'-< lier Hertlhinng 
waren. Merkwürdiger Weise war das 

Mitsprechen zwischen swet mehr von 
einander entfernten Leitungen, z. B. 

4 und 6, starker, als zwischen 4 und 3 
oder 4 und S. Uei)ercinstimmend gingen 
die Heobachtungen im Uebrigen daliin, 
dals das Mitsprechen der Leitungen 
am Holzgestänge störender auftrete, 
als der Leittmgen am Eisengestange, 
nies erklart sich wohl daraus, dafs am 
llolzgcstange nur acht Leitungen sici) in 
gleichbleibender Gruppirung befinden, 
während die Gruppirung der Leitungen 
am Kisengestange durch Uebergehen 
von I )raluen aus einer Linie in die andere 
wechselt, liberhaupL aber mehr Lei- 
tungen vorhanden sind, deren schäd- 
liche Wirkungen bei gleichzeitigem 
Sprechen si( h /um Theil auflu-ben. 
Um das Mits|>rechen zu verniuKlLTii. 
wurden zuerst die Isolatorstutzen .am 
HohEge-stänge unter einander mittels 
eines Kupferdrahtes verbunden, später 
aber sriniinili( he Lolaiorstiitzen an .illen 
Stangen mit einer Krdleitimg in Ver- 
bindung gebr.acht. Heide Mittel waren 
anscheinend ohne Erfolg. Inzwischen 
sind von selbst durch nothwendig ge- 
wordene Unischaltungen günstige Ver- 
änderungen eingetreten , namentlich 
aber haben sich die Zustände dadurch 
verbessert, dafis später in Charlotten» 
bürg ein Hülfsvermittclungsamt einge» 
richtet worden ist und die vorhandenen 
Drähte nach Bedürfnifs wechselnd zu 
den Verbindungen benutzt werden. 
Resondere Vorkehrungen sind defthalb 
bis jetzt nicht nothwendig gewesen. 

Nur an einer Linie traten die In- 
ductionsstromungcn so stark aut, dafs 
.Abhülfe geschalTcn werden mufste. 
Die nach dem Nachbarorte Rnmmeb* 
bürg führenden fünf Leitungen be- 
finden sich auf 4 km Länge an Eisen- 
geslangen mit 1 2 bis 40 Leitungen. 
Die Induction ist hier versdiwinctend 
klein. Vom Austritt aus der Stadt ab 
gehen die fünf Leitungen nach Rummels- 
burg zunächst an 28 Holzstangen, 
durchschneiden mit 70 m siebenadrigem 
Erdkabel einen Bahndamm, wd gehen 
auf Holzstangen weiter. Die Leitungen 
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waren am Holzgestange wie folgt 
gruppirt: 

a 3 



Das Mitsprechen zwischen den Lei- 

ttingen 2 und 4, welche in dieser 
(irui)pining etwa 2 km zusammen laufen, 
war bei völlig guter Isolation so stark, 
als ob in deiselben Xidtung gesprochen 
wurde. Durch Versuche wurde die 
Strecke von Stange 2 bis 28 als die- 
jenige ermittelt, welche das Mitsprechen 
zumeist verursachte. Die Gnippirung 
der Leitungen wurde viermal in folgen- 
der Weise verändert: 

, 4 

an Stange a in 5 

^ 3. 

5 ' 



anSUnge-aü, J4 



an Stange 19 in ^2 
^ 1» 



an Stange 97 m a 



Nach Aenderung der Gruppiningen 
in vorstehender Weise ist die Ueber- 

tragung aus einer Leitung in die an- 
dere SU schwach, dafs das Gesprochene 
wohl gehört, aber nicht verstanden wer- 
den kann. Von der Stange 38 ab gehen 
die Leitungen an 20 Holzstangen weiter, 
vermindern sich jedoch nach und nach 
bis auf zwei Leitungen. Die (irup- 
pirung ist auf dieser Strecke in der- 
selben Wdse so gewechselt worden, 
dafs zwei Leitungen in nächstem Ab> 
Stande nur zwischen vier Stangen zu- 
sammen laufen. Die Aenderunp der 
Gruppiruiig ist in der Weise bewirkt, 
dafi an den bezeidineten Stangen 
Doppelconsolen, wie sie in der Reichs- 
Telegraphen -Verwaltung zur Anlegung 
vun L ntcrsuchungsstellen verwendet 
werden, angebracht worden sind, wie 
dies die Fig. 55 ergiebt Die Ver« 
bindungen von einer Console cur an- 



deren sind aus isoiirlem Draht her- 
gestellt. Noch besser ist es, blanken 
Draht mittels kleiner HlUfsisolatoren 
um die Stange herumzuftthren. Das 
angewendete Mittel kann augenschein- 
lich nur von Krfolg sein, wenn — 
wie m vorliegendem Falle — die Zahl 
der Drähte groft genug ist, um so 
oft mit der Gnippirung wechseln zu 
können, dafs zwei bestimmte Drähte 
nur auf solche Länge in nächstem 
Abstände zu emander laufen, bei wel- 
cher noch keine gegenseitige Verstän- 
digung erzielt wird. 

Fic- 55- 




Angaben über den Umfang der 
Anlage, den Betrieb u. s. w. 

I. Stellen. 
Am 15. M<ärz 1883 waren an die 
Vermittelungsämter angeschlossen, ein- 
schlieMch 9 öffendicte Femsprech- 
stellen: 

Endstellen . . . 1 090 

Zwischenstellen 53 

In unmittelbaren Lei- 
tungen waren zu der- 
selben Zeit im Betriebe: 

Endstellen. . . 338 
Zwischenst ellen 38 

zusammen im Betriebe i 388 Stellen. 

Die I 090 Anschlttsse vertheilen sich 
auf die Ittnf Vennittdungsämter mit 
304, 366, 348, 359 und 13. 

>3 
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Am Börsenverkehr nehmen i09Abon> 
nentcn Theil. 

Zur Ausführung sind noch angemeldet 
Anschlüsse: 

Endstellen 155 

Zwischenstcllcn ... 2 
in unmittelbaren Lei- 
tungen Endstellen 60 | 

zusammen 217 Stellen. 

Die noch fortwährend eingehenden , 
Anmeldungen stellen eine Vermehnuig 
um mehrere himdert Stellen im laufen* 
den Jahre in Aussicht 

3. Linien und Leitungen. 

Es sind vorhanden: 

Linien .... 195 km, 
Leitungen . . 3 550 km. 

Die Femsprechanlagc erstreckt sich 
auf die Nachbarorte Chariottenburg, 
Marttnikenfelde, Pankow, Stralau, Rum- 
mebburg, Cöpenick, Rizdorf, Schöneberg 

und Wilmersdorf, die längsten Leitim- 
pcn mit 16 km Luftlinie vom Hanpt- 
vcrmittelungsamte in Berlm. Der grofste 
Theilnehmer ist die Stadt Berlin mit 
46 Stellen, davon vier Anschlüsse (an 
jedes Vermitlelungsamt einer), die 
übrigen directen T,eitungcn, welche in 
einer Centraisteile im Kathhause zu- , 
sammen laufen und auf einen Klappen- j 



schrank geschaltet sind, um nach Be- 
darf auch mit einander verbunden zu 
werden. Das Femsprechnets erstreckt 
sich auf die wichtigeren in der Stadt 
und Umgegend vertheilten städtischen 
Bureaus und Etablissements, z. B. die 
Bau-Inspectionen, Kranken- und Waisen- 
häuser, die Irrenanstalt, die Wasser- 
werke, den Centrai-Viehhof, die Pump- 
stationen der Kanalisation mit den sich 
daran anschliefsenden Rieselanlagen, 
die in xi Ins 18 km LufUinie Ent- 
fernung von den Pumpstationen be- 
legen sind, u. 8. w. 

3. TTmfang des Retriehes. 

Im Januar 1883 wiuden Verbindun- 
gen hergestellt: 

zum Verkehr von Theil- 
nehmem eines und des- 
selben Amtes 109 490 

zum Verkehr von Theü- 
nehmem zweier ver- 
schiedener Aemter . . . 167 391*) 

zum Verkehr mk der Börse . n 79S 

zusammen . . s 88 579. 

Auikerdem vurden 339 Telegramme 

aufgenommen oder weiter befördert 

und 1 1 Postkarten aufgenommen. Die 
oftenüichen Fernsprechstellen wurden 
365 mal bemitit 



18. Der Postpacketdienst in Niederland. 

Die Postverwaltung des Königreichs | Anzahl von Orten der Atyvinzen Nord- 

der Niederlande hat in Folge des Bei- Inaltant und Seeland ausgeschlossen 

tritts zu der l^irt^ei Ucl )ereinkunft vom sind, wird derselbe vom i. April tl. J. 

3. November iSSo, hotreftend den ab auf das gesammle niederländische 

Austausch von Posipacketen ohne Werth- Postgebiet ausgedehnt werden, 

angäbe, seit dem 16. März 1883 für DiePackete zur Beförderung mit der 

den Verkehr im Inlande und seit Post innerhalb Niederlands dürfen das 

dem I. April 1882 auch fiir dt n Ver- Gewicht von 5 kg, im Verkehr mit dem 

kehr mit dem Auslande die Parket- Auslande das (iewicht von 3 kg nicht 

befördcrung in den Bereich ihres Be- überschreiten und müssen aufserdem 

triebes angenommen. Während von den aOgemeinen Versendtmgsbedingimo 

dem nauen Postdienstzweig gegenwärtig gen entsprechend beschaffen sein. Es 

noch die Provinz Limburg, sowie dne werden zur Versendung im Inlande 



*) I>ie Verbindungen sind von beiden bctheiligtcn Acmtcm gesä]ilt, die Zahl der 
Gespiicbe bettuft sich slso nif die HUftc 
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auch Fftckete itiit imge^tetteiii Weith I 
bis zu $00 Gmlden fltr jedts Sta<ik tfti- 
gcnoinmen. 

Die Packetannahmcstellen bei den 
niederländischen Postanstalten sind an 
den Wochentagen tatastsm von 9 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends für das 
Pubfikum geöffnet Die Abfertigung 
des letzteren erfolgt theils an den An- 
nahmeschaltern, theils in zweckmäfsig 
eingerichteten Ansiahmettininem. 

SiBimtKehe von ireiteilier luit der 
Pott giogeg M igciiea Padctfte werdftn «ri 

die Adressaten bestellt. Die Be- 
stellung findet an den Woclientagen 
in der Kegel dreimal laglich, an dert 
Sonntagen einmal statt« Inden gröberen 
Städten y wie Amsterdam« Rotterdam« 
Haag 11. A. sind Bestellfahrten ein- 
gerichtet, in den mittleren und kleinen 
Städten wird die Hestellung durch 
Boten unter Verwendung von ^het- 
haadwagen ausgefllhrt. Ungeachtet 
der erst kurze Zeit l)estel>€nden Packet- 
beförderung bat dieselbe doch eine 
solche Ausdehnung gewonnen, dafs in 
den 9ölserMi Städten bei jedor Be- 
stellung die Abfertigiung von drei bis 
vier Packetbestettwage» erftmrdevkch ist. 

Nach dem Ergetmifs der ton der 
NiedrfT*nd»sch<tr Postverwaltiing ange- 
stellten statistischen Ermittelung hat 
sich die Geeatnflitaahl m 4er Zeit 
vom 16. Mftn bs. vom i. April bis 
Ende September i88j, xho m rmid 
sechs Monaten, durch dre Post be- ; 
förderten Packete bereits auf 308 696 j 
Scttck belaofen, davon enffietcn 263 799 
anf den iimeren Verkehr, 44897 anf 
den äusländischen, 6035 auf Sendungen 
mit einer Werthangabe von 624 086 
Gttlden, 447 Packete waren dirrch Eil- 
boten zu bestellen. Gemach gestalteten 
sich die Verhühnjsse schon in den 
ersten Anfängen de"^ Betriebes recht be- 
friedigend. Krwaßt man, wie lange es 
oft zu dauern pflegt, bis neue Kin- | 
richtungen beim Publiknm Eingang 
finden, so läfst sich nicht in Abrede 
stellen, dafs die l^ifölHgc Aufnahme im 
vorliegenden l'alle den dexrtlichcn Be- | 
weis dafür liefert, wie sehr die Ein- 1 



richtung der PackeUwförderung durch' 

die Post einem allgemeinen, dringenden 
Bedürfnisse entspricht. Aus den grofs- 
artigen Leistungen der Postverwaltung 
auf dein Gebiet« der Brief beförderung 
tfb«Tzetigt sich das Publikdm, dafs die 
Packetbeförderung von keiner anderen 
Seite zuverlässiger, schneller und billiger 
besorgt werden kann, als seitens der 
Post 

Niederland, vorzugsweise zwar Land- 
wirthschaft treibend, zeichnet sicl\ durch 
blühenden Handel aus. Dieser Umstand 
ist aber ganz besonders geeignet, das 
Oedftihen eines Unternehmens, wie das 
der Posti)acketbeförderung zu begünsti- 
gen, indem durch dasselbe den Handel- 
treibenden das Mittel zur Förderung 
des sogenannten kleinen Absatzes von 
Waarenartikeln geboten whd. Jenes 
Mittel bedarf nur noch einer weiteren 
Vervollkommniincf. Fs erscheint näm- 
lich nothwendig, dafs die Gewichts- 
grenze fllr die Pustpackete erweitert 
ufid Packete mit höherem Werthbetrage 
als 500 Gulden, sowie, was namentlich 
für Handeltreibende von besonderem 
VVcrthe ist, dafs Packete mit Nach- 
nahmebeträgen zugelassen werden. Es 
imteriiegt wohl keinem Zweifel, dafs 
niederländische Verwalttmg bei der 
sorgsamen Pflege, welche sie ihrem 
neuen Unternehmen angedeihen läfst, 
nicht lange zögern wird, diese Er« 
leichterongen eintreten so lassen. Sind 
jene Bedingungen erst ernillt, dann 
wird auch die Packetvcrscndung nicht 
nnr im Innern des Landes, sondern 
auch im Verkehr mit dem Aaslande, 
insbesondere mit Demschland, dessen 
Verkehr bisher schon denjenigen an- 
derer Länder mit Niederland um ein 
Bedeutendes übertrifft, erheblich zu- 
n^men mid zu einer Ar düt Post wie 
fttr das versendende Publikum gleich 
segensreichen Rntwickehnip gelangen. 

Die italieni^iche Postverwaltung hat 
vor Jahr und Tag ihren Wirkungskreis 
gleicbfttlls dnrch Einitthnmg der Packet- 
beförderung erweitert. Auch diese Vcr« 
waltiini: hpfindct sich in der erfreu- 
lichen I iL'c, einen von Monat /u Monat 
steigenden Erfolg ihrer Einrichtung zu 

13» 
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verzeichnen. Diese bemerkenswerthen 
Vorgänge dürfen zu der Erwartung 
berechtigen , dafs die übrigen Ver- 
waltuiigen, welche sich bisher aus- 

schliefsüch auf die Beförderung \ <m 
Briefsendungen bes( hränktcn, mehr und 
mehr dazu übergehen werden, den Post- 



packetdienst nicht nur im Inlande, son- 
dern auch im Verkehr mit dem Aus- 
lände einzuführen. Dieser Schritt würde 
wesentlich dazu beitragen, auf die Be- 
lebung und Vervielfii]^;ung der inter- 
nationalen He/jehungen den wohltb^itig- 
sten Einfluls auszuüben. 



19. Bestimmungen über die Annahme und Anstellung von 
Anwttrtern als Beamte im Post- und Telegraphendienst in 

Frankreich. 



Das franzosische Post- und Tele- 
graphen •Amtsblatt (Bulklm wuHsuil des 
posUs ei des UUgraphes) brachte vor 
einiger Zeit zwei Erlasse des Ministers 
der Posten und Telegraphen vom 
17. April bz. 19. September 1883, durch 
wdche die Bedingungen Ober die Zu- 
laarang zu den Stellen der Gehttlfen 
(commis auxiliaires), der Supemumerare 
(turnumiraires) und der angestellten 
Beamten (commis tuulaires) Air den Be- 
reich der FimzösiBdieD Pwt* und Tele- 
graphenverwaltnog festgesetzt weiden. 
Es wird von um so gröfserem Interesse 
sein, auf den Inhalt dieser Erlasse und 
die einschlägigen Verhältnisse einen 
nick zu werfen, ab im September 
vorigen Jahres auch seitens der Deut- 
schen Reichs Postveru'altung die Vor- 
schriften über die Annahme und An- 
stellung von Anwärtern als Beamte im 
Po8t> und Telegraphendienste neu zu> 
sammengestellt, und diese neuen Vor- 
schriften am I. October z88a in Kraft 
getreten sind. 

In Frankreich werden nach dem 
Erlaft vom 17* Apnl 1889 als Ge» 
halfen nur solche landesangdiörige 
Personen angenommen , welche das 
16. Lebensjahr vollendet haben und 
den Anforderungen der Eintrittsprüfung 
genügen. Die Anzunehmenden mflssen 
gesund, den Jahren angemessen kräftig 
gebildet sein, eine deuthche Hand- 
schrift besitzen, richtig schreiben kön- 
nen, mit den gewöhnlichen Rechnungs- 
arten (einschliefilich Dedmalrechnung), 



der Geographie von Frankreich, den 
Lindem und Hauptstidten EurqMS 
und der anderen Erdtheile bekannt 

sein. Diejenigen Bewerber, welche 
kör])erlich und wissenschaftlich den 
Anforderungen entsprechen, werden zu 
Gehfllfen ernannt sobald sie den tech- 
nischen Dienst erlernt haben. IXe Ge* 
hülfen erhalten zunächst eine Vergü- 
tung von jährlich 600 Frcs. (— 480 
Mark), welche durch Zulagen von 
100 Frcs. (= 80 Mark) bis zu 
1800 Frcs. (= 1440 Mark) stdgen 
kann. Bis zur Erreichung des Betrages 
von I 200 ?"rcs. (960 Mark) kann die 
Frist für die Gewährung der Zulagen 
(von xoo Frcs.) auf je sechs Monate 
beschränkt werden; von da ab beträgt 
die Frist fiir die Gewährung einer 
neuen Zulage mindestens zwei Jahre. 
Zu der GehUlfen-Eintrittsprüfung können 
auch die Unterbeamten (sms-agents) 
zugelassen werden. Im Falle des Be- 
stehens der Prüfung behalten sie wäh- 
rend der Ausbildungszeit ihre Unter- 
beamten - Vergütung; sobald sie mit 
dem Beamtendienst bekannt sind, wer- 
den sie zu Gehülfen ernannt. Die 
Unterbeamten- Vergütung beziehen sie 
so lange weiter, bis ihnen aus ihrer 
Stellung als Gehülfe eine höhere Ver- 
gütung zufliefst Im Uebrigen rücken 
sie in derselben Weise vor wie die 
sonstigen Gehülfen. 

Sämmtliche Gehülfen können sich, 
gleich anderen jungen Leuten, der 
Supemumeraiiats* Prüfung untersidien, 
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deren Bestehen ihnen die Stellen der 
wirklichen Beamten zugänglich macht; 
wir kommen hierauf weiter unten zu« 
rttck. 

FUr die Zulassung znm Super- 
numerariat der Posten und Tele- 
graphen gelten nach dem Erlafs vom 
19. September iS8s folgende allge- 
meine Bestimmmigen. Das Auftiahme» 
gesuch ist an den Director der Posten 
und Telegraphen desjenigen Bezirkes 
zu richten, in welchem der Bewerber 
wobnt; es sind beizufügen ein gehörig 
b^laubigtes GebtiitszeiigDi&» ein obrig- 
keitliches Führungszeugnifs (Uber etwaige 
gerichtliche Bestrafungen) und die Er- 
klärung der Eltern, dafs sie sich ver- 
pflichten, wührend der Dauer des 
Supemumerariats fÜr den Unterhalt 
des Bewerbers zu sorgen. Angenom- 
men werden nur solche Landesange- 
hörige , welche das 17. Lebensjahr 
vollendet haben, nicht älter als 2 5 Jahre 
sind, vom vereidigten Arzt als persön- 
lich ftir den Post- und Telepra])hen- 
dienst geeignet befunden sverden und 
eine besondere schulwissenschaftliche 
Prfliung bestehen.*) 

Die Gegenstinde dieser Frflfong 
sind: 

1. Schreiben einer Seite nach Dictiren; 

2. Langsames Abschreiben derselben 
Seite (Reinschrift); 

3. Anfertigung einer kurzen Mitthei- 
lung oder eines Briefes Uber ein 
gegebenes l'hema; 

4. Aufstellung einer Nachweisung nach 
einem gegebenen Muster; 

5. Elementar -Rechnen (die gewöhn- 
lichen vier Rechnungsarten, Brüche, 
einfache Regeldetri und Decimal- 
rechnen) ; 

6. allgemeine Geographie der 5 Erd- 

theile, allgemeine politische Ein- 
theilung , Hauptstädte , genauere 
Kenntnifis Frankreichs. 
Ausnahmsweise können Personen, 
welche zwar das 25., aber noch nicht 
das 30. Lebensjahr vollendet haben, 



zur Supemumerariats-Prüfung zugelassen 
werden, sofern sie eine dreijährige 
Civil- oder Militair-Dienstzeit nachweisen 
oder als reeeveur (Vorsteher), als Privat* 
oder Schreibgehülfe (aUi) oder als er- 
nannter Gehülfe (commis auxiliaire) drei 
Jahre bei einer Post- oder Telegraphen- 
anstalt dienstthätig gewesen nnd. Wir 
bemerken hier zur Erlftuterung» daft 
die Stellen der rrceveurs (Vorsteher) 
von Verkehrsanstalten geringen Ge- 
schaftsumfanges etwa mit den Fost- 
agenturen imd den kleineren Post- 
ämtern III im Deutschen Reichs -Post- 
gebiet zu vergleichen sind; derartige 
Stellen werden Unterofficieren von 
zwölfjähriger Dienstzeit, ehemaligen Be- 
amten, wdche mindestens fOnf Jahre 
im Bfifitair oder Civil gedient haben 
oder wegen im Dienst erlittener Be- 
schädigungen früher aus demselben ge- 
schieden sind, und solchen Personen 
übertragen, die filnf Jahre ununter- 
brochen als Privat- oder Schreibgehülfe 
bei einer Vcrkehrsanstalt gearbeitet 
haben, deren Vorsteher ftlr die Be- 
schaffung der erforderlichen Beamten- 
HOl&krlfte eine BauschvergOtung be- 
zieht. 

Die Supernumerariats-Bewerber kön- 
nen neben der vorbezeichneten obli- 
gatorischen Prüfung auf ihren Wunsch 
au einer facultativen Prfliung ver- 
stattet werden, die sich auf die Ge- 
sammtheit oder einen Theil der folgen- 
den Gegenstände erstreckt: 

1 . Geographie (Eisenbalmcn , Posten 
und Telegraphen); 

2. Rechnen (zusammengesetzte Regel' 
detri, Verhältnifsrechnung); 

3. Elementar -Algebra; 

4. praktrische Geometrie, Berechnung 
des Inhalts von Flächen; 

5. Elementar -Physik; 

6. Elementar Chemie; 

7. Linearzeichnen und Tuschen; 

8. fremde Sprachen; 

9. post- und tekjgiaphendienstiiche 
Kenntnisse. 



•) Nach dem Erlafs vom 1 1. Dcicmher 1882 --intl (licjcnigcn PewerWr, welche auf 
einem Gymnasium oder Realgjrmnasium das Zeugnifs der Keife erlangt haben, von der Ab- 
legvog der Ei miHlm i afi Mf bcfireil. 
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Die Supernumerarutüi- Prüfung findet 
am Sitze der Beziriaverw^ltung statt, 
und zwar an sämrotlichen Itetreffenden 
Orten an einem vorher bestimmten 
Tage- nie Uewerber, wcldie den ' 
obligatorischen TlieU der Prüfung be- 
standen haben , werden nach dem 
Grade der hierbei und im facultativen 
Theilc nachgewiesenen Kenntnisse durch 
eine besondere Coniniission in Paris ; 
kiuhbiticirt und nach Maf:>gabe der sich 1 
hiemach ergebenden Reihenfolge — 
unter Berücksichtigung der rar oder 
nach der Prüfung erworbenen post- 
oder telegraiiliendieiistlirlKn Kenntnisse 

— zu SuperuuuRiaicn ernaiini und je 
nach dem Eintreten von Vacanzen 
einer der Telegraphenschulen über- 
wiesen, b/. siderii si( Ii hier/u keine 
(ielegenheit bietet, einer Post- oder 
Tclegra])henanstalt /.ugetheilt. 

Aulser den Vorstehern {recevcitrs) 
und den Geholfen (eomam auxiHakris), 
welche wie bereits oben erwähnt 

— zur Supernumerariats-Priifung zuge- 
lassen werden, können auch die Post- 
und Telegraphen- Unterbeamten (sous- 
agtiUs) an dieser Prflfung dieilnehmcn. 
Die receveurSt die commis auxiliaires 
und die sous-ai^etiis l)ehalten im Falle \ 
des Hestehens der Prüfung wahrend 
der ganzen Dauer des äupernumera- 
rtats die mit ihrer Dieoststdle verbun- 
den gewesene Vergütung bs. Besol- 
dung. Denjenigen Supemumcraren, 
welche eine Vergütung oder Besoldung 
noch nicht beziehen, wird eine Ent- 
schädigung von 600 Frcs. (= 480 
Mark) jShrlich gewährt 

Die Supernumerare werden dem- 
nächst ohne weitere Prüfung als wirk- 
liche Beamte (commis titulaires) ange- 
stellt; diese Anstellung erfolgt jetzt im 
Allgemeinen noch vor Ablauf emes 
Jahres. Unmittelbar nach dem 
Bestehen der Snpemumerariats- Prü- 
fung können folgende Personen zu 
eommh ernannt werden: 

I . Die Vorsteher (receveursj der bureaux 
simples aller Klassen, sofern sie 
mindestens ein Jahr als Vorsteher 
beschäftigt waren (die istremtx 



simples smd .solche Verkehrsanstaken, 
deren Vorsteher fftr die edbrder- 
liehen Beamten -Httlftkräfte gegen 

Baus« hvergütimg selbst zu sorgen 
haben, wahrend bei den burtaux 
(ompmes neben dem Vorsteher eine 
gewisse Zahl von durch die Ver- 
waltung angestellten Beamten vor- 
handen ist; die burtaux simples 
\^ie die bureaux (omposis zedaUen 
in je vier Klassen). 

Die (leliülfen (commis ati.xUiaires), 
die Pri\at • und Sciueibgehülfen 
(mdes) der kstreaux simpks i. oder 
2. Klasse und die mit dem Dienste 
der commis vertrauten Unterbeamten 
(sot/s-iixcn/f) — nach mindestens 
zweijähriger Dienstzeit, vorausge- 
setzt, dafs sie das 18. Lebensfahr 
vollendet haben. 

Was die Stellung der €»tmms und 

die Aussicht derselben auf Beförderung 
betrifft, so bemerken wir in Kürze, 
(lals die co»imis eine Besoldung von 
1 500 bis 2 700 Frcs. (— 1 ioq bis 
2160 Mark) jährlich beti^beili und 
zwar nach drei Dienstjahren 1 800 Frcs. 
(— 1 440 Mark) ; ein Wohnungsgeld- 
zuschufs ist in Frankreich nicht zahl- 
bar; nur für Paris wird eine Ortszulage 
yon aoo FrcQ. = i$o Mark gewährt 
Die (ommis können ohoe wmtttre Prü- 
fung in die Stellung eines recet'eur 
(Vorsiehers) emes bureau sioipU (Be- 
soldung bis ayoo Frcs. Jährlich) oder 
eines bureau €omp0tt 3. oder 4. Klasse 
gelangen. Ferner werden die commis 
befördert in die Stellen der commis 
priftcipwtx (Obersecretaire), die den 
commis übergeordnet sind undi unter 
Betheiligung am technischen Dienst, 
bei der Ueberwachung desselben mit- 
wirken , sowie in die Stollen der cAc/s 
de brigaJe, der ersten Beamten in den 
Bahnposten; sowplU die tmßmit pHnä- 
pattx wie die cie/s de Mgade beziehen 
Besoldungen von 2700 bis 4000 Frcs. 

2160 bis 3200 Mark). Für die 
Erlangung höherer DiensLstellen ist 
die Bedingung die Ablegung einer 
Prüfung zweiten Grades (de sitond 
degri)t welche in ihren Anüorderungen 
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unpefahr der Secretair-Prilfiing im Deut- 
schen Rci( Iis- Postgebiet entspricht. 

Zu diesen höheren Stellen gehören 
die Stellen der recevcurs (Vorsteher) 
der bureattx tomposis i. und s. Klasse, 
der receveurs fritu^aux (Vorsteher des 
Haupt -Amtes am Sitze der Bezirksbe- 
hörde), der c/ir/s de section und sous- 
che/s de section (Abtheilungsvor^tcher 
am Haupt-Postamt in Paris), der 
tommis de direcHon (Bttreau - Beamte 
2. Klasse) mit einer Besoldung von 
1600 bis 3100 Frcs. f 1280 bis 
2480 Mark), der commis principaux de 
direiihn (Bflreaubeamte i. Klasse) mit 
einer Besoldung von 3500 bis 4500 
Francs (- 2800 bis 3600 Mark), so- 
wie die höheren Stellen bei der Cen- 
tral- und Bezirksverwaltung (che/ de 
huremtt soits^hef de bureaUf däreckmr 
dt reapUUctäon, hupecteur de Vexploita- 
ii0tt. sous-inspectcur de C exploitation\ Be- 
triebs-Directoren^lnspectoren imd Unter- 
Inspectoren). 

Aus den vorstehenden Ausführungen 
crgiebt sich, dafs nicht allein die Ein- 
tritü-Prttftmg der comms auxUiaires 
(Gdittlfien), sondern auch diejenige der 
surnttrfK'raires bezüglich des obligatori- 
schen Theiles in den Anforderungen 
hinter der für das Deutsche Reichs- 
Poatgebiet vorgeschriebenen Postge- 
hülfen •Etntrittsprtliang surttckbleiben; 
denn von den Anwärtern fllr die Pnst- 
gehülfcn-I -auf bahn wird, aufser den bei 
der Supernumerariats- Prüfung als obli- 
gatmiKh beieichneten Gegenständen, 
das Vertrantsein mit der Verhältnifs- 
rerhnung und die Kenntnifs einer 
fremden Sprache insoweit verlangt, als 
jeder Bewerber französische Adressen, 
Länder« und Ortsnamen su verstehen 



und verständlicli auszusprechen im 
Stande sein soll — Gegenstände, 
welche zum facultativen Theil der 
Superoumerariats-PrflAmg gehören. Zu 
der obligatorischen FachprUfung, 
welcher sich im Deutschen Reichs-Post- 
gebiet jeder PostgehUlfe nach min- 
destens vierjähriger Dienstsett unter- 
ziehen mufs» und von deren Bestehen 
die Belassung des Postgehülfen im 
Dienst und seine Ernennung zum Post- 
assistenten bz. Postverwalter abhangig 
ist — der Assistentoi-Prafung — , giebt 
es bei der fhuueösischeii Po st verwaltung 
kein Gegensttlck. In Frankreich steht 
vielmehr ohne besondere obligatorische 
FachprUfung den Beamten, welche die 
Supemumerariats - Eintrittsprflfung be- 
standen haben, ungefähr dieselbe Lauf- 
bahn offen, wie im Deutschen Reichs- 
Postgebiet den als Posteleve, also in 
der Regel auf Grund des Reife -Zeug- 
nisses eines Gymnasiums oder Real- 
Gymnasiums eingetretenen Beamten 
nach Ablegung der Secretair-Prilfung. 
Mit dieser obligatorischen Fachprüfung, 
welcher sich die Posteleven nach einer 
mindestens dreijährigen Dienstzeit su 
unterziehen haben und von deren Be- 
stehen die Relassung in der Kleven- 
Laun)ahn abhängig ist. kann, wie oben 
bemerkt, die den Zutritt zu den höheren 
Stellen öffnende Pififang *de seeond 
degr^'-^ verglichen werden, die einzige 
fflir die höheren Stellen) obligatorisclie 
Fachprüiung der franzo'-isrhen Postver- 
waltung. Eine Fachprufung, wie die 
>höhere Verwaltungsprüfung für Post 

\ und Telegraphic«, deren Bestehen im 
Deutschen Reichs Postgebiet Bedingung 
ist für die Uebertragung höherer Dienst- 

I stellen, giebt es bei der französischen 

I Postverwaltung nicht 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Muthiges Verhalten einesPostil- 
lons. Der Postillon, welcher am 16, 1a- 
nuar d. J. die Personenpost zwischen 
Oschersleben und Seehausen be- 
hat durch sein mndiiget und 



entschlossenes Verhalten sowohl si^ 1 
Leben gerettet, als auch die ihm anver- 
traute Postsendung vor einer Beraubung 
geschttttt Das Sachverhältnift ist folgen- 
des. An dem genannten Tage hatte 
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sich zu der bczciclmclcn, Abends ah- i 
gehenden Pezscmenpost ein ein/.igcr 
Reisender einschreiben lassen. Kurz 
vor der Abfahrt richtete der Reisende 
die Frage an den Postillon, oh er sie h 
mit auf den Buck i>ct/.en dürfe. Der < 
Postillon gab, um gelallig zu sein, 
dem geäufserten Wunsche nach. Ver- < 
srhiedene neu>{icrige Kragen, welche 
der Reisende illter die Wegeheschaflen- 
hcit, talirtdaucr u. .s. w. unterwegs an 
den Postillon richtete, beantwortete 
der letztere arglos. Dem Postillon war 
auch nicht aufgefallen, dafe der Reisende 
die Einladung, sich vor einem während 
der Fahrt ausgubruchenen Unwetter , 
vom Bocke m das Innere des Wagens i 
zurückzuziehen, unbeachtet gelassen 
hatte. ' 

Als der Wagen an einer abschüssigen 
Stelle angelangt und der Postillon da- 
mit beschäftigt war, die Bremse anzu> { 
ziehen, führte der Reisende plötzlich 
einen heftigen Schlag gegen den Kopf : 
des rostillons. Glücklicherwi isc wurde ' 
durch den Hut des Pusiilluns die Ge- 
walt des Schlages geschwächt, so dafs 
der Postillon nicht die Besinnung ver- 
lor. Kt wandte sich um und gewahrte, 
wie der Reisende mit einem schweren 
Meifsel in der Faust zu einem zweiten 
Hiebe atnholte. Rasch entschlossen 
packte der Postillon den Reisenden 
um den Hals und es gelang ihm, 
allerdings erst nach längerem Kami>fe. 
den Angreifer vom Bocke zu werfen, 
ohne selbst mit hinabgezogen zu wer- 
den. Aber auch jetzt war der Kampf 
noch nicht zu Knde. Der Reisende 
hatte im Hinabfallen die Zügel der , 



Pferde ergriffen und suchte letztere 
vom Wege ab in den Chaussee- 
graben zu zerren. Der Postillon kam 

indefs diesen Versuchen zu\or, indem 
er auf den am Boden Liegenden so 
lange mit der Peitsche einhieb, bis 
dieser die Zügel fidiren fiefs. 
kräftiger Hieb des Postillons trieb nun- 
mehr die Pferde zur Eile an, welche 
mit dem Wagen auch gliicklicli .uif 
der nächsten Station ankamen. Hier 
fand man den Postillon mit Bhit über- 
strömt ohnmächtig auf dem Bocke vor. 

Die mit Nachdruck eingeleitete 
Untersuchung führte bald zur Ent- 
deckung des Thäters, eines Menschen 
vom übelsten Rufe, der wenige Tage 
zuvor in Magdeburg einen Doppelmord 
verübt hatte. Seine Aburtheilung er> 
folgte in der Schwurgerichtssitzung au 
Magdeburg am 8. März. Das Erkennt- 
nifs lautete auf Todesstrafe wegen des 
verübten Doppelmordes und auf 1 5 Jahre 
Zuchthaus wegen des Mordversuchs 
gegen den Postillon. Beider Ver- 
brechen war der Thäter geständig. 

DcT Postillcm ist noch nicht völlig 
wiederhergestellt. Sein Muth und seine 
Entschlossenlieit haben selbstverständ- 
lich die wohlverdiente Anerkennung 
gefunden. Die Kur- und VerpHegungs- 
kosten werden auf die Postkasse über- 
nommen, und aufserdem ist dem 
Postillon euK- anseiuiliche Geldbe- 
lohnung aus der l'ostkasse bewilligt 
worden. Bei Aushändigung der le tz t er en 
ist dem Postillon überdies noch die 
besondere .Anerkennung der obersten 
Postbehörde ausgedrückt worden. 



Eine >Ochsen-Post in Ost- 
indien. Merkwürdige Briefkasten 
in älterer Zeit. In der im Jahre 1658 
in Schleswig von Adam Olearius (eigent- 
lich Oelenschläger) herausgegebenen 
»^Morgenländischen Reysc - Be- 
schreibung seines Freundes und 
Reisegefährten Johann Albrecht v. Man- 
delslo befinden sich einige interessante 
Venneriie über eine Ochsen-Post in 



O-^findien und ferner über merkwürdige 
BriL'ikasten aut dem Cap der guten 
Hotlhung und auf der Insel St, Helena, 
die es verdienen, in dieser Zeitschrift 
erwähnt zu werden. 

Herzog Friedrich von Schleswig- 
Holstein hatte nämlich im Jahre 1633 
eine ansehnliche Gesandtschaft an den 
Czar in Moskau und den König von 
Persien abgeschickt, der v. Manddslo 
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und Olearius sich anschlössen. Der 
Letztere hat später noch an einer 
xweilen Gesandtschaft im Jahre 1635 
theSgenommen und Uber diese Reise 
eine »Moscovitis« hc-Persianische Kcise- 
beschreibung« verlalst, die wegen der 
grofiiwn Zuverlässigkeit und Genauigkeit 
ihrer Angaben von Kennem sehr ge- 
schätzt ist. Auch die obenerwähnte 
Morgenländisrhc Rcysc-Besrhrcibung« 
ist in mancher Hinsicht beachtens- 
wcrth. 

Von seinem Aufenthalt in Ostindien, 

genauer Suratta (Sumte), in der Pro- 
vinz Gusurate (Guzerate), theilt v. Man- 
delslo Folgendes mit. >Der englische 
President schickte eine Indianische 
Conrete mit zween wdssen Ochsen, 
welche mit vielen Cimbeln behanget 
waren, mich nacli dem Engelischen 
Logie oder (Jompagnie Hause autfzu- 
holen. Ich verlies also den Guber- 
nator» setzte mich auff, vnd fuhr (wie 
man bey vns zu reden pfleget) auff 
der Ochsen-Post, welche geschwinder 
als bey vns die Pferde Post gehet.* (?) 
l£m d«n Rdseweike beigefügter Kupfer- 
sticli zeigt tan zweirflderiges Fuhrwerk, 
das eine Art Baldachin hat, vom und 
hinten geschlossen, an den beiden 
Seiten aber otten ist. Das Fuhrwerk 
wild von zwei Ochsen gezogen; ein 
Fuhrmann leitet die letzteren mittds 
Seile. Neben und hinter dem Fuhr- 
werke befinden sich mehrere Personen, 
die dasselbe, wohl zu Ehren des Reisen- 
den, begleiten. 

Im Jahre 1639 trat v. Mandelslo 
seine Rückreise aus Persien, und zwar 
auf dem Seewege an. Vom Ca.p der 
guten Hoffnung berichtet er wie 
folgt (Am Rande befindet sich dieser 
Inhaltsvermerk: »Ein Briefkasten 
von Stein«.) ^Dieser Ort (Caput bonae 
i^i) wird von den Ost IndienfiAhrem 



Einflufs der Fällzeit auf die 
Güte und Dauer des Holzes. 
Das überraschende, weil mit den bis- 
herigen Annahmen und Ueberheferungen 
dmchans in Widetqmich stdiende Er^ 
gelmife der vom Verbände deutscher 



für den halben Weg, nemlich 2 500 .Mei- 
len von Indien gehalten. Sie legen 
insgemein allhier an. Die Holländer 
haben am Hafen einen gewissen Ort 
vnd Stein, in welchen sie BriefTe legen, 
damit andere vorbey reysende Hollän- 
der, von jhrer Reyse vnd Falirt, wenn 
vnd wo sie aulsgängen vnd wohin sie 
gereyset, vnd was jhnen sonst begegnet, 
Nachricht haben nifigen. F,s gibt grosse 
Freud, wenn sie daselbst angelangen, 
nicht allein weil die Reyse halb 
verrichtet, sondern auch wegen der 
Krancken, wdche sie allhier an Land 
bringen. Dann durch die Krtrisrhung, 
gesunde Lufft, neuen Si)eisen vnd War- 
tung sie innerhalb wenig l agen wieder 
gesund werden kdnnen.c 

An einer anderen Stelle > desselben 
Reisewerkes heifst es von St Helena: 

>Es haben die Holländer in Gebrauch, 
auch .illhie gleirli anft' Oiho de bona 
Espcrenza . . . dals sie BriefTe an ge- 
wisse Oerter legen, in welchen ae den 
nachkommenden Schiffen^ ihrer ge- 
habten Fahrt, des Schiffes vnd der 
Leute Beschaffenheit andeuten. . . . 
Auch wurden daselbst (nemlich am 
Strande des Eylandes) zween Ifoieffe 
eines (desselben) inhalts gelassen, als 
nemlich, dafs der Admiral Pieter W'illens 
verhoevcn den 15 Meij mit seiner 
gantzen Flotte daselbst gearriviret, vnd 
nach vollkommener verfinschong den 
2. Julij von dar geschieden war, umb 
seine Reyse zu verfolgen, worvon denn 
der eine RriefT in Bley bekleidet, andert- 
halb Fufs von der Kirche begraben, 
der ander in einem holen Block in 
der Kirche auf(gehangen wurde, c 

Diese hier erwähnten Briefkasten 
scheinen zu^eich die ältesten zu sein, 
von welchen wir überhaupt Nachrichten 
besitzen. 



Archildcten- und Ingenieurvereine an- 
geregten Erörterungen darüber, welchen 
Kinflufs die Fallzeit auf die Güte und 
Dauer des Holzes habe, ist durch das auf 
S. 6x 5 des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift abgerückte Gutachten der Foist- 
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akadcniic zu Kbcrswaldc t-ingehcnd be- 
sprochen und begründet worden. In 
diesem Gutachten, sowie in einem dem- 
selben beigegebenen Referate des Ober- 
förster - Cmdidatcn Kienitz wird zum 
Ausdruck gebracht, dals die l' allungs- 
zeit der Bauhölzer, soweit die von 
foTSttechnischer Seite angestellten um- 
üaamdtn Versuclie erkennen lassen, 
von einem merklic hen KinHufs auf deren 
Güte und Dauer überhaupt nicht ist; 
dagegen wird die Wichtigkeit einer 
richtigen Behandlung des Holzes 
nach der Fällung betont. 

Mit der !ft/UTen Kr.ij^e hcschuftij^t 
sich eine dem Centraiblatt der Bau- 
verwakimg« zugegangene und von 
demselben verOfienÜichte Zuschrift des 
Privat -Baumeisters Rud. Custodis in 
Düsseldorf, der eine Bfliandlung des 
frisch gelallten HuUc^ mittheÜt, die 
praktische Erfolge aufeuweisen habe 
und von grO&erer Bedeutung sei, als 
es auf den ersten Blick scheinen möge. 

Man schäle das frisch gefällte Holz 
sofort — heifst es in dem Schreiben — , 
bringe es dann gleich oder doch so* 
bald als irgend mög^h ins Wasser 
imd erneuere das letztere, so oft dies 
rationell — etwa durch Zu- und Ab- 
lassen eines iliefsenden Wassers — 
möglich ist Ob diese Behandlung im 
Grofsen überall auszuführen ist, und ob 
die Waldbcsitzer so umfangreiche An- 
lagen machen können unil wollen, 
bleibe dahingestellt; thatsachlich ist aber 
ein derartig behandeltes Holz für alle 
Zwecke das beste und fttr die Wald- 
besitzer ohne Verlust. Es trocknet, 
nachdem es ein halbes Jahr oder noch 
länger — je länger, um so besser — 
ausgelattgt worden, in der Luft ohne 
Zuhttlfenahme von Trockendarren sehr 
schnell aus und ist bei der Verarbeitung 
völlig »zugfreii. Die fertige Zimmer- 
oder Tischlerarbeit wirft sich nach 
keiner Richtung mehr; zugleich wird 
das ausgelaugte Holz viel härter und 
demnach auch bedeutend widerstands- 
fähiger. Herr Custodis hofft, dafs recht 
Viele Interessenten seine Mittheilung 
mi ihre Richtigkeit prttlen mögen, der 
irerdo sich von selbst finden: 



' der W'aldbesU/er , welcher sein Holz 
häutig unter dem Preise losschlagt, 
aus Furcht, es möge ihm verderben, 
wird sich einen gr()f-.en l.agerteich an- 

' legen und vein Holz so lange ruhig 
aun)ewahren können, bis ihm der Preis 
genehm ist; die Mehrkosten fUrScIiälung 
und Einlagerung wird er bald ersetzt 
finden. Kr wird sehen, dafs die grofsen 
Bau- und Tisrhlerwcrk'^tatten ihre kn<i 
spieligen und gefährlichen Trocken- 
darren bald beseitigen werden, um sich 
bei ihm das am Unguten im Wasser 
lagernde gesdifilte Holz gegen gute 
M<in/p atiszusuchen, damit sie sicher 
sind, krimp- und zugfreie Arbeit zu 
fiefem. Das Holz — schlie&t das 
Schreiben — kann gefiült werden, 
wann man will; es mufs nur sofort richtig 
behandelt werden, um grofse Wider- 
standsfähigkeit und Brauchbarkeit zu 

Ueber dieselbe Frage hat sich der 

Königliche Forstmeister Weise ausge- 
sprochen, und zwar in durchweg zu- 
stimmendem Sinne. Dafs die Entrindung 
des Holzes — schrdbt detsdbe — und 
die dann eintretende raschere und 
kräftigere Austrocknung vortheilhafl 
wirkt, ist eine auch in forstlichen 
Kreisen seit langer Zeit bekannte und be- 
nutzte Erfishrung. Schon du Hamel i,vgl. 
Völker's Forsttechnologie, Weimar 1 803, 
(lehr. Ciädicke, Seite löo"! theilt Ver- 
suclie und deren Krfolge mit. Im grofsen 
Betriebe ist es jedoch sehr schwierig, 
ja oft kaum möglich, die nOthigen 
Arbeitskräfte fUr das Schälen zu er« 
halten , und defshalb hat die Forstver- 
waltung versucht, dem Käufer wenigstens 
die Möglichkeit in die Hand zu geben, 
das Schälen bakl nach der Fällung 
vorzunehmen. Es ist nämlich fast all- 
gemein Grundsatz geworden, Schläge, 
sobald sie fertig sind, zu verkaufen 

I und die \\ aare frisch auf den Markt 
zu bringen; der Käufer wird dann ün 
dgenen Interesse das Schälen l>esorgen. 

[ Scheinbar dient diesem Zweck auch, dafs 
die Abfuhrfristen meistens kurz gestellt 
werden und dafs, wenn sie einmal 
länger htnau^eschoben sind, wenigstens 
bei allem Naddhols die Bedingung ge> 
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stellt wird, dafs Käufer die Stämme 
zu entrinden hat. Die^e Bedingung 
stdlt die Forstverwaltung freilich aus 
andern Gründen und im eigenen Inter- 
esse, es ist indessen ein «iites de- 
schick, dafs die Krlüllung ebenso im 
Interesse der Abnehmer liegt. Die 
Verwaltung mufs nämlich auf Entrindung 
auch des schon verkauften Holzes aus 
dem Grunde sehen, weil sicli unter 
dem Schutze der Rinde in der Bast- 
haut die dem Walde gefithrlichsten 
KLäfer entwickeln. Der liegende Stamm 
beherbergt sie zuerst; haben sie sich 
dann vermehrt bis zum hundert- und 
tausendfältigen, hu geht die Brut auch 
an das stehende Hols, tmd wenn 
dieses in seiner frischen Kraft auch 
die Angriffe zunäclist überwindet, end- 
lich wird es doch krank und unterliegt. 
Ist der schleunige Verkauf des Holzes 
nicht möglich, so wird dasselbe ent- 
rindet, einmal der Kaferbrut halber, 
dann aber aiirh, um es vor dem Ver- 
derben zu schut/cn. ja, vvctm der 
Verkauf sich voraussichihch lange huiaus- 
schiebt, so werden die Stämme aus 



dem Walde herausgefahren und luftig 
I aufgestapelt, um die schnelle Aus- 
I trocknung herbeizuf&hren — eine ftet» 
] lieh nur bei aufsergewöhnüchen Ver* 
hältnissen eintretende Ausnahme. In 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 
mufs die Forstverwaltung sich durch 
den schnellen Verkauf vor Weiterungen 
zu schützen suchen, es wird defshalb 
auch die Anlage von Aufbcwahrungs- 
teichcn in der von Herrn Custodia ge- 
dachten Weise den Privaten überlassm. 
Fflr diese werden sie aber gewifs 
wichtige Dienste leisten: die auslaugende 
Kraft des Wassers und die gute Er- 
haltung des Holzes bei dauerndem 
Aufenau im Wasser mu(s in gleicher 
Weise zugegeben werden, wie der gute 
Einflufs des Entrindens. Trotz des 
j Schälens und Wässerns wird aber immer 
von grofster Wichtigkeit sein die ge- 
nügende Austrocknung des Holzes — 
ebenfoUs je länger, um so besser — 
' vor dem Gebrauch und die Sicherung 
des verbauten Holzes vor Aufnahme 
I neuer Wassermengen. 



Kleiderkassen in Frankreich. | 
Seither sind bei der franzüsist lien Post- i 
und Telegraphen-Verwaltung lediglich 
die Briefträger und Telegraphenboten 
in Paris auf Kosten des Staates ge- 
kleidet worden, während die bestellen- 
den Boten in der Provinz sich die i 
vorgeschriebene Dienstkleidung auf 
eigene Kosten zn beschaffen hatten. 
Diese Anomalie soll nunmehr beseitigt 
werden, da es sich aber um nicht we- 
niger aU 25586 Unterbeamte handelt, 
so bat die Auagabe notfawendigqrweise 
auf okdtive Redmqngsjahw vertiieilt 
werden müssen. 

Zimächst wird seil i88i jedem Brief- 
träger jährlich eine BeihiUfe von 30 Frcs. 
für Schuhwerk gewährt Fflr iSSa ist 
eine Summe von 511 000 Frcs. vorge- 
sehen worden, um den Ortsbriefträgem 
den gröfsten Theil der Dienstkleidung 
beschaffen und demnächst mit den 
Landbriefträgem und sonstigen Unter- 
beamten be^^nnen su können. Im 



Jahre 1884 soll eine neue Summe von 
800 000 Frcs. zur Vervollständigung 
der letzteren Mafrnahme ausgebracht 

werden. 

^^it l.iefernng der Mäntel, deren 
Tragezeit iunf jähre ist, soll in den 
kältesten Departements der Anfang ge- 
macht werden; bis 1SS6 soll die Liefe- 
rung auch in den Gegenden milderan 
Klimas beendet sein. 

(Gegenüber diesen Bestrebungen der 
französischen Post- luid Telegraphen- 
Verwaltung tum Besten der Untur^ 
beamten sei daran erinnert, dafs die 
Unterbeamten der Deutschen Reichs- 
Postverwaltung sich schon seit längerer 
Zeit der besonderen Fürsorge der 
obersten B^Orde hinsichtiiGh dm Be* 
Schaffung von Dienstkletdem su er- 
freuen haben. Wenn femer berück- 
sichtigt wird, dafs die vorstehenden 
Angaben nicht erkennen lassen, ob «s 
sich am eine venrochsweise gtCPotae 
Einrichtung bandelt, oder ob eine fort* 
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laufende Ausbringung der frnf^lirhen bz. ] dere, wie die hierunter, nach den 

luihcrer Summen seifLiis der fran/ö- Ik'soldiin^s - Ktats der Postverw.iltiing 

sLschcn Verwaltung iieabsichügt wird, vun 1S69 bis 1882 zusammengestellten 

SO ist die Sachlage in DeatachUmd auch . Ausgabebeträge fUr die diesseitigen 

in dieser Besiehung eine wesentlich an* | Kleiderkassen ergeben. 



Danach sind ausgebracht wf>r(Ien: 



im Jahre 



i86q 
1870 
1871 
1872 

1873 



1874 

1875 
1876 

1877/78 

1878/79 
1879/80 
1880/81 
1881/82 
1882/83 

im Gänsen . . . 



M. 



246 ODO 

246 000 

258 720 

298 620 

3 I o 800 
75 000 

472 800 

577 800 
661 140 

165 285 

703 050 

703 050 
710 010 
710 010 
710 010 
710010 



für Landbriefträger 



Norddeutscher Bund, 

Zugang von Baden und 
Elsafs - Lothringen, 



zur Dotiriing von kleidcrkasscn; die Unter- 
beamten treten sum ersten Mate htnsu. 

für sämmtliche Unterbeamte, einschUefslich 
der Landbriefträger, 

Zugang der Telegraphen -ünterbeaniten, 

1. Vierteljahr 1877, 

2. Etatsjahr 1877/78. 
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In diesen Beträgen sind diejenigen 
Summen nicht mit einbegriffen, welche 
in Bayern und Württemberg fiir den 



gedachten Zweck verausgabt worden 
sind. 



Trajectanstalt auf dem Boden* 

See. Das dem österreichischen Consul 
inCrfnf, \ . Srliiirk, ('(^»ncossinnirte Unter- 
nehmen der Herstellung einer Traject- 
anstalt auf dem Bodensee wird, nach- 
dem das Project an der Schwierigkeit, 
die erforderlichen lifittel zu beschafifen, 
gescheitert ist, von der Staatsverwal- 
tung selbst in die Hand genommen 
werden. In l^olge dessen soll dem- 
oAchst ein Gesetsentwurf, betreffend 
die Errichtung einer Trajectanstalt in 

Bregens, bei dem östorreirhisrhen l\Tr 
lamente zur Vorlage gelangen. Es 
wird beabsichtigt, die Ausluhrung des 
Planes der Direction für Staatseisen- 
bahnba« zu übertragen und die Ein- 
richtungen so zu treffen, dafs die Tra- 
jectschifffahrt sowohl dem Personen- 



wie dem Frachtenverkehr dienen kann. 

Zur Besorgung des Personenverkehrs 
soll vorläufig ein Salondampfer einge- 
stellt werden, während für den Frachten- 
verkehr zwei Schleppschiffe und zwei 
Trajectkähne bestellt werden sollen. 
Die Lieferung der Fahrzeuge beabsich- 
tigt man theils dem SiiihHimento tecnicp 
in Triest, thcils einer Prager Gesell- 
schaft zu übertragen. Die Kosten für 
die Anschaffung der Schiffe, Adaptirung 
des Winterhafens in Brcgenz, Geleise- 
Krweitenmgen auf dem Bahnhofe da- 
selbst u. s. w. sind auf 850 000 Gul- 
den veranschlagt. Bis zur Betriebs- 
erOffnung der Arlbergbahn, d. t. bis 
Ende 1884. soll die Tmjectaastalt 
vollendet und verkehrsfähig sein. 
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Telegraphendrälite in den 
S t r a f s e n von N c w - o r k. Ein 
Reporter der amerikanischen Zeitüchrifl 
*3%e Smc hat Nachforschungen Uber 
die Telegraphendrlhte in den Strafsen 
von New- York angestellt und ist dabei 
zu folgendem Krgebnifs gelangt. 

An der Kreuzung von Fulton Str. 
und Broadway wird die Strafiie von 
mdir als 200 Drähten flbersparmt, die 
sie gleich einem riesigen Spinnen- 
gewebe überdachen. In der That 
nimmt die Zahl der Gesellschaften, 
welche in New>York Netzwerke dieser 
Art dmiditen, von Tag zu Tag zu. 
In den meisten Strafsen stützen diese 
Netzwerke sich lediglich auf roh her- 
gerichtete Pfahle. Unter den erwähn- 
ten Gesdlcchaften befinden sich zehn 
Telegraphen ■ Compagnien und nahezu 
zwei Dutzend (lesellschaften für elek- 
trische Beleuchtung, für Femsprech- 
anlagen und zur Sicherung gegen Ein- 
bruch. Sehr viele grö&ere Geschäfte 1 
haben aufserdem ihre eigenen Drähte. 
Zu der grofscn Zahl derjenigen Unter- ' 
nehmungen, welche die Stralisen in dieser 1 
Weise benutzoi, gehören nur zwei öfient- j 



liehe Institute r nämlich die Tolizei und 
die Feuerwehr. Natürlich verlangt 
dieses Ciewirr von den verschiedensten 
Eigenthttmem zugehörigen Drähten be* 
ständige Aufsicht. Nicht selten werden 
in Folge von .Vcndenmgen im S\-~tcin 
Drahtleitungen ül)erflüs.sig, bleiben aber 
gleichwohl bestehen. Sie werden todte 
Leitungen genannt. Jede Geselbctaaft 
hat eine Karte ihrer sämmtlichen Lei- 
tungen, in welrhe jede .Acndcrimg sorg- 
fältig eingetragen wird; auch die Aufser- 
betriebsetzung der Drähte wird in der- 
selben notirt, damit letztere, wenn sich 
die Gelegenheit bietet, wieder benutzt 
werden können. Die alten Telepraphen- 
drähte werden verkauft, meist an Land- 
wirthe, die sie in Wein- und Hopfen- 
gärten zu Spalieren benutzen. — Die 
Leitungsrevisoren der verschiedenen 
Gesellschaften finden übrigens häufig 
Drähte, welche von Unbefugten ange- 
legt sind. Dieselben werden rücksichts- 
1 los entfernt. Zu welchem Zweck und 
von wem sie hergerichtet wurden, bleibt 
' meistenstheils unentdeckt. 
j (Revitw of Üu Tekffraph and Üu 
I Teiephom.) 



HL LITERATUR DES 

Inäuatore J^osUiU dcl Ke^no 
Eredi Bom. 

Das amtliche Posthandbuch für den i 
Gebrauch des italienischen Publikums I 
liegt in der neuen Ausgabe fllr das 

Jahr 1883 vor uns. Der reichhaltige 
Stoff, welchen diese Schrift dem Be- 
iehrung Suchenden bietet, ist in fol- 
gende sechs Abdieilungen zerlegt: All- , 
gemeine Bestimmungen ttber den 
Postverkehr im Innern des Konig- I 
reiches; Postver kehr mit de m Aus- 
lande; Geidverscndungsver kehr; 
Postsparkassenwesen; Postpäcke- j 
reidienst und Postdampfschiffs- 
wesen. Als Anhang ist ein Verzeich- 
nifs der PostanstaUen des Königreichs 
mit Angabe der Provinz, in welcher 
ne U^en, und der Rangklass<*, welcher | 



d' Itaita pd i88j. Koma, Ttpograjia 

sie angehören, am Schlüsse beigefügt. 
Die Stoflfemtheilttng ist — mit gering- 
fllgigen Abweichungen — dieselbe ge- 
blieben, wie die in den älteren Jahr- 
gängen des Posthandbuchs beliebte, 
doch hat sich der Umfang des letzteren 
gegen früher nicht unerheblich erweitert, 
wahrend das Buch in seiner Ausgabe 
ftir 1878 nur 154 und in derjenigen 
für iSyo nur 167 Seiten zählte, hat 
dasselbe jetzt die stattliche Zahl von 
SSO Seiten aufzuweisen. Iffitbm ist 
der Umfang im Laufe von fttnf Jahren 
nahezu um die Hälfle angewachsen. 
Diese Zunahme ist erstlich darauf zu- 
rückzufuhren, dafs die italienische Post- 
Verwaltung seit dem 1, October x88i 
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die Päckereipost eingeführt hat und in 

Folge dessen genöthiL;t pcwcsen ist, 
dem Publikum in dem Posthaiidbuche 
über diesen Dienstzweig in einem be- 
sonderen Capitel Auskunft zu ertheilen. 
In zweiter Linie ist eine Erweiterung 
des Posthandbuches dadurch einge- 
treten, dafs die Fostverwaltung einzelne 
Gegontände oiit gröfserer Ausführlich- 
keit und Ueberaicbtlichkeit behandelt 
hat. Beispielsweise sind dem Post- 
dampfschifTswesen in der ne\?en Aus- 
gabe 78 Seiten Text gewidmet, wäh- 
rend in der Ausgabe vom Jahre 1879 
zur Behandlung desselben Dienstsweiges 
nur 45 Seiten verwendet sind. 

Aus der Zahl derjenigen dem italie- 
nischen Postwesen eigenthümlichen, bei 
uns in Deutachland nicht gebräuchlichen 
Einrichtungen, über welche das Post- 
handbiirh ausführliche lielehnin^ bietet, 
mögen die folgenden hier kurz Erwäh- 
nung finden. 

Um denjenigen Personen, welche 
sich behufs Abholung von Einschreib-, 
Geld- und Werth^endungen nicht seihst 
zum PosLschalter bemühen wollen, die 
Möglichkeit zu gewähren, die Abholung 
durch Dritte bewirken zu lassen, hat 
die italienische Postverwaltung die Ein- 
richtung der r Postamtlichen Legitima- 
tionsscheine« (Biglietti postali <// ncofrni- 
zione) getroffen. Wer von dieser Kin- 
ricbtung Gebrauch machen will, mufs 
sich an eine der Postdirectionen in 
den Provinzialhnuptorten wenden und 
zuvörderst die Identität seiner Person 
nachweisen. Alsdann wird ihm gegen 
Entrichtung einer Gebühr von t Lira 
ein Heftchen (libretto) ausgehändigt, 
welches zehn Stück Legitimations- 
scheine (biglietti) enthält. Will er dem- 
nächst bei irgend einer Postanstalt 
Italiens eine für ihn eingegangene Ein- 
schieib» bz. Geld- oder WerthsrnrlmiL; 
erheben lassen, so unterzeichnet er 
einen der in dem Heitchen enthaltenen 
Scheine an den hieHttr bestimmten 
Stellen mit seinem Namen und sendet 
das Hefteben zur Post. Der Beamte 
trennt den Schein aus dem Heflchen 
heraus und überliefert dem Vorzeiger, 
dCT ah zur Empfangnahme für berech- 



I tigt gilt, die verlangte Sendung. Die 

' Post\ erwnlfung ist jeder Verantwortlich- 
keit enthoi)en, sobald sie den mit dem 
Namen des Empfängers unterzeichneten 
Legitiroationsschein in Händen hat 

Dem Zwecke der Reisen^len dienen 
die sogenannten > Postamtlichen Credit- 
briefe« (Tito Ii postali di er e dito), wel- 
chen unser Posthandbuch ein beson- 
deres Capitel widmet Die Einrichtung 
ist von der Postverwaltung in der Ab- 
sicht fjctroflftM-i, dem Reisenden die Mit- 
nahme einer grofseren Geldsumme zu 

1 ersparen, indem ihm Ae IMg^hlcdt 

I gewährt wird, bei einer jeden beliebigen 
Postanstalt des Königreichs Geldbeträge 

' bis zu einer gewissen flöhe abzuheben. 
Crcditbriefe werden nur von den Pro- 
vintial-Postdfaectionen ausgestellt, und 
zwar von den Postdirectionen erster 
Klasse in Rom, Florenz, Genna, Mai- 
land, Neapel. Palermo, Turin, Venechg, 
Bologna und Messina bis zur Höhe 
von 10000 Lire, von den übrigen 
Ppofinzial-Postdirecrionen bis zur Höhe 

, von 3 000 Lire. Wer von der Ein- 

^ richt!ing (Gebrauch zu machen wünscht, 
hat die Geldsumme, über welche er 
auf seiner Reise verfligen will, baar 

I einzuzahlen, worauf ihm der postamt- 
lirhc Oeditliricf - — wiederum in Form 
eines libretto - - ausgehandigt wird. 
Der letztere ermächtigt den Inhaber, 
bei jeder Postanstalt des Königreichs 
Abschlagszahlungen auf die eingezahlte 
Gcsammtsumme bis zur vollständigen 
Tilgung derselben zu verlangen. Eine 
Beschränkung besteht nur insofern, als 
der Betrag einer Abschlagszahhing einer« 
seits nicht weniger als 50 Lire aus- 

' machen darf, andererseits dagegen bei 
den Postdirectionen erster Klasse sich 
auf nicht mehr als 2 000 Lire, bei den 
übrigen Postdirectionen auf nieht mehr 
als I 000 Lire mv\ bei den Post- 
l)üreaus der verschiedenen Klassen nrtif 
nicht mclir als 200 Lire belaufen kann. 

Für die Ausstellung der Oreditbriefe 
wird eine im Voraus so entridktende, 

I nach der Höhe der eingezahlte»! Summe 
zu bemessende Gebühr erhoben. Die- 
selbe beträgt für Creditbnefe bis zu 
1 000 I^ire für jede 100 Lire oder einen 
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Thcil dieser Summe 50 Centesimi; fKir 
Crcditbriefe von gröfserem Werthe wer- 
den für die Aber die ersten 1 000 Lire 
hinausgehenden Betrüge von jedep 
100 Lire bz. einem Theile dieser 
Summe nur 25 Centesimi in Ansatz 
gebracht. Ein Creditbrief mufs über 
mindestens 200 Lire lauten, so dafs 
also der M indestbetrag der su erheben- 
den Gebühr sich auf i Lira bcläuft. 

Die postamtliclien Crcditbriefe wer- 
den auf Namen ausgestellt; sie sind 
nicht mf Dritte Ubertragbar und können 
auch nicht Aber ihren ursprttngUchen 
Werth hinaus erhöht werden. Die 
Dauer ihrer Gültigkeit beträgt vier Mo- 
nate vom Ablaufe desjenigen Monats 
an gmchnet, in dem sie ausgestellt 
sind. Nach Ablauf dieser Frist werden 
sie als verjährt angesehen. Die ver- 
bliebenen Restguthaben werden den In- 
habern auf Antrag durch Verfügung der 
General - Postdirection snrttckerstattet. 
Gothaben aus Creditbriefen, die nach 
Ablauf von fünf Jahren nach einge- 
tretener Verjährung nicht an die In- 
haber zurückgezahlt sind, verfallen dem 
FiKtta. 

Als dritte der italienischen Postver- 

waltnnp eigcnthiimlichc Finrichtung, 
über welrlic das Posthandlmch Aus- 
kunft crtheilt, erwähnen wir noch die 
sogenannten »Consulats- Postanweisung 
gen (VagUa consolarl). In allen den 
Ländern, mit welchen Italien einen 
internationalen An>tausch von Postan- 
weisungen nicht unterhält, sind die 
h ei roiragenderen italienischen Consu- 
late ermächtigt worden, Geldsummen 
zur UeberweiMing nacli der Heimath 
cntgegeruunchmen. Zur Zeil nehmen 
32 Consulate, welche über fast alle 
Erdtheile zerstreut sind, an diesem 
Dienste Theil. Das Ueberweisungs« 
verfahren unterliegt insofern gewissen 
Beschränkungen, als die Consulate nur 
Postanweisungen entgegennehmen, die 
auf bestimmte runde Summen (i, 2, 
5, 10, 20. IOC, 200 und 500 Lire) 
lauten, und als fernerhin von einem 



' und demselben Absender innerhalb 
j eines Zeitraumes von 14 Tagen nicht 
mehr als 500 Lire behufs Ueberweisung 
nach der Heimath eingnahk werden 
darfen. 

Die Ueberwefeunipsgebühr f\ir die bei 
den Consulaten eingelieferten Postan- 
weisungen wird nach zwei verschie- 
denen Sfttzen erhoben. Sie beträgt: 

a) für Postanweisungen, die bei den 
italienischen Consulaten m Europa 

und bei denjenigen in den aufser- 
europäischcn Hafenstädten des Mit- 
telländischen und des Schwarzen 
Meeres zur Einfieferung kommen, 
90 Centesimi fttr je 10 Lire oder 
einen Theil (fieser Summe; 

b) für Postan webungen, deren Einlie- 
ferung bei den unter a) nicht in- 
begrilTenen Consulaten erfolgt, 30 
Centesimi fttr je 10 Lire oder emen 
Theil dieser Summe. 

Als bemerke nsw et di heben wir schliels* 

lieh noch eine dem Posthandbuche bei- 
gegebenc 'rabcllc hervor, welche den 
Zweck hat, eine Berechnung des cubi- 
schen Inhalts der Fackcte zu ermög- 
lichen. Bekanntficb befafet sich die 
' italienische Post nur mit der Beforde- 
\ rung solcher Packcte, die das (iewicht 
von 3 kg und den Inhalt von 20 cbdcm, 
aulserdem auch in keiner ihrer Ausdeh- 
nimgcn 60 cm überschrerten. Die Be- 
rechnung des cuhischen Inhalts würde 
für den gröfsten Theil des Publikums 
ohne Anleitung unmöglich sein. Mit 
Hülfe jener Tabelle ist die Feststellung 
sehr leicht. Man braucht nur die drei 
Ausdehnungen (Höhe, Länge und Preite) 
I des Packets — die man ohnedies er- 
mitteln mufs, um zu sehen, ob das- 
selbe in keiner Richtvmg Uber 60 cm 
hinausragt — in der Tabelle nachzu» 
schlagen und die gcfimdcnen Verhält- 
nifszahlen zu adtUrcn. Krgiebt die 
Summe mehr als 1000, so hat das 
Packet einen Inbaft von mehr als 
20 cbdcm und ist also zw Postbeför« 
derung nicht geeignet 
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IV. Z£ITSCHRIFT£N-U£B£RSCHAU. 

D Lllnimi posfato. Journal publik par le bureau intemational de lUnion 
postale universelle. Berne, i*' Mars 1883. 

Zur Geschichto d«T t i>j^!i';rli- ostindts! In n ri-l>crl;incl<;|)(><t fSchlufv). l>,is japanische 
I'ostwesen im Jalirc i88u 8i. - Mittiiciluii{;cn. - lalileaux de la .StatiMiquc generale 
da tervice posial pendant l'annie 1881 (Supi^ement). 

2) DülteellO VoritthrtZtltung. Organ <Ur daa Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehtsbeamten. 

No. 10. Beiib, 9. Mürz 1883. 

Stntistik <IiT «IfUtschcn Fi-icnliahiicii. !lctr'.rl>=\vi m n (Tn/ulav^ipl , it r Aiiflielniti;; 
oder Lrniafsigung von Nachnahmen l>ei bereits abgesandten l'o&tsendungcn. Nochmals 
Forlfidl der Portotaxcii für die Postagenturen). 

No. XI. BerUn, 16. März 1883. 

Uebcr die Ursachen und Wirkungen des Agios. — Betriebswesen (Ersparnifs an 
Fomialaren. Ein Nothsclirci wider die gnns zuf^rklebtrn Briefuinscbläge. Ausfüllung 
der Ueberweisangskarten. Praktische Verwendung der Leuchtfarbe). — Zum l'ost- 
Versand lebender Thiere. 

• 

3) Oettarreicliisolie Monatesehrtfl fir ileii Orient Herausgegeben vom 

Orientalischen Museum in Wien. No. 3. 15. Februar 1883. 

Epilog lur ("ollcctiv ■ Aufstellung vnn Bosnien und Ilcr/ej^'owiii.i in Tricst. Von 
F. Kanitz. — Ueber die V erkehrswege in Bosnien und der Herxegowritu. Von C Salt. 

— Der gegenwärtige Stand der CoIoniMtions-Versadie in PalftstiBa. Von Bamadi 
C.Schick. — Oesterreich und die internnfionale .Ausstellung in Calcotta. — Die 
V'erkehrseinrichtungen tier Provinz. Aidiii. \'on J. M. Stoeckei in Smyma. — Eine 
japanische Münze. — < )esterTeichi8chc Exporte für Ejgfptcn. Von \.. Struss. — 
Miscellen: Verbindung Central -Persiens mit dem Meere. — Die Euphrat - Thalbahn. 

— Esparto- Käser für die Papierfabrikation. — Aus Korea. — Indische Flofs-Seidc- 
Stickcreien. — Noti7.en (iiier die Compagnie Beige de Commerce Africain zu Brüssel. 

— Die Exploration bUd-\Vest*Cbinas. — Der Schweizer Manufacturhandel nacb dem 
Osten. — LitenitDrbericbt 

4) Elektrotechnische Zeitschrift Herausgegeben vum Elektrotechnischen Verein. 
Berlin, März 1883. Heftm. 

Vereins -Angelegenheiten: I. Sitzimgsbericbt — D. Mitglieder- Verzeichnifs. — 
in. Vortrüge und Besprechungen- Pr. H. Amn, Theorie der Accumulatorcn und 
Erfahrungen mit denselben. — Wilhelm .Siemens, l ci)er du Beleuchtung ilurch 
GlUhlicht. — Abhandlungen: Heinrich Discher, l eher <lie Widerstandsmessungen 
mit dem Diflferential-GalvaDOimcter. — K. Specht, Gordon's Wechselstrom-Maschine. 

— Alexander Per^nyi, L'eber die StMrke der Undulationen de» elektrischen Stromes. 

— von T-a(Tert, I>ic Benutzung; des Tc!e|jhons als Verkclirsmittcl bei den Uebungcn 
der Infanterie im Gefechtssciiiefsen. — E. Richter, Resultate der Versuche mit Licht- 
maschinen der Pariser ElektrititXts- Auf Stellung von den Herren Allard, Joubett, 
I,e Blanc, Potitr und Tresca. Wilhelm von Be/old, Die Untersuchungen über 
Gewitter in Bayern und Württemberg. — William Thumüon, Angenähertc photo- 
mettische Messungen der LichtstürkM der Sonne, des Mondes, elektrisdier und 
anderer Lichtquellen. — Kleine Mittheilungen etc. 

5) TilagraphlscIiN de. In varechMeiiM ZMtielirifiMi. 

The TolegrapNc Journal. No. 376. 

Ohm's law Cillustr.itcil). - The Amcrii an Bell TclL'])hnnc < ""nijiany v. Anios F. Dolhc.ir. 

— The Electric Lighting Act. — (Jn the characters of the induced currcnts rcsuiting 
iVom the rcciprocsd roovenents of two magiietic bodiet parallel to thcir axes. — 
Lectures mi elcctrical sciencc. — The Liunlcy dynamo-ckdric macbine. — IncandcsoeBt 

clcctric lamps. 
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RCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT ZUM AMTSBl-ATT 
DES REICHS-POSTAMTS. 

MBRAUSOBOKBKN 1« AUVTKAOB OBS BBICM8 -POSTAMTS. 
No. 7. BERLIN, APRIL. 1883. 



INHALT: L Aktniftttcke und AufiAts«: ao. Telegraphen- und Femsprccli- Einrichtungen 
in Nord-Amerika. — 91. Das Bahnpostwesen in Frankreich. — 92. Die «Tabemae« 

des Aiisüniiis und der Vicus Bclginum. 

U. Kleine Mlttheilangen: Die italienischen Postsparkanen im Jahre l8Si. — Beerdi« 
^^unj^ des ermordeten Gcldbricfträgers Cossaeth in Berlin. — Beschwerde Ober 
«las Verhalten der WittenlicrRcr Briefträger im Jahn- 1748. \ zur 
Me»!-iing der Windgeschwindigkeit in der Förth -MUndung. — Eisenbahn und 
Telegraphen im Mlduncftkanischen FKiatute Paraguay. 

L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



20. Telegraphen- und Fernsprech -Einrichtungen in 

Nord- Amerika. *) 

Unter den 30 Tflfgraplien-Ocsell- I 
Schäften, in deren Händen sich das 
nach den verschiedenen Gesetzen der 
Einzelstaaten verwaltete Telegraphen- 
weaen in den Vereinigten Staaten von 
Amerika befindet, nimmt die Urs/frn 
Union Telegraph Company in New- 1 
York bei Weitem die hervorragendste j 
Stellung ein. 

Der grofsartigeGeschäftsumfangdieser 
mit Überaus reichen Mittdn ausge- 
statteten Gesellschaft ergielji sich schon 
aus der ZusammensCtsungihres Beamten- i 

apparates. | 

Die Ober-I.eitunfi der U'rs/t'rfi l'nion 
Telegraph Company wird von einem 
ColliegiQm ausgeübt, wel<:hes besteht 
aus: 

*) Nach dem Rciscbcnchtc eine«» höheren Postbeamten. 
Afchi« f. Pom u. Tdcgi 7. tMa '4 




I Präsidenten, 

4 Vice-I'r;\sidcnf cn, von denen einer 
gleichiciüg Cicnerai-N erwalicr der 
Linien und Aemter ist, 

37 Directoren, 

I Schatsm^ter» 

5 General - Superintendenten , wel- 
chen die drei grofsen Abtheilun- 
gen, in die das (iebiet der (ie- 
sellschaft getheiit ist, unterstellt 
sind, 

ao Districts-Superintendenten, denen 

die .Anlage und die Unterhaltung 
der Linien, sowie die Aufsieht 
über den Betrieb der Aemter 
obliegt, und 
I General • Bauinspector, welcher 
die Oberonlsicht über die ge- 
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«.ammtfii P>.iuanlagen der Gesell- 

srhaft fuhrt. 

Das Bethcl)^perä•)|).-ll belaiit'l siih 
nach dem Stande vom i. Januar 1882 
auf eine Kopfstärke von in.sgesanimt 
1 7 895 Personen, nämlich : 

14 554 Beamff : Aintsverwalti r. Tele- 
f; r a 1 1 h i ^ 1 c !i , ' 1 'e 1 c g raphistinnen 
und Aulscher), 
81 Personen fttr die Unterhal- 
tung der Batterien, 
2 413 Boten für die 'I'elegramni 
Bestellung \ nr/iig^wt-i^-r Kna- 
ben im Aller von 15 bis 
16 Jahren), 
655 tLinienleute' für die In- 
stanclsetznng der Linien und 
Leitungen und 
iQo Personen in verschiedenen 
Unterbeamten-Stellungen, als 
Pförtner, Wächter etc. 

Das oberirdische Telegraphennetz der 

(lesellschaft hat gegenwärtig eine Aus- 
dehnung von 1 20 893 engl. Meilen 
(—. 194 63S km) Linie mit 355 702 
Meilen ( 572 680 km) Leitung. In 
diesen Zahlen sind 10 552 Meilen 
{— 16989 km) Linie und 28531 
Meilen , 45();?5 kin Leitung einbe- 
griffen, welche durch Kauf oder Pach- 
tung von anderen (tesellfdiaften in 
die Verwaltung der Wesiem Union 
Telegraph Company (ibergegangen sind. 
Aufserdem besitzt die ( leseUschaft zwei 
unterseeische Rabcl nach b^ngland und 
zwd nach der Insel Cuba, welche zu- 
sammen mit den zur Ueberschreitung ! 
von Seearmen tmd Strönu-n verwen- 
deten Kabeln v\w < ics.imnillange von 
5 900 Meilen i> 500 kin) haben. 

Das unterirdische Telegraphennctz 
beschränkt sich hauptsächlich auf die ! 
Stadtleitung in New-York und umfafst 

nur 2,37 Meilen \ 3,r. km Linie mit 
89,3 Meilen ^— 143,7s km, Leitung. 
Die geringe Ausdehnung dieser Kabel 
erklärt sich durch die grofsen Schwie- 
rigkeiten, welche der beispiellose, fast , 
ununterbrorliene Strafsenverkehr \ew- 
Yorks den bei der ersten Anlage, der 
späteren Vermehrung, sowie der Unter- • 
suchung unterirdischer Leitungen er- 
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fortiirlK !i wenienden .^ufgrabungen in 
fien Strafsen entgegensli iit. 

Die Anzahl der von der Gesellschaft 
• eingerichteten Telegraphenanstalten be- 
' trägt II 3QI, wovon 151 sich allein 
in New N'ork befinden. 

Die U<s/trn I nion IViii^rtiph CotH' 
paiiy arbeitet mit einem Stammkapital 
■ von 80 000 000 Dollar (- - 340 000 000 
MarkV. die Brutto- Kinnahme für das 
laufende Rei hnuiigsjahr ist auf 15, die 
Neltu- Kinnahme auf mindestens 6'/, 
Millionen Dollar venmschlagt worden. 
' FQr das abgelaufene Jahr konnte den 
j Actionairen eine Dividende von 8 pCt. 

gezahlt werden. 
1 Die Telegraphenlinien werden von 
i der Gesellschaft selbst angelegt, wobei 
die Mitwirkung von Unternehmern aus- 
geschlossen ist. 

Die Bezirks- Inspectoren, denen die 
i unmittelbare Sorge für die Erweiterung 
I des Netzes, der Neubau selbst, sovrie 
I die Unterhaltung der bestehenden An- 
lagen obliegt, halben bezügliche Vor- 
I schlage mui ('iul;i( Inen vierteljährlich 
ihren General -Superintendenten einzu- 
senden, welche diese Vorschläge unter 
Anschlufs von Kostenberechnungen dem 
General- \'er\valter vorlegen. Anschläge 
über die l nlerhaltiingsatbeiten werden 
halbjahrlich aufgestellt. 

Materialien, Werkzeuge und Appa- 
rate werden gewöhnlich unmittelbar 
von den Fabrikanten selbst bezogen, 
und zwar auf dem Wege des Anbie- 
tiingsverfahrens. 

Die Stadtleitungen sind theils an 
hölzernem Gestänge durcli die Strafsen, 
theils über die Däc her der Häuser ge- 
führt, untl /war bei iler let/eren Füh- 
rung ebenfalls meist an 'iragern in 
Holzconstruction. Fflr die Benutzung 
von Dächern, Hausgiebeln etc. zur 
Anbringung von Stützpunkten werden 
in einzelnen wenigen Fallen Kntschä- 
digungen an die Hausbesitzer ge^ahlt. 
Die Kosten für die in Folge der Auf- 
stellung der Stützpunkte auf den Dächern 
erfor<lerli( hen .Xusbesserungen trägt die 
Gesellschaft. Als Stangenmaterial wird 
unzuberettetes Cederholz verwendet. 
Die Länge der Stangen beträgt je nach 
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Bedürfnifs 35 bis 90 Fufs (engl.) = n 
bis 28 m; die gewöhnliche Länge ist 
jedoch 65 Fufs — 22 m bei einem 
mittleren Durchmesser von durchschnitt- 
lich 30 Zoll (engl.). 

Zum Schutze der Stangen gegen das 
Benagen durch Pferde ist das Stamm- 
ende bis auf ca. 3 m Hohe vom Erd- 
boden mit Dnbt umwickelt Ueber 
dieser Umwickelung befindet sid« ein 
fiubiger Anstrich, durch welchen die 
der Gesellscbaft angehörenden Tcle- 
graphenhnien gekennzeichnet werden. 
Uebrigens dürfen auf einer Straften- 
seite nur die Stangen einer und 
flerselbeii (»escllschaft aufgestellt 
werden. Die \'er\vendiinn; von Leitern 
bei den Instandsetzungsarbeiten ist zur 
Vermeidung von Verkehnstockungen 
auf den Strafsen nicht gestattet; die 
Stangen werden daher ausschliefslich 
unter Henutzimii von Steii^eisen bestie- 
gen. Die durch den Gebrauch der 
Steigeisen entstehenden ylelen Risse, 
Löcher und Schrammen geben den 
Stangen ein fleckiges, unschönes Aus- 
sehen, wie denn überhaupt die Stan 
genreihen mit ihren fast unzählbaren 
Leitungsdrähten — an einer Stange 
auf dem Broaiway sind 158 ober- 
irdische Leitungen, drei Luftkabel mit 
je 2 1 Adern, sowie vier Leitungen ftlr 
die elektrische Beleuchtung befestigt — 
den Straten New-Yorks zur Unaerde 
gereichen.*) 

Der Abstand der Stangen bewegt 
sich im AUgememen zwischen 40 unil 
50 m. Eine bestimmte Tiefe ist für 
das Einsetaen der Stangen nicht vor- 
geschrieben ; Stangen von 1 5 bis so m 
Länge sind zuweilen kaum über i m 
tief m dem Erdboden cmgegraben. 
Man rechnet, wenigstens in gerader 
Linie, mit der groben Belastung, 
welche die Zahl der Leitungen auf 
das Gestänge ausiibt und demselben 
eine gröfsere Standfestigkeit giebt. 

Verstrebungen und Verankerungen 
werden in den Straten nicht ange- 
wendet, selbst nicht an Punkten, wo 
sich eine grötere Anzahl von Leitun- 
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I gen abzweigt. In Folge dessen stehen 
die Stangen vielfa< h s( hief und zeigen 
bedenkliche Neigungen gegen die 
Strafse oder die tiäuserreihe. Auch 
die seitlichen Träger — hölzerne, in 
Abständen von ca. i m an den Stan- 
gen befestigte Querbalken, welc he nicht 

j selten je bis zu 12 an einfachen 
Glocken aus grünem Glase angebrachte 
Leitungen tragen — haben eine schiefe 
Richtung angenommen, wodurch wie- 
denim der Hang der Leitungen ein 
völlig ungleichmafsiger wird. Die häufig 
eintretenden Berührungen der Leitun- 
gen werden einfach durch Schütteln 
derselben von der Stange aus mit Er- 
folg gehoben. 

Neben der verhältnifsmäfsig geringen 
Anzahl Kabelleitungen sind in das 
Haupt - Telegraphenamt zu New*York 
nicht weniger als 470 oberirdische 
Leitungen eingeführt, welche sämmt- 
lich auf der Hofseite an einem mächti- 
gen, ausSchmiedeeisen und Gasrohrcon- 
struirten Rahmen abgefangen werden. 

Tm Apparntsaal des Hauyit .\mtes 
sind 516 .•\i)i)arate, vorzugsweise Klopfer 
{SoufiäcrsJ, \*o\on 130 zu Duplex- und 

j Quadruplex-Systemen verbunden sind, 
aufgestellt. Die .Anzahl der im Betriebe 
betindlichen 'l'v pcndrucker t Hughes- 

I luul l'heiiJs-.Xpparate^ ist eine geringe. 
Die Apparate hind zu 4, 8 und 10 auf 
einem Tisch, und zwar so gnippirt, 
dafs die Beamten sich gegenflbersitsen. 
Die Zufiilining der Leitungen von den 
Umschaltern hi. der Batterie nach den 

i Apparaten erfolgt in wenig übersicht- 

I Hoher Anordnung unter dem Fufit- 

j lx)den her. 

Aufser den bezeichneten Aj)paraten 
smd noch einige Fernsprecher für den 

) Hausdienst, eine Handrohrpost zur Ver- 

I bindung der einzefaien Bttreaus im Ge- 
bäude selbst, sowie die Apparate zweier 
kürzerer Rohrpostlinien in Benutzung, 
welche das Haupt • Telegraphenamt 
mit mehreren SSettimgsbOreans ver- 
binden. 

Zur Erzeugung des elektrischen Stro- 
mes wird das Callaud-Element benutzt. 
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nie Batterien waren ln.rti(s auf die 
eihfl)li( hc Zahl von i 5 000 Kicnicntt-n 
angcwaciihcn, sind aber neuerdings be- 
deutend verringert worden , seitdem I 
man a!s Stromi|uelle für telegraphische | 
Z\vc(kc auch dynamd- elektrische Ma- 1 
schinen verwendet. An st)iclien Ma- ' 
srhinen sind bereits 15 SlUck vurhan- 
den, welche in drei Abtheilungen zu 
je 5 Stttck aufgestellt sind. Zwei Ab- 
theilungen, von denen die eine positi- 
ven, die andere negativen Strom liefert, i 
sind in fortwährendem Gebrauch; die 
dritte, in Reserve gehaltene Abthei- 
lung dient zur Hervorbringung von 
Wechselströmen. 

Die Erleuchtung der Apparatsäle er- 
folgt theils durch elektrisches Bogen- 
licht nach dem System Brush und 
Edison, theils durch Edison'sche GlUh- 
üchtlampen. 

Die Unterhaltung der Batterien ver- 
dient im Allgemeinen als eine sorg- 
fältige bezeichnet zu werden; auf eine 
gefällige und (ibersichtliche .Anordnung ' 
der Verl)indungsdrälite und der Zulüh- ' 
rungsleitungen nach dem Apparalsaale 
ist indefs kein Gewicht gelegt. Die 
sämmtlichen (übersponnenen) Leitungs- 
drähte gehen wirr durcheinander, so 
dafs es gerade/u vmni(^glich erscheint, , 
bei eintretenden Störungen eine syste- 
matische Untersuchung und Feststel» | 
lung des Fehlers vorzunehmen. Kine 
rcgrlmäfsige Messung derHatterien findet 
incht statt, nur bei vorkommenden 
Störungen wird eine solche vorgenom- 
men; die äufseren Leitungen werden 
dagegen periodischen FrUltingen auf 
Leitungsfähigkeit und Isolationswider- 
Stand unterzogen. 

Die Erhebung der Telegramm- 
g^btthren erfolgt nach dem System 
der Taxquadrate. Das ganze von der 
Wn/cr/i Union Tilt\i;raph Compnny ver- 
waltete Gebiet ist in 1 000 numerirte 
Quadrate eingetheilt, deren Seiten 50 
engl. Meilen lang sind. Die Entfer- 
nungen werden von der Mitte eines 
Vierecks nach der Mitte des anderen 
Vierecks nach der Luftlinie l)cnicssen 
und sind in Zonen von 100, 200, 400, 
600 tt. s. w. engl. Meilen abgethdlt, 



tur welclie die Sätze von 25, 50, 
75 Onts, 1 Dollar u. s. w. für ein 
einfaches Telegramm bis zu 10 Worten 
— Adresse und Unterschrift werden 
nicht mitgezählt — in Berechnung 
kommen. Fiir Kntfemnnpcn von (Iber 
I 000 engl. Meilen gelten die soge- 
nannten staU-raks , ein einfaches Tele- 
gramm kostet a bis 3 Dollar. 

Telegramme, welche nach dem Er- 
messen der ('•cselischaft erst während 
der Nacht belördert zu werden brau- 
chen, erfahren eine Ermäfsigung von 
33 Vt pCt. der Taxe fttr Tagestele- 
gramme. Derartige Telegramme wer- 
den den Empfangern erst am Morgen 
des folgenden Tages zugestellt. Durch 
diese Einfichtung wird nicht nur eine 
Ueberlastimg des Betriebsmateriales 
während der Tagesstunden vermieden, 
sondern gleichzeitig auch eine ent- 
sprechende Ausnutzung desselben zur 
Nachtzeit ermöglicht. Die Ertrage aus 
dieser Gattung von Telegrammen bilp 
den einen nicht unbeträchdichen Theil 

der P^innahme. 

Die Gesellschai t hat fem er ein 
* money' Order -r^sUm* auf den Linien 
ihres Rereiches und im Veritehr mit 
Canada eingefiihrt, durch welches Geld- 
beträge auf telcgraphischem Wege an- 
gewiesen werden können. 

Telegramme, welche nach einem 
vereinbarten > Code < abgefafst sind, 
werden Rlr die doppelte Taxe der ge- 
wöhnlichen Telegramme befördert. 

Den Elbenbahnverwaltungen sind von 
der Wesiem Um^n Telegraph Company 
mannig&che Vortheile, namentlich in 
Bezug auf die (7eb<ihrenhöhc und den 
Vorrang bei der Telegrammbeförde- 
rung eingeräumt; als Entschädigung 
dafür werden die Iflngsder Eisenbahnen 
geführten Telegraphenlinien der Ge- 
sellschaft durch .Arbeiter ( Bahn Wärter etc. ^ 
der Eisenbahnverwaltungen kostenfrei 
ausgebessert 

Wenngleich die Wesiem Umm TtU- 
graph Company ihre Leitungen anderen 
(iesellschaf^en grundsätzlich nicht zur 
Benutzung überläfst oder verpachtet, 
so bennttt- sie trotzdem ihrerseits die 
telegraphischen Verbmdtmgen einseiaer 
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»Local-c oder »District-Oesellsrhaften« 
zur Abwickelung des eigenen Tele- 
grammverkehrs gegen besondere Ent- 
schädigungen: ein sprechendes Zeichen 
flir die Alles beherrschende Stellung 
jener (iesellschaft. 

Das Kernsprechwesen wurde, bald ! 
nachdem die Deutsche Reichs -Post- 
und Telegraphenverwaltung den Fem- 
Sprechapparat neben dem Mörse-Apparat 
für den allgemeinen tclegrapliischen 
Verkehr in Benutzung genurnnien 
hatte, von der amerikanischen Privat- 
industrie mit grofser Rührigkeit ergriffen 
und den Zwecken des grofsstttdtischen 
Localverkehrs ilienstbar gemacht. 

Nach dem letzten Jahresherit ht der 
Bell Telephone Company hatten die 
Femspredianlagen in den Städten der 
Vereinigten Staaten von Amerika 1881 
schon einen solchen Umfang erreicht, 
dafs daselbst nur noch neun Städte 
mit mehr als 10 000 Einwohnern und 
nur eine Stadt mit mehr als 15000 
Einwohnern noch ohne Fernsprech- 
netz war. Diese rapide Verbreitung 
des neuen Vcrkelirsiuittels über die 
amerikanischen Nurdstaalen wurde be- 
sonders dadurch begOnstigt, daß bei 
der weiten Bauart der amerikanischen 
Städte und den wenig vorgeschrittenen 
Hinrichtungen für tlie Nachri< litenüber- 
mitlelung innerhalb derselben — Stadt- 
post und Rohrpost in unserem Sinne 
kennt man in Amerika noch nicht — 
das Kedfirfnifs nach einem den localen 
Verkehr erleichternden Mittel weif mehr 
hervortrat, als dies in den europäischen 
Großstädten der Fall ist 

Das Femsprechwesen in New-York 

liegt in der Hand der MetropoHkM 
Telephone and Telegraph Company, 
deren Muttergesellschaft sich in Boston 
befindet. Neben dieser Gesellschaft 
giebt es daselbst noch einige andere 
Telephone Companies von minder wichti- 
ger Bedeutung. 

Das Verwaltungspersonal der Metro- 
politan Company für die Stadt New- 
Yotk besteht aus: 

I General • Verwalter (Gtnerai-Mth 
nager). 



I Superintendent zur Wahrnelunung 
der Oberaufsicht Uber den Hau 
und den Betrieh der Hinrichtun- 
gen, 

3 Superrevisoren zur Beaufsichtigung 

der Hauanst"Uhrung. 
I Ingenieur zur Auskundung der 
I^itnngswege und Aufetellung der 
Kostenanschläge, femer 
I Rechtsbeistand und mehreren Rech- 
nungsbeamten. 
Der Betriebsdienst bei dem Haupt- 
Vermittelungsamte und den sieben 
Nebenämtern in New-Vork wird durch 
weililiche Personen wahrgenommen. 

Die Fernsj)rechan!agen unterschei- 
den sich in ihrer Construction und 
in ihrem Aussehen von den Tele- 
graphenanlagen im Allgemeinen nur 
durch die geringeren .Xbstände 6 Zoll 
engl. I der Leitungen von einander und 
die grofseren Spannungsweiten (bis /u 
200 m). Dafs unter diesen Umstän- 
den Berührungen und Verschlingungen 
der Drähte häufig vorkommen mtt.ssen, 
versteht sich von selbst. 

Die Einführung der Leitungen in 
das * Haupt - Amt, an we;)ches i 000 
Theihielitner angeschlossen sind, er- 
\ folgt durch das flache Dach des (le- 
bäudes, und zw.ar sind die summt- 
liehen Leitungen an einem vierseitigen 
hölsemen Bock abgespannt, welcher 
nur durch Drahtseilverankerunj^cn in 
, seiner Lage auf dem Dache festge- 
halten wird. Von diesem Bock ge- 
' langen die nunmehr aus umsponnenem 
Draht bestehenden Leitungen in einen 
auf dem Dache errichteten, aus Holz 
hergestellten Ueberfithrungsrauni , in 
welchem sie die Blitzableiter pa.ssiren, 
und gehen von hier aus direct an die 
I mit je 100 Nummern versehenen Klap- 
penschränke. 
I Die Batterien liestehen aus T.erlanclie- 
Elementen; zu den Hörapparaten wird 
bei kurzen Linien das Bell'sche, bei 
langen Linien das Edison'sche Tele- 
phon verwendet; die Sprechapparate 
der Theilnehraer sind Blake'sche Trans- 
mitter. 

Die Bedingungen, unter denen von 
den Privatgesellschaften Femsprechein- 
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rii luuiigcn iictruticn ui\<l (ic-n 'I licil- 
nehmem xur Benutzung fibergeben 

wonicn, sind in mancher Ke/.ie)iiing 
cngher/ig und tur das I'ui<!ikiiin jeden- 
falls noch wesciitli« h uiij^unstii^cr , al> 
die von den cont cNMoniricn l'rivat- 
Fernsprech - Gesellschaften in einigen 
Ländern Kuropas (Kngland, Frankreich, 
Ii.iIkii vU:.'i unter Mitwirkung der Sf,iat>- 
licliorde teslyesel/Ien Hesiiinniun^en. 

Oic licdingungcn snul im Wesent- 
lichen folgende. 

Das Abonnement ist ein jährliches, 
beträgt 150 Dollar (- 600 Mark) und 
ist monatlich im Wir.ius zu entrichten. 

T>ie Apparate sind von den Ahon- 
nenicn den Vorsclirittcn cnisprc« iicntl 
zu behandeln; Reparaturen werden auf 
vorhergegangene Anzeige von der Ge- 
sellsrliaft ausgeftihrt, die Kesten hier- 
für snui jedoch von dem 1 l.eilnehmer 
/u l)ej>ireiten. lier^elbe hat Uir jeiles, 
aufser durch unvermeidliche Umstände 
beschädigte Instrument 5 Dollar, Air 
ßeseitigimg oder N'orenthrdttmg eines 
solchen 10 Ijollar monatlich so lange 
zu zahlen, bis von ihm der Nach- 
weis geführt worden ist, dafs die 
Zerstörung oder Beseitigung desselben 
ohne sein Verschulden stattgefunden 
hat. 

Bei Niclii/.aldung ties Abonnements, 
unrechtmäfsigem Gebrauch oder Beseitig 
gung der Apparate erlöschen die Rechte 
des Abonnenten; die Gesellschaft ist 
alsdann ohne Weiteres berechtigt, 
die belrefl'ende Kernsprechstelle m 
schliefsen. 

Die Benutzung der Sprechverbindung 
darf nur durch den Abonnenten in j 
seinen eigenen Oeschäftsangelegenheiten 
stattfinden. ' 

Miitheilungen über politische Neuig- 
keiten , Marktnotirungcn , Geldkurse I 
u. s. w., f(lr welche Extra-Abonnements 
bestehen, dUrfen durch den Fem> , 
Sprecher nicht gemacht werden 

Für die I nterhaltung mit l'ersonen, 
welche aulscrhalb des von dem Theil- 
nehmer bezahlten Leitungscomplexes 
wohnen oder an eine andere Fem- 
sprech-Gesellschaft angeschlossen sind, 



muls eine besondere Gebühr entrichtet 
werden, welche ftlr je 5 Minuten 
Dauer der Verbindung lierechnet 

w ird. 

Die (iesellsihaft iibernimmt dem 
'I heilnehmer gegenüber keine Verant- 
I wortlichkeit bei vorkommenden Irr* 
! thümern ihrer Pediensteten und den 
si( h liieraus ergebenden Schäden und 
Verlusten. 

Neben den allgemeinen Fem* 
sprechanstalten bestehen in den gröfse* 
ren Städten der Vereinigten Staaten 
die vers( liiedenartigsten elektrischen 
Einrichtungen zu besonderen Privat* 
zwecken : J¥ivate^irts — Privatlinien — 
und Club'Wires — GesellschaAslinien — 
zur telegraphischen Verbindung von 
Familien, ( lesellschaften , fleschäfts- 
hausern und deren l abriken u. s. w., 
ferner Anlagen zur telegraphischen Ueber- 
mitteUmg von Tagesneuigkeiten, Börsen- 
kursen, zur selbstthätigen Anmeldung 
von Feuers^efahr, F.inbnit hen, zur Be- 
stellung von Hüten u. s. w. 

Die sogenannten Prwatt'Wires um- 
fassen einen Fernsprechkreis, in welchen 
nicht nu'Iir als vier Theilnehmer und 
höchstens S Stationen emjiesehaltet wer- 
den dürfen, bei den Club - ictra da- 
gegen ist die Anzahl der Stationen 
unbeschränkt und die Zahl der Theil- 
nehmer auf mindestens flinf festge- 
setzt. 

Die Heniilzung dieser Linien ist nur 
den Tbeilnehmem selbst gestattet; 
gegenseitige Mittheilungen, welche das 
Interesse der (lesollschaft schadigen, 
wie über Hörscn- und Haumwollkurse, 
politische Neuigkeiten eic. dürfen nicht 
ausgetauscht werden. Die Nachrichten 
der letzteren Art werden den betreffen- 
den Abonnenten mittels Telegraphir- 
ai»|)arate mit Selbstauslösung bei Tage 
und bei Nacht zugestellt. Der Papier- 
streifen läuft in einen Korb ab, in 
welchem sich die Telegramme an- 
sammeln und /ti beliebiger Zeit nach- 
gelesen werden können. 

Für telegraphische Anmeldungen von 
Einbrüchen oder Feuersgefahr, weiche 
die Polizei oder die Feuerwehr hc- 
naclirii'htigen, werden <lie verscliie<Icn- 
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artigsten Vorrichtungen getroiTen. Bei- 
spielsweise ertönt beim Oeflhen der 
Thflren oder Fenster in den Geschäfts- 

loralen in diesen sowohl, wie im 
Hurcaii der Hezirküpoiizei eine Signal* 
giocke. 

Gröfsere Lager- und Geschäftsräume 

werden fjc^en Feiiefsj^efahr durch sell)st- 
thätige Keuernieliler «^esirhert. An den 
Decken diest*r KaiuDe werden 1 ei- 
lungsdrahtc befestigt inul aut Kntler- 
nungen von etwa 2 m so getrennt und 
gfegen einander eingestellt, dafs durch 
die Ausd<-hni!n^ <icr Dralite bei Tcm- 
l>eraturcrh»)hiing der Contact wieder 
hergestellt, hierdurch die Batterie ge- 
schlossen und ein iJlutewerk in Thätig- 
keit gesetzt wird. 

Endlich bestehen in den Haui)t- 
orten der Vereinigten Staaten (iesell- 
schaften, welche auf telegraphischem 
Wege verlangte Boten zur Ausführung 
jeder Art von Aufträgen zur Verfügung 
stellen. Die Kinrirhtiing wird vitltai h 
in Restaurants, V'ergniigvmgslocalen, 
Gasthöfen u. s. w. zur Bequemlichkeit 
der Gäste benutzt. Sobald das Zeichen 
gegeben wird» meldet sich aus dem 
narhstgelegenen Office* der fk'««el1- 
schaft ein Bote, welcher den Auftrag 
entgegennimmt und gegen Entrichtung 
einer sehr geringen Taxe ausflihrt. 



Wie grofs die Ausdehnung der Prival- 
I Telegraphenlinien in den Veremigten 
Staaten von Nordamerika, und wie 

mannigfach die Verwendung der tele- 
I graphisclien Kinrichinngt-n /u V erkehrs- 
, und anderen Zwe« ken auch sein mag, 
so bieten die Anlagen, ob sie Tele- 
gra|)hir- oderFemsprechzwecken dienen, 
l)e/.iigli«'-h ihrer Constniction doch über- 
all (Li'-M-lbc Bild und zwar das der 
^ ans( heulenden \ erwahrlosung, der ur- 
I sprünglich mangelhaften Herstellung. 
' der späteren ungentigenden Unterhal- 
tung und <ler \(>l!iL'rn ( Jleichgültigkeif 
gegen i1k- (iclal)reii. welche bei dem 
Zustande der Linien und Leitungen 
I unzweifelhaft den gesicherten Betrieb 
j bedrohen. 

Die Anlagen in den Städten unter- 

^ scheiden sich dabei von den Land- 
. linien keineswegs, allenfalls verdienen 
' letztere den Vorzug. 

1 )em Beschauer drän^jt sich unwill- 
kürlich die Vermuthung aut", dals man 
ursprünglich keinen bestimmten Plan 
für die Anlage entworfen, bei der 
raschen Entwickelung des Netzes Platz 
genommen habe, wo man ihn fand, 
und nun zum eigenen Bedauern der 

I Verhältnisse nicht mehr Herr werden 

I könne. 



2L Das Bahnpostwesen in Frankreich.*) 
Von Herrn Bostsecretair Priewe in Berlin. 



In Frankreich wurde die erste Bahn- 
post 1845 auf der Eisenbahn Paris — 

Ronen eingericlitet ; demnächst folute 
die Kinriclitung einer Bahnpost auf der 
Eisenbalinstrecke von Paris nach Havre. 
Im Jahre 1861 waren bereits 31 Bahn- 
pOSten in Thätigkeit. Diese Zahl ist 
seitdem mit der Ausdehnung (Ks Kisen- 
bahnnel/es stetig gestiegen, so dafs 



gegenwärtig 60 Bahnposten vorhanden 

sind. 

\\if weniger verkehrsreichen Stre« ken, 
hauplsat h!i( h auf Balnicn zweiter Ord- 
nung, findet ein beschränkter, nur den 
Austausch von Briefpacketen umfassen» 
der Bahnpostdienst statt. Derselbe wird 
von PostbegU itern oder Uiilfsbofen ver- 
sehen , denen auf einigen wenigen 



(gellen: » Imlruttlim gcneraU sur le strvUt tie$ pottfs-, *fliiffftia memsmet*. 
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Strecken auch das Sortiren v<mi Brief* 

Sendungen übertragen ist. Auf kürzeren 
Strecken vermitteln den Aii--tausc li der 
Hnetiackete Landbrieftrogcr oder Kiscn- 
bahnheamte. 

Die PoHtbegieiler und Hülfsboten sind 
dem Vorsicher der Drtspost.m-^tnlt am 
Anfangs|nmkte der Kalirt imtergeordnct. 
sie haben al)er auch den dienstlichen 
Anweisungen des Vorstehers der Post- 
anstalt am Kndpunkte der Strecke Folge 
zu leisten. 

Zur ülieren Leitung' unil Ikaiitsic h- 
tigung des Bahnpustiiienstes auf ver- 
kehrsreichen Strecken sind 8 Linien- 
directionen errichtet, und /war je eine 
für die von Paris nach dem Nnrden, 
nach dem Osten, nach dem Siulw cstcn, 
nach dem Westen, nach dem Nord- 
westen und nach Lyon, sowie für die 
von Bordeaux nach den Pyrenäen und 
flir die v(jn Marseille dem Mittelmeere 
entlang führenden Eisenbahnen. Die 
Uniendirectionen haben an den Orten 
ihren Sitz, von welchen die Eisen- 
bahnen ausfeilen, also in Paris, Bor- 
deaux und Marseille. 

Die den Liniendircctionen unter- 
stellten Eisenbahnstrecken werden See- 
tionen genannt Das Beamtenpersonal, 
welches auf den Sectionen den Bahn- 
postdieiist /u versehen hat, ist zu Briga- 
tien unter Hrigadechefs oder Kxpedilions- 
vorstehem vereinigt. Sind für eine und 
dieselbe Section mehrere Brigaden be* 
stimmt, so werden diese durch fort- 
laufende Buchstaben C unter- 
schieden und in der Reihenfolge der- 
selben zur Begleitung der Bahnposten 
abw echselnd verwendet Der Brigade 
Welche an dem einen Tage von Paris 
abfahrt, folgt am nächsten Tage die 
Brigade B und am dritten Tage die 
Brigade C Jede auf einer und der- 
selben Section verkehrende Bahnpost 
wird nach den Ortsnamen der äuisersten 
Punkte dieser Section bezeichnet. 

Wenn auf derselben bection täglich 
zwei- oder mehrmal Bahnposten ab- 
gehen, so tritt der Bezeichnung die 
Nummer i°. 2". 3** u. s. w. hinzu. So 
t. B. werden die täglich ilreimal von 
Paris nat:h Bordeaux fahrenden Balm- 



I posten benannt »Paris k Bordeaux i*«, 
I Paris a Bordeaux 9*«, »Paris k Bor- 
deaux 3" . 

An der Spitze jeiler Liniendire< tion 
\ steht ein Director (directeur de //snr/. 
Dieser leitet unter seiner persönlichen 
\'eranlwortlichkeit den Fietrieb des ihm 
unterstellten Dienstzweiges; er ordnet 
die /.u tretfenden Maisnahmen an und 
I überwacht entweder persönlich oder 
! durch Krtheilung von Aufträgen an ihm 
nachgeordiiefe Beamte alle 'I'heile des 
Dienstes. Kr berichtet uniintteliiar an 
i den Minister für Post und Telegrapiiie 
i in Paris und unterbreitet demselben 
; aui h, mit seinem Gutachten versehen» 
die .\titr;iL;e der narli^'cDrdneten Be- 
amten. Va bnngt alle organisatorischen 
und reglemcnt£uischen Mafsregeln zur 
Ausführung des Bahnpostdienstes in 
Vorschlag. Ihm Hegt auch die Ver- 
thcilun^ des ihm zugewiesenen Beamten- 
personals auf die verschiedenen Sec- 
tionen und auf die Brigaden ob, unter 
Berücksichtigung der von dem Minister 
flir Post und Telegraphie vorgeschrie- 
benen Zusammensetzung einer jeden 
Brigade nach Zahl und Klasi>c der 
Fahrbeamten. In Anbetracht seiner 
Verantwortlichkeit hat er die Befngnifs 
erhalten, die Fahrbeamten zu bezeich- 
nen, weh he die Brigadechefs oder Kx- 
I |)edition.svor.steher in Abwesenlieitsfällen 
I zu vertreten oder die erledigten Stellen 
I dieser Beamten seitweise zu verwalten 
{ haben. Kbenso steht ihm das Recht 
zu, die am Sitze der Liniendirection 
. beschäftigten Büreaubeamten zur Stell- 
vertretung erkrankter oder beurlaubter 
t Fahrbeamten heranzuziehen. F.s soll 
dabei in der .Art ein Wechsel der 
Biireaubeamten eintreten, daK ein jeder 
von ihnen in bestimmter Reihenfolge 
stellvertretungswetse den Fahrdienst zu 
versehen hat. 
' Der I-iniendirector ist verpflichtet, 
in jedem Monat 8 bis 10 Page zu 
Reisen behufs der Beaufsichtigung des 
I Dienstbetriebes auf den ihm unter- 
stellten Strecken zu verwenden. Ueber 
die liierbei gemachten Wahrnehmungen, 
über die Kintheilung , sowie über die 
Art um! Weise der Beaufsichtigung tles 
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Dienstes, femer Uber den Zustand des 
Inventars der Bahnposten hat der 

Liniendirector allmonatlic Ii an den 
Ministor für l'ost und 'l'clf^ra])liif zu 
berichten. Aufser dieser fortlaufenden 
Beaufsichtigung mufs er mindestens ein- 
mal jährlich bei jeder Brigade eine 
spezielle Prüfung des Dienstes in allen 
Theilen desselben entweder selbst be- 
wirken oder sie durch einen der ihm 
beigegebenen AuMchtsbeamten aui^ 
fuhren lassen. Ueber das Ergebnils 

liat er seinen cij^cnen bz. den Bericht 
des betreffenden Aufsiclusbeaniten, mit 
semen Bemerkungen versehen, an den 
Minister Itlr Post und Telegrapiiie ein- 
mretchen. 

Als Aufsichtsbeamte sind hei jeder 
Liniendirection ein Inspector, bei den 
Dircctionen der Nord-, der Südwest- 
lind der Lyon - Linie aufserdem ein 
Unterinspector angestellt. 

Das Personal jeder Brigade besteht 
neben dem V'orstelu-r aus mehreren 
nachgeordneten Beamten und einem 
Bttieaudiener. Der Vorsteher von Bri- 
gaden mit weniger als drei Beamten 

fuhrt den Titel Kxpeditionsvorsteher ; 
bei den Brigaden mit grofscrem Hc- 
amtenpersonal heifsi er Brigadechef. 
Auf besonders wichtigen Kursen sind 
den Brigadechefe Expedttionsvorsteher 
sugetheilt. 

Die Vorsteher der Brigaden haben 
den Dienst nicht nur /.u leiten und zu 
beaufaichtigen , sondern auch an dem* 
selben persönlich sich zu betheiligen. 

Die zum Fahrdienst bestimmten Be- 
amten verbleiben dauernd in dieser 
Beschäftigung, bilden also eine beson- 
dere Klasse vm Postbeamten. In Be- 
zug auf Gehalt sind sie den Beamten 
bei den Ortspostanstalt cn gleichgestellt ; 
neben demselben erhalten sie jedoch 
noch eine Vergütung der Reisekosten. 
Diese beträgt für jede Reise bei den 
Sectionen, welche mit nur einer Brigade 
ausgerüstet sind , für den Vorsteher 
3 Frcs. 29 Cts., tiir den Uüreaudiener 
die Hüfte dieses Satses. Gehören 
diese Personen su Sectionen mit mehr 
als einer Brigade, so erhöhen sich die 
vorgenannten Vergütungen um das der 



Zahl der Brigaden entsprechende Viel- 
fache. Hiemach erhält s. B. ein Bttreau- 

diener bei Sc rtionen mit vier Brigaden 
viermal die Hälfte der Vergütung von 
3 Krcs. 29 Cts., also 6 Krcs. 58 Cts. 
ftir jede Reise. 

Fttr das flbr^ Bahnpost-Personal ist 
die Fahrvergfltung fest normirt. Sie be- 
trägt ^00 Pres, jährlich, wenn der Be- 
amte ein (Ichalt unter 2 100 Pres, hat, 
und I 000 h'rc s. bei höherem (behalt. 

Kin jeder i ahrbeamte ist im Besitze 
einer von dem Minister fttr Post und 

1'elegraphie ausgestellten Karte, welche 
den N iim-n imd den Dienstcharakter 
] des Beamten, sowie die Linie l)ezeich- 
net, welcher er zugetheilt ist. Die 
Fahrbeamten haben diese Karten auf 
Verlangen den Kisenbahnbeamten vor- 
zuzeigen. B(ireau1»eamte , welche zur 
Aushülfe, wie dies regelmäfsig beim 
Jahreswechsel des starken Verkehrs 
wegen geschieht, oder vertretungsweise 
/.um 1 ahrdienst herangezogen werden, 
erhalten ein vom Liniendirector ausge- 
stelltes Beglaubigungsschreiben, durch 
welches die obige Karte ersetzt wird. 

Aufter dem Fahrpersonal ist der Auf- 
enthalt in den Bidinpostwagen, wäh- 
rend darin postdienstliche Verrichtungen 

stattfinden, nur noch <len Postaufsichts- 
beamten und den Inspecioren der 
Finanzen gestattet, allen anderen Per- 
sonen dagegen untersagt 

Eine Uniform tragen im Bahnpost- 
dienste nur die Btireaudiener. Das 
dienstliche Abzeichen der Fahrl)eamten 

; ist auf eine Dienstmütze eingeschränkt. 
Diese hat die Form der rusrischen 
Mützen, ist mit silbernen Tressen ver- 
ziert und besteht, wie die Uniform 

j der Büreaudiener, aus grünem Tuch. 

Was im Uebrigen die Verhältnisse 
1 der Beamten betrifft, so kann auf die 
in den Nummern 10, 19 und ao des 
Jahrganges 1873 dieser Zeitschrift vw- 
öffentlichten Mittheilungen hingewiesen 
werden, da dieselben auch gegenwärtig 
noch satreffimd säod. 

Diejenigen Eisenbahnzttge mit Bahn- 
postbegleitung, welche sich von Paris 
entfernen, haben im technischen Dienst 
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die Bezeichnung »absteigenilf - (ihsctn- 
dauli) und dicjenifjen , welche Ü.ilm- 
|<i>>tv ii nach l'aris ftihren . aiitstci- 
gcnuc . {inonUintij erhallen. Uenige- 
mäfs werden auch die Dienste der 
Bahnposten, welche von Paris abgehen, 
>abstei}j;ende Dicnstf i>frv'i(fs Jis^-nh 
äants), und diejenigen der na( It l'aris 
fahrenden liahnpu.>)ten « aul>tei^eiuie 
Dienste« (stnnees montant$) genannt. , 

Mit den absteigenden liahnpo.stcn 
stehen von den l'.nhnhokn verschie- 
dener Stationen, an ilenen die Bahn- 
post vorbeifährt, Cuurierposten in un- | 
mittelbarer Verbindung. Dieselben ver* ! 
mittein den Verkclir zwischen den | 
Iküinjjovten und den seitwärts der 
Kisenbahnstrecke belegenen l'o.stan- 
stalten. Wegen der Bedeutung, welche ' 
der aus Paris, als dem politischen, 
administrativen und ökonomischen Ccn- 
tral|tunktc tics Landes, herrührenden 
Corresponden/ beigelegt wird, ist die 
Abgangs/eit dieser Courierposten ein/ig 
und allein von der Ankunft der ab> j 
steigenden Züge abhängig ;:t. nia( In, 
nach deren F.intretTen sie sofort Ah/w- 
lassen sind. Uaher haben die Balm- 
posten des absteigenden Dienstes auf 
sämmtliche Postanstalten, welche von 
den Courierposten berührt werden, un 
mittelb.ire Kartensrhiiisse zu fertiL^cn. 
Von den autsteigenden liahnposten da- . 
gegen wird die Correspondenz Air die 
Postanstalten des Courier postkurses be- | 
stimmten, von dem Minister bezeich- 
neten Postanstalten an der Kisenbahn 
zugefiihrt, von denen sie bis zur An- 
kunft des Zuges aus Paris umzuarbeiten | 
und demnächst mit den von der ab- | 
steigenden Bahnpost hernihren<len Knr- 
tenschliissen /usaniinen den l'ouriei- 
posten zu übergeben ist. Welche Kar- 
tetuchlOsse die von Marseille und Bor- | 
deaux ausgehenden Bahnposten mit den 
seitwärts ihrer KisenhahnstrLt kc beleihe- ' 
nen Poslanstallen aus/man>« hen halben, 
bestimmt der .Minister nir Bust und 
Telegraphie. Im Ucbrigen stehen sämmt* ' 
liehe Bahnpüsieii 1 rankreichs mit jeder 
an ihrer Strei ke belegenen Postanstalt 
in Karten weclisri. 

Was den \ erkehr der Bahnposten 



unter einander betrifft , so tauschen die 

Bahnposien ans« hliefsi-nder Routen regel- 
uial-iu Kartcns< lihisse aus. .\ufserdem 
haben die am Morgen in Baris ein- 
treffenden Bahnposten auf säramüiche 
am Abend aus Baris abgehenden Bahn- 
jtosten Kartenscidiissc anzufertigen 

Bans seihst einjitangt \on jeder ila- 
selbst ankommenden Bahnpost 32 ver- 
schiedene Kartenschlttsse, von denen 
einer die transttirende Correspondenz 
entlialt . walirend mit den übrigen 
31 Kartenschiussen die in Paris ver- 
bleibenden ßriefsendungen übermittelt 
werden. 

Der erstgenannte Kartenschlufs ist 
ant die .\btheilung des Hau])tj>ostarnts 
in l'aris für die abgehenden Posten und 
ftir die Bannmeile zu richten. Er hat 
zu enthalten die Briefpackete: 1. fUr 
das Auslandsbüreau mit den Briefsen* 
düngen nach dem Auslände, 2. für das 
Durchgangsbureau mit den übrigen tran- 
sitirenden Briefsendungen und 3. Air 
das Bttreau der Bannmeile von Paris. 

Von den weiter anzufertigenden 
31 Kartenschiussen gelangen 18 eben- 
falls an die erwähnte Abtheilung des 
Hauptpostamts. Diese enthalten die 
Briefpackete mit den Briefsendungen 
nach den mit der Stadtgemeinde ver- 
einigten \ ororten von Bari^. 

Die übrigen 13 Kartenschlüsse wer- 
den an die Abtheilung des Hauptpost* 
amts für die zu bestellenden (iegen« 
st;nide gesandt; sie sind zur Uoher- 
inittelung der in Baris selbst verblei- 
benden Correspondenz. bestimmt. 

Der eine dieser Kartenschlüsse ent- 
hält die |)ostlagerndcn Sendungen, ein 
zweiter die Sendungen, atif welchen 
die .Angabe der Wohnung der Adres- 
saten lehlt, und je einer der elf ver- 
bleibenden die Briefsendungen nach 
je einem der elf Bestellreviere, in welche 
Paris getheilt ist. 

Aus Baris gehen jeder von dort ab- 
fahrenden Bahnpost ein Kartenschluis 
vom Hauptpostamt und je einer von 
1: /.weigpostan stalten zu, welche zur 
.\l)senilnng soirher Kaitenschlüsse be- 
stimmt sind und :i I ransitbüreauh« (bu- 
reaux de passe) genannt werden. Die 
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(il)rigen Zweigpostanstalten von Paris 
senden ihre Brielsen düngen an das 
Hauptpostamt, von welchem dieselben 
SU sortiren und den einzelnen Bahn- 
posten zu überweisen sind. 

Jeder Kartensrlilufs is» von einer Brief- 
karte (fiuUU ä'avisj begleitet. Zu den 
Briefkarten werden Formulare verschie- 
dener Einrichtung verwendet, je nach- 
dem die Hriefkarten anzufertigen sind 
von den Hahnposteii auf die Abtheilung 
des Hauptpüstanii.s in Paris für die ab- 
gehenden Posten und für die Bann- 
meile, oder von Bahnposten auf Bahn- 
posten, ofier von den Bahnposten auf 
die l)clrefl"en(len Riireaus der Ai)thei- 
lung des Hauptpostamts in I'aris fUr 
die zu bestellenden Gegenstände und 
auf die Postanstalten in den Departe- 
ments. 

Dif Brief knrientonnulare wcirlien so 
eriiebiici» von den in anderen l'ost- 
gebieten gebräuchlichen ab, dafs ein 
Bild ihrer Kinrichiung für viele Leser 
dieser Zeits<hrift von Interi"<si' sein 
dürfte. K.N werden dahor umstehend 
Skizzen von der verschiedenen Art der 
Briefkartenformiilare mit Verdeutschung 
des in ihnen enthaltenen Vordrucks 
gegeben. 

Die Art der Ausfüllung der Brief- 
karten ergiebt sich aus dem V^ordruck. 
Nur die Abtheiltmg No. 2 auf der nach- 
stehenden dritten Skizze der Briefkarte 
bedarf einer kurzen Kriäuterung. 

In diese .Miihcilung miissen am Be- 
stimmungsorte der Karte die Differenz- 
beträge verzeichnet werden, welche sich 
dort gegen die von der Bahnpost in 
der Abtheilung No. i vermerkte Summe 
an zutaxirtem l'urto etwa ergeben. Hier 
sind in der mit »Mehr vorgefimden« 
(Ftus - ^0uvis) ttberschriebenen Spalte 
diejenigen Mehrbeträge an zutaxirtem 
Porto ersirhtlirh zu machen, welche 
auf unri< luiger Zahlung bcrulien. Mehr- 
beträge dagegen, welche gegen die Zu- 
taxe durch Nachholung unterbliebener 
oder durch Berichtigung zu niedriger 
Taxirung der für den Bestimmungsort 
der Karte vorhandenen Bnefsendungen 
entstehen, werden in die zweite, mit 
> Wirklich vorgefunden (BonS'trouvis) 



ül)ers( hl ie!)eiie Spalte eingetragnen. Die 
S|»alte Weniger Norgefunden MoaiS' 
trouvii) dient zur Eintragung derjenigen 
' Wenigerbeträge, welche auf unrichtige 
j Zählung bei der Zutaxirung zurttckzu- 
fiihren sin«l. In die letzte Spalte Strei- 
chung oder Ermäßigung der l'axenc 
I (AnmUaihm tm modiraHotu de toxes) 
I werden diejenigen Differenzbeträge auf- 
genommen, welche sich gegen die Zu* 
taxe ergeben, weil entweder portofreie 
Sendungen mit l'orto belegt oder porto- 
pflichtige mit einer zu hohen Taxe ver- 
sehen worden sind. 

Die Briefkarten werden nicht unter- 
schrieben, vielmehr sind in Stelle der 
^ Unterschrift von der absendenden Bahn- 
* post der Datum- und der Brigade- 
. Stempel, von der empfangenden Bahn- 
post, .sowie von der Abseudimgs- und 
der lüupfaii<4->p()>tanstalt der Datum- 
stempel abzudrucken. 

Fttr Geld- und Einschreibsendungen 
kommen besondere Karten, -»feuiUes 
if t'xf>('i/itH>n i/rs charj^finetiti ff </rs vh- 
/(■/.< > tiommandiS' genannt, zur Anwen- 
dung. 

In diese Karten hat die Bahnpost 

die postdienstlichen, die übrigen porto- 
freien und die \on den C/erichtsschrei- 
bern des ( »bertiiljunals in Paris aus- 

' gehenden (ield - und Kinschreibsen- 
dungen nach diesen drei Gattungen 
und unter Hinzufligung der sie imter- 
schcidendcn .Abkürzungen C. O., C. F., 
C. G., welche r/iiirxi "it/i/s li'ofßcet.t 
ichargenttnts en /raucht sc , tharge- 
ments dt gre/fitrs* bedeuten, einzn- 

j tragen. 

Die sonstigen (ield- und Kinschreib- 
j Sendungen sind nach .\ufgabenummer, 
' Aufgabeort, Empfänger und Bestim- 
mungsort, sowie unter abgekürzter Be> 
I Zeichnung ihrer Gattung als Geldbrief, 
' als eingeschriebener Brief, eingeschrie- 
bene Kreuzbandsendung u. s. w. zu 
verzeichnen. Eine .-\ngabe des Geld* 
betrage« bei Geldsendungen erfolgt in 
den Karten nicht. Findet sich auf 
einer der Sendungen der Vermerk, dafs 
ein Rückschein verlangt werde, so ist 
dieses Verlangen durch, den Buchita- 
ben /) (Dtmande d'avis de rieepäonj 
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in einer hierzu bestimmten besonderen 
Spalte der Karte ersichtli( h /,u marhcn. 

In die Karten der l'ostanstalten auf 
die Bahnposten müssen die Geld- und • 
Einschreibsendungen ebenfalls speziell I 
eingetragen werden, und zwar in die [ 
Karten auf die aufsteigenden Balin- 
posten getrennt unter den Bezeich- 
nungen: »FttrParisc, 9Für Paris Durch- ' 
gang«., Für den Kurs«. | 

Soweit die (lekl- und Kin-^chreib- 
üendungen nach Pan.s .^eibai bestimmt 
sind, ist in den Karten auf die Bahn- 
posten auch die Wohnung des Empf2(n> i 
gers anzugeben. 1 

Auf jeder Linie der Karte darf nur ' 
eine Eintragung bewirkt werden. Kom- 
men mehrere Karten zur Verwendung, 
so sind diese mit fordanfenden Num- i 
mern zu versehen. Die Karten flir 
(leid- und Kinschrcibsendungen werden 
nicht unterschrieben, sondern nur, wie 
die Brief karten, mit den Stempeln der ; 
absendenden und der empfangenden [ 
Stelle bedruckt. 

i^ie Geld- und Kin^cfireibsendungen 
werden, zusammen mit der zugehörigen 
Karte, in ein Bund verpackt, welches 
aus Packpapier herzustellen, kreuzweise ' 
mit Bindfaden /.u umsrbniiren untl auf 
samnitlichen Falten mit deutlic hi-nSicgcl- 
abdrücken zu versehen ist. .Auf die 
siegelfreie Seite wird der Bestimmungs- * 
ort niedergeschrieben, ferner der Stern- 
prl ('/uiri^'<' , sowie der l>atumstem|»el 
der absendenden Stelle abgedruckt und 
aufserdem in gewöhnlichen Zahlen die ^ 
Summe des Portos vermerkt, welches ) 
auf den Sendungen fUr den Bestim- 
munj^sort der Karte b.aftri. 

Das Packet ist durtii Ansiegelung 
der Bindfadenenden der Umschniirung . 
an die Briefkarte zu befestigen. Diese 
Vereinigung unterbleibt in den Fullen, | 
in welchen vw einer Karte mehrere 
Packete anzufertigen sind. 

Dafs Packete mit Geld- und Ein- | 
schretbsendungen zur Absendung ge> ' 
lallen, ist auf der Briefkarte durch 
einen Abdruck des Stempels vC/ian^'r 
ersichtiich zu machen. Die Zahl sol- 
cher Packete wird in den Btiefkarten I 
auf Ortspostanstalten neben diesem i 



Stempel, in den Bricfkartt-n .itif Bahn- 
pusten in der dazu l)cstinimtcn .-Vbthei- 
lung No. I der Karle vermerkt. 

Die gewöhnlichen Briefsendungen 
müssen nach Gattungen sortirt und 
abgebunden werden. Das AbNnden 
ges( liieht Icili^Hch mittels kreuzweiser 
Umschniirun;.; ohne Anwendung einer 
Papienimhülhing. In gleicher Weise 
werden auch mehrere, zu emem Karten- 
schUtsse gehörige Bunde zu einem Bunde 
vereinigt. 

Die Briefl<arte geht stets ofi'en ; sie 
mufs, wenn an sie nicht ein Packet 
mit Geld- und Einschreibsendungen an- 
zusiegeln ist, auf demjenigen Bunde 
befestigt werden , welches die unfran- 
kirten .Sendungen enthalt. 

Die Verpackitni; der nn liahnpost- 
be triebe vorkouuuenden Kartenschlüsse 
erfolgt durchweg in lederne Säcke. Die 
Säcke tragen keinerlei Aufschriften, 
deren Stelle vertreten besondere, an 
den Sa( ken zu hetesligende Sc hilder. 
Auf den letzteren wird bei Durchgangs- 
kartenschlüssen sowohl der Abgangs- 
ais auch der Bestimmungsort ange- 
geben. Dagegen ist bei den sonstigen 
Kartens( hltissen entweder nur der Be- 
stimuumgsort oder nur der Abgangsort 
zu bezeichnen. Der letztere, welcher 
durch Abdrucken des Datumstempels 
her/ustcllen ist, nuifs stets dann ange- 
geben sein, wenn der Kartensehlufs 
von einer Ortspostanstalt auf eine Bahn- 
post gerichtet ist. Rührt der Karten- 
sehlufs von einer ßahnpost her und 
geln)rt ilerselbe nach einer Ortspost- 
anstalt oder nach euier Bahnpost, so ist 
das Schild im ersteren Falle mit dem 
Bestimmungsort, im letzteren mit der 
Kuisstrecke der B.ihnpost nebst Zug- 
nummer zu beschreiben. 

Zur V'ermeidunL' von X'erwechse- 
lungen beim Austausch von Karten- 
Schlüssen sind farbige Etiquetts einge- 
fllhrt Die Ortspostanstalten haben 
Schilder von rother Farbe fUr die auf- 
steijictiden, von uriiner Farbe filr die 
absteigenden Bahnposten, die Bahn- 
po^en dagegen durchweg weiise Schil» 
der anzuwenden. 



Digitized by Gopgle 



— 234 



Die Briefsäcke fiir l'nris werden 
äufserlich mit der Re/eirhnung der 
Stelle versehen, für welche sie bestimmt 
sind. Aufserdem trägt, entsprechend 
dem Inhalte, von den beiden Säcken, 
in welche die Unterbringung der 13 Kar- 
tenschlüsse mit (kr Corrcsixindcn/ für 
Paris erfolgt, der eine die Aufschrift 
»Briefe« , der andere die Aufschrift 
»Drucks.!» lien': . In den mit - Druck- 
sachen«^ bezeichneten Sack sind auch 
die Waarenprohen zu verpacken. Die 
Verjjackung der Briefe geschieht defs- 
halb getrennt von den Drucksachen 
und Waarenprohen, weil in Paris die 
Bestellung der letzten beiden (lattungen 
von I^riefsetidiingcn durch besondere 
Briefträger erfolgt. 

Der Austausch der Kartenschlflsse 
findet am Bahnpostwagen unter Auf- 
sicht des Brigadechefs statt. Auf klei- 
neren Stationen iibergiebt und über- 
nimmt die Postsendungen der Unter- 
beamte, welcher die Posttransporte 
zwischen der Ortspostanstalt und dem 
Bahnhofe zu begleiten hat. Auf gröfseren 
Stationen dagegen vermittelt ein beson- 
derer Beamter, der sogenannte lieber- 
gabebeamte, die Auswechseinng. 

Ueberau da, wo Uebergabebeamten 
den Dienst auf den Hahnhöfen leiten, 
besorgen diese Beamten die Leerung 
sowohl der auf den Bahnhöfen befind- 
lichen, als auch derjenigen Briefkasten, 
welche auf dem Wege nach dem Bahn- 
hofe der Begleiter der Rahnhofstrans- 
porte austauscht und nach dem Bahn- 
hofe überbringt. Wo Uebergabebeamten 
nicht diStig sind, werden die von dem 
Begleiter mitgebrachten Briefkasten zu- 
sammen mit den l^ahnhofsbriefkasten 
der Bahnpost zur Leerung ubergeben. 
Die den Briefkasten entnommenen 
Briefe sind im Bahnpostwagen mit dem 
Datumstempel der Bahnpost zu be- 
drucken. 

Der Stempel ist von nmder Form, 
trägt im Stempelringe die Bezeichnung 
der Kuisstrecke, sowie den Buchstaben, 

welchen die Brigade führt, und bei 
Hahnposten , welche laglich inelirmals 
dieselbe Strecke befahren, aufserdem 
noch die entsprechende Nummer. Die 



i Mitte de> Steinpeis enthalt Einsatz- 

zahkii für das Datum und Jahr, sowie 
I Linsatzbuchstaben für den Monat und 
; ist, je nachdem der Stempel bei dem 
j Tages- oder bei dem Nachtdienst Ver* 
I wendimg findet, im erstcren Falle von 

einem Kreise, im letzteren von einem 

Achteck umgeben. 
I An den Arbeiten im Bahnpostwagen 

sind die Beamten in nachstehender 

Weise bethciligl. 

Dem Hrigadechef liegt tlic Bearbei- 
tung der (ield- und Einschreibsendun- 
gen ob. Er hat dieselben, nachdem 
die Richtigkeit und Vollzähligkeit der 
sie enthaltenden Bunde unter /auiehung 
eines zweiten Beamten festgestellt wor- 
I den, zu entkartcn und behufs der 
I Weitersendung von Neuem einzutragen. 
In den eingegangenen Karten vermerkt 
er, wohin die Weitersendnng erfolgt. 
Nachdem er aus den weiterzusenden- 
den Geld- und Einschreibsendungen 
Packete gefertigt hat, abergiebt er diese 
gegen Anerkenntnifs in einem Register 
dem mit dem Schliefsen der Briefsäcke 
betrauten Beamten. Derselbe nennt, 
sobald ein solches Packet zum Ver- 
sacken kommt, dem Brigadechef mit 
lauter Stimme den Bestimmungsort des 
zu schlicfscnden Sackes und des darin 
unterzubringenden Packets unter Hin- 
zufUgung des Wwrtes tChargi*.. Der 
Brigadechef streicht darauf das bezdg- 
liche Anerkenntnifs des Beamten in 
dem erwähnten Register an und schreibt 
seinen Namen daneben, zum Zeichen, 
dals er das Hineinlegen des Packets 
in den liditigen Sack beaufeichtigt habe. 

Ueber die eingegangenen und über 
die weitergesandten (ield- und Ein- 
schreibsendungen hat der Brigadechef 
einen Nachweis zu führen. Zu diesem 
Zweck Oberträgt er die Stflckzahl der 
eingegangenen (Jeld- und Einschreib- 
I Sendungen kartenschlufsweise in eine 
Zusammenstellung. Mit der danach für 
I eine Fahrt sich ergebenden Gesammt» 
i Stückzahl vergleicht er die Gesammt- 
stück/ahl der von der Hahnpost weiter- 
gesandten (leid- und Kinschn-ibsfUfinn- 
gcn, nachdem er das vorhin erwähnte 
1 Register, in welchem während der Fahrt 
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die mit den einzelnen Kartenschlüssen 
abgewiesenen Sendungen der gedachten 
Art der Stückzahl nach vermerkt wer- 
den, aufgerechnet hat. Bei richtigein 
Nachweise müssen die Gesammtsummen 
in der Zusammenstellung und in dem 
Register sich decken. 



Da das mehrerwähntc Register aufter 
zu den bereits angeführten Zwecken 
auch noch zum Nachweise des den 

Ortspostanstalten zutaxirten Portos dient, 
also in doppelter Hinsicht von Jiedeu- 
tung ist, so mag es gestattet sein, nach- 
stehend seine Einrichtung zu skizziren. 



Bahnpoet von Beifort nach Paris. 

Abfahrt von Belfert den i88 . . 



Br^de 

Aufsteigender Dienst. 



Lan* 
feode 
Nom» 

ner. 



Bezeichnung der 
Stellen, auf welche 



anzufertigen sind. 




Zahl ilcr 
Geld- und 
Einschreib- 
sendnnpen. 



Anerkcnntaift 



dei Beunteo. 

der das Gcld- 
und Einschreib- 
packet 



dei Brigade- 

chelik 



I. 

2. 

3 

4' 



Lure . . . . 
Vcaoul . . . 
Langres . . 
Chaumont . 
u. s. w. 



Der Brigadechef hat femer die Ent- 
lastung der Portobeträge zu prflfen tmd 
zu bescheinigen, welche auf zurUck- 
oder nachzusendenden (legenständen 
haften. Solche Sendungen werden den 
Bahnposten von den Ortspostanstalten 
in besonderen Bunden und mittels 
einer besonderen Karte, ftmik des ob- 
jets r^expidifs, überwiesen, in welche 
sie einzeln nach Gattung, Gewicht und 
unter Angabe des darauf haftenden 
^ortobetniges eingetragen smd. Die 
Atieirtiiung erfolgt durdi Wiederholung 
jedes einzelnen Betrages in Zahlen und 
bei geschehener unrichtiger Eintragung 
außerdem durch Niederschreibung des 
INflferenzbetrages. Die Karten sind mit 
dem Datumstempel der absendenden 
und dem der empfangenden Stelle, so- 
wie mit den Unterschriften des Vor- 
stebers der Abgangspostanstalt und des 
Brigadecbefe au vendien. Sie werden 
bei den Liniendirecdonen gesammdit 



und am Monatsende, nach dem Datum 
geordnet , derjenigen Departements- 
direction ttbersandt, welche der auf 
der Karte angegebenen Abgangspost- 
anstalt vorgesetzt ist. 

Zu den Dienstverrichtungen des Bri- 
gadechefr gehört auch der Eriafs der 
voifieschriebenen Meldungen und An- 
zeigen von Unregelmäisigkeiten im 
Bahnpostdienste . 

Alle im Bahnpostdienste wahrgenom- 
menen Verstöfte gegen die Eaq)editions-» 
Spcditions - oder Taxvorschriften hat 
der Hrigadechef zunächst in den Brief- 
karten derjenigen Kartenschlüsse zu 
vermerken, bei wdchen die Fehler 
vorgekommen sind, und sodann dem 
den schuldigen Ortspostanstalten bz. 
Rahnposten vorgesetzten Departements- 
bz. Liniendirector zu melden. 

Fehlen Geld- und Etnscbreibptclcete 
oder Geld- and Einschretbsenduiigen, 
so sind die Meldungen zweifacb aus- 

«5 
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zuferügen. Die eine Ausfcriigung geht 
an den der meldenden Bahnpost vor- 
gesetzten Liniendirector, die andere, 

welrlicr d.is Verparkiin^sriKiterial bei- 
/tifli^cn ist, wenn (leid- und Kiiist hreil»- 
scndungen fehlen, an den derjenigen 
Stelle vorgesetzten Departements- bz. 
Liniendirector , von welcher der als 
felilend gemeldete Gegenstand abzu« 
senden war. 

Ueber das Fehlen von Karten- 
sclilüssen, von Hriel karten oder von 
Karten für Geld- und Einschreibsen- 
dmigen hat der Brigadechef seinem 
Liniendirector mit dem ersten sich ihm 
darbietenden Zuge Anzeige zu erstatten. 
Aufserdem ist von ihm sowohl auf der 
Hinfahrt, als auch auf dem Rückwege 
je eine Nachwdsung Uber das Fehlen 
und über den unrichtigen Zugang von 
Kartenschltisscn /u fuhren. Die N-uh- 
weisting für den Hinweg ist dem linien- 
director mit dem ersten zurückgehen- 
den Zuge, diejenige fllr den Rückweg 
unmittelbar nach beendeter Fahrt zu- 
zustellen. 

Wenn bei den von Paris absteigen- 
den Bahnitosten eine Zugverspatimg von 
voraussichtlich mehr als zwei Stunden 
vorkommt, so hat der Brigadechef von 
der dadurch verursachten Verzögerung 
der Correspondenzbeförderung den .m- 
schliefsendcn Rahnposten und den Vor- 
stehern der von dem Minister Air Post 
QBd Telegraphie ein- für allemal be- 
aeichneten Ortspostanstalten, aufweiche 
Kartenschi Usse zu fertigen sind, auf 
telegraphischem Wege Mittheilung zu 
machen. In den Telegrammen ist 
die Ursache und die muthmafiliche 
Zeitdauer der Verspätung anzugeben. 
Dasselbe Verfahren findet Anwendtmg, 
wenn Anschlufsbahnposten versäumen, 
welche die Correspondenz von den 
aus Paris gekommenen Zügen erhalten 
haben. Ist den Aiuchlu6bahnposl»n 
aber in Folge einer Verzögerung in 
der Ankunft der Bahnposten von Paris 
die Pariser Correspondenz nicht zuge- 
gangen, so mttssen davon aUe Vor« 
Steher der Kur^Mistanstalten durch den 
in die Briefkarte niederzuschreibenden 



Vermerk benachrichtigt werden: »Cor- 
respondenz von Paris fehlt wegen ein- 
[ getretener Verzögerung in der Ankunft 

des Zuges von Paris; wird mit dem 
Zuge No. ... eintreffen«. 

Kommen bei den narli Paris auf- 
steigenden Hahnposten Verspätungen 
I von einiger Erheblichkeit vor, so haben 
, hiervon die Brigadechefs dem Minister 

für Post und Telegrai^hie mitteb Tele- 
gramms Herirht zu erst.itten. 

Wenn unterwegs in Folge von Un- 
i fällen oder Naturereignissen Stockungen 
I im Bahnpostbetriebe eintreten, so hat 
der Brigadechef zur Fortschaffung der 
Bahnpost die riesfellunp eines Separat- 
zuges von der betrcfienden Eisenbahn- 
I gesellschaft zu fordern und alle zur 
I Sicherung des Dienstes nöthigen Mafe» 
nahmen zu treffen. 

Jeder Brigadechef empfangt vor sei- 
ner Abreise von dem Liniendirector 
zwei Verzeichnisse mit den Namen der 
ihm fllr die Fahrt zugetheilten Beamten. 
Diese benachrichtigt der Brigadechef, 

] dafs sie zu der Fahrt bestimmt sind. 
Die Beamten haben zum Zeichen, dafs 
die getrofl'ene Bestimmung zu ihrer 

i Kennmifs gekommen ist, St Verzeich- 

i nisse mit ihrer Namensunterschrift zu 
versehen. Aufserdem dienen die Ver- 
zeichnisse zum \'crmerk der während 
der Reise vorgekommenen unvorher- 

, gesehenen ZwischenffUle, sowie zu den 
Abschriften der eriassenen Telegramme. 

Das eine der beiden Verzeichnisse 
mufs während der Fahrt im Bahnpost- 
wagen in der Nähe der Thür aus- 
hängen. Nach beendeter Fahrt über- 
giebt der Brigadechef persönlich beide 
Verzeichnisse dcmLiniendirector. Dieser 
behält dasjenige, welches im Bahnpost- 
wagen ausgehangen hat, zurück; das 
andere dagegen wird von ihm in einem 

; rosafarbigen Umschlage an den Mi- 

j niiter für Post und Telegrq>hie em- 

I gereicht. 

Die Dienstleistungen der nachgeord- 
neten Beamten bestehen der Haupt- 
sache nach in dem Sortiigeschift, in 
der Anfertigung der Brieflcarten und in 

i der Fertigstellung der Kartenschlün^ 
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Die Büreaudiener haben die mechani- 
schen Dienste, das Stempeln der Briefe, 
das Versiegeln der Bunde u. s. w. zu 
veirichten. 

Bei dem im Allgemeinen starken 
Briefverkehr in Frankreich werden an 
die Arbeitskraft der Bahnpostbeamtcn 
hohe Anforderungen gestellt, nament- 
lich bei den von Paris abgehenden 
Zügen. Denn die Corrcspondenzmassen, 
welche von der Hnu|)tstadt des Lan- 
des abgesandt werden, sind so be- 
deutend, dafe sie etwa Vs stU^r Brief- 
sendungen Frankreichs betragen. Dazu 
kommt, dafs sie sich auf eine verliält- 
nifsmafsig nur geringe Zaiil von Bahn- 
posten vcrtheilen. Zwar entspringen in 
Paris 40 Eisenbahnlinien, aber nur auf 
einer ein/igen dersell)cn findet eine 
taglich dreimalige Bahn]io.stbefÖrderung 
statt. Auf S anderen Linien dagegen 
verkehren Buhnposten zweinial, auf den 
flbrigen 31 nur einmal täglich. Eine 
Erleichterung des absteigenden Dienstes 
wird indessen nach Herstellung eines 
neuen, gegen wartig itn Ha-.i 1 legrili'enen 
HauptpubtaiuLsgchäudes eintreten, weil 
alsdann die Zahl der von Paris abzu- 
sendenden unmittelbMren Kartenschlüsse 
dem Bedürfnisse entsprechend vermehrt 
werden kann, wel« !ie Vermehrung der 
Raummangel in dem alten Postgebäude 
bisher nicht gestattet hat. 

Jede mit Paris in Verbindung stehende 
Bahnpost empfangt im Durchschnitt 
300 Kartenschlüsse auf jeder Fahrt 
und sendet fast dieselbe Anzahl ab. 

Die Briefsendungen, welche durch 
die Hände jedes Fahrbeamten gehen, 
belaufen sich nach statisrischen Ermitte- 
lungen auf 12000 bis 16000 Stück 
bei jeder Fahrt 

Auch die Zahl der DienstsCunden der 
Fahrbeamten ist eine ziemlich erheb- 
liche. 

So müssen beispielsweise bei den 
37 Bahnposten, welche Paris des Abends 
▼erlassen — ss gehen des Morgens 
äh — die Fahrbeamten bereits gegen 
3 Uhr Nachmittags den Postwagen be- 
treten. Zu dieser Zeit treffen die von 
den veracKiedenen Transttbtlreans in 
Paris abgefertigten Vortransporte ein. 



Ihnen folgen dann bis zum Abgange 
des Zuges, zwischen 7 und 10 Uhr 
Abends, die Haupttransporte. Die An* 
kunft der Züge am Endpunkte der 
Strecke findet gegen 6 Uhr Morgens 

I statt. I^ie Bahnpostbeamten sind dem- 
nach bei jedem dieser Züge wahrend 

I der Fahrt 8 bis 11 Stunden, im Bahn> 
Postwagen überhaupt 1 5 Stunden dienst- 
thätig. 

Zum Schlüsse möge noch die F.r- 
orterung der \' crhaltnisse der Post zu 
den Eisenbahngesellschaften eine Stelle 
finden. 

Nach den Concessionsbedingungen 
(cah 'tcrs de chari^c^ hat jede Kisenhahn- 
gesellschaft bei jedem gewohnlichen 
Personen* oder Güterzuge zwei Abthd- 
lungen eines Wagens IL Klasse oder 
einen Raum von gleicher Gröfsc un- 
entgeltlich herzugeben, um darin die 
Tostbendungen und das Postbcglcitungs- 
personal aufzunehmen. Ueber den 
übrigen Theil des Wagens verfugt die 
Kisenhahngesellsclaft, Erfordert der 
Postdienst die Einstellung eines beson- 

, deren Wagens, so i.st auch dieser un- 

I entgeltlich zu befördern. ^ 
Von beabsichtigten Aenderungen in 
der Abfalirts/t'it der gewöhnlichen Züge 

1 mufs dir i'ostverwaltung 14 Tage vor- 
her Nachricht gegeben werden. 

Auf Verlangen der Postverwaltung 
ist regelmäfsig an jedem Tage ein be- 
sonderer Post/ng trohi i< tirtuiüi'r dt la 
postt*. zur Beförderung der Postsen- 
dungen auf der ganzen Ausdehnung 
der Eisenbahnlinie, hin und zurück, un- 
entgeltlich zu gesteilen. Die Strecke, 
welche dieser Zug zu durchlaufen hat, 

1 die Stunde der Abfahrt und der An- 
kunft, sowie die Anhaltepunkte werden 
von dem Minister flir Post und Tele- 
graphie im Einverständnifs mit dem 
Minister für öffentliche .Arbeiten und 

, nach Anhörung der Eisenbahngesell- 
Schaft festgesetzt. Aufeer diesem Zuge 
kann die tägliche Gestellung noch eines 
« wi< r mehrerer besonderer Postzüge ver- 
langt werden; der (lang derselben wird 
in gleicher Weise geregelt. FUr jeden 
dieser weiteren Züge ist an ifie Eisen* 
bahngesellschaft eine Vergütung zu 

«5* 
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/.ahlen. Der Ketrat; (icrsclben soll für 
jedes durchlaufene Kilometer 75 C^ts. 
fUr den ersten und 35 Cts. Air jeden 
ferneren Wagen nicht Ubersteigen. 

In die besonderen Postzüge kann die 
Kisenbahnf^escllst Haft in ihrem Nutzen 
Wagen aller Klassen zur Heforderung j 
von Reisenden und Waaren einstellen. ^ 

Die Eisenbahngeiellschaft ist nicht I 
verpflichtet, besondere Postziige einzu- 
richten oder Aenderungen in den Ab- 

fahrts , lleförderungs- oder Autcnthalts- 
zeiten solclier Züge eintreten zu lassen, t 
wenn nicht ein bezügliches Verlangen | 
14 Tage vorher schriftlich von der Ver- 
waltung an sie gerichtet wird. Sofern 
jedoch die Postverwaltim^ die (icstel- 1 
lung einei» aufserordentlii hen Zuge:» 
verlangt, mufs dem Verlangen, vor- 
ausgesetzt, dafs der Erfüllung desselben 
nicht polizeiliche Vorschriften entgegen- 
stehen, bei Tag imd hei Nacht unver- 
züglich entsprochen werden, in solchem 
Falle wird die Entschädigung nachtrag- ; 
lieh zwischen der Postverwaltung und 
der Kisenbahngesellsrhaft vereinbart 
oder na( h dem (lUtachten Sachver- 
standiger festgesetzt. 

Die erforderlichen Bahnpusiwagen 
hat die Postverwaltung auf eigene 
Kosten herstellen zu lassen. Sie be- 
stimmt die Form und Cirofse dieser 
Wagen; solche Emrichtungen aher, bei 
denen die Fahrordnung oder die Sicher- 
heit der Fahrt in Betracht kommt, be- 
dürfen der Genehmigung des Ministers 
für öffentliche Arbeiten. Das (Gewicht 
der Wagen, die Ladung einbegriften, 
soll 8000 kg nicht übersteigen. Die 
Wagen sind von der Postverwaltung 
auf eigene Kosten zu unterhalten ; die 
Unterhaltung der Achsen und Kader 
jedoch fallt der Eisenbalmgesellschaft 
zur Last. 

Die mittlere Fahrgeschwindigkeit der 
Postzüge soll, mit Einschhife der Au^ 
enthaltszeiten, nicht weniger als 40 km 
für die Stunde betragen. Die Post- 
ver\<. iltun^' kann eine geringere Oe- [ 
schwmdigkeil zugestehen, wenn Ab- 
hänge od^ Krümmungen zu ttberwtn> 
den sind, sie kann aber auch eine 



grofsere Cieschwmdigkeit verlangen, 
wenn die Eisenbahngesellschaft die 
Fahrzeit anderer Züge abkürzt. 

Postbeamte, welche im Auftrage des 
Mini^iiTs für Po^t und Telegraphie 
Dienstreisen auszuführen haben, sind 
auf denselben, gegen Vorzeigung der 
dienstlichen Verfügung, bei allen Per> 
sonenzügen in der zweiten oder, wenn 
eine solche bei dem betreffenden Zuge 
nicht vorhanden ist, in der ersten Wagen- 
klasse unentgeltlich zu befördern. 

Einzelnen Eisenbahnen, die nach dem 
Jahre 1873 concessionirt worden, ist 
aufserdem die Verpflichtung auferlegt, 
auch die Landbrieftrager auf ihren 
dienstlichen Bestellungswegen, sowohl 
hin als zurück, unentgeltlich zu beför* 
dem. Die gleiche Verpflichtung haben 
einige von den vfir jenem Jahre con- 
cessionirten Eisenbahngesellschaften frei- 
willig übernommen. Jede Ebenbahn- 
gesellschaft ist verbunden, auf dem An- 
fangs- und auf dem Endpunkte ihrer 
Linie, sowie auf den von der Postver- 
waltung bezeichneten zwischenliegenden 
Hauptstationen dnen Bauplatz herzu- 
geben, auf welchem die Postverwaltung 
Gebäude zur Aufnahme von PostbUreaus 
oder Schuppen zum Peladcn und Ent- 
laden der Postwagen errichten lassen 
kann. Die Grölse des Bauplatzes soll 
höchstens 64 qm auf den Bahnhofen 
der Departements und das Doppelte 
auf den Bahnhöfen in Paris betragen. 
Für den Bauplatz hat die Postverwal- 
tung eine jährliche Miethe von i Frc 
für das Quadratmeter zu zahlen, je- 
doch nicht weniger als 40 Frcs. für 
jeden Bahnhof, auch wenn die (iröfse 
des Bauplat2es 40 qm nicht erreicht. 
Die Lage des Platzes ist so zu wXhIen, 
dafe durch die atif demselben von der 
Postverwaltimg auf ihre Kosten errich- 
teten Baulichkeiten der Kiscnbahndienst 
in keiner Weise behindert werden kann. 
Für Rflnme, welche der Postverwaltung 
in den Betriebsgebäuden der Eisenbahn- 
gesellschaften überlassen werden, ist 
eine jährlit he Miethe von 10 Frcs. filr 
das Quadratmeter zu entrichten, wenn 
die Räume zu ebener Erde sich be> 
finden, und von 15 Frcs., wenn sie 
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aufserdem auf ein Zwischenstockwerk 
sich erstrecken, und zwar auch dann, 
wenn letzteres von dar Posevenraltuog 
auf eigene Kosten hergestellt wird. 

Die Postverwaltung hat die Befug- 
niCs, durch Aufstelhing von Pfählen und 
von sonstigen Zurüstungen, vorausge- 
setzt, da& dadarch fUr den Eisenbahn» 
dienst auf der Strecke oder auf den 
Stationen keinerlei Hindernifs entsteht, 
Einrichtungen zu treffen , welche die 
Auswechselung der Postsendungen ohne 



Anhalten der Zilgc möglich machen. 
Die Einrichtungen erfolgen auf Kosten 
der Fostverwaltung; die Eisenbahngesell- 
schaften haben daflir, dals solche Ein« 

I richtungen getroffen werden, keine Ent« 
Schädigung zu beanspruchen, es er- 

, wächst ihnen aus denselben aber auch 

? keine Verantwortlichkeit. 

Hinsichtlich der Leistungen der Se- 
cundärbahnen im Interesse der Post 
wird auf die Mittheilungen in No. 3, 
1882, dieser Zeitschrift hingewiesen. 



22. Die „Tabernae" des Ausonius und der Vicus Belginum. 
Von Herrn Postverwalter Wirtzfeld in Trarbach. 



Die älteste Nachricht von einem I 
Wege im Mosellandc fmdcn wir bei 
Tacituh, im batavischen Kriege (71 n. 
Chr.). IXeser ersMhlt, dafe Cerialis mit 
seinen Truppen in drei Tagemttrschen 
von Mainz nach Rigodulum (Riol, 
zwischen Trier und Neumagen) mar* 
schirt sei.*) 

Dann beschreibt uns dieselbe Strafse 
der Dichter Ausonius in semem epischen 
Gedichte > Moseila c. Vom Kaiser 
Valentinian zum Lehrer und Erzieher 
seines Sohnes, des späteren Kaisers 
Gratia», berufen, begleitete Dec.'M. Au* 
sonius im Jahre 368 seinen Herrn auf 
dessen Kriegszuge gegen die Allemannen. 
\'on diesem, aus den badisrhen Neckar- 
kreisen Uber Mainz, Bingen, Kirchberg 
(Dumnissus), den Stumpfen Thurm 
(Belginum) und Neumagen nach Trier, 
der Residenz des Kaiserlichen Hauses 
zurückgekehrt, besingt der Dichter 
seine Reise in lateinischen Hexametern, 
von welchen wir nachstehend die he* 
treffenden Stellen bringen: 



»Tran-^icram cclcrem ncbuloso flumine Navam, 
Addita miratu^ veteri nova moenia Vinco, 
Aequavit Latias ubi qnondUD GlDm Cwina», 
Inflctaequc jaccnt inopes saper «rva cati-rvae. 
L'nde iter ingrc<licns ncmorosa per avia soluni. 
Et nuUa Iminani spectans vestigia cultus, 
Pneteico arentem sitientibu» uodiquc tcfris 
Dmnntuttm, riguasquc perenni fente Tabemas, 
Arvaque Saunnaatiiin nupcr metala colonit.«**) 

EststuMditanaunehmen, dalsAusonius, 
der Freund und Begleiter des Kaisers, 
die Reise vom Kriegsschauplatze in die 

Heimath zu Fufs zurtickgelegt habe. 
Der Dichter hätte für den anstrengen- 
den Weg von Bingen nach Nenmagen 
allein zwei TagemArsche notiiwendig 
gehabt und er war schon über 
60 Jahre alt! So sehr kargte ein 
römischer Kaiser doch wohl nicht mit 
der Ertheilung der Evectio (Postfieipals), 
dafs er den bejahrten Lehrer und Er* 
zieher des Prinzen durch ein von den 
Barbaren jüngst verwüstetes Land hätte 
beschwerliche i' ufsreisen machen lassen. 

Nein, Auscmius bediente sich auf 
seiner Heimreise der römischen Staats* 



*) Diese ganze Entfernung beträgt ca. 140 km, und Cerialis und sein Ilecr legten mithin 
tSglicti ca. 47 km lurack. 

**) Eduard Boeckilif gieht diese Stelle hi leincr beillluDt«ii Uebcnetrang der »Moscllac 

deutsch wie folgt: 

»Ueber den nebligen Strom «U-r reir<;cnden Nava K^'^ngCD, 

Schaut' ich M«nie Befestung gefUgt dem alternden Vincum, 

Wo einst Gallia gleich der I^tischen Cannac geworden. 

Und grablos auf die Flur unbeweinete Schaaren gestreckt aind. 

Draaf den cimamen Weg durch waldige Oedc betretend, 

Nirgend umher aach Spuren von mentehlichem F1eif«e gewahrend. 

Durch Dumni'-'-ii'-. lia'- dtirro mit ringsum ilUrstoinliM I .aiiil'^chaft. 

Ging ich hindurch, und (sie netzt ein beständiger (^uell^ die Tabemac, 

Aach die Gefilde, die jttngst lannatitcliis Fflaucm maa «wnifi.« 
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post, die im iJienste des Heeres und 
als eine Regierungsmaschine bis zu den 
äufsersten Grenzen des Reiches ihren 
Lauf ausflehnte. Bei allen gröfserrn 
Milii.iirstationcn und sie waren zahl- 
reich an der Kheingrenze^ bclanden 
sich Mansionen (Nachtquartiere) und 
an geeigneten Zwtschenorten Mutationen 
(Ümspannungen), die für frische Pferde 
und Wn},'en, für das Unterkommen und 
die Beküsligung der auf Kosten des 
Staates Reisenden Sorge zu tragen 
hatten. Hohe Staatsbeamte fanden in 
den auf den Mansionen oft eigens für 
das Kniscrlirlio Haus erbauten l'alasten 
Wohnung und Beköstigung und alle 
die Bequemlichkeiten, auf die der ver- 
feinerte Geschmack der Römer An- 
spruch machte. Der gewöhnlich benutzte 
Kurswagen war die mit einer leicht 
auf- und abzuschlagenden i'landecke 
versehene Rheda. Sie durfte höchstens 
drei Personen und ein Gepäckgewicht 
nur bis zu looo Pfd. (i röm. Pfd. = 
0,375 kg) aufnehmen. Ihre Schnelli;j;keit 
entsprach der starken Bespannung und 
der geringen Belastung.*) 

Auch Aiisonius wird sich der Rheda 
bedient und den ganzen Weg von 
Mainz, seinem Nacht(|iiartier, bis Neu- 
magen — 70 nimische .Meilen (ca. 
120 km) — in einem Tage zurück- 
gelegt halten. 

Aus dem ganzen Vcrful^^ der Kc iso- 
beschreibung geht hervor, dafs der 
Dichter bereits am frühen Morgen, als 
der Nebel noch auf dem Flusse lagerte, 
die reifsende Nahe iilief-rhritt. Dann 
sah er das altcmdc, mit neuen Mauern 
umgebene Bingen vor sich liegen**) 
und die Fluren, >auf denen unbeweinete 
Schaaren gebettet.«***) 



Auf üdem, wenig betretenem Wald- 
weg , nirgend ringsum gewahrend 
Spuren menschlichen Fletfees«, gelangt 
Ansonius auf den Höhenrttcken, nach 

1 )umntssus. 

Wie es die Itineranen andeuten, so 
klagt auch der Dichter, da& er auf 
dieser (neun Stunden langen) Strecke 

keinen menschlichen Anbau , keine 
Station vorgefunden, und doch zeigen 
sich heute noch zwischen Üdrrebach 
und der Oppeler Höhe die Ruinen 
eines römischen Hauses und hinter dem 
Dorfe Risweiler die eines anscheinend 
mit grofsem Luxus ati.s Quadersteinen 
errichtet gewesenen Gebäudes, das 
wahrscheinlich die Bestimmung einer 
Mutatio (Umspannung) hatte. Aber 
wie flic R1i(Mnc;ci;end nach dem Ein- 
falle der (lonnauLU in der Mitte des 
vierten Jahrhuinierts einer Wtiste glich, 
so lassen auch fast alle Ftmde des 
Hunsrücks erkennen, dafs er das 
Schi( ksal jener in vollem Malse ge- 

theilt habe. 

•Ausonius hatte die Wasserscheide 
des Hunsrttcks erreicht. Der Nebel 

war gesunken und die Sonne sandte 
ihre heifsen Strahlen zur Erde. .An I^um- 
nissusf i, dem dürren, in dürstender 
Landschaft ^ zieht der Dichter vorüber 
und hin zu den von »nie versi^iendem 
Quell« benetzten Tabernae. 

Das Vorhandensein und die Lage 
der Tabernae haben aber für uns um 
so grofseres Interesse , als wir da- 
durch die Gewifsheit erlangen, da(s . 
mitten auf dem Hunsrttck in wohl- 
angcbautcr (rcgcnd eine grofse römische 
Poststation, eme Mansio, bestanden und 
der Cursu-s publicus in mehr als einer 
Richtung den Höhenracken durch- 
schnitten hat 



•) Die Staatspost brauchte von Antiochiu tiacli < t>nst.Tntinn|>cl, einen Weg von 150 Meilen, 
sechs Tage, legte also in einer Stande eine Meile zurück, <ier Aufenthalt auf den Stationen in 
diese Zeit mitcini;cTcchncf. Cä^iir nnchte in seiner Rheda die Reise \on Rom nach der Rhone, 
eine Strecke von 800 Millien 160 Meilen, in fast acht I'.i^'en. in seinem (.'isium , einem 
Cabriolet, ]ei^tc er jedoch 25 Meilen taj,'lieh riirück. 

**) Er.'.t nach seiner Zerstörung durch die Normanneu im Jahre 882 wurde Bingen auf 
dem reefiten Naheufer auferbaut. 

***) Iiier schlug Sextilius Felix, ?! D. Chr.. in hartnäciliger blutiger Schlacht die Trevirer 

unter ihrem Anführer Tutor. 

•f) Duitino der I'eutinger -ichen Karte, bedeutende römitche Militairstatiun , das heutige 
Kirchberg, Bex. Cobleos. 
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Fast alle neueren Forscher*) halten 
das auf der Peutinger sehen Karte an- 
geführte Belgmum, zwischen Dumno 
und Noviomagus, mit den Tabernae 
des Ausonius flir identisch. Nur 
Steininger (Geschichte der Trevirer), 
mit der Bedeutung der >TaverDae« 
bekannt, ist anderer Ansicht.**) 

Zwar sagt Rhöde: »Auf der Kleinicher 
Hochgerichtsheide, und zwar oben auf 
dem Halserter Berge, den die römische 
Heerstraüse vorbeistreicht, findet sich 
am erhabensten Orte, etwan eine viertel 
Stunde von Hochschied und ebenso* 
weit vom Stumpfen Thum, wo man 
die Strafse von jenem Orte zu diesem 
laufen sieht, em zerfallener Weiher, 
um welchen herum in einem Umkreise 
von edichen hundert Schritten offen- 
bare Spuren ersichtlich sind , dafs 
Menschen Hände hier müssen geschäf- 
tig gewesen sein. Es sind Hügel und 
Vertiefungen, die swar mit Rasen be- 
deckt, aber denen ähnlich sind, die 
aus zerstörten und umgerissenen Ge- 
bluden, deren Fundamente übrig ge- 
blieben sind, entstehen. Vielleicht 
hatte die rdmtsche Kirnst, die so ge- 
schäftig und geschickt in Wasser- 
leitungen war, hie, wo die Strafse nur 
wenige Schritte im Abhang des Berges 
vorbcigieng und von einem der eben 
genanten Orten bis zum andern laufend 
beinahe ganz übersehen werden konnte, 
eine Wasserkunst oder tfontem peren- 
nemc angelegt, c 

Heute ist jedoch von einem Weiher 
an der von Rhöde bezeichneten Stelle 
nichts zu finden, obschon der District 
auch in der Katasterkarte »am Hal- 



sertcr Weiher heifst. Es kann aber nur 
eine Mulde dort bestanden haben, die 
auf ringsum abfallenden Höhenrücken 
bei Regenwetter die Tagewasser sam- 
melte. Und an diesem, von Dumnissus 
vierzehn römische Meilen entfernten 
Platze sollte Ausonius, von der ?dür- 
stendenc Höhe herunter steigend, die 
von beständig fliefsendem Quell 
benetzten Tabernae gesehen haben, 
naclidem er bereits drei durch hübsche 
i'halmulden fliefsende wasserreiche 
Bäche, den Costenzer (bei der Eich- 
mühle), den Hirschbach und noch einen 
anderen überschritten? 

Steininger (Geschichte der Trevirer 
unter Herrschaft der Römer) verlegt 
die Tabemen an den HeidenpOfes 
zwischen den Stumpfen Thurm und 
Neumagen. Aufgefundene römische 
Grabschriften und eine starke, bestän- 
dig fliclsendc Quelle bestimmen ihn 
dazu. Dort vereinigen sich die beiden 
Römerstrafsen , die von Neumagen 
kommende und die von Trier über 
Büdlich führende. Jedoch die grofse 
Entfernung des Ortes von der j dur- 
stenden Höhet und die Lage der von 
Heep nachgewiesenen Arva Sauromatum 
werfen seine Aufstellung über den 
Haufen. In den aufgefundenen Rumen 
finden sich aber zweifellos die Ueber- 
reste einer Ansiedelung, sehr wahr- 
scheinlich die einer Mutatio. 

Heep (Beiträge zur Geschichte der 
unteren Nahegegend) verlegt die Ta- 
bernae (und damit die Mansio) mit 
vollem Recht an die heutige Eichmflhle 
am Costenzer Badi» an den Fuls des 
I Höhenzuges, der sich von Kilchberg 



*) Rhade, Mnthmafsfiche Gedanken Uber den Ort Tabeinae; Hetsrodt, Nachrichten Uber 
die alten Trevirer; Trofs, (K [>. M. Aii>;nniu'; Mosclla ii. A. 

**) Die Mansionen (Nachtquartiere^ lagen etwa eine Tagereise auseinander entfernt. Sie 
befanden »icb tteta bei grOftcren, wasserreichen Ortschaften, bei bedeoteilden Handels- aod 
Vcrkehrsplüt/cn , wo entweder mehrere Strafscn tusammenliefen oder Beamte anj^estellt wnreili 
wo Kegierungshehorden ihren Sitz oder Garnisonen ihre Standquartiere hatten. Auf den 
Zwischeniaun zweier Man«ioncn kamen je nach der Terrainbeschaflienheit 4 — 8 Mutationen 
(Umspannungen). Wie die MaasioneD, so l«gen auch die Mutationen vor den Thoren der Stadt 
oder des Dorfes, aber dicht bei ihnen die nnverraeidlichen Wirtbshluser, die bei 
den ersteren iTahernae«, bei den anderen »Stabula« genannt wurden. Mi\u 
verstand unter jenen schon «bessere« Wirthsbäuscr. Sie hatten je nach ihrer Ls^e, ihrer Zahl, 
oder nacli dem Anstriche der HKaser oft besondere Benennungen, a. B. Tabernae Trilioconmi, 
tabernae mnntanae , trcs tabernae u. s. w. Sogar die Mansio selbst wurde oft nach den Ta- 
bcincn benannt. Die NVirtbshäuser der Mutationen, die subula, waren meistens gans ge- 
wehnUche Kneqten und Scheaktn, dn Thier mm Schilde fthfcad. 



Digitized by Google 



— 23« — 



herunterncigt. Die Lage flicscs FMatzes 
erlüllte alle die Bedingungen, die die 
Leiter des Cursus publicus an die Er« 
richtiing einer Mansio zu stellen hatten. 
Er lag vor den Thoren der Stadt tler 
Miiitairstation Duninissusy, an einem 
wasserreichen Ort und dort, wo mehrere 
Stralsen zusammentrafen*). Da glänzte 
wieder dem Dichter nach einer un- 
angenehmen Fahrt über den Höhen- 
riicken das erste klare Bächlein im 
grünen Wiesenthal entgegen. Rechtsab 
von der Strafse erblickte er die Ta> 
bemae, die Wirthshäuser der Mansie, 
und nach kurzer Rast durchflog er mit 
frischem Gespanne die Gefilde, »die 
jüngst Sarmatischen Pflanzern man zu- 
gemessen«.**) An keiner anderen Stelle, 
wie in dem Wiesengrunde zwischen 
der Eichmühle vmd dem jetzigen 
Sohren -Kirchberger Wege können die 
Tabemae des Ausonius gestanden 
haben. Hier befand sich an der Heer- 
strafse zwischen Bingen und Neumagen 
die einzige grofse Mansio, fiir deren 
Unterhaltung ^wic sie ja Uberall den 
Communen zur Last fiel) die Sauro» 
matischen Pflanzer Sorge zu tragen 
hatten. Reste römischen Bauwerkes 
und andere Funde auf diesem Platze 
tragen noch mehr dazu bei, die letzten 
Zweifel an der Richtigkeit dieser Atif* 
Stellung zu beseitigen. 

Auf der weiten Strecke von den 
Tabcrnen bis Xeumagen findet .Ausonius 
keinen Ort, der ihm der Erwähnung 
Werth scheint, und doch führte sein 
Weg durch eine Stadt, durch Belginum. 
Lag auch sie schon in Trümmern, wie 
so viele andere Städte und Dörfer, die, 
von den Barbaren zerstört, das ver- 
fallende Reich nicht wieder aufbauen 
konnte? Oder war dieses Belginum 
vielleicht nur ein unbedeutendes ärm- 
liches Dorf, nicht wfirdig im Tagebuche 
des Erziehers eines Kaiserlichen Prinzen 



imd in dem Lohgedichte der Mosel 
vom Dichter verzeichnet zu werden: — 
Wohl das Letztere! 

Ziemlich in der Mitte des Weges 
[ zwischen Rirclilierg um! Neuniagen ragt, 
' fast unheimlii h aus ringsum bebautem 
Felde, wenige Schritte von der Römer- 
stra6e entfernt, ein fast 40 Fuft hoher 
Thurm — »der Stumpfe Thurm« — 
empor. An der Ostseite gewaltsam 
zerstört, .scheint der erhalten gebliebene 
Theil, aus unregelmäfsigen Schiefer- 
steinen mit Mörtel zusammengefligt, 
noch Jahrhunderten trotzen zu wollen. 
Fragt man die Landleute, was jener 
Thurm zu bedeuten habe, so sagen sie, 
hier habe vor alten, alten Zeken eine 
Stadt, »Sommerberg« oder »Sonnen» 
bürg« genannt, gestanden, und sie 
weisen auf die Trümmer hin, die be- 
sonders gegen Westen, an beiden 
Seiten der Stm&e, Itödtf dem Auge 
eikennüich sind. Rhöde sagt, in alten 
Documenten und Büchern hiefse der 
Thurm >Wachtthurm bei der Stadt 
Sommerburg . Die Ausdehnung der 
Ruinen beträgt in der Länge 800, in 
der Breite 300 Schritte , und die 
36 Fufs breite Strafse führt in gerader 
Linie, der Länge nach, durch dieselben. 
Der Umfang der Häuser liefs sich noch 
vor ca. 50 Jahren, wie Back erzählt, 
gut erkennen. Sie waren klein und 
hatten an der Strafsenscite 30 Fufs, in 
der Tiefe 40 — 50 Fufs. Hinter den 
meisten derselben befanden sich Ruinen 
von Nebengebäuden. Die Umfassungs- 
mauern dieser Häuser bestehen aus 
Thonschiefer und Ziegeln, sind ge- 
wöhnlich nur durch Lehm verbunden 
und im Allgemeinen von schlechter 
Beschaffenheit Sie waren mit Schiefer 
gedeckt, wie die vielen herumliegendett 
Schieferplatten beweisen. Ueberreste 
von Befestigungen sind nicht vorge- 
funden worden. Es ist keinem Zweifel 



*) Hier uiUiidcte m die Ueerstrafse eine von Enkirch Uber Kaversbcucm, Lautzenhausen 
and Sohren kommende Strafse. 

**) Dafs diese Gefilde nur in der («egend swischen Dumnissus und Belginum zu «uchen 
sind, wci«.t Hf-ep nich. Die r»fm;\rkun[^cn von Sohren, Niedersohren, Sorschied, Costent 
(Const.intiacuui — Cunstcnxietj; bildeten den Stamm der Arva Sauromatum. Die Hauptsylbe 
<UeMt Wortes ist in den ersten drei Ortsnamen vnsclnrtr wicdcrmfinden. 
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unterworfen, dafs an diesem Orte das 
in der Peutinger'schen Karte vermerkte 
Belginum gestanden hat. 

Kann es voM der Ackerbau gewesen 
sein, dem der Vicus sein Bestehen 
verdankte? Sicher nicht. Unfrucht- 
barere Fluren und einen ungünstigeren 
Platz zum Betriebe der Landwirthsdiaft 
sind selbst auf den trockensten Höhen 
des HunsrUcks selten. Auch Handel 
und Gewerljc konnten dort unmöglich 
zur Entwickclung gelangen. 

Der Hauptnahning^zweig der Be- 
wohner Belginums war das Fuhrwesen 
auf der grofsen Heerstrafse und 
auf der von dieser nach Traben 
abgehenden Strafse. Es war der 
Sita einer Mutatio. Ein Fund, der 
im Jahre 1842 zu Tage gefitodert 
wurde, läfst uns dieses erkennen.*) 

Die Königliche Wegebauverwaitung 
hatte Anfangs der vierziger Jahre auf 
dem steinigten Terrain Kies graben 
lassen. Man fand Grundmauern der 
verschiedensten Gebäude und römische 
Münzen. Als wichtigster Fund jedoch 
wurden in einer der Kiesgruben, 
ungefähr 100 Schritte vom Stumpfen 
Thurm entfernt, zwei bischriAensteine 
entdeckt, die dem Museum in Trier 
erhalten blieben. Das eine und be- 
deutendere dieser Monumente besteht 
m einer Platte von hartem Sandsteine 
von 2 Fufs 2 Zoll Länge, a Fufs i Zoll 
Höhe und 5 Zoll Dicke. Dieselbe ist 
mit einer doppellen Randeinfassung 
versehen, innerhalb welcher die nach- 
stehende Inschrift mit regdmflfsigen 
Schriftzügen emgegraben ist: 

IN. H. D. D. DEA .... 
EPONE. VICA .... 
I. BELG. P. CV 
RANTE. C. VEL 
ORIO. SACRIL 
LIO.Q 

In Honorem Domus Divinae Deae 
Eponae Vicani Belginates Posuerunt, 
Curante Gaio Velorio Sacrillio, Quae- 
store. 



(Zu Ehren des göttlichen (Kaiser) 
Hauses. Der Göttin Epona haben die 
Einwohner des Vicus Belginum (dieses 
Denkmal) errichtet. Die Errichtung ist 
von dem Quästor Gaius Vdorlus Sa^ 
crillius besorgt worden.) 

Das andere, an gleicher Stätte mit 
dem vorigen gefundene Monument ist 

ein pyramidenförmig zulaufender Sand- 
stein von etwa 4 Fufs Hohe, auf dessen 
einer Seitenfläche die nachstehende — 
an einigen Stellen nur mühsam zu ent- 
siffemde Inschrift nch zeigt: 

IS. H. D. D. 
DEAE. EPONAE 
lATIVCIVS 
VECTISSVS 
D. D. 

In Honorem Domus Divinae. 

Deae Eponae 
Jatiucius 
Vectissus 
Donum Dedit. 

Wir erkennen in diesen Schriftzügen 
zwei auf den Cultus der Göttin Epona 
bezügliche Denkmale — wahndiein- 
lich einem kleinen Tempel fudieuü^ 
angchörig, welcher der vorgenannten 
Göttin auf jener rauhen Bergflur er- 
richtet worden. In dem erster en 
Schriftmal ist zugleich der alte Name 
des Ortes und die Bezeichnung seines 
Gemeindeverbandes erhalten worden. 
Wir ersehen ferner aus der Inschrift, 
dafs das am Stumpfen Thurme belegene 
Belginum ein gesclUossener Vicus und, 
wie wir aus der Anführung eines be- 
sonderen, mit drei Namen ausgestatteten 
Gemeindercndantcn (Kassirer, Quaestor) 
muthmafsen dürfen, zur Zeit der Stif- 
tung des Denkmals nicht ganz unbe- 
deutend war. 

Die Göttin Epona genofs als Be- 
schirmerin des ganzen Pferdegeschlechtes 
(die Maulthiere und Esel mit einge- 
rechnet) eines ausgebreiteten Cultus. 



*) Siehe Florencourt, Der Vicu» Belginum, und Heep, Bcitrige zur Gc»cbicbtc der 
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Sie gehörte zu jenen Gottheiten niede- 
ren Ranges, welche von den Gebildeten 
und Vornehmen verächtlich >Dii ple- 
beii« genannt wurden. Nur bei der 
unteren Klasse, welche immer die 
treueste Bewahrchn der Nationalität ist, 
erhielt sich die Verehrung dieser länd- 
lichen Gottheit. Sie wurde insbesondere 
von den Fuhrleuten und Maulthier- 
treibcrn verehrt. Ihr Hildnifs — als 
Sudelgemalde oder Sculptur — thronte 
in den Ställen, weshalb sie öfters zum 
Stichblatt satyrischer Angriffe, sowohl 
heidnischer wie christlicher Schriftsteller» 
ausersclicn ward. 

Den erst bexeicluieten Stein setzte 
der ganze Vicua. Er hatte damit die 
Göttin Epona gcwisserniafscn zur Schutz- 
heiligen ernannt, und sein Handwerk 
— das im rgeschäft — ist festgestellt. 

Der zweite Stein wurde von einer 
einzelnen Person und zweifelsohne von 
einer solchen gestiftet, die mit dem 
Fuhrwesen in engster Verbindung stand. 
Niemand hatte jedoch mehr Ursache, 
sich mit der Beschützerin des Pferde- 
geschlechtes befreundet zu halten» als 
der Leiter einer Mutatio, dem vielfach 
noch andere Acmtcr (das Priesteramt 
tmd die Einziehung der Steuern) tiber- 
tragen war.*) 

In Jatiucius »Vectissusc sehen wir 
also sehr wahrscheinlich den Vorsteher 
des Postamtes /n Relginum, in den 
vielen schlecht gebauten klemen Häu- 
sern aber die stabula (Kneipen, Schen- 
ken, Bud«i), die, wie die tabeinae von 
den Mansionen, ein charakteristisches 
Erkennungszeichen der Mutationen sind. 



I *Lt taiuicin primis Belganun con&picor ons 
' Nivomagum, divi cwtra tncUta Coostaatjoi.«**) 

j An der Römerstrafse von Bingen nadi 

Trier, die erste an der Mosel gelegene 
Station, war Neumagen als ein mit 
Mauern, Ihilrmen und Gräben um- 
zogener fester Platz von strategischer 
Wichtigkeit.***) Ein Fund aus dem Ende 
des vorigen Jahrzehnt läfst es auch als 
' eine durch Weinbau , Handel und 
Schititahrt blühende Colonie, als Sit/ 
einer reichen Kanftntnmrihalt ericen- 
nen.f) Constantinus hatte emen Pa* 
last in ihren Mauern errichten lassen, 
der. wie die vielen anderen bei den 
Hauptetappenplätzen erbauten, den Mit- 
gliedern des Kaiserlichen Hauses und 
den hohen Staatsbeamten gastliches 
Unterkommen auf ihren Reisen bot. 
Auch Ausonius wird in der Burg ab- 
gestiegen sein. Nach langer anstren- 
gender Fahrt mit der römischen Schnell» 
post sah er sich -endlich am Ziele 
seiner T.Tgcreise. Mit Speise und 
Trank eniuickt, erfrischt von wohl- 
thuendem Bade genofs der Dichter der 
wohlverdienten Nachtruhe bis zum an- 
deren Tage, der, nach kürzerer Fahrt, 
ihn himibcrbrachtc in die Colonia 
augusta Trevirorum, die Residenz des 
Kaiserlichen Hauses. 

Auch in späteren Jahren finden wir 
Ausonius in Beziehungen mm Cursos 
publicus. 

Nach dem Tode Valentinians (im 
Frühjahre 376) verlieh Gratian seinem 
Lehrer die prätorianische Fräfectur von 
Aftica, Ulyrien und Italien ; er ertheilte 
ihm das Consulat mit den Worten: 



* ; Dic^e Aemtcr wnrcn oft vereinigt, keines jcduch mehr gefttrchtet als das zwangsweise 
auferlegte fUr den Cursus publicus. Von den Bürgern gehafst (die unentgeltlich die Stationen 
zu unterhalten hatten) and unvermögend , die übertriebenen Anforderungen der voraehineD 
Postfreipars-R<.M<icndcn erfällen va kttnoen, bane ein Beamter der römischen Staatspoit kein 
beneidenswerthc-s Loos. 

•*) «Lndlich Niromagus sah ich im vorderen Lande der Beigen, 

Sie, die gepriesene Burg des göttlichen Constantinns.« (Boecldiig.) 

***) Die ihm zuzusclircitiende Mansio dUrftc unterhalb des Dorfes Thron, da wo ein Steg 

Uber den Bach führt, zu suchen sein. 

f) Eint% der aui^^^c^raljencn Monumente kommt der Iglcr Säule an Form und Ciestalt 
nahe, wenn es auch die Ciröfse derselben nicht erreicht. Es verdient hier desh.ilb der Erwäh- 
nung, weil die Igler bäule von der Familie der .Sccundincr gestiftet war, die auf anderen In- 
schriften liXufiger als Agcntcs in rebus (sie hatten für die FortschafTung der zum Kaiserlieheo 
Dienst gehöri^^en Geplicke, der Kaiserlichen Briefe, für ilcrbeiscbafittog von Lebensmitteln n. ». w. 
wa sorgen; genaimt Werden. Sidw Stork, Dantellungcn aoa den pieaft« Rheia- nad Mosel» 
landen. 
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tAls ich wegen der Consulwahl mit 
mir selbst nicht einig war, habe ich, 
wie es meine Pflicht und wie es, das 
wuiste ich, Dein Wille war, meinen 
Entschlufs Gott anheim gesteilt und so 
auf sein Geheifs Dich zum Consul er- 
nannt. So zahle ich Dir, was ich Dir 
schuldig bin, und dennoch bleibe ich 
Dir schuldig, was ich Dir bezahlt habe.« 

Die Constitutio 35* Theodos. Codic. 
de cursu pubÜrn (VIIT. 5^ vom April 
378*) ist an Ausonius als Praclectus 



prätorio von Gallien gerichtet, und so 
lernen wir ihn auch als einen römischen 
Ober-Postdirector Uber die Mosellande 
kennen. 

Im hohen Alter erireote sich der 
Dichter »des ««rbten Landgutesc, 
seine Voraussagung wahr machend: 

»Tempus erit, cum me stadiis ignobili<i oti 
Mulcentem curas senisque «prica (oveDtem 
Materiae commendet bonos, cum facta viritim 
Belgarum patn'osqae canam, decora incUta, 
mores.« ••) 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 

Die italienischen Postspar» . innerhalb derselbenZeit um 20 744004,11 

kassen im Jahre 1881. Das Jahr Lire vermehrt 

1881 war das sechste Jahr des Be- j Die nachstehende l'ehcrsicht giebt 

Stehens der Postsparkassen in Italien. ein Bild von dem Anwachsen der Spar- 

In demselben hat sich die Zahl der kassenbücher und der Spareinlagen 

laufenden S[»ikassenbQcher um 131 249 mneihalb der emzelnen Jalve des fie- 

und das Gesammtguthaben der Sparer Stehens. 



Jahre 



ZaU der laufen- 
den Sparkasaen- 

bUchcr am 
Scblwuti jeden 
Jahres. 



Vermehrung 

von einem [ahr 
zum amiern 



.•») 

absolute | 
^ 



pro- 
ccntuale 



Uulhabeu 
der Sparer 
am Schlüsse des 
Jahres 

Um. 



Vermehrung 

von einem Jahr 
zum andern 



absolute 



pro- 
centuale 



1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 



57 354 
1 14 291 

157 05' 

23S Sfio 

33Q ^"^4 5 
471 094 



56937 
43 360 



99 pCt. 
38 - 



S I 2 I S 52 
100 Q7 6 42 
»31 249 , 39 



2 443 404,03 
6 474 916,88 

1 1 385 163,81 

26 232 286, 
46252 S6o,4<> 
66 996 864,31 



4031 512,85 165 pCt 
4 9X0 9i6,M 76 - 

14 847 I 22.57 130 - 
20 020 574,oj 76 - 
20 744 004,11 45 - . 



Hiemach belief sich am Schlüsse des 
Jahres 1881: 

a) die Zahl der im Umlauf befind- 
lichen Sparkassenbücher auf 47 1 094 
Stück; 

b) das Gesammtguthaben der Sparer 
auf 66996864,31 Lire; 



es ist das absolute Wachsthum im Jahre 

188 1 Uberhaupt das gröfete gewesen. 

Was die Ausdehnung des Postspar- 
kassendienstes auf weitere Posianstalten 
betriflFt, so vmrden im Laufe des Jahres 
i88x 93 Sparkassen neu ehoigerichtet» 
so da6 sich die Zahl der Postspar- 
kassen von 3339 am Schlüsse des 



*) In ihr wird hestinmit, daft von keinem Orte mehr als ftnf Potdratiehett (vtrtü) 

täglich aV)f;ehen sollen, dringende Falle aus};cnotnnicn, da «;ind: bei Uebeiimngnng Kaiser» 
Ucher Briefe und wenn in dem Postzettel die Drmglichkcit angegeben ist. 

**) »Einst wird kommen die Zeit, da mit freierer Mufse GeschHften 

Ich mir lin<rre die Sorgen und pfleg' im Alter mich sonnend, 

Dann wird Ehre mir bringen der Stoff, wenn jegliches Beigen 

Thalen ich ling' und die herriichc SQcr, hrimtfaliche Sitteiuc ^McUng.) 
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Jahres iSSo auf 3421 am Schlüsse 
des Jahres 1 88 1 hob. Von der letzteren 
Anzahl waren 3313 Sparkassen in 
Thätigkeit, 94 aber noch nicht thätig. i 
Die noch nicht thatigen Sparkassen he- ' 
finden sich hauptsarhlirh in der Prt>- 
vinz Neapel (21), in Sardinien (20) 
und in Piemont (13). 

Es haben nch im Jahre i88x be- 
laufen: 

die Einlagen: 

a) nach der Zahl auf 748868 Stack; 

b) nach dem Betrage auf 71235783,6 
Lire; 

die Zurückzahhingen : 

a) nach der Zahl auf 362317 Stück; 

b) nach dem Betrage auf 52 569552,71 
Lne. 

Im Ganzen sind also in dieser Hin- 
sicht bei den Postsparkassen im Jahre 
1881 IUI 185 Transactionen vorge- 
nommen worden. 

Die innerhalb des sechsjährigen Zeit- 
ranmes aufgekommenen Zinsen, welche 
dem in dieser Zeit niedergelegten Spar- 
kapital von 62 652 034,48 Lire hinzuge- 
treten sind, haben betragen 4344830,03 
Lire, so dafs sich das Gesammtguthaben, 
wie oben bereits angegeben, auf 
66996864,51 Lire belief. 

Die Bevölkerung Italiens betrug nach 
der Zählung vom Jahre 187 1 26801 154 
Anwohner, und es entfallen somit auf 
je 1000 Einwohner 18 Postsparkassen- 
bücber mit einem durchschnittliclien 
Gesammtguthaben von 2499,76 Lire. 
Die verhlUtnilsmäfsig meisten Inhaber 
von Postsparkassenbüchem finden sich 
in I atien und Ligurien (36 bz. 35 auf 
1000 Einwohner), die verhältnifsmäfsig 
wenigsten in der Emilia und in den 
Marken (tx auf 1000 Einwohner). 

Für das Jahr 1881 entfielen auf 
jede Postsparkasse im Durchschnitt: 

a) Transactionen 336, 

b) Sparkassenbucher 142, 



i'j bewirkte Einzahlungen 21 508,39 
Lire, in Durchschnittshöhe von 
95,1s Lire, 

6) bewirkte RUcluahlungen 15872,4s 
Lire, in Durchschnittshöhe von 

i4S,"<) Lire. 

e) Guthaben der Sparer 20 22S,S3 Lire, 
so dals aiit" jedes Sparkassenbuch ein 
Guthaben von 141,.. Lire komnil. 

Für Rechnung der Inhaber von Spar- 
kassenbüchern sind femer im Jahre 
i88x in 2530 Fällen ftir 2441994,30 

Lire fiinf- bz. dreiprozentige Staats- 
rententitel anpekauft worden, welche 
eine jährliche Rente von 135676 Lire 
abwerten. Auiserdem sind bei der 
Hinterlegung»* und Darlehnskasse in 
245 Fällen 120953,19 Lire flir Rech- 
nung der Sparer niedergelegt. Die inner- 
halb des sechsjährigen Zeitraumes in 
Rente umgewandelten Ersparnisse be- 
laufen sich nunmehr auf den Betrag 
von 5858557,39 Lire, die in derselben 
Zeit bei der Hinterlegungs- und Dar- 
lehnskasse niedergelegten Beträge auf 
336444,.« Lire. 

Auch die Schulsparkassen haben sich 
im Jahre t88r in recht erfreulicher 
Weise weiter entwickelt. Es sind von 
55043 sparenden Schülern und Schüle- 
rinnen bei 4248 Lehrern 635356 Ein- 
lagen im Betrage von 238544,93 Lire 
gemacht 

Was die Fabrikspaikassen betrifft, so 
ist, wie in früheren Jahren, dieser Zweig 
des Sjjarkassenwesens auf die Tabaks- 
manufacturen und die mihtairischen 
B'.tablissements des Staates ausgedehnt 
geblieben. In sieben Tabaksmanufiic* 
turen ist die Summe von 19048,49 Lire 
eingesammelt worden. 

Die \'crwalttuigskosten der Postspar- 
kassen haben sich bis jetzt in den 
einzelnen Jahren wie folgt gestellt: 



1876 auf 0,54 L. für jede Operation und auf 1,50 L. fUr je 100 eingelegte L., 



1877 
1878 

1879 
1880 
x88i 



0.32 V, 
0,26 

0,25 V, 
0,27 



o,S9 

0.37 
0,28 

0,24 
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Ftlr den ganzen sechsjähngen Zeit- 
raum haben betragen: 

a) die Auagaben illr das Personal 
654i8o,Bt Lire, 

b) die Ausgaben fUr Material und 
Miethen 261 178,93 T.ire, 

c) die Ausgaben iUr unvorhergesehene 
Fälle 431,9a Lire. 



Beerdigung des ermordeten 
Geldbriefträgers Cossaeth inBer- 
lin. Am 18. Mäfz. einein Sonntage, 
Nachmittags gegen 6 Uhr wurde die 
Leiche des bekanntlich am 12. März 
einer ruchlosen Mörderhand zum Opfer 
gefallenen Geldbriefträgers Cossaeth in 
Berlin auf dem alten Thomaskirchhofe 
bei Rixdorf mit grofser Feierlichkeit 
zur Erde bestattet. 

Das auf Kosten der Reichs - Post- 
verwaitung veranstaltete Leichenbe- 
gängnifs gestaltete sich zu emer grofs- 
artigen und erhebenden Trauerkund- 
gebung. 

Lange vor dem auf 4 Uhr festge- 
setzten Beginn der Leichenfeier waren 
die Skalitserstrafse, in welcher die 
Wohnung des Ermordeten sich be- 
findet , sowie die weiteren von dem 
Trauerzuge zu berührenden Strafsen 
von einer nach vielen Tausenden zäh- 
lenden Menschenmenge dicht besetzt. 

Die Feter im Trauerhause war auf 
das Würdigste vorbereitet. Inmitten 
von hochstämmigen exotischen Topf- 
gewächsen war der schwarz umflorte 
und mit Blumen reidh geschmflckte 
Eichensarg aufgebahrt, über welchem 
die Kerzen zweier zu beiden Seiten 
aufgestellten Candelaber einen matten 
Lichtschein verbreiteten. 

Am Fufiende des Sarges sa& in 
damn Lehnstuh) die tiefgeben gt e \\Mttwe, 
umgeben von ihren beiden Kindern, 
einem vierzehnjährigen Knaben, der 
wenige Tage vor dem Tode seines 
Vaters confirmirt worden war, und 
einem zehnjährigen Mädchen. Aufser- 
dem bethcili^'ten sich an der Feier im 
Hause cme grofsere Anzahl höherer 
Postbeamten und eine Deputation von 
Post-Unterbeamten. 



Daneben haben an Steuern (Ver- 
mögenstaxe) entrichtet werden müssen 
800781,16 Lire. 

Der Nettoertrag der Postsparkassen 

endlich hat sich nach weiterem Abzug 
der an die Inhaber der Sparkassen- 
bücher gezahlten Zinsen bis jetzt auf 
8^5 381, «3 Lire belaufen. 



Nachdem der Prediger Hübner von 
der Thomaskirche eine ergreifende An- 
sprache an die Trauerversammlung ge- 
halten hatte, wurde der Sarg von 

Leichendienem in den untersten Fhir 
des Hauses hinuntergetragen. Hier 
nahmen ihn 12 Briefträger des Post- 
amts No. 96, welchem der Verstorbene 

angehört hatte, in Empfang und trugen 

ihn auf den vierspännigen Gala-Leichen- 
wagen. Jedes der 4 Pferde wurde von 
einem Postillon in Gala-Dienstkleidung 
geführt 

Gegen 47» Uhr setzte sich der 

Trauerzug langsam in Bewegung. 

Die Sjjitze des Zuges bildete eine 
Abtheilung von 30 in Gala gekleideten 
Postillonen. Dann folgte das in Uniform 
erschienene Musikcorps des 2. Garde> 
Feldartillerie -Regiments, in 2 Gruppen 
getheilt, welche alnvechselnd bis zur 
Ankunft am Kirchhofe Trauermärsche 
spielten. 

Vor dem Leichenwagen wurden von 
3 Unterbeamten des Postamts No. 26 
die vom Personal des letzteren ge- 
widmeten kostbaren Palmenzweige ge- 
tragen. 

Zu beiden Seiten des Wagens gingen 
die vorerwähnten 1 2 Briefträger. Un- 
mittelbar hinter dem Sarge folgten die 
3 Geldbriefträger des genannten Post> 
amts als die dem Verstorbenen am 
nächsten stehenden Berufsgenossen, so* 
dann das übrige Personal dieser Ver- 
kehrsanstalt und die Träger des von 
Beamten des Reichs »Postamts gespen* 
deten dieifiM:hen Palmenzweiges mit 
kunstvoller Ausschmückung. Dem- 
nächst erblickte man Deputationen der 
Unterbeamten des Reichs - PosUmts, 
der Ober - Postdtrectioii, des PosN 
ZeitungBamtB und der Reidisdnickerei 
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mit prachtvollen Blumen- und Lorbeer- 
kränzen. Denselben tulgten, nach 
Aemtem geordnet, die dienstfreien 
Unterbeanitcn sämmtUcher Berliner 
Post- tind Teltfiraplifnanstalten, jede 
(/ru|)|)c mit einem oder mehreren 
Kranz- oder ralmcnzweigtragcrn. 

An das Corps der Unterbeamten, 
welche sämmtlich ihre beste Dienst» 
kleidiint; anireic;^! liatten nnd /um 
grofsen 'I lK tl mit Khrcn/CK ben und 
Kriegsdenknuinzcn geschuiiicki waren, 
schlofs sich eine grofse Zahl von Be- 
amten des Reichs -Postamis, der ()i)er- 
Postdirection und der Reichs 'Verkehrs* 
Anstalten Berlins an. 

Im Ganzen betrug die Zahl der im 
Zuge befindlichen Beamten und Unter* 
beamten der Reichspost nahe an 3000. 
Dieses stattlicl-.c Corps, welches zum 
Vorbeimarsch an dem 'l'rauerhause 
20 bis 30 Minuten gebrauchte, brachte 
die Gröfse der Berliner Posteinrichtun- 
gen zum staunenswerthen Ausdruck. 

Am Schlüsse des Zuges bewe;^'te 
sich eine lange Wagenreihe. 6 Traucr- 
kutschen hatten den Prediger, die 
trauernde Wittwe mit ihren beiden 
Kindern imd die sonstigen Angehöngen 
des Verstorbenen aufgenommen. In 
den ul>rigen 30 Wagen gaben die 
Veitreto' des Reichs-Postamts und der 
Ober-Po8tdirection, viele andere höhere 
Postbeamte und eine grofse Zahl von 
angesehenen Privatpersonen aus dem 
Bestellbezirke des Ermordeten der ir- 
disdien HflUe des I«etsteren das Ge- 
leit Die beiden Wagen mit den Ver- 
tretein der Ober-Postdirection wurden 



von Postillonen im Dienstanzuge ge- 

lilhrt. 

Zahllose Menschenmassen folgten dem 

Leichenzuge bis zum Beerdigungsplatze. 
Hier angekommen, l()ste sich der Zug 
j auf und nur ein kleiner Theil des 
'rraucrgel'ülges fand Einlals zu der 
bereits dicht von Menschen besetzten 
Hegrabnifsstatte. 

In der mit Topfgewächsen prächtig 
;,'es( hmtickten Friedhofskapelle leitete 
em Sangerchor den Schlufsakt der 
Feier mit dem vortrefflich gesungenen 
Liede »Es ist bestimmt in Gottes Rath« 
in würdiger Weise ein. Der Prediger 
; Hühner hielt hierauf eine ergreifende 
j Leichenrede, welcher er das Bibel- 
wort »Sei getreu bis in den Tod« zu 
Grunde gelegt hatte. Ein von dem 
Sängerchor in künstlerischer Vollendung 
vorgetragener Gesang des Liedes »Selig 
sind die Todtent schlofs die erhebende 
Feier in der Ki^lle. 

Der Sarg wurde alsdann, während 
das Musikcorps den Choral »Jesus 
meine Zuversicht« spielte, zwischen 
den m b«den Seiten des Weges auf- 
gestellten Kranz- und Paknenzweig- 
trägem zur offenen Gruft getitgtik 
und nach erfolgter Einsegnung unter 
den gedämpften Klängen des Liedes 
»Wie sie so sanft ruhen« in dieselbe 
hineingesenkt. Der frisch aufgeworfene 
Grabhügel bedeckte sich bald mit 
Himderlen von Kränzen und Palmen- 
zweigen, welche ein schönes ZeugniDs 
gaben von der Beltebti^t des Ver» 
storbenen und dem kameradschaftiichen 
Sinne seiner Berufegenossen. 



Beschwerde Aber das Ver- 
halten der Wittenberger Brief« 

träger im Jahre 1748. Mitgetheilt 
von Dr. P. Mit/.schke. Im Jahre 174S 
Übergaben die Wittenberger Studenten 
einer auf kurfürstlichen Befehl nieder- | 
gesetzten Commission zur Revision der | 
Universität eine Vorstelltuig wegen 
mancherlei eingerissener \lif'>>tände. 
Die akademische Jugen^d beklagte sich 
darin unter andern auch Ober das un- 
tiendicheund »aussäckelnde« Benehmen 



der Briefträger beim Ueberbringen vcm 
Geldbriefen. Es hei&t folgendermafsoi: 

»Wenn der Briefträger denen Studiosis 
ihre Wechsel von der Post bringet, 
weife er sie zu einen gantz exorbttanUn 
Trinkgelde außer dem ordentlichen 
Postgelde und Porto zu bewegen und 
zu nöthigen. Shtdiosi sind voller Freu- 
den, wenn Geld an sie kömmt; von 
dieser erfreulichen Verwirrung projiäret 
der Briefträger, dafk er zum Trinck- 
gelde vor sich von einem S/üdenien, 
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so auch nur 4 oder 6 'I halcr erhält, 
wenigstens 6 bis 8 Groschen, und 
wenn der Wechsel ansehnlich, i, 2 und 
mehr Gulden und also weit mehr, als 

das Postamt selbst erhält, (xtorquiret, 
auch wenn Shidiosi nicht Wullen, ihnen 
mit allerhand groben und unanständi- 
gen Worten i. B. »der Herr wird noch 
ein Fachs sesm und hiesige Manier 
noch nicht wifsen, was mir gehöret«, 
begegnet, macht sich gnnt/ ftnnHiair, 
setzet sich nieder, trinckt mit ihnen 
C^ii u. s. w. Die SluiMsi dencken, 
es muls seyn, . und wifsen nicht, bejr , 



Vorrichtung zur Messung der 
Windgeschwindigkeit in der 
Forth-Mündung. Auf der kleinen 
Insel Garvie, welche den Mittelpfciler 
der Forthbrücke tragen soll, ist neuer- 
dingt eine Vmrichtung aufgestellt wot- 
den, mit deren Hülfe die in einer 
Höhe von 30 m über Fluthhochwasser 



herrschende Windgeschwindigkeit 



be- 



stimmt werden soll. Die Mefsvorrich- 
tung besteht aus einer Bohlentafeli die 
mit kleinen Laufrftdem swischra paiallel 

liegenden Schienen senkrecht zur Rich- 
tung der Brückenaxe peffilirt wird. An 
jeder Ecke der Tafel und m der Mitte 
jeder Sote sind Spiralfedern angebracht 
Je stärker der Windstoft gegen die 1 8 qm 



wem sie darüber ki.lpen und Hülffe 
tinden sollen. Sic meinen auch, wenn 
sie den Briefträger erzörneten, so müsten 
sie etliche Tage nach ihren Gelde 
laufen, auch dencken sie, der Hrit f 
träger werde nicht davon reden, dafs 
sie Geld bekommen, damit es Leute, 
denen sie etwas schuldig, nicht er> 
fahren; allein auch diesen stecket ers 
nichtsdestoweniger sofort und bekommt 
dafür gleichfalls ein Trinckgeldt.« 

(Nachdem .\ktenstücke I.oc. ,^5689 des 
Dresdener Staatsarchivs.) 



groCse Fläche prefst, um so mehr 
wanden die Spirälfedem zusammenge« 

driickt. Durch ein elektrisches Schreib- 
werk werden die Vorwärts- und Rück- 
wärtsbewegungen der Tafel standig auf- 
gezeichnet Die Meftvoirichtung nt auf 
einem Unterbau aus Zimmerweric an- 
gebracht , das seinen Stützpunkt in 
einem alten Festungsthurm der Insel 
findet und sehr fest aufgebaut ist. Die 
bis jetat beobachteten Windgeschwin- 
digkeiten sind viermal geringer als die, 
welche bei der Berechnung des BrOcken* 
entwurfs zu Grunde gelegt worden 
waren. 

(Centraiblatt der Bauverwaltung.) 



Eisenbahn und Telegraphen im 
sttdamerikanischen Freistaate Pa- 

raguay. Nach den im Deutschen 
Handels-Archiv veröffentlichten Consu- 
latsberichte aus Asuncion fUr das Jahr 
1881 besteht im Freistaate Paraguay 
nur eine einzige Eisenbahn von 72 km 
Länge, welche sich in den Händen 
einer Privatgesellschaft befindet. Letztere 
kaufte die Eisenbahn vor etwa vier 
Jahren von der Regierung fUr i Million 
Pesos fuertes und übernahm aufserdem 
ein Guthaben der brasilianischen Re- 
gierung von 80 000 l'esos fuertes. wel- 
ches noch jetzt auf der Bahn lastet. 
Die genannte Gesellschaft Überkam die 
Linie in sehr verwahrlostem Zustande, 



sie hat dieselbe aber durch fortwährende 
Reparaturen, welche die sämmtlichen 

Einnahmen verschlangen , vollständig 

anfj^ebcssert und theilweise erneuert. 
Jedoch fehlt es der Gesellschaft an 
Kapital, um die Bahn bis ins Centrum 
des Landes, Villa Rica, fortzuführen, 

; wodurch die l>edeutendsten wirthschaft- 
j liehen Hülfsquellcn des Landes er- 
1 schlössen werden würden. Im Staate 
I besteht auch nur eine Telegraphenlinie 
: längs der Bahn. Die Hauptlinie von 
I Asuncion bis an die corrientinische 
(iren/.e wurde während des Krieges 
^ gänzlich zerstört, soll aber im Jahre 
I 1883 von Neuem hergestellt werden. 
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m. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I) Deutsche Verkehrszeitung. Organ rur das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 12. Berlin, 23. März 1883. 

Einrichtung von Tclcgrapheohtilfsstellcn. — Zu den Keichstagsverhandlungcn Uber 
die Postbauten. — Zum Etat der Reichs-Fost- und Telegraphenverwaltung für 1883/84. 
— Zur Ermordung des Geldl)rieftrai»ers Co^saeth. — Betriebswesen (Welchem Zwecke 
dienen die Bescheinigungen über Fostnachnahmcn f Quittungslcisiung ul)er die Be- 
gleitadressen lu Packetcn in den Posteinlieferungsbüchern. Auszeichnung des Bestell- 
geldes mit Rothstift). — Die Beerdigong des eimordeten Geldbrieftittge» Cosaacth. 

No. 13. Berlin, 30. Marz 1883. 

Die Militair - Poststation in Berlin. — Die Lokalbahnen in den Niederianden. — 
Betriebswesen (Verrecbnnng der Gebühren fllr Ortssendungen. Noch einmal die 

Unbr«tf!!barkcitsmeldungen tiber Postanweisungen. Zalilung der V'ergUtung fVir die 
An&chatfung und Unterhaltung der kleinen bchreibbedürfnisse). — Die Ermittelung 
det Mörders des Oeldbriefkrlgen Cbmetli. 

2) Archiv fDr Eisenbahnwesei. Herausgegeben im MinisterituB der Ofientlschen 

Arbeiten. Hefl 2. 1883. 

Die englische Eiseabahnpolitik der letoten sehn Ishie von Gustav Cohn (Foitsetsong^ 
Zur Gefchichte der oberitalienischen Cisenb«in von Reg -RaA Dr. Pieck. — Die 
Secnndlrbahnen in Italien. — Ucbcrsichtlic!ic Z'j«ammen"-tcl]un(:j der gesetzlichen 
und poUscUicheo Bestimmungen Uber die Anlegung, Prüfung und Revision der im 
BiftiitMlnibetilebc sar Verwendung kommenden Dampfkessd. — Notisen: Die I^seii* 
bahntarif-Enquete in Oesterreich. Die in Rufsland neu ernannte Regiimigseom* 
mission zur Prüfung des Etats der Eisenbahnen. Die Länge der Eisenbahnen auf 
Tasmanien. Ueber die Entwickelung der Staatsbabnen in Bengalen. Statistisches 
▼on den deutschen Eisenbahnen. Betricb>crgebnisse der ru<'^ischcn Eisenbahnen in 
der Zeit vom i. Januar bis i. November 1882 und 1881. Uctriebseinnahmen der 
französischen Hauptbahnen im dritten Quartal 1882. Ueber die orientalischen Eisen« 
bahnen. — Rec!it«prechung und Gesetzgebung. — Bücherschau. 

3) Dr. A. Petermann's Mittheilungen aus Justus Perthes' geographlsGlier Anstalt 

Herausgegeben von Ür. Ei^ Behm. Gotha 1883. Heft 4. 

Die Handschrift dos Reiseberichtes von Marco Polo in der Kgl. Bibliothek m Stock- 
holm, nach der von I rhm. v. NordenskjOld herausgegebenen Facsimlte - Repro- 
duction. Von F. v. Richtbofen. — Die neueren düniscben Untersuchungen in Grön- 
land. Von H. Rirk. — Eine neue Maaa-Mfindong. Von J. Knyper (ilaug). — Eine 
Reise nach dem Tobah-See in Central-Sumatn. Von Dr. B. Hagen. — Geograpbiscüicr 

Monatsbericht. — (icot^raphischc Literatur. 

4) Telegraphisches etc. in verschiedenen Zeitschriflflii. 

Journal teiegraphique. No. 3. 

La commission de» unit^s electriques (suitc). — Statistique comparative de iSHi: 
L Renseigncments principaux: eomplcmcnt de la statistique de i8Si; IL renseigne* 
ments acccssoircs et sp^iaux. — Nouvelles Stüdes sur les accnmulateurs, par 
M. Rothen. — Application et developpement des Communications til^phoniques ao 
Japon, par M. J. T. Larkin (traduit de l'ang^ais d'apr^ le »Jomui flf Che Society 
of telegraph cngineers). — Bibliographie etc. 

La Liuniere Äiectrique. No. n. 

Transport de la ferce: les expfriences du ehcmin de fcr dn Nord; Com. Hers. — 

Les cflTets microphoniques (2* article); Th. du Moncel. — Effets de In tempcrature 
sur la force elcctro-motrice et la rcsistance des piles; William H. Preece. — 
L'historiqne de la t^Iegraphie (3« article); Aug. Gueroat. — Application de l'electri- 
cit^ aux chemins de fcr (2« article); M. Cossmann. — Les demiers perfcclionne- 
ments de la lampc-soleil. — Revue des travaux rccents en electricitc. — Resistance 
ilectri^oe des fils de cuivre. — Echauffement des tolidet et de« liquides non con- 
ducteurs par la polarisation. — Inilueace de U pietsion sur la conductibiliti de 
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28. Urkundenfölsehu 

Nach S' 267 des Strafgesetzbuches für 
dt» Deutsche Reidi wird wegen Ih-Inin- 
denfiilsdnmg mit GeOagiiÜs bestraft: wer 

hü rechtswidriger Absicht eine inländische 
oder ausländische öflfentliche Urkunde 
oder eine solche Privaturkunde, welche 
zum Beweise voo Rechten oder Rechts- 
Verhältnissen von Erfaebfichkeit ist, ver- 
fälscht oder ßUschlich anfertigt und von 
derselben zum Zweck einer Täuschung 
Gebrauch macht*). 

Ztun Thatbestande des Vergdiens 
ist demnach erfordertich: 
I. dafs der Gegenstand der Fälschung 
entweder eine öffentliche T'rkunde 
oder eine solche Privaturkunde ist, 
wekbe stim Beweise von Rechten 



ig durch Telegramme. 

oder Rechtsverhältnissen von Er- 
heblichkeit is^ tmd da& 
3. von der Uilcande zum Zwecke einer 

j Täuschung Gebrauch gemacht wird. 
1 Seit etwa 20 Jahren ist es eine in 
[ Doctrin und Praxis vielfach bestrittene 
Frage gewesen, ob eine Urkunden» 
fiUschung auch durch ein Telegramm, 
d. h. durch fälschliche Anferti- 
gung oder Verfälschung eines 
Original • Telegrammes, begangen 
werden kann. Seitens der obersten 
deutschen Gerichtshöfe, bei weldien 
die Frage zur Entscheidung gekommen, 
ist in verschiedenem Sinne erkannt 
1 worden. Theilweise haben dieselben 
I nch dahin ausgesprochen, daft dn 



*) |. 36S des Strafgesetxbodii endiüt ve wchSr fte Stfifbestimmungen filr 

welche eine Urkundcnfiil'chimr; in der Ab'^icht begehen, sich oder einem Anderen eiBCn Ve^ 
mögensvortheil tu verscliatfcn oder einem Anderen Schaden zuxufUgcn. 
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Tclfgramm — die Te!cjiramrnau>.ferti- 
gung — • im rechllichen Sinne über- 
haupt nicht als eine Urkunde an- 
zusehen sei (so 2. B. das Ober« Appel- 
lationsgericht in München in einem 
Erkenntnisse vom lo- I^ecfmluT i''^73\ 
theilweise ist in Abrede gestellt worden, 
da& bei Aufgabe eines gefälschten 
Original'Telegrammes von diesem als 
von einer Urkunde zum Zwecke der 
Täuschung Gcbr.nirh pemarht werde 
(z. B. in dem vorl)C/ei( hneten Erkennt- 
nisse des Ober- Appellationsgerichts in 
MOnchen und in einem Erkennt- 
nisse des III. Strafsenats des Reichs- 
gerichts vom 15. Mai 1880). Nach 
dieser An^ciiauung würde durch Ab- 
sendung eines Telegraromes unter 
falschem Namen keine Urkunden- 
fälschung, sondern nur T^ctnig Ijegangen 
wertlen können. Im (itgcnsatze liicrzu 
hat sich da^ i'rculsisciie t)bertribunal 
in einem Beschlufs vom t8. Juni 1870 
dahin auagesprochen, dafs ein an den 
Adressaten gelangte^- Privattelegramm 
mit einem zum Beweise von Kcclittn 
und Rechtsverhältnissen erhebliciien In- 
halte eine Urkunde sd, wenn die Auf- 
gabe eines vom Absender unterschriebe 
nen Original-Telegramms stattgefunden 
habe*), und das Reichs -Oberhandels- 
gericht hat unterm i. December 1876 
ericannt, da& durch die Aufgabe eines 
derartigen Telegrammes, wenn dasselbe 
verfälscht sei, von der l'rknnde zum 
Zwecke der l ause Inmg Gebrauch ge- 
macht werde. Nach dieser Auffassung 
wird also durch die Aufgabe eines ge- 
fälschten Telegrammes der in Rede 
stehenden Art eine Urkundenfäl- 
schung begangen. Diese Anschauung 
ist auch mehrfach in der juristischen 
Literatur — u. A. von Dambach in 
dessen »Tdegraphen-Strafrecht« (Berlin, 
1872) — als die richtige anerkannt 
worden; derselben hat sich nunmehr 
das Reichsgericht durch ein Erkennt- 
nis der Vereinigten Strafsenate 
vom 6. Mär/, d. J. angeschlossen. Nach 
diesem Erkenntniis ist die Abgabe emes 



j vom Absender untere hriebcncnt )riginal- 
j Telegramms nicht emmal unbedingt er- 
I forderUch, es würde sogar u. U. auch 
I bei der blofs mQndlichen Aufgabe 
eines Telegrammes das Vergehen der 
l< rkundenfalschung nicht ausgeschlossen 
sein. 

Da durch das bc/cichncie Krkennt- 
nifs eine für das Verkehrsk ben wichtige 
I endgültige Entscheidung getrofien wor- 
den ist, bringen wir den Wortlaut der 
Knt,scheidungsgründe 1 jedoch unter Ab- 
j änderung bz. .\bkür/.ung der Namen) 
i nachstehend zur Kenntnifs unserer 
I Leser. Zur Erläuterung ist noch zu 
bemerken, dafs der Angeklagte, Fleisch- 
waaronhandlcr Friedrich R. in P., durch 
Unheil des Landgerichts in P. vom 
19. September 1882 in Folge Absen- 
dung emes gefHiscbten Telegrammes 
des Verbrechens gegen die $$. 267, 268 
des Strafgesetzbuches ftir sc huldig er- 
kannt worden war imd gegen dieses 
Urtheil die Revision eingelegt hatte. 
Die letztere wurde seitens des Reichs- 
I geiichts verworfen. 

Grflode. 

Die Strafkammer des Landgerichts 

hat dem Eröflnungsbeschlusse ent- 
' sprechend gegen den Angeklagten fest- 
gestellt, dafs derselbe am 1 1. April 1881 
in rechtswidriger Absicht eine Privat- 
urkunde, welche zum Beweise von 
Rechten und Rechtsverhältnissen von 
Erhebhchkeit ist, nämlich die Urschrift 
eines Telegrammes (Original- Depesche) 
welches lautete: 

An 

Herrn Müller, G . . . 

Meine Frau plötzlich krank, bitte 

kein Fleisch schicken. 

Ferdinand R . . ., ... strafse 10. 

falschlich angefertigt und von derselben 
zum Zwecke einer Täuschung Liebrauch 
gemacht hat, und zwar in der ferneren 
Absicht» einem Anderen Schaden zu- 
zufügen. Dabei ist Folgendes als er- 
wiesen angenommen. 



*) Ebenso hat unterm 27. Uctober 1862 auch da» Ober- AppeUatioosgericht in Dresden 
eotscUeden. 
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Im August 1880 Uberliefs die Ehe- 
frau des Angeklagten PViedrich R., 
welche zu P. mit Beihülfe ihres Ehe- 
mannes ein FleischwaarengeschXft be- 
trieb, dieses Geschäft der Frau des 
Ferdinand R., Bruders des Angeklagten, 
zum unentgeltlichen VVcitorhctriehe der- 
gestalt, dals, wenn das Buttergeschaft, 
welchn sie su belzeibeii untemahm, 
sich nicht rentiren würde, die Wieder- 
abtretung erfolgen solle. Letzteres trat 
ein und übernahm die Ehefrau des 
Angeklagten am i. December 1880 
das frohere FleischgeschXft wiederum 
von der Ferdinand R., diese aber er- 
richtete gleichzeitig ein solches Ge- 
schäft in dem gegenüberliegen dtn 
Hause, in welchem ihr Ehemann ihr 
behttUlich war. Die hierdtirch be- 
gründete Concurrenz beider Geschäfte 
gab AnU& /u bitterer Feindschaft zwi- 
schen beiden hamilien. 

Frau Ferdinand R. halte bei dem 
Schlttchterroeister Müller in G. fttr den 
14. April sechs Centner Kalbfleisch 
käuflich bestellt, welrhe indessen nicht 
abgesandt wurden, Müller am 

II. April das bezeichnete, bei dem 
Postamte zu P. aufg^bene Telegramm 
erhielt. Das an Müller adressirte Ori- 
ginal der Depesche ist nicht von Fcrdi 
nand R. , sondern dem Angeklagten 
geschrieben und dem Telegraphenamt 
zur Beförderung übergeben worden, 
mit der Absicht, ein Concurrenzunter- 
nehmen zur Ausführung 7.u bringen. 
Der Preis nämlich, welcher an Müller 
zu entrichten gewesen wäre, betrug 
25 Pf. flir das Pfund Fleisch, wahrend 
die Ehefrau Ferdinand R. , da die Be- 
stellung ausblieb und sie ihren Bedarf 
anderweit decken mufste, nunmehr 
50 Pf. zu zahlen hatte. Die Ehefrau 
des Angeklagten kam dadurch in die 
Lage, ihren Kundenkreis auf Kosten 
des anderen (ieschäftes zu erweitem. 

Die Revision war zu verwerfen. 

Die Strafkaromer beurtheüt die Hand- 
hing des Angeklagten zunächst nur von 
dem Gesichtapunkte, ob in der Ueber- 
reirhung der mit falscher Unterschrift 
versehenen Original-Depesche an die 
öffentliche Telegraphenaastalt behufii Ab- 



I telegraphirung die Urkundenfälschung 

entlialten sei. 

Dafs es sich bei der Original- De- 
pesche um eine Privaturkunde handelt, 
welche cum Beweise von Rechten und 
Rechtsverhältnissen von Erheblichkeit 
ist, wird daraus gefolgert, dafs aus der 
Bestellung der sechs Centner Kalb- 
fleisch und der Annahme dieser Be- 
stellung der Adressat Müller zur Liefe- 
rung an Frau Ferdinand R. verpflichtet 
war, die Depesche aber, deren Ernst- 
lichkeit und Wahrheit vorausgesetzt, 
bei Geltendmachung des Anspruchs auf 
Lieferung oder auf Entschädigung seitens 
der Frau Ferdinand R., die Verweigc 

' rung der I.iefenmg oder Entschädigung 
zu Gunsten des Müller vollbeweisend 
unterstützt haben würde, mithin den 
Beweis der Aufhebung eines bestehen- 
den Rechtsverhältnisses zu ftihren ge- 
eignet war. Der Hegritt" der l'rkunde 
im Sinne des $. 267 des Strafgesetz- 
buches ist bd dieser Ausführung in 
keiner Weise verkannt; ebensowenig 
das Merkmal der Beweiserheblichkeit 
flir Rechte und Re( htsverhältnisse, unter 
welche die Aufhebung eines bestehen- 
den VertragsverhXltnisses unbedenklich 
subsumirt werden konnte. 

Auch die f.tlsrhlif he Anfertigung der 
( )rigin;il l )e|)es( he in rechtswidriger Ab- 
sicht wird mit Recht bejaht, da der 
Angeklagte durch die Herstellung eines 

j falschen Beweismittels eine I olge her- 
beiführen wollte, welche einem be- 
griindcten Rechtszuslande zuwiderlief; 
und wenn die Strafkammer femer an- 
nahm, daft Angeklagter seiner Schwä- 
gerin, der Concurrentin seiner Ehefrau, 
in fieren Gewerbebetrieb, zu Erreichung 

> eigenen Vortheils, den ihr anderenfalls 
aus dem Verkauf der sechs Centner 
Fleisch gebotenen Nutzen entsidten 
wollte, so konnte hierin die flir An- 
wendung des S. 268 des Strafgesetz- 
buchs erhebliche Absicht, die Ehefrau 
des Ferdinand R. zu beschädigen, eben- 
fiUls ohne Rechtsirrthum gefunden wer- 
den , da es sich um Entziehimg eines 
durch Befriedigung der Kundschaft in 
Aussicht stehenden Gewinnes handelt, 
auf welchen mittelbar die verdbelichte 

i6* 
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Ferdinand R. bereits ein Recht er- 
worben hatte. Denn sie konnte Liefe- 
rung des Fleisches seitens des Müller 
zur bestimmten Zeit und zu dem be- 
stimmten Preise von o,«5 Mark fUr das 
Pfund verlangen und dieses Recht, aus 
welchem der entgangene Geschäfis- 
gewinn nach dem regelmäfsigen Vcr- 
hiuf der Dinge resultirte, vnirde ihr 
verkümmert. Aufserdem ergiebt das 
erste Erkenntnifs, dafs der verehe- 
lichten R. wenigstens für eine be- 
stimmte 2^it die Kundschaft entzogen 
werden sollte; die Kundschaft eines 
Geschäftes aber bildet einen den Werth 
des letzteren wesentlich bestimmenden 
Faktor. 

Vergl. Entscheidungen des Reichs- 
goichts, Bd. 6, S. 77 (Erkenntnifs des 

II. Senats vom 3. Marz 1880). 

Gegen die Ansicht, dafs Angeklagter I 
schon durch Uebergabe der Ori- 
ginal - Depesche an das Tele- 
graphenamt von einer falschen 
Urkunde zum Zwecke der Täu- 
schung^ Gebrauch gemacht hat, 
smd dagegen Bedenken zu erheben. 

Die Absicht, durch Uebergabe des | 
Originals an die Telegraphenanstalt zu | 
täuschen, ist an sir h nur denkbar, ent- 
weder gegenüber dem Telegraphen- 
beamten selbst, oder gegenüber dem : 
Adressaten. Den letzteren anlangend, 
so ist die Urkunde ihrem Wesen nach ! 
ein körj)erlicher (iegenstanti , welchem 
eine an das Aeufscre desselben ge- 
knüpfte und daher nur mitteis Vor- 
zeigung oder auf einem der Vorzeigung 
gleich zu achtenden Wege zur Geltung 
zu bringende Beweiskraft innewohnt, 
und kann defshalb von einem (ieltrauch- 
machen von der falschen Urkunde zum 
Zweck der Täuschung nur gesprochen 
werden, wenn die Urkunde in ihrer 
Eigenschaft als Beweismittel , also die 
Urkunde im Original, zur Täuschung i 
benutzt ist. Zwar ist nicht schlechthin 
«forderlich, dafs ne su diesem Zwecke 
dem zu Täuschenden unmittelbar vor- ! 
gelegt oder vorgezeigt wird, es kann I 
genügen, wenn sie ihm durch Nieder- i 



*) Gcgenwirtig ist die 



legung am dritten Orte zur Disposition 
gestellt ist; immer aber mufs dabei die 
Absicht besteben, da6 der zu Täu- 
schende von der Urkunde sdbst, also 
dem Original derselben, Einsicht nehme. 

Vergl. Entscheidungen des Reichs- 
gerichts in Strafsachen, Bd. 7, S. 53 
(^Erkenntnift des HI. Senats vom 30. Sep- 
tember 1882). 

Die Annahme dieses subjectiven Kfo- 
ments ist aber in Fällen der vorliegen- 
den Art der Regel nach ausgeschlossen. 
Der Aufgeber der falschen Origiaa]- 
Depesche will den Adressaten nicht 
durch den Inhalt dieser, sondern durch 
den Inhalt der an ihn abzugebenden 
Depeschenausfertigung lauschen; er be- 
absichtigt nicht, dais diesem die Ori- 
ginal-Depesche vorgelegt und von ihm 
j)ersönlich oder durch eine Mittels- 
person eingesehen werde, sondern geht 
gegen (heilig davon aus, dais dieses 
nicht geschehe, weil sonst die Ent- 
deckung der Fälschung erleichtert und 
eine wesentliche Voraussetzung fihr 
die Krrcichung seines verbrecherischeD 
Zweckes hinwegtallen wurde. 

Wenn dagegen das angefoditene 
Erkenntnifs sunächst die Aufgabe- 
station, was nichts .\nderes heifsen 
kann, als die Beamten der Aufgabe- 
station, welche die Depesche entgegen- 
nehmen und weiterbefördeni, als ge- 
täuscht ansehen will, so ist auch dies 
unzutreffend. 

Richtig ist, dafs durch S- 10 der 
Telegraphenordnung für das Deutsche 
Reich vom 31. Juni 1872 (Rdchs-Ge- 
setzblatl S. 213)*) ein Prüfungsrecht 
der Behörde bei Privatdepeschen hin- 
sichtlich des gesammten Inhalts in Be- 
ziehung auf dessen Uebereinstimmung 
mit den Gesetzen und den Rttcksichten 
des öffentlichen Wohles und der Sit^ 
lichkeit, sowie aufserdem in Beziehung 
auf Echtheit der Unterschrift begründet 
und der Aufgeber verpflichtet wurde, 
auf Verlangen die letztere nachni- 
weisen. Richtig ist auch, dafs dieses 
Prüfungsrecht eine .Amtspflicht des Be- 
amten dabin begründet, die Prüfung 

g vom 13. Angut 1880 in Gdtung. 
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überall eintreten zu lassen und den 
Kchthcitsbeweis 7,u verlangen, wo 7.\\ c\(c\ 
über die Echtheit der Urkunde entstehen. 
Allein, wenn hiemach auch die Absicht 
des Aufgeben emer fUschfich ange- 
fertigten Original «Depesche unzweifel- 
haft darauf prrirhtet ist, den Tele- 
graphenbeamten des Aufgabeortes über 
die Richtigkeit der Unterschrift zu 
täuschen, weil der Beamte» wenn er 
wufstc, (lafs die Untmschrift gefälscht 
sei, die Beförderung ablehnen iniifste, 
so genügt dies doch nicht zu der An- 
nahme, dafs ihm gegenüber von der 
gefiUachten Urkunde zum Zweck der 
Tlttschung Gebrauch ^macht wor< 
den ist. 

Der $. 267 des Strafgesetzbuches 
setzt voraus, dais von der Urkunde 
als solcher, also ab Beweismittel für 

das in ihr verbriefte Recht oder Rechts- 

verhältnifs. zum Zweck der Täuschung 
Gebrauch gemacht wird. Die Absicht 
mu& dahin gehen, in Demjenigen, dem 
gegenfiber von der Urkunde Gebrauch 
gemacht wird, den Glauben zu tr- 
wecken, die Urkunde als solche sei 
echt, d. h. Derjenige, dessen Name 
durch die Unterschrift bezeichnet wird, 
habe sich durch letztere zu dem be- 
weiserheblichen Inhalt der Urkunde 
bekannt , also das Redu oder Rcchts- 
verhaltnifs zu beweisen, für dessen 
Beweis die Urkunde erheblic*h ist Es 
mufs eine Täuschung in BetreflF der 
in der Urkunde enthaltenen Er- 
klärung bezweckt sein, wenn t-s n.\\rh 
nicht erforderlich ist, dafs durcli den 
Gebranch dasjenige Rechtsverhältnils, 
zu dessen Begründung die Urkunde 
dient, rcalisirt werden soll. Dafs nun 
im vorliegenden Fall der Angeklagte 
über die Echtheit der von ihm ge- 
flUschten Urkunde, also darüber, dafs 
Ferdinand R. eine frfihere Bestellung 
widerrufe, den Adressaten Müller, für 
welchen die Erklärung bestimmt war, 
nicht den Telegraphenbeamten , für 
welchen der bewetsetbebUche Inhalt 
der Urkunde ohne alles Interesse war, 
zu täuschen beabsichtigte, bedarf keiner 
Ausführung. Die Frage, über welche 
der Beamte zu befinden hatte, ob die 



I Depesclic im .Allgemeinen einen nach 
' S- der 'rolcgra])hennr'!nnng die Be- 
. förderung gestattenden Inhal; liatte, 
berührte selbstredend nicht den con- 
creten Bewetsinhalt der Depesche, auf 
den es hier allein ankommt. 

Vergl. P2ntscheidungen des Reichs- 
gerichts für Strafsachen, Bd. 5, S. 440, 
Bd. 7, S. sa, Bd. 3, S. 342. 

Läfst sich hiemach die Begründung 
des ersten Richtet«, sofern sie auf ein 
Gebrauchmachen von der Original- 
Depesche gegenüber dem Telegraphen- 
beamten zum Zweck der Täuschung 
das entscheidende Gewicht legt, als 
rechtsirrig nn^t bettreten, so mufs 
gleichwolil von einem anderen that- 
sächlichen Gesichtspunkt aus, welchen 
der eiste Richter seinen Voraussetzun- 
gen nach ebenfalls geprüft und als 
durch Beweis begründet anerkannt hat, 
das erste Erkenntnifs aufrecht erhalten 
werden. 

Die Strafkammer hat nämlich zu* 
gleich als erwiesen angenommen, da& 

Angeklagter die Original-Depesche nicht 
I blofs zur .Ahtelegraphirung dem Tele- 
graphenamte übergeben hat, sondern 
dals sie auch unbeanstandet geblieben, 
befördert und das ausgefertigte Ankunfts- 
telepramm an Müller abgegeben worden 
ist. Diese aus den Entscheidungs- 
gründen sich ergebende Feststellung 
bildet eine geeignete Rechtsgrundlage 
für die erfolgte Annahme der Anferti» 
gimg »ind des Gebrauchmachens von 
einer falschen Urkunde. Auch kann 

inach diesem Sachverhalt kein Bedenken 
darüber obwalten, dafs die Absicht des 
Angeklagten auf diesen Verlauf und 
, dieses Ergebnifs seiner Thatigkeit ge- 
richtet gewesen ist, und steht die Dolus- 
frage daher auch in diesem Punkt fest. 

Der Mechanismus bei Herstelhmg 
und Abgabe einer telegraphis( iicn De- 
1 pesche im Sinne der Reichstelegraphen- 
! Ordnung — und von solchen Depeschen 
ist nach Lage des Falles zunächst nur 
die Rede — besteht bekanntlich darin, 
dafs der Wortlaut des aufgegebenen, 
nach S. 6 .Abs. i der Telegra|iliennrd- 
nung schriftlich abzufassenden Originals 
mit Hülfe der Elektrizität von der Auf- 
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^at)esfalion an die Ankuiiftsstation be- 
fördert, dort in Zeichen reproducirt, 
diese Reproduction schriftlich in Worte 
redigirt und m dieser schriftlichen Aus- 
fertigung dem Adressaten zugestellt wird. 

Wer si( )i (k-s Telegraphen als 

Correspondenzmiltels bedient und /u 
diesem Zweck eine schriftliche De- 
pesche aufgiebt, bewirkt und will be- 
wirken , dafs an der Ankunfl^^^l ifion 
eine mit der aufgegebenen gleichlaiiten<ie 
Schrift hergestellt und dem Adressaten 
behind^ wird. Diese im Text und 
in der Unterschrift mit der Aufgabe- 
depesche übereinstimmende Schrift, das 
am Ankunftsorte ausgefertigte Tele- 
gramm, muis aber als eine Urkunde 
angesehen werden, welche von dem 
Aufgeber selbst unter Benutzung des 
Telegraphen, also unter Benutzung von 
Naturkräften, geschrieben und unter- 
schrieben ist. 

Bis zu Anfang der x86oer Jahre 
scheint in Doctrin und Praxis flbör die 
Urkundenqualität der Depeschenausferti- 
gung kein Zweifel bestanden zu h.aben. 
Krst seit der Abhandlung Serafmi's*) 
(1862), welcher in der Ausfertigung 
keine Urkunde, sondern nur eine ein- 
fache Niederschrift des Telegraphen- 
beamten erkennen wollte, über die- 
jenigen Teiegraphenzeichen, welche 
demselben von einer anderen Stadon 
zugegangen sind , wurde die Frage 
streitig und die verneinende Ansicht 

gewann Anhänger. 

Aliein die Serahni'sche Definition 
pafet wohl, äufeeriich betrachtet, auf 
die Depeschenbeförderung mittels des 
Morse'schen Schreibtciegraiihen ; sie 
trifft aber schon vollständig nicht mehr 
2U bei der in Deutschland thatsächlich 
vielfach bestehenden Verwendung des 
Hughcs'schen Drucktelegraphen. Bei 
diesem wird dm « Ii die ein Tastenwerk 
in Bewegung setzende Thatigkeil des 
Beamten der Abgangsstation ein gleich- 
lautender Abdruck der aufgegebenen 
Depesche auf der Abgangs- wie auf 



der Ankunftsstation erzeugt. Der Ab- 
druck der Ankunftsstation wird \m 
Original dem Adressaten ausgehändigt 
und jede reproducirende, niedetschrei- 
bende (dechiffrirende) Thätigkeit des 
Beamten der Ankunftsstation fallt weg; 
denn das Aufkleben des unmittelbar 
durch den Apparat bedruckten Papier- 
streifens auf das dem Adressaiten zu- 
zustellende Papier wird sich als solche 
nicht bezeichnen lassen; der Adressat 
erhält hier im Original das Ergebnifs 
der Thätigkeit des Beamten der Auf- 
gabestation. Völlig unzutreffend aber 
würde jene Definition werden, wenn 
die RiMths- Telegraphen Verwaltung den 
Casellischen Pantelegraphcn einführen 
und anordnen oder zulassen würde, 
dafs der Absender die zu befiitdemde 
Depesche unmittelbar auf die hierzu 
präparirte, in den 'I'elegrajihenapparat 
der Aufgabestation einzufügende Platte 
niederschriebe, von weldher aus sie 
durch Vermittelung der ElektrizitSt mit 
autographischer Genauigkeit auf dem 
entsprechend pr.Hparirten Papier im 
Apparate der Ankunftsstation reprodu- 
cirt, und in dieser Reproductioo ohne 
weitere Uebertraguag dem Adresnten 
eingebändigt wird. Jede Thätigkeit 
der Beamten fallt hier weg, welche 
über das Einlegen und Herausnehmen 
der präparirten Platten und Papiere 
und Inthätigkeitaetzen des elektrischen 
Stromes hinausgeht. Dafe rechtlich bei 
Peurtheilung der That tles 1 )epeschen- 
aufgebens eme anderd Beurtheilung ein- 
zutreten habe, je nachdem das eme 
oder andere System bei Herstellung 
der Ankunftsdepesche angewendet wird, 
läfst sich nicht zugeben. Auch bei der 
Verwendung des Morse'schen Schreib- 
telegraphen ist zur Herstellung der Ur- 
kunde an der Ankunftsstation die Nieder- 
schrift des Heanitcn nicht einmal nöthig. 
Schon der Papierstreiten, auf welchem 
der Apparat die Aufgabedepesche in 
Zeichen reprodudrt, ist die vom Auf- 
geber mittels des Telegraphen her» 



*) Seralini, // lelet^tiifo in relazion( a!Li t:iuriif'>u.t'fr$zci .h'iU f <-,>mfru> tijlf, I'avia, 1862. 
Französische L'ebersetzung von l.«vialle de Lameiilere, Paiis, 1863. Deutsche Uebersettung von 
Roocili. Wim, 1865. 
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gestellte Urkunde und kann als solche, 
wenn die Zustellung an den Adressaten 
in dechiffrirter Form nicht erforderlich 
tat, benutzt werden. Erfolgt aber, wie 
dies reg^älsig der Fall, die Zustellung 
an den Adressaten in einer die Zeichen 
dechiflfrirenden Niederschrift des Tele- 
graphenbeamten, so ist die letztere 
keineswegs blob eine Mitdieilung des 
Beamten, dafs eine Depesche solchen 
Inhalts auf der Aufgabestation aufge- 
geben sei, sondern die Niederschrift 
enthalt den Wortlaut und die Unter- 
schrift der Aufgabedepesche, ne ist 
wie diese eine Urkunde» und zwar eine 
Urkunde des Aufgebers, der sie in 
Wirkhchkeit durch Organe, die er als 
Werkzeug benutzte, geschrieben hat. 

Dabei ist, was das Verhültnife der An* 
kunftsdepesche zu der am Absendungs* 
orte befindlichen Original-Depesche be- 
trifft, hervorzuheben, dafs die letztere 
zwar regelmäfsig vorliegen wird, weil 
die Telegraphenordnung solche verlangt, 
da& es derselben als Vorbedingung für 
die Vollendung des l)eli< ts der Ur- 
kundenfälschung in der gegenwartigen 
Form aber ebenfalls nicht bedarf. Wird 
die Origbal- Depesche bloft mttndlich 
aufgegeben, so ändert sich dadurch 
nichts hinsichtlich des Thatbestandes 
der Urkundenfälschung bei der De- 
peschenansfertigung. Nur die Art der 
Tflnschung, welcher die betreffenden 
Telegraphenbeamten unterliegen , ist 
eine verschiedene. Während sie im 
ersten Falle annehmen, die Unterschrift 
unter der Original- Depesche sei eine 
echte, und dadurch zur Beförderung 
veranlafst werden, befinden sie sich im 
letzten Falle in dem Irrthum, der Auf- 
geber sei in Wirklichkeit diejenige Per- 
son, als wdche er sich ausgegeben hat; 
das Resultat, dafs unter der Depeschen- 
ausfertigung ein falscher Name erscheint, 
ist in beiden Kalten dasselbe. 

Schon nach der Autlassung des Ver- 
kehrslebens betrachtet der Empfänger 
eines Tdegranuns, in welchem ihm 
eine Vertragsofferte oder eine sonstige 
rechtserhebliche Mittheilung gemacht 
wird, dieses nicht als ein blofses Zeug- 
nis der TelegnqphenbehOrde über die 



' dieser am Aufgabeorte gemachte Mit' 
theihmg oder über den Inhalt einer 
daselbst niedergelegten Original - De- 
pesche, auch nicht als dne blo&e 
Niederschrift in dem bezeichneten Se* 
rafini'schen Sinne, sondern als die di- 
recte, ihm gegenüber schriftlich abge- 
gebene W illenserklärung des Absenders. 
Der zum Abschlüsse eines Vertrages 
erforderliche Consens der Betheil^n 
kann im Wege telegraphischer Cor- 
respondenz hergestellt werden und wird 
dieses täglich. Dieses aber geschieht 
vom Standpunkte der Vertragschliefeen- 
den aus nicht durch gegenseitige Mit> 
theihmg vfni Zrni^nissen über anderswo 
deponirte urkundliche Willensäufserun- 
gen, sondern durch directen und un- 
mittelbaren Austausch der in der De- 
pcschcnausfertigung selbst zum Aitt> 
drucke m lan^endcn Willenserklärungen 

j der contrahirenden Persmien. Auch 
im Civilprozesse wird, sofern es sich 
um den Beweis des telegraphisch ge- 
schlossenen Vertrages und AehnUches 
handelt, die Eigenschaft der Depeschen- 
ausfertigung als urkundlichen Beweis- 
mittels anzuerkennen sein. Die Civil- 
prozefsordnung unterstellt allerdings die 
Depeschenausfertigung wegen fehlender 
eigenhändiger Unterschrift des Aus- 
stellers nicht der Beweisregel des $.381 
daselbst; damit ist derselben jedoch 
die Eigenschaft einer Uikunde nicht 
abgesprochen, es unterliegt nur ihre 
Beweiskraft der freien Beweiswürdigung. 
Im Bestreitungsfalle bedarf allerdings 
die Depeschenansfertigung des Bch^ 
heitsbeweises, d. h. des Nachweises, 
dafs die Person, auf welche die Unter- 

^ Schrift der Ausfertigung lautet, der Tele- 
graphenverwaltung eine Willenserklärung 
des bestimmten Inhalts zur Beförderung 
an den Adressaten aufgegeben bat; 
und dieser Beweis wird naturgemäfs 
umfänglicher sein , als der gemäfs 
404 ff. der Civilprozefsordnung zu 
fllhrende Echtiieitsbeweis einer Original- 
unterschrift. Die Nothwendigkeit und 
der Umfang jenes besonderen Beweises 
aber schliefst die Eigenschaft der De- 
peschenausfertigung als einer Urkunde 
nicht aus. 
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In Uehcreinstimmun^ mit der An- 
schauung des Verkehrs wird aber auch 
strafrechtfich die Depeschenausfertigung 
als directe schriftliche WUlensäuCserung 
des Absenders und dieser als Aussteller 
der Ankunftsdejjest he angeschen wer- 
den müssen, tine Urkunde verliert 
dadurch ihre Bedeutung als solche 
nicht, dafs der Erklärende sie nicht 
selbst schreibt, sondern die Nieder- 
schrift als eigene durch die Hand eines 
Dritten vcranlaLsi. Es ist dcfshalb 
auch Derjenige Fälscher, welcher die 
Fälschung durch eine willenlose oder 
mit dem verbrecheris( licn Willen des 
Thäters unbekannte Person oder durch 
eine Mehrheit von solchen Personen 
bewerkstelligen lälst Dieses trifft zu, 
wenn der Aufgeber die mit der Falsch- 
heit der Xamensangabe unbekannten 
und defshalb in ihrer Freiheit der Er- 
wägung über Annahme oder Ablehnung 
der Beförderung beschränkten Beamten 
der Aufgabe- und Ankunftsstation ver- 
anlafst, zur Herstellung und Abgabe 
der Depeschenausfertigung mitzuwirken. 
Die Beunten sind nur als unbewuCite 
Werkzeuge eines Dritten thätig, und 
wer rechtlich die Depesche befördert, 
ausfertigt und abgiebt, ist nicht der 
betreffende Beamte, sondern der Ab- 
sender. Gestattet doch der Tdegraph, 
wie erwähnt, sogar ein unmittelbares 
Schreiben auf weite Entfernungen, wie 
dasselbe vorliegen würde bei Mittheilun- 
gen, welche von Telegraphenanstalt zu 
Telegraphenanstalt bestimmt sind und 
an der Ankunftsstation ohne besondere 
Ausfertigung vom Apparate direct ab- 



gelesen werden. Ist dieses aber richtig, 
so kann es auch nicht als bedenklich 
erscheinen, dafs, wenn ein Dritter sich 
dieser Anstalten als Schreibmaschine 

bedient, er als der Anfertiger der De» 

: peschenausfertigung sich darstellt. 

I 

! Ist daher die Depeschenausfertigung 
I aus Veranlassung des Absenders mit 
einem falschen Namen unterschrieben 
und in Folge seiner Veranstaltung an 
den Adressaten Qbergeben, um bei 
ihm den Glauben zu erwecken, dafs 
flerjenige, auf welchen die Unterschrift 
hinweist, auch in der That die Person 
sei, welche die zum Ausdruck gebrachte 
urkundliche Willenserklärung an ihn ge- 
langen läfst, so stellt sich der .Absender 
als Fälscher dieser Urkunde und zu- 
gleich als Derjenige dar, welcher von 
derselben zum Zwecke der Täuschung 
Gebranch macht 

Dafs das an der Ankunftsstation aus- 
gefertigte, in Wirklichkeit von dem An- 
geklagten fälschlich angefertigte, an den 
Adressaten ausgehändigte Telegramm 
semem bihalte naeh zum Beweise von 
Rechten und Rechtsverhältnissen von 
Erheblichkeit war, ist bereits dargelegt, 
da dns Telegramm mit der Aufgabe- 
depesche gleichlautend war. Auch lag 
die auf Benachtheiligung der verehe- 
lichten Ferdinand R. gerichtete rechts- 
widrige Absicht , welche den Ange- 
klagten bei Aufgabe der Depesche 
leitete, nach der erstrichterlichen Fest- 
stellung auch der Anfertigung und dem 
Gebrauch der Depescbenausfertigung zu 
Grunde. 



24. Ein deutsches Kurs* und Reisehandbuch aus dem 

Jahre 1890. 

Von den älteren deutschen Kurs- land. Hungern, Bohem u. s. w.« 
und Reisehandbachem liegt uns eins I und verdient wegen semer äufeeren 

aus dem Jahre 1590 vor, welches einen | Ausstattung und Verarbeitung des Stoffes 

gewissen C»eorg Mayr in Aiigslnirp, unser Interesse, ohsrhon der innere 
>Notarius und Teutscher Schulmeister ^i, W erth nicht sehr hoch zu veranschlagen 
wie er sich selbst nennt, zum Verfasser ist. 

hat. Das Bttchlem führt den Titel: Das Werkchen ist in Pergament ge- 
tWegbüchlin durch gantzTeutsch- bunden und nur 10 cm hoch, 7 cm 
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breit und 2 cm dick, hat also äugen- ' 
scheinlich die Bestimmung gehabt, in 
der Tasche des Reisenden oder fahren- 
den Schftters bequem imt^gebncht zu 
werden. Die Schrift ist sehr leserlich 
und macht den Augen weniger Be- 
schwer als die mikroskopischen Lettern 
mancher unserer heutigen Kun> und 
Reiaebfldier. Auf iso dieser kleinen 
Blättchen hat nun der Verfasser die 
wichtigsten Reiserouten nicht allein für 1 
Deutschland, sundem auch (Ur die 
Übrigen Länder Europas mit Ausnahme 
der Balkanhalbinsel zusammengestellt 

üfit dem Veneichnifs der Rdserouten 
sind vereinigt eine Anleitung zur Um- 
rechnung der Münzen, eine Trihellc der 
Wegemafse, eine Uebersiclu der Jahr- ; 
märkte und ein alphabetisches Register. 
Dabei hat sich der Verfiuser die Ge- 
legenheit nicht entgehen lassen, ver- 
schiedene Proben seiner poetischen Be- 
gabung abzulegen, indem er zwischen 
die einzelnen Materien »etliche Car- 
mina« einschiebt, die stellenweise höchst 
ergötzlich sind, und von denen wir 
weiter unten eine kleine Auslese mit- 
theilen wollen. Auch an Gebeten, 
kräftigen Psahnenstellen und Anmah- 
nungen 4id wmm viaitris ist kein Man- 
gel; ebenso wenig fehlt eine längere j 
Vorrede über die Nützlichkeit des Weg- 
büchleins und em mit religiösen Be- 
trachtungen durchwebtes Sdduftwort. 
Und gerade dieses naive Beiwerk ist es, 
an dem unser Interesse am meisten 
haftet; wir sehen in eine Zeit zurück, 
wo an den Buchermarkt noch äufserst 
bescheidene Ansprflche gestellt und 
dergleichen Prefkerzeugnisse gern ge- 
kauft wurden. Hat doch MajT's ^Weg- 
büchlinr, dessen zweite, vermehrte 
Ausgabe vom Jahre 1590 vor uns 
hegt, nach der Versicherung des Ver- 
fassers bereits bei seinem ersten Er- 
scheinen im Jahre einen SO er- 
heblichen Absatz gefunden, dafs 

•bei sechtehntaasend zu HauflTen 
man öffentlich thHt verkaafren.c 

Leider wird nicht berichtet, wie hoch 
der Preis des Bttchleins gewesen; 
einem handschriftlich eingetragoien 



Vermerk vom Jahre 1660 entnehmen 
wir nur, dafs ein gewisser Johannes 
Böer in Streiffdorf das Büchlein von 
Markus Steiner daselbst gekauft hat. 
Daneben stehen die bekaimten Schul- 
buchverse : 

•Darum ist es mir lieb, 
Wer mir es sticUt, 

Ist ein Dieb. 

Er sei Ritter oder Knecht, 
IM er «n den Galgen recht.« 

Sehen wir uns den Kernpunkt des 
Werkrhens, die Aufzähhmp der -»länder- 
und völkerverbindenden Strafscn - , et- 
was näher an, so finden wir nahezu 
100 grölsere und kleinere Reiserouten 
nach dem aus älteren Handbüchern 
bereits bekannten Srbrma ficrartig zu- 
sammengestellt, dafs die cin/clncn ( »rte 
in einer Reihe von oben nach unten auf- 
gefllhrt und die Entfernungen in Meilen 
daneben gesetzt werden, z. B.: 

»Wittenberg gen Perlin. 

Brixen (Treuenbrietzen) 4 

Saarmund 4 

S. Perlin -. . . 4 

Summa meyl 12.« 

Vor den Ortsnamen wird in der Regel 
durch die Buchstaben S, M, D, K an- 
gedeutet, ob es sich um eine Stadt, 
einen Marktflecken, ein Dorf oder ein 
Kloster handelt. 

Daft die meisten Reiserouten auf 
Augsburg oder Nürnberg zurückgeführt 
sind, mögen wir dem Patriotismus des 
Verfassers zu Gute halten. Weniger 
entschuldbar ist der Mangel eines ge- 
ordneten Planes in der ^mzen Anlage, 
indem die verschiedenartigsten Routen 
bunt durch einander gewürfelt sind, 
und der Leser nur mit Mühe und 
eigenen geographischen Kenntnissen 
sich zurecht finden kann. 

Ein besonderer Mangel ist außerdem, 
dafs Mayr nicht daran godarht iiat. 
seinem Wegbüchlin* eine Karte beizu- 
fügen, ohne diese können wir uns ein 
richtiges und brauchbaresReisehandbuch 
nicht denken. An geographischen 
Hülfsmitteln konnte es dem Verfasser 
kaum fehlen, denn schon waren zu 
damaliger Zeit die verdienstvollen Ar- 
beiten hervorragender Gelehrten und 
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Ritnstler auf kartopraphischem Gebiet 
in den Bibliotheken zu finden. Wir 
SetMAtUm Münster, Gerhard 
Meicator, Hirschvogel, Hogenberg u. A. 

Noch heute erfreuen uns die sauber ge- 
stochenen Karten in detn umfangreichen 
Sammelwerk des Abraham Ortelius, 
welcher unter dem Titel » Tkealrum 
crbis Terrarum* bereits in den sieb- 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts er- 
schien. Clan/, undenkbar ist es, tlafs 
Mayr in seiner Vaterstadt Augsburg 
ein derartiges Httllsmittel nicht ge- 
funden haben sollte. Die vielen Unrich- 
tigkeiten seines \\'egl)iirhlins geben 
auch den Beweis, dals er in der i hat 
keine Karte zur Hand genommen hat. 
Hiervon einige Bebpiele. 

Auf Blatt 51 schreibt Mayr für die 
Reise von T. üb eck nach Danzig fol- 
genden Weg vor: 

>Zur Hell (Heia) 

Rofshaupte 

Reuenkal 

Bemhall (Bomhokn) 

Haissen See (Hiddensee> 
Dasserorth (Darser Ort) 
Rofsstadt (Rostock) 
Wilsmar 
Danti^ . 

Summa meyl 80. c 

Die richtige Reihenfolge ist bekannt- 
lich ?lAibeck, Wismar, Rostock, Darser 
Ort, Hiddensee, Bomholm, Heia, Dan- 
zig«. 

Blatt 60 enthält den Reiseweg von 
Pommern nach der Mark. Dort steht 
hinter dem Ortsnamen Herlin ^ die 
Bemerkung: »Hier rinnt ein Wasser, das 
heifst die Aderc (Oder)I Die nämliche 
Einschaltung finden wir einige Zeilen vor- 
her an der richtigen Stelle bei »Stettin . 

Ein weiteres Curiosum begegnet uns 
auf dem W'ege von Prag nach Danzig 
(Blatt 16 und 17). Es hei&t dort: 



»Brandift 3 

Weüäwasser ... $ 

Nimus 3 

Gabel 3 

Ssrda a 

ICrschfeld .... X 

GefüCB 3 



Naumburg .... 3 
Brutzel (Bunzlau) 2 
VftjUMendori ... 5 

Gl<^w 3 

Krawstadt .... 3 

Dantzge 3 

Summa meyl 37.« 
Dafs die Kntfernung von Fraustadt 
nach Danzig (LuftKnie 44 Meilen) um 
vieles gröfser sein könne als der 
von Fraustadt nach l'rag, hat unser Geo- 
grajjh nicht in Krwagung ge/o^en : stand 
es doch ebenso im > Theatrum ut btum< 
seines etwas älteren S^eitgenossen, des 
hessischen Advocaten und Notarius 
.\braham Sauer, von welchem Buche 
uns auch ein Exemplar vorliegt. 

Wenn wir im Vorstehenden dem 
Geographen Mayr nicht unbedingtes 
Lob zollen konnten, so wollen wir 
wenigstens dem Poeten Mayr die ge- 
bührende Anerkennung zu Theil werden 
lassen und ihm die Erfindung der »Car- 
mina«, von denen wir unseren Lesern 
einige Proben zum Besten gd^en, nicht 
streitig machen. Hören wir denn, welch 
guten Rath er dem Wanderer ertheüt, 
der mit dem »Wegbttchlin« in der Hand 
eine Reise tfiun will. Es heifst dort: 

»Frag nur dem nächsten Flecken tu, 
So kommst du dar in guter Ruh' 
Abdann so kannst du weiter fragen, 
Wo hinaus dich der Weg soll tragen, 
Bis dafs sich dann dein' Reis' vollend', 
Und da kommst an die Ort und End.« 

Einen anderen sehr bedeutungsvollen 

Wink enthält nachstehendes Citat: 

»Ich gib <leni Wandrer den Bericht, 
L>afs so baUl er den Galgen sieht, 
Dafs es das best' Anzeichen scjr, 
Statt oder Fleck ist nah' dabcy.« 

lieber die Verpflegung in den Her- 
bergen verbreitet sich Mayr tolgeiider- 
mafien: 

•Eina ich ihn noch vermahnen will, . 
Dafs er sich niendert UberftUl'. 
Auch findt man manchen Gast der fragt, 
Ob der Wirt hab eine schöne Magd. 
Ein Gast der soll begnilget sein, 
Wenn er hat gutte Speis and Wein. 

Wiewohl eiin Gw^X .luch sehr wohl thut. 
Wann das Bettg'wand ist rain und gut. 
Wo aber keim voilundea kt, 
/um S( ]i1;i(T c-r aufr die Buk nch rUsf 
Em truinmer Gast ist etwa fro, 

Warna er kaan schlaffen aoff dem stro.« 
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Am Scliloft des Kapitels »E^he 

Carmina von der Müntz- lesen wir 

über den Werth des (ieldes was folgt: 

»Abraham ich gelesen hab, 

Kauffet utnb Gelt Sara ihr Grab, 

Von Hicimia mrdt gemclt. 

Er kauffet ein Acker umb Geh, 

Üerhalben Celt ist gäntilich gut, 

Ja wann man es recht brauchen thut, 

WiewoU es leider fehlet nicht« 

l'mh ndt viel Arges wirdt vcrricht. 
tiiib Gelt geschieht an manchem Ort 
Viel schwere SUnd gniHanie Mord. 
Umb Gelt Christus verraten ward. 
Das Gelt verführt manchs Weibsbild zart. 
(>n Gelt ist schwerlich jetzt zu leben, 
Doch merk wem Gott hat Gelt gegeben, 
Das er es recht und wcilslkh bnnch 
Damit er nicht in TodsOad stranch.« 

In dem Carmen (Iber Handel und 
W«ndel der Menschen sagt Majrr u. A.: 



Venedig ist insonderheit. 

Dem gantxen Europa bereit 

Mit aller hand gut Specerey, 

So wirdt zu AntdorfT*) mancherley 

Was ja der Mensch nun haben mufs, 

Angelandet mit Ueberfluf». 

Alsdann ist Frankfurt Uberaus 

Das am Mayn Itgt ein schön g'werb Hanb. 

Dardurch solches wirdt aufsgebrait, 

Ueberau durch die Christenheit. 

ht allen Landen anff und nieder, 

Durch Mefs und Jahrro.trckt hin und wider. 

Difs BUchlin zcygt dir an gar frey, 

Auff welchen Tag geordnet sey 

In welcher Statt, in welchem Landt, 

Die Mefs, so Jahrmürckt wirdt genandt.c 

Zum Schlufs verabschiedet sich Mayr 
von seinen Lesern mit folgenden Zei- 
len: 

•Durch den heyl^en Geist altsamen 
Wünscht Gcoigins Mayr uns Amen.« 



28. Das Postwesen Brasiliens im Etatsjahre 1880/81.**) 

(Attssug aus dem im Jahre iSgi in Rio de Janeiro erschienenen Jahresbericht des Gencial- 

Direttcirs der brasilianischen Posten.) 



Der im Juli 1881 dem Minister 
für Landwirthschaft , Handel und 
öffentliche Arbeiten eingereichte erste 
Jahresbericht des seit dem i. Juli 
1880 in seiner Stellung licfindlichen 
General - Directors der brasilianischen 
Posten, Ritter Joäo Wilkeno de Mattos, 
gestattet ima einen weiteren interessanten 
Einblick in die Oi^anisatioo dieser Ver- 
waltung und giebt eine Uebersicht über 
die Betriebsergebnisse der verflossenen 
Jalue. 

Wie am dem Berichte smiXdist er- 
hellt, sind die spesiellen Anordnungen 

we^^cn Ausfiihrnng des Weltpostver- 
trages, dessen Inkrattireten durch Ver- 
fügung vom 29. März 1879 vcrulfent- 
Ucht worden war, an die Pnnrinsial- 
verwaltungen am 31. Mttrz desselben 
Jahres ergnnpen. In Folge dessen war 
aber noch bis zur Abschlufs/eit des 
Berichtes euie tortwalucnde Verände- 
rung der reglementarischen Bestim- 



mungen und Dienstvorschriften für den 
internen Verkehr erforderlich, da letz- 
tere noch eine Anzahl von VOTSchriften 
enthielten, welche durch Beitritt der 
Verwaltung /um Wd^stvertnge aufser 
Rraft getreten waren. 

Als weitere dringende Nothwendig- 
keit wird der Erlafi eines Postgesetzes 
bezeichnet, um damit die hauptsäch- 
lichsten Grundlagen flir die RegdUDg 
des Verhältnisses der Verwalttmg zum 
Publikum und für die einheitliche Ord- 
nung des Dienstbetfiebea im gaiuen 
Reiche zu schaffen. 

Aufserdem wird eine Vermehrung 
der Beamten in der General -Direction 
und l>ci den Betriebsstellen in den- 
jenigen Provinzen, in denen sich der 
Postverkehr bedeutend entwickelt hat, 
empfohlen. 

Wie aus der Zusammenstellung der 
Finanzergebnisse hervorgeht, hat die 
Postverwaltung bisher, obgleich ein* 



•) Antwerpen. 

**) Attisug aus dem Jahrbuche vom April lS8o vcrgl. «Archiv fUr Post und Telegnphiec 
Mo. 19 tur itti. 
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zelne Provinzial-Bezirksverwaltungen ge- 
ringe Ueberschüsse nachweisen , im 
Ganzen einen Gewinn nicht erzielt; die 

Es betnigoi: 
im Etatjahre 

XS70/71 . . . . , 

1871/72 . . . . , 

1872/73 .... 

1873/74 ..... 

1874/75 .... 
i875/7d .... 

1876/77 

1877/78 

1878/79 

1879/80 . . . , , 



Regierung mufs vielmehr alljährlich 
einen nicht unbedeutenden Zuschuis 
zu den Betriebskosten leisten. 



die Einnahme: 


die Ausgabe: 


der Zuschufis: 


ReYs 


Reis 


Ren»») 


718 X 13 699 


775 394 65« 


57 »80 957 


810 771 207 


972 508 113 


x6x 736 906 


882 044 707 


I Ol q 478 200 


IQ7 433 493 


937 583 315 


1 115 195 744 


177 612 429 


X 016 207 836 


I 249 807 024 


»33 599 188 


X 059 035 390 


I 377 3*8 994 


3x8 S93 604 


I ICD 440 891 


I 498 807 09X 


398 366 200 


I 145 224 314 


I 617 364 287 


472 139 973 


» a»5 349 75» 


I 715 983 189 


500 635 438 


I 303 099 185 


I 724 108 774 


430 009 589. 



Nach der Zusammenstellung des Ver- 
kehrs und des Finanzergebnisses in den 
ehtfelnen Provinzen haben die gröfsten 
Eiimahroen die Provinzen Rio de Ja- 
neiro, San Paulo, Rio Grande de Sul, 
Minas geraes, Pemambuco und Bahia 
gehabt, also aufser der Provinz mit der 
Landeshauptstadt die theilweise von 
Deutschen bewohnten Provinzen nnd 
diejenigen mit Hafenstädten. 

Eine fortschreitende Steigerung der 
Einnahmen zeigt sich nur in den Pro- 
vinzen Rio de Janeiro, San Paulo und 
Rio Grande do Sul. Rio de Janeiro, 
Minas geraes, Pemambuco und Bahia 



liaben im letzten Ktatsjahre neben der 
Vermehrung der Einnahmen noch eine 
Verminderung der Ausgaben au&u- 
weisen. Fttr das gaiue zuletzt ver- 
flossene Dccennium ist ein Ueberschufs 
nur in der Provinz Para erzielt, wäh- 
rend die Verwaltung in allen übrigen 
Provinzen Zuschufi erfordert hat 



Umfang des Verkehrs. 

Die Zahl der im ganzen Postgebiet 
eingegangenen und abgegangenen Sen- 
düngen hat sich im Etatsjahre 1879/80 
belaufen auf: 



3 917 863 eingegangene Sendungen mit 5 528098 Portosätzen 



und 6 428 539 abgegangene 


g 3 (.4 360 


zusammen 10 346 402 Sendungen 


mit 14 892 458 Portosätzen. 


IMe abgegangenen Sendungen bestanden in: 


Dienstsendungen : 






44 063 Stack mit 360 686 Portosätzen, 




III - - 261 3 


Geschäftspapiere 


7 961 - - 280 860 


Postsachen : 






30>74 - 34 499 




X 096 - - 79 644 


Privatsendungen : 






2 533 4»5 - ■ * 954 007 


ungenügend frankirte 


26 24X * * 39 026 




36424 • - 70071 




50 . . 2479 


Seite . 


' 679 534 Stflck mit 3 823 885 Portosätzen. 



•) 10 Reis = 2,j4 Pf.; 100 Reis ~ 23,40 ff.; looo Rett = I Müztfli odcr Mk. 2,})|. 
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Uebertrag . . 
Geschäftsanzeigen u. s. w. 
Bücher und andere Drucksachen 
Zdtidiiiften, frankirte. . . . 

unfrankiite . . . 
ungenflgend Irankute 

Eingeschriebeiie Sendungen: 

UDdiclie cdme Werdiangabe. 

mit 

private ohne 
mit 



' 679 534 Stttck mit 3 823 885 Portosätieiir 

15468 - - 116938 

36358 - - 5940* 

3389841 - - 4827806 

5668 - 9936 

129 160 



im Ganzen . 



15 716 

I 386 
268 047 

16 .392 



1746x8 

25 727 

303 »12 
22 776 



10 .392 - - 22 770 

428 539 Stück mit 9 364 360 Portosätzen 



Der auf Etnsclireibsenduiigen angegebene Wertii betrug bei den 
amtlichen Sendungen . . . 845 635 850 Reis, 
Prtvatsenduttgen .... 5*^ 5^7 6i6 

• • X 373 *S3 466 Reis. 



66 981 Stück mit 
47 - 
9 45« - 



10945 
851 



zusammen 



Die eingegangenen Sendungen bestanden in: 

Dienstsendungen : 

Briefe 

Akten 

Geschiftspapiere 

Pottsachen: 

Briefe 

Geschäftqtapieve 

Ptivataendungen: 

Briefe, frankirte a 511 549 

ungenügend frankirte . 21 045 

unfrankirte 75 454 

Akten 26 

Gesehaftsanxeigen, frankirte . . 14 138 

unfrankirte . 5 a 

Bücher und andere Drucksachen 63 891 

ZeitJ>chriften, frankirte. 871 478 

unfrankirte . 17 670 

ungentigend frankirte x 404 



ai 476 

I 199 

2o6 114 
34 092 



amtliche ohne Werthangabe 

mit 

private ohne 
mit 

zusammen 



319 073 

338 
a 10 054 

«o 954 

13 191 

a 164 310 

84 046 
510 
54 658 

5« 

90 724 

1 430 681 

3» 205 
3030 

«45 483 

14 114 

280 409 

34 435 



Portosätzen, 



3 9x7 863 Stück mit 5 sa8 098 Fortosätzen. 



Der auf den Einschreibsendungen angegebene Werth betrug bei den 
amtlichen Sendungen . . . 307 272415 Reis, 
Frivatsendungen 696673890 



zusammen 



I 003 946 30s Rdto. 
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Von den eingegangenen Sendungen rührten her: 



aus dem Inlande 

den Rio Plata-Staaten 
• Vereinigten Staaten 
Nordamerika 

Deutschland . 
Belgien . . . 
Frankreich . . 
Grorsbritannien 

Spanien. . . 
Italien 

Portugal . . 
anderen Ländern 

zusammen 



von 



und Hauptpost 



2 746 339 Stück mit 4 059 279 Portosatzen, 



33 3W - 


49 541 


* 


73 436 • 


97 87a 


• 


1 10 677 


152917 




4 722 


7 709 




310319 


278 126 




391 477 


«75 «SO 


• 


24361 


36 55« 


• 


00 580 


1 1 2 694 




368 042 


426 143 




«5 5«4 - 


42 it6 





mte 



Bei dem Hof 
in Rio de Janeiro ht liet sich im Etats- 
jahre 1879/80 die Zahl der 

«af Stück 

eingegangenen Sendungen 3 917 863 
abgegangenen 6 428 539 

zusammen ... 10 346 403. 

Von den eingegangenen Sendungen 

waren: 

Stttck 

von außerhalb 5852296 

aus der Stadt selbst . . 5, -'7 

susammen . . . 3917863. 

Davon nur durchgehend: 

aus dem Inlande i 155 991 

- Auslande .... 336 956 

unbestellbar blieben . . 3a 349. 

Ausgegeben bz. bestellt 

wurden daher 3 39a 667 

im Etatsjahre 1878/79 da- 
gegen nur 3 001 759 



3 917 863 Stück mit 5 538 103 Tortosatzen. 

wurden im Etatsjahre 



Abgesandt 
1879/80: 



Stück 



nach außerhalb ..*... 6 362972 
Stadtsendungen 5 6 7 



zusammen 



6 438 539. 



An Durchgangssendungen befanden 
sich darunter: 

Stack 

aus dem Inlande i 155 9Q1 

Auslande . . . 336 956. 

In Rio de Janeiro waren 
demnach von obiger Zahl 

aufgeliefert 4 935 592 

im Eiatijahre 1878/79 da- 
gegen nur 4 307 844 



was im Etatsjahre 1879/80 
eine Vermehrung ergiebt 
um 



637 748. 



mithin ist i fiyo/SoeineVcr- 
mehrung eingetreten von 390 908. 



Der Verkehr der Postverwaltnngen 
der Provinzen mit dem Auslande um- 
fafste im Etatsjahre 1879/80: 



Eingegangene Sendungen . 
Abgegangene 

zusammen . . 

Diese Zahlen setzen sich zusammen wie folgt: 
Dienstsachen: 

Briefe 

Geschafispapiere .... 
Postsachen : 

Briefe 

Geschäfkspapiere .... 



I 650 095 Stück mit 2772 657 Portüsätzen, 

1 146 976 - - I 322 781 

2 797 07 1 Stttck mit 4 095 438 PortüsStzen. 



I 555 Stttck 
697 - 



321 
I 



Seite 



3 474 Stttck 



Abgesandt : 
336 Stttck» 
35 • 

185 
36 

593 Stttck, 
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Eingegangen 



Abgesandt : 



Ueb«rtrag . . 


3 474 Stück 




S9a 


Privatsendungen : 










SBe 354 


858 


300 


ungenügend franidrte . . . . 


i8 6ss - 


18 


«83 




Sa 780 


3« 


679 


Geschäftsanzetgen, frankirte . . . . 


«3 330 • 




94« 


unfirankirte . . . 


265 . 




«7 


BOcher und «adoe Drudcnchen . . 


3 39« - 


4 


980 




599 02 s 


188 


753 


ungenügend frankirte . . 


» 399 




17 




22 062 




309 



Einschrdbsendungen: 

amtliche 

private .... 



168 
26 195 



183 
41 912 



wie oben 



I 650 095 Stück I 146 976 Stuck. 



Die Zäka der KartenschlUsse, welche im Jähre 1880 bei der 4. Abtbeflung 

des Hofyostamts Rio de Janeiro eingegangen sind, betrug: 

aus der Provinz Rio de Jnneirn 56 234 

- den anderen Provinzen des Reiches 25 905 

dem Auslande 6 440 

im Durchgange: 

aus dem Inlande nach dem Auslände . . 17a 
Aaslande faihmde .... 305 

Auslande Auslande .... 450 



925 



zusammen 



oder 345 tflglich. 



89 504 



Dagegen wurden Kartenschlüsse durch die 3. Abtheilung des Hofpostamts 
abgeschickt: 

nach Orten der Provinz Rio de Janeiro 79 878 

den übrigen Provinzen (einschl. 1 1 5 ausländischer) . 38786 
dem Auslande (einschl. 210 vom Auslande) . . . 2 231 



zusammen 



oder 331 im Durchschnitt an jedem Tage. 



I30 895 



Die Beförderung erfolgte auf der 
Eisenbahn Don Pedro II. bis zu den 
Stationen Cachoeira, Barbacena und 
Porto novo de Cunha und durch die 
Leopoldinabahn und ihre Zweigrouten 
bis San (xeraldo, T.eopoldina und Pira- 
petinga, mit der Westbahn von Minas 
geraes bis Cantagallo und Carangola. 
Im Uebrigen geschieht die Fortscbafiung 
innerhalb des Landes diiicfalleit> oder 
Botenpostrn. 

Die Versendung der Posten nach 
den Provinzen Rio Grande do Norte, 
Rio Grande do Sul und Matto Grosso 



erfolgt durch die vom Staate subven- 
tionirten l^ampfschiffsgesellschaften, nach 
Europa und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika dtinch dw ausländi- 
schen Dampfer auf Gnmd von Ver- 
trägen. 

Da eine Anzahl dieser Vertrage ihre 
Endschaft erreicht hatte, so wurden 
neue Abkommen getroffen, die insofern 
bedeutend günstiger für ^ Staslskasae 
waren, als die Beförderungsgebühr für 
das Kilogramm Briefe, welche früher 
IG 000 Reis betrug, dabei nunmehr auf 
5000 Reis festgestdlt wurde. 
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Neue Verträge unter dieser Bedin- 
gung wurden abgeschlossen mit der 
Royal Mail SUam Fackel Company, der 
Fac^ Steam Navigaium Company, der 
Hamburg - Sfldamerikanischen Dampf- 
scbiffsgesellschaft, dem Norddeutschen 
Lloyd in Uremen und den Lh'ttpoo/- 
ßrastl und River IHate Mail Steamers. 

Die nach den neuen Verträgen zahl- 
bare Vergütung, welche sich 1879/80 



auf 65 581 329 Reis belief, erreichte 
im hltatsjahre 1880/81 nur die Summe 
von 30834615 Reis. 

Postanweisungen, 

deren Einfilhrung im Jahre 1866 er- 
folgt ist, sind bei dem Hofpostamte 
aus den Provinzen eingegangen und 
zur Auszahlung gelangt: 



im Etat.sjahre 






1866/67 • • 


33 Stuck mit emem 


Werthbetrage von 2 294 250 Reis, 


1867/68 . . 


163 


9 106 492 - 


1868/69 • • 


408 


30 963 972 - 


1869/70 . . 


. 458 • - 


- 24 134 180 - 


1870/71 . 


. 568 - - 


30 1 30 800 - 


1871/72 . . 


780 - 


- 44857425 • 


i87»/73 . . 


. 983 • - 


- 51 540 HO . 


»873/74 . . 


. I 205 ♦ 


64 089 20$ - 


1874/75 . • 


. I 250 - 


- 63 298 136 - 


1875/76 . . 


• I 393 - 


72 786 049 - 


1876/77 . . 


. I 850 - 


- 105 208 263 


1877/78 . . 


. 3 176 . 


- 173694969 - 


1878/79 . . 


. 3674 - 


- 188 880 119 - 


1879/80 . . 


• 4 499 ■ 


- 235 882 036 - 



Das Postanweisungsverfahren ent- 
spricht, wie bereits in dem vorjährigen 
Aufiats erwiOmt worden, dem in Frank- 
reich üblichen. Die Postanweisungen 
werden den Einzahlern ausgehändigt 
und müssen von diesen den Empfän- 
gern in frankirten Einschreibbriefen zu- 
gesandt werden. 

Ueber die bei dem Hofpostamte aus- 
gegebenen bz. zur Absendung gelangten 
Postanwebungen giebt der Bericht nur 
Auskunft für den 10'/, monatlichen 
Zeitraum vom 16. August 1880 bis 
30. Juni 1881. Die Zahl derselben 
belief sich auf s 143 in der Höhe von 
134 483 677 Rtifs. Die grOfete Zahl 
davon, 685 Stück mit 44 337 390 Reis, 
war bestimmt nach der Provinz San 
Paulo, dann folgt Bahia mit 557 Stück 
und 37 X 20 331 Reis, demnächst Per* 
nambuco mit 372 StOck und 15 270 520 
Rdb, Rio Grande do Sul mit 137 Stttck 
und 8 455 700 Reis u. s. f. 

Die Durchschnittszahl beträgt täglich 
8,t4 Stack. 



In den Provinzen hat die Ausgabe 
von Postanweisungen noch jetzt nur 
einen geringen Umfang. 

Die Einnahme, welche der i'ostkasse 
an PosfcanweisungsgebOhr im Etatsjahre 

1879/80 zugeflossen ist, betrug 2 684 000 
Reis, welcher noch (ins Porto und die 
Einschreibgebühr für die Briefe zutritt, 
in welchen die Versendung der Post- 
anweisungen an die Empfitnger statt- 
finden mub. 

Der Postanweisungsverkehr hat sich, 
obwohl nach dem Regulativ von 1865 
gesetzlich die Ausgabe von Postanwei- 
sungen auch sdion den Pastagenturen 
mit dner Jahreseinnahme von mdir 
als 5 ODO 000 Reis gestattet worden 
ist, thatsächlich bis 1881 noch auf die 
Auswechselung von Geldanweisungen 
zwischen dem Ho^postamte von Rio 
de Janeiro und den FR>vtnEial*BBUpt> 
Postämtern faifministragdes) beschränkt 
Seit 1881 findet eine Auswechselung 
von Postanweisungen auch zwischen 
letzteren unter sich statt DerGenend- 
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Direclor schlaj^t vor, diesen Vcrktln 
rmnmehr auch, dem he/fit hni-tcn Kc- 
giilativ entsi)rct:l»cnii, auf die grofseren 
Puätagcnturen auszudehnen. Dabei wird 
erwähnt, dafs es zur Vermeidung von 
Unzuträglichkeiten zweckmäfsig sein 
möchte, die Verftignng vom 28. April 
1880, durch welche der Meisthctrag 
der einzelnen Postanweisung auf 300000 
Reis festgestellt worden ist, noch durch 
eine Bestimmung zu ergänzen, wonach 

- wie in den Vereinigton Staaten von 
Noniamerika — an tlieselhc Person 
täglich Ittr denselben Emptanger höch- 
stens drei Postanwebungen ausgegeben 
werden dürfen. 

S< hliefslich folgt eine Krörtcrung 
darüber, dafs dieser Verkehrszweig 
nicht recht zur Entwickelnng kommen 
könne, weil die Gebflhr von 3 vom 
Hundert der eingezahlten Summe zu 
horh sei, indem die meisten Bankhäuser 
nur I vom Hundert ülir Discontirung 
von Wechseln berechnen. 

Postkarten 

sind erst durch Verfügung vom 28. April 
1880 eingeführt, und zwar zum Preise 
von 50 Reis ftlr den inneren Verkel r 
und zum Preise von 80 Reis für den 
ausländischen Verkehr. 

Gemäfe Verfügung vom 6. October 
1880 werden auch noch Postkarten 
fÜT den St.idtpostverkehr zum Preise 
von 20 Reis ausgegeben. 

Alle drei Sorten werden auch in 
Doppelformat als Postkarten mit Ant- 
wort hergestellt. 

Die Zalil der in Rio de Janeiro an 
das Publikum verkaut'ten und an die 
Provinzial - V"erwaUungen abgegebenen 
Postkarten betrug in der Zeit vom 
2. December 1880 bis 30. Juni 1881 

zu 80 Reis, einfache 28 303 Stttck, 

- 80 - doppelte 2 

• 50 • einfache 120302 

- 50 • doppelte 10 652 

• 20 - einfache 155642 

- 20 • doppelte 6013 

Der Druck der Postkarten erfolgte 
in der brasilianischen Siaatsdruckerei, 
wahrend die Herstellung der Post- 
werthzeichen frtther durch die Bank- 

ArcUv t Pm« Tcl«gr. I. tM} 



notcn-Compagnie in Neu -York statt- 

tanfl. Der Xeiinwerth der \(>ii i'^73 
bis i88i von der genannten (lescli- 
schaft gelieferten W'ertlizeiclien betrug 
8059 Pfd. Sterl. II d. 

Am 30. Juni 1881 waren davon un- 
verkaut't noch für 7 o.^i 547 170 Re!>. 

Davon lagerten bei der Slaat^haupt- 
kasse : 

Gestempelte Hriefum- 
schlage zum Werthe Reif**- 
von 10 025 300 

Briefmarken . . .45 736 000 
Postkarten 0082 ^ ^o 



zusammen 64 843 8jo. 

.Auf Anregung des ( 'renernl-I )irertors 
wurde im Etatsjahre i88o,Si auch ein 
Versuch mit Herstellung der Marken 
in der Staatsdnickerei gemacht. Wenn- 
gleich zugegeben wird, dafs die Werth- 
/eirben aus New - York besser und 
säuberet in der Zeichnung seien, so 
wird doch den im Lande hergestellten 
der Vorzug defshalb zuerkannt, weil 
dieselben, dem jetzt auch bei der 
Deutschen Reirh>po>t cin^etührten Ver- 
fahren genuifs, auf dünneren» Papier 
und mit leicht verwischbaren Farben 
gedruckt sintl, dadurch aber die Ver- 
tilgung (k-> l-.ntwerThimgszeichens und 
die Wiederl »enul/.ung so gereinigter 
Marken fast unmoglicii ist. In Riick- 
sieht auf dieses gttnstige Ergebniis wird 
femer die Herstellung aller Postwerth- 
zeichen im Lande seihet einiifohlen. 

Dieser Vorschlag winl namenliich 
dtadurch begründet, dafs durch die Ver- 
wendung der neuen Marken die zahl- 
rei( hen Portohinterziehungen unmög- 
lich gemacht werden wfirflcn, welche 
jetzt vorkommen, mdem bereits ge- 
brauchte Werthzeichen nach Vertilgung 
des Entwerthungszeichens wieder Ver- 
wendung finden. Diese Hinterziehun- 
gen sollen so zahlreich sein, dafs den- 
selben das Zurückgehen der Postein- 
nahmen gegen Ende des Jahres 1879 
zugeschrieben wird. 

Letzteres erscheint nach unseren 
Begriffen kaum möglich, ein anderer 
Umstand dürfte uns aber noch un* 
klarer sein und auf sonderbare Zu- 

•7 
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solcher Marken sur Krankirung von 

St.-n(hmi;en erfolpt , sind deshalb für 
ktintti^o Kalle a\> rc^refspflirhtig er- 
crklart, und es soll in Folge dessen 
bereits eine Vermehrung der Einnahmen 
stattgefunden haben. 

letzteres wird duich eine (legen- 
uberstellung erläutert, die an Einnahme 
ergiebt : 

Reis; i8So: 15 123000 Reis, 
1880: 30 910 000 
1880: 38934000 • . 

Einschreibsendungen mit Werth* 
angäbe 

wurden im Euii>jahr 1879/80 von Rio 
de Janeiro aus befördert: 



17 798 Stuck mit einem angegebenen Werthe von . . . i 373 223 446 Rdto, 

imd zwar 1 386 amtliche mit einem angegebenen Werthe von 845 635 830 
und 16 392 I^rivatsendungen mit einem angegebenen 

Werthe von 527 587 616 

oder täglich 56,7 StUck. 



stände srhliefsen lassen: es sollen 
h \iele Portohinter/iehungen darin 
ihren ('iriiiid haben, dals speculative 
Beamte diese bereits gebrauchten Mar- 
ken mit einem Rabatt von 5, 10, 15 
und selbst mehr vom Hundert ver- 
kaufen. 

Die Postanstaltcn an den Orten, wo 
dieser Verkauf und die Verwendung ' 

im Or(«)!)er 1870: 6029000 

- November 1879: 6736000 

- December 1870: 15 185000 

Dafs aber dieser bedeutende Unter- 
schied seinen Grund in den vorge- 
kommenen Portohinterziehungen haben 
sollte, dürfte wohl dennoch zweifelhaft 
sein. 



J.)icse Durchschnittszahl hat sich im 
Jahre 1880, in welchem die Zahl dieser 
Sendungen 30603 betrug, um 16 vom 
Hundert vermehrt 



Einschreibsendungen ohne Wer Ii» - 
angäbe. 

Die Zahl derselben betrug im Kalen> 
deijahr 1880: 



. I . e I (angekommen 33 604 Stttck mit 348 868 Portosätsen, 

a) amtliche Sendungen { , j. 7 Z ' 

' " ^abgesandt 16500 - - 189792 



b) Privatsendungen 



^angekommen 218481 
( abgesandt 257 724 



30 5 54 5 
610 7 80 



zusammen 515 315 Stück mit i 444985 Turtusätzen. 



Erwähnt wird zu die'^er .\rt von 
Sendungen, dafs flas brasilianische 
l'ostregulativ vom Jahre 1865 dem 
durch den Pariser Weltpostvertrag an- 
genommenen Prinasip der Ersatzleistung 
für verloren gegangene gewöhnliche 
Kin^f hreibscndungen entgegenstehe. Die 
Verwaltung glaubt deshalb zur Aus- 
lührung dieser Vertragsbestimmung so 
fange nicht ermächtigt zu sein, bis ihr 
gesetzlich pe^inttet werde, filr derartige 
Sendungen im Verlustfalle F.rsntz zu 
leisten, und Mittel dazu im Etat vor- 
gesehen wttrden. 

Rahn|)()siLn. 
Der Bahnpostdiensi, fiir welchen bis- 
her einheitliche Vorschriften nitlit er- 



lassen sind, wird als durchaus unge- 
nügend Ol j^anisirt bezeichnet. Die auf 
den Eisenbahnen nach Pemambuco, 
Bahia, San Paulo und Cartagallo ein- 
i gerichteten Bahnposten sollen kaum 
diesen Namen verdienen. 

Selbst auf der San Pedrobahn, der 
ersten und wichtigsten Linie des Lan- 
des, soll dieser Dienst noch nicht voll- 

' st.indig eingerichtet sein und viel zu 
wünschen übrig lassen. Die Einrich- 
tung von vollständigen Bahnposten von 
der Landeshauptstadt nach den wichtig- 
sten Eisenbahnstationen des Landes 
bei allen fahrjilanmäfsigen Zügen wird 
' defshalb als nothwendig erachtet, und 
] die Aufwendung der damit verbundenen, 
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nicht unerheblichen Kosten im Inter- 
esse des Publikums wie der Verwal- 
tung empfohlen. 

Zu diesem Zweck sülI zunächst die 

Benutzung von Couj)cs 2. Klasse er- 
folgen, in denen der den Zug be- 
gleitende Beamte die ihm zugehenden 
Brierbeutel und Fostpackete stations- 
weise zu Sortiren vermag. Die Ein- 
stellung besonderer Postwagen soll aber 
Air die Zukunft ins Auge gcfafst 
werden. 

Ob und inwieweit die Hahn ?.u un- 
entgeltlichen Leistungen im Interesse 
der Postverwaltung verpflichtei ist, da- 
rüber giebt der Bericht keine Auskunft. 

Stadtpost dienst. 

nie Stadt Rio fle Janeiro ist jety.t 
in 50 Bestellbe/irke getheilt. Bis zum 
30. Juni 1880 bestandoi nur 30 solcher 
Bezirke, in welchen 24 eiserne Haus- 
Briefkasten, 4 eiserne Säulenbrief- 
kasten und 35 Holzkasten aufgestellt 
waren. Jetzt ist die Zahl der eisernen 
Haus-Briefkasten auf 7 1 gestiegen, die- 
jenige der Holzkasten dagegen um 
zwei vermindert, daneben sind die 
Säulenbriefkasten bestehen geblieben. 

Die jiestellunp der nirht zur Abho- 
lung gelangenden Briefe erfolgt taglich 
drdmal. Dabei wird von den Brief- 
trttgero jedesmal die Leerung der 
Kasten bewirkt. Eine öftere Leerung 
der Kasten wird fiir jetzt als unthun- 
lich bezeichnet, weil damit die Ein- 
stellung neuer Briefträger» deren Ver- 
mehrung seit der Einftlhrung der drei 
täglichen Rundgänge um 20 Mann 
nothwendig gewesen ist, verbunden 
sein würde. Mehr als fUnf Briefkasten 
täglich SU leeren, sei ein Briefträger 
trotz des gröfsten Fleifses nicht im 
Stande, weil ■ wie erlätitcrnd hinzu- 
gefügt ist dieser Dienst zu ¥\ik 
ausgeführt wird. 

Zum Nachweise des Vortheiles, wel- 
cher für das Publikum aus der er- 
wähnten und nicht sehr bedeutend 
erscheinenden Vermehrung der Brief- 
kasten entstanden ist, wird angegeben. 



dafe im Rtatsjahre 1879/80 nur 168 503 
Sendungen (61 085 für den Ort und 
107 418 nach aufserhall>\ im Kl.üs- 
jahrc 1.SS0 81 tlagegen 53S 540 Suk k 
(231 058 für den Urt und 307 491 
nach aufserhalb) durch die Kasten zur 
Rinliefening gelangt sind. 

Schließlich wird bemerkt, dals eine 
Vermehrung der Kastenleerungen würde 

eintreten können, wenn die Brief- 
träger mit Fuhrwerken ausgerüstet wür- 
den. In welcher Weise dabei die Be- 
stellung bewirkt werden soll, bt in dem 
Berichte nicht erörtert. Jedenfalls ist 
ein Abgeben der Sendungen in den 
einzelnen Wohnungen der Empfänger, 
wie bei uns, nicht Sitte und es dürfte 
noch lange Zeit vergehen, ehe die 
brasilianische Post Verwaltung eine der- 
.xrtige Einrichtung trifft. 

In Betreff der Ausgabe der Sen- 
dungen wird als Verbessenmg er- 
wähnt, dafs die vorhandenen Fä« her 
der Correspondenten durch verschlicfs- 
bare sogenannte YaU hck boxes ersetzt 
sein. Von letzteren sind 877 Stück 
aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika bezogen worden. Davon waren 
j bis zum Schlufs des Etat^jahres 1880/81 
I schon 730 an Abonnenten vergeben. 

Wie aus den Angaben über die Ver- 
waltung des Postwesens in den Pro- 
vinzen hervorgeht, sind die Haupt- 
Postämter ^ iii/ifi!nistr<i('>i's 1 in fünf 
Klassen eingellieilt. Dieser Einthcilung 
entsprechend sind Personal und Be- 
triebsmittel flir die einzelnen Klassen 
bemessen. Die gegenwärtige Kla.ssi- 
fizining gründet sich auf die Bctriebs- 
crgebnissc des Etatsjahres 1870/71, 
welche jeut bedeutend andere gewor- 
den sind. Da in Folge dessen zur 
Zeit einzelne Haupt -Postämter trotz 
ihres gröfseren ('leschäftsuinfanges ge- 
ringer dotirt sind, als andere, deren 
Verkehr viel unbedeutender ist, wird 
eine anderweite, den Einnahmen aus 
dem Etatsjahr 1879/80 entsprechende 
Eintheilung in Vorschlag gebracht. 

Nach derselben ergiebt sich folgende 
Reihenfolge: 

17» 
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Aämitustrafdfs I. Klasse: 
Rio <1c Janeiro mit einer Einnahme von 302 398 82 5 Reis, 



San I'aiilo 

rcrnambuco 

Bahia • 

Oiiro l*rcto (Minas geraes) . . • • 
6. San Pedro (Rio grande do Sul) - • 

AdmimstrafSes II. Klasse: 

I. Belem (Par.i) mit einer Einnahme von 

a. Coritiba (Paranä) 

• Admini!i{ra{(''i s III. Klasse: 

I. San Luiz (^Maranl)äo) .... mit einer Kinnahme von 

9. Fortaleza (Cearä) - 

3. Desterro (Santa Catharina) . . • • 



231 185 740 - 

81 688 520 - 

61 349 901 - 

96451650 - 

85984930 - . 

28 007 900 Reis, 
32 687 440 - . 

19 369 930 Reis, 

»4423740 • 
13 498 170 • . 



Admhustrafdes IV. Klasse. 
Maceio (.\lagonas), Monoas (Ama- 
zonas), Virtoria Kspiritii s.intn), C»oyaz, 
('•iiyaba (.Matto ,i;ro>^s()\ Taralsyba, Natal 
{K\o grande do NortcJ und Arataju 
(Sergipe). 

Die V. Klasse soll in FOTtfall kommen. 

Die Zahl der Agenturen ist in ein- 
zelnen Bezirken nicht unerheblich ver- 
mehrt worden. Dieselbe beträgt jetzt : 



in Rio de Janeiro . 


36. 


in den Provinzen: 




Rio de Janeiro . . . 


191, 




38. 




8, 




90, 


Ccarä 


5». 


Espiritu Santo .... 


»5. 




30. 


Maranhäo ...... 


43. 


Matto grosso .... 


«2» 


Minas geraes .... 


281, 


Parä 


39. 




26, 




«9. 




84, 


Pianhy 


26. 


Rio grande do Norte 


29. 


Santa Catharina. . . 


20, 




166, 


Rio grande do Sul . 




Sergipe 


- 1 < 


/.usaniincn i 


306. 



Die Agenturen sind ebenfalls in 
drei Klassen cingetheilt. 
Ueber das Di enstein kommen der 



Beamten giebt die Tabelle auf S. s6i 
Auskunft. 

Die Assistenten oder Praktikanten, 

well hc den See]iostdienst wahrnehmen, 
erhaUcn aufNcrdem eine tagliche Zu- 
lage \on 1 000 Reis. 

Der Erwähnung dürfte noch ver- 
dienen, dafs der General-Director in 

seinem Berichte die Nothwendigkeit 
betont, von den Beamten eine höhere 
wissenschaftliche Bildung, als bisher, 
zu verlangen, und dafs es nicht mehr 
genüge, lediglich die bisherigen An* 
forderungen zu stellen, die d.arin be- 
stehen, dafs der An/iinehmende deut- 
lich und richtig schreiben könne und 
Elementarkenntnisse im Rechnen (die 
vier Speeles und die einfache Decimal- 
rechnung) und in der Geogr^hie be- 
sitzen mufs. 

Ks sei vichiiehr unbedingt erforder- 
lich, mindestensgründliche gcogr.iphische 
Kenntnisse nicht nur des eigenen Jm" 
des, sondern auch des .Auslandes als 
Vorbeilingung für den Kiiitritt in den 
Dienst gehen /u lassen und die Be- 
(ordervmgen vom Nachweise erweiterter 
wissenschaftlicher Kenntnisse (namen- 
lich von der Kenntnifs der gegen- 
wartigen Weltsprachen , französisch, 
englisch und deutsrhi und von tach- 
licher 1 üchtigkeit abiiängig zu machen. 
Zu diesem Zweck sollen Dienstprflfun- 
gen eingefiihrt werden, wie sie in Län- 
dern mit bedcutcnti entwickeltem Ver- 
kehrswesen, z. B. in Deutschland,, langst 
bestehen. 



Oigitized by Google 



Dieosteinkommen der Beamten. 



Bei den llauptpo><lamtcrii. 



Klasse. 
Reis. 



lI.Kbttse. 

Reis. 



m. Klaue. 

Reis. 



IV.Klittw. 

ReVs. 



Directorcn ( Adniinislradorts) • . . . 
Buchhalter (Contadorts) 

Rendanten C/'/iesnuniros) \ 

Da/u Kasscnausfallcntsch.idij^ung . i 
Ka<isirer (l-ids dos Thesaiirdros) . . 
Secretair« (O/ßciaUt L RJasse) . . 

( - n. - ) . 

{ m. • ) • • 

Assistenten (AmanMtHSts) 

Praktikantcti 

- {JProttuanifs 1. Klasse) Tagegeld 

- ( - 11. - ) 

- { - ni. - ) 

BriefitTücer 

- {Carteiros I. Klasse) 

- f - IL . ; lagcgcld 

- ( • UL - ) 
IfOlffibrieftTiger 

lintCll (/•<'ifrl><'f) 

HUreaudicner (sfn-ftUtsJ Tagegeld . 



4 8oo OOO 3 OOOOOO: 

3 6oo OOO 2 400000 

3 000 000 2 000 000 
600 oüo 400 000 

1 800 000 I 200 OOO! 

2 400 000 I 800 000 
I Soooooji 600000 
1 400 000 I 400 000 

060000. 800000 



Dtrtctoiwt tu- 
glekb Rraianteii 



3 600000 



2000000 



entsdiSdigunc 
Ruchbalter 



360 000 300 000 
2 000 000 I 600 OOU 



2 500 

3000' 

I 080000 

2 500 

aoooj 

I 20<> OOO 
2 000 



2 500 
2 000 



960 000 

— I 

2 000 
I 000 

I 000 



1 600000 
t 400000 



I aooooo 



800 000; 600 000 



2 000 j 



! 900000 1 
I j 2 000 j 



2 000 



2000 



1 000 I fXM. 



26. Ein Ritt von Stn 

Dem von dem Oberst z. D. v. Löbell 
herausgegebenen »MiKtair - Wochen» 
blatu, Jahrgang 1883, ist als filnftes 

Heiheft eine von dem Secondelieutenant 
Köder ä la suite des Kcld-.\rtillerie-ke- 
gimentü No. 15 vcrtabtc kleine Schrift 
»Ein Ritt von Stra6bnrg nach Gra- 
nadat beigegeben, deren Inhalt ftlr 
unsere I.eser manches Interessante 
liicten diirlte. Der Verfasser schildert 
eine wahrend des Zeitraumes vom 
89. September bis sum so. November 
1881 ausschliefslich zu Pferde von ihm 
zurückgelegte Reise von der H.iiipt- 
stadt des Elsafs bis zu der ehemaligen 
Kcsidcnz des maurischen Königreiches 
Granada in anschaulicher und fessehi» 
der Weise und ertheilt namentlich auch 
manche beachtenswerthe Winke über 
die BchandUmg und Pflege der Pferde. 

Am 39. September i88s erfolgte 
der Aufbruch von Strafsburg. Die 
Cavalcade setzte sich zusammen aus 
dem Lieutenant Röder, dem Diener 
desselben, einem grofsen Leonberger 
Hunde und den beiden Reitpferden. 



sburg nach Granada. 

Das eine Pferd war beim Beginne der 
Reise 6^ jährig, das andere — von 
I dem Diener gerittene — 10 jahrig; 
beide waren Stuten und befanden sich 
seit etwa einem J.ihre im Besitze des 
Herrn Röder. Wahrend dieses Zeil- 
raumes war es das stete Bemtthen des 
Letzteren und bz. seines Burschen ge- 
' wesen, dm Phicren einen völlig ruhigen 
gleichnuifsi;,'!- ri 'Trab anzureiten. Fast nie 
, hatte man die i'lcrdc stehen lassen, viel- 
mehr unausgesetzt fUr tägliche Bewegung 
derselben in der frischen Luft Sorge ge- 
tragen. Unter dieser Behandlung waren 
die 'i'hiere bei reichlichem Futter und 
sehr guter Stallpflege durchaus gesund 
I geworden und hatten bei einem im Frtth* 
I jähre 1881 unternommenen ftlnftägigen 
Ritte von Berlin nach Quedlinburg sich 
äls leistungsfähig und ausdauernd be- 
I wiesen. 

I Die Ausrflstung der Pferde bestand 
in einem gewöhnlichen CavaUeriezaunv 

zeug, mit einem Halfterriemen versehen. 
. Die Sättel, für welche gute dicke 
' Woilachs ab Unterlage dienten, trugen 
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vom gr')fse Parktasrbcn und hinten 
einen wasserdichten Kciicrntantcl. Die 
Packtaschen enthielten nur die noth- 
wendig^en Sachen, darunter Putzzeug, 
Reisehan«ll)iirh und Karten. Der Be- 
schlag der ri'erdc war kurz vor dem 
Antritt der Reise in gutem geiuirteten 
Stahl erneuert worden, auch war Herr 
Röder mit einem dreifachen Vorraths- 
hcsrhlage versehen und hatte sich, so- 
weit es die Kiir/e der Zeit noch ge- 
stattete, in die Cieheunnisse des Hul- 
beschlages selbst einweihen lassen. — 
In Frankreich diente die Generalstabs- 
karte als Führer, für Spanien erwies 
sich die ^Tufse Karte in vier Blättern 
(i : 1500000} aus dem Stieler'st heu 
Atlas als die beste, und zwar sogar 
als tibersichdicher und besser, wie die 
aus Madrid bezogenen Specialkarten. 

Während der ersten Tage der R^se 
bewegte man sich auf' bekanntem 
Terrain: auf der grofsen Strafse til>er 
Colmar nach Beltort. Um die Pferde 
nicht von vom herein allzusehr anzu- 
strengen, wurden nur kurze Entfernun- 
gen zurückgelegt (in 3 Tagen lookni , 
und am vierten Tage, noch auf deut- 
schem Grund und Boden, der erste 
Rasttag gemacht 

Am folgenden Tage (3. October) 
wurde die firanafisische Grenze Ober» 

schritten. In dem ersten französischen 
Grenzorte erwiesen sich die Douane- 
beamtcn aufserst höflich und zuvor- 
kommend, während in Beliurt, wo 
gerade ein Jahrmarkt stattfiind und 
deshalb ein aufserst lebhafter Verkehr 
herrschte, ihr Benehmen zwar aut h 
höflich, aber kalt war und der 1 )iener 
des Herrn Röder gefragt wurde, ob 
Jener ein Officter sei. Unter diesen 
Umstanden wurde vorgezogen, das 
Nacht(|uartier in dem nicht allzu ent- 
fernten, an der Strafse nach Besannen 
gelegenen Fabräorte Harricourt auf- 
zuschlagen. Von Harricourt aus wurde, 
theilweise im anmuthigen Doubsthale, 
der Weg nach Hesancon weiter fort- 
gesetzt. Kiner der »Reisenden«; wurde 
übrigens auf dieser Strecke derartig 
marode, da& er zurückbleiben mufste. 



Der l.eonlter^er Hund nämlich hatte 
sich auf den harten Straü»en zuerst 
die Hinter|>foten, dann auch die Vorder- 
pfoten durchgelaufen, eigens iÜr ihn 
fabricirte Schuhe und sonstige Mittel 
waren erfolglos gelilieben, und so mufste 
derselbe, um ihn nicht langer zu quälen, 
verschenkt werden. 

Bei Besancon wurde das Thal des 
Doubs verlassen und der an den Vor- 
bergen des Jura entlang führende 
directe Weg nach Lyon eingeschlagen. 
Auf der ersten Hälfte dieses Weges 
(zwischen Besangen und Lons le Sau- 
nier) wurde den Reisenden in einem 
( »rte das Naclitciuartier gerade/u \ er- 
weigert, in einem anderen Orte wur- 
den sie nur «ehr ungern aufgenommen, 
anscheinend weil der betreflende Gast- 
wirth zu der in der (U-gend lebhaft 
betriebenen Sc hmuggelei in engen Be- 
ziehungen stand. Während der ganzen 
Nacht herrschte wenigstens in dem 
Hause ein auffällig reger Verkehr. Auf 
dieser Strecke begann das ältere Pferd 
plötzlich zu schonen. Die Lahmheit 
lag im Hufe und stellte sich, nachdem 
eine kleine am Wege gelegene Stadt, 
Arbois, im Schritt erreicht war, beim 
Abnehmen des Kisens als eine Stein- 
galle heraus. Von einem tüchtigen 
Schmied wurde hier ein geschlossenes, 
audi aus Stahl gefertigtes Eisen auf- 
geschlagen, welches demnächst bis 
Valencia gelegen hat. Durch diesen 
Neubeschlag wurde das Pferd sofort 
von seiner Lahmheit geheilt. Im 
Uebrigen erforderten die Hufe, welche 
der Staub bis aufr Aeufserste aus- 
trocknete, durt hweg eine sehr sorg- 
same PHege, namentlich reichliches 
Schmieren, häufiges Reiten durch fliefsen- 
des Wasser und regelmflisiges Ausgieisen 
von Wasser im Stalle. — Bei dem Be- 
schlagen des l'terdes in Arbois hatte 
sich ungerufen auch ein 1 hierarzt ein- 
gefunden, wie denn die Sdiniieden in 
Frankreich stets mit einem solchen in 
Verbindung stehen. Derselbe verstand 
von der Sa( he offenbar nichts, forderte 
aber dennoch Air seine MUhwaltung 
einige Francs. Ein gleiches Vorkomm- 
nifs wiederholte sich spOter in Avignon. 
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An dieser Stdle möge auch mit- l 
getheilt wenlen, was Herr Roder Uber ; 
seine Art ^in Uen Stall zu rücken« 
berichtet. »Vor dem Wirthshausc an- 
gekommen, stieg ich ab, sachte mir 
einen Stall aus, wobei ich die Pferde 
allein stellte, wenn dies möglich war. 
Dann hielt ich die Pferde und nahm 
d» ZihUBung ab, wtthrend der Bursche 
die Krippen scheuerte. Nie erlaubte 
ich, dafs die Stallknechte irgend etwas 
an den Pferden machten, oder ihnen 
gar zu fressen gaben, da ein Fremder 
zu locht ^waa an den Thieren ver- 
derben kann. 

Am lo. (Jctobcr erreichte man Lyon, 
nachdem vorher em Stück Weges mit 
den Officieren einer vom ManOver 
zurückkehrenden Schwadron Husaren 
gemeinschaftlich zurückgelegt worden 
war. In Lyon wurde zum /.weiten 
Maie Rasttag gemaclit. Ueber den 
Aufenthalt daselbst erzählt Herr Röder 
II. A. Folgendes: »Die Pferde ruhten 
sich in den Boxen einer IMcrdcpcnsion 
aus, wollten aber, seil einem Jahr in 
Freud und Leid vereint, getrennt nicht 
ordendich fressen. — Am ' Morgen 
des Ruhetages entdeckte ich einen 
grofsen Druck bei der Satanella (dem 
älteren Pferde), der mir recht unan- 1 
genehm war. Die beiden Gurtstrippen 
saften zu nahe neben einander, hatten 
so die Gurte zusammen- und dazwischen 
die Haut geprefst. Bei einem Sattler 
Hefs ich die Gurtstrippen umsetzen. 
Der Druck selbst verlor sich trotz des 
sehr heiften Wetters in den nächsten 
Tagen bei folgender Behandlung. Es 
wurde, naclukni der Sattel lange ge- 
legen, feuchte Leinwand auf die kranke 
Stelle gelegt, diese mit einer wollenen 
Decke bede^t und durch einen Gurt 
fest geschnürt. Diese Compresse er- 
hitzt sich, und die sich entwickelnde 
feuchte Wärme habe ich nach niehr- 
iachen Erfiüirangen als ein ausgezeich» 
netes Mittel flkr frische Druckschäden 
gefunden. Es mufs nur darauf ge- 
achtet wenlen. dafs die Compresse 
niemals trocken wird. Kühlen wurde 
ich in einem solchen Falle nie, da die 



Kälte, die Blutcirculation verhindernd, 
nicht dazu dienen kann, das ange- 
sammelte Blut an der unterlaufenen 
Stelle zu vertreiben. Bei all derartigen 
Heilprozessen ist es Hauptsache, die 
Blutcirculation an der kranken Stelle 
zu befördern.« 

Von Lyon bis Avignon zogen die 
Reisenden durch das schöne und an- 
muthigc Rhunethal, in welchem die 
Gegend allmählich mehr und mehr 
einen südlichen Charakter anzunehmen 
begann. Auch die Gasthöfe fingen an, 
eine siidliche Hauart aufzuweisen. Zwi- 
schen dem Haus und dem Stall be- 
fand sich ein grofser überdeckter Raum, 
unter dem die verschiedenen Fuhr- 
werke Unterkunft fanden. 

Berührt wurden auf dieser Strecke 

u. A. die Orte Vienne mit interessan- 
ten roniis( lirn Alterthümern ; Valence, 
grolsc Artülencgarnison, in welcher 
Napolton I. seine Lieutenantsjahre ver- 
bracht hat; Montelimar, einst Haupt- 
sitz der Hugenotten, und Orange, der 
alle Stammsitz des Hauses Nassau- 
Oranien. ilm rümischcn Theater zu 
Orange steht der erste grofse Feigen- 
baum im Freien, hier begiiuRn die 
Oelbäume, und fast lo m hohe Lebens- 
bäume stehen staffelweise neben ein- 
ander, als wollten sie Zeugen für die 
Ueppigkeit des vegetabilischen Lebens 
hier im Süden sein. — In Orange 
stieg ich auf den Schlofsberg, von dem 
man eme herrliche Aussicht anf die 
Alpen und die zu ihren Füiscn liegende 
Ebene hat, wdche jene eigenthttmliche 
pergamentartige Farbe besitz^ die dem 
verwitterten Kalkstein entspringt und 
den Grundton zu jeder J^rOndschaft in 
der Provence bildet, von dem sich 
dann Schlösser, Thttrme und das 
dunkle Grün des Oelbaumes abheben. 
Der gigantische Steinblock, auf dem 
ich safs, wölbte sich einst über den 

Kellern der Herren von Orange, den 
Rittern des Mittelalters, ^eren Erbe 

schliefslich der erste preulsische König 
war, dessen Nachfolger dann aber diesen 
schonen bleck entlegener Erde an 
Frankreich abtrat, um seine ganze 
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Kraft seinem an nördü« hcn Strömen 
gelegenen Königreiche /.u widmen. *' 
Am 16. Üctobcr kam Herr Kotier 
tnacb einem Ritt durch ein fast wüstes 
I^d, in dem zwischen den umher- 
gestreuten Kalkstticken nur zuweilen 
ein lilatt herv((rlu;;tc , in Avignon an, 
gelrieben von einem kalten, Staub- 
säulen aufwirbelnden Winde. Dieser 
Wind, Mistral genannt, kommt vom 
Ciebirge und fe;^t beinahe die Haltte 
des Jalires mit eisiger Hand über die 
schönen Fluren der Provence und 
Avignon, wo er auch am 17. October, 
meinem dritten Ruhetag, mich mit er- 
barmungsloser Gewalt von einer Ter- 
rasse heruntertrieb, von der ich die 
Aussicht auf die schöne Umgegend 
geniefiten wollte.« 

Das nächste, in fimf Tagen zu er- 
reichende Reiseziel war Perpignan. Der 
Weg dorthin führte liber Nimes nach 
Montpellier; sodann am so. October in 
emem ununterbrochen andauernden, 
durch heftigen Wind gepeitschten 
Regen auf schlechter Strafse nach 
Pezenas, und weiter auf geradezu 
grundloser Chaussee nach Narbonne. 
»Hier unten, besonders in der Nähe 
von Montpellier, sind die Bewohner 
sehr unwirsch, so dafs sie dem Frem- 
den kaum auf eine Frage antworten, 
auch genie&en sie bei ihren eigenen 
Landsleuten einen sehr schlechten Ruf. 
Von Montpellier bis an die Pyre- 
näen ist das Land überaus reich an 
Wein, doch hat dieser Strich viel 
durch die Reblaus gelitten, und einst 
sehr reiche Leute sind zu Bettlern 
geworden. Auf den jeder Vegetation 
baren felsigen Höhen ist überall, in 
den Schluchten und wo sich sonst 
etwas Erdreich findet, dar Weinstock 
sorgsam angepflanzt Es fingen an. 



sit h die ersten Anzeichen der Kähe 
Spaniens /u zeigen. Der Esel avancirt 
zum Kcilthier, man sieht die Arbeiter 
I mit Schärpen um den Leib und der 
I spanischen Mütze auf dem ICopfe. Vor 
j den mit Wein beladenen Karren gehen 
Maulthiere von ungeheurer (iröfse, die 
i mit ganz schweren l'ferden gezüchtet 
• werden, c In der Nähe von Perpignan 
genossen die Reisenden zum erstm 
Male den Anblick des Mittelnieeres ; 
von der Veranda eines einsam an 
der Strafse gelegenen Wirthshauses bot 
sich eine herrikhe Aussicht auf das* 
[ selbe dar. 

In Perpignan zeigte sich, dafs die 
Hinterfesseln der Pferde etwas ge- 
schwollen waren, der dort abgehaltene 
Ruhetag beseitigte diesen Uebelstand 
indessen wieder. Herr Röder glaubt, 
dafs er das Anschwellen der Fesseln 
bei dem von ihm gerittenen Pferde 
dadurch verschuldet habe, dafs er 
zwischen Narbonne und Perpignan dne 
Strecke englisch getrabt sei. Das 
englisch Traben sei auf einer solchen 
Tour sicher unzweckmäfsig, weil selbst 
dn tüchtige Reiter es nicht leicbt 
werde vermdden können, da& die eine 
oder die andere Fessel dabei mehr 
angestrengt wird, und weil ferner zvim 
englisch Traben ein viel zu freier Trab 
nothwendig sei, wie ihn auf lange 
Dauer wohl schwerlich ein Pferd aua- 
zuhalten vermöge. 

Der Aun)ruch aus Perpignan erfolgte 
am Morgen des 34. October, und es 
ging nunmehr durch die Ebene von 
Roussillon den Pyrenäen entgegen. 
Der Ueberg.mg über das ("rcliirge fand 
auf der über Le Portus nac Ii Kigueras 
führenden Strafse statt. >in i.e Portus 
fralsen die Pferde nun letzten Mal firan- 
zösiscben Hafer, am Ausgang des Dorfes 



*) Orange (Oranicnj war bis 1531 ein sclbstständigcs Für&tcnthum. Der k-(zie Fürst 
starb kinderlos. Durch seine Schwester, die mit einem Grafen von Nassau vennähtt war, ticl 
das Land an die DillenlMir^cr Linie des Hauses Nas-iau. Nachdem im Jahre 1702 Wilhelm HL 
von <'>ranicn-Nas'iau (zujjleich Kmiip von Englantl) kinderlos gestorben war, erhoben Friedrich 1., 
König von Freufsen, sowie die hlirsien von Nassau-Hietr und Nnssau-Sici^en Anspruch auf die 
Erbfolge. Konig Friedrich Wilhelm 1. trat im Frieden xu Utrecht (11. April 1713) ungeachtet 
de« Widerspruches der nassauischen Pörsten das LSndehen an Frankreich ab. Der Titel 
-l'riiu von Oranien- verblieb jednch dem l'ur':> i. w u V - iu-I)ieli, von welchem das jetit 
regierende niederländische Königshaus abstamnu. Ucgcnwartig fiüirt der jedesmalige prUsum- 
tive Thronfolger der Niederlande den vorbcteichneten Titd. 
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sUtiden wir am stMmischen Greiupfahl. 
I )ie dort stationirten Gendannen waren 

freundlich und einer derselben geleitete 
uns nach der eine Stunde entfernten 
Douane. Stolz seigte er sein Reming 
tongewehr und palste eine Patrone ein. 
Seine Fragen zeigten, dafs er weder 
von (iott noch von der Welt, am aller- 
wenigsten aber von Deutschland etwas 
wufste.« Figueras wurde am Abend 
spät erreicht, nachdem an diesem 
Tage 70 km — die t)edciitendste 
Tagesleistung auf der gan/.en Reise — 
zurückgelegt worden waren. 

Der nächste Ritt brachte die Rei- 
senden auf einem über hügeliges Ter- 
rain führenden und mit Steinen besäeten 
Wege nach Gerona. »Das Heu hörte 
für die Pferde nun gänzlich auf, und 
wenige Tage splter gab es auch keinen 
Hafer mehr, sondern mu&ten sich die 
Thiere an Gerste und Stroh gewöhnen. 
Die Einwohner selbst fütterten viel 
Johannisbrot, Bohnen, Feigen und 
Mais, den meine Pferde auch gern 
frafsen.« Am folgenden Tage wurde 
ziemlich früh bei einem freundlichen 
Wirthe in Calella Halt gemacht. »Am 
Abend kamen noch alleihaad dimkle 
Geiellett, die in ihrem Aussehen leb- 
haft an die Collegen des Fra Diavolo 
erinnerten, sonst aber harmlos meinen 
Kompais, rintcials und andere Sachen 
als nie gesehene Wunder der Cultur 
betrachteten. Dicht schmiegte sich 
am anderen Tage der Weg an die 
Kelsen der Küste an, die in ihrer 
Nacktheit allein oft die Chaussee bil- 
deten. Das Meer brauste gegen die 
Felsen an, welche die Eisenbahn in 
vielen Tunnels durchschnitt. Da, wo 
die Felsen etwas vom Meer zurück- 
traten, war das Land ein Paradies von 
Fhichtbarkeit, das, überall gut be- 
wässert, die schönsten Gartenfrüchte 
producirtc. Die Häuser sahen sauber 
aus und erinnerten mit ihren Kacheln 
und Fliesen etwas an holländische 
Ortcc 

Am hohen Mittag des 27. October 

langte man in Barcelona, der Haupt- 
stadt von Catalonien, an. »Catalunien 
besitzt die rülirigste Bevölkerung Spa- 



niens, ist daher auch der reichste Theil 

des Landes, und seine Hauptstadt ist 
der einzige Platz von wirklicher Be- 
deutung, in dem man viele .Ausländer, 
besonders die hier gern gesehenen 
I Deutschen trifft. Im Allgemeinen ist 

der Sj)anier dem Ausländer wenig ge- 
neigt, der Franzose wird gehafst, der 
Deutsche noch am besten aufgenommen, 
weshalb ich nie versttumte, die Leute 
I gleich bei meiner .Ankunft über meine 
Nationalitat aufzuklären. In Barcelona 
war Ruhetag, ich bewunderte die 
schöne gothische Cathedrale und die 
geschmackvoll arrangirtenSchanfenster.c 

Interessant ist auch, was Herr Röder 
bei dieser Gelegenheit über die spani- 
schen Kirchen im .Allgemeinen bemerkt: 
»Stolze Kirchen erheben sich oft über 
kleinen Dörfern; sieht man dies bei 
tms, so hofTt man mit Recht auf einen 
reichen Ort mit einem guten Gasthof. 
Hier ist das gerade Gegentheil der 
Fall, die grofse Kirche hat Alles ver- 
schlungen und hat ein armes Dorf 
meist ohne Gasthaus zurückgelassen.« 

Weiter ging der Weg über Villa- 
franca nach Tarragona. Auflallend 
war auf dieser Strecke die UnhOf Kch- 
keit der Landesbewohner. Eine Frage 
nach dem Wege wurde seitens der 
Männer nie beachtet; gewöhnlich er- 
theilte dann aber eine der anwesenden 
Fkauen Bescheid. >Wieder nähert sich 
der Weg dem Meere, als sich ptöts» 
lieh ein riesenhafter Triumphbogen über 
denselben wölbt, der, vor Jahrtausen- 
den von den Römern hier errichtet, 
seitdem so manches Volk und so 
manches Geschlecht unter seiner Wöl- 
bung hat hindurchziehen lassen. Solche 
Wahrzeichen beweisen, wie die grofsen 
Communicationswege stets beinahe die- 
selben geblieben sind, und es mag wohl 
manche römische Legion, aus Italien 
kommend, von Avignon aus Schritt 
für Schritt denselben Weg innegehalten 
haben , der mich nach .\ndalusien 
führte.« 

In T.arragn! 1 ■ iner alten phönici- 
schen (Kolonie, die zu Zeiten der Römer 
eine Million Kinwohner gehabt haben 
soll, wurzle wiederum Rasttag gehalten. 
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»Von den Thtinnen der schönen Ca- 
thcdrale, in \vel< her die Schuljugend 
Während der Me.s.sc Haschen spielte, 
bot nch eine herrliche Aussicht Aber 
das dunkelblaue Meer dar, mit dem 
das gelhlich f^efarbte, mit Trilmmem, 
A(|ua(hKtcn und Villen bedeckte 1 and 
in hclusameni (icgcnsatze stand. Im- 
posant sind die Stadtmauern, die in 
ihren Fundamenten, noch aus uralter 
Zeit, oft Steine \on unglaublicher 
Cirolsc in sich st hlie("st-n. ■ 

Von l arragona luhrie ein nut Schutt 
und Trttmmem bedeckter erbärmlicher 
zwischen öden und kahlen Bergen 
durch ein kleines Fisc herdorf, welches 
früher Poslstation gewesen , in der 
Richtung auf den Ebru zu. Bevor 
dieser Flufs erreicht wurde, brach aber 
die Dunkelheit herdn, und es mufste 
deshalb in einem am Wege liegenden 
elenden Dorfe übernachtet werden. 
Als Abendmahlzeit wurden Liebesäpfel 
und randger Stockfisch servirt Am 
anderen Morgen gelangte man bei 
Amposta nn den Kbro. Auf der dor- 
tigen l aiue werden aber nur Menschen 
Übergesetzt, und da die Pferde keine Lust 
bezeigten, den breiten und reilitenden 
Flufs zu durchschwimmen, so nmfste 
der Umweg über das stromaufwärts 
gelegene Fortusa, wo sich die nächste 
Brücke befindet, eingeschlagen werden. 
Hierdurch ging ein ganzer Tag ver- 
loren. Nachdem endlich am folgenden 
Vormittage der Ebro passirt war, wurde 
der stets in der Nähe der Küste blei- 
bende directe Weg nach Valencia ein- 
geschlagen. 

In dieser Gegend fing die grofse 
Posada an , in den Vordergrund zu 
treten. >Es ist dies ein Gasthaus, in 
dem oft für Hunderte von Lastthieren 
Platz ist. In einer groften Halle am 
Eingange schlafen die Besitzer der 
Thiere, eng in ihre Decken gehüllt. 
Sie legen Alles, was sie an Werth- 
sachen bei sich haben, und ihre Waffen 
unter den Kopf; zur Seite ist der 
Herd, auf w elchem dem anspruchsvollen 
Fremden ein Huhn mit Reis in ( U l 
gesotten wird, und später führt nun 
ihn in den ersten Stock, um dort in 



einem sonst leeren Zimmer auf einem 
mit Leinwand bes|»annten Rahmen ein 
Bett aufzuschlagen. Die Leute sind 
freundlich und zuvorkommend, und 
man mufs sich mit ihnen an's Feuer 
setzen und ihnen soviel wie möglich 
vom fernen Lande er/ahlen. 

, In der Nahe von iMurviedro, dem 
alten Sagunt, begegneten Hmn Röder 
zwei eigenthttmliche deutsche Reisende. 

j Der eine, welcher ein unterrichteter 
Mann zu sein schien, hatte in Tunis 
Arbeit gehabt, war aber in Folge des 
Krieges nach Spanien zmückgekdirt 
und hatte da.s Land zu Fufs schon in 
verschiedenen Richtungen durchreist. 
Der andere, ansclieinend Reisender 
von Profession, befand sich >im werth- 
vollen Besitz eines Armenscheines. Auf 
diesen hin erhielt er täglich einmal von 
einer Ortsgemeinde 20 Pfennige, aufser- 
dem stellte ihm dieselbe noch einen 
Esel, um ihn bis zum nächsten Dorf 
zu transportiren. Oft war aber der 
betreffende Esel gerade anderweitig be* 
schäftigt, tmd bat man ihn dann, das 
dafür ausgeworfene Geld anzunehmen, 
was er gern that, xm au Fuls veiter 
zu trollen. Nach seiner Ansicht war 
Spanien das Eldorado für den reisen- 
den Fremden, und behauptete er, sehr 
gut mit den so durchschnittlich erfoch- 
tenen 40 Pfennigen pro Tag leben zu 
können.« 

Valencia, die viel besungene Stadt, 
machte auf Herrn Röder den Eindruck 
des N'erfalls. 

Es galt nunmehr, Murcia zu er- 
reichen. Kurz hinter Valencia trat 
die Dattelpalme, welche sich schon in 
Tarragona vereinzelt gezeigt hatte, 
häufiger auf, und schlankes Rohr be- 
schattete die Wege. In Aktra war man 
mit der Ernte der Orangen beschäftigt; 
Taiisende der schönen Früchte wurden 
verpackt, um nach flem Norden verschickt 
zu werden. Uebcr Jativa, den Stammsitz 
der Borgias, und die bedeutende Fabrik- 
stadt Alcoy gelangten die Reisenden 
sodann auf vortrefflicher Sfrafse nach 
Alicante. Stadt und Meer werden 

(von einem jener burggekronten Felsen 
Überragt, die viele Jahrhunderte lang 
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21ailkäpiel zwist hcn Mauren und Christen 
waren, und auf denen schon tiie l'hö- 
nicier ihre Factoreicn errichteten.; 
Von Alicante ab verlil&t der Weg die 
KUste und wendet sich mehr in das 
Innere des Landes. Einen enjuicken- 
den Ruhepunkt gewahrte das inmitten 
von l'almcnpflanzungen gelegene freund- 
liebe Städtchen Elche. Die meisten 
Bäume trugen viele Kilo schwere Trau- 
ben. Bis Oribuela und Murcia blieb 
sich der Weg fast gleich, alle Orte 
trugen den maurischen Charakter und 
waren von Palmen dicht umgeben, die 
sich freundlich Uber dem Weg wölbten. 
Besonders bei Murria gewahrt das 
Thal des (iuartlamar einen herrlichen 
Anblick, der mich allein sc:hon tUr die 
Muhe der Reise entschädigt hätte.« 

Die Bevölkerung in dieser Gegend 
zeigte sich wieder finster und sogar 
geneigt, die Reisenden zu in>ultiren. 
Namentlich tauchte auch viel dreistes 
Zigeunergesindel auf. Interessant sind 
die Mittheilungen, welche Herr Röder 
bei dieser Gelegenheit iilier die spa- 
nis( he (lendarniene macht. /ur Kr- 
hühung der Sicherheit in Spanien hat 
die sogenannte Guardia civil, ein Corps 
von 5000 berittenen und 20000 un- 
berittenen Gendarmen, sehr viel bei- 
getragen. Ihre Stationen sind tiber 
das ganze Land verbreitet, und es 
verging kein Tag, an dem ich nicht 
ihre Doppelpatrouillen auch in der ein- 
samsten Gegend angetroffen hatte. 
Sie sind gut bewaffnet und beinahe 
die einzigen gut gekleideten Leute, die 
man In Spanien sieht Ein ausge- 
xeichneter Corpsgeist beseelt sie, und 
geniefsen sie den Ruf völligster l'nbe- 
slechlichkeit. Ihnen ist auch d;ui bei- 
nahe gänzliche Verschwinden der 
Räuber zuzuschreiben, mit denen sie 
in den letzten Jahren folgendes ein- 
fache Verfahren beobachtet haben. 
Der Verdächtige wurde verhaltet, was 
mebt nicht schwer, dann auf dem 
Transport erschossen. In den Zeitun- 
gen hiefs es, er hätte unterwegs einen 
Fluchtversuch gemacht, (iegen dieses 
Mittel half kein freisprechender Richter, 
kein befreundeter Gefängnilswärter, mit 



welchen Leuten die Räid)er stets in* 
timere Beziehungen /u haben |)tlegten. 
So geht dieses romanti.sche Handwerk 
einem prosaischen Ende entgegen, und 
wenn das dazu angewendete Mittel 
auch etwas drastisch erscheinen mag, 
so ist es fior l.age der dortigen Ver- 
hältnisse doch vortretflich angepalst.« 

In Murda wurde der letzte Rasttag 
gemacht. Von Lorca, dem nächsten 
Nachtquartiere, aus zieht sich der Weg 
bis Granada, zum Theil auf der alten 
römischen Heerstrafse, am Nordrande 
des rauhen Gebirges der Sierra Nevada 
entlang durch eine öde und menschen- 
leere (hegend. Von den Bewohnern 
der auf dieser Strecke zu jiassirenden 
Stadt Callas de Baza hat die Hälfte 
den Wohnsitz in den Höhlungen eines 
Berges aufgeschlagen. Das letzte Nacht- 
' «piarhcr vor Granada wurde in Guadix 
abgehalten. 

Der folgende Tagesrilt brachte die 
Reisenden über die Nordgrenze der 
Sierra Nevada und war ein sehr er- 
müdender fiir l'ferd und Reiter. Auf 
die seltsamen T.ehmkegel bei Guadix 
folgten imposante Felspartien, und die 
Hänge der Berge waren mit riesigen 
Felsblöcken wie besäet — Als die 
letzten Strahlen der untergehenden 
Sonne die Zinnen der Alhambra ver- 
goldeten, stiegen wir nach Granada 
hinab. Durch das Gewirr der Straften 
von einem kleinen Grenadier geleitet, 
pei nigte ich an das schöne Thor, den 
Eingang zur Alhambra. Es w:ir mittler- 
weile Nacht geworden. Dunkel wölb- 
ten sich die alten Bäume Aber den 
zur Burg emporfUhrenden Weg, zu 
dessen Seifen tl.is Wasser unter tausend- 
fachem Gemurmel herniederrinnt, als 
ob es mit geschwätziger Zunge von 
all der vergangenen Pracht und Herr« 
lichkeit reden wollte, die hier geherrscht, 
ehe die bösen Christen den Traum des 
Orients zerstört.« 

hk Granada endigte die Reite, nach- 
dem a 100 km in 53 Tagen, worunter 
8 Ruhetage, zurückgelegt worden waren. 
Die braven Tferde, fiir welche Herr 
Roder während der weiteren zehn 
Monate seines Urlaubs keine Verwen- 
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diing wr! 'l . wurden hier verkauft. [ 
>l)er Abschied von den treuen 'I'hiercn | 
war schwer.« Herr Röder begab sich j 
mit seinem Diener mittels der Eisen- | 
bahn ttber Sevilla, Cordova und Madrid ' 

nach Paris. 

Aus den Schlufswortcn des Herrn 
Verlas-sers hel>en wir noch folgende ^ 
Bemerkung hervor: »Meme Erfahrung 
möchte ich hauptsächlich darin zu» 



sammenfassen, dals auf die Dauer das 

Zunicklcuen solcher Distanzen (im 
Durchschnitt 47 km Laghchj selbst für 
gut vorbereitete Pferde zu viel ist, was 
mir allerdings erst in den letzten 
Wochen klar wurde, nachdem gebir- 
giges Terrain, die schlechten Wege 
und die veränderte Lebensweise nach 
und nach die Kräfte der Pferde ver- 
zehrt hatten.« 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Elektrisches Boot. Vor einiger 
Zeit erregte in London ein kleines durcli 
Elektrizität in Bewegung gesetztes Schilf, 
welches sich wochenlang auf der Themse 
herumtummelte, allgemeine Aufmerk- 
samkeit. Dasselbe war »6 Fufs lang, 
5 Fufs breit, mit einer 2 2zöl!igen Pro- 
pellerschraube versehen und hatte einen 
Tiefgang von t Fufs. Unter dem Deck 
und den Sitzen barg das Boot im Vor- 
der- und Hinterthcil 45 geheimnifsvolle 



ten. Letztere waren elektrische 
Accumulatoren nach einem von den 
Herren Sellon und Volkmar entworfe- j 
nen, dem wohlbekannten Plant^'schen 

Apparat nachpeliildeten System. T'Jie- 
selben sollten bei vollständiger Ladung 
eine 4 Ftcrdckräften entsprechende elek- 
trische Kraft auf 6 Stunden hergeben. 
Zur Bewegung der Schraube dienten 
zwei in den Stromkreis eingeschaltete 
Sienicns'schc Kraftmaschinen, die n:u h 
Belieben einzeln oder zusammen nui 
den Accumulatoren in Verbindung ge- 
bracht werden konnten. Ein Sachver- 
ständiger, Herr Sylvanus Thompson, 



welcher eine Fahrt mit dem Boot 
machte, giebt die (ieschwindigkeit des- 
selben auf 8 Knoten in der Stunde 
(gegen den Strom) an und spricht sich 
ttber die Lenkbarkeit und dfie Übrigen 
Leistungen des Schiffes befriedigend aus. 

Elektrische Schiffe sind Übrigens schon 
früher hergestellt worden. Bereits vor 
43 Jahren hat der Deutschrusse Jacobi 
die Newa mit einem Boote befahren, 
welches dtirch dne sehr primitive elek- 
tromagnetische Maschine getrieben 
wurde; den elektrischen Strom erzeugte 
er durch eine galvanische Batterie. 
Auch in Paris ist vor 2 Jahren von 
M. Trouvä das Modell eines elektri- 
schen Schiftcs ausgestellt gewesen. Im 
vorliegenden Falle ist indefs zuerst der 
Versuch gemacht worden, das elektri- 
sche Boot in der Weise herzustellen, 
dafs es praktisch nutzbar gemacht wer- 
den kann. Der Erbauer desselben ist 
Herr Reckenzaun. 

(London, Illustrated News.) 



Ursprung der Strafsenb ahnen. 
Die Pferdebahnen sind kcmeswegs eine 
Erfindung der Neuzeit In England 
kennt man dieselben schon seit länger 1 

als 200 Jahren, und zwar waren sie 
dort hauptsächlicli der Hcrgindu.strie 
dienstbar. Ursprünglich nämlich zum 
Transport der Steinkohlen von dem 



P'örderschacht bis zur Verladungs^telle 
bestimmt, bestanden sie im Anlange 
nur aus rohen, in den gewöhnlichen 
Weg eingebetteten Planken ; schon 1676 
aber, wie aus einem Bericht des da- 
maligen Lord Siegelbewahrers hervor- 
geht, hatte nian Schwellen, auf welchen 
Starke l«atten aufgenagelt wurden, ftlr 
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diesen Zweck im Gebrauch; später fing 
man an, auf diese Latten flache l£tsen- 

srbiencn /u liofcstigen, die man zum 
Schutz gegen das Ablaufen der Wagen- 
räder mit Randkränzen und i lau lachen 
versah. Gegen Ende des i8. Jahr- I 
Hunderts endlich wurden die Schienen I 
gänzlich aus ("Tufsoi'^en beigestellt und 
auf Sieinblocken befestigt. Diesen 
Fortschritt verdankte man einem Berg- i 
Ingenieur, Namens Outram, nach wel» 
chem derart construirte Bahnen Outram- ' 
rcads oder -7uays hiefsen, woraus durch 
Abkürzung die noch jetzt in England 
übliche und in die meisten europäischen 
Sprachen ttberg^iangene Bezeichnung 
tram-way entstanden ist. Ln dieser 
solideren und zwcrlcmärsigcn Form 
konnten die Schienenwege nun auch 
für grö&ere Entfernungen in Anwen* 
dung gebracht werden, und in der 
That wurde schon 1801 zwischen [ 
Wandswortb und Croydon (6 engl. I 
Meilen) eine Pferdebahn nach dem 
Outram'schen System angelegt; zwei 
Jahre spftter erhielt dieselbe eine Ver- 
längerung von 15 englischen Meilen 
bis nach Gadstone. Die (lesammt- 
kusten der Anlage belicfen sich auf 
60 000 Pfd. Sterl. fttr den ersten Theil 
und auf 90 000 Pfd. Sterl. fllr den 
zweiten 'l'heil der Strecke. Obschon 
zunächst noch für den Gütertransport 
(namentlich landwirthschaftlicher Pro- , 
dukte) bestimmt, begann man bald den 
Tramway auch zur Personenbeförde- ' 
rnng zu benutzen. Der ganzen Ein- 
rii luung war indefs nicht die notbige 
Zeit zur weiteren üntwickciung unil 
zur allgemeinen Anerkennung ihrer Vor> 
Züge gelassen, da bald auch die Eisen- 
bahnen ins l.cben traten und <len vor- 
handenen Traniways in kurzer Zeit ein | 
Ende machten. Erst in neuester Zeit 1 
haben die Verkehrsbedflrfhisse zur 
Wiederbelebung des Tramway-Systems 
geflibrt, welches, dem .Vnsrheine narli, 
bestimmt ist, in den gröfseren Orten j 
alle übrigen Communicationsmittel zu 
überflflgefai. Wem das Verdienst ge- 
bührt, die erste Anregung zur Wieder* 



einfUhrnng der Tramways gegeben zu 
haben, ist /wcit'elhaft. Nach einer An- 
sicht hat ein Franzose Namens I.onbat 
zuerst den \ orscblag gemacht, in den 
Stralsen der Städte Schienenwege zu 
legen und die Räder der Wagen, mit 
welchen sie bef tl ren werden sollten, 
mit eisernen Klantsclien /n verseben; 
nach .Anderen gebührt dieses Verdienst 
einem Amerikaner. Unbestritten bleibt 
es auf alle Fälle, dals in Amerika die 
ersten Tramways des neuen Systems 
angelegt wurden, und dafs von dwt 
aus die Einrichtung durch den Inge- 
nieur Train vor einigen 20 Jahren nach 
England verpflanzt worden ist. Die- 
selbe bew i] Ttc sich indefs filr den 
Londoner \ erkehr zuerst so wenig, 
dafs die Schienen wieder beseitigt 
werden mu&ten und die ganze Anlage 
nach kurzem Bestehen wieder eingmg. 
Indefs wurde das Unternehmen mit 
verbessertem Material bald wieder be- 
gonnen und gelang diesmal so gut, 
dafs seitdem nicht allein die Vorstädte 
Londons, wie auch alle bedeutenderen 
Provinzialstädte des Landes reichlich 
mit Strafsenbabnen versehen worden 
sind, sondern dafs letztere auch bis tief 
in das Herz der bekanndich äußerst 
unregelmäßig, winkelig und eng ge- 
bauten City vnn London hineinreichen. 

l?is jetzt werden als Motoren bei 
allen diesen Bahnen nur i'ferde ver- 
wendet Die erheblichen Kosten, welche 
hierdurcb verursacht werden, und die, 
in England wenigstens, snlcbe Unter- 
nehmungen zu wenig lobnentien An- 
lagen machen, haben viele erhndensche 
Köpfe veranlagt, eine andere Trieb- 
kraft für diese Zwecke zu ersinnen. 
So sinnreich diese Erfindungen zum 
Theil auch sind, so hat bisher noch 
keine derselben auf die Dauer die 
Pferderkraft zu ersetzen vermocht Ob 
aber dies Verhältnifs durch Einführung 
der Elektrizität als Triebkraft wesent- 
lich geändert werden wird, läfst sich 
für jetzt bei dem Mangel an Erfah- 
rungen noch mcht Ubersdien. 
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Ein neuer Briefportotarif für 
Japan ist durch die dortige Postver- 
waltung aiifgcstcUl unil vcrötTonilirlit 
worden. Nach deiT>scll)cn betragt das 
Porto im Inl.mdsverkehr 

für Briete 2 Sen (i Scn - 4,38 Pf.) 
auf je V< Unze (— 7 g), 

• Postkarten x Sen, 

- 2Mttnigen x Sen auf je a Unzen 

(56 g); bz. 2 Scn, wenn die 
SciKhing mehr als eine Zeitungs- 

niinimer enthalt, 

- andere I)ru< ksarhcn und Waaren- 
proben 2 Scn für je i Unze. 

l'iiliankiitc Scndiinucn zahlen das 
Do^jpclte der vursiehenden Sätze, un- 
zureichend frankirte das Doppelte des 
fehlenden Portobetrages. Die £in> 

srhrcil>;jcbuhr l)elragt 6 Sen, das Eil- 
IiestcU^irUl üir Uricfc nai h Orten, wo 
eine l'oätanblalt besteht, 6 Sen, aufge- 



nommen nach Tokio, Kioto und Osaka, 
wo 10 Sen als Eilbestellgekl erhoben 

werden. 

Nach Orten ohne Postanstalt l»eträgt 
die betreftende (iebiihr je 6 Sen für 
eine Entfernung, die etwa 400 m gleich 
kommt. 

Bei Sendungen nach Lllndero des 
.Mlgeroeinen Postvereins werden er* 

hoben : 

Kür Briefe 10 Sen (über Brindisi 
r2 Scni auf je 15 g, für Postkarten 
3 Scn, an Einschreibgebühr 10 Sen, 
für Drucksachen 3 Sen auf je 50 g u. s.w. 
Ermäfsigung dieser Sätze tritt im Ver- 
kehr mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika, Canada, Hongkong, Shanghai 
und Rttlslaiid Über Wladivostok ein; 
nach diesen Lftndem bz. Orten kommt 
für Briefe eine Gebühr von 5 Sen, für 
Postkarten eine solche von z Sen zur 
I Erhebung. 



UL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Katechismus der Elektrotechnik. Ein Lehrbuch fUr Praktiker, 
Techniker und Industrielle von Th. Schwärt/ e, Ingenieur. Mit 

27;^ in den Text ^^edrucklen Abbildmigen. l,ei[)zig, Verlagsbtich» 
handUing von J. J. Weber. 1883. 294 Seiten. Preis 4,50 Mark. 



Die vorstehend genannte Verlags- 
handlung beschäftigt sich sdion seit 
mehreren I »ercnnien mit der Heraus- 
gabe von ilhislrirten Katci hismcn, in 
welchen dem Publikum m kurzer und 
leichtfafsKcher Form Ober alle Zweige 
des menschlichen Wissens Belehrung 
geboten wird. r)as uns vorliegende 
109. Bändrhen dieser Sammlung ent- 
hält eine gedrängte Darstellung des 
Wichtigisten aus dem Gebiete der Elek- 
trotechnik. 

Das Werkchen ist in 6 Abschnitte 
und 25 Kapitel eingetheilt. 

Nach Vorausschicktmg einer Einlei- 
tung 1 die geschichtliche Kntwicke- 
lung iler Elektrizitätslehrc behandelt der 
Verfasser in dem ersten .\bschnitt 



(Kapitel i bis 4) die Grundlehren der 
elektrischen und magnetischen Er- 
scheinungen kurz und verständlich. 

In dem zweiten Abschnitt (Kapi- 
tel 5 bis 13) giebt Verfasser eine aus- 
führliche, durch treffliche Abbildungen 

unterstüt/te Beschreibiin:,' der Klektro- 
motoren und ihrer Wirkungsweise, unter 
Hervorhebung der den betreffenden 
Apparaten und Maschinen innewohnen- 
den Eigenthümlichkeiten. Namentlich 
sind l)cs]irorhcn alle zu einiger Be- 
deutung gelangten galvanischen Ele- 
mente, die besonders in neuerer Zeit 
bekannt gewordenen Secirodärbatterien 
(Accumulatoren), die thermoclektrischen 
Ketten und Thcrmosäulen, das W'esen 
des elektrischen Stromes und die Ent- 
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Wickelung seiner Grundgesetze (Ohm, ! 

Kirchhoff etc.), ferner das Nothwen- ] 
digste aus der I.ehrc mjiii Magnetismus, 
die Wechselwirkungen zwischen Elek- 
trizität und Magnetismus, die Inductions- 
strOme und Inductionsapparate. In den 
beiden letzten Kapiteln dieses Ab- 
schnittes wird dem I-eser das Construc- 
tionsprinzip und die Art der W irkung 
. der einigermafsen bemerkenswerdien 
roagnet- und djrnamoelektrtschen Ma* 
schinen kurz und klar vor Augen geführt. 

Der dritte Abschnitt (Kapitel 14 
bis 19) ist der praktischen Anwendung 

der in der vorhergefinnRenen Abthei- 
lung liesprorhenen Ma.st liinen zur Kr- 
zciigung des elektrischen Lichics ge- 
widmet Nach einigen einleitenden 
Bemerkungen bringt Verfasser die ge- 
bräuchlichsten Formen elektrischer Lam- 
pen und Kei/.en für Voltabogenlicht, 
gruppirl nach Ein/ellicht- und Thcü- 
Uchtliunpen, sowie die cbarakteristi' 
sehen Constructionen der GltthKcht* 
oder Incandescenzlampen und die An- 
lage elektrischer Heleuchtungscinrich- 
tungen nach den verschiedenen Sy- 
stemen. 

Den Inhalt des vierten Abschnit- 
tes (Kapitel 30 und 21) bilden die 
Elektrixitäts» und Lichtmessungen (Pho- 
tometrie). Von den Strommefsapparatcn 
seien hier nur erwähnt: Das Kdison- 
sehe Registnrvoltameter zur Contioli- 
rung der von den Omsumenten ver- 
brauchten Elektrizitätsmengen und das 
Dynamometer von V. Hefner-Alteneck zur 
Bestimnumg der Stromstärke tmd der 
clcktromolürischen Kraft dynamt)elek- 
trischer Maschinen. Wir hätten gern ge- 
sehen, da& die Telegrapbenmefsappa- 
rate, von denen nur die Tangentcn- 
und Sinusbussole, sowie die Wheatstonc- 
sche Brücke besprochen sind, eine 
etwas ausfittiiüchere Behandlung er- 
fahren hätten. 

Abschnitt 5 (Kapitel 22 und 33) 
verbreitet sich über die elektrische 



! Uebertragung der Kraft im Allgemeinen 

und die Anwendung der Kraftüber- 
tragung beim Betrieb elektrischer Kisen- 

baimen. 

Der Schlufsabschnitt (Kapitel 24. 
und 25 ist der elektrischen Telegraphie 
gewidmet. Die Abhandhmg über diesen 
Gegenstand läfst eine gleiche Gründ- 
lichkeit imd Vollständigkeit, wie wir 
sie bei den anderen in dem Katechis- 
mus behandelten Materien fmclen, ver- 
missen. Wir können uns der Ansicht 
nicht verschliefsen, da£s es den Werth 
des Werkchens erhöht haben würde, 
wenn namentlich dem Kaj>itel über 
die Scliriftlelegraphie in Wort und IhUl 
eine grofsere Uerücksichtigung zu Theil 
geworden wäre. Verfasser hat «ch zu 
der engen Begrenzung des umfang- 
reichen Stoffes, welcher demselben 
gerade bei dem Kapitel über die elek- 
trische Telegraphie zu Gebote stand, 
wohl dadurch bestimme lassen, dafs 
in dem oben genannten Verlage vor 
Kinsem eine neue Auflage des ^Kate- 
chism\is der elektrischen Tclegra])hic<; 
von Zctzsche erschienen ist (^vcrgl. 
S. tf$ des Archivs), in welchem die 
einschlägigen Fragen in eingehendster 
Weise beantwortet worden sind. 

Die Sprechtelegraphie Ist durch fafs- 

liehe Beschreibung und treffliche Ab- 
bildungen der wichtigsten Telephone 
und Mikrophone gebührend gewürdigt 
worden. 

Der reichhaltige, in tler Hau[)t>.u he 
hier mitgetheilte, durch zahlreiche ge- 
lungene Figuren erläuterte Inhalt des 
Katechismus ist dur^weg gescliickt an- 
' geordnet und anregend dargestellt. 
Das Werkchen erscheint uns als ein 
kleines, das Wichtigste umfassende 
»Compendium der Elektrotechnik«. 
Der Anf^ger kann daraus I'.eklirung 
schö])fcn, der Industrielle sieh Raths 
erholen, und selbst dem Fachmann 
vermag es als Gedächtoifshttlfe gute 
Dienste zu leisten. 



Digitized by Google 



— »ja — 



IV. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I) L'Union pOStalO. juumal public par le bureau intcrnaiiunal de l'Uniun 

postale univeisell«. Berne, i** Avril i88j. 

Crcschichtlicbcs über das PottwcMii in Mexiko. — INe Landpost in WUittembetg. — 
Mittheilungen. 

2) DmiIbcIiO Vorkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 14. lierlin, 6. April 1883. 

Mafsrcj;cl lur Bcschkunigunf; des tcK-j.TaphisclKn Verkehrs in Kn);land. Acn»le- 
runj^cn im Berliner Postbcstcllungs - urxi Ausgabcdicnst. — Retrieb»wem:n (Behand* 
hwi: der Eilbriefe). — Zur Vereinfechung des Telceraphi^schilfts. — Die Schiffin« 

untalle. 

N(». 15. Berlin, I ^ April 1883. 

Die St.i.it-.lilcL,T,ii>liiL- vor den j;<.'<i'tz;;el«Mi<ifii Kor|jt.-i schalten in Washington. 
Einwirkiiiij^' «K r ("u wiitcr auf die TeKf^raphenlinien. — Betricbswcscn (Noch einmal 
die Behandlung; der Kilhricfe). — l>ie Krhöhung der Sicherheit des Kisenbahnbetrieb». 

— Reformvorschla^e anl.ifslich des tH^säth'schcn Mordes. — l)ic SohifTsunfnllc. 

3) Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Herausgegeben 

von dem Hydrograjihischen Amt der Admiralität. Heft III. 18S3. 

Resultate aus fUnfjahrifjen meteorologischen Betrachtungen m Wilhelmshaven \\>n 
Dr. Andries. — Berichtigung und Nachtrag lu dem Artikel: Tiefseelnthungen des 
Siemens'schen Dampfer» «Faraday« im nordatlantischen Ozean. Von I )r. ütto Krtlmmcl. 

— Die dfrecten oder strenpen Auflmtingen für die Bestimmung des Beobachturifr!«- 
ortes au- zwei UhIku <ltr Sntiiu- oder anderer bekannten Gestirne nebst dem Zeit- 
unterschiede der Beobachtungen. Von l'rof. Dr. G. 1). K. Weyer. — Strömung»- und 
SchiflfTahrtsverhihnisse an der Congo-MOndung und im Banana Crecfc. Aus den 
Reisclierii'htcn des iHcner.!! Brininiont« Kapt. \. /iemnnn. - Reise der l>anztgcr 
Brigg »Betty« von Buenos-Ayres nach Mmc Martha (Skyring Water) und zurück. — - 
Wasserstandsbeobachtungen an der Küste von Norwegen. — Vorläufige Notiz Uber 
die neuesten 1 icf-ieuntersudiungcn des »Triton« in dem Nordatlantic und in der 
Färo-Shetland-Kinne, August und .September 1883. — Vergleichende Leben<icht der 
Witterung des Monats December iSSx in Nordamcrikn und Central-Etnopa. — Kleine 
hydrographische Notizen. 

4) TotogripliiscIiM «te. ta varsdMonon ZMttchrlflM. 

La luMÜr« ^lectriqa«. No. m- 

Les deux flux de I ctiticclle d'induction (3^ articie); Th. du Moncel. — Lampe clec- 
trique de MM. I ihon et Kezard; De Magncville. — l.'historique de la tclegraphie 
(6^ articlc),' Aug. Guerout. — Applications de l'äectricite a la manoeuvre des signaux 
SUr les cheniins de fer articie i; M. t'ossmann. — Ktude sur le nncrophone et Ic 
telephone ; A. Uejongh. — Note sur l'indicateur automatique du passage des trains 
de M. Docousso. — Lampe eltctlMlue de M. Solignac. — InHuencc de la trcmpc sur 
la resistance electriquc du verre, pur M. Foussereau. — Sur la tbeorie des mac^ines 
electTo-magnetii|ues. — Falts divers etc. 

Um Electrician. Nu. 20. 

Elementary electricity. — A Guide to practice in the Submarine cable testing room. XVIT. 

— Ball s uni|)olar -lynaino. Rei^ - 1 \'K |i!m iie. - Brewtnall's Suspension for clectro- 
liers. — The future of clectrical engineering. — An electrica! railway for Switzer- 
hmd. — Electrieal transmission of power in mines. 

L'äectricttl No. 14. 

Rapport sur le magneti-me .inimal. Amalgamation »In zinc. Galilec et la 
boutsole. — Le l'elcplionc Reis. — L'cclairagc Edison a la Socictc de physique. 

— Biographie: Louis Maiche. 
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JFUR 

POST UND TELEGRAPHIE 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DFS RKfCHS-POSTAMTS. 

RX&AUSGKOKVKN IM AUVTRAGS OBS &SICU»- POSTAMTS. 



No. 9. BERLIN, MAL 1883. 



INHALT: L Aktenstücke und Aufsätze: 27. Neue türkische 1' .^torilminj;. ^ 2S. Das 
Relais und dessen kcgulirung. — 29. Das Tosiwescn der Sandwiciis- Inseln. — 
30. Aegypten und teinff Stelloog im Weltreikehr. 

IL Kleine Mittheilungen: NachsucIuinKcn und Rcscliln};n:i!irien auf der Post in 
Belgien. — Elektrische Eisenbahn im schweizerischen Canton GraubUnden. 

m. Zdtiditlftm-IMMndmL 



L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



27. Neue türkische Postordnung. 
Von Herrn Posbecretair Sieblist in Bertin. 



Am 13. September 1882 (dem 39. 

Schewal 1299 türkischer Zeitrechnung) 
ist in der Türkei eine neue Post- 
ordnung in Kraft getreten. Der Inhalt 
derselben ist höchst interessant, da er 
einen tieferen Einblick in die bisher 
wenig bekannt gewordenen postalischen 
Einrichtungen der Türkei gestattet, 
wenn freilich diese Einrichtungen in 
den letsfcen Jahren durch den Einfluls 
des internationalen Postdienstes schon 
viel an ihrer Originalität vcrUircn haben. 

Ein sehr erfreulicher l urtschritt in 
dem türkischen Fostwesen ist nacii 
Inhalt der neuen Postordnung insofern 
zu verzeichnen, als die Taxen fUr 
Briefe, welche nach dem Innern der 
Türkei gerichtet sind oder von dort 
abgesandt werden, eine gan^ erheb- 
liche Herabminderung erfahren haben. 
Aus dieser Taxermäfsigung läbt sich 
folgern , dafs die türkische Postverwal- 
tung auch künftig trotz des wenigstens 
vorläufig entstehenden beträchtlichen 
Einnahmeaosfiriles noch ihre Rechnung 

AicMv f.FMt «.TWcir. 9. 1SI3. 



2U finden hofit, und dafs der Post- 
verkehr im Innern der Türkei in den 
letzten Jahren sich bedeutend gehoben 
hat, ja dafs ein weiteres Steigen des- 
selben Sil erwarten steht 

Eine gant unverhältnifsmäftige Herab- 
setzung (bis zu 90 pCt.) haben die 
Taxen für die zwischen den Küsten- 
städten, sowie den an der Eisenbahn 
belegenen Orten ausgetauschten Brief- 
sendungen erfahren. Diese auffallende 
Ermäfsigung der Taxen wird freilich 
nicht lediglicli auf den Aufschwung 
des Verkehrs zurückzuführen sein, viel- 
mehr dürfte hierbei ein anderer Grund 
vornehmlich bestimmend gewesen sein. 

Aufser in Constantinopel bestehen 
nämlich in fast allen am Mittelmeer 
und am Schwarzen Meer belegenen 
Hafenplützen der Türkei, sowie in den 
wichtigsten Städten der Bahnstrecke 
Constantinopel Bellova (Adriano])el 
und Philippopel) neben den Landes- 
postanstalten Postämter fremder Post- 
verwaltungen, insbesondere österreichi- 

18 
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iäcKe und französische, aurscrdem auch 
Ijriti-chc und russiscl-.L' , welche iiirlit 
nur dem intcrn.itionalcn Postverkehr 
dienen, sondern namentlicli den Post- 
dienst zwischen den einzelnen be* 
zeichneten Städten wahrnehmen, und 
zwar letzteres zu den Weltpostvereins- 
taxen. Da diese Taxen aher weit 
hinter den bei den türkischen Landes- 
postanstalten fllr die gleichen Sendun- 
gen zur Erhebung gekommenen S:it/cn 
zurtickblicbcn*) , so war die nntiirlidie 
Folge, dafs das Publikum sich zur Be- 
förderung von Briefen zwischen den 
KUstenorten etc. nicht der tttrkischen, 
sondern der fremdländischen Post- 
anstalten bediente, zumal ihm letztere 
obendrein in Bezug auf eine regel- 
mäfsige und sichere Beförderung eine 
gFÖfsere Gewähr zu bieten schienen. 
Hierbei sei bemerkt, da(s der Post» 
verkehr insbesondere zwischen der 
Landeshauptstadt und den grofseren 
Kafimorten ein sehr lebhafter und recht 
bedeutender ist. 

Die Postordnung enthält eine Dar- 
legung der grundsätzlichen Rechte und 
Pflichten der Post, (iarantiebcstimmun- 
gen, Strafbestimmungen bei Porto- 
defi«udationen, die bei Benutzung der 
Post seitens des Publikums zu beachten- 
den Vorschriften, Bestimmungen über 
die postamtliche Behandlung der Sen- , 
düngen vmd einen Portotarif. | 

Grundsätzliche Rechte der Post. 
Nach der neuen Postordnung hat sich 
der Staat das aUeinige Recht der Be- 
förderung von Briefen, Zeitungen, regel- 
mäfsig erscheinenden Zeitschriften und 
solchen Packctcn, welche das Gewicht 
von 2 kg nicht überschreiten, inner- 
halb des türkischen Reiches vorbe- 
halten. Es soU jedoch gestattet sein: 
t. Kaiserliche Firmans, sowie amt* 
Mche, auf öffendichc Angelegen- 
heiten bezügliche Verordnungen, 
nicht regclmäfsig erscheinende i 



Druckschriften und Theile je<ier 

Art von Btirhem, 

2. ausreichend frankirte Briefe und 
Postkarten, 

3. Handelsbacher, Landkarten and 
Zeichnungen, 

4. Empfehlungsschreiben, Zahlungsan- 
weisungen, Prozefsactcn, Besit/- und 
Rententitcl, sowie Staatspapierc und 

5. Zollfreischeine und Eisenbahn- tmd 
Postfahrscheine 

auch auf andere Weise als durch die 
Post zu befördern. 

Folgende Gegenstände können, so- 
fern sie sich nach Art der Verpackung, 
sowie nach Form und Grübe zur Auf- 
nahm^ in die Postsäcke eignen und 
das zulässige Meistgewicht nicht über- 
steigen, auf Verlangen durch die Post 
befördert werden: 

1. Gold- und Silbermünzen, 

2. alle Arten Edelsteine, sowie kost- 
bare Gegenstande von niäisigem 
Gewicht, 

3. Waarenmuster und 

4. alle Sorten Bücher im Gewichte bis 
zu 2 kg, femer Landkarten und 
Papier. 

Die Postbeamten sind befugt, un- 
verschlossen aufgelieferte Packete mit 

Papier und Waarcnmustern einer Prü- 
fung dahin zu unterwerfen, ob die- 
selben etwa Geschriebenes oder solche 
GegenstSnde entfialten, welche zur Be- 
förderung gegen die fUr jene Sendun- 
gen festgesetzte ermäfsigte Ta.xe nicht 
geeignet sind. Auch Zeitungen dürfen 
aufscr der Aufschrift keinerlei schrift- 
liche Angaben enthalten, widrigenfiüls 
dieselben als Briefe angesehen und dem- 
entsprechend mit Porto belegt werden. 

Personen, welche bei der unljetngten 
Beförderung von Briefen etc. betroffen 
werden, haben nicht nur die doppdte 
Taxe für die bezüglichen Sendungen 
zu entrichten, sondern sind auch mit 
einer Geldstrafe von i bis 5 türkischen 
Pfunden 18 bis 92 Mark), die im 



•) Das Franko fUr einen jjcwfthnltchen Rricf von ("oiritantinopel nacli Sinyrtia, Salonich, 
TrapezuDl oder Philippopel im Gewichte von 15 g betrug bisher bei der türkischen Pom 
3'/« Piaster ( - 4t FT.), bei der österreichisclien Post nur i Piuter (r^ 18 Pf.); dst Franko fllr 
einen Brief von ("on^t iiitinripcl n.uli Ba«<>orah im Hevichte von 1$ g M der türkischen Post 
9 Pia«ter, hei der brjuschen Post nur l' ', Piaster. 
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Wiederholungsfalle verdoppelt wird, zu 
belegen. Die Briefe selbst sind von 
derjenigen Person, welche die De- 
fraudation entdeckt hat, und welcher 
dafilr die ebfibche Taxe der bescblag- 
nahmten Sendungen als Belohnung zu* 
steht, an das nächste Postamt abzu- 
liefern, wo dieselben mit 1* reimark.cn 
in Höhe des em&chen FMtos beklebt 
werden. Die Eatwerthung der Frei- 
marken erfolgt in Gegenwart Desjenigen, 
bei welchem die Briefe vorgefunden 
worden sind. 

IMe Beförderung von Briefen auf 
andere Weise als durch die Post ist 
jedoch zulässig, wenn auf denselben 
vor ihrer Beförderung Freimarken in 
Höhe des taritmäfsigen Portos verwendet 
werden, aufterdem müssen aber diese 
Sendungen vor ihrer Absendung seitens 
der Postanstalt am Abgangsorte noch 
mit einem amtlichen Stempel, sowie 
mit dem handschriftlichen Vermerk: 
»Ohne VerantwortUchkeitc (d. h. für 
die richtige und rechtzeitige Beförde- 
rung) versehen werden. 

P o r t 0 f r e i h e i t c n. Die Staats- 
angelegenheiten betreuenden Briefe der 
Mmisterien, MiHtair- und Provinzial- 
behörden etc. geniefsen allgemein Porto- 
freiheit. Den Staatsbeamten ist jedoch 
bei Strafe verboten, solchen Sendungen 
Privatbriefe beizuschlieCsen. 

Die amtlichen Briefe müssen von 
der absendenden Behörde in der oberen 
rechten Ecke der Vorderseite des Brief- 
umschlages mit amtliclicm Siegel oder 
Stempel versehen sein. Die dienstlichen 
Briefe solcher Staatsbeamten, welche 
sich auf einer Dienstreise befiiiden und 
ein amtliches Siegel nicht mit sich füh- 
ren , sowie die dienstlichen Briefe 
der Offiziere an solchen Orten, wo 
eine militairische Behörde sich nicht 
befindet, können statt mit dem bezüg- 
lichen amtlichen Siegel mit dem Ver- 
merk: »In Civildienstangelegenheitenc 
oder »In MiUtairdienstangelegenheitenc 
versehen sein, der ab^ durch Bei- 
drückung des Dienstsiegds der Orts- 
behurde beglaubigt sein mufs. 

Die von Soldaten und Unterofhzieren 
im ihre Angehörigen und von letzteren 



an jene gerichteten fiiiefe «eideaporto* 

frei befördert, wenn sich am Garnisons- 
orte sowohl als am Wohnorte der An- 
gehörigen der Soldaten eine Postanstalt 
befindet Solche Briefe müssen jedoch, 
wenn sie von Soldaten abgesandt wer- 
den , den betreffenden vorgesetzten 
ütfizieren, und wenn sie an Soldaten 
gerichtet sind, der Ortsbehörde tlber> 
geben werden, wo ne gesammelt und 
demnächst thunlichst unter gemein- 
samem Umschlage an die bezüglichen 
Bestimmungspostanstalten weitergesandt 
werden. 

Die Dienstbriefe, welche stets ver- 
siegelt sein müssen, dürfen nicht in 

die Briefkasten eingelegt werden, son- 
dern sind stets mit einem besonderen 
Verzeichnife dem Annahmebeamten zu 
übergeben. 

Privatcorrespondenz. Das Franko 
für Briefe nach dem Inneren der Türkei 
beträgt 2 Piaster (— 36 Pf.), für Briefe 
dagegen, welche zwischen Hafenstädten 
sowie zwischen Orten an der Eisenbahn 
ausgetauscht werden, nur 20 Para 
(-- 9 Pf.) für jede 10 g oder einen 
Theil von 10 g. Dos Franko für Zei- 
tungen beträgt allgemein bis zmn Ge- 
wichte von 15 g S Para (= «Vt Pf.)» 
im Gewichte von 15 bis 30 g 10 Para 
und bei schwererem (icwirlite 20 I'ara. 

In der Regel müssen die Briefe iran- 
kirt abgesandt werden. Ausnahmsweise 
können aber Briefe auch unfirankirt 
unter der Bedingung zugelassen wer- 
den, dafs filr diese von dem KnipHinger 
der doppelte Betrag des fälligen !• rankos 
eingezogen werden darf. Ungenügend 
frankirte Briefe werden zwar abgesandt, 
der Absender bleibt jedoch veq)flichtet, 
nöthigenfalls den doppelten Betrag des 
fehlenden Frankos zu zahlen. Die Taxe 
für nnfrankirte Briefe wird auf der Auf- 
schriftseite der Briefe von der Ab* 
sendungspostanstalt vermerkt. 

Auf den zum Zweck der Frankirung 
bei den Postanstalten vorgelegten Briefen 
ist von dem Annahmebeamten nach 
Erhebung der tarifinafiigen Taxe der 
Frankobetrag in Freimarken zu ver- 
rechnen. Nachdem die Marken mit 
dem Entwerthungsstempel bedruckt 

i8* 
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worden sind, weiden die Briefe dem 

Aufgeber behufs Einlegens in den an 
jedem l'ostainte angebrachten Brief» 
kosten zurückgegeben. 

Bei jeder Postanstalt muis eine Tafel 
ausgehängt sein, welche in grofser 
Schrift die Zeit des Abganges und die 
Richtung der n;uh>tcn l'ost an/Aizeigen 
hat. Ebenso ist nach Ankunft einer 
Post an einer in die Augen fallenden 
Stelle in gleicher Weise ersichtlich zu 
ni.'tclicn, wnnn die An'-^al)t' der an- 
gclsf xiimenen Briefe beginnt. 

Dem Pustdicnstc fcrnsiclienden Per- 
sonen ist, auch wenn dieselben Briefe etc. 
aufliefern oder abholen wollen, nicht 
gestattet, zur Zeit der Ankunft oder 
des Abgangs einer Post in die Dienst- 
räume einzutreten. 

Die Aufschrift der Briefe mufs leser- 
lich sein und den Namen und die 
nrihcre Be/cirlinung des Empfängers, 
den Bestimmungsort, sowie thunlichst 
die Strafse und die Hausnummer der 
Wohnung des Empftngers ergeben. 

Die angekommenen Briefe dürfen, 
sofern sie mit genügender Aufschrift 
versehen sind, nicht auf dem Postamt 
zurückbehalten werden, sie müssen 
vtelmehr, wenn der Empftnger nicht 
vorzieht, sie auf dem Fostamte abzu- 
holen oder abholen zu lassen und eine 
diesbezügliche schriftliche Erklärung 
bei der Postanstalt niederzulegen, stets 
sofort nach der Ankunft der Localpost 
oder den Briefträgem zur Bestellung an 
die Kmj>fanger übergeben werden. Für 
die Bestellung darf eine besondere Ge- 
bühr nicht erhoben werden*). 

Ist eine Person gezwungen, ihren 
Wohnort vorübergehend zu \ erlassen, 
so ist es gestattet, schriftlich bei der 
Postanstalt um Aufbewahrung der für 
diese Person ankommenden Briefe bis 
SU ihrer Rflckkunft nachzusuchen. 

Briefe mit dem Vermerk 'i>ost- 
lagernd« werden bei der Restimmungs- 
postanstalt einstweilen aufbewahrt und 
dem Empfanger behlndigt, sobald sich 
derselbe zur Empfangnahme meldet. 
Nach Abtauf einer Lagerzeit von sechs 



Monaten hat jedoch Niemand das Recht, 
>nach solchen Briefen Nachfrage zu 

halten « . 

Werthpapiere, Banknoten, gemünztes 
Geld und Edelsteine dürfen nicht in 
Briefen versandt werden ; solche Gegen- 
stände sind vielmehr der Post offen zu 
tibergeben. Sollten Briefe mit der- 
artigen Sachen ohne Vorwissen der 
Beamten durch die Briefkasten auf- 
geliefert worden sein, so wird etwaigen 
Nachfragen nach dem Verbleib solcher 
Briefe keine Folge gegeben werden. 

Briefe an Personen, über deren \ er- 
mögen das Gemebschuldverfahren er- 
öffnet worden ist, werden nicht den 
Em [»Hin gern, sondern auf Grund einer 
Aufforderung, welche von der zuständi- 
gen Behörde schrifihch an das Postamt 
gerichtet werden muis, den von dieser 
Behörde bezeichneten Personen gegen 
Em]>fangsbes<-]ieinigung ausgefolgt. 

Hat der Empfanger seinen Wohnort 
verändert und ist sein neuer Auf- 
enthaltsort bekannt, so sind ihm Briefe 
dorthin nachzusenden; ist sein neuer 
Wohnort dagegen nicht zu ermitteln, 
so sind die Briefe als unbestellbar an- 
zusehen und nach dem Aufgabeorte 
zurückzuschicken. Bei der ROcIoendung 
müssen solche Briefe in die Brief karten 
eingetragen werden. 

Gehen bei einer Postanstalt Briefe 
mit beschädigtem Umschlage ein, so 
sind dieselben kreuzweise mit Bind- 
faden zu umschnüren, dessen Enden 
mit den) Dienstsiegel befestigt werden 
müssen. Demnächst werden diese Briefe 
in gewöhnlicher Weise zur Bestellung 
gebracht Den Postbeamten ist es 
streng untersagt, solche Briefe zu öffnen 
und von deren Inhalt Kenntnife zu 
nehmen oder nehmen zu lassen. 

Einschreibsendungen. Briefe und 
Packete können unter Einschreibung ver- 
sandt werden. Für dieselben wird der 
doppelte Betrag der Hrieftaxe erhoben. 
Jedem Emschreibbriefe wird von der 
Aufgabepostanstalt ein Rflckschein bei- 
gefügt, welcher dem Absender zugestellt 
wird, sobald er, mit der Unterschrift 



Bisher betrug das iie&tellgeld I Piaster (= l8 Pf.^ fUr jeden Brief. 
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des Empfilngers versehen, bei der Aiif- 
gabepüstan^talt wieder eingetrotTen ist. 

Eingeschlichene Briefe und Packete 
sind mit mindestenä drei Siegeln in 
Siegellack zn verschltefeen. Die Siegel- 
abdrücke müssen deutlich und ihre In- 
schrift mufs lesbar sein. Einsrlueibl »riefe 
u, s. w. von gröfserem Umfange müssen 
mit Bindfaden umschnürt und an fünf 
oder mehr Stellen versiegelt sein. Briefe 
und Packete, welche nicht in dieser 
Weise verschlossen sind, werden zur 
Einschreibung nicht zugelassen. 

Es ist den Beamten untersagt, von 
den Aufgebern die An^be des Inhalts 
der Kins( hreibbriefe zu verlangen. 

Die Einschreibbriefe werden von dem 
annehmenden Beamten in tiegenwart 
des Aufgebers gewogen; das ermittelte 
Gewicht wird auf die Siegelseite des 
Briefes niedergeschrieben. Das Auf* 
kleben der zur Erankirung zu ver- 
wendenden Freimarken auf den Brief 
erfolgt gleichfalls in Gegenwart des Auf- 
gebers. 

Die Einschreibbriefe werden in ein 
Annahmebuch eingetragen. Diese Ein- 
tragung mufs das Datum der Annahme 
und der Absendung, die votlstilndigc 
Adresse des Empfängers und des Ab« 
Senders, den Namen der Bestimmungs- 
postanstalt, das (lewirht des Briefes 
und endlich die Laufende Nummer er- 
geben. Letztere wird auch auf der 
Siegelseite des Briefes am oberen Rande 
neben dem an einer Ecke anzubringen- 
den Abdruck des Einschreibstenipcls 
niedergeschrieben. Der neben jedem 
für eine Eintragung bestimmten Raum 
des Annahmebuches befindliche Ein- 
lieferungsschein wird nach gehöriger 
Ausfertigung aus dem TJnche her.ius- 
getrennt und dem Aufgeber tlcs Briefes 
ttbergeben. 

Geht eine Einschreibsendung verloren, 
SO wird dem .Absender oder auch dem 
Emiifangcr der Sendung eine Entschädi- 
gung in Hohe von i türkischem Pfund 
(= 18,46 Mark) gezahlt. Ist der Ver- 
lust durch einen Beamten verschuldet, 
SC) wird von diesem als Strafe der 
dojjpcUe betrag der zu zahlenden Ent- 
schädigung eingezogen. Die Verbind- 



lichkeit der Postverwaltung zur Ersatz- 
leistung bleibt jedoch ausgeschlossen, 
wenn der Verlust herbeigeführt wor- 
den ist: 

1. durch eine Feuersbrunst im Fost- 

gebäude oder durch den Untergang 
des P < )< t ( i n n 1 1 ) t V ( • 1 1 i lYe s , 

2. durch Krieg oder Aufruhr oder 
einen Aufstand, zu dessen Unter- 
drückung mehr Streitkräfte nöthig 
sind, als der Ortsbehörde zur Ver- 
fügung stehen, und 

3. durch die unabwendbaren Folgen 
eines Naturereignisses. 

Waarenmuster, Geldpackete, 
Eil- und Estafettensendungen. 
Muster- und andere Packetsendungen 
müssen der Post offen übergeben w erden, 
damit der Inhalt daraufhin geprüft wer> 
den kann, ob etwa Briefe oder ge- 
schriebene Bemerkungen darin enthalten 
sind. Sdllen solche Sendimgen in Holz- 
kisten oder Blechkasten verpackt abge- 
sandt werden, so ist der Inhalt zuvor 
der Post zur Durchsicht vorzulegen; 
die Wiederverpackung erfolgt dem- 
nächst in der Regel durch die Post- 
anstalt unter Anwendung von Wachslein- 
wand auf Kosten der Absender. 

Explosible Stoffe sind von der 
Annahme zur Postbcfdrderung aus- 
geschlossen. Sendungen mit Flüssig- 
keiten dürfen zwar angenommen, aber 
nicht in die Postsäcke, welche zur Ver- 
packung der Briefschaften dienen, ein- 
geschlossen werden. 

Gegenstande von Werth werden nur 
unter Vorlegung eines zollamtlichen Er- 
laubnifsscheins zur Postbefdrderung zu- 
gelassen. 

Geldbriefe und Gehl packete können 
der Post sowohl unter besonderer Ver- 
sicherung , als auch gegen einfache 
Sicherheit Ubergeben werden. Im Ver- 
lustfalle erstattet die Postverwaltung den 
Werth für die unter l>eM)iii lerer \'er- 
sicherung abgesandten Werthe, indem 
sie dem Absender eine nach Ablauf 
von 9 t Tagen fällige Zahlungsanweisung 
aushändigt. Für die gegen einfa< l.c 
I Sicherheit aufgelieferten Sendungen die- 
I ser .Art leistet die Postverwaltung zwar 
I auch Ersatz, aber erst nach Ablauf 
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von 6 Monaten; auch ist hierbei die 
Ersatzpflicht der Post in denjenigen 

Fällen panz ausgeschlossen, in denen 
auch für Einschreibbriefe ein Ersatz 
nicht geleistet mxd. 

Den Inhalt der Sendungen, welche 
unter lu Mmdercr Versichening anfge- 
liekrt wi-rtlL-n sollen, hat die Aufiiabc- 
postanstalt in Gegenwart des Absenders 
zu prüfen; der Werth von kostbaren 
Gegenständen wird abgeschätzt. Diese 
Sendungen werden demnächst vor- 
j^chriftsinäfsig Yeri)arkt, nöthigcnfalls in 
Eorm von Packeten. Die Veq>ackungs- 
kosten zahlt der Aufgeber. Die Sen> 
düngen sind hierauf vom Absender so» 
wohl als auch von der Postanstalt ge- 
hörig zu versiegeln. Die Aufschrift mufs 
den Namen und Wohnort des Em- 
pfängers, sowie die Werthangabe ent> 
halten. Fttr diejenigen Sendungen, 
welche unter besonderer Versicherung 
aufgeliefert werden, ist aufser der ge- 
wöhnlichen Taxe eine besondere Vcr- 
sicherungsgebtthr zu entrichten. Ueber 
solche Sendungen wird dem Aufgeber 
ein Einliefern n CSS che in ertheilt, welcher 
die Zahl und CJattnng derselben, ihren 
Werth, den Namen des Absenders und 
die erhobene Taxe ergeben mufs. Dieser 
Schein wird in ein besonderes Vcr- 
zcirhnifs eingetragen und vor der l'eber- 
gabc an den Absender mit dem Post- 
stempel bedruckt. Den bezüglichen 
Sendungen wird ein Rückschein bei- 
gefügt, welcher nach seiner Rückkunft 
an den Aufgabeort dem Aljsender gegen 
Abgabe des Einlieferungsscheins vor- 
gezeigt wird. Die Einlieferungs- und 
Rückscheine werden demnächst bei der 
Postanstalt aufbewahrt. 

Für Sendungen, we!( l.c pecron ein- 
fache Sicherheit aufgeliefen werden, ist 
nur die gewöhnliche Taxe zu zahlen. 
Solche Seiidungen werden in ein An- 
nahmebuch eingetragen. IJesteht der 
Inhalt derselben aus Gold und Silber, so 
nuifs, falls dieselben nach Stationen an 
'i ariarenkiifhcn gerichtet sind, der Werth 
des Goldes und der des Silbers in der 
Aufschrift getrennt angegeben werden. 
Dem .Absender winl über solche Sen- 
dungen ein EinU^ierungsschcin ertheilt, 



der die Zahl derselben und den Namen 

des Absenders enthalten und einen Ab- 
druck des Poststempels tragen mufs. 
Diesen Einlieferungsschein hat der Ab- 
sender dem Empfänger unter beson-^ 
derem Umschlage als gewöhnlichen oder 
eingeschriebenen Brief zu übersenden. 

Die gewöhnlichen Taxen für Werth- 
sendungen ohne Unterschied der Ent- 
fernung sind folgende: 

1. sofern der Aufgabe» und der Be- 
stimmungsort an der Küste, an der 
Eisenbahn oder in ein und der- 
selben Provinz belegen sind, 

A. wenn der Inhalt in Gold besteht: 
loo Pani (= 45 Pf.) ÜBr jede 

looo Piaster ( - 1S4 Mark") 
oder einen Theil von 1000 
Piastern; 

B. wenn der Inhalt in Silber be* 
steht: 

2 Piaster 36 Pf.) bei einer 

Werthangabe von 1 bis 250 

Piastern, • 
4 Piaster bei einem Werthe von 

250 bis 500 Piastern, 
6 Pi.ister bei einem Werthe von 

500 bis 1000 Piastern und 
4 Piaster für jede weiteren 1 000 

Piaster oder einen überschielsen- 

den Betrag; 

2. liegen der Aufgabe - und Be- 
stimmungsort in verschiedenen Pro- 
vinzen, aber in der Nahe der diese 
Provinzen scheidenden Grenze, so 
sind die Taxen den unter lA. und 
I P. bezeichneten Sätzen gleich^ 

3. wenn der Auijjabe- und der Be- 
stimmungsort in benachbarten Pro- 
vinzen belegen sind, aber die unter 
3. ausgesprochene Bedini^unu nicht 
zutrifft, so betragen die Taxen das 
Doppelte der unter i. augeführten 
Sätze; 

4. sind Bestimmungs- und Aufgabeort 
dagegen in verschiedenen, nicht an 

einander grenzenden Provinzen be- 
legen, so beträgt das Porto das 
Dreifache der unter i . angegebenen 
Sätze. 

Die Taxe für Packete und Muster- 
sendungen beträgt oline Rücksicht auf 
die Enliernung und die Art der Bc- 
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föiderang bei em«n Gewicht bis m 
SO g 30 Para (= 9 Pf.), bei einem Ge- 
wicht von 50 bis 100 g I Piaster 
(- - 18 Pf.) und für jede weiteren 100 g 
I Piaster mehr. 

Es steht Jedermann frei, Sendun- 
gen aur Beförderung mittels Tartaren- 
Estafette aufzuliefern. Pic Taxe beträgt 
fi\T jede Wegstunde 25 Piaster. Der 
Tartar braucht am Bestimmungsorte 
nicht länger als 3 Tage auf die Ant- 
wort des Empfängers zu warten. 

Auch die Befördenmg einer Post- j 
Sendung durch Eilboten ist zulässig ' 
und erfolgt unter denselben Bedingungen 
wie bei der Beförderung mittels Taitaren- 
Estafette, die 'I'axe beträgt aber nur 
10 Piaster für jede Wegstunde. 

Erkrankt ein mit der Beförderung 
einer I'ost beauftragter Tartar*) unter- 
wegs, SO wird derselbe, falls sich an 
dem Orte der Erkrankung eine Post- 
anst.ilt mit Tartarenstation befindet, 
durch einen anderen Tartaren ersetzt. ' 
Stehen jedoch Tartarcn nicht sur Ver- 
Algung, so mnfs die Postanstalt zur Er- 
öffnung und Rntkartung des Felleisens 
schreiten. Die Oeldsendungen und 
Packete sind alsdann mit der ersten sich 
darbietenden gewöhnlichen Beförde- 
rungsgelei^heit weitersusenden, wah- 
rend aus den Briefen ein alsbald durch 
Eilboten weiterzubeförderndes Brief- 
packet zu bilden ist. An Orten, wo 
sich nur eine Verkaufsstelle für Post- 
weräuteichen befindet, hat der Agent in 
einem solchen Falle das Felleisen unter 
Hinzuziehung der Ortsheliorde zu öffnen 
und demnächst in gleicher Weise wie bei 
einer Postanstalt für die Weitersendung 
der Gegenstände Sorge su tragen. 

Hat sich der erkrankte Tartar bald 1 
erholt und läfst sich annehmen , dafs ; 
derselbe den mit dem Brief|»ackel ab- 
gesandten Eilboten unterwegs treffen 
werde, so mufs der Tartar seine Reise 
bis zum Bestimmungsorte fortsetzen. 

Erkrankt ein Estafettcntartar unter- j 
wegs, so wird ebenfalls nach den vor- 
stehenden Bestimmungen verfidiren. 
Will sich der Absender gegen eine 



*) Vgl. Postarchiv vom Jahie 1876. S. 



durch Erkrankung des Tartaren mög- 
licherweise eintretende Verzögerung 

in der Beförderung einer E->tafctten- 
sendung fllr alle Eällc sirhern, so steht 
ihm frei, die Beförderung seiner Sen- 
dung durch swei Tartaren gegen Ent- 
richtung der doppelten Taxe su ver- 
langen. 

nie zur Post eingelieferten Sendungen 
können von dem Aufgeber vor der Ab- 
Sendung zuräckgenoromen werden. Ist 
der Aufgeber bekannt, so genügt hier- 
bei ein einfaches Anerkenntnifs, anderen- 
falls mufs derselbe aulscrdem eme der 
Postanstalt bekannte Person als Bürgen 
stellen. Das bereits bezahlte Porto wird 
dem .Aufgeber nicht erstattet, 

Clelfl-^endungen und Packete miisspn 
von dem Emi)fanger bei der Postanstalt 
persönlich abgeholt werden. In Fällen 
der Verhinderung des Empfängers kön- 
nen solche Sendungen auch einem An- 
gestellten desselben ausgehändigt wer- 
den, falls dieser bekannt und mit ge- 
nügender Vollmacht versehen ist. 

Beförderungsmittel. Der Abgang 
der Posten findet je nach Bedtirfhifs 
und nach Mafsgabe der vorhandenen 
Belörderungsgelegenheiten täglich oder 
seltener statt und wird durch die Ge- 
neral-Postdirection geregelt. 

Diejenigen Postdampfschiffe, welclie 
Küstenstädte des türki.srhen Reiches 
anlaufen, sind, gleichviel ob sie unter 
türkischer oder fremder Flagge fiüiren, 
verpflichtet, Briefkasten, Briefsacke und 
Geldfahrposlbeutel , welche ihnen von 
der ottomanisrhen Postverwaltung zu- 
geführt werden, an Bord aufzunehmen 
und nach Ma&gabe der Festsetzungen 
des Weltpostvertrages zu befördern. 
Diesen Schiffen ist es ausdrücklich ver- 
boten, aus der Türkei herrührende, 
nach Orten in der Türkei gerichtete 
Briefe etc. zur Beförderung anzunehmen, 
welche von einer anderen absendenden 
Stelle als der Kaiserlich ottomanischen 
Postverwaltung stammen. SchifTsführer, 
welche dieser Bestimmung zuwider- 
handeln, werden durch die Hafen- 
behörde einer Geldstrafe von 5 tOrki- 
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Stilen l^i indcn (= Mark), im 

Wiedcrhulun^sfallc vf)n i 5 l>z. 50 Pfiin- 
tlen Unterworten. Diese (ieldstralen 
fliefsen zur Postkasse. Ist eine solche 
Strafe durch den Capitain eines unter 
fremder Flagge fahrenden SchifTcs \er- 
wirkt worden, so hat sicli das Hafen- 
amt zur Einziehung des Strai be träges 
an das betieflende Consulat au wenden. 

Die Transportgesellschaften, welche 
nach dem Inkrafttreten der neuen Post- 
ordnung, j;leirhviel oh mit oder ohne 
Staatliche Cuncession, sich bilden, haben 
gleichmä&ig die Verpflichtung, die Post- 
beförderung auszttf&hren, ohne dafs es 
ihnen gestattet ist, sich mit der Be- 
förderung von Kartenschliisscn oder 
einzelnen Briefen zu befassen, welche 
von einer anderen absendenden Stelle 
als der ottomanischen Postverwaltung 
herrühren. 

Zur Krlcicliterung des Briefverkehrs 
soll zwischen den Orten mit Postanstalt 
und den umliegenden gröfseren Dörfern 
möglichst ein regelmäfsiger Postdienst 
eingerichtet werden. In den Dörfern 
wird die Wahrnehnuiiig des Postdienstes 
einem geeigneten Ürtsemwohner über- 
tragen werden y dem gegen eine feste 
Vergütung oder gegen die Gewährung 
von Prozentantheilcn ( 5 bis 20 pCt. ) 
an dem Erlöse für verkaufte Postwerth- 
/eichen auch die kostenfreie Bestellung 
der angekommenen Brieftendungen ob- 
liegen wird. 

Unbestellbare Sendungen. Als 
unbestellbar werden angesehen alle 
Sendungen: 

1. deren Annahme der Empfänger 
verweigert*), 

2. welche eine ungenflgende Aufschrift 

tragen, 

3. welche an Personen, die sich auf 
Reisen befinden, und an Seeleute 
gerichtet sind*), oder 

4. deren Kni]>ranger gestorben sind. 
Derartige Jkiefe werden mit einem 

bezüglichen, den Grund der ünbestell- 
barkeit anzeigenden Vermerk versehen. 
Ist ein Brief vom Empfänger bereits 



*) Rerliplich der wciferon Behandlung 
l>arcr Sendungen cntlu-Ut üic Postordnung kci 



geöffnet worden, so wird er von der 
Postanstalt nicht zurückgenommen. 

Briefe etc., welche wegen mcingel- 
hafter Aufschrifl oder in Folge des Ab- 
lebens der Empfänger unbestellbar ge- 
worden sind, werden während 3 Monate 
in einem Glaskasten offen ausgestellt. 
Nach Ablauf dieser Frist werden die 
Briefe amtlich geöffnet. Ergiebt auch 
ihr Inhalt keine Anhaltspunkte, um den 
Empfänger au ermitteln, so werden die 
I Sendungen verbrannt, jedoch mit Aus- 
nahme der in denselben etwa vor- 
gefundenen Wechsel nnd Werthpapiere, 
welche noch während weiterer 3 Mo- 
nate bei der Postanstalt aun)ewahrt 
werden müssen. Nach Ablauf auch 
dieser Frist werden die letzteren Gegen- 
stände der Geneial-Postdiräction ein« 
gereicht, welche die Veretnnahmung 
dersel1>en zur Postkasse als aufserordenl- 
liche Einnahme verfügt. 

Unbestellbare Briefe, auf denen Porto 
lastet, werden mitfcds Verzeichnisses an 
die General-Direction zur Entlastung 
des Portobetrages eingesandt. 

Geldsendungen und Packete, welche 
von den Empfängern nicht abgeholt 
werden, sind auf dem Postamte 3 Mxmate 
lang aufzubewahren. Nach Ablauf dieser 
Frist ist die Aurgal)epostansta!t ent- 
sprechend /u l)cnachrichtigen, lun den 
Absender davon in Kenntnifs zu setzen. 
Ist auch der Absender nicht zu er- 
mittein, so werden die Geldsendungen 
und Packete bei der Bestimmungspost- 
anstalt noch weitere 9 Monate auf- 
bewahrt. Nach Ablauf dieser Zeit ist 
der unbekannte Empfänger während 
3 Monate durch die Zeitungen des Ortes 
aufzufordern , sich zur Empfangnahme 
der Sendung bei der Postanstalt zu 
melden. Bleibt diese Bekanntmachung 
ohne Erfolg, so werden die Sendungen 
an die General-Postdirection eingereicht. 
l)er Inh.dt der Packete wird verkauft 
und der Krlos, sowie der Inhalt der 
Geldsendungen einstweilen zur Puslkasse 
vereinnahmt Wechsel und Zahlungs» 
anweisungen, welche in unbestellbaren 

ler unter i. tmd 3. beteichneteo Arten unbestell- 

; Bestimmungen. 
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Briefen vorgefunden sind, werden von 

der Postkasse eingelöst und die l^c- 
Iräge gleichfalls einstweilen vereinnahmt. 

Werden diese Geldbeträge binnen i 5 
Jahren von den ^npfang^berechtigten 
nkht abgefordert, so gehen sie in den 
dauernden Besitz der Postverwaltung 
über. 

Postwerthzeichen. Freimarken 
und gestempelte Briefumschlftge werden 
bei allen Postanstalten und deren Zweig* 

stellen zum Verkauf bereit gehalten. 
Aufserdem sollen Frcimarkenverkaufs- 
stellen eingerichtet werden. Personen, 
welche eine solche Verkaufsstelle über* 
nehmen wollen, haben die Freimarken- 
bestände von den Postanstalten gegen 
haar, jedoch abzüglitli tiner Provision 
von 2 bis 20 vom Hundert, welche 
ihnen als Entschädigung fttr die Mtth- 
waltung zuerkannt wird, zu entnehmen. 
Die Verkaufsstellen werden durch ein 
Schild mit der Inschrift »Postmarken« 
kenntlich gemacht. 



Diejenigen, wdche »ch sur Franki* 

rung ihrer Briefe bereits entwerthefeer 
Freimarken bedienen oder zu bedienen 
suchen, werden nach Maisgabe der be- 
stehenden Gesetse bestraft. Briefe, 
welche mit solchen Ikfarken beklebt in 
die Briefkasten eingelegt worden sind, 
ohne zuvor dem Annahmebeamten vor- 
gelegt zu sein, werden nicht befördert. 
Die Absender sind, sofern sie ermittelt 
werden können, entsprechend zu be- 
strafen. Werden mit bereits ent- 
werthcten Marken beklebte Briefe dem 
Annahmebeamten vorgelegt, so hat 
dieser dem Vorstdwr des Postamts 
hiervon sofort Anzeige zu erstatten. 
Ein licamter, welcher Uberführt wird, 
wissentlich derartige Briefe zur Be- 
förderung zugelassen zu haben, wird 
in derselben Weise bestraft, als ob er 
selbst sich der Wiederverwendung be* 
reits entwertheter Marken schuldig ge- 
macht hätte. 



28. Dei8 Relais und dessen Regulirung. 
Von Herrn Telegraphensecretair Mttller in Colnw. 



Die Anforderungen, denen ein in 
jeder Hinncht brauchbares Relais ent- 
sprechen mufs, können in folgende drei 
Punkte zusammcngcfafst werden: 

1 . das Relais mufs eine möglichst hohe 
Empfindlichkeit besitzen, d. h. schon 
bei verhältnüsnUi&ig schwachen 

Strömen ans]>rechen ; 

2. bei wechselnder Stärke des Stromes 
soll das Relais stets gleich gut an- 
sprechen, ohne einer jedesmaligen 
Regulinmg zu bedürfen; 

3. der zurückbleibende Magnetismus, 
gleichviel ob von noch vorhandenen 
Strömen herrührend oder den Eisen- 
kernen schon anhaftend, soll ohne 
störenden Einfluls auf die Sicherheit 
der ZeichenUbermittelung bleiben. 

Wie schwierig es ist, diese drei in 
gewissem Gegensatze zu einander stehen- 
den Eigenschaften in einem Apparate 
zu vereinigen, beweist rlie Unzahl der 
bekannt gewordenen Rclaisconstruc- 
tionen, denn es zeigt wohl kein anderer 



Apparat eine so ungemein grofse Man- 
nigfaltigkeit, und zwar weniger in der 

wesentlichen Einrichtung, als vielmehr 
in der Anordnung und Ausführung der 
einzelnen Theile. 

Ein bei gleichbleibender Einstellung 
unter allen Umständen gleich gut arbei- 
tendes Relais giebt es bis jetzt nicht, 
indefs liegen die in der Praxis erreich- 
baren Grenzen, innerhalb deren es 
keiner Regulirung bedarf, schon recht 
weit aus einander. 

(khen wir zunächst auf die Wirkungs- 
weise der bewegenden beiden Kräfte 
näher ein. Als solche kommen bei 
den Relais ohne pomanenten Magnetis- 
mus der Elektromagnetismus und die 
Spannkraft einer elastischen Feder zur 
Verwendung. Es sei in der Ruhelage 
die Entfernung des Ankers von den 
Eisenkernen ^eich «i und die Grö&e 
des .\nkerhubes gleich b. Die Zug- 
kraft / der Spannfeder kann als gleich- 
bleibend in beiden Ankcrstellungen an- 
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genommen werden. Der Einfachheit 
halber wird hierbei vorausgesetzt, dnfs 
ein weiterer Theil der Federspannkratt 
in Anspruch j;cnommen ist, den einer- 
seits schwereren Ankerhebel in der 
St luvebe zu erhalten. IKe Grdlse / ist 
mithin iV]c 1 )ifTrren7 zwischen der ganzen 
Feder-,! .Innung und der überwiegenden 
Schwere des Ankerhebels. Letzterer 
kann demnach gewissermafsen als ge- 
wichtslos betrachtet werden. 

Die Anziehungskraft zwisclien Anker 
und Eisenkernen bei dir Ankorliub- 
hühe S ist nach bekannten Gesetzen 

oder, da der Magnetismus m 

(u -f />/ ^ 

proportional der Stromstärke 5 ist, gleich 
S* 

— . „ • Wenn der Anker ancc/ogen 
(a b)* o o 

werden soll, mufs ^ y >/ werden. 

Bei Gleichheit beider Kräfte befände 
der Anker sich in labilem Gleichge- 
wicht. Für die Stärke des Stromes ist 
in diesem Falle r=. (a hf* . / also 

S — (a -\r b)\ /. Der angezogene Anker 

wird bei seiner \mteren Stclhing wieder 
in labiles Gleicligcwirlit ^(-rathen, wenn 
die Stromstärke sich su weil vermindert, 
dais die nunmehrige Anziehungskraft 

- , bis auf die Grolbc J herabsinkt, 

5 ' 

oder wenn — = / wird. Hieraus ist 

Das Verhaltnifs zwischen S und S^ 
bildet den Mafsstab für die I.eistungs- 
fiihigkeit eines Relais. Bei oberirdbchen 
Leitungen erreicht der ankommende 
Strom fast augenblicklich nac h erfolgtem 
SchlUsseldruck seine volle Starke, und 
eben so schnell verschwindet derselbe 
nach der Unterbrechung; dem entspre- 
diend mUfste der Relaisanker den Be- 
wegungen des SchliisselhcbL-ls selbst 
bei grofser Schnelligkeit folgen, wenn 
nicht die Trägheit der Eisenmassen im 
Aufnehmen und Verlieren des Magnetis- 
mus von verzögerndem Einflufs wäre. 
Wegen des letzteren Umstandes wird 
die Zeit x, welche vergeht, bis die An- 



ziehungskraft von ci ) / bb zur Stärke 

(a 4- l'j I 7 anwächst, kidner sein ab 

diejenige Zeit y , welche erforder* 
lieh ist, damit die Anziehungskraft von 

/'' ' \ ' / '^^if ] / herabsinkt. Je 
klemer die 1 )ifl'erenz v — .v wird, um 
so mehr nimmt die Schnelligkeit der 
Zeichenttbermittelung zu. Es kommt 
nun darauf an. diese Differenz mög- 
lichst :uit Null lierabzubringen. Offen- 
bar wird der Werth r — .v um so klei- 
ner, je mehr S und .S, sich nähern, 
und bei Gleichheit beider Ströme er- 
reicht derselbe ein Minimum. Wenn 

aber fa +^)V/^ werden soll, 

müfstc entweder a einen unendlich 
grofscn, oder d einen unendlich klemen 
Werth erreichen. Beide Fälle smd 
natflrlich ausgeschlossen, indessen wer- 
den die Gröfsen fa -f fij \'~f und a ]/"/ 
um so mehr sich nahern , je qrofser 
der Unterschied zwischen a und wird, 
d. h. je kleiner der Ankerhub und je 
grofser der Ankerabstand gemacht wer- 
den kann. Ein bestimmter Fall läfst 
die Richtigkeit des Gesagten sofort er 
kennen. Nehmen wir den Ankerab- 
stand a gleich nun und den Anker- 
hub b gleich I mm, so muis die Kraft 
zum Heranholen des Ankers die Grö&e 

^ [ / übersteigen und zum Löslassen 

2 

desselben bis unter den Werth—)// 

a ' 

fallen. Das Verhältnife hierbei ist mit- 
hin 3:1. Nehmen wir dagegen a — 

3 mm und b ~ y,^ mm (für das Re- 
lais durchaus noch zulässige Werthe\ 
so verhalten sich beide Kräfte wie 

+ ,0) /7 «» 3 V7t oder wie 31 

zu 30. Das Fallen der Anziehungs- 
kraft von 31 auf 30 wird natürlich bei 

Weitem schneller erfolgen, als von 
? auf I, oder, in gleichen Verhältnifs- 
zahkn ausgedriickt, von 31 auf 10, nj. 
V.s ergiebt sich hieraus die Regel, dafs 
mit einem Relais um so schneller 
gearbeitet werden kann, je gröfser 
der Ankerabstand und jv kleiner 
der Ankerhub gemacht wird. 
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Aus den nämlichen Grflnden kann 
durch eine Einstellung des Relais in 

diesem Sinne aucli dem störenden 
Einflüsse der Stromschwankungen am 
sichersten begegnet werden, und es 
wird eine S^ichenttbermittelung noch 
möglich sein, so lange die geringste 
Stärke des nnkommen(k*n Stromes zur 
Anziehung des ^nkers bei zulässig 
kleinster Federspannung hinreicht. 

Bei Ruhestrombetrieb kommen wir 
zu dem nämKchen Ergebnis hinsicht- 
lich der Einstellung des Relais. Auf 
dem gebenden Amte hört bei Tasten- 
druck die Batterie auf, Strom in die 
Leitung zu senden; in Folge von Iso- 
lationsfehlem fohren jedoch die Übrigen 
in der Leitung vorhandenen Batterien 
fort, Strom in die Leitung zu senden, 
welcher in den Eisenkernen den Mag- 
netinnus n erzeugt. Es tritt nun das 
labile Gleichgewicht des Ankers in sei- 
ner unteren Stellung ein, sobald (unter 
Beibehaltung der vorgebrauchten Be- 

^„„ge„) + "J' =/ od«, <U 
fllr Ml die Stromstärke St gesetzt wer- 

den kann, sobald 5 =^ / wird. 

Hieraus ist .V '? ] / — "■ (Gelangt 
auf dem gebenden Amte die Taste in 
die Ruhelage, imd nimmt die Strom- 
stärke durch die hergestellte Verbin- 
dung sämmtlicher in die Linie enige- 
achalteten Batterien mit Erde bis auf S 
ZU, so entspricht dem labilen (Heich- 
gewicht in der oberen Ankcrstellung 
(m -I- 



werden beide Werthe fllr die Strom« 

stärken ebenfalls nur bis zu einem ge> 
wissen Grade sich nähern können, und 
zwar um so mehr, je gröfser bei gleich- 
bleibendem Werthe von n a ha Ver- 
hSltniis zu ^ ist 

Vergegenwärtigen wir uns das Vor- 
stehende wieder an den oben bereits 
gewählten Fdllen, wenn <i 3 mm und 



10 



mm, 



sowie wenn a '/j 



mm 



und ^ = I mm wäre. 

Bei ersterer Einstellung des Ankers 



ist 



10 

Die Difierenz zwischen beiden Strom* 



und 



stärken ergiebt — 1 /• 

10 

Bei der anderen Einstellung des 
Ankers ist .S =-11// — « und 



5; = 4rK7- 



n. 



der Ausdruck 



Hieraus ist 



^- = / oder 



(a + hp 

Bei Vergröfsening von .S" wird der 
Anker angezogen und bei Verminde- 
rung von 6'i fällt derselbe ab. Die 
Isolationsfehler werden nun um so 
weniger störend auftreten, je mehr S 

und Si sich nähern. Damit a}f/'~n 

gleich (a -f h) Yl — *» werden sollte, 
müfste wiederum a unendlich grofs 
oder h gleich Null sein. In der Praxis 



Die Differenz beträgt )//. Letztere 
Ist mithin zehnmal gröüser als im eisten 

Falle. 

Es kann mm vorkommen, dafs bei 
einer gewissen Starke des verbleiben- 
den Magnetismus n der Anker bei 
SchlUsseldruck entweder gar nicht ab- 
fällt, oder, wenn an der Spannfeder 
nachgeholfen wird, der wiederherge- 
stellte Strom nicht mehr die Krai't be- 
sitzt, den Anker aus der grö&eren Ent- 
fernung heranzuholeo. 

Nehmen wir einmal an, die Stärke 
des nach dem Sc hltisseUirucke zurück- 
bleibenden Stromes betrage '/lo ^cr 
ganzen Stromstärke. Bei der Wahl 
a = Vi mm und ^ = i mm und bei 
Anspannung der Feder bis zum labilen 
Gleichgewicht in der unteren Stellung 

bei SchlOsscldruck i8t/= oder 

Nach Eintritt des Gesammtstromes 
ist die anziehende Kraft auf den in der 
oberen Stellung befindlichen Anker 

S* 

gleich , oder gleich OtnSK 
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Die Anziehungskraft auf den a]>ge- 
fallencn Auker betragt mithin no« h 
nicht den siebenten I heii der l eder- 
kraft, und es ist demgemäß die Zeichen- 
Übermittelung gänzlich ausgeschlossen. 

Wählt man n — 3 mm imd /' | 
'/lo mm, so ist hei SrlihiN>,cIdruck und 
Anspannung der Feder bis zum labilen 
Gleichgewicht in der unteren Anker* 

Stellung / ^'^ ^ oder/^ 0,09 .S'. 
9 

Hei Wiedereintritt des ganzen Stro- 
mes ist die Einwirkung auf den Anker 

S* 

in seiner oberen Lage gleich 7 " , , 

oder gleich 0,10« S*, also gröfser als /. 

Der um '/,„ vermehrte Strom ist mit- 
hin stark genug, um den Anker wieder 
heranzuholen , und die Zeichenüber- 
mictelung ist noch nicht unterbrochen. 

Wir haben demnach in der Ver- 
gröfserung des 'Ankerabstandes bei zu- 
lässig kleinstem Ankerhube ein Mittel, 
um die Verständigung auf Kuhestrom- 
leitungen selbst bei seiir beträchtlichen 
Nebeoschlielsung^ aufrecht zu er- 
halten.*) 

Es beantwortet sich nunmehr die 
Frage nach dem zwerkmäfsigsten Relais 
dahin, dafs man derjenigen Bauart den 
Vorzug wird zuerkennen müssen, welche 
bd noch ausreichender bewegender 
Kra(\ den gröfsten Abstand zwischen 
Anker und P'iscnkcmen zuläfst, oder 
mit anderen Worten, bei welcher die 
Eisenkerne mit einer gegebenen 
Menge von bestimmtem Draht bei 
gleicher Stromstärkeden meisten 
Magnetismus annehmen. 

Halten wir IT^mschau unter den ver- ! 
schiedenen Kelaisausführungcn, so ge- 
langen wir zu der Erkenntnife, dals 
dieser Anforderung durchweg nur wenig 
gentigt worden ist. Einzelne Construc- 
teure haben sogar in einer kräftigen 1 



' Entwiekelung des Magnetismus ein Hin- 
dernifs für das gleich gute Functioniren 
I des Relais unter wechselnder Strom- 
stärke erblickt und dementsprechend 
die Eisenkerne nur aus dünnen und 
, kurzen Drahtstaben gebildet, wie z. R. 
das Relais von Marcus zeigt. In dem 
Lehrbuciie von Dub: ^Die Anwendung 
des Elektromagnetismusc, S. 457, hat 
dieses Relais eine eingehende und gün- 
stige Heurtheilung erfahren. Das d.irin 
(les.igtc hat jedoch nur insoweit Gül- 
tigkeit, als das Relais für Arbeitsstrom- 
betrieb Verwendung findet; denn die 
Wirkungsweise desselben in mit starken 
Nebens<hliersungen behafteten Ruhe- 
stromleitungin wurde wesentlich un- 
günstiger ausfallen müssen. Die Eisen- 
kerne dieses Relais können vermöge 
ihrer Bauart nur eine vcrhältni&mäfstg 
geringe .\nziehungskrafl erlangen, und 
dem entsprechend ist die Stärke der Ab- 
reifsfedcr ebenfalls nur schwach zu 
bemessen. Auf längeren Ruhestrom- 
leitungen ist nun selbst bei relativ 
günstigem Isolationszustande derjenige 
Strom, welcher während des Tasten- 
druckes auf dem gebenden Amte am 
anderen Ende in der Leitung zurück- 
bleibt und die Rollen des Empfangs* 
ajjparates durchfliefst, immer noch be- 
deutend genug, um die Eisenkerne 
schwach magnetisch zu belassen. Da- 
mit ttUt aber der Hauptvorzug des 
Marcus'schen Relais fort, indem es be- 
züglich der Wirkungsweise offenbar 
gleichgültig bleibt, ob der in den Ker- 
nen vorhandene Magnetismus auf so- 
genannten remanenten Magnetismus 
oder auf Elektromagnetismus zurttck- 
zuftihren ist. Das Verhältnifs zwischen 
der Gesammtanziehungskraft der Eisen- 
kerne und dem nach der Stromunter- 
brechung noch zurückbleibenden Mag- 
netismus wird bei dem Marcus'schen 
Relais sehr viel ungünstiger als bei 



*) Wie weit da- (Jrciuen hierin liegen, zeigt folgender Fall. Bei Gelegenheit der Bc- 
sdnunUDg der {geographischen Lüngendiffercnc zwischen Strnfslxirg (Kls.) und Genf im Jahre 1876 
war eines Abenti- die mit Ruhcitrom betriebene Leitung zwischen beiden < )rten <lurch beträcht- 
liche Isolationsfchler gesuirt. Die Stromstärke betrug 32" an einer Gaugain'?.chen Tangcntcn- 
bu-^sole, und bei Schltisseldruck in Genf ging die Nadel in Strafsburg auf 30° zurtlck. Trot«- 
dem gelang es durch Reguliruog des unmittelbar in die Leituiig dngescbalteteo Karbschreibers 
von Genf voUkommen deutliche Schrift in Strafsbuif sa erkaltni. 
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einem Relnis anderer Bauart. Wollte 
man nun bei crsterem dem Kloben 
des Ankers durch Verstärkung der 
Federspannung bis zum Abfallen ent- 
g^enwirken» so wttrde bei Wiederein- 
tritt des ganzen Stromes die bei dem 
MarCUS'schen Relais ohnelnn (geringe 
Anziehun^kraft der Kerne nu ht mehr 
hinreichen, den Anker aus der grolseren 
Entfernung heranzuholen. Man sieht 
also, das Marcus'sche Relais wttrde 
beim Cielirauchc in nicht ganz gut iso- 
lirten Ruhestromleitungen den Dienst 
schon versagen, wenn Relais anderer 
Bauart noch ganz gut ansprechen 
könnten. 

Die allgemein gcliraurhlirhe Form 
der Elektromagnete bei unseren Tele- 
graphenapparaten läfst eine vollständige 
Ausnutzung der magnetisirenden Kraft 
der Drahtrollen nicht zu, weil die er* 
regende Wirkung nach aufsen verloren 
geht. Umgiebt man dagegen die Draht- 
mit einem Mantel aus starkem 
Eisenblech, so wird in dieser Eisen- 
masse gleichfalls Magnetismus erregt, 
und die Gesammtwirkiing ist erheblich 
gröfser. Eine Elektromagnetform, wel- 
cher dieser Gedanke zu Grunde gelegt 
ist, und welche durch grofse Anziehungs- 
kraft sich auszeichnet, ist die bekannte 
von Romershausen. Eine den Tele- 
graphenapparatcn besser anzupassende 
Form wttrde sich erlangen lassen, 
wenn man einen entsprechend breiten 
Streifen von genügend dickem Eisen- 
blech LJ - förmig biegt, in die Mitte ein 
etwa doppelt so dickes Eisenstück 
parallel mit den Seitenflächen emittgt 
und den Zwischenraum mit dem Draht 
ausfüllt, welcher auf einen flachen Rah- 
men aufgewickelt sein müfste. Man 
erhält auf diese Weise gleichsam einen 
breitgedrOckten Romershausen 'sehen 
Elektromagnet, bei welchen der äufsere 
Mantel an den schmalen Seiten fehlt. 
Beide Formen gewähren eine fast voll- 
standige Ausnutzung der magnetisiren- 
den Kraft, geben also bei gleichem 
Draht und Strom das Maximum von 
Anziehungskraft und könnten darum als 
für das Relais am meisten geeignet an- 
gesehen werden. Der Nachtheil eines 



wahrscheinlich um etwas grOiseren re- 

manenten Magnetismus würde in An- 
betracht der erzielten Vortheile nicht 
ins ( >ewicht fallen. Es würde sich auch 
empfehlen , die Eisenplatte in Ab- 
schnitten von etwa i cm Breite kämm* 
artig aufzusagen, damit der Wechsel 
in der magnetischen Stärke sich schneller 
vüU/ichen könnte, auch einer abnor- 
men Lagerung der Pole in den Eisen- 
massen vorgebeugt wäre. Ob Versuche 
mit ähnlichen Klektromagneten ange- 
stellt worden sind, ist dem Schreiber 
dieser Zeilen nicht bekannt geworden. 

Gehen wir nunmehr auf das Ver- 
halten der sogenannten polarisirten Re- 
lais, und zwar zunächst auf das Hughes- 
Relais näher ein. Es sei wiederum 
der kleinste Ankerabstand gleich a und 
die Hubhöhe gleich i. Der durch den 
Stahlmagnet in den Eisenkernen durch 
Mittheilung erregte Magnetismus möge 
die Gröfse n und derjenige Magnetis- 
mus, welcher durch den Strom in den 
unmagnetischen Kernen allein erregt 
werden würde, die Gröfse w besitzen. 
Die Zugkraft / der Feder kann eben- 
falls als gleichbleibend in beiden Anker- 
stcUungen angenommen werden. 

Wenn das Relais auf Anziehung wir- 
kend in eine Arbeitsstromleitung ein- 
geschaltet ist , gilt ftlr die obere 
labile Cileichgewichtslage der Ausdruck 



die Stromstarke S setzt, / = 



oder, indem man illi m 



Hieraus ist (a -f- b) »• B« 

der unteren labilen Gleichgewichtslage 

ist/= ^ ''^^ oder^; = aV7-«. 

Die Zeichenübermittelung wird auch 
hierbei um so schneller «rfolgen kön- 
nen, je mehr 5 und sich nähern, 

oder je gröfscr a im Verhältnifs zu b 
wird. Es gilt mithin auch für das 
Hughes-Relais die Kegel, dals dasselbe 
um so weniger von Schwankungen der 
StromsUlIce innerhalb gewisser Grenzen 
beeinflufst wird, je gröfser der Anker- 
absland und je kleiner der Ankerhub 
gemacht werden kann. Aber auch die 
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Stärke des verbleibenden Magnetismus n 
wirkt bestimmend auf das VerlKiltnifs 
zwischen 6 und Sx- Letzleres wird 
mit der Vergrö&ening von n an Un- 
gleichheit offenbar zunehmen» dagegen 
bei dem Werthe // der Gleichheit 
am nächsten kommen. Können da- 
her andere Umstände, wie etwa der 
Rückstrom, ganz aulser Acht gelassen 
werden, so wird es sich empfehlen, 
den Magnetismus in den Eisenkernen 
mit Hülfe des Eisenkeiles möglichst 
auf Null herabzubringen. Es ergiebt 
sich hieraus mit Nothwendigkeit die 
weitere Folgerung, dafs bei Anwendung 
gleichgerichteter Ströme die ])f)larisirten 
Relais bezüglich ihrer Leistungsfähig- 
keit auf oberirdischen wie unterirdi- 
schen Leitungen von einem nach den 
vorstehend entwickelten Grundsätzen 
construirten und regulirten nicht i»o- 
larisirten Kelais übertroflen werden 
können. 

Das Hughes -Relais kann auch auf 
Abatolsung wirkend angeschaltet wer* 
den. In diesem Falle gilt unter Mit- 
wirkung eines Stromes von der Stärke S 
ftir die untere labile Gleichgewichtslage 

der Ausdruck / = ~ — oder 
Bei der oberen labilen Gleichgewichts* 

wobei natürlich Sy kleiner als .S sein 

mufs. Beide Ströme kommen sich um 
so mehr gleich, je kleiner /' und je 
gröfser a gemacht wird. Insoweit haben 
wir das nämliche Ergebnife, wie im 
vorhergehenden Falle. Hinsichtlich der 
Stärke des inducirten Magnetismus // 
gilt indcfs das Gegentheil. Die Aus- 
drücke .V n — a y / und .S", ~ n 

— {(i IiJY/ zeigen , dafe « stets 
grOfter ab derjenige Magnetttmus aein 
maüf wdchen der Strom erregt, und 

dafe femer mit der Verstärkung; von /; 
die Ströme S und .S", sich immer mehr 
nähern, ein kräftiger permanenter Mag- 
netismus mithin dieTelegraphirschnelUg- 



keit unter sonst gleichen Umständen 

vergröfsert. 

Welcher von beiden Arten der Relais- 
einschaltung der Vorzug zu geben sein 
wird, hängt zumeist von der Stärke des 

ankommenden Stromes ab. Für das 

auf Anziehung wirkenrle Relais galt hei 
laliiler oberer Gleichgewichtslage die 

Gleichung S -\- n — (a b) \ / Ist 
der Strom S im Vergleich mit dem 
Magnetismus n sehr klein, so kann der 
Ankerabstand a ebenfalls nur klein aus- 
fallen, indem der Spannfeder / eine 
genügende Stärke zur Ueberwindung 
des Trägheitsmomentes und der Axen- 
reibung belassen werden muls. Das 
Verhältnifs von S und Sx wird in dem 
Falle ein recht ungünstiges. Es kann 
mithin die Schnelligkeit der Zeichen- 
flbermtttelung bei der Einschaltung des 
Relais auf Ansehung entweder durch 
Vermehrung der Stromstärke oder durch 
Verminderung von n gesteigert werden. 
Das Gegentheil findet statt, sobald das 
Relais auf Absto&ung wirkt Es war 
der Ausdruck fltr das labile Gleichge- 
wicht in der unteren Lage / = ^ — s^- 

oder n — .S^ - a V /. Nach dem Vor- 
hergehenden haben wir n so kräftig 
wie irgend angänglich zu wählen. Ist 
nunmehr auch S sehr stark, so ankt 
nach dem Tastendruck die .Anziehungs- 
kraft erheblich herab , und unter Um- 
ständen können die Eisenkerne selbst 
den entgegengesetzten Magnetismus an- 
nehmen. Nach dem Aufh&en des 
Tastendruckes vergeht eine «dir vid 
längere Zeit, bis die zum Heranholen 
des Ankers erforderliche Anziehungs- 
kraft wieder erreicht ist. Je kleiner 
nun die ankommenden Ströme wer- 
den, in desto engeren Grenzen bewegt 
sich die Aenderung in der magneti- 
schen Stärke ; der W echsel der letzteren 
erfolgt um so schndler, und die Ge- 
schwindigkeit dm ZeicbenObennittdung 
wird erhöht 

Die Schlufsfolgenmg aus dem Vor- 
stellenden ergiebt, dafs wir die Ein- 
schaltung auf Anziehung zu wählen 
haben, sobald der ankommende Strom 
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verhältnifsmäfsig kräftig .lusföllt, dafs 
das Relais jeciorh auf Abstofsung ein- 
zuschalten ist, wenn nur üchwache 
Ströme zur VerfÜgimg stehen. 

Für den Arl)eitsstrombetrieb auf Luft- 
leitungen iüt die Art der Einschaltung, 
sowie das Verhältnifs zwischen Anker- 
hiib und Ankerabstand nicht von so 
erheblichem F.influfs, wie gerade bei 
den Kabelleitungen, weil bei letzteren 
noch die Verzögerung des Stromes 
hinzukommt Weiter onten wird dieser 
Punkt einer näheren Betrachtung unter- 
zogen werden. 

Bei dem polarisirten Relais von Sie- 
mens liefen die Verhältnisse ahnlich 
wie bei dem Hughes-Kelais. Die kleinste 
Entfernung des Ankers von dem Nord- 
pol A'', möge gleich diejenige von 
dem Nordpol A'. ^'kich /> und der 
Ankerhub gleich i sein. Der inducirte 
Nordmagnetismus in beiden Eisenkernen 
sd gleich » und der von dem Strom 
in den unmagnetischen Kernen hervor- 
gerufene Magnetismus sei gleich ///. 
Das Anliegen des Ankers an ^\', möge 
die untere und dasjenige an jV, die 
obere Lage des Anken genannt wer- 
den. Wird letzterer von iV, festge- 
halten» so ist die anziehende Kraft von 

ff* 

^1 gleich während der Nordpol A', 



anziehend wirkt. 



mit der Kraft -77-, „ 
ß 4- 0* 

Die Differenz beider Grölsen ergiebt 

«' //' 
die resultirende Kraft —=■ , , 

{b \ i-y 

mit welcher der Anker von A', festge- 
halten wird. Durch Hinzutreten eines 
Stromes S von entsprechender Richtung, 
bei welcher die Anziehungskraft von 

Ni gesteigert und diejenige von iV, 
geschwächt wird, andern sich die Kräfte 

für iVr, in ^"'^^ und Olr in 

(0 4- c) 

Bei Eintritt des labilen Gleichge- 
wichts in dw unteren Ankeriage wMI 



sich S = m 



Hieratis ergiebt 



/> -\- c — a 

Nach dem Abfallen des Ankers in 
seine obere Lage wirkt bei ver- 
änderter Stromstärke 5| mit der Kraft 

(n + 5./ . 



Ni mit der Kraft 
Erreichtes diejenige Stärke, 



(a + f'P 

bei welclicr das labile Oleirhgewicht 
in der oberen Lage eintritt, so ist 

(n -f V. ^t— 

" (a + c/' 

oder 

* — tf — « 

Die Ströme 5 und St nähern sich 

mit der Verminderung von* sowiemtt 
dem Wachsen der Differenz b — 
d. h. mit dem vermehrten Hinausrücken 
des Ankers aus der MitteUage zwischen 
beiden Eisenkernen; dagegen »t die 
Stärke des Magnetismus n bei gleich- 
bleibendem Werthe von a, b und c 
ohne Kintlufs auf das Verhältnifs zwi- 
schen S und Si. 

Wenn n mit Rücksicht auf den an- 
kommenden Strom sdir stark ist, roufit 
der 2^Ier b -\- c — a in der Gleichung 

S — n. ^ \ ~ möglichst klein, 

also a annähernd gleich b gemacht 
werden, damit das labile Gleichgeuncht 
durch S flberwunden werden kann. 
Mit der Verkleinerung der Differenz 
/' — a stellt sich das Verhältnifs zwi- 
schen S und .V, indefs ungünstiger, und 
dem entsprechend wird die Schnellig- 
keit der Zeichenabermittelung vermin* 
dert. Da die Bauart des Siemens* 
sehen Relais eine belicbii^e Aenderung 
der magnetischen .Stärke der Eisenkerne 
innerhalb gewisser Grenzen nicht zuläfst, 
eine darauf abzielende Einrichtung unter 
Umständen aber von Vortheil sein kann, 
mufs bei einer Wahl zwischen dem 
Siemens'schen und dem Hughes-Kelais 
Munenttich für den Betrieb auf langen 
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Kabellinien der Vorzup unbedingt dem 
letzteren zuerkannt werden. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dafs beim 
Betriebe auf oberirdischen Letttragen 
die Spannkiaft der Feder in ziemlich 
weit aus einander liegenden (irenzen 
geändert werden kann, uhne die Deut- 
lichkeit der ankommenden Schrift merk- 
lich zu beeintrichtigen. Diese Erschei- 
nung hängt wohl damit zusammen, 
dafs der ankommende Strom bei seinem 
Austreten fast augenblicklich seine 
▼olle Stärke erreicht und nach der 
Unterbrechung ebenso schnell abfilUt 
Auch ist die Zeit, welche die Eisen- 
kerne zur Annahme oder Abgabe des 
magnetischen Zustandes erfordern, je 
nach der Besdiaffenheit derselben ver- 
hältnifsmäfing sehr klein, wenngleich 
auch immer mefsbar; denn wäre letz- 
teres nicht der Fall, so müfste ein 
jedes Relais auf jede Stromstärke gleich 
gut ansprechen, vorausgesetzt, da& die 
Spannfeder von vom herein genügend 
nachgelassen war. Wesentlich anders 
gestaltet sich der lietrieb auf Kabel- 
leitungen, bei welchen die Ladungs- 
erschdnungen sehr merklich auftreten. 
Hier gesellt sich zu der Verzögerung 
durch den Magnetismus noch die Ver- 
zögerung durch das allmähliche An- 
wachsen und Abfallen des ankommen- 
den Stromes. Wir besitzen gegenwärtig 
in dem Rufiwchreiber von Siemens 
einen Apy)arat, welcher durch Ycr- 
zeichnung einer Curve die jedesmalige 
Stärke und Richtung dieses Stromes er- 
kennen UUst Werden die Zeiten durch 
die Abscissen und die StromstiriMn 
durch die Ordinalen dargestellt, so er- 
giebt beistehende Curve den Verlauf 
des ank(Hnmenden Stromes, wenn zu 
dem Zeitpunkt a am Kabdanfange die 
Batterie angelegt und bei dem Zeit- 
punkte ^ wieder getrennt wird. 

\ 

r ^ ~ 

Eb Mmse-Zdchen, z. B. dasjenige 
filr tverstandenc, wird der Rufiwchreiber 



durch eine in beistehender Figur ver- 
anschaulichte Wellenlinie wiedergeben. 




Die Höhe der Wellenberge ist natür- 
lich von der Dauer des Schlüsseldruckes 
abhängig. Während der Abgabe von 
Morse • Zeichen in der gebräuchlichen 
Zeitfolge wird, wie die Curve zeigt, 
das Kabel niemahi ganz stromfirei, 
sondern es steigt und fällt nur die in 
demselben vorhandene Stromstärke nach 
Mafsgabe der Tastenbewegungen. 

Von besonders wichtigem Einflüsse 

auf die Schnelligkeit der Zeichenfolge 
ist die Stärke der Abreifsfeder. 

Verleiht man derselben denjenigen 
Grad von Spannkraft, bei welchem die 
Ankeranziehung bei einem Strom von 
der Stärke eä erfolgt, so ist die Zeit- 
differenz zwischen dem SchlUsseldruck 
auf der gebenden Stelle und dem An- 
sprechen des Relais auf der empfan- 
genden Stelle — also die Gröfse a d 
— nur Udn und wird um so kleiner, 
je empfindlicher man den Eropfiuigs- 
apparat einstellt. Indcfs ist zum Ab- 
fallen des Ankers nulhwendig, dafs 
der Strom wenigstens bis unter die 
Gröfse €x dl hermbsmkt. Zwischen dem 
Aufhören des Stromes auf der geben» 
den Stelle und dem Abfallen des 
Ankers auf der empfangenden Stelle 
veriüefst mithin eine Zeit von der 
Grölse bdx, und diese Zdt ist, wie 
die Figur erkennen läfst, erheblich 
gröfser als a d. Wäre die Dauer bei- 
der Zeiten a d und b </, genau gleich 
grofs, so Würde die Verzögerung des 
Stromes keinen Etnflufii auf die 
SchndOil^t der 2«eichenfolge haben, 
denn um so viel, wie der Anker später 
angezogen wtirde, fiele derselbe auch 
später ab. Die Differenz bd^ — ad 
ergiebt das äufierste Maft der Schnellig» 
kdt, mit welcher die einzdnen 2^hen 
bei oben angenommener Federspannung 
übermittelt werden könnten. Dals 
diese Zdldifiinenz auch eme kleinere 
sein kann, ergiebt sich schim aus der 



Digitized by CjüOgle 



— a89 



Betrachtung der Curve. In ihrem an- 
steigenden 'l'heik- ist dieselbe Anfangs 
verhältnirsmar:>ig steil und nimmt dann 
an einem ziemlich scharf hervortreten» 
den Punkte bei e einen flacheren Ver- 
lauf. Bei diesem Wendepunkte wird 
die Tangente an die Curve mit der 
Abscisse einen Winkel von 45 bilden, 
und die Differenz af — ^/wird ein 
Mimmum seb. Im abfiülenden Theile 
der Curve ist ein so scharf bestimmter 
Wendepunkt nicht bemerkbar, jedoch 
liegt derjenige Punkt, bei welchem die 
Differenz zwischen Stromstärke und 
Zeit — letztere von b gerechnet — 
ein Minimum ist, annähernd gleich 
hoch, wie der l'unkt <\ 

Stellt man nun die Spannfeder der- 
art» dafs die Anziehung des Ankers 
beim Eintreten des Stromes e f und 
das Abfallen beim Sinken bis unter /, 
erfolgt, so wird die Zeitdifferenz 
^/j — aj ein Mimmum, bis zu wel- 
chem die Zeichenfdge überhaupt ge- 
steigert werden kann. Die unmittel- 
bare Ausmessung dieser Gröfse bei 
der Curve eines 706 km langen Kabels 
(Abbildung in Zctzsche's > Handbuch 



der Elektrischen Telegraphie , Bd. Tl. 

S. 342 und 343) ergiebt bei einem Ver- 
hältnifs der Ströme .V und S^ von 10:9 
den ungefähren Werüi von Yjj> Secunde. 
Demnach mfllste es bei diesem Kabel 
noch möglich sein, innerhalb einer 
Secunde zehn Punkte herstellen zu 
können. 

Wenngleich in der Praxis eine so 
schnelle Zeichenfolge wegen der wei- 
teren in Betracht kommenden Um- 
stände nicht zu erreichen sein dürfte, 
so ist doch die Annahme wühl nicht 
ohne Berechtigung, da6 durch mög- 
lichste Vergrölserung des Ankerabstan- 
des — unter Anwendung einer kräfti- 
gen Stromtiuelle, soweit eine solche 
nicht gefahrbringend für die Erhaltung 
einer guten Isolation der Kabel wird 
— und durch möglichste Verminderung 
des Ankerhubes l)ei geeigneter Feder- 
spannung selbst auf langen Kabel- 
linien mit fast der nämlichen Schnellig- 
keit gearbeitet werden kann, welche 
zur Hervorbringung emer deutlichen 
und gut grujipirten Morsc-Schrift auf 
langen Luftleitungen nicht überschritten 
j werden darf. 



29. Das Postwesen der Sandwichs -Inseln.*) 



Seit dem i. Januar i88s gehört auch 
das Reich des in den leuten Jahren 

oft genannten Königs Kalaknua dem 
Welt])ostvercin an. Der Beitritt des 
Landes ist anscheinend nicht ohne vor- 
herige Kimpfe erfolgt, denen der 
frühere Leiter des Postwesens, Mr. \. 
P. Brickwood, welclier sich iler Mafs- 
nahme abgeneigt gezeigt hatte, zum 



Opfer gefallen ist Derselbe hat nach 
lyjähriger Amtsillhning einem Neue- 
rungen mehr zugänglichen Eingeborenen 
des Landes, dem Hon. I. M. Kapena, 
weichen müssen, welcher jetzt die 
Stelle des General - Postmeisters der 
Sandwichs - Inseln einnimmt. Herr 
Kapena hat bald nach Antritt seines 
Amtes seinen Verwaltungsbezurk be- 
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1. Kaala. 
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4. Oalm. 

5. Molokai. 

6. Lauai. 

7. Kabulaui. 

8. Maui. 

9. Hawai. 
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KOoigireicb Hnni oder der Saadwichs-Inseln besteht au« einer Gruppe von 13 

meist bewohnten Inseln im Stillen Ocean zwi- 
schen 19° bis 22° 15' nördl. Breite und 154® 
48' bis 160® 20' wcmI. I.Hnge. Her ( Icsammt- 
fladienm«! des Reiches beträgt l7 0o8qkm,- 
i&t EinwoKnemtil etwa 60000. Die Lage 

der bewohnten Iti-c ln ^e^jen einander crjjiclit 
sich aus nebenstehender Skixxe; die grofstc 
6 7 und bedeutendste derselben ist Hannü (9), die 

X X Hiiuptst.-idt Honolulu (15000 Einwohner) 

aber liegt auf Oahu (4). Zucker, Kaffee und 
Reis sind die llauptpioducte ttsd Ausfuhr- 
artikel des Landes. 
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reist, um sich über den Zustand des 
Postwcscns im Lande zu unterrithtcn. 
Die nicht uninteressanten Ergebnisse 
dieser Reise ^incl in dem Rechen* 
srbaftsl)cri« lu der Hawai'srhcn l'ostver- 
waltung für 18S0 Si cntliaUrn. wel- 
cher vor einiger Zeit mit dem \ er- 
waltungsbericht des Ministers des Innern 
der Sandwichs • Inseln filr den ge- 
nannten Zeitraum veröffentlicht wor- 
den ist. 

Wie man aus flon Angaben des ge- 
dachten Berichts erfahrt, wui<ie das 
Postwesen der Sandwichs - Inseln im 
Jahre 1851 unter der Regierung Kame- 
hameha's III. organisirt, welcher ein Post- 
amt in Honolulu einrichtete und eine 
Gebührenlaxe für Briefe etc. festsetzte. 
Zur Zeit werden neben dem genannten 
Postamt nur die Postanstalten in Hilo 
(Hawai) und Laheina (Mauil von der 
Postvcrwaltung ausgestattet bz. unter- 
halten, während bei den übrigen Post- 
anstalten dies den Postmeistern obzu- 
liegen scheint. Die beiden Postämter 
in Hilo und l.aheina werden von den 
I'riedensrichtern des Ortes ohne an- 
deren Entgelt verAÄ-altet, als eine geringe 
Tantieme bei dem Verkauf der Brief« 
marken ; aus der KastengebUhr (Boxrent) 
wird bei beiden Postanstalten ein kleiner 
Ueberschufs erzielt. 

\\\\ der Insel Hawai bcfmdcn sich 
aufser in Hilo noch in \\'aishinu unil 
Kawaihae grofsere Postanslaiten, den- 
selben wird sich noch Mahukona an- 
reihen, sobald die Eisenbahn nach 
diesem wichtigsten Hafenort der Insel 
fertiggestellt ist. Mahukona soll als- 
dann die Centralhtelle für den ganzen 
abgebenden und ankommenden Post- 
verkehr der Insel werden. Im l'ebri- 
gen sind in jedem «kr acht Bezirke 
der Insel, mit alleiniger .Ausnahme des- 
jenigen von Puna, mehrere Postanstalten, 
im Ganzen 19. In Wairoea im Bezirk 
Süd-Kohala wird das Postamt, wie 
der BericVit hervorhclit. von dem ehr- 
würdigen Hawai'schen Poeten Rcv. 
Lorenzü Lyons verwaltet. Eür den 
Bezirk Puna wird das Briefbestell- 
geschflft von den Postboten bei ihren 



rcgclmäfsigen Poteutouren durch dieses 

Gebiet versehen. 

Nacli den weiteren Mittheilungen 
des General - Postmeisters waren zur 
He(|uemltchkeit des correspondirenden 
Publikums hi entlegeneren Ortschaften 

dieser Insel Briefkasten an verschie- 
denen ."^trafsen angebracht, und zwar 
unverschliefsbare. Dieselben wurden 
fast nur von Eingeborenen benutzt und 
schienen ganz sicher zu sein, da die 
einzige Klage, welche über sie laut 

J wurde, darin bestand, dafs die liebe 
Jugend sich gelegentlich die Brief- 
marken von den Sendungen aneigene. 
Eine ernstere Unregelmäfsigkeit be- 
stand darin, dafs aufser den Post- 
meistern aucli rti\ atpersoncii Schliissd 
zu den Bcutclschlus.sern der Briefsacke 
besafsen und von diesen augenschein- 
h'ch ausgedehnten Gebrauch machten, 

I um frtihcr f)iler auf bei|ucmerc Weise 
in den Besitz ihrer Corres] londenz zu 
kommen. Eine Menge Klagen iiber 
Fehlleitung und Verzögerung von 
Briefen läfel sich auf diesen Müsstand 
zurückführen. 

Auf der üuel Maui (westlich von 
Hawai) war Laheina früher der ange- 
sehenste Ort , welcher aus diesem 
Grunde auch ein grofses Postgebäude 
erhalten hatte. Gegenwärtig ist er in- 
defs von Wailuku und insbesondere 
' von dem wichtigen Hafenplatz Kahului 
überflügelt. Atifser an diesen Plätzen 
befinden sich noch an acht anderen 
Orten der Insel Postanstalten. Die 
Insel erhält die Post viermal wöchent- 
lich von Honolulu aus. 

Auf der Insel Kauai» der Garten- 
insel, ist Lihue der bedeutendste Platz 

und gleichzeitig die Central - Poststelle 
für den Bezirk. Das dortige Postamt 
steht, wie in dem Bericht besonders 
hervorgehoben wird, unter der ge- 
schi<l<ten Leitung von O.Scholz. Esqu., 
eines Kaufmannes, dessen Geschäfts- 
führung durch hervorragende Pünkt- 
lichkeit und Zuverlässigkeit sich aus- 
zeichnet und die allgemeinste Aner- 
kennung findet. Die Postverhältnisse der 



Digitized by Google 



— sqi — 



Insel, welche zweimal wöchentlich 
Dampfschiffsverbindung mit Honohilu 
hat, sind durch die Bemühungen des 
genannten Postmeisters besonders gut 
geregelt Aufser dem Hauptorte und 
noch an sieben anderen Plätxen der 

Insel Pnstanstalten, von denen (h'e- 
jenigc zu Waimea auch den Postdienst 
fllr die westlich vorliegende kleine 
Insel Niihau wahrnimmt 

Auf Oahu sind aufser in der Haupt- 
stadt des Landes, Honohilu, noch drei 
weitere l'ostanstahen. In diesem Be- 
zirke machte sich das Bedürfnifs nach 
Einrichtung neuer Postanstalten am 
meisten bemerkbar; um die weiten 
F.ntfernungen zwischen den jetzt be- 
stehenden Postan-^tnltcn weniger liindcr- 
lich für den \ crl<ehr zu machen, waren 
an den Strafsen «wischen denselben 
Briefkasten aufgestellt, wdche unter 
Aufsicht von Eingeborenen standen. 

Die Postmeister werden uröf^ten- 
theils aus der Zahl der Ciewerb'reiben- 
den des betreffenden Ortes genommen ; 
auf den Inseln Hawai, Maui und Kmiai 
sind die Friedensrichter an den Haupt- 
orten gesetzlich verpflichtet, die Pfist- 
anstalten zu verwalten; es ist dies auch, 
wie bereits erwlhnt, in Hawai (Hilo) 
und Maui (Laheina) thatsflchtich der 
Fall. Die Kntschädigungen . welche 
den Postmeistern für ihre Mühewaltung 
gegeben werden, smd nicht erhebhch, 
die Mehrzahl erhSlt nur 50 Dollar 
jährlich, nidit wenige begnügen sich 
mit einer Tantieme für den Marken- 
verkauf; einzelne Stellen sind mit 75, 
einige andere mit 100 bis 200 Dollar 
jährlich bedacht; das höchste Gehalt, 
nämlich 300 Dollar jährlich, bezieht 
der Postmeister von Kawaihae. 

Der Beförderungs- und Bestellungs- 
dienst innerhalb fler einzelnen Bezirke 
wie im Zwischenverkehr derselben ist 
augenscheinlich voitrefflicb eingerichtet. 

Die Verbindung der Inseln unter 
einander erfolgt meist durch regel- 
mäfsige Dampfsrhift'fahrten , in rler 
Regel zwei- und viermal wöchentlich. 
Die gefährliche und weniger schnelle, 
sowie vielfiichen ZufiUlen ausgesetzte 



I Beförderung der Post mittels Kähne 

I findet jetzt nur noch in sehr lie- 
schränktem 1 tnlang und auf kur/ere 
Strecken statt Ii. von Laheina auf 
Maui nach Lauai). Auf den Inseln 
selbst sind im Anschlufs an die An- 
kunt'ts- unr! Abgangszeiten der Dampfer 

, regelmafsigc, meist mehrtägige Boten- 
Postkurse zwischen den einzelnen Post- 
orten eingerichtet; wo sich solche 
Kurse schneiden, findet wechsebatiger 
Austausch tmd Weiterbeförderung der 
Correspondenz von den betreffenden 
Linien statt Auch sind die, grOfstot" 
theils berittenen, Boten gehalten, die 
Briefbestellung an solchen unterwegs 
gelegenen Orten zu besorgen, an 
welchen sich keine I'ostanstaltcn be- 
finden. Außerdem vermitteln von den 
Hafenplätzen aus Briefträger und Fufs- 
boten den Corresponden/.verkehr mit 

1 der l'mgegciul. Die Besoldung des 
gcsammten Besiellpersonals erfolgt aus 
der Postkasse, und zwar erhalten die 
Postboten ihre Löhnung meist tag- 
weise durch die Postanstalten am An- 

' fangspunkt der Kurse; nur in Hilo 
wird die Correspondenzbeförderung 
auf Grund von Verträgen bewirkt, 
welche der Genehmigung durch das 
General-Postamt unterliegen. 

Dieses System reicht aus, um aUch 
den abgelegensten Siedchmgen ihre 
briefliche Correspondenz wenigstens 
einmal in der Woche zuzuführen. Der 
Dienst der Postboten ist Übrigens bei 

I der zerrissenen, gebirgigen Oberflächen- 
beschaffenheit der Inseln ein äufserst 
beschwerlicher. Derselbe wird im All- 
gememta in befiriedigender Weise wahr- 
genommen. Gegen lässige Boten wird 
mit äufserster Strenge verfahren, und 
auf jede Unrcgelmäfsigkeit, welche zur 
Sprache kommt, folgt sofortige Ent- 
lassung des Schuldigen. Trotzdem ist 

I die heimliche Beförderung von Cor- 
res p(<n(1enz durch die Boten überaus 

I häufig. 

Bis Ende 1S81 befafste sich die 
Post der Sandwichs-Inseln lediglich mit 
der Beförderung von Briefen. Die Zahl 
I derselben betrug vom: 

19» 
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I. Apnl 1878 bis 31. März 1880 
I. - 1880 - 31. • 1883 



Im Inlands- Im Auslandsverkehr, 

vtrkthr. ankommend: abgehend: 

126 743 Stück, 130860 Stück, 111 893 Stück, 

a89 »7« - 188 208 ' i8g 630 - 



Zunahme 169 529 Stück, 57 348 StQck, 70 737 StQck. 



Für die nächhlc Zukunü war die 
Einftthningdes Postanweisungsverfahrens 

in Aussicht genommen. (Hie Mafs- 
regel ist inzwisdien für das Inland zur 
AusAihrung gekommen; die Ausdeh- 
nung derselben auf den Verkehr mit 



den Haupthandelsstaaten der Welt wird 
vorbereitet) 

Die hawaische Postverwaltung er- 
hält sich durch sich selbst und bedarf 
keines Zuschusses aus der Staatskasse. 
Es betrugen: 



DolL 

die Einnahmen vom i. April 1880 bb 31. Bfärz 1 88 1 18 636,6t, 



X. 



• Ausgaben 



1881 • 31. 
I. April 1880 • 31. 



1882 



23 100,51 



März 1882 



DolL 



41 737,»3, 
40 630,8! 



Für die nädtsle zweijährige Etats- 
periode sind die Ausgaben der Ver- 
waltimg auf 50 700 Dollar veran- 
schlagt 



Daher Uebeischuls x io6,se. 

Während der letzten zehn Jahre be* 
liefen sich die Einnahmen der Post- 
verwaltung; 



vom I. April 1872 bis 31. März 1874 auf 



I. 
I. 
I. 
X. 



1874 - 

1876 - 

1878 - 

x88o - 



31- 

31. 
31. 



1876 
1878 
x88o 
x88a 



2 1 000,00 Doli., 
2 1 000,00 

2 3 738,00 - 
309X1,37 - 

4X 737»»s ■ • 



30. Aegypten und seine Stellung im Weltverkehr. 
Von Herrn Geheimen expedirenden Secretair Zetzsch in Berlm. 



Das Vice-Königreich Aegypten, wel- 
ches als Tributärstaat der Hohen Pforte 

15 Millionen Mark an jährlichem Tribut 
dem Sultan der Türkei zu entrichten 
hat, umtafst als politischer Staat das 
eigentliche Aegypten, Nubien imd die 
sfldlich und sQdwestlich von dem letz- 
teren gelegenen Aequatorial- Provinzen 
mit einem Theile des Sudan — Cor- 
dofan und Darfur — , im Ganzen ein 
Gebiet von 3 722 354 Quadratkilometer 
mit einer Bevölkerung von 17 386000 
Seelen. 



Die nachfolgende Darstellung*) zieht 
hauptsächlich das Aegjrpten im engeren 

Sinne, das alte Land der Pharaonen, 
im Nildelta und am unteren Nil in 
Betracht. 

Das eigentliche Aegypten, in Ober^, 
Mittel- und Unter-Aeg3rpten zerfallend, 

reicht vom Mündungsgebiete des Nils 
an der Mittclniccrküste bis zum ersten 
Katarakt des Nils bei Assuan ^dem 
alten Syene), von der libyschen Wfiste 
im Westen, in welcher ihm noch 
einige Oasoi, darunter Wab-d-Siwa 



bcnutit: 



*) Für die Dtrstellung sind in der Haaptsactae ab QueHen die nachverBeiehiietm Weifce 

1. 'Das heutige Aegypten* von Heinrich Stephan — Leipxig 1872, 

2. »Dt Fiarit m E^ypUm von de Oucf — Paris 1874, 

3. »Tftf Khedivt's Egy'pt* von Edwin de I^on London 1S77, und 

4. »Uebersichten der VVeltwirthscbaft« von Dr. von Neumann -bpallart — Stuttgart 
1880 und 1881. 
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(die im Alterthume hochberühmte 
Oase des Jvipitcr Amnii>n'i /ugehdren, 
bis zum Kothen Meer und bis zu einer 
Linie auf der Landenge von Suez, 
welche die Orte Suez und el • Arisch 
verbindet Es umfafste nach den Er* 
Hebungen vom Jahre 1877 r 021 354 
(,>i;a(iratkili>im'ti.'r mit einer Hcvolkcrung 
von 5 586 260 Seelen, wovon etwa 
4 Millionen Fellachen, '/• Million sefs- 
hafte Araber , 400 000 wandernde 
Araber ; Ik-chiinctV , 3 50 000 Kopten*), 
200 000 Türken und deren Stamm- 
verwandte und ICD 000 Franken (Euro- 
pfter) und Levantmer waren. 

Die gröfeten Städte »nd Catro mit 

330000, Alexandrien mit 170000, 
Tanta mit 60 000, Zagazig mit 40 000, 
Dainiette mit 32 000, Siut mit aSooo, 
Damanhur mit »$ 000, Rosette und 
Mansura mit je 16 000 und Suez und 
Port- Said mit je 12000 F.invvohnem. 
Die Europaer oder Franken sind haupt- 
sächlich als Kaufleute, Handelsagenten 
und Heamte des Staates und der im 

Lande etabhrten Privatunternehmungen 
in den beiden (rrofsstadten des Landes 
(in Alexandrien etwa in der Zahl von 
45 000, in Cairo in der Zahl von 
20 000) ansässig. Unter den im Jahre 
1878 vorhandenen 68 653 Kuropäem 
befanden sich, nach Nationalitäten ge- 
trennt, 29963 Griechen, 14524 Ita- 
liener, 14 310 Franzosen, 3795 Eng- 
länder, 2480 Destcrreicher, i 003 Spa- 
nier, H70 Deutsche, 35S Russen, 127 
Beigier und 119 Niederländer. 

Von dem über i Million Quadrat- 
kilometer grolsem Gebiete des eigent- 
lichen Aegyptens sind nur 20 400 
(^)uadratkiIonu-ter oderrund 5 2o(^)uadrat- 
meilen angebaut. Von diesem Cultur- 
land entfallen ungefähr 300 Quadrat- 
meilen auf das Nildelta und 220 Qua- 
dratmcilen auf das selir vrhmalc, nir- 
gends mehr als 30 Kilometer breite 
Nilthal von Cairo bis Assuan mit dem 
Nebenthal des Fayum, welches im 
Alterthume den Mörissee mit dem La- 



byrinth enthielt. Das schmale Tiefland 

im Nil ist auf beiden Seiten von den 
HiK blandem der Wüste, imd zwar 
rechts nach dem Kothen Meer oder 
Arabischen Meerbusen zu von dem 
Hochrande der arabischen Wüste, links 
nach dem Innern A6nkas zu von dem 
der !ib\'srhen Wilste eingefafst. Diese 
Hochrander nähern sich oft gegen- 
seitig bis auf Bflchsenschulsweite. 

Den sehr bedeutenden Raum von 
4670 niiadratkilometem oder von 83 
(^uadratmeilcn nehmen in .Aegypten 
die Seen ein. Längs der Mittelmeer küste 
im Deltagebiet und auf dem Isthmus 
von Suez in der Linie des heutigen 
Suezkanals finden sich eine Reihe von 
Lagunenseen, durch deren wenigstens 
theüwdse erfolgende Trockoilegung 
dem Ackerbau ein weiterer schätsens- 
werther Zuwachs an Culturboden er- 
stehen könnte. Die Seen längs der 
Mittelmeerküste sind, von Westen nach 
Osten aufgezählt, folgende: der Mareotis* 
see 40 000 Hektar, der See von Abukir 
14 000 Hektar, der Edkusee .^4 000 
Hektar, der Burlo>see 1 i 2 000 Hektar 
und der Menzalehsee 1 84 000 Hektar. 
Von dem letzteren See, welcher, wie 
die beigegebene Kartenskizze erkennen 
läfst, an seinem ( )strande von dem 
Suezkanal durchschnitten wird, ist in 
neuester Zeit bereits ein Stück trocken 
gelegt und damit der Urbarmachung 
zugänglich gemacht. Der Mareotiasee 
bedeckt wenigstens /ur Hälfte einen 
anbaufähigen Boden, welcher der Cui- 
tur im Jahre i8ot dadurch verloren 
gegangen ist, dafs die Engländer aus 
strategischen Riicksichten den Damm 
durchstachen, der ihn von der See bei 
Abukir trcimte. Auch in unseren 
Tagen, in denen die Aussicht auf all- 
mähliche Wiedertrockenlegung dieses 
Sees und damit die Zurii( kgewinniing 
des anbautähigcn Hodens vorhanden 
war, stand dem See nochmals dasselbe 
Schicksal bevor, indem zur Sicherung 
Alexandriens gegen Aarabi-Paacha von 



•) l'ii- Köpfen ■>iii<l l ilwumtlicli <1i'- l 1 mi^chton Nachkonimcn licr nlliTi .\tj,'y|)tcr. 
wahrend die hcUachcn, der (irunUütnck «Ici iicuti(;t:ii agjpiischen Bevölkerung, ein au5 kopti- 
schem und aiabischem ElemcDte tusammeDgesctxtes Mischlingsvolk sind. 
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den Engländern die Durchstechung 

des den See vom Meere trennenden 
Dammes hei Mex bewerkstelligt wurde. 
Glücklicherweise hatte die diesmalige 
Dammdurchfftechungnichtdietchlhnnien 
Folgen wie das erste Mal, weil in Folge 
der s( biH-llon Niederwerfung Aarahis 
die Malsregel der Engländer schon 
nach wenigen Tagen gegenstandslos 
wurde und der Dammdurchstich laach 
wieder verstopft werden konnte. 

Vom Menzalelisee nach Süden über 
den Isthmus von Suez in der Richtung 
des Rothen Meeres zieht eine Kette 
von Seen, welche von vornherein den 
Weg vorsrhrieben, den ein zwischen 
dem Mittelmeer und dem Rothen Meer 
anzulegender interoceanischer Kanal zu 
ndimen hatte. Durdt ihre Hindn- 
ciehung in die Kanaltnice wurde der 
Bau des Kanals selbst nach Thunlich- 
keit erleichtert. Diese vom heutigen 
Suezkanal durchschnittenen Seen sind 
der Ballah- oder Dattebee, 13000 
Hektar, der Timsah- oder Krokodilsee, 
4000 Hektar, und die beiden Bitter- 
seen, 000 Hektar. 

An Seen sind in Aegypten aufser- 
dem vorhanden: der Birket • el • hag 
(Pilgersee), 4000 Hektar, unfern von 
Cairo, der Birkcf - cl - Kunm (See der 
Hömer), 26 000 Hektar, im Fayum und 
die kleinen Natronseen in der libyschen 
Wflite ittdlich von Alexandrien mit 
lusammen 6000 Hektar Flächeninhalt 

Die Schätze ;\eg\7)tens an Mineralien 
sind nicht besonders vielseitig. Zwar 
verdankt der Alabaster seinen Namen 
der allen Stadt Alabastron in Ober* 
Aegypten, der Syenit der Stadt Syene 
(dem heutigen Assuan) ebendaselbst, 
das Ammonium der Oase Ammun (der 
heutigen Oase von Siwa), das Natron 
dem Berge Nitria im Natronthal, der 
Topas der Insel Topasion im Rothen 
Meer und der Saphir der ebenfalls 
dort behndlichen Insel Satirene. Aber 
die Ausbeute an diesen Ifineralien ist 
heutzutage untergeordneter Art. 

Reich ist Aegypten nur an guten 
Bausteinen. Das Nilthal aufwärts hn- { 
den wir von Cairo bis Siut den Nume- 
fiten* oder Musdidkalk, »den ersten | 



Gnfistein, welchen die Natur dem 

Menschen vorgebildete. Die ältesten 
erhaltenen Bauwerke auf der Krdc. die 
Pyramiden, sind aus den anscheinend 
so lockeren Blöcken des Muschelkalks 
hergestellt, »welche fttr den Augenblick 
gemacht zu sein scheinen und die fllr 
die Ewigkeit halten«. Von Siut l>is 
Esne auf einer Länge von etwa 50 
Meilen bestehen die das Nilthal ein- 
fassenden Felsenketten aus einem der 
Kreideperiode angehörenden, harten und 
feinkörnigen Kalksteine, welcher sich 
wie Marmor poliren läfst und einen 
warmen, gelbröthlichen Farbenton hat 
Der gedachten Eigenschaften wegen 
diente dieses Gestein den alten Aegyp- 
tern als Baustein bei den Tempelbauten, 
besonders aber sur Anfertigung von 
Statuen. Von Esne bis Assuan und 
weiter nach Nubien hinein streicht so- 
dann ein mächtiges Sandsteinlager, 
welchem von den alten Aegyptern in 
grofsartigen Steinbrüchen das Haup^ 
material zu den meisten .oberägyptischen 
Tempeln entnommen worden ist. Die 
majestätischen Säuleu der Tem])el von 
Luksor, Karnak und Medinct-Habu 
mit ihren Capitälen ewig bitthender 
Lotosblumen und Palmen sind aus 
diesem Sandstein geschaffen. An der 
Grenze Ober -Aegyptens gegen Nubien 
endlich wird dieses Sandsteinlager von 
einem mächtigen, aas Granit und Syenit 
aufgebauten Querfiegdl durchbrochen, 
durch den sich seinerseits der Nil in 
gewaltigen Katarakten einen Weg ge- 
bahnt hat Es sind hier an dcf Grenze 
gegen Nubien bei Assuan (Sfene) die 
ersten oder, wie sie richtiger heifsen 
mtifsten, die letzten Nilkataraktc. Hier 
waren die berühmten Steinbrüche, aus 
denen die alten Aegypter die gewaltigen 
Granitmonolithe ihrer Obelisken, Götter-, 
Königs und Widrlerkolosse holten; 
hier wurde der iiartc Svenit, der Rosen- 
und Blutgranii gefunden, von dessen 
an&erordentticher Schtaheit die welt- 
berühmten Obelisken — die Nadeln 
der Kleopatr.T lietite am Strnnde 

der Themse (London) und am fernen 
Strande des Hudson (New- York) Zeug- 
nifs geben. 



Digitized by Google 



In der aral.is« hen Wflstc erstreckt 
sich <i,i^ Rnihc MotT entlanu, tlieil- 
wei^e <iie Kuste des Icl/.ttTcn hiidcnd, 
ein mächtiger Gebirgsrücken von Gra- 
nit, Gneis, Glimmerschiefer, Porphyr 
und Diorit Das östlich vom Delta 
gelegene Plateau des !<thmtis von Suez 
besieht im Wesentlichen aus compactem 
Sandstein und Grobkalk. Dem Platean 
sind SanddUnen aufgelagert, welche 

/um Tlu'il mit S( liic hten bitteren Salzes ' 
und Sal[»eters ultcr/ogen sind. Im 
Innern der arabischen Wüste, der 
trostlosesten Einöde, die man sich Über- 
haupt nur denken kann, wird, wie in 
alten Zeiten, nor h der orient ilische, 
honigfarbene Alabaster gewtmnen. Auf 
der Insel Jemseh im Rothen Meer end- 
lich sind in neuerer Zeit Schwefellager 
entdeckt. 

Die .\iisbcutc von Mineralien ist in 
Aegyitlen heutzutage gering. Sie bleibt 
auf die Salzgewinnimg (hauptsächlich 
am Mariutaee), auf die Natron«, SaU 
peter- und Alaunauslaugungen, auf 
Stein- und .Alabasterbrüche tmd die 
zuletzt erwähnte Schwefelgewinnung be- 
schrankt 

Bis jetzt haben in Aegypten weder 
Eisen- noch Kohlenlager aufgefimden 
werden können , und es fehlen damit 
in diesem Lande die Vorbedingungen 
filr eine Großindustrie. 

Aepypten ist vor Allem von der 

Natur zum Ackerbaustaat par fxcelUnce 
bestimmt und man kann wohl sagen: 
»Aegypten ist nichts, wenn es nicht 
Ackerbau treibt«. Einsig und allein in 
der Bebauung des Bodens Hegt die 
Macht, das Wesen und die Existenz- 
bedingung Aeg)i)tens, und so ist es 
schon zu der Zeit gewesen, zu welcher 
Joseph der Hauptberafher Pharaos und 
Aegypten die unerschöpfliche Korn- 
kammer aller benachbarten Länder war. 

Aegy(>ten lafst sich als Ackerbaustaat 
vom Nil nicht trennen; nur dem Nil 
verdankt der Boden seine beispiellose 

Fniclitli.irkcit. 

Aegy])tos heifst bei Homer der Nil ' 
und dieser Name ging mit Recht auf 
das an seinen Ufern gelegene Land 
Uber. Dieser Strom bildet mit seinem 



sich alljährlich zu bestimmter Zeit 
wiederholenden Betruch timgsprozels, 
seinem inuersieghchen Reichihum an 
Wasser die Lebensader des Landes. 
Er entsendet neben zahlreichen Ver- 
zweigungen noch heute zwei Haupt- 
mtlndunpsarme . einen westlichen und 
emen östlichen, wie in alten Zeiten, 
zum Meere. Nur lind diese Arme 
heute sowohl der Lage und Beschaffen- 
heit, als auch flem Namen nach andere. 
Aus der kanopischen und pelusischen 
MUndung des Nils im Allerthume sind 
die Mttndimgen von Rosette und Da- 
miette geworden. Die Verzweigungen 
des Nilflnsses im Oelta sind jedoch 
allein noc h nicht zur Bewässerung des 
Bodens ausreichend. Schon in ältester 
Zeit war man auf die Schafiung eines 
künstlichen Bewässerungssystems, auf 
die .Anlage von Kanälen bedacht, be- 
sonders aber hat die jetzt regierende 
Dynastie im Laufe des gegenwärtigen 
Jjdirhunderts ihre Bestrebungen hierauf 
gerichtet gehabt Die auf diese Weise 
hergestellten Kanäle dienen aufserdem 
gleichzeitig als Verkehrsstrafsen und 
als SflfiwasseriumiUe, aus denen die 
Bevölkerung der anliegenden Landea- 
striche ihr Trinkwasser entnimmt. Die 
gröfste Kanalanlage ist der vonMehcmet- 
Ali 1819 geschaäene und dem da- 
maligen Sultan Mahmud zu Ehren be- 
nannte Mamuhdiye- Kanal, welcher in 
neuester Zeit in der Tagesliteratur als 
Süfswasserkanal für Alexandrien viel- 
fach Erwähnung gefunden hat. An der 
Herstellung des Kanals arbeiteten 
250 000 Menschen ein Jahr lang; der 
Kanal hat, abgesehen von der Ver- 
sorgung Alexandriens mit Trinkwasser 
und der Bewässerung des angrenzenden 
Bodens, auch eine grofte commercielle 
Wichtif^eit, indem er Alexandrien mit 
Cairo verbindet. Ihm verdankt das 
heutige Alexandrien zum Theü sein 
Auffallen. An dteien Hauptikanal und 
an die Nilaime von Rosette und D«p 
miette schliefst sich ein engmaschiges 
und weitverzweigtes Netz von Süfs- 
wasserkanälen an, welche das Delta 
und daittber hinaus in der Richtung 
des Sueckanab selbst tiieflweise die 
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Wüste durchziehen. Der Siifswasser- 
kanat, welcher die drei Städle am Suez- 
kanal mit trinkbarem Wasser versorgt, 
zweigt sich vom I^arin von Dainiette 
ab, (Ohrt Aber Zaguig zunilcbBt in 
rein östlicher Richtung nach Ismailia 
und wendet sich dann südlich , dem 
Suezkanal auf der Westseite durch die 
WOste folgend, nach Suez. Von Is> 
malUa nach Port* Said nördlich geht 
nur eine eiserne Röhrenleitung, durch 
welche die letztere Stadt mit trink- 
barem Wasser versehen wird. 

In Ober - Aegypten ist lici der ge- 
ringen Breite des CuUurlandes ^im 
Meistbetrage 13 Kilometer) die Anzahl 
der Kanäle geringer. Der bedeutendste 
ist der Rahr-Yusuf oder I()se]ihskanal, 
welcher — nahezu 350 Kilometer 
lang — sich nördlich von Derut vom 
NU abzweigt, am Rande der libyschen 
Wüste hinläuft und darauf das Fayum 
betritt , wo er sich in viele Aeste 
spaltet. Bemerkenswerth ist auch noch 
der Ibrahim • Kanal, welcher von Sint 
nach Derut zum Anschluß an den 
Bahr'Yusuf gebaut ist. 

Das durch den Nilstrom und die 

Kanäle hergestellte weitverzweigte Be- 
wässenmgssystem ist indefs bei dem 
fast gänzlichen Mangel an atmosphä- 
rischen Niederschlägen (Caiio hat im 
Laufe eines Jahres nur wenige Regen- 
tage und in Ober- Aegypten regnet es 
überhaupt nicliti an sich noch nicht 
ausreichend, den Bodengewächsen zu 
allen Zeiten die erforderliche Feuch- 
tig^keit suzuiühren. Es mu(s bei nie> 
drigem Stande des Wassers im Strom 
und in den Kanälen eine fortgesetzt 
künstliche Bewässerung des Bodens 
durdi SchdpAnaschinen bewerkstelligt 
werden. Unter Mehemet-Ali wurde 
zwar der Versuch gemacht, diese 
kflnstliche Bewässerung auf anderem 
Wege, nämlich durch den Bau einer 
das Ddta an der Gabelung des Niles 
aalerhalb Cairo quer durchziehenden 
Nilbarrage zu erreichen. Die Anlage, 
zugleich als ein grolsartiger Brücken- 
bau und als Stau- und Schlenftenwerk 
gedacht» wurde 1847 von Mdiemefc' 



AH begonnen und von :>ein ü N.u h- 
folgem fortgeset/'t. Das Werk, welches 
über 20 Millionen Franken kostete, 
vermochte indefs seinen Zweck, durch 
Aufttauung des Wassers um volle 
1 5 Fufe eine geregelte Wasservertheilung 
für die unabsehbaren Felder des Delta- 
gebietes zu bewirken, nicht zu er- 
fttllen. Es ist, wie so vieles im Orient 
und besonders in Aegypten, ein in der 
Anlage verfehltes und in der Aus- 
führung unvollendet gebliebenes Werk, 
welches nur geeignet ist, der Schifffahrt 
Gefahren zu bereiten. Die NUbarrage 
am Rosettearm ist 1 535 Fufs lang 
und enthalt 6i Bo^en von »7 Fufs 
Spannweite nebst zwei Oeftnungen von 
40 und 50 Fufs Weite. Die Damiette- 
barrage ist 1787 Fuls hmg und im 
Uebrigen ähnlich gebaut. In jedem 
Bogen l)efmdet sich ein Schlcufsen- 
Fallthor zur Aufstauung des Wassers. 
Die meisten Schleufiien sind aber nicht 
dicht und die Fundamente des Baues 
haben an vielen Stellen stark gelitten. 

Bezüglich der künstlichen Aufbrin- 
gung des Wassers auf die Felder wer- 
den drei veisdiiedene Medioden an* 
gewendet. Die erste und zwar ein- 
fachste und ursprünglichste Methode 
besteht darin, dafs das W^asser aus 
Flufs oder Kanal mittels Körbe aus 
Bast in höher gelegene Rinnen ge- 
schöpft und durch die Rinnen über den 
Acker vertheilt wird. Dit- zweite Me- 
thode beruht auf einem Systeme von 
Ziehbrunnen — Schadufs — , aus 
denen das Wasser mit Eimern aus 
Ziegenfell oder Bastgeflecht empor- 
gehoben wir<l. Die dritte, allgemein 
verbreitetste Methode gründet sich auf 
die ;Vnwendung des Schöpfrades — 
der Sakkieh d. i. eines der Bagger* 
maschine vergleichbaren, mit Thon- 
gefäfsen besetzten Verticalrades, wel- 
ches seinen Inhalt an kleine, durch 
den Acker ziehende Rinnen abgiebt 
und durch Ochsen oder Bttfiel in Be- 
wegung gesetzt wird. Dampfpump- 
werke zur Hebung und Vertheilung 
des Wassers hnden sich nur vereinzelt 
und ftat nur auf den Bcsttsungen des 
Khedive» 
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Das eintönige Knarren der Sc hopf- 
räder, welche> der a^yptisrhon Land- 
schaft zur Zeit des niedrigen Wasser- 
standes ihren charakteristischen Zug ' 
giebt» hört auf, sobald der Nil im JuK ] 
anfängt, zu stcim n. Ist das Wasser 1 
während des Monats Aufjust im 
Strom und in den Kanälen so hoch 
gestiegen, da6 sein Niveau Ober dem | 
der Felder steht, so werden die Felder 
durch Oeffnung der Deiche unter j 
Wasser gesetzt. Es ist dies ein Mo- 
ment, welcher von (1er gesammten Be- 
völkerung festlich begangen wird. Hat 
der Nil endlich den Höhepunkt setner 
Anschwellung erreicht, so werden aurh 
die Stauvorrichtungen im Strom und in 
den Kanälen gesperrt, und es wird da- 
durch auch die Uebeischwemmung 
derjenigen Felder veranlafst, welche 
l)is dahin vom Wasser noch nicht er- ' 
reicht waren. Das ganze Nilthal mit 
dem Delta gleicht nunmehr einem 
grofsen ungeheuren See, und da, wo 
vor wenigen Tagen eine Strafse die 
Ortschaften verband, fahrt jetzt über 
derselben hinweg das Nilboot mit 
semem dreieckigen lateinischen Segel. 
Sobald darauf der Nil fiillt, das Wasser 
in die Stromufer und Kanäle sich 
zuriickzieht, beginnt die Bebauung des 
durch den zurückgelassenen Nilschlamm 
Stets von Neuem befruchteten Bodens. 

Auf dem unmittelbar vom Nil Ober- 
schwemmten und defshalb längere Zeit 
unter Wasser gesetzten T andereien 
wird in der Regel nur eine Krnte, auf 
den künstlich bewässerten Ländereien 
aber werden meist drei Ernten erzielt 

Die Haupterzeugnisse auf den vom 

Nil überschwemmten Ländereien sind 
Getreide und Hiilsenfriirhtc, auf den 
künstlich bewässerten l.andereien aber 
meist Baumwolle, Zuckerrohr, Flachs, 
Tabak, Indigo, Safran, SafHor, Ricmus, 
Krapp, Rds u. s. w. Von Baumfni( htcn 
werden vorzugsweise Datteln und Oli- 
ven gewonnen. 

Was /iinachst den Ertrag an ( Ge- 
treide bctritTt, so wird nach den of- 
fidellen Angaben eine gute Ernte, wie 
folgt, veranschlagt: 



Weizen auf 5 $00 ooe Hektoliter, 

Gerste > 045 000 » 

Mais > 4 500 » 

Durrah » 720000 > 

Reis > 300 000 » 

zusammen auf 15307 300 Hektoliter. 

Beträchtlich ist fomer der Ertrag an 

Hülsenfrüchten, bescmders 

an F,r]»sen mit 3 600 000 Hektoliter und 

» Linsen • 400 000 » 

in Bezug auf die Baiunwollencultur 
nimmt Aegypten einen besooden hervor» 
ragenden Platz ein; niur die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und Ostindien 
erzeugen noch gröfsere Mengen an 
Baumwolle, während das Kaiserthum 
Brasilien in dieser Beziehung bereits 
hinter Aegypten zurücksteht 

Im Jahre i S76 sind auf 348 7*8 Hek- 
tar 131 Millionen Kilogramm, im Jahre 
1879 zu läSo sogar 145 Millionen 
Kilogramm Baumwolle, d. i. ungefähr 
der elfte Theil der BaamwoU>Enite 
der Erde, gezogen worden. Dftbd ist 
die BaumwoUencultur in Aegypten noch 
ziemlich jung, erst 1820 wurde auf 
Antrieb des Franzosen Jumel mit der 
eigentlichen Cnltur der Baumwollstaude 
begonnen. Der Aufechwtmg in diesem 
Cultiirzwei;,'C datirt vorzugsweise aus 
der Zeit des Amerikanischen Krieges, 
in welcher die BanmwoUmsfohr von 
Amerika nach Europa ginzlich darnieder« 
lag und sich letzteres nach anderweiten 
Bezugs(]uellen umsehen mufste. Um 
die Hebung der BaumwoUencultur zu 
dieser Zeit hat sich Sald-Pascha ganz 
besondere Verdienste erworben. Der 
letztgenannte ist es auch gewesen, 
welcher Dampfpfltige , Dampfpumpen 
und andere Maschinen für Ackerbau- 
zwecke einfllhrte und einen anderen 
Zweig der Landwirthschaft, nimKch 
den Anbau des Zuckerrohres, «»• 
bildete. 

fXß Prtvatbesitzungen dm Khcdhre, 
welche man auf ein Fttnikiel des be- 

bauten l^)dcns srhatzt, bestehen meist 
in Zuckerrohr ■ l'lanLagen. Sie dehnen 
sich auf der linken Seite des Nils zwi- 
schen Cailo nnd Siut in einer Länge 
von 150 Kilometer und einer Breite 
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von lo bis to Kilometer aus. Die 

Anlagekosten dieser Zuckerrohr - Plan- 
tagen haben cinsrhlicfslich der ma- 
schinellen Einrichtungen — Fubrik- 
inlagen, Pumpstationen, Eisenbahmer- 
zweigungen — etwa 140 MilHonen 
Mark gekostet. Die er^tc Zuckerfabrik 
wurde im Jahre 1840 Farschut an- 
gelegt. Im Ganzen sind Maschinen 
für 32 Fabriken beschafft, aber, wie so 
oft in Ägypten, ist auch hier vieles 
angefangen und unvollendet geblieben. 
Centraipunkte des Zuckerrohrbaues 
sind die Orte Minieh, Roda und Er- 
ment Im Jahre 1877 betrug die 
Rohrsuckergewinnung 712 1 00 Centner. 

GegenClber der hochentwickelten 
Baumwoüencultur spielt der im Alter- 
tiiume borahmte FlacHsbatt Aegyptens 
sur Zeit nur noch eine untergeordnete 
Rolle; das Erträgnifs des Jahres 1877 
bezifferte sich auf i 000 000 Kilogramm. 
Ebenso steht der Tabakbau mit einem 
ungefUhren Erträgnift von 3 MilKonen 
Kilogramm, welches den eigenen Be- 
darf nicht deckt, anf ein<^r niederen 
Stufe. Wichtiger sind die Ertrage an 
Indigo , meist in über • Aegy))ten und 
im Fayum gebaut, mit 4 Bifinioiien 
Kilogramm, Safran mit 1'/, MilHonen 
Kilogramm, Safflor mit i 900 000 Kilo- 
gramm, welcher zur Bereitung des 
Carthamins, einer in den Harems be- 
fiebcen Schminke, verwendet wird, 
Mohn, welcher 150000 Kilogramm 
Opium liefert, und Sesam mit 250000 
Hektoliter, dessen Oel zur Speisebe- 
reitung, sum Brennen und zu medici> 
nischen Zwecken dient. 

Die von den Orientalen zum K.trben 
der Nagel an Fingern und Zehen ver- 
wendete Hennah, ebenso Krapp und 
Ricinus werden nur in geringen Mengen 
gebaut 

Unter den Kruchtbäumen steht na- 
türlicherweise die Dattelpalme obenan. 
iWie bei uns die Kartoffeln, in Spanien 
und Italien die Kastanien, so sieht 
man in Aegypten auf allen Märkten 
die Datteln frisch und getrocknet, in 
grofsen Haufen als allgemeine Volks- 
nahnmg mm Verkauf ausgestellt.« In 
Ober«Aegypten macht die Dattelpalme, 



deren äuliwrst vielseitige Verwerthung 

als Nahrungsspenderin, sowie Verwen- 
dung^ /II liavilichcn Zwecken und zu 
Gegenständen hausluher EmriciUung 
und gewerblicher Thatigkeit hier als 
hinlänglich bekannt vorausgesetzt wer- 
den d.irf, der Dumpalme Platz, deren 
Nüsse, von der (iröfse eines Hühner- 
eies, von einer weichen, efsbaren Bast- 
substanz umgeben sind, welche wie 
Lebkuchen aussieht und auch ungefähr 
so schnie( kt. Edwin de l.eon schat/.t 
den Bestand Aegyptens an l'almbaumcn 
der vorschiedenen Art auf 5 Millioaen 
Stttck und den Ertrag derselben auf 
20 MilHonen Kantars zu 45 Kilogramm. 
Die Schätzung des Ertrages ist ent- 
schieden viel zu hoch, denn es kann 
angenommen werden, dals der Dnrch- 
schnittsertrag eines Baumes nur etwa 
I bis I '/j Kantar beträgt. 

.Ms weitere Fnichtbaume Aegyptens 
sind zu nennen: die Feige, die apfel- 
sinenShnliche Limone, die Citrone, der 
Pfirsich, die Mandel, die Granale, die 
Olive und die Sykomore. 

Von der Olive oder dem Oelbaume, 
dessen Holz, weil es eine sehr schöne 
Politur annimmt, zu feinen Tischler* 
und Drechslerarbeiten benutzt wird, 
finden sich gröfsere Pflanztmgen nur 
im Fayum und in der Umgegend von 
Cairo. Die Ausftihr von Oel atis dem 
Fayum beträgt etwa 50 000 Kilogramm 
jährlich. Die OHven werden auch, wie 
in Italien und Spanien, in Kssig und Salz 
eingelegt oder in Rauch gedörrt und 
dann gegessen. Die Sykom<»e oder der 
Maulbeerfeigenbaum liefert ein sehr 
dauerhafte^, fast unverwesliches Nutz- 
holz; die Früchte, die sogenannten 
Eselsfeigen, dienen der Masse des Volkes 
zur Nahrung. 

Die ehedem in Aegypten so häufige 
Papyruspflanze ist heutzutage fast ganz 
verschwunden, auch die Lotosblume 
findet sich nur noch vereinzelt vor. 

EKe besenartige Tamariske bildet 
nebst einigen Euphorbien arten das ein- 
zige Gesträuch der Wüste. Ihr Holz 
dient zu Werkzeugen und Geräth- 
schaften. Zumeist wwdan Jedoch ans 
der Tamariske Holzkohlen gebranni, 
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welche sodann von den Rediiinen auf 
ihren Kamelen zum Verkauf nach den 
Statlten gebra« ht werden. 

Was die mit dem Arkcrbaii im 
Zusammenliange stehende V'iehzucht 
betrifft, so ist dieselbe auf die Zttch- 
tvmg von Zugvieh, Transportthiercn und 
Srlila( Ii; vieh geri« htet. Der Viehstand 
könnte hedeutcnd grt)fscr sein als er ist, 
aber die eigentliche ackerbautreibende 
Klasse der Bevölkerung, die Fellachen, 
flihren ihre ganze Wirthschaft noch in 
primitivster Weise. Man veranschlagt 
den Viehstand auf 300 000 Stück Kind- 
vieh, 94 000 Esel, 36 000 Kamele, 
20 000 Pferde , 2 500 Maulthiere, 
175000 Hammel und 30000 Ziegen. 

Die Haupttransportthiere sind der 

Esel und das Kamel. Der ägyptische 
Esel ist ein ausgezeichnetes Thier, 
grofs, munter, genügsam, ausdauernd, 
zum Reiten und zum Lasttragen auf 
allen Arten von Wegen geschickt. 
Das verhältnifsmafsig seltene Maiilthier 
wird namentlich in der Armee zur Be- 
spannung von Geschützen, Munitions- 
mid Trainwagen benutzt Bei dem 
Kamele, der eigenüichen orientalischen 
T.ocomotive, macht man einen wesent- 
lichen Unterschied zwischen dem l^ast- 
kamel, gemel, und dem Lauf- oder 
Reitkamel» heggm. Die Beduinen 
essen das Fleisch des Kamels und 
trinken seine Milch; das im Frühjahr 
ausfallende Haar wird zu Oarn ge- 
qxMmen und »t g^bem Zeuge gewebt 
Das Pferd, von schöner und selbst 
edelster Rasse, ist zumeist aus Syrien 
und aus der Provinz Nedsched in Ara- 
bien eingeführt und hndet vorzugsweise 
als Wagen- und Reitpferd in den 
gröberen Städten des Landes Ver- 
wendung. Die meisten Pferde werden 

für Weizen auf i 500 000 Hektoliter zum Werthe von 18 HiGllionen Mark, 

> Hülsenfrüchte » i 000 000 > » » 1 8 ■ » 
» Mais > 100000 > > » » 700000 * 

» Gerste » 50 000 » » > » 300 000 » . 

Hiernach ist die tiesammtausfuhr an tischen Weizen ist England, welches 
Getreide und Hülsenfrüchten in Mittel- im Jahre 1876 3 249 252 Centner und 



heilte in Unter - Aegypten gezogen; 
Staatspestute bestehen indefs nicht. 

Das ägyptische Kind, von schlanker, 
fein gebauter Gestalt, mit glattem kun- 
haarigen, glänzenden Felle, wird, wie 
auch der in Sumi)fgegenden heimische 
Büffel, zum Drehen der Wassersrhöpf- 
räder, der üöpelmühlen und zur Acker- 
arbeit verwendet 

Das eigentliche Schlachtvieh Aeg)'p« 
tens ist der Hammel, und das Haus- 
und Nutzthicr für die armen Fellachen- 
Familien ist die rothbraune ägyptische 
Ziege mit herabhängenden Ohren und 
sich nach hinten rinpclnden Tlömem. 

Von Geflügel finden sicli haupt- 
sächlich Tauben in zahllosen Mengen 
vor. Jedes Fellachen • Wohnhaus hat 
ein oberes Geschoft filr die Tauben, 
deren Excremente fast allein das Dung- 
material für die Felder der Fellachen 
liefern. Von den ungeheuren Schaaren 
von Zugvögeln, welche sich alljfthrlich 
in Aegypten für einige Zeit nieder- 
lassen, wird nur die Wachtel gefangen, 
und zwar durch Aufstellung von Netzen. 
Alle übrigen Vogel werden von der 
muhamedimischen Bevölkerung sdir 
geschont. 

Auch die Bienenzucht ist in Aegypten 
sehr verbreitet und der Honig sehr ge- 
schätzt — 

Bei der groläen Fruchtbarkeit des 
Bodens erzielt Aegyi)ten , trotzdem es 
im eigentlichen Culturlande dichter be- 
völkert ist als irgend ein Staat in 
Europa, einen betofditUchen Ueber^ 
schuft an Getreide und anderen Boden- 
erzeugnissen, welcher an andere Länder 
abgegeben wird. 

Die Getreideausfuhr über Alexandrien, 
welcher Halenplatz Oberhaupt 98 pCt. 
aller Ausfuhren Aegyptens vermittelt, 
belfiuft sich im Durchschnitt 



jähren auf 27 Millionen Mark zu vei^ 
anschlagen. Hauptabnehmer fibr ägyp- 



im Jahre 1877 a 447 709 Centner ägyp- 
tischen Weisen einführte. 
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Der Antheil Aegyptens an den 
BaumwoU/.ufuhren nach Europa belauft 
sich im Durchschnitt auf 400 000 Ballen 
zu 595 Pfund, das bt auf 338 Mil* 
Konen Pfund oder 119 Millionen Kilo- 
gramm im Werthe von Uber 150 Mil- 
lionen Mark. Im Jahre 1870 wurden 
121 300 000 Kilugranun Baumwolle im 
WerÄe von 165 Millionen Mark aus- 
geführt Von der Baumwollausfuhr 
Aegyptens werden voraussichtlich die 
]?;ninnvoll-Industriebezirke DeutNclilands, 
m^liesondere Süd- und Südwestdeutsch- 
lands (Ober-Ekafs), in Zukunft gröfseren 
Nutzen haben, wenn sie die Baumwolle, 
anstatt über Marseille, Havre oder 
Antwerpen, mittels der Gotthardbahn 
Uber Genua bezichen. Neben der 
Ausfuhr der Baumwolle spielt auch 
noch die Attsfohr von Baumwollsamen 
und die von Baumwollsamenkuchen 
eine Rolle. Die Ausfuhr an Baumwoll- 
samen, «elcher mmdestens sur Hälfte 
nach Hull geht» betrügt im Durchschnitt 
I 500000 Ardebs oder 2 750000 
Hektoliter im Werthe von 22 Millionen 
Mark, der von Baumwollsamenkuchen 
108 300 Kantars oder 97 500 Centoer 
zum Werthe von 430 000 Mark. 

Der Zucker findet vorzugsweise nach 
Frankreich hin Absatz. Die durch- 
schnittliche Ausfuhrmenge von Zucker 
beziflfiert sich auf 675 000 Centner zum 
Werthe von 1674 Millionen Mark. 

Von Datteln endlich werden gegen 
500 000 Kilogramm im Werthe von 
I Million Mark ausgeführt. Die Aus- 
fuhr an dieser Frucht könnte jedenfalls 
bedeutender sein. Bei der geringen 
Ausfuhrmenge halten sich die Datteln 
natürlicherweise hoch im Preise. 



Die Ausfuhr Aegyptens von im Lande 
gezogenen Bodengewächsen belauft sich 
nach Vorstehendem im Durchschnitt 
auf mindestens sso Millionen Mark. 
Dazu treten noch diejenigen Producte, 
welche wie Elfenbein, Kelle, Straufsen- 
fedcrn , Harze und Oele aus dem In- 
neri^ .Vfnkas theilweise über Aegypten 
2ur Ausfuhr kommen. Die Ausfiihr- 
ergebnisse sind naturgemaf>, je nach 
dem Ausfall der Krnte und der sonsti- 
gen Ausbeute, in den verschiedenen 
Jahren recht erheblichen Schwankungen 
unterworfen. Sie betrugen beispiels> 
weise: 

im Jahre 1876. . . 282 Mill. Mark, 
» > 1877. . . 265 » » und 
» » 1878 nur 169 > > 
Der iulserst beträchdichen Ausfuhr 

steht eine Einfuhr gegenüber, welche 
bei den wachsenden Bedürfnissen der 
Bevölkerung zwar stetig im Steigen be- 
grifien ist, aber immerhin durchschnitt- 
lich noch nicht die Hftlfte des Werthes 
der Ausfuhr erreicht Die Einfuhr 
betrug: 

im Jahre 1876 88'/, Mill. Mark, 
> > 1877 93 V, * > und 

s > 1878 1 00*/* » » 

Haxipteinfuhrartikel sind Manufactur- 
waaren, Bauholz, Steinkohlen, Eisen 
und Eisenwaaren, Droguen, Maschinen 
und Maschinentheile, Waffim, Con- 
fectionen, Möbel, Glaswaaren und 
Quincaillerien. Vf)n deutschen Arti- 
keln finden hauptsachlich folgende Ab- 
satz : BaumwoUgespinnste, Tuche, Pack- 
papier, Pappe, Slearinkeraen, kurse 
Waaren, Glanzleder, Sprit, Filz, Ma- 
schinen, Eisenbahnschienen und Waffen. 
(Schlufs folgt.) 



IL KLEINE MITTHEILUNQEN. 



Nachsttchungen und Beschlag- 
nahmen auf der Post in Belgien. 

Unterm 15. März d. J. ist seitens der 
belgischen Postverwaltung in Betreff von 
Nachsuchungen und Beschlagnahmen, 
welche auf der Post vorsunehmen sind, 
die in Uebersetsung hierunter abge- 



druckte Amtsblattsverfügung an die B^ 
gischcn Postanstalten erlassen worden. 

Die in dieser Verfügung aufgestellten 
Grundsat/e stimmen, wie unsere Leser 
finden werden, in wesentlichen Punkten 
mit den fllr Deutschbmd gültigen Vor> 
Schriften ttberein. 
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\arli>urhunRen und Hesc h laj,'- 
nahmen, weiche durch die |j;uricht- 
liehen Behörden auf der Post be- 
wirkt werden. 

Den 15. März 1883. 

Nach $. II der InsinicfiDn vom 
I September 1 864, R. A. No. 626, sind 
die Unterstirhungsbeamlen ermächtigt, 
die Beschlagnahme von Briefen auf der 
Post einem Angestellten der gericht- 
lirlu-n l'nli/ei, der seinen Aiiftrng mög- 
hrhst in l'crson zu erledigen hnf, zu 
Übertragen oder sich mittels verschlosse- 
nen Schreibens unmittelbar an die 
Vorsteher der Postanstalten zu wenden. 

Seit dem Erlasse dieser Vorschrift 
ist eine Bestimmung ergangen, durch 
welche der Umfang der den Unter- 
sttchung^beamten hinsichtlich der Vc»'- 
nähme . von Nachsuchungen wegen 
Papiere, Dokumente oder Urkimden zu- 
stehenden Dclcgationsbefugnifs in prä- 
ciser Weise festgestellt wird. Im Art. 24 
des Gesetzes vom 30. April 1874 ist 
hierüber Folgendes bestimmt: 

?l)cr l'ntcrsucliun^'^richtcr kann in 
seinem Bezirke mit der \'ornahnie 
von Nach>.uchungcn wogen Papiere. 
Dokumente oder L rkunden und bz. 
mit der Beschlagnahme dieser Gegen- 
stande nur den Friedensric liti r, den 
Bfirgermeister oder den l'oli/.ei- 
Commissar, in deren S|)rengel die 
Nachsuchung stattzufinden hat, be- 
auftragen. Die Beauftragung hat 
durch motivirten Üt ^rbhifs zu erfolgen 
und darf Icdi^Iii h im Falle der N'otli- 
wendigkeit geschehen. Jede L nter- 
bevoUmachtigung (Subdelegation) ist 
untersagt« 

Diese Vorschriften haben in allen 
Punkten auch auf Nachsuchnngcn und 
Beschlagnahmen hinsichtlich lior J'ost- 
sendungen Anwendung m tinden. 

Der Untersuchungsrichter kann, wenn 
er die betreffenden Amtshandlungen 
niclit persönlich vornimmt, zur Vor- 
nahme von Nachsu« hungt-n wegen Briefe 
und anderer Correspondeui^en, sowie 
zur Beschlagnahme dieser Gegenstünde 
nur den Friedensrichter, den Bürger- 
meister oder den Polizei - Commissar 



des bctretilenden Bezirks Itcvollmächti- 
gen, ohne daüü es jedoch diesen Be- 
amten gestattet ist, ihre Vollmacht auf 
Andere zu übertragen. 

Der Untersurhungsbeamte kann na- 
mentlich seine Befugnis.sc nicht auf 

I INjslbeamte übertragen. 

j Gleichwohl ist anzuerkennen, dafs 
diese Regel in der Praxis gewisser 
Kinschränkungen fähig ist. Die Vor- 
steher der Postanstalten werden nach 

J wie vor für die Ausführung derjenigen 

i Beschlagnahmen Sorge zu tragen haben, 
die ihnen auf schrifUichem oder tel^ 

' graphischem Wege in Uebereinstimmung 
mit dem Jj- iH der Instruction No. 626 R. 
mitgetheilt werden, vorausgesetzt, dafs 
die Beschlagnahmen sich auf Sendungen 
erstrecken, welche die Adresse einer be* 
stimmten i'erson tragen oder auf irgend 

' eine andere Weise genau kenntlich 
gemacht und. Dahin wttrde z. B. die 
Angabe von Anfangsbuchstaben oder 
von Zahlen fiir die mit > postlagernd* 
bezeichneten oder nach einer bestimm- 
ten W'ohnung gerichteten Briefe ge- 
hören. Wenn eine Au&chrift nicht 
angegeben werden kann, genügt die 
.\ngabe eines Namensstempels oder 
eines dem Absender eigenen Siegels. 

Die Mitwirkung des die Sendung 
Anhaltenden ist in diesem Falle eine 
passive. Kr leistet einem bestimmten 
Ansuchen Folge; er hält die Sendung 
nicht aus eigener Initiative an, alle 
Verantwortlichkeit für die bezügliche 
Ma&nahme fällt auf denjenigen Beamten 
zurück, von welchem das Ansuchen 
ausgegangen ist und dem nur ein Weg 
erspart wird. In Wirkhchkeii führt der 
Untersuchungsbeamte selbst die Be- 
schlagnahme von dem Augenblick an 
aus, in welchem er die von dem Post- 
beamten ihm lediglich zur KnLscheidung 
vorgelegten und bezeichneten Docu- 
mente in Besitz nimmt. 

Anders würde die Sache dagegen 
liegen, wenn der Untersuchungsrichter 
nur unsichere imd unbestimmte Merk- 
male bezeichnen und z. B. verlangen 
sollte, dafs die in Umschläge einer 
bestimmten Art eingeschlossenen und 
mit einer, einem vorgdegten Muster 
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ähnlichen Handschrift versehenen Briefe 
anzuhalten seien. Der Po>theamte, 
welcher einem derartigen Verlangen 
Folge leistete, wflrde unmittelbar und 
in selbstthätigcr Weise an der ge- 
richtlichen Untersuchung' theilnehmen. 
er würde selbst nachforschen und 
prüfen, welche Gegenstände der Be- 
schlagnahme zu unterwerfen seien; er 
würde zugleich die Thätigkeit eines 
Schreihverständigen und eines Hc;initen 
der gerichtlichen Polizei ausüben. Die 
Verantwortlichkeit, welche dem Unter- 
suchungsrichter allein auferlegt sein soll, 
würde in gleicher Weise auf ihm lasten, 
er konnte in Fol^'e der Aelmlirlikeit 
einer Handschrift da/u verleitet werden, 
Briefe anzuhalten» welche der Unter- 
suchung fremd sind, und er würde, 
wenigstens moraliscli, fth <lie daraus 
entstehenden Folgen verantworlltch sein. 

In derartigen Fällen müssen daher 

die Postbeamten davon absehen, sich 
dem Untersuchungsbeamten nach Mafs- 
gabe der Instruction von 1864 bchülf- 
lich zu erweisen; dem letzteren mufs 
überlassen bleiben, entweder selbst 
oder durcli direct oder unmittelbar 
Beauftragte diejenigen Nachsuchungen 
und Beschlagnahmen vorzunehmen, 
welche er zur Erforschung der Wahrheit 
ftlr nützlich erachtet 



Im Uebrigen bleibt die Instruction 
vom 15. September 1864 selbstver- 
ständlich insoweit in Kraft, als sie 
durch die ge^nwärtige Verfügung 
nicht abgeändert wird. Das gilt nament- 
lich hinsichtlich der Vcrpthchtuni; zur 
Niederlegung eines .schriftlichen Verlang- 
schreibens. 

Entgegen den Vorschriften im Art, 162 
der Königlichen Verordnung vom 
30. Ulli 1875 hat jeder Angestellte der 
gerichtlichen Polizei*), welcher vom 
Untersuchungsrichter hier beauftragt 
worden ist, ebenso wie der Unter- 
suchungsrichter selbst, das Recht, allein 
oder je nach seinem (luf dünken in 
Begleitung von Agenten der Staats- 
gewalt in die Postdiensträume ein- 
zudringen. 

Dieses Rerlil, welches unbedingte 
Gültigkeit hat, wenn es sich um die 
Ausübung einer Uebcrraschung behufs 
Entdeckung oder Festnahme eines 
Schuldigen handelt, darf jedoch nur 
durch die in oben erwähnten Art. 34 
des Gesetzes vom ao. Aj)ril 1874 be- 
stimmten Personen ausgeübt werden, 
wenn der Eintritt in die Postdienst- 
räume behufs Vornahme von Xach- 
suchungen wegen l)o(umcnte oder 
Correspondenzen, bz. behufs Beschlag- 
nahme dieser (regenstände gefordert 
wird. 



Elektrische Eisenbahn im \ werden soll. Gelingt das Experiment, 

schweizerischen Canton Grau- | so wollen die Unternehmer die Bahn 

bünden. Die Bewohner des Ober- nördlich nach Chtir (76 km"^ und süd- 
Engadins beabsichtigen zwischen den lieh nac Ii Chiavcnna 1 4g km) verlängern 
besuchten Touristcnorten .St. Alorit/ und und damit einen zweiten Anschlufs 

Pontresina eine T*/,Vm lange elektrische zwischen den schweizerischen und 

Bahn anzulegen, deren Betriebskraft von italienischen Bahnen zu Stande bringen, 
den dortigen Wasserläufen geliefert (Wochenbl. f. Arch. u. Ing.) 

•) I>ic Fif,'cn«ichaft dieser .\nge«te11tcn is» nach einer Anmerkuni^ ni <ier l>etrefleinlcn 
V'erfUptinf; 11. .\. audi <len Königlichen Procuratr>ren nel>st ihren Siil)<ititiiten . den Friedens- 
richtern, BUrf^Lriiici-ti i 11 , I'nlizei - Commisuwn, (Jen-iclarmeric-OfReleren, j,'ewisscn Fisenbahn- 
beamten, den Wald- und FeklhUtern u. s. w. beigelegt. Dagegen Iwsitzen die einfachco 
Gensdamen oder PoHieiagenten di«M EigeiMcliaft niclit. 
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m. ZErrSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I) Deutsche Verkehrszeitung. Organ nir das Post-, Telegraphen und £isen* 

baiinwcscn und tiir die Interessen der deutschen Vcrkchrübcamten. 

No. 16. Berlin, 20. Aj»ril i-SSj. 

Mahnruf an die jungen rolk't;i.n. - riditische Agitation durch Civilbeamte in Eng- 
land. — Herabsetzung der TelcgraninigeliUhrcn im interaen Verkehr von England. 

— Betiiebswcsen (Zur Bcriclitigung 4er Zeitungf-PfCtlliate). — Die SchiffsunfiUlc. 

No. 17. Berlin, 27. April 1883. 

Französische Stimmen Uber die Feldtelegrapbie im deutscb-frantOsischen Kriq;«. — 
Urirandenfitlscliung darch Telegramme. — Betriehtwesen (Die Mehr* und Mlnder- 

hetTii^c aus. dem Postanwcisuiigsverkehr j, l>ic li.nilii.lR' Krweiterung dc> Haupt- 
TelcgrapbcnamU in Paris. — Die Verkchrscmricktungen Smyrnas und der türkischen 
Proviiu Aidin. — Die Eisenbalmen in BrasiKen. 

2) Zeitschrift des Deutschen Vereins zur Förderung der LuftschiffMirt 

Heft 3. 1883. 

Der gegenwärtige Zustand der militairischen Aeronautik. Von Hauptmann Buchholtz. 

— Vorläufer der f>ehrüdfr M rii;' liier. Von FrcilK-rni von Hagen. - — Bemerkungen 
zur Fortentwickelung der LuftscbillTahrt Von Freiherm von Stein. — Mittbeilungen 
at» Zeitschriften. — Protokolle. 

3) Eleictrotechnische Zeitschrift. Herausgegeben Yom Elektrotechnischen Verein. 

Berlin, April 1883. Heft IV. 

Vereins • .\ngclcgi-iilicitcn : I. Sitzungsbericht — 11. Mitglieder- V'cricichnifs. — 
III. Vortrage und Besprechungen: Prof. Dr. Rosenthal, l'eber Wider-i.in lvniessungcn 
mittcb dc> Fernsprechers. — ü. Frölich, Ueber den Widerstand des elektrischen 
Lichtbogens. — Abbandlungen : Prof. Dr. A. Oberbeck, Ueber die elektrodynamische 
Wechselwirkung elektrischer .SchwingiintjcTi. - - Prof. Dt. .Sohncke. I cticr den grofsten 
Werth des Nutzeffectes und der Nutzarbeit bei der elektrischen lü'aftubertragung. — 
E. Ricbtcr, VersadiSTesuItate von SieoMn« ft Halake Ober dynamodcktrischc Ifaschinen 
mit konstanter Klcnuiien<ip.annnng. — R. Mittag, Browns elektrischer Ticschwindigkcits- 
rcgulator für SchitTsni.ischinen. — C. Elsasser, Anschlufs mehrerer Fcrnsprcchstellen 
an ein Vermittelungsamt durch eine und dieselbe Leitung. - L. KohlfUrst, Gegen« 
stTomschalmng für durchlaufende Linicnsignale. — Elektrische Beleuchtung von Pariser 
Magazinen. — F. Süss, Elektrischer Respirations- Apparat — Dr. E. Gerland, Ueber 
einige eigenthtlmliche bei Nordlichtern l)enbachtete Erscheinungen. — Borns, Einige 
Parallelen zwischen elektrischen und hydraulischen Eiscbetnungen. — Kleine Mit* 
theOnngcB etc. 

4) TelegraphisclMe «te. in verecliiedeiien ZettsciiriftMk 

Joarmd ttl^raphlque. No. 4. 

L'itat actuel de la question des unites elecfriquc«;, par M. T. Rothen. — Le trans- 
port ilectrique de la force par le Systeme Marcel Deprez. — La commission des 
imitCi ilectiiques (saite et fin). — Notes historiqacs svr 1a telephonie. 

Tlie Telegraphic Journal. No. 2 83. 

The amendeoient of tbe law relating to letters patent for inventions. — The 
Chemistiy of Äe Plaot^ and Fauie accumuhtors. — The transmission of power by 

elcctricity. — Tronvc's bichromate of patash battcries. — Mr. Strf>h's micruphonic 
expcrinients. The expcriments of transmission ol power at the Chemin de fer du 
Nord. — Elcctrical railway signalling. — The prospects ot electiic ligliting. — Insu- 
latiog electric ligbt kads. — LiOngHlistance telephoning. 
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POST UND TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DES REICHS -POSTAMTS. 

HSBAUSaBOBBXN IM AUFTBACB OBS BBICHS- POSTAMTS. 



NO. 10. BERLIM, MAI. 1883. 



mHALT: I. AkttnttadM und Aufsätze: 31. TelcgTapheneinrichtuiigen in Oesterreich* 
Ungarn. — 32. Der Poftp.ickctvcrkehr in Italien. — 33. Aegypten und seine 
Stellung im Weltverkehr (Schlufs). 

IL Kleine MIttlieUuaKeii: Kanal swischen der Donau und dem Schwarten Meere. 

- KIcktrische Beleuchtung der Brücke über den Kast River zwischen Ncw-York 

und Brooklyn. — Manchester als Seehafca. — Schutzvorrichtung gegen die 

ICagnetislrong von UbrenAeilchen. 
m. Literatur des Verkehrewesens: Oie Vcrkehr«.mittel in den Vereinigten Staaten 

von ^iordaInerika. Von P. i*'. Kupka, Ingenieur. Leipzig. Verlag von Duncker 
Humblot. 1883. 
IV. Zetttdiriittn-Uebenelura. 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



dl. Telegi apheneinrichtungen in Oesterreich -Ungarn.*) 

Von Herrn Telegraphen -Inspector Karrafs in Frankfurt (Main\ 



Die Organisation des Telegraphcn- 
wescns hat in Oesterreich ziemlich 
dieselben Wandelungen durchgemacht, 
wie in Deutschland. 

Nachdem vom 15. Kcbrunr 1S50 
ab die österreichische Tclcgraplien- 
anstalt »versuchsweise« dem Publikum 
Bur Benutzung frei gegeben worden 
war, blieb der Dienst derselben bis 
zum Jahre 1856 mit dem Dienst der 
Post vollständig vereinigt. Von 1856 
bis 187 2 waren bereits einige »Inspec- 
toratec eiogefilhrt worden, und seit 
1873 ist die Telegraphenverwaltung 
sclbstständig gestellt gewesen. Neuer- 
dings wird emstlich mit der Wieder- 
vereinigung dieser beiden Verkdi»* 
zweige vorgegangen, und zwar znnlchst 



in der Weise, (iafs nicht allein die 
Aemter thunlich.st neben dem Postdienst 
auch den Telegraphendienst wahr< 
nehmen, sondern daft auch, bei gege- 
bener (lelepenheit, an Stelle der Iiisher 
getrennt gewesenen Postdirectionen und 
Telegraphendirectionen vereinigte Pro- 
vinzialbehörden nut der Bezeichnung 
»Postdirection« eingerichtet werden. 

Postdirectionen für beide Dienst- 
zweige bestehen in Czernowitz seit 1876, 
in Wien seit i. December 1881 und 
in Graz, binsbruck und Linz seit i. Mtot 
1882. 

Für die Beamten wird die Ueber- 
fuhrung in die neuen Verhaltnisse durch 
Abhaltung von Lehrkursen angebahnt, 
bei welchen den Postbeamten sowohl 



*) Die Mittheilungen des obigen Aufsatzes grUnden sich im Wesentlichen auf Beob- 

adituafen, wdche der Verfuser «lluräd einer Stndiemeise in OeiteReieli*Ungani im Jahre 1880 
gemacht hat. 

Archiv f. P«m u. TtHegr. 10. 1883. 2Q 
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wie den 1 clcgraplicnbcanucn (Jelcgen- 
heit geboten ist, die erforderliche Be- 
föhigiing fiir den iluun bislicr fremd 
geMiehcnen Verkehrszweig sich anzu- 
eignen. 

Die gemein.scliallljche oberste Leitung 
des Post- und Telegrophenwesens in 

Oesterreich liegt dem K. K. Ministerium 
dir Hnndcl und Volkswirtlisrhaft ob, 
bei welchem eine besondere Abthei- 
lung — die dritte Section — fiir das 
Post' und Telegraphenwesen gebildet 
ist. Von dieser Section bc.arbi'iten 
fiinf l^ntera])thcihingen (Departements) 
die T'«is(.Tnf;clegcnhciten und drei die 
Telegra|ihcnangelegenhcitcn. 

Von dem Handelsromisterium ressor- 
tircn die Directionen, welche zur un- 
mittelbaren Leitung und l'eberwaclnmg 
des gesammten Telegraphendienstcs in 
den Kronländeni bestellt shid. Die- 
selben fungiren in der Eigenschaft als 
Landesbrhörden , haben jcilorh alle 
\''orsrhla^;c wegen Krriclitung neuer 
l'elegraphenlinien und -Stationen und 
wegen Besetzung von Beamtenstellen, 
sowie alle Berichte Uber Versetzungen 
und Vertretungen von Beamten (Um 
Handelsministerium durch Vermittelung 
des Landescheis (Statthalters) vorzu- 
legen. 

Den Directionen sind die innerhalb 
(kr betreffenrlcn Hc/irke eingerichteten 
Telegraphenstationen untergeordnet. 

Selbstständige Telegraphendirectio- 
nea besteben in Triest, Prag, Brttnn, 
Lemberg und Zara. An der Spitze 
derselben steht ein Tck graphendircctor. 

Bei den Postdirectionen, mit denen 
die früheren Telegraphendirectionen ver- 
einigt worden sind, leitet der Post* 
director auch <K n Telegraphendienst 
in der betreffenden l'rovinz.. 

Dem Umfange des einer Direction 
(Post> oder Telegraphendirection) zu- 
gewiesenen Wirkungskreises entspre- 
chend, ist eine angemessene Zahl von 
Beamten — Inspectoren, Sccretairen 
und Commissären — bei derselben an- 
gestellt. Die Amtsbezeichnung >In- 
spectorc ist ein Titel, welcher älteren 
Secrctairen unter gleichzeitiger persön- 
licher Rangerhöhung verliehen wird. 



j Die Grundzuge der Geschäftseinthei- 
lung bei den Directionen in Oesterreich 
sind im Wesentlichen dieselben, wie 
sie bis Kndc 1*^75 bei der deutschen 
'i'clegraplicn\ crwaltung bestanden. Bei 
1 jeder Direction smd drei Abtheilungen 
I vorhanden, und zwar eine fllr den Be- 
triebsdienst, eine zweite für den Bau- 
dienst und eine dritte für den Ver- 
wallungsdienst. 

In der Kegel ist für jede dieser Ab- 
theilungcn ein Beamter aus der Reihe 
der Inspectoren, Secretaire oder Com» 
mishärc l)c>rimiiit. welchem die Bear- 
bfitimg der die .\btheil inp angehenden 
Ciegenstanrie obliegt. Wo der Geschäfts- 
umfang es erheischt, sind dem Secretair 
zeitweilig oder dauernd Hfllfiarbeiter 
aus der Zahl der Assistentoi beige* 
geben. 

Der Secretair hat somit das De- 
I cernat liber sammtliche Angelegenheiten 
der ihm zugewiesenen Abthdhmg. 

Ständige Beztrks-Aufstchtsbeamte sind 
in der österreichischen Telegraphen- 
Verwaltung nicht vorbanden. Den 
Dienstbetrieb im Bezirk beaufsichtigt 
der Telegraphendirector personHch; er 
kann sich aber dabei durch geeignete 
Beamte unterstützen lassen. Zur Re- 
vision der gröfseren selbstständigen 
Stationen, sowie zur Besichtigung der 
Linien und Abnahme von Telegraphen- 
Neubauten wird gewöhnlich einer der 
Secretaire abgeordnet; mit der Revision 
der kleineren , mit Postanstalten ver- 
einigten oder von Privatpersonen ver- 
walteten Stationen wird der Leitungs- 
revisor des Bezirks beauftragt 

Bei Weitem die bedeutendste Station 

der österreichischen Reichshälfte ist die 
Telegraphen-Centraistation Wien. Die- 
selbe ist in dem am Börsenplatz ge- 
legenen, 1873 neu erbauten Tele* 
graphen - Dienstgebäude untergebracht 
' Im Erdgesrhofs dieses Gebäudes sind, 
aufser einem grofsen Vorraum für das 
Publikum (die Parteien), ein Arbeits- 
raum für die Annahmebeamten, ein Ex> 
peditionszimmer , welches gleichzeitig 
' für die R(jhq^ost dient, und ein Raum 
• iiir die Telegrammausträger vorgesehen. 
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Im zweiten Stock liegt das Amts- 
zimmer des Vorstehers nebst einem 

Vorzimmer , sowie das sogenannte 
Kangirzimmer (s. unten; und ein Ver- 
suchszimmer, während den ganzen 
dritten Stock der einen Flächenraum 

von I 344 qm enthaltende Appnratsaal 
nchst Zubehör (Garderoben etc.) ein- 
nimmt. 

Die Batteriekammer liegt im Keller- 
geschoß. 

Von den in die Centralstation ein- 
laufenden Leitungen sind 140 unter- 
irdisch herangeführt , wahrend etwa 
noch zehn aus blankem Draht ober- 
irdisch hergestellt nnd. 

T)cr ca. 500 m lange ältere Thcil 
der unterirdischen Stadtlinie ist 1873 
bei Erbauung des neuen Dienstgebäu- 
des hergestellt worden, führt von diesem 
ab Uber den Börsenplatz durch die 
Efsh'nger Gasse und übersrhreitet den 
Fahrdamm des Franz-Joseph-Quai, in 
dessen Anhigeii nnweit des Kdserbades 
der »Kabelpavillon < (das »EinlUhrungs- 
object«) erbaut ist. Es ist dies ein 
Fachwerksbau, der bei einer quadra- 
tischen Grundfläche von ca. 3,8 m 
Seitenlänge eine Hdhe von 9,s m hat. 
Das Innere desselben ist zugänglich 
und enthält die Einrichtungen zur Ver- 
bindung der unterirdisrhen mit den 
oberirdischen Leitungen , sowie die 
Blitischutzvorrichtungen für die Kabel- 
adern. 

•An diesen Kabelpavillon waren bis 
zum Jahre 1870 sämmtliche in Wien 
zusammenlaufende Telegraphenleitun- 
gen oberirdisch auf starken gufsetsemen 
Säulen herangeführt. Nachdem aber 
ein im November 1878 eingetretener 
Schneesturm eine Anzahl dieser gufs- 
eisemen Telegraphensäulen umgeworfen 
hatte, ist man dazu gesdiritten, die 
unterirdische Stadtlinie zu erweitem. 
Das Nähere über den ausgeführten Bau 
der neuen unterirdischen Telegraphen- 
leitung äieilt Zelli in der Elektrotechni« 
sehen Zeitschrift für 1880, S. 135 ff., mit. 

Innerhalb des Stationsgebäudes endi- 
gen die 140 unterirdischen wie die 
zehn oberirdischen Leitungen im Kangir- 
zimmer, woselbst eigenartig constmirte 



Blitzableiter zum Schutz der übrigen 

Einrichtungen aufgestellt rind. Jeder 
Blitzableiter ist zur Aufnahme von zwölf 
Leitungen eingerichtet. Sein Haupt- 
theil besteht aus einer mit Seidenzeug 
überzogenen massiven Walze aus Mes- 
sing, die in kräftigen, mit einer guten 
Erdleitung verbundenen Tragern dreh- 
bar ruht. Auf der Walzenoberflache 
schleifen Federn, welche mit nicht 
langen, mit den eingeführten Leitungen 
metallisch verbundenen Zufttlirungs- 
drähten versehen sind. Findet durch 
eine Leitung eine Entladung almo.spha- 
rischer Elektrizität statt, so wird durch 
die letztere der Seidenfiber/ug der 
Walze an der Stelle dun hs» hlagen, an 
welcher die schleifende Feder aufliegt; 
dadurch ist für die betreffende Leitung 
ein Erdschluft hergestellt, durch wel- 
chen die Apparate etc. gegen ^»äter 
noch nachfolgende Entladungen ge- 
schützt sind. Um die Leitung wieder 
betriebsfthig zu machen, bedarf es nur 
einer kleinen Drehung der Walze der- 
art, dafs imter die Feder ein unver- 
letztes Theilrhen des isolirenden Ueber- 
zuges gebracht wird. 

Die Weiterführungen der Leitungen 
vom Rangirzimmer aus in den Apparat» 
saal sind aus Wachsdriihten hergestellt, 
welche in einem im Mauerwerk aus- 
gesparten Kanal bz. unterhalb des 
Fü&bodens untergebracht smd. Beim 
Eintritt in den Apparatsaal theilen sich 
die Drähte je nach ihrer Bestimmung 
und führen zu den Imschaltem 
(Wechseln), deren vier im Saal auf- 
gestellt sind. Jeder der Umschatter 
dient für bestimmte >Apparatgnippenc, 
deren 14 zu unterscheiden sind, näm- 
üch: 

2 Hughes- Gruppen zu je 15 Appa- 
raten, 

I Hughcs-Gruppe zu 6 Apparaten 

und 

II Morse -Gruppen zu je 8 Appa- 
raten. 

Aufs^halb besonderer Gnippenein- 

theilung sind einige Multiplexapparale 
von Meyer aufgestellt. 

Die Zuleitungsdrähte von den Um- 
schaltern zu den Apparaten sind in 
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Kanälen unter flcr Ditl ki;^ yrfiihrt, 
treten durch e!>crtic ziisaiiinicii>< hicl)- 
bare Lcilung^/utülirungsrohren hinter 
den Apparattischen aus den Kanälen 
heraus und endigen an Tischldemmen, 
welche an dem sogenannten Spann- 
brett der A|>|>arattische angebracht sind. 
Die Tische fiir die Mörse-Apparate sind 
zweitheUig, d. h. sie bieten Raum fiir 
zwei MorNe-Sy^ietne. Die Tische haben 
geschmackvitll geformte eiserne Untcr- 
thetle, aul wciclien die hoUernen Zar- 
gen und Platten befestigt sind. Ueber 
die letzteren erhebt sich fUr jeden 
Tisch eine eiserne, hohle Säule, die 
als Träger fiir zwei Gaslanipen und 
für die Bezeichnungstafeln dient. Ein- 
fache Verzierungen geben der Säule 
mit ihren Anhängen ein gefälliges An- 
sehen. Aehiili« he 15i'lciirhtungseinrich- 
tungen sinfi am li fiir die Hughes-Appa- 
rate vorhanden. 

An den Wänden des Saales sind 
44 elektrische Uhren vertheilt, von 
denen je 22 in besondere Stromkreise 
eingeschaltet sind und durch zwei 
Normaluhren rcgulirt werden. Indem 
abwechselnd die eine Uhr in den 
ersten , die nächste in den zweiten 
Stromkreis und so fort eingeschaltet 
worden ist, hat man dem Vorkommnifs 
vorbeugen wollen , dafs durch eine 
Leitungs- etc. Störung plötzlich sämmt- 
liche Uhren zum Stillstände gebracht 
würden. 

Wenn nun noch erwähnt wird, dafs 
die Mmse-Apparate nicht direct in die 
Leitung geschaltet, sondern mit Relais 

betrieben werden, so dürften die wesent- 
lichen, den technischen Einrichtungen 
der Centralstaüon Wien eigenthUm- 
lichen Punkte sämmdich hervorgehoben 
sein. 

Bei Darstellung des Dienstbetriebes 
wollen wir dem Wege folgen, den die 
zu verarbeitenden Telegramme durch- 
machen. 

Zur Empfangnahme der von den 
Parteien« aufzugebenden Te1e<;ramme 
sind in der Telegrammann.ihnie zwei 
Stellen eingerichtet; an der einen wer- 
den die inländischen, an der anderen 
die ausländischen Telegramme ange- 



nommen. An einer dritten Stelle wer- 
den die Drucksachen verkauft, auch 
hat der dort arbeitende Beamte etwaige 
Anfragen, Beschwerden, Wünsche etc. 
des Publikums entgegenzunehmen und 
thunlichst sofort zu erledigen. 

Jeder Annahmebeamte fiihrt eine 
Betriebseinnahme-Rechnung, in welcher 
jedes Te)eg;ramm der Reihenfolge nach 
einzutragen ist. Das Telegramm selbst 
wird der Eintragung im Register ent- 
sprechend mit einer Nummer, der 
»Evidenznumm^«, versehen. 

Gestundete Gebühren werden wie 
baar erlegte Gel)ühren zu Buche ge- 
tragen, aber zum Zweck der Controle 
in einer besonderen Spalte nochmals 
ausgeworfen. Zu Telegrammen, für 
welche die Gebühren gestundet werden 
sollen, müssen die .Aufgeber besonders 
hergestellte Formulare mit orange 
Färbung verwenden, die zum Preise 
von 25 Kreuzern für 100 Stück käuflich 
zu haben sind. Für die Stimdung der 
Gebühren wurden früher dem Aufgeber 
60 Gulden jährlich angerechnet; jetzt 
ist diese Gebülir auf 5 Kreuzer für 
jedes Telegramm festgesetzt 

Die einzelnen in Oesterreich gelten- 
den Tarifs.'it/.e aufzuzählen, würde zu 
weit führen ; es sei nur erwähnt, dafs 
im inneren Verkehr für die Beförde- 
rung telegrai^ischer Cotrespondenzen 
von einer Staats- oder Eäsenbahn^Tele- 
graphenstation nach einer anderen 
Staats- oder £isenbahn - Telegraphen- 
Station der östeizekh'Ungarischen Mon- 
archie und des Fürstenthums Lichten- 
stein eine Grundtaxe von 24 Kreuzern 
und eine Worttaxe von 2 Kreuzern 
für jedes Wort erhoben wird. Eine 
Ausnahme gilt für diejenigen zwi s cl ien 
zwei Telegraphenstationen verschiede» 
ner Ortschaften gewechselten Tele- 
gramme, welche bei einer im Stand- 
orte eines Slaat^-l elegraphenamtcs ge- 
legenen l^senbahn- Telegraphenstation 
zur Aufgabe gebfacht werden; für diese 
hat der Aufgeber einen (jelnlhren- 
zuschlag von i Kreuzer fiir jedes Tax- 
wort zu entrichten. 

Die Gebühr für (Local-) Telegramme, 
welche zwischen zwei (Staats- oder 
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£bent>ahii-} Telegraphenstattonen des> 
selben Ortes gewechselt werden, setzt 

sich zusammen aus einer Orimdtaxe 
von 12 Kreuzern und einer Wortlaxe 
von I Kreuzer für jedes Taxwort. 

Die im Annahmeraum der Central» 
Station aufgelieferten Telegramme ge- 
langen behufs weiterer Bearbeitung 
demnächst in das ebenfalls zu ebener 
Erde gelegene Depeschenexpedit. 

Bevor wir indefs diese Telegramme 
auf ihrem Wege weiter verfolgen, mufs 
noch des Umstandes gedacht werden, 
dals Telegramme in Wien und seinen 
Vororten auch bd bestimmten Post- 
äm tern (Telegraphen - Depotstation en) , 
bei allen Stationen der Wiener Privat- 
Telegraphengesellschaft, sowie bei den 
als ilialbüreaus der Centrai-Telegraphen- 
station eingerichteten 1 6 »pneumatischen 
Stationen ^ aufgegeben werden können. 
Für die Auflieferung der Telegramme 
bei diesen Stellen findet eine Erhöhung 
der Gebuhren nicht statt. 

Die Wiener Frivat-Telcgraphengesell- 
schaft — ein Actien-Untemehmen — 
ist lllr Wien und dessen nächste Um- 
gebung concessionirt und hat das 
Recht, Telegramme in unbeschränktem 
Umfange anaunehmen. Die für Wien 
selbst bestimmtoi Tekgnunme kann 
die Gesellschaft auch bestellen lassen. 
Für derartige ausschliefshch zwischen 
Stationen der Wiener Privat-Telegraphen- 
gesellsGhaft gewechsdte Telegramme 
kommen folgende besonderen Bestim- 
mungen und Tarife in Anwcnduiig: 

a) Die Taxe ftlr die Beförderung 
eines Telegramms von irgend einer 
Privat-Telegraphenstation nach irgend 
einer anderen Privat-Telegraphenstation 



betrügt: 
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b) Die (icbühren 


für 


die Weiter- 



beförderung der Telegramme über die 



TelegraphenUnien hinaus, welche ent- 
weder mit der Post in eingeschriebenen 
Briefen oder mittels Holen stattfindet, 
sind immer vom Aufgeber zu bezahlen. 
Die Postgebühr beträgt 20 Kreuzer; 
dagegen richten sich die Botenlöhne 
nach der Entfernung und sind aus 
dem zwischen der Telegraphengesell- 
schaft und den betreifenden Gemeinden 
vereinbarten Botenlohntarife zu ersehen, 
welcher bei jeder Station aushängt. 

c) Für die ZurOckziehung eines 
Telegramms ist eine Gebühr von 
10 Kreuzern, für die Ausfolgung einer 
Abschrift die gleiche Gebühr an ent- 
richten. 

d) Eine Vervielfältigung der Tele- 
gramme findet nicht statt. 

Die Gesellschat t besitzt 92 über 
sämmtliche Stadttheile Wiens verbreitete 
Telegraphenstationen, die sich der 
Mehrzahl nach in Hotels, Trinkhallen, 
Tabakstrafiken u. dergl. befinden. 

Je eine solche Station ist auch in 
der Effecten- sowie in der Fruchtbörse 
und im Staats - Telegraphengebäude 
untergebracht. Für die letztere, welche 
die Hauptstation ist, hat man einen 
entsprechenden Raum im Kellergeschofs 
des Gebäudes unentgeltlich hergegeben, 
welcher gerade unter dem Telegramm- 
expedit liegt und mit diesem durch 
einen mechanischen Aufzug in Verbin- 
dung gesetzt bt. 

In dieser Hauptstation smd 36 Ap- 
parate aufgestellt. 

Für den Verkehr des Publikums 
sind die Stationen der Privat- Tele- 
graphcngesellschaft von Mor^ns 8 bis 
Abends 9 Uhr geöflhet 

Für die Mühewaltung, welche die 
Privatgcscllsch.aft hei .Vnnahme der nach 
auswärts bestimmten Telegramme und 
fttr die Zuf&hrung derselben an die 
K. K. Telegraphen -Centraistation auf- 
zuwcnilen hat, erhob dieselbe früher 
für jedes Telegramm einen Zuschlag 
von 10 Kreuzern vom Publikum, jetzt 
dagegen behält sie einen Theil der er- 
hobenen tarifroäfsigcn Gebühren für 
sich. Dieser Antheil beträgt fiir die 
ersten 30 000 Stück Telegramme im 
Monat je 8, für die darüber hinaus 
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vermittelten Tclc^mmme je 6 Krcu/er 
vom Stück. Es erficht sich auf solche 
Weise ein nicht unbcdeutenderGesammt- 
betrag, da die Zahl von 30 000 Tele- 
grammen im >rc)nat meist erheblich 
überschritten wird. 

Zur Beschleunigung der Belorderung 
der in Wien aufgegebenen Telegramme 
an die m ihrer Abtelegraphining be- 
rufene Centraistation, sowie der Zu- 
stellung der l<ei der letzteren \on aus- 
wärts ankommenden Telegramme in J 
die verschiedenen Stadttheile ist ein 
»pneumatischer Telegraphc angelegt 
worden, der mit 10 >pneiimatis( hcn 
Stationen < am i. Marz 1875 dem Be- 
triebe übergeben wurde. Die erste An- 
lage hat dann noch Erweiterungen er- 
fahren, so dafs bereits am i. Juli 1880 
im (ianzen 1 6 pneumatische Stationen 
im Betrieb waren. Von diesen sind nur 
zwei Stationen mit Maschinen ausge- 
stattet; bei einer dritten sind Reservoirs 
für Compression und Vacuum au%e- 
stellt. 

Der Verkehr der pneumatischen Züge 
findet in der Zeit von 8 Uhr Vor- 
mittags bis 9 Uhr Abends in viertel- 

bis halbstündigen Zwischenräumen statt, 
in dem zu den liciden Börsen führen- 
den Strange jedoch nur während der 
Börsenzeit, nnd zwar in Zwischenräumen 
von je 10 Minuten. 

Für die pneumatische Bcfcirderung 
von Telegrammen wird eine besondere 
Taxe nicht erhoben. 

Aufser Telegrammen smd auch pneu- 
matische Briefe und Correspondenz- 
karten zur Befordenmg mit dem pneu- 
matischen 1 elegraphen zugelassen. 

Die Briefe müssen auf die dafür be- 
stimmte Drucksorte» welche bei allen 
pneumatischen Stationen und einigen 
besonders bezeichneten Tabakstrafiken 
zum Verkauf gestellt wird, oder auf 
dttnnes Briefpapier geschrieben werden; 
im letzteren Fall sind dieselben in be- 
sondere mit Werthstempel versehene 
Umschläge einzuschlicfsen, welche eben- 
falls bei den vorstehend angeführten 
Stellen käuflich zu haben ünd. Die 
pneumalischen Briefe dttrfen das 
Maximalgewicht von 10 g nicht über- 



steigen und können offen oder ver- 
schlossen — jedoch nicht mittels Siegel- 
lacks — zur Aufgabe gebracht werden. 
Sie sind bei der Aufgabe mit 20 Kreuzer 
zu frankiren. 

Die ])neuii"iatischen Correspondenz- 
karten werden zum i'reise von i o Kreuzern 
verkauft. Vom i. Juli 1880 ab sind 
auch Correspondenzkarten mit bezahlter 
Antwort zum Preise von 30 Kreuzern 
zugelassen. Die mit der Bestellung 
solcher Karten betrauten Boten sind 
auf Wunsch des Empfängers verpflichtet, 
5 Minuten auf die Antwort zu warten 
und dieselbe zur I'.etordcrung an die 
nächstgelegene pneumatische Station 
mitzunehmen. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums 
sind an sieben Stellen der inneren 
Stadt Sammelknsten für jineumatische 
Sendungen angebracht, welche von 
8 Uhr Morgens bis 8% Uhr Abends 
geleert werden. 

Alle bei den vorbeq»rochenen An- 
stalten: 

a) den Telegramm-Depotstationen, 

b) den Privat -Telegraphcnstationen 
und 

c^ den jineumatischen Stationen 
antpelieferten Telegrauime, welche nach 
auswärts weiter zu telegraphiren sind, 
laufen im Depeschen-Expedit der Cen- 
traistation zusammen. Hier werden die 
Telegramme mittels selbstreiristrircnder 
Zählstempel mit der laufenden Tele- 
grammnummer versehen. Aus dem Ex- 
pedit werden die Telegramme durch 
eine Hauspneumatik in den Apparatsaal 
befördert; dort werden sie alsbald in- 
stradirt und nach l^eitun^snummern 
sortirt und darauf durch besondere 
Saaldieoer an die betreflenden Appa- 
rate vertheilt. 

Ueber die verarbeiteten Telegramme 
wird an jedem Apparat ein >Linien- 
Correspondenzprotocoll« geführt Das- 
selbe wird bei jeder Dienstablösung 
abgeschlossen und, von dem abtreten- 
den Beamten unterschrieben, dem Aut- 
sichtsbeamtcn seiner tiruppe überreicht. 
Von diesem gehen die ProtocoUe an 
den Ober-.\ufsichtsbeamten, welcher sie 
gesammelt dem Amtsvorsteher vorlegt, 
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in dessen Bureau auf Grund dieser 
ProtoroUc die T.inti^menachweisung 
jedes Beamten aufgestellt wird. 

Ad jedem Apparat einer österreichi- 
schen Station liegen, wie bei den 
deutschen Aemtem, zwei Block For- 
mulare zur Verwendung bereit, der 
eine für 'Iransit-Telcgramme, der an- 
dere für ankommende Telegramme. 
Die Formulare der ersten Sorte sind 
fortlaufend be/.ifTert, die der zweiten 
nicht. Wahrend die Formulare für I ran- 
sit-Telegranime den in der deutschen 
Verwaltung eingeführten gleichartigen 
Formularen entsprechen, liegen bei der 
zweiten Formiilnrsorte eini^'C ^'L■rs(■hie- 
denheiten j.;egen die Kinricluun^ der in 
Deutschland gebräuchlichen vor. Zu- 
nSchst ist die ganze Rückseite dieses 
Formulars mit allgemeinen Mittheihmgen 
über Benutzung des Telegraphen be- 
druckt. Aufscrdem sind die Formulare 
80 angerichtet, dafs die Telegramm- 
nummer aufsen zu sehen ist, auch wenn 
das Telegramm bereits verschlossen ist. 

Ein »Kxpcditionsvermerk« wird über- 
haupt nicht gemacht, dafür ist eben- 
falls aufsen sichtbar ein Vordruck an- 
gebracht: >Der Poeumatik Qbeigebenc 
imd »Dem Roten übergehen« um 
. . . Uhr . . . Minuten . . . mittag. 

In Folge dieser Einrichtung des For- 
mukrs kann das Bestellgcschäft be- 
schleunigt werden, denn es ist an- 
gängig, das Telegramm sofort zu ver- 
schliefsen und dann erst die Zuschritt 
an den Boten zu bewirken. Audi ist 
es durchführbar, genau die Zeit auf 
dem Telegramm zu verinerken. wann 
dasselbe ^iem Boten oder der Pneu- 
matik übergeben worden ist. 

Nachdem die angekommenen Tele- 
gramme in Bezug auf Deutlichkeit der 
Schrift geprüft und in Listen belnifs 
der Controlc eingetragen sind, gelan- 
gen sie mittels Hauspneumatik in das 
bereits erwähnte Depeschen • Expedit 
Dort werden sie verschlossen und sor* 
tirt; die Telegramme mit vereinbarter 
Adresse werden zunächst einer Stelle 
überwiesen, welche die Eintragung der 
vollständigen Aufschrift bewirkt; die* 
jenigen, welche von den pneumatischen 



Stationen ZU bestellen sind, gehen an 

die l'neumafik, und diejenigen Tele- 
gramme endlich, die von der Ccntral- 
station selbst bestellt werden müssen, 
gelangen in das Zimmer der Tele- 
grammausträger. Endlich gehen die 
für einzelne äufsere Stadtl)e/irke be- 
stimmten Telegramme an die Privat- 
Telegraphenstation. Das letztere Ver- 
fahren beruht auf einem besonderen 
Abkommen mit der Privat-Telcgra])hcn- 
gescllschaft, welche für die Bestellung 
eines solchen Telegrammes i o Kreuzer 
erhält. 

In der beschriebenen Weise wird 
das Bestellgeschäft von S Uhr Morgens 
bis 9 Uhr Abends besorgt. 

Während der Nachtstunden aber, von 
6 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens, 
wird, da in dieser Zeit die pneuiiiati- 
srhen wie die Privatstntionen für den 
Verkehr mit dem IMiblikum geschlossen 
sind, die Zustellung der in Wien an- 
kommenden Telegramme lediglich von 
der Centraistation aus besorgt. Dabei 
versucht man in den Stunden von 
9 Uhr Abends bis Mitternacht und von 
6 bis 8 Uhr Morgens die Bestellung 
stmmdicber Telegramme; in den Stun- 
den von Mitternacht bis 6 Uhr Mor- 
gens werden jedoch nur die Staats-, 
die Zeitungs- und solche Privat- Tele- 
gramme den Adressaten zugestellt, 
deren Inhalt ihre besondere Dringlich- 
keit ersehen oder vermuthcn läfst. 

Abgekürzte Adressen sind in Oester- 
reich .seit dem i. Juni 1879 zuge- 
lassen. Die von den Telegramm- 
empfängern für eine vereinbarte Adresse 
jährlich zu /ahlende Gebühr ist auf 
20 Gulden bemessen. 

Ueber die in einem eigens für die- 
selben bestimmten Zimmer versam- 
melten Telegrammausträger führt ein 
Beamter die .Aufsicht, welchem es ob- 
liegt, die vorUegendcn I'clcgramme für 
die zu verrichtenden Gänge zusammen- 
zustellen und den Boten mittels Zu- 
schreibekarten zu übergeben. Diese 
Karten, in denen die Boten über den 
Empfang der Telegramme quittiren, 
dienen demnächst als Beläge für die den 
Boten zu zahlenden Gebahren. Die 
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Telegrammaustrlgcr werden nämlich für 

die ausgetragenen Telegramme scirk- 
weise mit je 4 Kreuzer bezahlt. In 
den Nachlütunden ist das Stucklohn 
auf 6, 8 und 10 Kreuzer erhöht, je 
nachdem die Empfänger in der ersten, 
zweiten oder dritten Zone wohnen. 

Die Annahme der Telegrammaus- 
träger erfolgt durch die Bezirks -Tele- 
graphendirection mittels eines »Auf- 
naluoiesdieines« , in welchem die Rechte 

und Pflichten der zu Boten Angenom- 
menen kurz und verständlich zum Aus- 
dnick gebraclit sind. 

Aufser der Dienstkleidung, welche der 
Bote aus eigenen Mitteln zu beschaffen 
hat, die aber durch Vermittelung der 
Verwaltung geliefert wird, erhält er 
auf Kosten der Verwaltung gegen I 
Empfangschein eine numerirte, mit I 
einem Lederriemen versehene Leder- 
tasche, welche er im Dienste über dem 
Rock f)dcr Burnus zu tragen hat, eine 
Dienstanweisung und eine Legitimations- 
karte. 

Alle diese Gegenstände sind im 
Falle des Dienstaustritts oder des Ab- 
lebens des Roten an die Verwaltung 
zurückzugeben, und zwar die Dienst- ' 
kleidung gegen eine von einem dazu 
eingesetzten Comitd festzustellende Ent- 
schädigungssumme. Um dieselbe Summe 
werden derartige schon gebrauchte 
Dienstkleidungen an ticii eintretende 
Boten tiberla^sen, wodurch den letz- 
teren die Aoscbafiung ihrer ersten 
Dienstkleidung wesentlich erleichtert 
wird. 

Zu Telegrammausträgern werden nur 
junge, kräftige Männer angenommen. 
Dieselben haben auf anderweite Ver- 
gütungen, als die ihnen zufliefeenden 
Bestellgelder, keinen Anspruch. 

Den am Apparat arbeitenden Be- 
amten - - a1)cr nur diesen — wird in 
Oesterreich ein Antheil an der Be- 
triebseinnahme in Gestalt von Tanti^e 
gewährt. Zur Berechnung derselben 
werden je 10 Worte als P'.inheit ange- 
nommen, und es wird gezahlt: 

für eine Einheit am Morse -Apparat 
Vio Kreuzer, 



für eine Einheit am Hughes- oder 
Meyer ' sehen Multiplex - Apparat '/i« 

Kreuzer. 

Indessen wird diese Nebenvergutung 
nicht fär die gesammte geleistete Ar- 
beit gezahlt, sondern nur für denjeni- 
gen Theil (ler^tllu'n, der über 600 
Einheiten monatlich hinausgeht. Die 
österreichische Verwaltung geht hierbei 
von dem Grundsatz aus, daft ein Be- 
amter füx seine festen Bezüge an Ge- 
halt etc. ein gewisses ArbeitS(iuantum 
leisten mufs, welches im Hüreau-, Rech- 
nungs-, Control- oder dergleichen Dienst 
eine ungefilhr achtstündige tägliche Ar- 
beit, im Apparatdienst dagegen 600 
Einheiten im Monat ausmacht. Darum 
berechtigt auch lediglich am Apparat 
geleistete Mehrarbeit zum Tantieme- 
bezug. Auch fUr Nachtdienstleistungen 
erhalten die Beamten eine bestimmte 
Entschädigung. 

Um in den Dienst bei der K. K. 
Telegraphenverwaltung in Oesterreich 
eintreten zu können, miissen die Be- 
werber auf einem Ciymnasium oder 
einer höheren Realschule die Reife zum 
Besuche höherer Lehranstalten (Univer- 
sität, Kunst- oder Bauakademie und 
dergleichen) erworben haben. Dasselbe 
Mafs von Kcniitiii--scn müssen auch 
die anstellungsberechtigtcn MilitairpeT- 
sonen in einer besonderen Prüfung 
nachweisen. Ein Vorzug, den diese 
Kategorie von Aspiranten vor den übri- 
gen voraus hat, besteht darin, dafs sie 
von allen Denjenigen, welche die erste 
Dienstprüfung gleichzeitig mit ihnen 
abgel^ haben, zuerst zur Anstellung 
kommen* 

In geeigneten Zeitabschnitten werden 
Telegraphcnbeamten - Lehrkurse abge- 
halten. An denselben unterrichten 
Lehrer von Beruf und ein vom Ministe- 
rium abgeordneter Telegraphenbeamter; 
letzterer leitet vorzugsweise die prak- 
tischen Uebungen. An einem solchen 
Cursus nehmen alle diejenigen Per» 
sonen Theil, welche als Aspiranten fttr 
den Eintritt in die Telegraphenverwal- 
tung vorgemerkt sind. 

Der Telegraphencursus ist dazu be- 
stimmt, die Theflnehmer so weit her- 
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ansubÜden, dafs dieselben nach gfln> 

stigem Ergebnisse der unter Controle 
der Staats-Tele^^raphenvcrwalUing abge- 
legten Schlufsprulung sowohl in den 
Dienst der genannten Verwaltung als 
in den Eisenbahn - Telegraphen^enst 
einzutreten befähigt sind. 

Sobald Stellen zu besetzen sind, wer- 
den diejenimMi Pri sonen, wc-Irhe die Prü- 
fung bestanden haben, nacii der Reihen- 
folge ihm vormaligen Anmeldung für die 
Aspirantenliste unter entspre( hender Be- 

vorzugunp der versorgungsbereihtigten 
Personen /.um Dienst einberufen und 
als Amtsassistenten mit 600 Gulden 
Gehalt angestellt. 

Fflr die Amtsassistenten giebt es 
drei Gehaltsstufen. Das Gehalt der 

zweiten Stufe — 700 Gulden — er- 
halten die Beamten nach 5 jähriger 
und das der dritten — 800 Gulden 
— nach lojflhriger Dienstzeit Erst 

diejenigen, welche in der dritten Ge- 
haltsstufe stehen — sie führen den 
Titel Übertelegraphisten — sind be- 
rechtigt, der zweiten und letzten Dienst* 
prttfung sich zu unterziehen, durch 
deren erfolgreiche Aljleguiig sie die 
Möghchkeit erwerben, in die höhere 
Kangklasse mit den drei Gehaltsstufen 
900, 950 und 1000 Gulden einzu- 
rücken. Sic erhalten damit die Amts- 
bezeichnung sOfficialc. Auch in dieser 
Ivlasse erfolgt das Aufrücken in die 
nächsthöhere Gehaltsstufe in Zwischen- 
räumen von je s Jahren. 

Die Beförderung in die weiter 

folgenden höheren Stellen bz. Rang- 
klassen geschieht nach Mafsgabe der 
Diensttüchtigkeit und Brauchbarkeit der 
einzelnen Beamten. 

Neben den Beamten werden in 

Oesterreich auch Telegraphistinnen in 
erheblicher Anzahl beschäftigt. 

Die Tclciiraphistinncn erhalten eine 
monathche Vergütung von 30 Gulden. 
Aufserdem ist denjenigen von ihnen, 
welche den Apparat Hughes oder 
Meyer bedienen, eine Zulage von 
5 Gulden monatlich bewilligt. An der 
Tantieme haben sie nach denselben 
Bedingungen wie die Beamte Antheil. 
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Neben dem Gehalt, dessen Höhe 

für die Amtsassistenten und Amtsofliciale 
oben angegeben wurde, beziehen die 
Beamten der V. bis eiuschliefslich 
XI. Rangklasse eine Activitätszulage, 
die etwa dem Wohnungsgeldzuschufs der 
deutschen Beamten entspricht. Wie 
bei diesem hängt die Bemessung Jener 
Zulage vom Beschäftigungsorte ab. 
Man hat die Ortschaften in vier Klassen 
getheilt, von denen sich die erste aus* 
schliefslich auf die Stadt Wien er- 
streckt. 

In dieser Stadt erhalten die Amts- 
ofRciale (X. Rangklasse) 400 Gulden 
und die Amtsassistenten (XI. Rang- 
klasse^ 300 Gulden A* ti\ itatszulage. 

Für die anderen drei Klassen von 
Ortschaften ist die Activitätszulage in 
der Weise bemessen, dab dieselbe in 
der zweiten Klasse 60, in der dritten 
50 und in der vierten 40 pCt. der fiir 
die Klasse Wien festgesetzten Beträge 
ausmacht. 

Die Pensionsverhältnisse der öster- 
reichischen Staatsbeamten sind durch 
Kaiserliche Verordnung vom 9. Deceni- 
ber 1866 geregelt. Danach erhalten 
die Beamten (mit Ausnahme der Mi- 
I nister) nach einer anrechenbaren Dienst- 
zeit vom vollendeten 
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ihres Activitätsgehaltes. 

Beamte, welche nicht volle zehn an- 
rechnungsfähige Dienstjahre aufweisen 
können, werden im Falle ihrer Pen- 
sionirung mit einer einmaligen Zahlung 
abgefunden, welche den ein und ein- 
halbjährigen Betrag des anrechnungs- 
fähigen .Xctivitätsgehalts nicht übcr- 
j schreiten darf und gewöhnlich in Höhe 
des einjährigen Betrages bewilligt wird. 

Sollten Beamte nach mehr als sehn- 
jähriger anrechenbarer Dienstzeit dem 
Ruhegehaltsgenusse eine einmalige Ah- 
i findung vorziehen, so kann ihnen die- 
I selbe mit dem zweijährigen Betrage 
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ihres zuletzt bezogenen Artivitatsge- 
nusses gegen Verzicht auf den beklei- 
deten Staatsdienstposten und auf alle 
aus ihrer bisherigen Dienstleistving flir 

sich lind ihre Angehörigen er\vorl)enen 
Ansi>rüche l/ewiliigt werden. Kinem 
bezüglichen Antrage mul's ein glauh- 
vUrdiges Gesundheitszeugnifs beige fiigt 
werden. 

Im Königreich Ungarn Itestoht 
im Wescniiiclicn (iicselhe Organisation 
der Telegraphenverwaltung, wie in der 
cisleithanischen Reirhshalftc. 

Die f )rganisati(in der Königl. unga- 
rischen Telegraphenanstalt ist durch 
das Organisationsstatut vom 23. Mai 
1874 geregelt, dessen wesentlichste Be- 
stimmungen folgende sind. 

Die Koni;^!. ungarische Telegraphen- 
anstalt untersteht dem Minister flir 
Ackerbau, Industrie und Handel. 

Die Centralleitung wird nach den 
Weisungen des Ministers durch die 
IV. Fachsection des Ministeririms am- 
geübt. An der Spitze der Ict/torcn 
steht der General-Director der Telegra- 
phen, der dem Minister gegenüber fUr 
den gcsammten Dienstbetrich der An- 
stalt persönlich verantwortlich ist. 

Die Geschäfte der Centraileitung 
werden von drei Abtheilungen wahr- 
genommen, welche gebildet sind: 

1. für den administrativen Dienst, 

2. für den Hetriebsdicnst und 

3. für den technischen Dienst. 

Mit der Lieitimg dieser einzelnen 
Geschttftsgruppen ist je ein im Range 
älterer Pcamtcr beauftr.Tgi, dem das 
nöthige Ilülfspersnnal heigeordnet wird. 

Dem Geschäftskreise dieser Gruppen 
nicht zugewiesen sind die Disciplinar« 
angelegenhcitcn ; für deren Behandlung 
ist vielmehr eine hesonderc ^Gremial- 
commission« eingesetzt. Dieselbe be- 
steht aus dem General-Director 
dessen Stellvertreter) als Präses und 
vier zur Hälfte aus der Telegraphen- 
soction, zur Hälfte aus den (li)rigcn 
Sectionen des Ministeriums ernannten 
Mitgliedern. Das Referat führt der je- 
weilige Leiter der administrativen Ge> 
Schäftsgruppe der Telegraphensection. 



Zur unmittelbaren Verwaltung, Lei- 
tung des Betriebes, der Bauausführun- 
gen und der Instandhaltung der Linien 
in den einzelnen Landestheilen sind 
sechs Telegraphen - Bezirksdirectionen 
berufen, die ihren Sitz in Budapest, 
I K. aschau, Grofs-Kanischa, Temesvär, 
! Rlausenburg und Agram haben. 

An der Spitze der Bezirksdirection 
steht der Tclegraphendirectfir. Kr ist 
der Vorgesetzte sämnitlicher Ange- 
stellten seines Bezirks und dem Mi- 
nisterium gegenüber für die vorschrifls» 
mäfsige und zweckentsprechende Ver* 
waltuiig des Bezirks persönlich verant* 
wortlich. 

Behufs der Erledigung der Geschäfte 
sind ebenso wie bei der Telegraphen- 
section bei jeder Direction drei Grup> 
pen gebildet, und zwar: 

1. für den administrativen Dienst, 

2. für den Betriebsdienst und 

3. für den technischen Dienst 
Den einzelnen Geschäfbgmppen steht 

je ein Betricbssecretair vor, dem nach 
dem jeweiligen Bedarfe weiteres Per- 
sonal beigeordnet wird. 

Auch bei den Directionen werden 
die Disciplinarangelegenheitcn von einer 
hierzu cingcset/ten besonderen Coro- 
mission entschieden. 

Diese Commission besteht ans dem 
Telegraphendirector (bz. dessen Stell- 
vertreter) als Präses, aus einem Direc- 
tionssecrctair und einem aufserhalb des 
Verwaltungsverbandes stehenden rechts- 
kundigen Mitgliede. Das Referat führt 
der Directionssecretair für den admi- 
nistrativen Dienst. 

I")ie Wahrneliniung des eigentlichen 
l elegramm - Heforderungsdicnstes fällt 
den Telegraphenstationen zu, die amdi 
ihrer Bedeutung eingetheilt werden in: 

1. Haujitstationen, 

2. gewohnli< lie iieiratenstationen und 

3. Nebenstationen. 

Die Hauptstationen und gewöhn- 
lichen Beamtenstationen sind selbst- 
ständig, führen eigene /Xbrcchnung und 
unterstehen der Telegraphendirct tion 
unmittelbar, während dieNebenslationen 
in Bezug auf Controle und Abrechnung 
einer der Stationen zu i. nnd 2. zu- 
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gewiesen werden, welche dann für jene 
als Sammclstation gilt 

Die Hauptstation in Budapest führt 
die Bezeichnung »Telegraphen-Central- 

station - . 

Die Leiter der Hauptstationen sind 
stets Oberbeamte, jene der gewühn- 
lichen Beamtenstationen sind Beamte, 
welche eine besonders vorgeschriebene 
Prüfung zum Aintsleitcr abgelegt haben. 

Bezüglich der l'ersonalvcrlialtnisse sei 
weiter noch hervorgehoben, dafs zum 
Eintritt als Beamter die auf einer 
höheren Lehranstalt erfolgreich al>ge- 
legte Maturitätsprüfung von dem Be- 
werber gefordert wird. Die vorge- 
merkten Bewerber w^den im Bedarfs- 
falle zum Besuche emes Lehrcursus 
einberufen, nach dessen Beendigung 
die Beamtenprüfunp von ihnen abzu- 
legen ist. Diejenigen, welche diese 
Prüfung bestanden, werden zusiehst 
als beeidigte Telegraphenpraktikanten 
mit einem Adjutum von jährlich 300 
Gulden eingestellt, um später bei vor- 
handener Vacanz in die Reihe der 
Telegraphenbeamten mit einem von 
600 bis zu 1 000 Gulden steigenden 
Jahresgehalt aufzurücken. 

Um in die Klasse der Tclef;ra]ihcn- 
Oberbeamten mit einem Jahresgehalt 
Yon 1000 bis zu 1600 Gulden vor- 
rücken zu können, ist die vorgeschrie- 
bene Ober- Ik-anitcnprufung al>/ule<^en. 
Diejenigen Beamten, welche diese Prü- 
fung bestehen, erlangen dadurch fUr 
den Fall von Vacanzen den Anspruch 
auf die Einreibung in die höhere 
Rangklasse, und falls sie das (iehalts- 
maximum von 1 000 (dulden noch 
nicht erlangt hätten, auf die aufser der 
Reihe zu gewahrende Erhöhung ihres 
Gehaltes um 100 Gulden vom nächsten 
Kalenderjahre ab. 

Neben dem Gehalt haben sämmt- 
liche active Beamte der Telegraphen- 
anstalt (mit Ausnahme der Praktikanten) 
Anspruch auf das sogenannte Quartier- 
geld, welches z. B. für die Beamten in 
Budapest 150 und auswärts 100 Gul- 
den beträgt. 

Die Dircctoren jedoch, sowie die 
Letter der Haupt- und Beamtenstatio- 



nen erhalten statt des Qiiarticrgeldes 
in der Regel ein Naturalquartier. 

FUr die durch einzelne Stellen be* 
dingte erhöhte Thätigkeit und Verant- 
wortung erhalten die betreffenden Be- 
amten l'unrtions/ulagen , deren Höhe 
je nach den örtlichen Verhaltnissen 
besonders festgesetzt wird. 

Der Bedarf an Beamten in Ungarn 
ist aber nicht grofs. denn seit 1872 
hat sich die Nothwendigkeit der Ab- 
haltung eines Lehrcursus nicht ergeben. 
Dieser Umstand findet im Wesentlichen 
darin seine Erklärung, dafs unter Ver« 
mindenmg der Zahl der mit Versor- 
gungsansprüchen anzustellenden Be- 
amten die Zahl der ohne Versorgungs- 
ansprflche bestellten Beamten vermehrt 
wird. Derartige Beamte sind die un- 
beeidigten Praktik.Tnten 'die erst nach 
Ablegung der Beamlenprüfung beeidigt 
werden), die Telegraphenmanipulanten 
(Männer und Frauen) und die mittels 
Vertrages bestellten Tel^;raphen-Neben- 
stationsführer. 

Die unbeeideten Praktikanten er- 
halten nach befriedigend zurückgelegter 
Probedienstzeit monatlich 25 Gulden 
Tagegelder und die Manipulanten ein 
von 300 bis zu 500 (iulden steigendes 
Diensthonorar. Für die Nebenstations- 
führer wird die Vergütung in jedem 
Falle vertragsmäfsig festgesetzt. 

Als Manipulanten sind meist Mad- 
chen oder Frauen eingestellt. Die Be- 
werberirmen werden zunächst einer Ein- 
trittsprttfung unterworfen, in der ae 
eine gute wissenschaftliche DurchlMldung 
nachzuweisen haben. (Genügen sie den 
gestellten Anforderungen, so haben sie 
bis zum Nachweise ihrer vollen Befllhi- 
gung zur selbstständigen Dienstleistung 
an dem regelmäfsigen Uebungsdienste 
theilzunehmen , während sie später 
nach Bedarf zu Stellvertretungen ver- 
wendet werden. Auf die jeweilige 
Dauer einer solchen BeschäfHgung be- 
ziehen sie ein Tagegeld von i Gulden, 
bis sie im Falle einer Vacanz durch 
Ernennung zu M.anipulanlmnen den 
Anspruch auf das oben bezeichnete 
Diensthonorar erhalten. Die Erhöhung 
des Honorare findet innerhalb der an- 
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gegebenen Grenzen bei tadelloser Dienst- 
leistiing von fünf zu fünf Dienstjahren 
um je loo (ailden statt. 

Neben den festen Coiiipctcnzen er- 
halten säromtliche im Ap])aratdtenste 
beschäftigten Beamten und Manipu- 
lanten einen Antlieil an der Kinnahnic 
in (jcstalt von Tantieme. Als Einheit 
für deren Berechnung gilt dos ein- 
fache Telegramm von ao Worten. Fflr 
jede solche Tclegrammeinheit wird im 
Orts- und 1 )urchgangsvcrkchr beim 
Morse - Ajjparat */,„ Kreuzer, beim 
Hughes - Apparat '/lo Kreuzer gezahlt. 
Bei längeren Telegrammen ist filr jede 
halbe Telegrammeinheit die Hälfte 
dieser Beträge zahlbar. Beim Ucher- 
tragen von Telegrammen ist der Satz 
ohne Unterschied auf Vi* Kreuzer ftir 
das Telegramm festgesetct Ein Ab- 
zug an Einheiten, wie in Oesterreich, 
findet in Ungarn nicht statt. 

In Budapest sind die Telegraphen- 
direction und die Telegraphen-Centrai- 
station in dem gro&artigen Postgebäude 
untergebracht, welches im He/irk »Innere 
Stadt« erst 1873 erbaut worden ist. 

Die Annahme- und Expeditionsräume 
der Centraistation liegen dort zu ebener 
Erde, während der Apparatsaal im 
dritten Stork sich bet'iiulet. Die von 
den Damen bedienten Apparate sind 



in zwei neben dem gro&en Saale be* 
legenen Zimmern aufgestellt. 

Im Ganzen sind bei der Central- 
I Station 76 Morse- und 6 Hughes- Aji]>a- 
' rate im Betriebe. Die Zimmerleiiungen 
! sind hmter den längs der Wand auf- 
I gestellten Ai^parattischen in einem 
eigenen, mit den letzteren verbundenen 
Gestell fortgeführt imd aus Wachsdraht 
hergestellt. 

Die Stadt- 1 elegraphenlinie ist obei^ 
irdisch hergestellt. Anf schfln model* 
lirten, sehr starken gufieiseinen Säulen 

sind die Leitungsdrähte diux:h eine der 
Hauptstrafsen von Pest geführt und 
ersteigen die dem Linienzuge quer 
vorliegende vierstöckige Karlskaseme, 
in deren Dachstuhl eiserne, starke Trä- 
ger eingefiigt sind. Von der Karls- 
kaseme ab sind die Leitungen bis zum 
Postgebäude oberhalb der Dächer an- 
gebracht 

Nach dem rechten Donauufer laufen 
26 Lotungen, deren Träger an dem 

Mauerwerk der festen Magaretheninsel- 
Briicke befestigt sind. Diese Leitungen 

I durchschreiten den i8o m langen 
Ofener Tunnel; dieselben werden von 
Mauerbügeln getragen, welche in die 
Gewölbemauem des Tunnels eingegypst 

I sind. 



32. Der Postpacketverkehr in Italien, 



DieKönigl. italienische Postver- 
waltung hat in l-'olgc ihres Beitrittes zu 
der den internationalen Austausch 
von Postpacketen betreffenden Pa- 
riser l'ebereinkunft vom 3. November 
1880 den Postpacketdienst vom i. Oc- 
tober iS8i ab im Verkehr mit dem 
Auslande, gleichzeitig aber auch im 
inneren Bereiche Italiens eingeftlhrt 
Nehmen vorerst auch nicht alle itafie- 
nisclicn Posianstaltcn an diesem neuen 
Postdiensi/,\veige Theil, so sind doch | 
ittmmtliche Postanstalten gehalten, Post- | 



packete nach Orten mit Postanstalten 
ohne Packetdienst auf die nächst be- 
legene, mit diesem Dienste betraute 
Postanstalt zu leiten. An&ngs waren 
I 569 Fostbetriebsstellen zur Annahme 
und Ausgabe von Postpacketen ermäch- 
tigt, Ende des Jahres 1882 befafsten sich 
hiermit bereits 3 005 solcher Stellen. 
Es liegt in der Absicht, nach und nach 
sämmtliche Postanstalten mit jener Er- 
mächtigung auszustatten. Welche weit- 
j tragende Bedeutung hiernacii der Packet- 
dienst in seiner Vollendung mit der 
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Zeit gewinnen >^'ird, ergiebt sich aus 
der Erwägung, dafs in Italien 3350 Post- 
anstalten bestehen, während die Eisen- 
bahnstattonen, welche bidier in Gemeinf 
schafl mit Untemehmera von Fuhr'* 
verl)in(hingen auf l-andstrafsen und mit 
Schifffahrtspesellschaften die Packet- 
beförderung ausschlicüilich besorgten, 
ntu* in einer Anzahl von i 251 vorhan* 
den sind. 

Die italienische Verwaltung gelangte 
lihrigens schon bei ihren gründlichen 
Vorstudien über die trage wegen Ein- 
führung des Postpacketdienstes von 
vornherein zu der Ueberzeugung, dafs 
die beabsichtigte Erweiterving des l'ost- 
betriebcs als ein Bediirfnifs /tir Knt- 
wickclung der Handels-, Gcschäfis- 
und Familien -Verhältnisse anzusehen 
ist, und dafs jene Dienstleistung, wenn 
der Krfolg gesichert sein soll, nach dem 
Vorgange anderer Staaten allgemein in 
die Hände der Postverwaltung gelegt 
werden muls, die allein in der Lage 
ist, filr eine wirksame, schnelle und 
pünktliche Durchführung der Packet- 
beförderung Sorge zu tragen. 

Das Porto fttr jedes Packet ohne 
Werthangabe bis zum Gewichte von 
3 kg und im Umfange bis 20 cbdcm 
betragt ohne Rürksicht auf die Ent- 
fernung der Beförderungsstrecke inner- 
halb Italiens 50 Centimes. Diese Ge» 
bühr, welche im Voraus zu entrichten 
ist, wird imi 25 Centimes in denjenigen 
Fallen erhöht, in wc!« hen der Absender 
wünscht, dafü d;is Packet dem Em- 
pfänger in die Wohnung flberbracht 
werde. In dem Betrage von 25 Cen- 
times ist die Vergütung für Erfüllung 
der Zollformalitäten mit enthalten. 

Der BesteUungsdienst hat am i. De- 
cember 1881 begonnen, und zwar nur 
in grofscn Städten, wie Genua, Turin, 
Mailand, Venedig, Florenz, Rom, Bo- 
logna, Neai)el und Palermo. Am Schlufs 
des Jahres 1882 bestand derselbe bei 
den PostanstaJten in allen Provinzen. 
Die Beförderungsgebühr ftir Postpackete 
nach und aus Deutschland beträgt x Fr. 
50 Cts. 

Nachdem die italienische Verwaltung 
die Ausfflhning der voigedachten P»- 



17 — 

I liser Uebereinkunft in Angriff genom- 
1 men hat, ist sie auf dem betretenen 
Wege mit grofser Energie fortgeschritteUi 
so da& rie am Schlüsse des Jalures 
1882 auf glänzende Ei:gebnisse ihrer 
Anstrengungen zurückblicken konnte. 

Im Laufe des Jahres 1889 wurden 

2 605 g22 Packete zur Post geliefert, 

2 801 108 Stück gingen bei den i'ost- 
anstalten ein, davon wurden 433 990 
an die Empfänger in den Wohnun- 
gen bestellt. Bei den fiinf Post- 
anstalten im Auslande (Alexandrien, 
Coletta, Susa, Tripolis und Tunis) ge- 
langten 6 564 Stück zur Behandlung. 
Fänizehn Grenzpostanstalten vermittel- 
ten die Auswechselung der Packereien 
nach und aus dem Auslande. Es 
wurden 131 353 Packete aus Italien 
nach dem Auslande abgesandt, dap 
gegen 358 577 Stüde nach Italien 
eingeführt. Der Transit durch Italien 
beschränkte sich auf 9 605 Packete. 

Zur Darstellung der Steigerung des 
Verkehrs läfst sich eine vergleichende 
Uebersicht (Ur jetzt nur für das vierte 
Vierteljahr liefern, da der PosQpacket- 
dienst, wie oben angeführt, erst am 
I. October 1881 in Italien seinen An- 
fang genommen hat. 

Es sind an Postpacketen 

abgesandt eingegangen 

Stack. StQelt. 

im 4. Vierteljahr 1882 923 656 990 805 

-4. - 1881 415366 407142 
niithin im 4. Viertel- 

jahr i88a mehr . . 508290 583663 

odir 122,! pCt. I43.jp('t. 

Der Auslandsverkehr stieg im vierten 
Vierteljahr von 54 870 im Jahre 188 1 
auf 14a 994 im Jahre i88a, also um 
88 124 Stück oder 160,« pCt. 

Der stärkste Packetverkehr fimd in 
' den Provinzen Mailand, Neapel, Rom, 
Turin, Florenz, Genua, Palermo, No- 
vara, Bologna statt. 

Das Gesammtergebnift der Wirksam- 
keit auf dem neuen Gebiete stellt sich 
für die kurze Zeit des Bestehens der 
neuen Einrichtung von einem Jahr und 

3 Monaten in den Erfolgen als äufserst 
gOnstig dar, besonders wenn hierbei die 
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Stufe des geistigen T,el>ens und der 
gewerblichen Thatigkeit in Italien in 
Betracht gezogen wird. 

Was einem grofsercn Aufschwünge 
hindernd entgegensteht, ist der Uebel- 
Stand, dafs das Gcwirlit der Tost- 
parkcte auf ^ k^, das ( Irohc ntnafs auf 
20 cbdcm beschrankt und eine Werth- 
declaration nicht zulässig ist. Packete, 
"welche diesen Versendungsbedingungen 
in der einen oder anderen Beziehung 
nicht entsprechen, wcrclen von der 
Post nicht angenummen, hz. an der 
Grenze als Eisenbahn-Kilgut behandelt, 
wodurch dem Empfanger in ItaHen 
Ausgaben für Kra« ht und Zoll erwach- 
sen, welche das entrichtete Forto um 



ein Vielfaches ü!»i r-tc-igcn. ZuT Er« 
leichtcrung des Verkelirs, zur gröfseren 
Entfaltung des Betriebes im finanziellen 
Interesse bedarf es der Beseitigung 
jener Schranken. Der Thatkraft der 
italienischen Postvcrwaltung wird es 
lingen, /un.i« 1 ffir drn inneren Vor- 

, kehr die wünschenswerthe Verbesserung 
herbeizuführen. 

Gegenwärtig haben die Postverwal- 
timgen von Italien, Niederland, Por- 

I tugal und den dänischen Antillen, 
welche sich früher lediglich mit der 
Beförderung von Briefsendungen be* 

I fa&ten, den Postpacketdienst in ihren 
inneren debieten tmd im Verkehr mit 

i dem Auslande eingeführt. 



33. Aegypten und seine Stellung im Weltverkehr. 

(ScUols.) 



Aegypten ist aber nicht blos ein 

Ackerbaustaat far exceUemf , sondern 
bei seiner Lage im Angel|)unkte dreier 
VVelttheilc auch eines der wichtigsten 
Transitgebiete der Erde. & ist von 
der Natur zu einem Verkehrsgebiet 
ersten Ranges geschaffen und hat als 
solches schon in den frühesten Zeiten 
eine Rolle im Weltverkehr gespielt. 

Unweit des Zusammenflusses des Nil 
und Astabom (des heutigen Atbara), 
in der Gegend der heutigen Stadt 
Schendy, lag Meroe, die Hauptstadt 
des Priesterstaates gleichen Namens, 
welcher, lange bevor in Europa 
geordnete Sta.atengebilde erwuchsen, 
ausgebreitete Handelsverbindungen in 
diesen (uhieten Afrikas unterhielt. 
Meroe und die von dieser Stadt aus 
gegründeten Colonten: Ammonium in 
der libyschen Wüste (mit dem Orakel 
des Ammon) und Theben in Ober- 
Aegypten waren in jener fernsten Zeit 
Hauptplätze des afrikanischen Kara- 
wanenhandels. In Meroö concentrirte 
sich der Verkehr aus dem weiten Innern 
Afrikas; Ammonium (das heutige ägyp- 
tische Siwa) diente denjenigen Kara- 
wanen zum Stütz- und Ruhepunkte, 
welche vom nördlichen Afrika (aus der 



I Gegend des heutigen Tripolis und 

Tunis) von Leptis magna und Karthago 
nach Meroe oder von Theben in Ober- 
Aegypten nach den Ländern der Gara- 
manten (am heutigen Tsadsee) zogen, 
und ttber Theben ging der Handel 
weiter den Nil abwärts nach Mittel- 
und Unter-Aegyi>ten. Auf diese Weise 
wurde Aegypten mit den Erzeugnissen 
der südlichen Länder angefüllt. Es 
erhielt Gewürze und Specereien, mit 
denen jährlich so viel Tausende seiner 
' Todfen einbalsamirt wurden , die 
Räucliersioffe, welche auf seinen Altären 
I brannten, und jene unermefsliche Menge 
Baumwolle, in deren Gewebe seine 
I Bewohner sich kleideten. Auch Gold, 
' dessen Fundorte bereits Kamhyses auf- 
suchen wollte und darüber die Hälfte 
seines Heeres verlor, sowie Elfenbein 
und Ebenholz, welches bereits die älte> 
sten Kimstwerke der Hebräer und 
Griechen schmückte, wurde in gröfseren 
Mengen aus dem Inneren Afirikas be- 
logen. 

Aegypten ist aber auch schon in 
frühester Zeit dazu gelangt, Handels- 
und Verkehrsbeziehungen nach Asien 
hin zu tmterhalteo. Der vom König 
Ramses n. mit dem König Chetasar, 
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dem Oberhaupte eines Bündnisses asiati- 
scher Völker in Syrien, Phonicien etc., 
geschlossene Schutz« und Freundschafts- 
vertrag, dessen Inhalt eine Wand des 
Tempels von Kamak der Jetztwelt 
überliefert hat, gicbt davon ein deut- 
liches Zeugnifs. Dieser das ehrwürdige 
Alter von 34 Jahrhunderten zählende 
Staatsvertnig ist Überhaupt die Siteste 
der bisher entdeckten schriftlicbcn Ur- 
kunden des internationalen Rechts. 

Die üeschichte und ihre Denkmäler 
beweisen aber ferner, da& sich die 
Aegypter auch schon in frühester 2^it 
mit Erfolg auf dem Meere versucht 
haben. Die vor nic ht langer Zeit auf- 
gedeckten ägyptischen Tcmpelgraber 
von Sakara zeigen in ihren Wand- 
skulpturen F'lufs- und Seeschiffe aus 
dem dritten und zweiten Jahrtausend 
vor Christo. Sie sind von verhältnifs- 
mftfsig so hoher technischer Vollkom- 
menheit — eine Rähe Ruder, Mast 
und Segel — , dafs bei den damaligen 
Kulturzuständen schon andere Jahr- 
tausende verflossen sein miifsten, bevor 
sie sich aus den Uranfangen der Schiff- 
&hrt, aus dem roh zusammengefügten 
Flofs und dem vom Feuer ausgehöhlten 
Baumstamme, so weit entwickeln konn- 
ten. Die bildlichen Darstellungen der 
ältesten bekannten Seeuntnnefamung, 
der im 17. Jahrbmidert v. Chr. von 
der Königin MisaploriSi der Schwester 
des Thutmosis, unternommenen See- 
fahrt nach Arabien , an den \V änden 
def sdiönen Terrassentempels Dekr^el', 
Sdckri auf dem Ruinenfelde von Theben 
zeigen unter den Troducten, welche 
die Schiffe in Arnbirn geladen haben, 
bereits den W cihruuchbaum. Auch 
ans sonstigen Urkunden geht mit Sicher- 
heit hervor, dafs die Aegypter schon 
lange vor den Puniern oder Phöniciem 
das Meer auf weite Sl rocken befahren j 
haben. Wenn in späterer Zeit die 
Aegypter, namentlich nachdem sie im 
7. Jahrhundert v. Chr. mit den Griechen 
in Handels- und SchifTTahrtsverl)indun- 
gen getreten waren, auch oftmals den 
Phöniciem die Ausfiihrung abenteuer- 
licher Fahrten flberliefsen, so wufiten 
sie sich doch stets den ihnen gebtth* 



renden Antheil an der Mceresschiff- 
fahrt zu sichern, indem sie die Phönicier 
den eigenen Interessen lUenslbar mach- 
ten. Insbesondere strebte Fsarome- 
tich's Sohn, der König Pharao Nerho 
(610 V. Chr.), danach, Acgyjttens See- 
macht auf dieser Grundlage aufzurichten. 
Er lieft durch die Fhönider Afrika 
umsegeln, Flotten im Mittelmeer und 
im Arabischen Meerbusen bauen und 
machte sich daran, diese beiden Meere 
mittelbar durch einen Schifffahrtskanal 
zu vereinigen, welcher, im Wesentlichen 
den Zug des heutigen Süfswasser- 
kanals Zagazig— Isniailia — Suez ein- 
schlagend, den Nil mit dem Arabischen 
Meerbusen verband. Der Kanal, wel- 
cher als der Vorläufer des heutigen 
Suezkanals angesehen werden kann und 
in seinen Uranfängen, als Kanal zur 
Bewä>seriing und zum .Abzüge des 
Hochwassers des Nils, schon auf den 
König Sesostris oder Ramses II. im 
1 4. Jahrhundert v. Chr. zurQckzuf&hren 
ist, wurde erst später von Darius 
Hystaspis und Ptolemäus Philadclphus 
weiter ausgebaut und vollendet; 

Mit dem Herrschergeschlechte der 
Ptolemäer fing Aegypten an, eine noch 
größere Rolle im Welthandel zu spielen. 
Ptolemäus Philadelphus begründete un- 
weit der Einmündung des vom Nil 
abgeleiteten Kanals in den Arabischen 
Meerbusen die nach seiner Schwester 
benannte Stadt Arsinoe (in der Nähe 
des heutigen Suez). Er hob im Weite- 
ren die SchifiTahrt auf dem Arabischen 
Meerbusen durch Anlegung der Häfen 
Myos-Hormos und Berenice (Name der 
Mutter des l'hiladelphus i, südlich vom 
heuligen Kosseir. Aus diesen letzteren 
Häfen ging die SchifiTahrt nach dem 
gegenüberliegenden Arabien schnell und 
ohne Schwierigkeit von Statten, und 
j bei der indischen SchifiTahrt kürzte 
man den Weg durch das schon damals 
wegen seiner Korallenriffe gefilrchtete 
Rothe Meer. Philadelphus liefs deshalb 
Strafsen von der Handelsstadt Koptos 
(dem heutigen Kuft), welche an der 
leuten Biegung des Nils an dem Punkte 
\»g, wo sich dieser Fluls dem Rothen 
Meere am meisten nähert, nach diesen 
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Hafen anlegen. Auf dem heifsen, 
(ast wasserlosen Wege vom Nil zum 
Meere vermittelten KarawanenxQge den 

Verkehr. Die Häfen selbst wurden 
die NitMU'i l.ifxen der a;>yf)tisrhen Manu- 
facturwaaren für das Ausland und der 
ostiiidndiai Wuren für die LXnder 
des MittelUndischen Meeres. DieBlttthe 
von Myos-Hormos währte bis zur Zeit 
der ersten K.aiser Roms; noch unter 
dem Kaiser Augustus lagen im Hafen 
von Myos-Hormos 120 xum indischen 
Handel bestimmte Fahrzeuge. In 
.späterer Zeit spielte mir noch Berenice 
eine Rolle; Myos-Hormos verlor sich 
schnell aus dem Andenken der Men- 
schen, schon die Peutinger'sche Tafel*) 
kennt den Namen nicht mehr. 

Der Handel von Herenice wurde zur 
Zeit der liiüthe dieses Hafens nach 
allen Kiisten des Rothen Meeres, nach 
der südlicheren Ostkttste Afrikas und 
nach Indien betrieben. In zwei Tagen 
erreichte man den gegenüberliegenden 
Hafen Leuke-Kome ^dic heutige Stadt 
Jambe) und holte was die nördlichen 
Gegenden Arabiens darboten; eine 
römiscbe, wahrscheinlich seit dem 
Kn'cgsziigc des Aolius fiallus zurück- 
gelassene Besatzung erleichterte diesen 
Verkehr. W egen der Producte des 
glflcklichen Arabiens — Weihrauch und 
Myrrhen — hielt man sich an den 
Hafen Muze idas heutige Mocca). An 
der afrikanischen Oättcüste wurden vor- 
zugsweise Elephantensähne, Schildpatt, 
Ebenhob, Bauholz und Gewflrz gegen 
ägyptische Manufacturwaaren und einige 
europäische Kr/cii<^'nisse eingetauscht. 
Der grofse Handel mit Indien endlich, 
welcher mit baarem Oelde geführt 
werden mufste, betrug in den blühen- 
den Zeiten der ersten Kaiser Roms 
die Kinkaufssumine von 50 Millionen 
Sesterzen (i Sesterz — etwa 15 Pf.) 
und warf eben Gewinn von über 
IOC pCt. ab. Zur Fahrt von und nach 
Indien wurden schon in jener Zeit 
die regcltnäfsig wehenden Monsuns 



benuut. Im Julius segelten die Indien- 
fahrer von Berenice ab, erreiditen nach 
jotägiger Fahrt die Südwestsfntze Ara- 
biens und fuhren von da mit dem 

West-Nordwestwinde in 40 Tagen nach 
der Westküste Indiens, im Dezember- 
monat, auch noch im Anlange des 
folgenden Monats führten sodann die 

entgegengesetzten, ebenso regelmäfsigen 
Winde die Schiffe wieder zurück nach 
Arabien und in der Folge nach 
Berenice, so dals die weite See- 
reise innerhalb neun Monate beendet 
war. Mit der Ankunft zu Berenice 
war alle Oefahr vorüber ; das Kaufmanns- 
gut, kam auf dem Rücken der Kamele 
in einem zwöUtägigen Wttstenmarsch 
nach Koptos und von dort auf dem 
Nil innerhalb weiterer zwölf Tage in 
die grofse Niederlage zu Juliopolis bei 
Alexandria, um aus dieser Hauptstadt 
des Welthandels in alle Länder ver- 
breitet zu werden. Da bei den Römern 
Berenice der alleinige Mittelpunkt des 
indischen Handels war, so waren die- 
selben darauf hingewiesen, die vom 
NU nach diesem Orte führoide Strajbe 
sorgfältig zu unterhalten. Aus diesem 
Grunde kommt es, dafs nicht nur 
Plinius die elf Stationen ^^Brunnen- und 
Nachtlager für die awölftägige Reise) 
der Stralse von Koptos nach Berenice 
genau anzugeben wufste, sondern dafs 
sich diese Strafse sowohl in der Peu- 
tinger schen Tafel wie im itincrarium 
Aniomtu**^ bemerkt findet 

Die Begründer von Myos-Hormos 
und Berenice verabsäumten aber auch 
nicht, den durch den Lauf des Nil- 
tlusses bestehenden natürUchcn Zusam- 
menbang mit den südlicheren Länder^ 
strichen Afrikas doi Handelsinteressen 
Aegyptens dienstbar zu machen. Ins- 
besondere bestanden die Verbindungen 
mit Meroe fort. Plinius führt sogar 
fünf Griechen an, welche von Aegypten 
nach Meroö sogen; es waren dies 
Dalion, welcher weit über Meroe hin- 
j auffuhr, /Vristokreon, Bion, Basilius und 



*) Die Taimia Peutingeriana ist bekanntlich die Hhtste Knrskartc des Römischen Reiches. 
**) Das Itumwriim A$tt0mim, zur Zeit des Kaisers Antonfaias Kus entstanden, ist der 
iütestc Distanaensciger (das Itleste Kiusbnch) des Römischen Rcidies. 
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der jüngere Simonides, dessen Aufent- 
halt zu Meroe fünf Jahre dauerte. 
Noch vollständigere Nachrichten er- 
UieOte der in der Kfitte des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. geschriebene Pcri- 
plus des erythräischen .Meeres, wie in 
jener Zeit der nördliche Theil des 
Indischen Oceans mit dem Rothen 
Meere gennmt wurde. Aus diesen 
Nachrichten geht hervor, dafs schon 
in damaliger Zeit neben dem Reiche 
Meroe ein Reich Auxumis — das heu- 
tige Habesch oder Abessynien — in die- 
sen Gegenden Afrikas existirte, welches 
durch den Nil und seinen Ncbenflufii, 
den Astaboras, Verkehrsbeziehungen 
mit Aegypten unterhielt und durch 
seinen Seehafen Adulis (das heutige 
Massaua) auch mit Indien in Verbin- 
dung stand. Die Stadt Auxumis — 
jetzt Axum genannt — war ein Haui)t- 
markt fUr die zur Ausfuhr bestimmten 
Erzeugnisse (Elcphantenilime und Elfen- 
bein vom Nashom), gegen weldie die 
ägyptischen Manufacturwaaren aus den 
Städten Arsinoe und Diospolis (dem 
alten Thebae) eingetauscht wurden. 
Man brachte vtm Aegypten Mäntel und 
andere WoUwaaren, nach der Landes- 
tracht zu Kleidungsstücken verarbeitet, 
Leinwand, Glas- und Porzellankorallen, 
dunngeschlagenes Kupfer, welches, in 
Stockchen geschnitten, dieib alsScheide- 
nflnze, theils zum Schmuck für das 
weibliche Geschlecht diente, vorzüglich 
aber Eisen und Eisenwaaren (Aexte, 
Sagen, Schwerter, Spitzen für Spieise 

U. 8. W.). 

Endlich unterhielt Aegypten noch im 
Alterthuni Verbindungen der NordkUste 
Afrikas entlang mit der griechischen 
Colonie Kyrene und darüber hinaus. 
Die gedachte Colonie kam später selbst 
unter ägjrptische Herrschaft und spielte 
demnächst mit seinen fünf Städten 
(Pentapolis) eine Zeit lang eine nicht 
unwichtige Rolle. Die fünf Städte 
hieben Barke (umgetauft in Ptolemais), 
Teuchira (umgetauft in Arsinoe), Hes- 
peridä (umgetauft in Berenice), .Ai)püllo- 
nias und Kyrene. Durch die Penta- 
polis unterhielt Aegypten um diese 
Zeit besondets auch Vabindungen 

C Von ■. TMifr. Mk tlla. 



mit Karthago, welches seinerseits wie- 
derum durch die Nomadenstamme der 
Nasamonen mit den Völkerschaften 
im Irniem Afrikas am Niger und am 
Tshadsee auf den heutigen Karawanen- 
strafsen über Asiu und Agndez bz. über 
Murzvik, Perdoa und Bilma in Verkehr 
stand, das dem Ptolemaeus bekannte 
VeDegia lag etwa an der Stelle des 
heutigen Timbukttt. 

Die Erschüttenmgen, denen Aegyp- 
ten in späterer Zeit unter römischer 
Herrschaft und sodann mit dem Ver- 
fall des Rttmerreiches unterlag, ver- 
nirliteten auch seine ausgebreiteten 
Handelsbeziehungen. Erst mit dem im 
7. Jahrhundert emporÜammenden Islam, 
welcher die NordkUste Afrikas mit Feuer 
und Schwert aberzog, kam wieder neues, 
wenn auch ein anders geartetes Leben 
nach Aegypten. Die Bekenner des 
Islam, welche ihren religiösen Mittel- 
punkt in Mekka hatten, riefen jenen 
grolsartigen, gleichmälsig religiösen und 
kaufmännischen Interessen dienenden 
Pilgerzug ins Dasein, welcher sich von 
der äufsersten Westecke Afrikas, von 
Marokko ans der NordkOste Afrikas 
entlang ttber Aegypten alljährlich tu 
bestimmter Zeit nach Mekka in Bewe- 
gung setzte. Zu diesem grofsen Pilger- 
zug stiefsen in späterer Zeit, je mehr 
sich der Ulam im Innern Afrikas aus- 
dehnte, sahireiche PUgerkarawanen aus 
der Sahara und dem Sudan. Kahira, 
die neue Hauptstadt .Aegyptens, war 
nunmehr der Sammelpunkt für diesen 
grolsen Fügersug, und sie ist es, wenn 
auch in abgeschwächter Form, geblie^ 
ben. Bis zur Herstellung von Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen war die von 
Cairo abgehende Pilgerkarawane oft 
5000 bis 6000 Kamele stark, noch su 
Anfang dieses Jahrhunderts wurde der 
Verkehr nach Arabien auf 100 000 
Kamellasten, zu 3 bis 5 Centner, jähr- 
lich geschätzt; in allen Lagerplätzen 
der Karawanen entfiütete sich das 
Leben und Treiben einer grofsen Messe. 
Hctite findet mehr und mehr eine Ver- 
theilung des grofsen afrikanischen Pilger- 
stromes statt, und es ist dies erklärlich, 
wenn man sich die zahlreichen Ver- 

ai 
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bmdungen vergegenwärtiRt, welrhe sich 
heute für die Filgerfahrer auf dem 
Land« uod Wasserwege daibieten. Die 
Wallfahrer aus dem Sudan am oberen 
Nil, aus Nubicn und aus Oher-Aegvp- 
ten wenden sich jetzt gleich den Hafen 
am Rothen Meer, den Baten Ma&saua 
bs. Sualdm und Kosselr su, um von 
da mittds regelmäfsiger Dampferver- 
bindungen nach Dschedda, dem Hafen 
Mekkas, und nach Jambo, dem Hafen 
von Medina, zu gelangen. Die Be- 
wohner der Külte NOTdafrikas bedienen 
sich aber bereits zum Thcil der an 
dieser Kdste entlang gehenden Dampf- 
schi£fsverbindungen, um demnächst ent- 
weder mittels der Eisenbahn Alexan* 
diien*Caiio-Suex oder durch den Suez* 
kanal den Anschlufs an die von Suez 
nach Arabien gebenden Dampferlinien 
zu erreichen. 

Das Zeitalter des Dampfes hat 
aber vor allen Dingen Aegypten 
wieder in seine alten Rechtef nSm> 

lieh eines der wichtigsten Transit- 
länder der Erde zu bilden, eingesetzt. 
Der Wiederaufschwung Aegyptens zum 
hervorragenden, wenn nicht hervor- 
ragendsten TYansimebiet datirt von dem 
Augenblicke an, in welchem der regel- 
mäfsige Dienst der berühmt geworde- 
nen englisch -ostindischen Ueberland- 
post — der Orerland-Mail — den Weg 
Aber Aegypten einschlug. Dies geschah 
im Jahre 1838. Es ist das seiner Zeit 
schlecht belohnte und spat erst aner- 
kannte Verdienst des englischen Lieute- 
nants Waghom, auf diese Ueberiand« 
route zuerst aufmerksam gemacht zu 
haben.*) In der ersten Zeit des Be- 
stehens der Ueherlandpost mufste sich 
dieselbe auf dem Wege durch Aegyp- 
ten noch der Pferde- bz. Kamel« 
kräfte bedienen. Auf der Linie Alexan- 
drien — Cairo — Suez waren von den 
Engländern zahlreiche Relais aufgestellt, 
deren Unterhaltung bei theilweise voll- 
ständigem Wassermangel eine durchaus 



kostspielige war. Bei der ungeheuren 
Zunahme der mit der Ueherlandpost 
su bewältigenden Maasen machte sich 
mehr und mehr das BedUrfitifii nach 
einer E.isenbahnverbindung zwischen 

' Alexandrien und Suez geltend. Nach 
jahrelangem Bemühen wurde endlich 
im Jahre 1857 dtirch englischen Ein* 
flufs unter der I.,eitung des berühmten 
RobertStephenson dieFlisenbahn Alexan- 

I drien — Cairo — Suez hergestellt. Es war 
dies die erste Eisenbahn in Aegypten 
Überhaupt. Die Post war aaf diese 
Weise, wie so oft, der Pionier fllr den 
Schienenstrang geworden. Es konnte 
nun niclit ausbleiben, dafs sich über- 
haupt der gesammte Reise- und Schnell- 
verkehr swischen Europa einerseits und 
Indien und Ostasien andererseits die- 
sem neuen Transitwege, welcher den 
zurückzulegenden Weg gegenüber der 
Fahrt um das Cap um Tide Tausende 
von Seemeilen abkürzte, zuwandte. 

Withrend auf solche Weise dieser 

neue Transitweg seine ersten Triumphe 
feierte, war aber bereits ein Werk in 
der Vorbereitung, welches dazu be- 
stimmt war, Oberhaupt den gansen 
englisch-ostindischen und europÜsdi» 
asiatischen Handelsverkehr von dem 
Wege um das Cap abzuleiten: die 
Durchstecbung des Isthmus von Suez. 

Wie Lieutenant Waghom die Idee 

zur Leitung der englisch-ostindischen 
Ueherlandpost auf dem Wege durch 
Aegypten schöpfte, während er sich 
als Inhaber von Dampfboot-Agenturen 
seit dem Jahre 1830 in Aegypten auf- 
hielt, so drängte sich dem zum Con- 
sularagcntcn in Aegypten ernannten 
Franzosen Ferdinand von Lesseps die 
Ueberzeugimg von der Durchführbar- 
keit des schcm vom arabischen Eroberer 
Amru gefafsten Planes der Herstellung 
eines intororcanisrhen Kanals zwischen 
dem Mittelmeer und dem Kothen Meer 
auf, während er im Jahre 1831 am 
Bord des Schiffes IKogenes vor Alexen- 



•) Bekanntlich suchte Waghom später — im Jahre 1S45 — durch seine bcrtlhmt 
«wordeom Probefahrten auch dMafhini, dafs der kUrsette und bette Weg für diese Ueber- 
hadfoatt b Europa nicht dudi Fruikieidi (Gdait-Maiseille), ■oadeni dndi DealNUaDd (von 
Oitcade ttber den Fenpdt aadi Triett) gehe. 
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drien in Quarantäne lag und die älteren, 
auf die Durchstechung des Isthmus 
▼an Sott Besag habenden Schriften las. 
Es iat nun das grolse Verdienst von 

Ferdinand von T>esscps, seine Ueber- 
zeupunp mit einer Ausdauer und Ent- 
schlossenheit sondergleichen verfochten, 
den Plan trots aller sich aufthttmen- 
den Hindernisse durchgeführt und da- 
mit den Traum eines Jahrtausends — 
nach Amru beschäftigte dieselbe Idee 
der Durchstechung des Isthmus von 
Soes die Republik Venedig unter 
Niccolo da Conti um 1500, den Sultan 
Mustapha III. und den Consul Rona- 
parte — erfüllt und gleichzeitig der 
Jetzwelt und der Nachwelt ein Werk 
von last uttschitebarem Wertiie in die- 
sem Kanal überliefert zu haben. 

Im Jahre 1854 erlangte Lesseps die 
Concession zur Herstellung des Kanals 
▼on Seiten Said-Pascha's, dem zu Ehren 
q»Xter die Stadt am nördlichen Aus- 
gange des Kanals den Namen Port- 
Said erhielt, jedoch erst im Jahre 1858 
konnte sich die Baugesellschaft La Com- 
pagnk Umuir»^ d» QmtU mari&ite 
de &teM constituiren. Der Bau selbst 
dauerte von 1859 bis 1869 mit mehr- 
fachen Unterbrechungen, welche durch 
politische und hnanzielle Schwierig- 
keiten, sowie durch den Ausbruch der 
Cholera unter der Arbeiter- Colonie 
hervorgerufen wurden. Die feierliche 
Eröffnung des Kanals fand am 16. No- 
vember 1869 mit grofsem, echt orien- 
talisdtm Pomp unter der Regierung 
bmaÜ'Pascha's statt; dem lettteren su 
Ehren war die mittlerweile am Suez- 
kanal, halbwegs zwischen Port-Said und 
Suez begründete Stadt mit dem Namen 
IsmaSia belegt worden. 

Der Suezkanal hat eine Länge von 
160 km, eine Breite am Wasserspiegel 
von 58 bis 100 m, an der Sohle von 
23 m und eine Tiefe von 8 m. Die 
Umgebung des Kanals ist duichwcg 
trostlose, einfbrmige Wüste. Die Städte 
an seinen Ufern (Port-Said, Ismailia 
und Suez) smd in ihrer Existenz fast 
gflnxUch von dem zu ihnen führenden 
SOlswasserkanal abhin|pg, wdcber ur> 
sprün^^ich zur Versorgung der am 



Kanalbau arbeitenden Colonnen mit 
Trinkwasser anfangs der sechsziger 
Jahre angelegt wurde. Ein Theil des 
Suezkanals ist einfach durch die steinige 

Wüste und durch den seichten Men- 
zaleh- und Ballahsee als Graben mit 
seitlichen Dämmen geführt, andere 
Theile, wdche durch den Timsahsee 
und durch die Bitterseen ftthren, sind 
in Bezug auf die Fahrrinne nur tiefer 
ausgebaggert und durch Marken kennt- 
lich gemacht, ein dritter Theil endlich 
hat durch Bodenanschwellungen mehr 
oder weniger tief geschnitten werden 
müssen. Die bedeutendsten Einschnitte 
dieser Art befinden sich bei el-Kantara 
(die Brücke), einer Station halbwegs 
zwischen Port-Said und IsmaSia» sowie 
zwischen dem Timsahsee und den 
Bitterseen bei Serapcum. Die Be- 
schaffenheit des Kanals gestattet nur 
ein Vorbeifahren der SdiifiiB an den 
Ausweichstellen, wodurch, weil die Aus- 
weichstellen in nicht ausreichender Zahl 
vorhanden sind, die Durchfahrt aller- 
dings erheblich verlangsamt wird. 

Die gesammten Bau- und Unter- 
haltungskosten des Kanals haben bis 
zum Jahre 1877 471968225 Franken 
betragen. Am Nordausgange bei Port- 
Said ist der Kanal gegen die Brandung 
und die StOrme durch zwei weit in 
das Meer hinausgdiende Molen ge- 
schützt, welche aus gewaltigen, von der 
Firma Dussaud frlres hergestellten 
künstlichen Steinblöcken aufgebaut sind ; 
bei Suez ist die Fahnrinne des Kanals 
durch die seichten Lagunen fiMt dne 
Meile weit in das Rothe Meer hinaus- 
geführt Die daselbst am Ende des 
Kanals befindliche inselartige Hafen- 
anlage ist durch einen langen Stein- 
dämm, auf welchem neben einer Strafte 
auch die Eisenbahn Ittull^ mit der Stadt 
Suez verbunden. 

Die Unterhaltung des Kanals ist 
namentlirJi in den letzten Jahren eine 
in mehrfacher Hinsicht mangelhafte 
gewesen. Insbesondere befinden sich 
die Böschungen des Kanals an den 
Erdeinscfanitten im schlechten Zustande. 
Dagegen ist die Versandung durch den 
Flugsand der Wttste nicht so erheblich, 

ai» 
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(lafs sie bei geregelter Thatigkeit einer 
grofseren Anzahl von Baggermaschinen 
nicht bewältigt werden könnte. Das 
Beste wttrde immerhin sein, wenn der 
Kanal diir( h\vcg, wie es das ursjjrüng- 
liche l'rojcct der vor dem Bau des 
Suezkanals niedergesetzten Commission 
wollte, eine solche Breite bz. Tiefe er- 
hielte, dafs zwei grofee Schiffe Überall 
bequem an einander vorbeipassiren 
könnten. Eine derartige Erweiterung 
des Kanals würde aber ungetahr noch 
400 Millionen Franken kosten und ist 
defidialb, wenn auch nicht (Ür alle 
Zeiten ausgeschlossen, vor der Hand 
aussichtslos. 

Was nun den Verkehr auf dem 
Suezkaaal anlangt, so »t hier voraus» 
zuachiekeB, dafs sich der Postverkehr 
dem Kanal wegen der obenerwähnten 
Vcrlangsamung der Durchfahrt in der 
Hauptsache nocli nicht zugewandt hat. 



Die Eisenbahn von Alexandrien nnrb 
Suez hat hinsichtlich der Beförderung 
der englisch-ostmdischen Ueberlandpost 
und des sich daran hXngenden Stromes 
von Reisenden nach und v<m Indien 
noch immer <len Vorrang, und sie 
weifs sich diesen Vortheil dadurch zu 
sichern, dafs im Anschlufs an die 
ankommenden Postdampfer stets be- 
sondere Extrazttg^ abgelassen werden. 
Abgesehen hiervon, hat sich jedoch 
der Suezkanal rasch zu einer Welt- 
verkehrsstrafte ersten Ranges empor- 
geschwungen. 

Diesen auiserordentlichen Aufschwung 
veranschaulicht am besten die nach- 
stehende Uebersicht Uber die Zahl der 
Schiffe, welche den Kanal seit der Er> 
Öflhung in den einselnen Jahren paanrt 
haben, Uber den Tonaengehalt dieser 
Schiffe und über die von den Schiffen 
entrichteten Kanalabgaben: 





Zahl 


BruUo- 


Kanalabgaben 


Jahr 


der 


Tonnengclialt 


der SdbiSk 




Schiffe 


der Schiffe 


Pranken 


1869 


10 




40 600, 


1870 


48c) 


654 914 


5 048 394. 


1871 




I 14a aoo 


8873 222, 


1872 


1 082 


I 744481 


t6 232 920, 




' '73 


3 085 421 


22 777 3>i» 


187.} 


I 264 


2 421 803 


24 748 900, 


»875 


I 494 


2 940 708 


28 776 028, 


1876 


« 457 


3 072 107 


29 974 


1877 


1663 


3418949 


32 7 7 7 344» 


1878 


' 59.? 


3 291 523 


31810 873, 


1879 


» 477 


3 236 942 


29 686 06 1 , 


1880 


3 036 


4378964 


39 725 6co, 


1881 


s 787 


5 794 401 


51 274 352. 



Nach dieser Uebersicht hat sich der 
Verkehr m Bezug auf Tonnengehalt 
und entrichtete Kanalabgaben mit Aus- 
nahme der Jahre 1S78 und 1879 stetig 
gehoben. Der Rti( kgang in den zu- 
letzt erwähnten beiden Jahren ist da- 
rauf surOckzufllhren, dafe in Folge der 
kritischen Lage des Eisen- und ]ä>hlen* 
marktes in England die Erbauung von 



Dampfschiffen ins Stocken gerailien 
war, und die Segelschifle, welche den 
Weg ums Cap vorziehen, sich vorüber- 
gehender Beliebtheit beim Handels- 
stande zu erfreuen hatten. 

Der prozentuelle Antheii der Handelü- 
flaggen der verschiedenen Nalioiien be- 
trug für das erste Jahisehnt (1870 bis 
1879): 



a) nach der iVntalil 

der Schiffe 

für England 73,50 pCt. 

- Frnikrach 6,«7 

- Oesterreich-Ungarn . . 4,18 



b) ii.ilIi >lcr Aniahl 
iicr Tonnen 

75,98 pCt., 
8,«t - 
2,ir 
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•) nach der Anzalil 
der ächiffe 

fllr Italien 3,91 pCt. 

• Nicderland 3,40 

- Deutschland .... 1,79 - 

• Spanien 1,40 - 

• Aegypten i.a; • 

• Türkei i»*3 • 

• die anderen Nationen . 2,5« - 



b) nach der AnzaM 
der Tonnen 
2,t4 pCt. 
4»M 
t,»4 - 
I.S7 • 
0,$5 

0. 5« 

1. B? • . 



£• geht liicraiis sclilagend hervor, 
wie sehr England das Uebergewicht 
auf diesem Gebiete seither behauptet 
hat; es darf aber dabei nicht unberück- 
sicbtigt bleiben, dals die unmittdbaren 
Hauddsverbindungen der anderen Na- 
tionen mit Indien, Ost -Asien (Japan 
und China), abgesehen von Spanien 
und Niederland, ertt neueren und selbst 
neuesten Datums aod. 

Von den den Suezkanal passirenden 
Schiffen (Dampfern) waren über zwei 
Dritttheile Handelsschiffe, die Übrigen 
Truppen -Transportschiffe, Postdampfer 
u. s. w. 

Der eigentliche Reiseverkehr hat sich ' 
in den letzten Jahren nicht wesentlich 
gehoben; im Jahre 1878 passirten den 
Kanal 96 364 Reisende , darunter 
58274 Soldaten und 11 919 Mekka- 
pilger, im Jahre 1881 86806 Rei- 
sende, danmtcr 43 163 Soldaten und 
7222 Mekkapilger. 

Ifiemach ist der Verkehr von CiviU 
rdsenden, einschliefslich der Mekka- 
pflger, Hir das Jahr 1878 auf rund 
38000, für das Jahr 1881 auf rund 
43 500 anzunehmen. 

Was die Erhebung der Kanalabgaben 
l>etrifft, so erhob die Gesellschaft ur- 
sprünglich den Zoll auf Gnmd des 
offiziellen Tonnengehalts der Schiffe, 
und swar 10 Franken für die Tonne. 
Dieses Verfahren muiste selbstverständ- 
lich auf Widerspruch stofsen, und es 
wurden demgemäfs vielfach andere 
Vorschläge wegen der Erhebung des 
Zolles gemacht Bei der Regelung des 
streitigen Punktes kam vor Allem in 
Frage, ob der Zoll von dem Netto- 
tonnengehalt oder dem Bruttotonnen- 
gehalt oder endlich nach der Trag- 
Ohigkeit der Schiffe au erhebmi sei 
^e SU diesem Bdiuf niedergesetste 



internationale Commission entschied 
sich demnächst für die Krhcbiing nach 
dem Nettotonnengehalt, und dieses Sy- 
stem wurde von der Pforte bestätigt. 
Gleichseitig wurde jedoch der Gesdl- 
schaft die Erhebung einer Surtaxe von 
4 Franken für den Ueberschufs an 
Registertonnen zugestanden. Diese 
Surtaxe ist seither in jedem Jahr um 
Vt FVaaken su ermä&igien gewesen und 
besteht sur Zeit nur noch in Höhe von 
'/.j Franken. Vom i. Januar 1884 ab 
wird dieselbe ganz wegfallen, und es 
wird alsdann der Zoll nur noch vom 
Nettotonnengehalt der Schilfe in Höhe 
von 10 Franken pro Tonne erhoben 
werden. Da die Schiffe im Durch- 
schnitt etwa 2 ODO Nettotonnengehalt 
haben, so betrilgt alsdann die Kanal- 
abgabe für ein Schiff immerhin durch- 
sclmittlich noch die Summe von aoooo 
Franken. 

Die weitere Entwickelung des Ver- 
kehrs auf dem Suexkanal wird für die 
Zukunft hauptsftchlich davon abhängen, 
ob sich der auf 5 bis 6 Millionen 
Tonnen zu veranschlagende europäisch- 
australische Handelsverkehr dem Suez» 
kanal mehr als bisher euwenden wird. 
Der Anfang dazu ist allerdings gemacht; 
denn im Jahre 1S81 haben bereits 
98 Schiffe mit 400 000 Tonnengehalt, 
welche von Australien kamen oder da- 
hin gingen, den Weg durch den Suez- 
kanal genommen. Es ist indefs hier- 
bei zu berücksichtigen, dafs der Weg 
nach Australien durch den Suezkanal 
keineswegs in so erfaeblichem Grade 
abgekflrzt wird, dafs nicht auch in der 
Folge die mit weniger kostbaren Gütern 
beladenen Schiffe den Weg um das 
Kap vorziehen sollten, zumal diese 
Schiffe in der Regel keine so dringende 
Eile haben. Fttr solche Schiffe ist 



Digitized by Google 



jedenfalls die Ersparnifs der nicht un- 
beträrlitlic hcn Knnalabpnhen wichtiger, 
als eine nur um wenige Tage ver- 
Ungeite Fahrzeit. 

Von der engliscbeTseits schon seit 
längerer Zeit projectirten Eisenbahn 
nach Indien durch das Euphratthal 
wird der Suczkanal im Fall der Her- 
stellung derselben eine emstliche Con* 
currenz kaum zu fürchten haben, weil 
doch nur der besonders eilige Verkehr 
— der Post-, Reise- und sonstige 
Schnellverkehr — sich diesem neuen 
Wege zuwenden wflrde, dieser Verkehr 
geht aber, wie wir oben gezeigt haben, 
im Wescntlirhcn (iber die Eisenbahn- 
linie Alexandrien — Suezund nicht durch 
den Suezkanal. 

Vor der Hand besteht aber auch 
noch keine Gefahr, dafs der zwischen 
Orient und Ocrident sich bewegende 
Schnellverkehr von der Richtung Uber 
Alexandrien abgelenkt werde. 

Das im Jahre 339 v. Chr. von 
Alexander dem Grofsen an der Stelle 
des alten Racotis gegründete Alexan- 
drien, welches unter dem ägyptischen 
Herrschergeschlecht der Plolemä«r und 
unter den Kaisem Roms Mitteliiunkt 
des Welthandels war, und an dessen 
Geschichte sich die Namen Alexanders 
des Grofsen, des Imperators Cäsar, des 
Kalifen Omar und des Consuls Bonap 
parte knüpfen, ist heute vermöge seiner 
Doppelstellung als wichtigster Aus- und 
Einfuhrplatz von Aegypten und als Aus- 
gangspunkt für die Verbindungen nach 
Indien, Ostasien und Australien wie- 
der zu einer hochwichtigen Stellung 
im Weltverkehr gelangt. Die hervor- 
ragendsten Schifffahrtsnationen wett- 
eifern in der Herstellung schnellster 
und kOrzester Verbindungen mit diesem 
Hafen. Den Vorrang vor allen Linien 
behauptet die von der englischen 
Feni$isular and Oriental Steam-Navi- 
gaäm-Company unterhaltene Verbindung 
zwischen Brindisi und Alexandrien mit 
einer Fahrzeit von nur 3 Tagen — 
diese Linie wird, weil sie zur Zeit 
überhaupt die schnellste Verbindung 
mit Europa herstellt, von der englisch- 
ostmdischen Ueberlandpost benutzt — ; 



demnächst folgen die von dem Oester- 
reichisch-Ungarischen Lloyd unterhal- 
tene Verbindung Triest— Corfu — Alexan* 
drien und die von der französischen 
Con^gfttt des Messageries maritimes 
unterhaltene Verbindung Marseille — 
Neapel- — Alexandrien mit einer Fahrzeit 
von je 6 Tagen. Die itaUenische 
Seeieth K. Kubatüno & O. hMlt die 
Verbindung Genua — Livomo — Neapel 
— Messina — Catania — Alexandrien mit 
einer ?"ahrzeit von 8 Tagen aufrecht, 
und daran reihen sich die weiteren 
Linien des Oesterreichtsch-Ungarischen 
Lloyd von Constantinopel und der 
C" Russe de Navigation ä vaprur et 
de Commerce von Odessa aus. Auf 
diese Weise ist Alexandrien mit allen 
wichtigen HSüen des Mittelmeerbeckens 
in unmittelbare Beziehung gesetzt. 
Eigene (ägyptische) Dampfer verkehren 
überdies noch selbstständig auf der 
Linie Alexandrien — > Firaeus — Syra — 
Smyma — Constantinopel. 

In den Hafen von Alexandrien liefen 
im Jahre 1S77 ein: i 796 Dampfschiffe 
und 4 685 Segelschiffe mit zusammen 
s an 413 Tonnengehalt 

Es erübrigt nun nochf der modernen 
Verkehrsmittel in Aegjrpten selbst aa 
gedenken. 

Was zunächst das Fostwesen be- 
triflt, so bestehen neben der ägyptischen 
Post mehrfach fremde Postanstalten, 
so in Alexandrien eine österreichische, 
eine französische, eine italienische und 
eine griechische Postanstalt. Die Zahl 
der eigenen Landes^Postanstalten stellte 
sich im Jahre 1878 zu 1879 auf 80 
Stück , welche eine Einnahme von 
69 644 ägyptischen Pfund oder von 
I 305 725 Mark erzielten. Die Post- 
bOreaus werden ftst durchweg von gnt 
unterrichteten Italienern verwaltet Die 
Post bedient sich der vorhandenen 
Eisenbahnen im ausgedehnten Mafse. 
Att die Ins Siut m (%er- Aegypten 
reichende Eisenbahn schKeftt sich die 
Postdaropfer- Verbindung auf dem Nil 
zwischen Siut und Assuan an. Diese 
Strompostverbindung ist bei einer 4tägi- 
gen Fahrzeit eine wdchentiicb swci- 
naUge^ Aufterdem veritehren auf dem 
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Nil zwischen Cairo und Assuan noch I 
die Cook'schen Dampfer, welche die 
RaM&den m sotäglger Run^idift Cairo 
— Aasoan — Cairo au afien widitigen 
Denkmälern längs des Nils fÜliren. 
Auf dem Suczkanal halten zwei Dampf- 
boote kleinerer Art die Postverbindung 
svischeii dem an einem Endpunkte 
des Eisenbahnnetaes gelegenen Iimallia 
und dem von allem sonstigen Fest- 
landsverkehr abgeschnittenen Port-Said 
aufrecht. Endlich vermittein aucli ägyp- 
liache Postdampfer von Suex aus den 
Veikehr mit den Hafen am Rothen 
Meer, mit Cosscir, Suakim und Massaua. 

Der elektrische Telegraph wurde in 
Aegypten unter Said Pascha eingeführt 
und hat sich in neuester Zeit sehr schnell 
Uber das ganze Land ausgedehnt Wäh- 
rend 1876 erst 7 8 Telegraphenstationen 
vorhanden waren, betrug die Zahl der- 
selben im Jahre 1879 bereits 187. In 
dem letstenren Jahre waren vorhanden 
8713 Kilometer Linie, 14800 Kilo> 
meter Leitung, und die Zahl der be- 
arbeiteten Telegramme belief sich auf 
lund 700 000 Stück. Nd>en der ägyp- 
tischen Staatstdegraphie besteht aafi^er• 
dem eine englische Privat-Telegraphen- 
gesellschaft vorzugsweise für den grofsen 
durchgehenden Verkehr unter Benutzung 
der im Ifittd- und im RoAen Meer 
Hegenden Elabel. Auf der Strecke 
Alexandrien — Malta und Suez — Aden 
liegen je zwei Kabel mit Anschlüssen 
nach Italien, Algier (Frankreich) und 
En^and einerseits und mit Weiteritlh' 
rungen nach Indien (Ostasien, Australien) 
und nach Ost- und Südafrika anderer- 
seits. Aufserdem setzt ein über Sitia 
und Canea auf Candia gehendes Kabel 
Alexandrien mit Griedienland, Italien, 
Oesterreich - Ungarn und der Türkei, 
sowie ein über Lamaka auf Cypem 
gehendes Kabel dieselbe Stadt mit 
Kleinasien in Verbindung. 

Was schlielslich die Eisenbahnen 
Aegjrptens anlangt, so sind dieselben, 
abgesehen von der schon besproche- 
nen Eisenbahnanlage Alexandrien — 
Sues, mit dem Seitenzweig Benha—-Za- 
gasig, erst seit dem Jahre 1863 en^ 
■tanden. Das ägyptische Eisenbahn- 



netz hat heute seine Endpunkte in 
Alexandrien, Rosette, Damiette, Ismailia, 
Sues und Siut. 

Im Jalure 1879 waren i 494 Kilo- 
meter Bahnen im Betrieb. Die wich- 
tigste Linie ist die 130 engl. Meilen 
lange Strecke Alexandrien — Cairo, auf 
welcher, abgesehen von den bei An- 
kunft der Postdampfer abgelassenen 
Exprcfszügen, in jeder Rirhturig täglich 
drei Züge verkehren. Auf den übrigen 
Eisenbahnlinien verkehren höchstens 
täglich swei ZOge in Jeder Richtung^ auf 
den meisten Strecken sogar nur ein Zug. 

In der Richtung nach Ober-Aegypten 
ist die Bahn bis Siut fertig gestellt, 
und man hat sich schon seit einer 
Reihe von Jahren ernstlich mit der 
Frage beschäftigt, ob die Gegenden 
am blauen und weifsen Nil und da- 
mit überhaupt ein grolser Theil des 
Innern von Afrika nicht von Aegypten 
ans durch dne Eisenbahn den NU 
aufwärts — durch die sogenannte 
Sudanbahn — erschlossen werden kön- 
nen. Insbesondere hat der englische 
Chef-Ingenieur, Mr. John Fowler, seit 
Ende der sechziger Jahre die Frage 
einer Verbindung Aegyptens mit dem 
Sudan studirt. Derselbe ist auf Grund 
seiner Studien zu folgenden Vorschlägen 
g«hmgt: 

1. unter Benutzung der mechanischen 
Kräfle der fallenden Gewässer des 
ersten Nilkatarakts die Schiffe von der ' 
Sohle des Katarakts bis zum obersten 
Punkt desselben durch eme Schiflb- 
eisenbahn-Anlage auf geneigter Ebene 
emporzuheben bz. in umgekehrter Rich- 
tung vom obersten Punkt zur Sohle 
herabzulassen und auf diese Weise den 
ersten Nilkatarakt su flberwinden; 

2. vom zweiten Nilkatarakt bei Wadi- 
Haifa eine Eisenbahn — die Sudan- 
linie — bis Schendy zu bauen. 

Dieser Fowler^sche Plan ist von der 
ägjrptischen Regierüng im Prmap gut- 
geheifsen und im Jahre 1877 nur da- 
hin abgeändert worden, dafs die Bahn 
bis Khartum zu bauen sei. Die Kosten 
der Bahn, welche schon bis Schendjr 
eine Länge von 889 Kilometer haben 
würde, sind auf 3 $00 000 Pfund SterL 
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oder 70 Millionen Mark veranschlagt. 
Auf der ersten 355 Kilometer langen 
Theibtrecke von Wadi-Halfa bis EI 
Ordeh (Dongola) im nubiscl\cn Xilthal 
hat man bereits mit dem Hau der 
Bahn begonnen, der Hau selbst aber 
hat m den letzten Jahren nur wenig 
Fortsdiritte gemacht 

Mr. Fowler hat bereits im Jahre 
1873 einen sehr ausführlichen und 
interessanten Bericht über die Sudan- 
Unie erstattet Nach diesem Bericht 
wird durch eine Bahn nach Khartum 
nicht nur die Ausfuhr von Elfenbein 
und anderer centralalrikanisrher Pro- 
ducte aufserordentlich erleichtert wer- 
den und damit an Umfang zunehmen, 
soodem die Bahn wird namentlich auch 
zu einer ganz anderen Verwerthung 
des Bodens im Sudan Veranlassung 
geben, und es wird nicht lange wah- 
ren, dab im Sudan ungeheure Mengen 
von Getreide, Zucker und Baumwolle 
producirt und diese ihren Absatz durch 
die Bahn hnden werden. 

Die Frachten aus dem Sudan wür- 
den hiemach bestehen aus Getreide, 
Zucker, Baumwolle, Gummi, Datteln, 
Elfenbein, Gold, Ebenholz, Thierfellen 
und Straufsfedem ; die Rückfrachten 
wttrden sich zusammensetzen aus Baum- 
woUwaaren, Wericzeugen, Maschinen, 
Tdpferwaaren etc. 

Es ist im Weiteren auch gewifs 
nicht zu verkennen, dafs die Bahn 
einem sehr fühlbaren Bedürfiiisse in 
Bezug auf die Verbindung Aegyptens 
mit seinen weiten Besitzungen in den 
Gebieten des weifsen und blauen Xils 
zu Hülfe kommen und von diesem 
Standpunkt aus sowohl von politischer 
wie strategischer Trag\veite sein würde; 
und endlich ist der Vortheil nicht zu I 
unterschätzen, welcher mit der Her- j 
Stellung eines solchen Schienenweges 1 
filr die weitere Erforschung des Inneren 
Afrikas gegeben wäre. | 

Der Verkehr zwischen Khartum und ] 
Cairo wickelt sich heute unter so er- 
schwerenden Umstanden ab, dafs es 
in der That nicht Wunder nehmen 
kann, wenn derselbe kein besonders 



lebhafter ist. Die Transporte erleiden 
I von Khartum bis Cairo einen fünffachen 
I Wechsel, sie gehen nttmlich von Khar- 
tum zu Wasser in kleinen Booten bis 
Abu-Hammed, von da mittels Kamele 
durch die nubische Wüste bis Korosko 
(weil auf dieser Strecke der Nil einen 
grofsen Bogen nach Westen macht), 
dann wieder in Booten bis oberhalb des 
ersten Katarakts, demnächst nochmals 
auf Kamelen bis Assuan und von letz- 
terem Ort ab zum dritten Mal zo 
Wasser bis Cairo. 
' Mr. Fowler führt aber in dem ge- 
dachten F.ericht noch des Weiteren 
I aus, wie die Sudanbahn bei ihrer 
I Weiterffihrung nach Massaua am Rothen 
Meer — dem alten Adulis, über wel- 
rlies, wie wir oben gezeigt, bereits in 
frühester Zeit Verkehr mit Indien unter- 
' halten wurde — dazu verwerthet wer- 
! den könne, den Weg von Europa nach 
Indien, China und Australien um volle 
drei Tage zu kürzen und dabei oben- 
drein alle Gcfaliren und Unzutraglich- 
keiten einer Fahrt durch das Rothe 
Meer zu vermeiden. Der sich jetrt 
über die Linie Alexandrien — Cairo— 
Suez bewegende Ueberlandtransit zwi- 
schen Europa und Indien hätte als- 
dann von Cairo ab seinen Weg weit 
nilaufwlrts und demnScfast vom Ntlthal 
im fast rechten Winkel abbiegend, nach 
Massaua zu nehmen; er würde also auf 
einer gröfseren Strecke den Weg ver- 
folgen, welchen die Ptolemler und 
Römer in ihrem Verkehr mit Indien 
über Koptos und Bcrcnicc aus ähnlich 
liegenden Rücksichten einschlugen. 

Vor der Hand ist allerdings dieser 
weitergehende Plan lediglich als Project 
zu betrachten, für welches die Mög- 
lichkeit thatsächlicher Ausfühning kaum 
vorhanden ist. Aegypten wird gut daran 
thun, sich bei Erledigung der ihm zu- 
fallenden zahlreidien Aufgaben xuntfchst 
auf das Nilthal zu beschränken, einge- 
denk der Worte Napoleons I., welche 
auch noch heute ihre Geltung haben: 
»Bei guter V'erwaltung erreicht der Nil 
die Wflste, bei schlechter die Wttste 
den Nil€. 
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Kanal zwischen der Donau und { 

dem Schwarzen Meere. Von einem [ 
englischen Ingenieur ist neuerdings ein ' 
Project ausgearbeitet worden, welches 
die Verbindung der Donau mit dem 
Schwarzen Meere mittels eines zwischen 
Czemawoda und Küstendsclic durch 
die Dobriidscha lierzustellenden Kanals 
zum Gegenstande haL Da der Wasser- 
Weg iron Cxemawoda bis su den Donau- 
mttndungen ungefähr 350 km beträgt 
und die Entfernung der Donaumün- 
dungen von Küstendsche sich auf 200km 
beläuft, so würde durch den projectir- 
ten Kanal die Wasserstralse nach Con^ 
stantinopel um beinahe 500 km abge- 
kürzt werden. Die Länge des Kanals 
ist auf 60 km veranschlagt Aus der 
Bodenbeschaffenbeit sind Bedenken 
gtgBa die Anlage des Kanals nidit 
hersuleiten, da v<Mraussichtlich nur 
auf einer Strecke von 15 km einige 
besondere Schwierigkeiten zu überwin- 
den Min werden. Auch das VoMÜt- 
nifs swischen dem Niveau der Dcman 
und demjenigen des Schwarzen Mfeezes 



I ist fiir das Unternehmen günstig, denn 
[ die Donau liegt bei hohem Wasser- 
1 Stande 1 2 m über dem Wasserspiegel 
des Schwarzen Meeres. Der Umstand, 
dals die Donau das zur Speisung des 
Kanales nöthige Wasser hergebenmttlflte, 
kann bei der bedeutenden Wassermenge 
des Flusses ebenfalls nicht sehr in P.c- 
tracht kommen. Wesentlich würde die 
Dobrudscha durch den Kanal gewinnen, 
da derselbe geeignet wSre, diese Pro- 
vinz fruchtbarer 7u machen und auf 
den Gesundheitszustand der Bewolmer 
eine günstige Wirkung auszuüben. Be- 
rttcksichtigt man die gro&en Vortbeile, 
welche Handel und Verkehr aus dem 
Unternehmen ziehen konnten, so er- 
scheint es unzweifelhaft, dals der Wasser- 
weg zwischen Czeraawoda und KQstend- 
sehe der wichtigste Ausfluft der Donau 
werden würde. Die Kosten der An- 
lage dürften daher gegenüber dem 
Nutzen, welchen der Kanal sowohl in 
OMumeicidler wie in pofitiBdier Hhuicht 
bieten würde, nicht hoch zu veran* 
schlagen sem. 



Elektrische Beleuchtung der j 
Brücke über den East River zwi- ' 
sehen New-York und Brooklyn. 
Die in No. 10 des i Archivs« fUr 1880, 
S. 3 1 7 besprochene gröfste Hängebrücke 
der Welt, welche New-York mit Brooklyn 
verbindet, soll nach einer Mittheilung 
in dem Centralblatt der Bauverwaltung 
durch zwtt Rdhen von je 35 Bogen- 
Hditem beleuchtet werden. Die Lam- 
pen werden in zwei Stromkreise ver* 



j theilt, damit im Falle einer Betridbs- 
' Störung nur die Hälfte der Lampen 
erlischt. Die Maschinenstation wird 
auf der Brooktyner Sdte errichtet. 
Herstellung und Betrieb der ganzen 
Anlage sind der > Vereinigte Staaten 
Beleuchtungs-Gesellschaft« übertragen 
mit der Verpflichtung, dieselbe inner- 
halb zweier Monate voOstSndig fertig 
zu stellen. 



Manchester als Seehafen. Unter 
den gro(sartigen Kanalanlagen, deren 
Ausfuhrung in den letzten Jahren ge- 
plant worden sind, nimmt eine her- 
vorragende Stdle dia Project ein, Man- 
chester — bekanntlich eine der gröfs- 
ten Handelsstädte der Welt und der 
Hauptsitz, sowie der Hauptstapelplatz 
der englischen Baumwi^len-lnditttrie — 
durch einen f&r Seeschiffii passirbaren 



Kanal mit der Mersey- Mündung zu 
verbinden und die Stadt dadurch 
selbst zum Seehafen zu machen. Einen 
Vorzug insbesondere besitzt dieses 
Unternehmen vor den übrigen Ihn- 
lieber Art, den nämlich» dafs seine 
Ausfiihr\ing nicht mit zu grofsen tech- 
nischen Schwierigkeiten zu rechnen hat. 
Es wird ftr dieMn Zwedc genügen, 
die Flulalänfe des Irwell (an welchem 
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M.inrhcster pelepen ist^ ond <!«'s Mersev, 
mit welchem sich der Irweli etwa 
7 engl. Meilen imlerhalb Manchester 
vereinigt; so weit su vertiefen, dafr die- 
selben Seeschiffe zu tragen vermögen. 
In dem »ehr \ ersrhlammtcn Acstiiarium 
des Mersey aber mufs ein besonderer 
tiefer Kmal ausgebaggert und durch 
msssive Wände gesichert werden. Femer 
wird auf der Strecke zwischen Runcorn ' 
und Manchester der mannigfach ge- 
wundene Lauf des Flusses durch An- 
lage eines besonderen Kanals verlcHrtt 
werden. An drei Stellen, nämlich bei 
Walton (Latchford), Irlam und Barton 
(letzterer Vlalz 5 Meilen unterhalb 
Manchester), werden Schleusen an- 
gelegt werden. Die Kanalstrecken 
XWischcn denselben werden eine Länge 
von 8, 4 und engl. Meilen erhalten. 
Die Weite der Grundfläche des Kanal- 
bettes ist auf joo Fub bemessen; die 
Tiefe soll tiFttft betragen. Die Stellen, 
welcllo noch dem Einflüsse der Ge- 
zeiten unterliegen, werden bis auf 
»4. Fufii unter dem Stand des Wasser- 
spiegels bei Ebb« fiertkft votAou Die 
Kosten des gansen Untemefamena aiBd 
auf 5 400 ODO Pfd. Sterl. veranschlagt, 
die Bauzeit soll nur 4 Jahre betragen. \ 

Im Zusammenhang mit dem Kanal 
•lebt aatOificb noch die AnsflOirang 
groisartiger Hafenanlag^ in Manchester 
und einzelnen Plätzen am Kanal selbst. 
In Manchester wird ein Hauptdock 
auf der rechten Seite des Irwell an- 
gelegt werden von 70 Acres FUchen» 
räum und 1350 Fufs Breite, mit 80 Fuft 
weiten Zugängen; dasselbe wird von | 
4 kleineren Docks flankirt und mit brei- 
ten Quais und mächtigen Speichern aus- 
gestattet werden. Aach bei Latchford, 
15 Meilen tmlerhalb Manchester, so* 



Schutsvorrichtung gegen die 
Magnetiftirnng von Uhrentheil- 

chen. Bekanntlich unterliegen Körper, 
welche die Fähigkeit besitzen, magne- 
tisch gemacht zu werden, schon m der 
NJÜm dnes krüftigen Magneten der 
Einwirkung desselben. Ei kann daher 
Imcbt ipescheliiBf da& TaadMnuhran, 



wie l)ei Irlani nrifl Rarton sind Docks 
projectirt Die GesammtUlnge des 
Kanals vom Hauptdock bis tur Mün- 
dung wird 80 engl. Meilen (etwa is9km) 
betragen; derselbe wird länger nad 
tiefer sein als der Suez -Kanal. 

Was die Ausfiihrbarkeit des Unter- 
nehmens betrifft, so bestehen daiQbcr, 
wie schon erwähnt, keine ZweiM; 
' wichtigeren Hinwendungen dagegen be- 
gegnet die Krage, ol» dasselbe wirklich 
einem vorhandenen BedUrfnifs abhilft; 
im Hinblick aber auf den groften Be> 
darf der von dem Kanal durchadmilte- 
nen Gegend und Manchesters selbst 
an Rohprodukten für den schwxmg- 
voUen Fabrikbetrieb, sowie an Nahrungs- 
iwtteln fttr die flberans dichte, m^ 
ab eine Million betragende Bevölkerung^ 
welche Hediirfnisse durch die Eisen- 
bahnfiracht sümmtlich erheblich ver- 
t heuert werden, wird auch diese Frage 
bejaht werden miliacn. Die Renta- 
bilität des Kanals wird natürlich von 
der Stärke de« Verkelirs bz. dem 
Verhältni(s der Einnahmen zu der An- 
lage and Betriebskosten abhängen. 
Die Untenidimer rechnen indeft anf 
den Erfolg des Unternehmens und 
\ haben bei dem Parlament die Con- 
cession Air dasselbe beantragt. Gegner 
des Frofects sind an enter Linie die 
betheifigten Ebenbahn verwaltungen und, 
wie natürlich, die Liverpool - Docks 
und Mersey-Hafen-Corporationen. Da- 
gegen hat dasselbe in Manchester und 
dessen Umgebmig geradezu begeisterte 
Au&ahme und auch bei vielen ein- 
I flufsretchen Gewerbtreibenden und Ge- 
schäftsmännern günstige Beurtheilung 
und thatkräftige Unterstützung ge- 
fimden. 

(Nach Mistraied iMidom News,) 



welche die Beschauer dynamoelektriscber 
Maschinen bei sich tragen, durch Mag* 

netisirung des Echappements zum Still- 
stand gebracht werden. Es giebt zwar 
ein einlaches Mittel, die Entmagnetisi- 
fuag voranmehmen, indem man sidi 
aof die andere Seite der Dyaamo> 
nasdiine b^;iebt^ wo der aweitie Fol 
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löst, was der erste gebannt hat; um I 

jedoch dem unsichtbaren Agens den | 
Weg abzuschneiden und den Beschauer 
nicht zD unfreiwilligen Rundgängen zu 
zwingen, reicht es hin, von der Schirm* 
Wirkung des Kisens Gebrauch zu machen. , 
So wie Thomson seinen Schiffscompafs 
mit einer Schirmhülle umgiebt, um der 
Rcacticm der Magnetnadel auf die 



I grofsen Etsenmassen der Schiffe vor* 
I zubciipen, so wird ein leichter Mantel 
von Eisenblech um die Uhr die Mag- 
netbinmg vertaflten> Dm BMU^er der 
intemationaten elektritchen AusiMUnag 
, zu Wien werden, wie wir hören, in die 
Lape gesetzt sein, ihre Uhren auf die 
Dauer des Besuches mit solchen Hülsen 
ZQ veisehen. 



m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS» 



Die Verkehrsmittel in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Von P. F. Kupka, Ingenieur. Leipzig. Verlag von 
Dnncker & Humblot. 1883. 



Der Verfasser hat sich die Aufgabe 
gestellt, ein Bild von den gesammten 
Verkehrsdnrtchtungen der Vereinigten 
Staaten zu entwerfen und daran den 
Nachweis zu liefern, welcher erhebliche 
Antheil an dem raschen Emporwachsen 
dieses Landes dem Verkehrswesen ge- 
bohrt. Zu diesem Behufe hat er rieh 
nach Amerika begeben, um die ein- 
schlägigen Verhältnisse aus eigener An- 
schauung kennen zu lernen und das 
zu seiner Arbeit erforderliche um- 
fimgreiche Material an Ort und Stelle 
zu sammeln. Er hatte sich hierbei des 
freundlichen Entgegenkommens und der 
werthvollen Unterstützung von Staats- 
behörden, Privat- Verwaltungen und ein- 
flufsreichen Privatpersonen zu erfireueo. 

Die Studien des Verfassers haben 
ach vomdimfich auf das Eisenbahn- 
und Kanaliresen erstreckt, welches in 
dem uns vorliegenden Buche mit grofser 
Sachkenntnifs in ausführlichster Weise 
geschUdert ist Hierbei sind auch die 
Eilenbahnen und Kanäle Canadas und 
die Eisenbahnen Meidkoa — - wenn auch 
nur kurz — in den Rahmen der Be- 
sprechungen gezogen worden. 

Während den Eisenbahnen und Ka- 
nälen über 300 Seiten gewidmet sind, 
ist der Poet und Telegraphie der 
koi^ b«neascne Ranm von nodi 



nicht 40 Seiten vnrhelialten worden. 
Ungeachtet dieser Besciiränkung greift 
der Verfasser, getreu dem bei der 
Schilderung der flbrigen Verkdu»- 
zweige beobachteten Grundsatze, auch 
bei der Beschreibung der Post- und 
Telegrapheneinrichtungen bis auf die 
kleinen Anftnge dieser heutigen Tages 
so mXchti^ Zweige des Vericdm* 
Wesens der Union zurUck und ent- 
wirft uns fortschreitend ein Bild von 
dem allmählichen Wachsthum der- 
selben Ws zu dem gegenwärtigen hohen 
Stand ihrer Entwickelung. Wir riad 
seiner Schilderung mit Interesse ga^ 
folgt und erkennen gern an, dafs der- 
jenige, welcher sich über die Leistun- 
gen von Post und Telegraphie in Ncndp 
Amerika einen allgemeinen Ueberblick 
verschaffen will, durch das Lesen der 
bezüglichen Abtheilung des vorliegen- 
den Buches seinen Zweck erreichen 
wird. Wer dagegen grttndlidiere Be- 
lehrung sucht, wird sich auf die Kupka- 
sche Schrift nicht beschränken dürfen, 
denn dieselbe berührt manches Wissens- 
werÖM nur kuiz und ot nebenbei nidit 
frei von ebiehicti Unrichtigkeiten und 
anfechtbaren Behauptungen. 

Schon in der Einleitung zu dem das 
Postwesen behandelnden Abschnitte 
•Coftea wir auf tineB Satz, dei une 
aalt den liiaHirhlirhsa Vc 
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nicht im Einklänge zu stehen scheint. 
Der Verfasser schreibt: »In Amerika 
genielst die Post nicht nur die Werth* 
Schätzung dner grofsen Wohlthütigkeits» 

anstall, sie ist geradezu eine geheiligte 
Institution, iiiflcni Briefkasten selbst in 
den Urwäldern vor Angriffen geschützt 
rinde. 

Dieser Behauptung widersprechen 
die Angaben in den amtlichen Ver- 
waltungsberichten des General - Post- 
meisters der Vereinigten Staaten. Hier- 
nach sind im Verwaltimgsjahre 1881/82 
nicht weniger als 387 Einbrüche in 
• Posthäuser verttbt und in 39 Fällen 
Posten auf der Landstrafse von Wege- 
lagerern (/i!);/nc-(iyfftrn) üherfnllen wor- 
den. Im Jahre 1880/81 betrug die 
Zahl der Einbrüche in Posthäuscr 323, 
die Zahl der räuberischen UeberfiUle 
der Posten auf der Landstrafse so- 
gar 86. Ein weiteres Jahr rtirk\v;irts 
wird von 353 Einbrüchen in Fostlocale 
und von 22 Fällen von Strafsenraub 
berichtet Im Ganzen ergiebt das fttr 
den kurzen Zeitraum von nur drei 
Jahren über i 200 Gewaltacte gegen 
die Postanstalt, oder — nach Durch- 
schnittszahlen ausgedruckt — auf jeden 
Tag des Jahres einen Posdianseinbntch 
und auf jede Woche des Jahres einen 
Postraub auf der Landstrafse. Rechnet 
man hierzu den Umstand, dais im 
Laufe der vorerwähnten drei Jahre s86 
Postanstalten durch Fenersbrttnste hdm« 
gesucht worden sind, bei denen in 
einzelnen Fällen wohl auch Verbrerhen 
im Spiele gewesen sein mögen, so wird 
man von einer bis auf den »Briefkasten 
im Urwaldec sich erstreckenden »Heiüg- 
haltung^ der Postanstalt seitens des 
amerikanisclien Volkes wohl nicht reden 
dürfen, sondern weit eher zu der Be- 
hauptung berechtigt sein , dafii die 
Verbrecherwelt in Amerika in erheb- 
lieberem Mnfse , als dies in den euro- 
päischen Kulturstaaten der Fall ist, ihre 
Angriffe gegen den Postbetrieb richtet. 

Die Thatsachc, dafs der Congrefs 
in den Etat der Postverwaltung filr 
1879 eine Summe von aoooo DoUan 
eingesteUt hat zur Gewährung v<m Be- 



' lohnungen an solche Personen, welche 
zur Verhaftung von Posträubem bei- 
tragen, enthält einen weiteren Beweis 
gegen die von dem VerfasMr aufge- 
stellte Behauptung. 

Auch gegen die Richtigkeit des 
Schhifssatzcs der Einleitung ergehen 
sich Bedenken. Derselbe lautet: »Weil 
nun die Entwickelungsgeschichte des 
amerikanischen Postwesens eine von 
der des europäischen abweichende ist 
und der g.anze Apparat heute noch 
auf einer durchaus anderen Basis 
ruht — denn rie ist streng genommen 
blofs eine Briefpost — so ist es 
wohl hier am Platze, auf diesen Gegen- 
stand etwas des Naheren einzugehen. < 

Zur Zeit, als die amerikanische Post- 
vcrwaltung sich auf die Beförderung 
von Briefen, Drucksachen und von 
Waarcnproben geringen Umfanges be- 
schrankte, also eine Briefpost im eigent- 
lichen Sinne des Wortes war, beruhte 
ihr Betrieb auf derselben Grundlage, 
auf welcher das Postwesen in einer 
Reihe von Staaten Europas errichtet 
war tmd thcilweise noch heute errichtet 
ist. Es scheint dem Verfasser ent- 
gangen zu sein, dafs verschiedene euro- 
päische Postverwaltungen sich nur mit 
der Beförderung von Briefpostgegen- 
ständen befassen, und dafs erst in den 
letzten Jahren, angeregt durch den 
internationalen Vertrag über den Post- 
päckereiverkehr, in einzelnen Staaten 
Ftirop.as, welche noch keine Packetpost 
besitzen , sich das Bestreben kund ge- 
geben hat, den Wirkungskreis der Post 
auf den Päckeieiverkehr auttudclmen. 
Auf Nordamerika trifit aber die Be- 
merkung des Verfa-ssers, dafs die dor- 
tige Postanstalt streng genommen nur 
eine Briefbeförderungsanstalt sei, nicht 
mehr zu; rie ist es dem Namen nach 
noch, insofern als rie bis jetzt keine 
eigentliche Pacl<ct|)0st eingerichtet hat. 
in der Wirklichkeit aber ist sie bereits 
in erheblichem Umlange zu einer Packet- 
beförderungsanstalt geworden. 

Seitdem die Gewichtsgrenze fUr die 
mit der Post zu befördernden offenen 
Waarensendungen auf 4 Pfund erweitert 
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worden ist, ist die Post in den Ver- 
einigten Staaten mit Waarenpacketen 
geradezu Uberfluthet worden. Durch 
das Hinzutreten dieser neuen Klasse 
von Belbrdemngsgegenständen nahmen 
die Postladungen so sclir an Gewicht 
und Umfang /.u, dals die auf Brief- 
postverkehr bere chneten Be- 
triebsmittel sich als ansu" 
länglich erwiesen und die Be- 
förderungskosten erheblich anwuchsen. 
Die Leiter der Postverwaltung haben 
nicht verfehlt, das Staatsoberhaupt und 
die gesetegebenden Köq>erBchaften auf 
diese bedrohliche Erweiterung des 
Postbetriebes hinzuweisen. Congresu 
saw ßt a ff'iii years aiticc t« vuike the 
po$toffue deparkinent a cotnmun carrier 
0/ merekani^e€ — tDer Congrels hielt 
es vor einigen Jahren ittr angemessen, 
die Postverwaltung zu einem gewöhn- 
lichen Frachtführer für Waarensendun- 
gen zu machen c — sagt der General- 
Postmeister James in seinem Jahres- 
bericht für 1880/81 und knüpft hieran 
Vorschläge, um dem bedenklichen 
Ueberhandnehmen der Waarenversen- 
dung durch die Post zu steuern. In 
einer Anlage su diesem Verwaltungs- 
berichte finden wir sogar die Bemerkung, 
dafs die Post durch die Uebemahme 
einer Waarenbeforderung in den er- 
wähnten Vierpfundpacketen und durch 
die Ausdehnung des Verfahrens der 
Einschreibung auf diese Art von Sen- 
dungen den in den Vereinigten Staaten 
bestehenden Exprefsgesellschaften Con- 
cnnenz bereitet und dieselben zur £r- 
mXftigung ihrer Tarife genddiigt habe. 

Diesen Thatsachen gegenüber wird 
die Behauptung, dafs die amerikanisclie 
Post heute noch > streng genommen nur 
dne Briefpost sei«, nicht aufrecht 
erhalten werden kOnnen, und man 
wird, im Gegensatz zu der Anschauung 
des Verfassers, zu der Ansicht gelangen 
müssen, dafs die Post in den Ver- 
einigten Staaten einen ähnlichen Ent- 
wickelungsgang verfolgt, wie die euro- 
päischen Postverwaltungen, welche all- 
mählich unter der mächtigen Wirkung 
des internationalen Postpäckerci-Ver- 
träges ans reinen Briefbeförderungs- 



anstalten SU Beförderungsanstalten fUr 
Sendungen aller Art werden. 

Bei der Schilderung, welche der 
Verfioser von der Entvdckelung des 
amerikanischen Postwesens entwirft, 
haben wir den Hinweis auf die ein» 
schneidenden Wirkungen der Porto- 
reformacte vom 3. März 1851 vermifst. 
Bekanntiidi beginnt mit dem Jahre 1852 
im Haushalte der amerikanisdien Post' 
Verwaltung eine Aera des Deficits, 
welche mit einer einzigen voriiber- 
gehenden Unterbrechung durch das 
Finanzergebnifs des Jahres 1865 bis 
cum Jahre 1881/82, also volle 29 Jahre 
angedauert hat. Nach dem geschicht- 
lichen Abrisse über das amerikanische 
Po.stwesen, welchen der General -Post- 
meister James in seinem Jahresbericht 
für 1880/81 eingeflochten hat, haben 

drei F;u-foren zusammengewirkt, wm 
den früher im Allgemeinen so sorgsam 
und wirthschafilich geieiieicn Haushalt 
der Postverwaltung mit einem chroni- 
schen Deficit /,! 1 Listen, nämlich: 

1. Das Aufgeben des vordem streng 
festgehaltenen Gnmdsatzes, nur rentiible 
Postkurse einzurichten und den Ausbau 
der Posteinrichtungen nur nach Maft- 
gabe der in den Posteinnahmen vor- 
handenen Mittel zu fördern, d. h. mit 
anderen Worten das Verlassen der auf 
rein kaufmännische Grundsätze ge- 
stutzten Verwaltungsmetbode. 

2. Die plötzliche Ausdehnung des 
amerikanischen Postvcrwaltungsgebietes 
in Folge des Friedens von Guadalupe 
Hidalgo vom 2. Februar 1848, welcher 
dem Bereiche der Union fast die Hälfte 
des ungeheueren Ländergebietes der 
Republik Mexiko, insbesondere den 
Staat Caiifomien hinzufügte und die 
amerikanische Postverwaltnng vor die 
grofse Aufgabe stellte, einen Postdienst 
zwischen den Gestaden des Atlantischen 
und des Stillen Oceans mit schweren 
materiellen Opfern einzurichten. 

3. Die flblen Wirkungen der Porto- 
reformacte vom 3. März 1851, flir 
welche der Zeit]Minkt schon mit Rück- 
sicht auf den unter No. 2 erwähnten 
Umstand, aufscrdem aber auch defshalb 
nicht gttnslig gewählt war, wed bereits 
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im Jahre 1845 eine erhebliche Er- 
mäfsigung des Briefportos stattgefunden 
hatte. In Folge der abermaligen Her» 
absctzung desselben fiel die Brief|>OrtO> 
einnähme im Jahre 1852 tim 1 185003 
Dollars, d.s. 22'] j)('t.! Im nat hstt-n 
Jahre stieg sie nur um 251 747 Dollars, 
d. s. 6 Vi« pCt, eine sehr geringe Zu- 
nahme im Verfaältnifs zar Zunahme 
der Bevölkerung. Ks mag daraus 
abgesehen werden können — sagt der 
General-Postmeister Campbell in seinem 
Jahresberichte fllr 1854 — , daft die 
Acte von 1845 die Correspondens 
schon nahe auf den höchstmöglichen 
Grad ihrer Ausdehnung vermehrt habe, 
nnd daft delihalb die Acte von 185 1 
nur wenig Veianlassung snr Mehr» 
benntzuDg der Posten gab«. Mit an> 
deren Worten, die Portoreform vom 
Jahre 1851 war in Anbetracht der da- 
maligen Lage der amerikanischen Poat* 
Verwaltung weder erspriefslich noch 
nothwendig imd hat durch den Uber 
den Voranschlag weit hinausgehenden 
Einnahmeausfall beim Briefporto wesent- 
lich mit dazu beigetragen, die Finana- 
läge der genannten Verwaltung zu ver- 
schlechtem und zu stören. Diesen 
Umstand hätte der Verfasser unseres 
Erachtens mehr hervorheben sollen. 

Seine Angabe , dals das Brie^fKMrto 
durch die vorerwähnte Acte von 5 auf 
3 Cents herabgesetzt worden sei, ist 
übrigens ungenau. Hiernach könnte 
der Leser annehmen, dais in den Ver- 
einigten Staaten schon seit dem Jahre 
zSs* ein einheitliches Brid|KMrto ein- 
geführt worden sei. Dies war jedoch 
nicht der Fall. Die Acte vom 3. Marz 
185 1 schreibt fiir Briefe auf Entfernun- 
gen von mehr als 3000 Meilen eine 
zweite Taxstnfe von 6 Cents vor und 
bestimmt aufserdeni, dafs für unfrankirte 
Briefe im ersten Kayon 5, im zweiten 
Rayon 10 Cents an Porto erhoben 
werden sollen. 

Die Beschreibung der jetzigen Be- 
triebseinrichtungen der amerikanischen 
Post ist nicht frei von Unrichtigkeiten. 
Der Sats: »Im Jahre 1875 wurde das 
System der Einschreibung (Recomman- i 
dation) Dir Briefe, und am i. October I 



1878 für Artikel der TIT. und TV. Klasse 
Drucksachen und Waarenproben) ein- 
geführte, ist in seinem eisten Theil an- 
richtig, im zweiten ungenau in Besag 

auf den Ausdruck. 

Kingesf hriebene Briefe kennt die 
Post in den Vereinigten Staaten bereits 
seit dem i. Juli i8s5i von welchem 
Tage ab auf Grund der Acte vom 
3. März 1855 das -»Jicgisfrv Systeme 
flir Briefe eingeführt wurde. Die 
Ausdehnung des Verfahrens der Ein- 
schreibung auf die Gegenstibide der 
IV. Klasse, der Waarenproben, konnte 
zum I. October 1878 — wie oben 
angegeben ist — delshalb nicht er- 
folgen, weil diese Klasse von Gegen» 
ständen erst durch die Acte vom 3. Märs 

1879 — die seiner Zeit vielerwähnte 
^nnv Classification act^ — geschaffen 
und zum i. Mai 1879 amtlich ein- 
gefuhrt wurde. Am i. October 1878 
kannte die Post nur Tttkird elass matter 
welche allerdings die später aus der- 
selben ausgescliiedenc und zu einer 
besonderen Beförderungsklasse er- 
hobene ^fomrth etass matiert mit um- 
fafste. 

Wenn nun der Verfasser im An- 
schlufs an den obigen Satz fortfahrt: 
»Eben so rasch haben sich die Geld- 
anweisungen eingebürgerte, so muft 
der nichtunterrichtete Leser annehmen, 
dafs das Postanweisungsverfahren, eben 
so wie das Verfahren der Einschreibung 
von Briefen, Drucksachen und Waaren- 
proben, erst seit Ausgang des vorigen 
Jahrzehnts bestehe. Die Postanwebun- 
gcn sind aber in den Vereinigten 
Staaten auf Grund der Acte vom 
17. Mai 1864 bereits seit dem 1. No- 
vember 1864 eingeführt, also seit mehr 
denn 18 Jahren. Nach dem letzten 
Jahrcsau^veise ist durch die Postan- 
weisungen im inneren Verkehr des 
Unionsgebietes em Geldumsats von 
mehr als 1x3 Millionen Dollars ver- 
mittelt worden , und die gesammte 
durch das ^Moruy ordcr systcm^ seit 
dem Tage seiner Einrichtung ver- 
mittelte Geldbewegung beziffert sich 
auf über i Milliarde Dollars! Unseres 
Eracbtens hätte einem so mächtigen 
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Verkehrszweige, anstatt die EnÄ'ähnung 
seines Bestehens auf wenige Zeilen ein- 
zuschränken, eine ausführlichere Be- 
qxrechung zu Theil werden sollen. 

Auch am Schlosse des Abschnittes 
Uber Hns Postwesen stofscn wir auf 
eine Unrichtigkeit. Es heifst dort auf 
Seite 392, td&k der General-Post- 
me ister nach den Mittholungen in 
dem Jahresberichte ftlr 1881 eine Er- 
höhung der Tarife fiir die Güter III. 
und IV. Klasse habe eintreten 
lassen €. Eine solche Angabe finden 
wir weder in dem Jahresberichte des 
General -Postmeisters James (1880/81), 
noch in dem Jahresberichte des General- 
Postmeisters Howe (1881/82), wohl 
aber begegnen wir in beiden Acten- 
stttcken der Bemerkung, daft eine 
Tariferhöhung bei jenen Beförderungs- 
gegenständen im finanziellen Interesse 
der Verwaltung nothwendig erscheine. 
Die F^yrtoettse fiir aUe Klassen von 
Postsendungen werden in den Ver- 
einigten Staaten von jeher durch Gesetz 
geregelt und können unseres Wissens 
von dem Chef der Postverwaltung nicht 
abgeändert werden, bt eine Aenderung 
nöthig, so bedarf es eines Congrels- 
beschlusses. 

Dem Abschnitte über dasTelegraphen- 
wesen stellt der Verfasser mit Recht 
die BfittheOnng voran, daft die Quellen 
ffir die Schilderung dieses Verkehrs- 
zweiges spärlicher flössen , als auf 
jedem anderen Gebiete, da amtliche 
Angaben fehlten und die Privat- Tele» 
graphengeselhchaften, in deren Händen 
der Telegraphenbetrieb ruhe, im All- 
gemeinen kein Interesse daran hätten, 
flire Geschäftsthätigkeit dem öffentlichen 
Urdieil preisgegeben ta adiea. h 
Anbetracht dieser Sachlage mOsse eine 
harze Skizze genügen. • 

Die Skizze, welche der Verfasser 
entwirft, ist auch wohl ausreichend, 
um den Leser Aber cHe minder er- 
freolidw Entwickelnng dieses Theiles 
der amerikanischen Verkehrsanstalten 



zu Orientiren. Wenn wir etwas ver- 
missen , so ist es der Hinweis auf 
den von der Uberwiegenden Mehr« 
heit des amerikamiehen Volkes ge* 
hegten dringenden Wunsch nach der 
Einrichtung eines vom Staate geleiteten, 
mit der Post vereinigten Telegraphen- 
wesens, unter Beseitigung des gebafsten 
Monopols der Privat-Telegraphengesell- 
schalten: einen Wunsch, den einzelne 
Präsidenten der Rei)uhlik , General- 
Postmeister und Congrefsmitglieder be- 
reits früher dringend bef&rwortet haben. 
Vfit wissen nicht, ob dem VerfiMser 
bei seiner Arbeit noch der neueste 
Jahresbericht des General -Postmeisters 
Howe vorgelegen hat, worin dieser 
Staatsmann dem Präsidenten der-Repu- 
blik mit Eatacluedenheit daau räth, 
das Telegraphenwesen zu verstaatiichen 
und mit der Post zu vereinigen. Doch 
können wir auf den Bericht des 
General'Ptost m eiste rs Blaynard fttr das 
Verwaltungsjahr 1879/80 verweisen, 
welcher sich ebenfalls dahin ausspricht, 
dafs es an der Zeit sei, das wichtige 
Verkehrsmittel des Telegraphen den 
Händen von Gesellschaften zu ent> 
reifsen, denen die Bereicherung ihrer 
Directoren und Actionäre in erster 
Reihe am Herzen läge, während ihnen 
das Interesse des Publikums von unter* 
geordneter Bedentwig sei» 

Auch ein grolser Theil der ameri- 
kanischen Presse ergeht sich seit Jahren 
in Klagen gegen das Treiben der 
Privat - Telegraphengesellschaften und 
sehnt die Ventaatikfansg des Tde* 
graphcnwesens unter Uebemahme des- 
selben durch die Postvcrwaltung herbei. 

Wir sind der Ansicht, dafs der 
VtrfaisWj um dem Leser ein Bild von 
der ^^ e g e u w äiU geu Lage des Tele* 
graphenwesens in den Vereinigten 
Staaten zu verschaffen, nicht hätte unter- 
lassen sollen, auf diese vom Volke 
wie von der Regierung ausgehende, 
auf einen Slatt»'Telegnrphenbetrieb ab> 
adende B ewe gim g hinxaweisen. 
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1) LIMon pottato. Journal publik par 1e bureau inteniatkmal de lUnioa 
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Die italienischen Po<!tsparkns5cn in Jahn- iSSi — MittheUaagCB Ober den Bcitlitt 

Australiens zum VVclfpi"-tviTcii). - Mittlit'ilutHj'cii. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ ftlr das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. iS. Berlin, 4. Mai 1883. 

Poststerbekatsenverein. — Die Behandlunir <|er anbe«teDbaren Briefe in den Ver* 
einigten Stmtcn. — Betrit'1)s\vcscn (Behandlung der Kilbricfe. — Ermittelung dcc 
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Statittik). — Die scbweiteriacbe Eiscnbalinfrage. 

No. 19. Berlb, 11. Mai 1883. 

Betraclitunf^en eines Postamt^vnr'^tcliors ilhcr das Hfirntlien nifht angestclltCT ReamtCB 
bei der Reichs -Post* und Tel^^iaphenvcrwaitung. — betriebswesen (Einziehung des 
Penoncageldef von den ootenreg« au^emmunenen Postreisenden durch die PostiUoneX 
— Die Verpackung frischer und getiucberter Fische bei Versendung durch die Post, 

3) Aanalen der Hydrographie und marithnen Meteorologie. Herausgegeben 

von dem Hydrographischen Amt der Admiralität. Heft IV. 1883. 

Die physische Geographie und Meteorologie der das Cap der guten Hoffnung am- 
gebenden Meeresthefle hn Sttdattandschen und Indischen Ooean. Ableitung der 

Fluthconft.inten tu Wusung und Amoy. — Die dircctcn iidcr strengen Auflösungen 
fUr die Bestimmung des Beobachtungsortes aus zwei Hohen der Sonne oder anderer 
bekannten Gestirne nebst dem Zeitunterschiede der Beobaditungen. Von Professor 
Dr. C n. E. Weyer fSchlufs). — Aus den Rti^-elierichten S. M. Kbt. »Albatrofs«: 
Bemerkungen Uber den Parana-Flufs. — Vergleichende L'ebersicht der Witterung des 
Monats Januar 1883 in Nordamerika und Centrateuopa. — Kleine hgrdrogvapUsdie 
Notisen. 

4> Zeitschrift des deutsdiM Vereins »r FMermg der LeflscIilMnt 

Berlin, 1883. Heft IV. 

Anforderungen an Militairballon» und ihre Ausrtistung, sowie Bemerkungen ttlier die 
Ped e muu g der Lnftsehifliahrt ftlr die Kri^sftlhiitng. Von Hauptmann Budiliolti. — 
Uebereicht der Bnllonfahnen während der Bclngerunj,' von Paris iSjo'jl. — WettCT, 
Wind und Wolken. \ on Dr. Wilh. Angerstein. — Bemerkungen zur Fortentwickelang 
der LuftschifiTahrt. Von Frhr. t. Stein (Schlaft> — Nene Schriften aur Luftschiff 
fiihrtsktmde. — MltdieUangen aus Zeitschriften. 

5) Telegrapideclies etc. In versdiiedenen ZeNsdHrlften. 
L'EMrielen. No. 50. 

Sar les machines electro-''\ ti imiques applirjucc^ pnr M. Dcprc/ a l.i transmissicm liu 
travaü m^canique. — Sur les piles ä bichromate de potasse de M. Tronve. — Le 
r^au tflephoniqne de Reims. — De Tempkii cn tiUipnpUe des nadunes dyninfh 
electriques. — Phenomenes electriques et aetions mianiqnes. 

La lumi^re eiectrique. No. 16. 

Regulateurs de vitesse poor les instruments electriques de »rtosion (ac article): 
Th. du Moncel. — I^tudes sur les Clements de la dieorie eiectrique (4« article); 

E. Mcrcadier. - Applications de releclricitc ä la manoeuvre cks '-ij.'n.Tuv >ur les 
chemins de fcr (5« article); M. Cossmann. — Sur les aetions parasites dans les 
machines d7nemo*(lectriques; Franc Geraldy. — La machine k fnduit ext^eur de 
M. Siemens; Aug. Guemut. - Du rcnforcements des snns transmis pnr le telephone 
et le microphonei P. Goloubitzky. — Le prix de revicnt de l'eclaira^'o par incan- 
descence; O. Kern. — Resistance Eiectrique des fils de fer et de maillceh' rt employ^ 
dans les appareils electriques. l'n point de la theoric de la propagation electriqoe 
a eclaircir. — I^tat present des reseaux telephoniques dans le monde entier. — 
Modification k la sonnerie trembleuse. — Intermpteur pour horiogcs Electriques. 



Berlin. Gedruckt in der Keicbsdtackerei. 
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L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



34. Der Militair-Telegraph während des Bürgerkrieges in 
den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika.*) 



Am I 8. Februar 1 861 erklärten fünf Süd- 
Staaten der nordamerikanischen Union: 
Sfld'CaroUna, Georpa, Florida, Alabama 
und Missisaipiri und apäter noch acht 
weitere Staaten, unter denen als die 
bedeutendsten Ost- und West-Virginien, 
Nord-Carolina und Arkansas zu nennen 
sind, ihren Austritt aus der Unioa und 
oonstituirten sich als unabhängige Con- 
fhderation unter dem Präsidenten Jcffer- 
son Davis mit der Hauptstadt Richmond, 
Va.*»). 



Der erste K.inonenschufs, der seitens 
der Conföderirten am 12. April i86i 
gegen das von Unionstruppen unter 
Major Anderson besetzte Fort Sumter 
bei Charleston, S. C, abgefeuert wurde, 
war das Signal zu dem vier Jahre hin- 
durch wüthenden Bürgerkriege. 

Der Ausbruch de8sett>en find die dem 
Bunde treu gebliebenen Nordstaaten in 
militairischer Beziehung gänzlich un- 
vorbereitet. Zur Wahrnehmung des 
Feld-Telegraphendienstes gab es woM 



*) TTif .\fintan' Tfh^rnph rfurhr^ fhe Civit War in the f 'nifr f Statfs, with ati exposittoH 
of Amient and Modern Altans oj Communüation , and 0/ the J täfrai and Con/tdiratt Cipktr 
Systems; also a rwmmg attonnt of the fVar tttmem tiu SUOtt, JBy U^äSmm Jt. Pkm, JL JL B., 
0/ tkt Chieago Bar. 3 vo!s. Chicago, 1S82. 

••) Zur näheren Bezeichnung der geographischen Lage eine« Ortes der Vereinigten 
Staaten ist bei dem häufigen Vorkommen derselben Namen der Zusatz des betreffenden Staates 
erforderlich. Die hierfür feststehenden und allgemein gebrauchten Abkürzungen sind fUr die 
hier in Betracht kommenden Staaten: Ala. (Alabama), Ark. (Arkansas). N. C. (Nord-Carolina), 
S. C. (SUd-Carolina), U. C. (District of Columbia), Del. (Delaware), Fix (Florida), Ga. (Georgia), 
Ul. (Illinois), Ind. (Indiana), Ky. (Kentucky), La. (Louisiana)« Mo. (Missouri), Miss. (Mississippi), 
Md. (Maryland), N. Y. (New>Yoifc), Fi. (Pennsylvania), Tenn. (Tcnnessce), Tcx. (Texas), 
V«. (Virginia), W. Va. (Wcst>VliglniB>. 

c pMk «. nhfB. ti. my aa 



uiyiii^üd by Google 



eine Truppe, das U. S. Signal -Corps, 
dasselbe war aber erst venuchswets« 
eingerichtet und denjenigen Ai^rde- 
rungen, welche die moderne Kriegs- 
führung an die Militair - Tclegraphie 
stellen mufs, keinesuegs gcuac hsrn. 

Die für Benutzung zu Kriegszwecken 
in Betracht kommenden vorhandenen 
TelegraphenUnien und Stationen, von 
New-Foundland bis Louisiana und hin- 
unter bis zur texanischen Küste, sowie 
von New-York bis zum fernen Westen 
waren in den Händen von drei gro(i>en 
Privat>Telegraphen>Ges^8chaften: der 
American, der ll'estern Union und der 
SmUk'Wtskm TtUgraph Con^anf, 

Es liegt auf der Hand, dais es zu 
Zeiten politischer oder kriegerischer 
Wirren geradezu verhängnifsvoU werden 
kann, wenn die Staatsgewalt in der 
Benutzung des wichtigsten Mittels zur 
schleunigen Weitergabe ihrer Anord- 
nungen auf den guten Willen von 
PliratgeseUschaften angewiesen oder 
wohl gar der Gefthr ausgesetzt ist, dafs 
dieses Verkehismittd su den gegne- 
rischen Zwecken ausgenutzt wird. »Es 
wäre«, wie Bluntschli treffend bemerkt, 
»geradezu unnatürlich, wenn der Staat 
mit sehenden Augen dem Feinde oder 
verbrecherischen Privaten die Mittel in 
die Hand legte, dem Staatszweck 
entgegenzuwirken c. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten, handelte hiernach, 
indem sie am 1 9. April das Telegraphen- 
amt in Washington militairisch besetzen 
und die ab- und eingehende telegra- 
phische Correspondenz durch einen Be- 
amten controliren Uels. Die Lage der 
Bundeshauptstadt war eme sehrkritische. 
Harper's Ferry, eine über den Potomac 
führende Fähre der Baltimore-Ohio-Eisen- 
bahn, war von den Secessionisten ge- 
nommen worden, und es blieb für die 
Verbindung mit dem Norden nur noch 
eine Eisenbahn- und Telegraphenlinie 
über Baltimore, Md. und Philadelphia, 
Pa. übrig. Aber der Staat Maryland 
war unsicher und seine Hauptstiuit 
Baltimore derart sttdstaatlich gesinnt, 
dafs sie dem Durchmarsch des 6. Massa- 
chusets - Infanterie • Kegiments,- welches 



zum Schutze Washingtons herbeieilte, 
bewaffiieten, wenn auch erfidf^osen 
Widerstand entgegensetzte. Nach dem 

Abzug der Soldaten machten sich 
Miliztruppen des Staates Maryland ver- 
eint mit einer Abtheilung Polizei auf, 
um die BrOcken, Fähren und Tunnds 
auf der Eisenbahnstrecke Philadelphia — 
Baltimore — Wilmington zu zerstören, 
sie zogen sich jedoch bald zurück, da 
sich das Gerücht der Annäherung, von 
Unionstrui^ien verbreitet hatte. Immer* 
hin war die telegraphische Verbindung 
Washingtons nach allen Richtungen hin 
unterbrochen, und die F.inwohnerschaft 
befand sich in nicht geringer Aufregung. 
In dieser Nodi beauftragte der Kri^s* 
minister Cameron den Oberst Thomas 
A. Scott, MiteigenthUmer der Pennsyl- 
vania-Eisenbahn, welcher als Eisenbahn- 
Unternehmer sich einen Namen gemacht 
hatte, die Eisenbahnverbiiidusg und mit 
dieser die telegraphisch« Verbindung 
mit dem Norden herzustellen. Scott 
entnahm aus dem ihm unterstellten 
Personal vier der fälligsten Eisenbabn- 
beamten, welche zugleich geschickte 
Telegraphisten und Telegraphentech- 
niker waren, ging mit diesen zunächst 
nach Annapolis an der Chesapeake-Bai, 
wo General Butler mit Truppen ge- 
landet war, sodann mit Butler nach 
Baltimore, Uberall die zerstörten Linien, 
Tunnels und Brücken ausbessernd, 
Eisenbahnstationen wieder herstellend 
und Telegraphenstationen einrichtend. 
Anfangs Mai schon war die Bahn 
zwischen Baltimore und Washington 
wieder fahrbar gemacht, und auf ihr 
rollten nun während der folgenden vier 
Jahre ohne Stockung Tag und Nacht 
die endlosen Zttge, die unaufhörlich 
neues Menschen- und Krie^material 
zur Front führten. 

Es wir «in gransuner fintthum, da& 
der Krieg bOduitens drei Monate dauern 
würde. Wurden doch die 7 5 000 Mann, 
die Präsident Lincoln nach Eröffnung 
der Feindseligkeiten zu den Waffen 
rief, nur auf eine Dienstzeit von drei 
Monaten verp6ichtet, binnen welcher 
Zeit man mit den >Rebellen'' fertig 
zu werden hoäte. Daher vermissen 
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wir auch in der ersten Zeit des Krieges 
jede feste Organisation in inilitairischen 
Dingen und nicht cum Wenigsten in 
der Kriegs-Telegraphie. 

Die clektrisc.lie Telcgraphie, im Jahre 
1861 erst kurze Zeit aus dem Ver- 
suchszimmer des Physikers hervorge- 
gangen, war noch nicht ab entschdden- 
der Factor in der Kriegführung auf« 
getreten. In der Krim (1854 bis 1855), 
wo der elektrische Telegraph zuerst zu 
Kriegszwecken verwendet wurde, diente 
er nicht fllr taktische Zwecke, sondern 
lediglich zur Verbindung der Haupt- 
quartiere der Belagerer Sebastopols und 
war mehr ein Instrument der Bequem- 
fichkeit ak der Noteendq^t Die 
En^änder richteten während des in- 
dischen Aufstandes (1857^51858) auch 
eine Art P'eldtclegraphie ein, aber da 
sie den blanken Draht auf der Erde 
abrollten, fimctionirte dieser Telegraph 
nur bei ganz trocknem Wetter. Auch 
die Franzosen führten 1857 in Algerien 
den Feld-'l'elcgraiilien ein und tiatien 
1859 in Italien euiige Telegraphen- 
beamte bei der Armee, aber von Er- 
folgen, die dem Telegraphen zu ver- | 
danken gewesen wären, ist nichts be- 
kannt geworden. Den späteren Kriegen 
blieb es vorbehalten, darzuthun, dafs in 
tmseien Ti^en eine auch nur den 
ekmentaisten Erfordernissen der Waffen- 
taktik genügende Kriegftihrung ohne 
ausgiebige Benutzung des Telegraphen 
undenkbar ist. Schon die erste Vor- 
bedkigung eines erfolgreichen Feldsv^, 
rechtzeitiges ZusammenzildHBn der Aus- 
schlag gebenden Massen an den be- 
drohten Punkten oder an dem fiir den 
ersten Angriffiatob bestimmten Funkt 
wäre nahezu eine Unmöglichkeit fttr 
diejenige Heeresleitung, welche des 
Telegraphen und namentlich auch einer 
unbedingt zuverlässigen Bedienung des- 
selben end>ehrte. Die Verbindung 
wichtiger Posten mit dem Hauptquartier 
der Armee, der .Anschhifs dieses an 
die Staatsleitungcn, ein kühner, unter- 
nehmender Telegraphendienst in den 
äu&ersten Postenlinien bei Cemirungen 
und Belagerungen, jedes dieser Momente 
kann fUr den Ausgmg einer Schlacht, 



vielleicht des ganzen Krieges entschei« 
dend werden. 

Solche Erfthrungen haben wir durch 
gewaltige Kriege gewonnen, aber es 

würde uns Übel anstehen , ein Wort 
des Tadels darüber auszusprechen, dafs 
die ISurd- Amerikaner nicht sofort den 
Nutzen des Telegraphen f&r den Kri^ 
erkannten, und dais sich im Jahre 1861 
unter ihnen manch ungläubiger Thomas 
fand, der über die Verwendbarkeit des 
Telegraphen im Felde zweifelnd das 
Haupt schüttelte. 

Die ersten Anfänge der nord- 
amerikanischen Militair-Telc- 
graphie. 

Anfang }iai 1861 begannen die in den 

Nordstaaten angeworbenen und nodi> 
dürftig in militairische Verbände ge- 
fügten Bundestruppen in Washmgton 
zusammenzuströmen. 13 000 l£um 
stark und in drei Divishmen eiagetiieilt 
lagerte diese >Potomac-Armee* auf dem 
rechten Ufer des Potomac. Zu der 
alsbald für nothwendig erkannten tele- 
graphischen Verbindung der Divi8ioii8> 
Hauptquartiere mit dem Kriegs-Mintst^ 
rium in Washington fehlte nicht weniger 
als .Mies. Oberst Scott, nominell der 
erste Chef der Feld-Telegraphie der 
Verräuigten Staaten-Annee, batle zwar 
einen der vier von ihm hergegebenen 
Beamten, David Strouse, mit Vollmacht 
versehen, Uberall da, wo die Ober- 
befehlshaber in Washington und die- 
jenigen der Armee des Focomac es filr 
nothwendig erachten wtbrden, Feldtele* 
graphen zu errichten und zu unterhalten, 
aber Herr Strouse blieb sieben Mo- 
nate lang ohne Mittel. Dieser sah 
ach ausscMeftlich auf die Amirüum 
Telegraph Company angewiesen, deren 
Präsident, E. S. Sanford, während der 
genannten Zeit die Mittel hergab, mit 
denen die erforderlichen Telegraphen- 
linien gebaut, unterhalten ond bedient, 
sowie die nöthigen Arbeitskräfte 
löhnt wurden. 

In Betreflf des für die Bedienung der 
Telegraphenstationen herangezogenen 
Personals mtlssen wir tmi der in Europa 
geläufigen Vorstellung von Militair«Be- 
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araten entsrhl.igen. Die Telegraphlsten 

in diesem Krieg waren , mit geringen 
Ausnahmen, junge Leute von 15 bis 
18 Jahren, manche noch jflnger, wenige 
Uber die Zwanzig hinaus; jung fireilich, 
aber gewandt, willig, findig und unter- 
nehmend, vor keiner Gefahr zunick- 
schreckend: der richtige ^<7-a^^a</ Typus 
Jung-Amerikas. lieber von ihnen 
hatte nie eine Taste in der Hand ge- 
habt, und den Meisten waren bei ihrem 
Eintritt die für den Bau vnn Tele- 
graphenlinicn erforderhchcn technischen 
Handgriffe ein verschlossenes Buch. 
Aber unter der Leitung der erfahrenen 
Farhmänncr des Obersten Scott lernten 
sie in Kürze ciic Hcdienung des Appa- 
rats, von dem die Telegramme nach 
dem Gehör aufgenommen werden 
mufsten, und waren bald im Stande, 
über reifsende Ströme, rauhe Gebirge 
hinweg und durch unwirthbare Wild- 
nisse dem elektrischen Funken den 
Weg an bauen. 

Noch im Mai wurde die erste Staats- 
Telcgraphenlinie zwischen dem Kriegs- 
Ministerium in Washington und der 
Kriegsschifi&>Werft am Potomac gebaut 
und gleich darauf das Kriegs*ftfinisterium 
mit den Hauptquartieren der Armee 
verbunden. In diese Linie wurde das 
Kapitel eingeschaltet. Ferner wurde 
eine Linie von Washington bis zur 
Chain-Bridge (einer über den Potomac 
führenden Kettenbrücke) am nördlichen 
Ufer des Flnssos, etwa sechs Meilen 
von Washington entfernt, hergestellt, wo 
ein vorgeschobener Kavallerieposten 
hart am Feinde stand. 

Ende Juni finden wir folgende tclc- 
graphische Verbindungen zu Kriegs- 
zwecken angelegt. Von Alexandria aus, 
wo die erste eigentliche Kriegs- Tele* 
graphenstation eingerichtet wurde, führte 
die Telegraphenlinie bis zu den äiifser- 
sten Vorposten, welche in der Nähe von 
FaU's-Church standen. Nach Nordosten 
befanden sich Telegraphenstationen in 
Baltimore und in Relay, einer Station 
an der Baldmore-Ohio-Eisenbahn, nach 



Osten in Annapolis, in Aonapolis Junc- 
tion, in <lon verschiedenen militairischen 
Etablissements und in den Ministerien 
Washingtons, in Arltngton House, nörd- 
lich von Alexandria, am linken Ufer 
des Potomac, wo sich das Hauptquar- 
tier des commandirendcn Generals 
Mc Dowell befand ; ferner in den Stand- 
quartieren der Bundestruppen: Camp 
Upton, Camp Mc Dowell und Camp 
Trenton, endlich in Georgetown und, 
wie wir bereits wissen, an der Chain- 
Bridge. 

Vor Fort Monroe, Va., einem 
festen Punkt an der äulsersten Spitae 

der von den Flüssen York und James 
gebildeten Landzunge, wo General 
Butler commandirte, war eine tele- 
graphische Verbindung mit dem in 
aller Eile befestigten, an der Mündung 
des Jamestliisses gelegenen Flecken 
Newport News hergestellt worden. 

Wir sehen, dafs in der kurzen Zeit 
um die Bundeshauptstadt herum die 
Eisenfaden gut genug gesponnen waren, 
um Haupt und Glieder in steter Ver- 
bindung zu halten, aber die elektrischen 
Ftthlhflmer waren noch nicht so weit 
ausgestreckt, um die von den GenerlQen 
Mc Clellan und Patterson aus Ohio und 
Pcnnsylvanien herbeigeführten Truppen 
den im Shenandoah-Thale aufgestellten 
Conföderirten in Seite und Rücken 
dirigiren zu können, während General 
Mc Dowell in der Front angritV. 

Mit des Letzteren Armee, welche 
gegen die hinter dem Bull Run Flüfs- 
chen verschansten ConIMerirten vor> 
ging, erhielt die dieser Armee zugetheilte 
Telegraphenabtheihmg die Feuertaufe. 
Der Telegraph wurde hier, wie unser 
Gewährsmann hinzu fügt, »bedauerlicher 
Weise« noch nicht sutakttechen Zwecken 
verwendet, denn die äufserste Station, 
Fairfax Courthouse, blieb i o Meilen*) 
vom eigentlichen Schlachtfelde entfernt, 
und die Verbindung mit der Front 
wurde durch Couriere aufiecht erhalten, 
welche alle 15 Minuten kamen und 
gingen. Als die Schlacht, im Anfang 



*) Wo in diesem Aufsatz vnn Meilen die Rede ist, sind cngliiche gemeint. 1 engl. 
Meile =: o,ti) deuliclie = o»i»e geognphisebe MeUen = km. 
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glinstig für die Unionisten, gegen Abend 
mit der regellosen Flucht derselben 
endete, da hielten die Tclegraphibten 
in Fairfiut Courthoiue )m mm letzten 
Augenblick aus und telegraphitten noch 
Einzelheiten des Kückzugs , dessen 
2^ugen sie wurden, an die Station im 
Kriegs-Mmibtcrium , wu Lincoln mit 
seinen Genenüstabs • Officieren und 
einigen hervorragenden Männern der 
Nation die Nachrichten persönlich in 
Empfang nahm. 

In Ermangelung bestimmter Bcichlc, 
die bei der grofsen Ausdehnung des 
Kriegsschauplatzes hätten telegraphisch 
gegeben werden müssen, wozu aber die 
Verbindungen fehlten, war die Armee 
Patterson's, dem Schifie ohne Steuer 
gleich, umhergeirrt In Charieston von 
dem Verluste der Schlacht am Bull 
Run unterrichtet, marschirte Patterson 
auf die inzwischen von den Conföde- 
rirten verlassene Stellung bei Harper's 
Ferry ab, wo er von General Banks 
abgelöst wurde. Banks zog sich noch 
weiter nach Norden zurück und ent- 
schwand ftir eine Weile gänzlich dem 
Gesichtskreise. Unter den obwalten- 
den Umständen kam es vor Allem 
darauf an, dafs Mc ("lellan und Banks 
gemeinschaftlich handelten , und das 
konnte nur durch den Telegraphen 
bewirkt werden. Der Kriegsminister 
beauftragte daher Herrn GUmore, wel- 
cher von Oberst Scott provisorisch zum 
Inspector der Alilitair-Telegraphie des 
Potomac>Departements gemacht worden 
war, eine Telegraphenlinie von der 
Ohio*Baltimore- Eisenbahn abzweigend 
nach dem Hauptquartier des Generals 
Banks zu bauen. Baumaterial war 
freilich nicht vorhanden, aber Gilmore 
wandte sich an PrSsident Sanford und 
Au6ichtsrath Wcstervelt von der American 
Tekf^raph Company, und diese wiesen 
bereitwilligst ihre Matenahenmagazine 
an, alles Erforderliche vssx Verfügung 
2U Stellen. Gilmore kaufte Stangen, 
nahm Arbeiter an und begann den 
Bau der Linie am 9. September. Am 
1 1 . traf er, nachdem er unterwegs fiinf 
Stationen eingerichtet und besetzt hatte, 
in der Nähe von Hyattstown in Banks' 



Hauptquartier ein, welclies min mit 
Washington in directe Veii)indung ge- 
setzt war. Fflgen wir hinzu, dafs der 
Bau der Linie in einem Landstriche 
Standland, wo oflene und versteckte 

Anhänger der südlichen Sache in Masse 
vorhanden waren, und dafs Gilmore, 
die Seele des Unternehmens, ein junger 
Mann von etwa so Jahren war, so wer- 
den wir der Leistung unsere Aner- 
kennung nicht versagen können. 

Im Potomac-Deiiartement waren bis 
zum 31. October 1861 (einschliefslich 
der in und um Fort Monroe befind- 
lichen Telcgraphenanlagen) 280 Meilen 
Telegraphenlinie gebaut; es waren 
50 Stationen eingerichtet, die von 
83 Telegraphisten bedient wurden. 
Die Stationen waren fttr den Verkehr 
Tag und Nacht geöffnet. Die Gesammt- 
ausgabe ftir Militair-Telegraphenzwecke 
belief sich fUr den Zeitraum vom 
25. April Ims I. November 186 1 auf 
40 7S3,*3 DoUars. 

Die Ereignisse in West-Virginia 
und im Sfidwesten. 
Gleich nach Eröffnung der Feind- 
seligkeiten war Anson Stager, General- 

Betriebsdirector der Western C'nion 
T(l()^raph Company in Cleveland, Ohio, 
von dem Gouverneur des Staates, 
Dennison, bewogen worden, die Ver- 
waltung der Telegraphen im südlichen 
Ohio in seine Hände zu nehmen und 
sich zu dem Behufe mit Capitain Geo. 
B. Mc Clellan in Verbindung zu setzen, 
welcher, am 14. Mai 1861 zum Ge- 
neralmajor ernannt, mit dem Com- 
niando im Ohio-Departement betraut 
wurde. Dieses Departement, dessen 
Hauptquartier ia Cindnnati war, um- 
schlofs West-Virginien, Ohio, Indiana 
und Illinois und später noch Missouri. 

Das zielbewufste Vorgehen des Gou- 
verneurs Dennison liefs die Unsicherheit, 
von der wir im Potomac-Departement 
Zeuge gewesen sind, nicht aufkommen. 
Hier war ein rommandirender (ieneral, 
dem ein Tclographendirector beigegeben 
wurde, Uber dessen Machtvollkommen- 
heit die Welt nicht lange im Zweifel 
blieb, denn schon am 27. Mai erging 
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aus Mc Clellan's Hauptquartier die 
Generalordre No. 13: 

rHerr Anson Stager wird hier- 
durch /.um Militair-Tclegraphcndircr- 
tor aller miierhulb des Ohio-Depar- 
tements befindlichen Telegraphen- 
Unien ernanni. Seinen Anordnungen 
ist stricte Fulge /u kitten.« 

Auf Befehl des Generalmajors 
Mc Clellan. 

N. M. McLean 
Adjutant 

Es gereicht den Actieninhabem der 

Privat - Telegraphen - Gesellschaften zur 
Ehre, dafs sie dieser dictatorisclien 
Mafsregel ihre volle Sympathie ent- 
gegenbrachten; ihre Vaterlandsliebe 
liefe sie über die hohen Interessen, die 
auf dem Spiele standen, kleinliche 
Rücksichten vergessen und bewog sie 
selbst, den Bundesbehörden thätige 
Mitwirkung su lebten. So kam es, 
dafr es im Norden selten ndthig wurde, 
eine Telcgraiihenstation mit Militair- 
Telegraphisten zu besetzen; in der 
Regel liefs man das alte Personal der 
Gesellschaft an seinem Platse und flbte 
militairischerMitB eine Controle des 
Betriebes nur der Form nach aus. 

Im Mai 1861 hatten sich die Con- 
föderirten der Stadt Gralton, Va. 
bemächtigt» von wo sich die Marietta- 
Cincinnati-Eisenbahn von der Baltimore- 
Ohio-Risenbahn abzweigt. Von dnrt 
vertrieben zogen sie sich in südlicher 
Richtung zurück und nahmen unter 
General Gamett bei Beverly Stdlung. 
Gegen diese rflckte General Mc Gellan 
über Grafton heran. Mit ihm zog, 
zum ersten Male in Amerika, der 
Feld-Telegraph, welcher Dank den 
Anstrengungen Stager's im Stande war, 
gleichen Schritt mit der AlttM zu 
halten. Zum Setzen der Stangen und 
zum Drahtziehen wurden Soldaten 
commandirt, die Oberaufsicht führten 
ehemalige Eisenbahn ■> Telegnq[>henbe> 
amte, welche Stager von seiner Eisen- 
bahnpraxis her als zuverlässige, sach- 
verstandige und energische Männer 
kennen gekmfc und bewogen hatte, 
ihre Kräfte da zu verwerthen, wo 



j augenblicklich am erspriefsUchsten flir 
' des Landes Wohl gewirkt werden 
, konnte, nämlich vor dem Feinde. An 
I dem voUständigen Siege, den Mc Cldlan 
am II. Juli bei Rieh Mountain Uber 
Gamett erfocht, dem ersten Siege der 
Bundestruppen in diesem Kriege, haben 
Anson Stager und seine wackeren 
Helfer, David und Füller, vollen An- 
theil. 

Die Bemühungen Mc Clellan's, dem 
flüchtigen I cinde auf der Ferse zu 
bleiben und womöglich West-Virginien 
vom Feinde gflnzlich su sflubem, wur> 
den durch die am 22. Juli telegraphisch 
ihm iiiiigetheilte Niederlage der Bundes- 
truppen am Bull Run vereitelt. Er 
selbst wurde nach Washington berufen, 
um den Oberbefehl Ober sflmmtliclie 
Armeen der Union zu übernehmen, und 
an seiner Statt erhielt General Rosen- 
kranz das Commando. Die militairi- 
sehen Operationen beschrankten sich 
in der nächsten Zeit auf Guerillakrieg 
und kleine Scharmützel, die, wenn 
auch einzeln nicht von besonderer Be- 
deutung, doch das Endergebnifs hatten, 
dafe fast ganz West-Virginien, west- 
lich vom AUeghanygebirge, in den 
Händen der XTnionisten blieb. T">er 
Feld-Telegra]ih marschirte bei allen 
Unternehmungen in erster Linie mit 
und leistete wesentliche Dienste. Von 
der Ohio-Baltimore-Eisenbahn, die als 
! Hasis nnzunehmen ist, wurde eine 
Telegraphenlinie über Buckhannon, 
Rieh Mountain bis Cheat Mountain ge- 
baut; von Buckhannon wurde die Linie 
demnächst nordwestiich nach Weston 
und von da südlich Uber Sutton, 
Summerville, Gauley Bridge bis Prince- 
ton, andererseits wieder von Gauley 
Bridge in nordwestlicher Richtung nach 
Charleston geführt, von wo sie Ober 
Gallipolis mit Hamden, Ohio, in Ver- 
bindung stand. 

Wir wissen, dafii zu dem dem General 
Mc Clellan zugetheilten Ohio-Departe- 
ment die Staaten Indiana, Illinois, 
Ohio, West-Virginien und Missouri ge- 
hörten. Missouri war, gleich wie Vir- 
ginien, Kentucky und Tennessee, in poli- 
tischer Meinung gethdl^ während die 
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Bevölkentag der drei grofeeo Staaten 

Indiana, Illinois und Ohio fest zum 
Bunde stand und Mc Clellan mit Gut 
und Blut unterstützte. Dieser hatte, 
wie wir gesehen haben, sein Haupt» 
quartier in West-Vifginien und konnte 
daher in Missouri nur auf telegraphi* 
schein Wege eingreifen. 

Bei Ansbrudi der Feindseligkeiten 
waren in Missouri fcdgende Telegraphen- 
linien vorhanden Von St. Louis aus- 
gehend fulirtc eine Linie über Spring- 
field, Mo. nach Fort Scott, Kans., eine 
zweite Aber die Hannibal- St. Joseph- 
Eisenbahn nach Illinois, eine dritte 
endlich verband St.l.ouis niit Scdalia 
über JelTerson City [der Hauptstadt des 
Staates) und Syracuse und lief von da 
südwestlich Aber Waxsaw, Bofivar und 
Springfield nach Fort Smith, .\rk. 

Als die Nachricht von dem liombarde- 
ment des Forts Sumter nach St. Louis 
gelangte, war das Zeughaus daselbst 
von einer geraigen Anzahl Unions> 
tnippen unter Capitain Lyon besetzt. 
General Frost von der Staatsmiliz 
sammelte in einem Lager aulserhalb 
der Stadt dne ansehnliche Macht, an- 
geblich um eine bewaffiiete Neutralität 
des Staates aufrecht zu erhalten, that- 
sächlich aber, um die im Zeughaus 
befmdlichen Waffen und Munitions- 
vorrttthe wegzunehmen, seine Mann- 
schaften zu bewaffnen, die Stadt zu 
besetzen und fiir die Conföderation zu 
erklären. Gouverneur Jackson hatte 
bereits dem Bundes-Prasidenten Lincoln 
tdegraphisch abg^hlagen, Truppen 
gegen die ConfiSdeiirten zu stellen, und 
Niemand im ganzen Staate hatte das 
Recht oder auch die Macht, Soldaten 
im Namen der Union anzuwerben. 
Gerade um diese Zeit hatten die Auf- 
ständischen in Baltimore die Telc- 
graphenlinie nach Washington durch- 
schnitten, auf welchem Wege allein 
Anordnungen ans der Bandediatqptatadt 
nach dem Westen gdangen konnten. 
Capitain Lyon wandte sich in dieser 
Nothlagc an den in New- York befind- 
lichen General Wool um Verhaltungs- 
mafoegehi, imd anf dessen Anovdnung 
wurden in der Nacht des 95. April 



die Handfeuerwaffen, zwei FeldstOcke 

und (iber locooo Patronen aus dem 
Zeughause glücklich nach Illinois ge- 
schafft 

Kaum war die telegraphische Ver- 

bindung mit Washington wieder her- 
gestellt, so ordnete der Präsident die 
Anwerbung von Truppen in Missouri 
an. Es wurden deutsdie und anHari' 
kanische Regimenter gebildet, mit denen 
Caj)itain Lyon am 11. Mai die von 
Frost zusammengebrachten 1200 Mann 
gefangen nahm und 20 Kanonen nebst 
vielen hundert Gewehren erbeutete. 

Hiermit hatte der Krieg auch in 
Missouri begonnen. Die secessionistisrh 
Gesinnten sammelten sich, um den 
Staat mit Waffengewalt der Secession 
zu gewinnen, und Gouvemetir Jackson 
selbst rief 50000 Mann zum Kampfe 
gegen die Union auf. 

Es bedurfte dieser Darstellung der 
Verhältnisse, um eine Idee von den 
Sdkwierigkeiten zu geben, mit denen 
in einem von BArgerkrieg zerrissenen 
Lande diejenigen zu kämpfen hatten, 
denen es oblag, neue Telegraphenlinien 
zu errichten, ht. gestftr t e liiüen wieder 
herzustellen, oder auf der Station, in* 
mitten einer fanatisirten Bevölkerung, 
preisgegeben der Kugel des Busch- 
kleppers auszuharren. 

SämmtKche Beamte der Privat-Tele- 
graphengesellschaften hatten sich der 
unionistischen Regienmg zur \'erfügung 
gestellt und waren von der^c■lben als 
Militair-Telegraphisten in Eid und Fthcht 
genoonnen worden. Ihr Dienst war 
bei den unsicheren Verhältnissen des 
Landes natürlich ein sehr anstrengen- 
der, aber sie hielten Alle auf ihren 
Posten aus, bis auf zwei in Springfield 
nndCallao, die von den secessionistiach 
gesinnten Einwohnern vertrieben wur- 
den. Monate lang war es die einzige 
Beschäftigung marodirender Banden im 
nOrdUchen hBmouA, BrflclBen an ver* 
brennen, anf EisenbahnsOge zu feuern 
und den Telegraphen zu zerstören. 
Wir müssen den wackeren Beamten 
unsere Anerkennung zollen, die in 
donider Nacht ihre Strecken begingen, 
um die FehlersteDen au&usuchen und 
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aiiszubossem, die in Erfüllung ihrer 
PÜicht Gelahi für Leib und Leben 
gering achteten, den Blick sehnsQchtig 
nach dem Norden gerichtet, woher 
Erlösung kommen sollte. 

Ende Juli übernahm (Jeneral Fremont 
den Oberbetehl über das »Departement 
des Westensc, welches Illinois sowie 
alle Staaten und Territorien westlich 
vom Mi^.--i^sijijii , «.■in>< lilicfsürh Ncw- 
Mcxico, uiul.ir^tc. Kr ernannte Geurge 
ii. Smith zum Betnebädirector sammt- 
licher errichteten und noch su errich- 
tenden Regierungs-Telegraphen in dem 
Departement, und dicker rief eine Or- 
ganisation ins Leben, die dem Ideale 
einer Feld-Telegraphie am nächsten 
kommt. Smith bildete mit der Zu- 
stimmung des Obercommandos ein 
Telegraphenbataillon, aus drei Com- 
pagnien bestehend, die bewaflhet und 
miUtatrisch ausgebildet un^ derselben 
Disciplin standen wie die übrigen 
Truppen, aber direct dem comman- 
direnden General unterstellt waren. 
Telcgraphenbaun)ateriai wurde ange- 
kauft und auf eigens zu dem Zweck 
hergestellten Requisiten wagen in ge- 
nügender Menge initgefülirt, um jeder 
Anforderung in lic/cug auf Neubau oder 
Reparatur der Telegraphenlinien gerecht 
werden su können. Nach den ver- 
schiedenen Funcdonen waren die 

Mannschaften der Compagnien in 
Stationspersuual, iiaudetachement, Re- 
paraturabtheilung und Tramoolonne 
eingetheilt Jeder Telegraphist war 
mit einem sounder, zu deutsch >Klopfer«, 
einem Apparate nach dem System 
Morse ausgerüstet, bei dem die Tele- 
gramme nach dem Gehör aufgenommen 
werden mußten. Durch dea Fwtfidl 
des Uhrwerkes waren diese Ajjparate 
so klein, dafs sie beijuem in der Tasche 
getragen werden konnten. Die Sounders 
haben allerdings den Uebelstand, dafe 
sie keine bleibenden Zeichen hinter- 
lassen, so dafs es unmöglich wird, die 
Verantwortlichkeit für begangene Fehler 
festzustellen, aber sie haben den 
grofsen Vortheil, dais der geflbte 
Telegraphist auf ihnen selbst daoQ noch 
Telegramme abhören kann, wenn der 



Strom durch irgend welrhe Einflüsse 
SU schwach geworden ist, dafs er nicht 
mehr im Stande wäre, auf einem 
Schreibapparate leserliche Zeichen her- 
vorzubringen. .\ufserdem lernt der 
SiniiuliT-Tclcgraphist bald die Schreib- 
eigeniliuniiichkeuen semes Gegenübers 
kennen und merkt augenblicklich, wenn 
ein Unberufener die Taste führt; ein 
Umstand, der namentlich im Felde von 
I Werth ist. 

Das Telcgraphenbataillon stellte die 
von Guerillas zerstörte Telegraphenlmie 
von Jefferson City nach Ironton, Rolls 
und SedaUa bis 25 Meilen südlich von 
Syracuse wieder her, baute eine neue 
sechs Meilen lati^e Linie von dem Zeug- 
hause in St. Louis nach Benton Barracks 
(Kaseraining der Bundestruppen) und 
legte ein Kabel durch den Missouri- 
flufs, welches Palmyra und Quincy ver- 
band. Als General Fremont im Sep- 
tember 1861 von Jefferson City gegen 
den im westlichen Missouri in der 
Nahe von Lexington stehenden con* 
föderirten General Price vorrückte, 
marschirte das TelegraphenbataiUon 
unter seinem sum Major ernannten 
Führer George H. Smith mit und hielt 
die telegraphischen Verbindungen mit 
der rückwärts gelegenen Hauptstadt 
Jefferson und mit St. Louis aufrecht. 
Bemerkenswerth ist die hierbei erfolgte 
Benutzung eines Landkabels, welches 
von einer Haspel abgerollt und in 
einen schmalen, flüchtig hergestellten 
Graben eingebettet wurde. 

Dieses TelegraphenbataiUon wurde, 
wd] es nicht kraft eines vom Congrefs 
eriassenen Gesetzes formirt worden 
war, am i. November 1861 auf Befehl 

des Kriegsministers aufgelöst. 

Der commandirende General der 
Conföderirten in Missouri, Price, zog 
sich bei der Annäherung der Bundes* 
truppen in die südw l lie lie Ecke von 
Missouri zurück; die Bundestruppen, 
seit Anfang November unter Generai 
Hunter, folgten ihm nicht, sondern 
begnügten sich damit, die Missouri- 
flufslinie besetzt zu halten. Militair* 
Telegraphenstationen waren Iftngs des 
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Stromes eingerichtet: in West-Quincy, 
St. Louis und den dortigen militairisrhen 
Etablissements, in Jcä'erson Barracks, 
Califomia, Tipton, Smiüiton, Rolla, 
Mineral Point und Pilot Knob. 

Major Smith wirkte, auch nach der 
Auflösung seiner Truppe, als Chef der 
Militair-Telegraphie in Missouri weiter. 
Fttr denjenigeii Theü des DqMrtements 
des Westens, welcher östUch vom 
Mississippi lag, hatte Gouverneur Yates 
von Illinois einen Herrn J. J. S. Wilson 
tarn Militiir-Telegraphendirector er- 
nannt und ihm, um seiner Stellung 
einen festen Halt zu geben, Titel und 
Rang eines Obersten der Illinois- 
Freiwilligen verliehen. 

Inzwischen war General Grant, die 
>bewafihete Neutralität c Kentucky's 
.nicht länger respectircnd , in diesen 
Staat eingerückt, hatte l'aducah, un- 
gefähr 50 Meilen ostlich von Cairo am 
(^iofluis gelegen, genommen und einige 
tausend Schritt unterhalb Cairo, gegen- 
über Bird's Point, Fort »Holt« angelegt. 
Oberst Wilson baute, von Cairo aus- 
gehend, eine Telegraphenlinie dem 
nördlichen Ufer des Ohio entlang bis 
gegenüber Paducah, wo er ein Kabel 
durch den Fhifs legte. 

Diese Linie diente dazu, eine etwaige 
Annäherung der Confiklerirten zu 
Wasser rechtzeitig nach Fort Holt und 
Cairo zu melden. Militair-Telegraphen- 
Stationen waren in diesem District seit 
Anfang üctober eröffnet in Cairo, 
Metropolis, Caledonia, Mound City, Fort 
Holt und Paducah. Das Hauptquartier 
der Unionisten in Kentucky war Louis- 
ville, wo nach einander die (Icncräle 
Anderson (bekannt durcli die Ver- 
theidigung von Fort Sumter), Sherman 
und Buell commandirten. Ihr Com- 
mando erstreckte sich auf Ohio, Michi- 
gan, Indiana, Kentucky östlich vom 
Cumberlandflufs und auf Tenessee. 

Zum Militair-Telegraphendirector fttr 
Kentucky wurde von dem General* 
Telegraphendirector Anson Stager, von 
dem gleich ausführlicher die Rede sein 



wird, Herr Samuel Bnuh ernannt, 
dessen .Arbeit, da vor der H.iiul keine 
Militair-Telegraphenlinien in Kentucky 
angelegt wurden, sich vorerst auf die 
Controlc der auf den vorhandenen 
Privat-Telegrai>henlinien beförderten 
Corrcspondenz beschränkte. Im Oc- 
tober baute Bruch auf Sherman's Befehl 
die erste Militair>Te1egr«phenUnie in 
Kentucky, welche Lexington und 
Nicholasville (15 Meilen) verband. Zehn 
Meilen sUdhch von letztgenanntem Orte 
lag das Camp Dick Robinson, wo 
General George H. Thomas die erste 
Brigade Kentuckier organisirtc, welche 
den Kern der späteren 9Cumberland« 
Armee« bildete. 

Am 15. Novemcer 1861 waren in 
Kentucky sechs Militair-Telegraphen- 
Stationen in Thatigkeit: drei in T ouis- 
ville und je eine in Nicholasville, New 
Häven und Lebanon Junction. 

Vom 15. April bis 15. November 1861 
waren Air Militairzwecke in den ver* 
schicdenen 1 )ej)artements im Ganzen 
I 137 Meilen Linie gebaut und 106 Tele- 
graphenstationen eingerichtet worden, 
die von 163 Telegraphislen bedient 
wurden. Hiervon entfielen allein auf 
das Potomac-Dejjartement 280 Meilen 
Linie, 50 Telegraphenstationen und 
83 l'elegraphisten. Mit Recht konnte 
Stager in seinem am 14. Nov^ber 
erstatteten Berichte hervorheben, »dafe 
die Telegraphendrähte der Armee 
taglich acht bis zwölf Meilen gefolgt 
seien. Der Nutzen des Telegraphen 
für Kriegszweckec, fiUirk der Bericht 
fort, »ist erwiesen; er vermittelt im 
Augenblick die Verbindung zwischen 
dem Kriegsministerium, dem General- 
en-chef und den verschiedenen Armee* 
abtheilungen; durch ihn werden die 
Truppenbewegungen vcranlafst und die 
Verpflegungstransporte an ihre He- 
stimmungsorte gewiesen, und man darf 
wohl behaupten, dals der Telegraph 
fdr die militairischen Operationen ein 
unentbehrliches H Ulfsmittel ist.c 
(Fortaetxung folgt.) 
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88. Die englisehe Post- und Telegraphenverwaltimg im 

Jahre 1881/82. 



Der Jahresbericht der englischen Post- 

und Telegraplicnvcrwaltun^ für das am 
31. März 18S2 beendigte Rechnungsjahr 
1881/82 weist ta^t in allen Dienst- 
zweigen günstige Ergebnisse auf. 

Die Zahl der Briefe befief sich anf 
mehr als i 229 Millionen und ist um 

5.5 pt^'t. gestiegen; nahezu die gleiche 
Steigerung, um 5,3 pCt., haben die 
Zeitungssendungen erfahren, deren An* 
zahl Tvnd 141 Millionen betrug. Be- 
deutender noch war die Zunahme bei 
den Postkarten (135' 4 Millionen) und 
der Bücherpostsendungen (271 Millio- 
nen), nämlich uro 10,1 bz. la.t pCt. 
Auch die Zahl der Jfönschreibsendungen, 
welche sich auf 10902 ^iS Stück be- 
zifferte, ist gegen das Yorjaiir um 

8.6 pCt. gewachsen. 

Interessant ist die Wahrnehmung, 
dafs der Weihnachtsverkehr in England 
jedes Jahr an Umfang gewinnt, wäh- 
rend die Zahl der Sendungen am 
Valentinstage (14. Februar), an wel- 



chem sich bctamitKch die jungen 
Leute in England allerlei scherzhafte 

Ueberraschungen zu bereiten pflegen, 
im Rückgang begriffen zu sem scheint. 
So wurden im abgelaufenen Jahre 
während der Weihnacfatswoche von 

dem Hauptpostamt in London ii^j, 
Millionen Briefe und Biicherpost- 
sendungen, einscbiiefslich 4'/! Tonnen*^ 
Einschreibbriefe , befördert , gegen 
1 1 7, Millionen bz. 4 Tonnen im Vor- 
jahre. In London hat die Zalil der 
sogenannten Valentines im letzten Jahr 
zwar wieder eine beträchtliche Steige- 
rung erfifthren, nachdem sie in den 
Vorjahren sehr stark abgenommen 
hatte; dagegen sind diese Sendungen 
in anderen Orten des Landes, nament- 
lich in Dublin, fast ganz abgekommen. 

Nicht uninteressant sind eimge dem 
Bericht beigefügte statistische Angaben 
über die Entwickelung des Briefverkehrs 
in England seit der Einführung des 
Pennyportos. Darnach betrug: 

die Zahl 

der Briefe 
auf den 
Kopf der 
Bevölkc- 
ruDg: 

3t 



<fie Gcnmmtzahl 
der Briefe (aas- 

scbliffsliih Pruck- 
sacheo, i'os>tkarten 
IL 8. w.): 

— lifilKonen 



im Jahre 1839 

X840 (Jahr nach EinfQhrung des Pennf* 

portos) 169 - 7 

1850 327 - 13 

1860 523 18 

1870 800 - 26 

1875 I 008 - 31 

1879/80 I 128 - 33 

t.S8i/82 I 229 - 35. 

Im Verkehr mit dem AusLind wurden im ol)enl)e/eirhneten Jahre aus- 
gewechselt etwa 156 Millionen Briefpostsendungen; dieselben vertheilen sich auf 
die verschiedenen Welttheile wie folgt. 

nadi England bestiiinnt: 
Europa . . . 37 204 000 oder 54 pCt. 
Asien ... 3 694 700 - 5,4 
Afrika ... 2 442 300 - 3,5 
Amerika . . . 21800300 - 31,7 
Australien . . 3 701 100 • 5,4 



von England abgesandt: 
43 937 600 oder 50,3 pCt, 
9 321 400 - 10,7 

5 863 200 - 6,7 

92 201 000 • 25,5 

6 005 900 - 6,8 



zusammen 



68 842 400 oder 100 pCt 87 329 100 oder xoo pCt 



*) t Tonne ^eicli 1 016 Kg. 
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An dem ausUndisGheti Verkehr 
tendsten AntheO, aämlicli: 

die Vereinigten Staaten mit . 
Fnuikreich 

Deutschland - . . . 

Indien - . , . 

Italien - . . . 

Canada - . . . 

Belgien 

Vun den Briclposisendungen kamen 
bd dem Bureau für unbestellbare 
Sendungen im verflossenen Jahre 

über 1 1 Millionen Gegenstande zur 
Behandlung. Unter diesen befanden 
sich etwa 5 '/, Millionen Briefe (72 1 93 
mehr als im Vorjahr), etwa 560 000 
Postkarten (35 724 mehr), 4'/« Millo- 
nen Drucksachen (reichlich '/., Million 
mehr) und nahezu 415 000 Zeitungen 
(etwa 20 000 mehr als im Vorjalire). 
Unter den Briefen befimden sich a6 750, 
welche ganz ohne Adresse waren, tünd 
unter diesen enthielten nicht weniger 
als I 507 Wertheiulagen zum Gesammt- 
betntge wo. mdv als 6 000 Pfd. SterL 

Von eigenthflmliGben neuen Ein- 
richtungen der Verwaltung verdient 

erwähnt zu werden, dafs in einzelnen 
Theilen des 1 andes dreiräderige Velo- 
cipeden zur Belorderung der Fu£sboten 
und Landbrieftriger eingetthrt wurden. 

Ferner können die Postfreimarken 
vom I. Juli 1881 ab in Englaml auch 
als Steuer- bz. Stempelmarken benutzt 
werden. Eine besondere Rechnungs- 
legung Aber die flir Stenerswecke ab> 
gesetzten Freimarken kann natürlich 
nicht erfolgen. Die Post findet sich 
dadurch mit der Steuerbehörde ab, 
dals sie letzterer eine nach den Durch- 
schnittieinnahmen früherer Jahre aus 
den inMadwchen Steuern berechnete 
Bauschsumme zahlt, welche sich für 
das vergangene Jahr auf 445 000 Pfd. 
SteiL (etwa S 900 000 Mark) belaufen 
hat und jedes Jahr um 5000 Ffii. 
Sterl. (oder 100 eoo Mark) steigen soll. 

Der Postan weisungs - Verkehr 
weist seit mehreren Jahren, sowohl was 
die Anzahl der Anweisungen wie den 
Gesammtbetrag derselben betrift, efaien 



347 — 

hatten nachstehende Staaten den bedeu- 



ankommend : 


abgehend : 


zusammen : 


24,7 pCt. 


18,1 pCt. 


ai,4 pCt., 


ai,o - 


lS,m • 


19»* - 


"4.3 - 


10,» - 


13,« 


4»3 - 


7»» - 


6.. - 


3-9 - 


4.9 - 


4.'« - 


4,8 - 


3.7 ' 


4»3 - 


3.«» - 


7,9 


9,9 - . 



steten Rückgang auf. Dieser Rück- 
gang erstreckt steh allerdings nur auf 
den Inlandsverkehr ; auch wird der 
Unterschied zum Theil durch das neue 
Verkehrsmittel der Postal Orders aus- 
geglichen, lui vergangenen Jahre wur- 
den auf 14 69s 838 Stack Postanwei> 
sungen nach Orten des Inlandes 
23 367 672 Pfd. Sterl. eingezahlt; die 
Abnahme gegen das Vorjahr betrug 
10 pCt. bezüglich der Stückzahl und 
3,s pCt Unsiditlich des Betrages. In 
den Vorjahren gestaltete sich die .\b- 
nahme folgendermafsen : flir 1880/81 
bz. 2,7 und 2,i pCt., für 1879/80 bz. 
3 und 4,3 pCt,, flir 1878/79 bz. 5,$ 
und 7 pCt Im Jahre 1877/78 be- 
trug die Zahl der Einzahlimgen noch 
18 368 901 Stück mit einem Gesammt- 
betrage von 27 870 117 Pfd. Sterl. 
Damals kamen auf je 100 Einwohner 
54,9, im vergangenen Jahre dagegen nur 
43 Fostanweisungnu 

Günstiger liegen die Verhältnisse 
bei dem Postanweisungs- Verkehr mit 
den Colonien und dem Auslande, und 
zwar hat der Gesammtvetkehr be- 
tragen: 

mit den Colonien 244 976 Stück 
(10,4 pCt. mehr als im Vorjahre), über 
zusammen 892 725 Pfd. Sterl. (9,8 pCt. 
mdur als im Vorjahre); 

mit dem Auslande 445 229 Stück 
(16 pCt, mehr als im Vorjahre\ über 
zusammen i 133 177 Pfd. Sterl. (18 pCt 
mehr als im Voijahre). 

Den bedeutendsten Antheil an diesem 
Verkehr (nämlich 603 53$ Pfd. Steri.) 
hatten die Vereinigten Staaten, nächst- 
dem Deutschland mit 197 893 Pfd. 
Sterl. und Frankreich mit 173 620 Pfd« 
SterL 
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Neue Verträj^o ii!)er den Austausch 
von l'ostanwcisun^rn •-intl wahrend des 
Jahres in Kruii gcircicn mit Japan und 
Schweden. 

An Postal Orders wurden 4462920 

Stück im riL-^ammtbetrage von 
2 006 917 Pfd. Sterl. ausgegeben. 
Durchschnittlich war eine solche Order 
6 Tage im Umlauf. Die von vielen 
Seiten gehegte Befürchtung, dafs die 
Postal Orders, welche bekanntlich auf 
feste Hctra^e lauten, gewissermafsen als 
eine Art Papiergeld von niedrigen Be- 
trägen benutzt werden wQrden, wird 
danach in dem Berichte als besdtigt 
angesehen. Am meisten begehrt waren: 

Postal Orders zu 20 sh , nämlich 
911 978 Stück, nächstdem solche von: 

5 sh, nänilich 853 306 Stück, 



10 - 

«V. - 

7'/, • 

»5 

17V. • 

Die Entwickelung 



808 736 
452 823 

437 096 

362 094 

262 920 
208 665 
HO 691 
606x1 • . 

der Postspar- 



banken hat durch die Einrichtung 
der Pennysparbonken neuen Aufschwung 
genommen, wie sich aus der beträcht- 
lich gesteigerten Zahl der Spareinlagen 

ergiebt. Während sich nämlich der 
Gesammtbetrag aller Guthaben im 
Jahre 1880 um 5'/, pCt. gegen das 
Voijahr vermehrt hatte, betrug die 
Steigerimg im Jahre 18S1*) etwa 
7 '/^ pCt. Einlagen erfolgten im Vor- 
jahre in 5676066 Fällen in einer 
Gesammthöhe von n 345 957 Pfd. 
Sterl. (gegen 3 754 064 Einzahlungen 
mit zusammen xo 2x9 631 Pfd. Sterl. 



England mit Wales 
Schottland . . . 
Irland .... 



Zahl der 

Contos : 

2 410 949 
99566 

97 097 



je 

- I 

- X 



im Jahre iS8o\ Die Auszahlungen 
(auf I 712 866 Kündigungen I betrugen 
zusammen 9 469 688 Pid. Sterl. (im 
Vorjahre 9216546 Pfd. SterL). Der 
Gesammtbetrag derGuthabenam Jahrcs- 
schlufs bezifferte sich auf 36 194 495 Pfd. 
Steri. (2 449 858 Pfd. Sterl. mehr als 
im Vorjahre). An Staatspapieren wur- 
den fllr Contoinhaber aus Sparbank« 
beträgen angekauft: Consuls im Werthe 
von 694 Pfd. Sterl. und verkauft 
zu Gunsten der Cuntoinhaber 7 5 868 Pfd. 
Sterl.; im Ganzen besafsen die Conto- 
inhabor der Postsparbanken Conaols im 
Werthe von 875086 Pfd. Sterl. An 
Zinsen wurden den t'ontoinhabern 
826990 Pfd. Sterl. (49005 Pfd. Sterl. 
mehr als 1880) gutgeschrieben, und 
der Gesammtbetrag der für die Spar- 
einlaj,'en innerhalb der 20 Jahre seit 
der Einrichtung der Postsparbanken 
gezahlten Zinsen beläuft sich auf den 
gewaltigen Betrag von 8 285 644 Pfd. 
SterL (X65 7x2 880 Mark). Der Durch» 
schnittsbctrap der Einlagen war im 
vergangenen Jahre 2 Pfd. Sterl. (gegen 
2 Pfd. Sterl. 14 sh 5 d im Vorjahre); 
es ist der niedrigste, welcher bisher 
überhaupt vorgekommen, eine That- 
sache, die unzweifelhaft mit der bereits 
erwähnten Einführung des Pennymarken- 
Sparsystems im Zusammenhange steht 
E^e Einlagen auf die Pennymarken- 
Sparformulare beliefen sich im täglichen 
Durchschnitt auf 248 Pfd. Sterl. und 
im Cianzen auf 77 696 Pfd. Sterl., ein 
Ergebniüi, welches für ein befriedigen- 
des angesdien wird. Die Zahl der 
Sparcontos betrug am Jahresschhifs 
2 607 612 (422 640 mehr als im Vor- 
jahre), und zwar vertheilen sich die- 
selben im folgenden Veriiältiufii auf 
die vereinigten drä Königreidie: 

Vvrhältnirs zur DttTchlchnittslietTag jedes 

Bevölkerung: Cuntos: 

I auf 1 1 Personen X4 Pfd. Sterl. — sh 2 d, 
38 7" - — «y- 
S$ - 17 - • «5 • 



Von der Vergünstigung, durch Ver- 
mittelung der Post der Lebens- 
versicherung beizutreten oder sich 



eine Leibrente zu erwerben, hat 
das Publikum in England verhält- 
nüsmälstg nur spftrlichen Gebrauch 



*) In Spiibankwcten fiillt das Reehiumgpjabr mit dem Keleudeiiahr susanmicn. 
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gemach^ wenigstens ist der ganze Ge- ! 
Schäftszweig nicht zu rechter Kntwicke- j 
lung gelangt. Eine Commission, welche 
zur Untersuchung dieser Erscheinung 
im Februar dieses Jahres ausannnen> 
getreten war, hat Vorschläge zur He- 
bung der Einrichtung gemacht, welche 
inzwischen die Genehmigung des Paria* 
ments erhalten haben und in nflchster 
Zeit rechlskrifiig werden dürften. Die 
Netieninpen gehen auf eine innigere 
Verschmelzung des Geschäftszweiges 
mit dem Postsparbankbetrieb hinaus, 
derart, dals ein Jeder, welcher sein 
Leben durch die Post versichern will, 
zugleich Mitglied der Sparbank wird, 
dafs die Einnahmen bz. Ausgaben mit 
den betreffenden Geldern aus dem 
Sparhankbetrieb verrechnet werden, 
and da& alle Postqiarbanken die mit 
dem T,ebensversicherungsgeschäft ver- 
bundenen Dienstleistungen zu erfüllen 
haben, wodurch die Einrichtung aUer- 
dings leichter und allgememer sugäng- 
lieh gemacht wird, als bisher. Gleich- 
zeitig sollen Hie Minimalsätze .ibge- 
schafit und die Höchstbeträge zunächst 
auf too Pfd. Sterl., später auf 200 Pfil. 1 
SterL filr den einielnen Fall erweitert 
werden. 

Im abgelaufenen Jahre wurden 300 
neue Lebensversicherungsverträge ab- 
geschlossen. Die Gesammteinnahmen 
bdiefen sich auf 10 967 Pfd. Sterl., 
die Zahlungen, welche sich auf 114 
Fälle erstreckten, auf .^675 IMd. Sterl. 
Ueber Leibrenten wurden i 022 neue 
Verträge abgeschlossen. Der Gesammt» 
Gebührenertrag aus dem Geschäfts- 
zweige betrug 873 Pfd. Sterl. 

Im vergangenen Jahre wurden auf 
den Staats - Telegraphenlinien 
31 345 861 Tel^ramme befördert, d. i. 
' 9^^ ^79 niehr als im Vdrjahre. Da- 
runter befanden sich 6 Millionen Zei- 
tnngs- und Diensttelegramme. Es ent- 
Heten auf je 4 Personen der Bevfllke' 
rung 3 Telegramme und je i Tele- 
gramm auf 44 Briefe. Die Zahl der 
Telegraphenanstalten betrug 5 595. 

Im Laufe des Jahres sind die be- 
stmderen Telegraphen- Freiinaiken ab- 
geschafft worden; dieselben werden 



! durch die gewöhnlichen Briefmarken 
j ersetzt. Auch ist nachgelassen worden, 
dafs die Telegramme unter Briefum- 
schlag durch den Briefkasten aufge- 
liefert werden können. Sokfae Um- 
schläge müssen die Bezeichnung »72rAr- 
^ram immfdiatf* tragen. 

Die Telcgraphenverwaltunp hat mehr- 
fach an die UtiiUd Telephone Company^ 
wie auch an andere Gesdkchafien 
C(mces8ionen 2ur Herstellung von 
Fernsprechanlagen in verschiedenen 
Orten des Landes er th eilt. Man ist 
dabei zuerst von dem Grundsatz aus- 
gegangen, die Concurrenz der vei^ 
schiedencn Gesellschaften unter ein- 
ander und mit dem Staat an einem 
Ort zu vermeiden, und daher für jeden 
Ort nur eine bestimmte Gesellschaft 
zu concessbniren bz. da, wo der Staat 
die Anlage selbst eingerichtet hatte, 
eine Conccssion an Privatgesellschaften 
überhaupt nicht zu ertheilen. Von 
diesem Verfahren ist man aber später 
abgegangen, und es werden jetzt, ohne 
Rücksicht darauf, ob an einem Ort 
bereits von Privatgesellschaften her- 
gestellte Femsprechanlagen bestehen, 
dort solche auch von der Telegraphen- 
verwaltung eingerichtet, wenn dieselbe 
es für nothwendig hält. Die Con- 
cessionen gewähren übrigens kein Recht 
zur Anlegung von Leitungsdrähten über 
oder unter der Erde, noch ir^d 
welche Befugnifit besflglich der Be- 
nutzung von Strafsen oder von Privat- 
eigenthum zu Gunsten der Concessions- 
inhaber. 

Die Zahl der Po.s tan stalten belief 
sich auf 14 918; unter diesen befanden 
sich 915 Aemter erster Klasse; an 
Brief k.isten waren 38 S60 vorhanden 

(683 mehr als im Vorjahre). 

D.is im Post- und Telegraphendienst 
angestellte Personal umfafste 53 773 
Beamte nnd Unterbeamte; aufserdem 
waren während des Jahres noch so eeo 
Personen voril hergehend beschäftigt. 
Unter obiger Zahl sind auch 2 299 
Frauen (299 mehr als im Vorjahre) 
eingeschlomen, von denen 321 in Be- 
amtenstellen bei den Hauptämtern in 
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London, K.dinburg und Dublin und 
I 978 in weniger bedeutenden iJienst- 
stdlea «b TelegraphUtiiioen, Schalter- 
beamten bei kleberen Postaiutahen 



u. s. w. verwendet werden. Ruhegehalt 
im üesammtbetrage von 175000 Pfd. 
SterL (3 500 000 Mark) empfingen aus 
Poetfonds 3304 Penonen. 



Die Einnahmen der Vorwaltung betrugen: 

aus Porto etc 6770 23 a Pfd. Sterl. 

ans dem Postanweisungs-Verkelir 

und Postal Order - Vertrieb . . 8S7 368 • 
aus dem Sparbankbetriel> . , , 346 373 - 

aus dem Telegraphenverkehr . . i 654 401 

Dagegen beliefen sich die Ausgaben: 

für den gesammten Postdienst auf 3 648 7 2 1 Pfd. Sterl. 

. Postdampfechiffii* Verkehr . 637 875 - 

Sparbankbetrieb . . . eoo 574 • 

• Telegraphendienst . . . 1 440 729 • 

Es verbleibt hiernach ein Reinertrag von . * . 
oder 62 009 500 Mark. 



9 028 374 Pfd. SterL 



5 899 



3 10047s SterL 



In diesem Betrage sind indefs die 
Interessen des C.'a])itals von 1 1 Millio- 
nen Pfd. Sterl., welches seiner Zeit fiir 
die Erwerbung der Telegraphen aufge- 
wendet worden ist, nicht zur Anrech- 
nung gekommen ; anderen Falls würde 
sich der Reingewinn der Verwaltung 
auf die Summe von 2 774 050 Pfd. Sterl. 
(55 481 000 Mark) ennilsigt haben. 



Der Reinertrag übersteigt den des 
Vorjahres um 32 306 Pfd. Sterl., un- 
geachtet sehr erheblicher Mehrausgaben ; 
letztere wurden insbesondere durch die 
Vermehning des Personals um a 000 
Köpfe, sowie durch die Erhöhungen 
der Besoldungen (namentlich der Sor- 
tirer und Telegraphisten) verursacht. 



36. Das Verhältnife der sehwelxerischen Postverwaltung 
zu den Dampfboot- Unternehmungen. 



Der schweizerische Bundesrath hat 
in Ausflihrung von Art 4 des Bundes- 
gesetses vom t. Juni 1849 über das 
Postregal eine Verordnung über 
die Concessioncn der Dampf- 
boot-Unternehmungcn vom 24. Nu- 
veraber 1888 erkuaen, welche dazu 
bestimmt ist, die gldchartige Verord- 
nung vom 27 März 1874 und den 
hierzu erlassenen Nachtrag vom 21. Juli 
1883 zu ersetzen. 

Wir theilen in Nachfiidgendem die 
wichtigsten in der neuen Verordnung 
enthaltenen GrundsAtxe mit. 



Die Concessionen an Dampfboot- 
Unteroehnningen, welche eine regel- 
miftige periodische Beförderung von 

Personen und deren Gepärk besorgen, 
werden von der schweizerischen l'ost- 
verwaltung auf Grund der in der Ver- 
ordnung vom S4. November i88a ent- 
haltenen Bestimmungen ertheilt. Die 
Postverwaltung kann die von ihr be- 
willigte Concesbion zunirk/iolien, wenn 
der Inhaber die Bedmgungcn, unter 
wdchen er die Concession eihal- 
ten hat, verletzt Ueberschreitxmgen 
der Concessaon werden mit Geld- 
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bufsen im Betrage von i Frc. 50 Cts. 
hm zu 750 Frcs., in Wiederholungs- 
ÜUlen sogar bis su 3000 Frcs. be- 
straft. 

Die Concessionen erstrecken sich 
nur auf den regelmäfsigen Transport 
von Personen und deren Gepäck, wäh- 
rend die Beförderung von verschlosse- 
nen Briefen und andoen verschlossenen 
Gegenständen aller Art bis zum Ge- 
wicht von 5 kg ausschliefsHch der 
Post vorbehalten bleibt (Postregalgesetz, 
Art. 9, Litt, a und b). Als »ver- 
schlossene im Sinne des Postregalge- 
setses sind alle Gegenstände anzu- 
sehen, welche versiegelt, vernagelt, 
zugeklebt, zugenäht, mit Schlofs ver- 
sehen oder sonst so in ihrem Um- 
schlag verwahrt sind, daft deren 
Inhalt nicht ohne Aufbrechen, Auf- 
schneiden oder Anwendung von Schlüs- 
seln oder anderen Wefkzeugen heraus- 
genommen werden kann ^ost^Trans- 
portordnung vom 10. Aogtist 1876, 
Art 4, Zifler 3). 

Denjenigen Unternehmungen, deren 
Betrieb das ganze Jahr hindurch dauert, 
wird in der Kegel eine Concession auf 
die Dauer eines Jahres (i. Juni bis 
Ende Mai des folgenden Jahres) er- 
theilt. Bei Untersuchungen mit be- 
schränkter Dauer wird die Concession 
für die betreßende Betriebszeit ausge- 
stellt 

Sowohl die mtmalige Ertheilung 
als auch die Erneuerung der Con- 
cessionen ist von den Dampfboot- 

Untemehmern bei derjenigen Kreis- 
Postdirection, in deren Bezirk sich der 
SitB des Untemehaien befindet, nach- 
zusuchen, und «war wenigstens zwei 

Monat vor Beginn des neuen Dienstes 
bz. vor Ahlauf der Concession. Dem 
betreffenden Gesuche ist der ausführ- 
liche Fahrfto der Dampfboot&hrten 
nebst Angabe der Zahl der zum Be- 
triebe benutzten Schiffe, sowie eine zur 
Bemessimg der Concessionsgebiihr die- 
nende Uebersicht über daa finanzielle 
Eigebnife des Untemohmens in dem 
letztvorangefl^gmen Betriebsabschnitt 
beizufilgen. 



Es gilt als Grundsatz, dafs jede 
Schitfsstation im Sommer mindestens 
dreimal, im Winter mindestens zwei- 
mal täglich bedient werden mufs. Das 
Post- und Eisenbahn-Departement kann 
je nach den wechselnden Verkehrsbe- 
dUrfnissen die Fahrten bz. die Zahl 
der zu bedienenden Schiftstationen be- 
schränken oder vermehren. Ebenso 
kann die genannte Staatsbehörde von 
der Regel, wonach die Sommeriahr- 
Ordnung vom i. Juni Ins 14. October, 
die Winterikhrordnung vom 15. October 
bis 31. Mai dauern soll, Abweichungen 
gestatten. 

Die Fahrordnung der Dampfboote 
soll rieh stets möglichst genau an die- 
jenige der Post- und Eisenbahnkurse 
anschÜefsen. Sie unterliegt der f'ie- 
nehnii^ung des Post- und Eisenbahn- 
Departements. Bevor diese nachge- 
sudit werden kann, hat sich der 
Dampfboot-Untemehmer wegen der 
Anschlüsse, Fahrten u. s. w. mit der- 
jenigen Kreis- l'ostdirection , bei wel- 
cher er um die Concession eingekom- 
men ist, und mit den Verwaltungen 
der anstoisenden Bahnen vorläufig zu 
verständigen und sodann den Fahrplan 
der Ober-i'ostdirection vorzulegen. Die 
Frist für die Einreichung der Fahrpläne 
betrügt bei den aUjihriiGh wiederkeh- 
renden (periodischen) Fahrordnungen 
wenigstens 6, bei den übrigen Fahr- 
ordnungen wenigstens 3 Wochen vor 
dem Tage des bkraftHetens derselben. 
In einem BegleMieridit hat der Dampf* 
boot-Untemehmer die wesentlichen Aen- 
derungen der Fahrten zu begründen 
und bei noch nicht hergestellten An- 
schlössen der Dampfboot&hrten an die 
Post- und Eisenbahnkurse die Ursachen, 
aus denen die Regulirung der An- 
schlüsse unterblieben ist, zu erörtern. 
Die genehmigten Fahrplane haben die 
Unterndtmer durch den Druck sn 
veröffentlichen. 

Treten Unterbrechungen des regel- 
mäfsigen Dampfbootdienstes ein , so 
hat der Unternehmer die Ober- Post- 
direction hiervon unter kuiscr Angpbe 
der Ursache und der voraussadll^dMB 
Dauer der Betriebsstörung, sowie der 
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zur Herstelliinc; von vorlätifificn Ver- 
bindungen getrotTenen Vorkehrungen 
telegraphisch stt benaclirtehtigen, des- 
gleichen auch von der Wiederaufnahme 

des regelmäfsigen Dienstes. Der tele- 
graphischen Benachrichtigung hat ein 
genauer schriftlicher Bericht des Unter- 
nehmers aber die Ursachen und Folgen 
der Betriebsstörung, sowie über den 
Umfang der dadurch herlniucfUhrten 
Dienstu nrcgel m äfsigk ci t e n n a ( hz u fol gen . 

Das Post- und PJscnbahn- Departe- 
ment ist befugt, die Dampfboot-Unter- 
nehmungen zur Erbauung gedeckter 
Warteräume für die Reisenden an Sta- 
tionen mit bedeutendem Verkehr an- 
zuhalten. 

Von der Befördcnmg mit den 
Dampfschiffen sind alle der Selbstent- 
zündung oder Explosion unterworfenen 

Gegenstände ausgeschlossen , z. B. 
S( hit'fspulver (von Privaten) und Schiefs- 
baumwolle, Zündschnüre, geladene Ge- 
wehre, KnaUsilber, Knallgold, Pyro- 
papier, Nitroglycerin (SprengölX piknn- 
saure Salze (Pikringelb, Anilingclb etc.), 
Natroncokes, Patent-Sprengpulver (Dy- 
namit) und alle Präparate, in deren 
Mischung sich Phosphor in Substanz 
bandet, Zündblättchen (amorces), stark 
gefettete Seide, ungereinigtes Petro- 
leum. 

Wer Gegenstande dieser Art unter 
falscher oder ungenauer Declaration 
aufgiebt, haftet fllr allen etwa ent- 
stehenden Schaden und kann nach 
Umständen den Gerichten zur Bestra* 
fung angezeigt werden. 

Die Dampfboot - Unternehmer sind 
zur unentgeltlichen Beförderung der 
Brief- und Fahrpost, insoweit der 
Transport derselben durch die Bestim- 
mtmgen über das Pnstregal ausschliefs- 
lich der Post vorbehalten ist, ver- 
pflichtet Wegen der Vergütung für 
die nicht postzwangspflichtigen Fahr- 
postsendungen , sowie wegen der Art 
der Abrechnung werden zwischen der 
Post und den Concessionären auf der 
Grundlage von Art 19 des Eisenbahn- 
gesetzes vom 83.December 187 a Ver- 
träge abgeschlossen. 



Die BcAirdcrung der Postsendungen 
auf den Dampf booten erfolgt in der 
Regel unter Begleitung eines Poet- 
schafihers; doch ist die Postverwaltung 
auch berechtigt, verschlossene Post- 
säcke ohne Werthangabe der Schiflfs- 
verwaltung unmittelbar zur Beförderung 
zu überweisen. Ebenso steht der Post- 
verwaltung das Recht zu, von den 
Dampfljoot-Untemehmem die Einrich- 
tung von Schiffspostbüreaus, welche 
zur Besorgung des Postdienstes und 
zur Aufiuhme des dafür erforderlichen 
Personals geeignet sein müssen, zu 
verlangen. Die Beleuchtung, Heiziing, 
Reinigung und Unterhai tvmg dieser 
Bureaus liegt dem Unternehmer gegen 
Gewährung angemessener Entschädi- 
gxmg ob. 

Das Dampfschiffspcrsonal hat ohne 
besondere Entschädigung, und zwar 
vor allen anderen Beschäftigungen, 
beim Ein- und Ausladen der Post- 
gegenstände Hülfe zu leisten und deren 
Beförderung von und Iiis zu dem Lan- 
dungsplatz oder, wo Kahnführung statt- 
findet, von und bis zum Ufer zu be- 
sorgen. 

Die Beförderung des Inspectionsper- 
sonals der Postverwaltung, des Perso- 
nals der Schiffspostbüreaus und der 
die Postsendungen begleitenden Pos^ 
schafiher hat auf den Dampftchiffen 
unentgeltlich zu erfolgen. 

Für die sichere Beförderung der 
Postgegenstände, sowie derjenigen Reise- 
gepäckstücke, bezüglich welcher der 
Post eine Haftbarkeit obliegt, Uber- 
nehmen die Dampfschiffs-Gesellschaften 
die Garantie. Auch haften dieselben 
Air die unversehrte und richtige. Ab- 
gabe der ihnen zur unmittelbaren Be- 
sorgtmg überwiesenen Postsendimgen. 
Wird der Betrieb auf den Dampf- 
schiflfslinien durch Naturereignisse ^Sturm, 
niederen Waaserstand, Frost u. s. w.) 
zeitweise unterbrochen, so haben die 
Schiffsunternehmer ftlr die Befördcnmg 
von Personen und Postsachen durch 
Fuhrwerke u. s. w. zu sorgen. Kom- 
men sie dieser Verpflichtung nicht oder 
in ungen^iender Weise nach, so trifit 
die Postverwaltung auf Kosten der 
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l^ntemehmer die erforderlichen Vor- 
kehrungen. 

Auf Veriingen der Postverwaltung 
werden auf den Dampfbooten während 

der Fahrt Fahrscheine zur ^Vcitcrre^sc 
mit den Ansrlihifspostcn ausgegeben. 
Umgekehrt werden die Pustanstalten 
Fahncheine cur Benutzung der Danipf- 
boote verabfolgen. 

Zur Erhöhung der Taxen fiir Per- 
sonen und deren Gepark bedarf der 
Daoipfboot - Unternehmer der vorheri- 
gWi Gendimignng der Postvervaltung. 

Spätestens bis Ende Juni jeden 
Jahres hat derselbe der Über-Postdirec- 
tion einen Geschäftsbericht Uber das 
verflossene Jahr nebst der volbtindi- 
gen Jahresrecfanung und der Bilanz 
vorzulegen. Auf Verlangen wird der 
Unternehmer auch statistisches Material 
einliefern. Nach dem ftnanziellen £r- 
gebnifs des Unternehmens ward die 
zur Postkasse flielsende Concessions- 
gebühr berechnet. Dieselbe setzt sich 
zusammen aus einer festen Taxe von 
IG Frcs. jährlich für jede Unterneh- 
mung und aus einem Antheil vom 
Reinertrag. Sofern das Unternehmen 
einen Reingewinn von 4 pCt. oder 
mehr abgeworfen hat, kann als Con- 
cessionsgebUhr für jede im Betrieb be- 
findliche Route eine Summe bis zu 
30 Frcs. pro Kilometer beanq>nidit 
werden. Steigt der Reingewinn auf 
6 pCL und darüber, so kann die Con- 
cessionsgebtthr verfalltni&märbig und bis 
auf einen Meisd>etnig von 100 Frcs. 
pro Kilometer erhöht werden. Die 
Zahl der Kilometer jeder Route be- 
rechnet sich nach der directen See- 
linie zwischen den beiden am wei- 
testen auseinanderii^enden Betriebs- 
endpunkten. 

Die sämmtlichen vorerwähnten Be- 
stimmungen fmden auch auf solche 
Dampfboote*) Anwendung» derenEigen- 
thfimer in der Schweiz keinen Wohn- 
sitz haben, vorausgesetzt, dafs die 
Schitfe regelmäfsig schweizerische Sta- 
tionen berühren. Die Unternehmer 



solcher DampfschiftsHnien haben, bevor 
sie die Concession nachsuchen, in der 
Sdiweiz ein Domidl zu wShlen, an 

welchem sie Air die Erfüllung aller 

aus der schweizerischen Gesetzgebung 
und der Conressifin für sie entsprin- 
genden VerptliclUungcn belangt werden 
können. 

Bei einer Vergleichung der neuen 
Verordnung mit dem ^\'f>rtlaute des 
alten »Reglements über die Concessio- 
nen der Dampfboote vom 27. März 
1874« finden wir, dals das Mafe der 
den Dampfschiffs -Unternehmungen im 
Interesse des Staates auferlegten Ver- 
pflichtungen in einzelnen Punkten er- 
weitert worden ist, und da& die der 
Postverwaltung übertragene staatliche 
Beaufsichtigung des DampfschifTswesens 
eine Verschärfung erfahren hat. Die 
neue Verordnung spricht sich über 
ebe ganze Rohe von unwesentiicherea 
AusfUhrungsmafoegeln aus, die in der 

alten Verordnung nicht berührt waren, 
und räumt der Postverwaltung im 
Interesse des reisenden Publikums in 
gröiserem Malse als bisher die Befiig* 
nifs ein, auf die Ordnung imd Sicher- 
heit im D.impfschifisdienst mit Nach- 
druck hinzuwirken. 

Als neu bz. von den früheren 
Vorschriften abweichend heben wir 
folgende Bestimmung« n hervor. 

1. Die Befugnifs der Postverwaltung 
zur Festsetzung von Geldbufsen 
gegen solche Unternehmer, welche 
sich eine Abweichung von den 
Concessionsbedingungen zu Schul- 
den kommen lassen. Die ältere 
Verordnung enthielt nur die Er- 
mächtigung zur Zurflckziehung der 
Concession in Fällen dieser Art. 

2. Die Einschiebung der Kreis -Post- 
direction und der Ober- Postdirec- 
tion als Zwischeninstanzen in den 
Verkehr des Unternehmers mit dem 
Post- und Eisenbahn -Departement, 
z. B. bei der Einholung der Con- 
cession, die nach den neueren Be- 
stimmungen nicht mehr unmittelbar 



*) Wer kommcB die aa das Attthnd grensciidcn 

Ocnfmee u. s. w.). 
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bei der obersten Postbehorde, son- 
dern bei der Provinzialbehoitle — 
der Kreis>Postdirectioii — nachzu- 
suchen ist; ferner bei dem Antrag 
auf (»enehmigiin^ der Kabrpiäne, 
welchem jetzt eine, nach früheren 
Vorschriften nicht erforderlich ge- 
wesene, Verständigung des Unter» 
nehmers mit der /ii'-tandigen Kreis- 
Postdirertion und den betheiligten 
Eisenbahn - Verwaitungen voranzu- 
gehen hat u. 8. w. 

3. Die Verpflichtung des Unterneh- 
mers, der Ober- Postdirection von 
eingetretenen Hetriebsstörungen, so- 
wie von der ürsaclie und vor.ius- 
sichtlichen Dauer derselben, bz. von 
den getroffenen provisorischen Ver- 
bindungen zunächst telcgraphisrh 
und dann schriftlich Bericht zu er- 
statten. 

4. Die Berechtigung der Postverwal- 
tung» bei Störungen des Dampf- 

srhiffsdienstes auf Kosten der Unter- 
nehmer Verbindungen mittels Fuhr- 
werks dnnirichten, sofern die 
Unternehmer der ihnen obliegen- 
den Verpflichtung zur Einrichtung 
solcher Verbindungen entweder gar 
nicht oder nur unvollständig nach- 
kommen. 

5. Die Befugnifs der Postverwaltung, 

die Unternehmer zur Krl)ammg von 
gedeckten Warteraumen hir die 
Reisenden an Schifl'sstationen mit 
bedeutendem Verkehr anzuhalten. 

6. Die Ausschliefsung explosibler Ge- 
genstände von der Beförderung mit 
den Dampfsclulfen. 

7. Die Bestimmung, wonach die Taxen 
JUr die Personen- und Gepäck- 



beförderung von den Darapfboot- 
Unternehmem ohne vorherige Ge- 
nehmigung der Postverwaltung nicht 
erhöht werden dürfen. 
H. Die anderweite Festsetzung der 

I Concessionsgebühr. 

Die neuen Grundsätze fttr die Be- 
rechnung dieser Gebühr weichen erheb- 
lich von den frilher gültigen ab. Wäh- 
rend nach dem alten Reglement die 
Pohlverwaltung ermächtigt war, als Con- 
cessionsgebtthr »je nach dem Renta- 
bilitätsergebnisse des Vorjahres und 

■ unter HerticksichtiL'iing \on anderweiti- 
gen bcNonderen \ erhallnisbeni lur jede 
im Betrieb befmdliche Route bis zu 
50 Frcs. pro Kilometer zu beanspru- 
chen, schreibt die neue Verordnung 

' genau vor, welcher Reingewinn nach- 
gewiesen sein mufs, um die Erhebung 
bestimmt abgestufter Beträge als Con- 
cessionsgebflhr zu rechtfertigen. 

I Die Postverwaltung hat ilaher bei 
der Bemessung der in ihre Kasse 
tliefsenden Abgabe vom Reinertrage 
der Damp6chtl^Untemehmungen jetzt 
weniger Spielraum als ehedem, und 

' die Unternehmer sind eher in der 
Lage, die Höhe dieser Abgabe im 
Voraus zu übersehen. Die Bestim- 
mung, dafs besondere Lebtungen der 
Dampfbootverwaltungen zu Gunsten 

• der Postverwaltung bei Ermittelung der 
zu entrichienden Concessionsgebühr in 

. angemessene Berücksichtigung gezogen 
werden sollen, ist in Wegfall gekom- 
men. Neu ist dagegen die Vorschrift, 
dafs neben dem Prozentantheil vom 
Reinertrage eine feste (kbühr von 
10 Frcs. seitens jeder einzelnen Unter- 
nehmung vorweg zn entrichten ist 



87. Benutzung der Pferdebahnen seitens der belgischen 
Post- und Telegraphenverwaltung. 

Bei der steig^den Bedeutung der Unternehmungen je nach den Verhalt- 
Pferdebahnen fiir den Orts- und Vor- nissen in mögUchst vortheilhafter Weise 
Stadtverkehr der grofsen Stidte ist auch fllr den Post- und Telegraphen- 

das Streben der Postverwaltungen an- 1 dienst nutzbar zu machen. Besonderes 

dauernd darauf gerichtet gewesen, diese j Interesse erregen die in dieser Rich- 



Digitlzed by Google 



— 355 — 



timg seitens der belgischen Post- und 
Telegraphenverwaltung getroilenen Mafs- 
nahmen und Einrichtungen. 

Die Kfimgüch belgische Regierung 
hat den Pferdebahnunternehmem gleich 
bei Ertheilung der Concession die un- 
entgeltliche Beförderung von einem 
oder zwei Post* bz. Telegraphen- 
beamten . in jedem Pferdebahnwagen 
zur Bedingung gemacht. Bald stellte 
sich indessen heraus, dafs diese Be- 
nutzung der Pferdebahnen eine viel zu 
beschrtbukte war und dem BedOrihisse 
bei weitem nicht entsprach. Die bel- 
gische oberste Post- und Telegraphcn- 
behörde hat sich daher veraniafsl ge- 
sehen, wegen einer ausgedehnteren 
Nutzbarmachung der Pferdebahnen zu 
Postzwecken mit den bezüglichen Unter- 
nehmungen der bedeutendsten St.idte 
des Landes (Brüssel, Antwerpen, Gent 
und Lflttich) noch besondere Verträge 
abzuschließen. 

Diese Verträge enthalten im Wesent- 
hchcn folgende Bestimmungen. 
I. Die Unternehmer verpflichten sich, 
auf allen Pferdebahnlinien jederzeit 
die zur Mitfahrt erscheinenden Pos^ 
und Telegraphenunterbeamton zu 
befördern , und zwar ohne Kuck- 
sicht darauf, ob diese Unterbeamten 
auf einem Bestellgange begriffen 
oder tnit der Leerung der Brief» 
kästen, der Beförderung von Karten- 
schliissen u. s. w. beauftragt sind, 
oder ob sie sich auf dem Wege 
zum Post- bz. Telegraphenamt 
oder auf dem Heimwege befinden. 
3. Die Unterbeamten haben möglichst 
auf dem Vorderperron der Pferde- 
bahnwagen Platz zu nehmen. 

3. IMe Unterbeamten müssen Uniform 
tragen und Briefträgertaschc, Kurs- 
sack u. s. w. bei sich führen. 

4. In Ermangelung solcher aufscren 
Erkennungszeichen müssen die Unter* 
beamten mit besonderen, gehörig 
bescheinigten Krlaubnifskarten ver- 
sehen sein. Muster dieser Erlaub- 
nifäkarten werden der Pferdebahn- 
untemehmung behufe Beldurung 
und Anweisung ihrer Beamten zu- 
gestellt 



I 5. Falls die Zahl der in einem Wagen 
zu befördernden Post- und Tele- 
graphenunterbeamten dne so grobe 
sein sollte, dals der Fahrdienst 
darunter leiden würde, kann die 
Z.ahl der in einen Wagen aufzu- 
nehmenden Unterbeamten von den 
Unternehmern auf drei beschränkt 
werden. 

6. Die ITerdebahnuntemehmer stelK n 
' der Püstverwaltung täglich drei Mal 

zwei Wagen zur Verfügung , in 
welche eine nur durch den Raum 
und die Tragfllhigkeit der Wagen 
begrenzte Anzahl von Briefträgem 
behufs Beförderung in ihre I>estcll- 
bezirke aufgenommen werden kann. 
Die Unternehmer behalten sich 
aber vor, auf diesen Fahrten auch 
andere Personen zur Mitfahrt zuzu- 
lassen, soweit der Kaum es ge- 
stattet. 

7. Einem Aufsichtsbeamten der Post- 
und Telegr^henverwaltung ist die 
freie Fahrt auf allen Linien jeder- 
zeit erlaubt. 

8. Die TelegraphenverwaUung ist er- 
mächtigt , * an den Wagen der 
Pferdebahnlinien sowohl als auch 
an bestimmten Haltestellen Tele- 
grammsammelkasten anzubringen, 
deren Benutzung dem Publikum 
stets gestattet sein mufs. 

9. Als Entschädigung für die der 
Unternehmung im Interesse der 
Post- und Telegraphenverwaltimg 
auferlegten Verpflichtungen ist der 
ersteren für die Dauer des Vertra- 
ges eine feste Vergütimg von 
30 Frcs. für den Tag zu zahlen. 

Der Vortbeil, welcher aus einer so 
ausgedehnten Benutzung der Pferde- 
bahnen seitens der Post hinsichtlich 
der beschleunigten Brief- und Tele- 
grammbestellung am Orte, der Abkür- 
zung der Schlufszeiten für solche Sen- 
dungen, welche einem entfernt gele- 
genen Bahnhof zugeführt werden müssen 
u. s. w., sowohl für das Publikum als 
auch für die Post- und Telegraphen- 
verw.iltung erwächst, ergiebt sich von 
selbsL Nur bezüglich des unter 8. an- 
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geführten Punktes, des Anbringens von 
Telegramrosammelkasten an den Plerde- 
bahnwagen» bedarf es wegen der eigen* 
artigen Bestimmung dieser Kasten einer 
weiteren Erläuterung. ' 

Diese 'lelegrammsammelkasten hatten 
ursprünglidi nur den Zweck, die Be- 
stellung der im Orte angekommenen 
Telegramme zu beschleunigen und 
dem Publikum das Mittel zu bieten, 
Telegramme aufliefern zu können, ohne 
sich , bis aum nächsten Telegraphenamt 
begeben zu müssen. Die Bedienung 
dieser Sammelknsfrn ertol^t in der I 
Weise, dafs an bestinnnten Haltestellen 
der Pferdebahnlinien, insbesondere an 
Kreuzungspunkten, Beamte aufgestellt 
and, welchen, je nach der Wichtigkeit 
der an den Haltestellen voriiberfiihrcn- 
den Linien, obliegt, entweder die an- 
gekommenen Kasten abzunehmen, durch 
andere zu ersetzen und die ersteren 
behufs der I.eerung und demnächsti- 
gen weiteren Verwendung an das 
nächste Telegraphenamt abzuliefern 
oder aber die Kasten selbststftndig zu 
öffnen, die unterwegs vom Pubfikum 
in die Kasten ein;,'c1cgten Telegramme, 
sowie fiic /um Zwecke der Abgabe an 
bestellende lioten oder an das nächst- 
gelegene Telegraphenamt oder zum 
Zwecke der Weiterbeförderung auf 
einer anschliefsentlen l^ferdebahnlinie 
der Haltestelle zugeführten Telegramme ! 
herauszunehmen, etwa an die Halte- 
stdle gelangte Telegramme behufs der 
Weitersendung in die Kasten einzu- 
legen und letztere demnächst wieder 
zu verschliefsen. 

Diese Einrichtung erfreute sich einer 
so gflnstigen Aufnahme seitensdes Publi« 
kums, dafs die Telegraphenverwaltung 
bald dazu übergegangen ist, auch das 
Einlegen solcher gewöhnlichen Briefe 
und Posäcarten in die Sammelkasten 
zu gestatten, wdche ßir den Ort selbst 
bestimmt sind und den Empfängern 
durch Eilboten zugestellt werden sollen. 
Derartige Sendungen müssen indessen 
auftor mit Postwerthzeichen zum Be« 
trage des tarifmäfsigen Portos mit 
einer Telegraphcnfreimarke im Werthe 
von 25 Cts. versehen sein. Letztere 



dient dazu, die Kosten der Eilbestel- 
lung zu decken. 

Es UUst sich nicht vermnden, daft 

das Publikum aus Unkenntnifs diese 
' Sammelkasten hin und wieder auch 
zur Einheferung von gewöluiUchen 
Briefini und Postkarten benutzt, welcbe 
nach anderen Orten gerichtet sind. 
Obgleich die Sammelkasten diesem 
Zwecke nicht dienen sollen, werden 
solche Gegenstande doch weiterbeför- 
dert, indem diesdben sdtens der 
Telegraphenanstalten bz. seitens der 
I hetheili^'ten Beamten an die Post- 
anstalten abgegeben werden. Zu Un- 
zuträglichkeiten soll dieses Verfahren 
bisher nicht geffihrt haben. 

Durch die Einrichtung, die Tele- 
grammsammelkasten dem Publikum auch 
zur Einlieferung von Eilbriefen u. s. w. 
für den Ort zur Verfügung /u stellen, 
ist in der That einem wiiktichen Be« 
dürfhifs Rechnung getragen, gleichzeitig 
aber auch der Telegraphenverwaltung 
eine nicht unbeträchtliche Mehrein- 
nahme gesichert worden, wie sich aus 
folgenden Zahlen ergiebt 

Im Jahre 1881 sind durch die Tele- 
gramnisammelkasten in den Städten 
Brüssel, Antwerpen, Gent und Lütlich 
auf die vorbe8«üiriebene Weise aufge- 
liefert und befördert worden: 

66 335 Stack Briefe und 
! 77 518 - Postkarten. 

Die filr diese Sendungen der Tele- 
graphenverwaltung zugeflossene Ein- 
nahme an Eilbestellgeld hat 35 963 Frcs. 
95 Cts. betragen, während sich die 
von der genannten Verwaltung fiir die 
Bestellung der Sendungen aufgewen- 
deten Kosten auf nur 17 262 Frcs. 
36 Cts. belaufen haben. 

In demselben Zeitraum sind aufter- 
dem in den erwähnten vier Städten 
527662 Stück Telegramme, und zwar 
2 3 1 6 1 7 - abzusendende und 
296 045 - im Ort zu bestellende, 

mittels der Telegrammsammelkasten be- 
fördert worden. 

Für die Bestellung der im Orte 

verbleibenden Telegramme wflrdc von 
i der i clegraphenverwaltung ohne die 
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Benutntng der SammeUuMten eine 

Summe von rund 49 500 Frcs. auf- 
zuwenden {gewesen sein; in Folge 
der Anwendung der neuen Beförde- 
nmpart haben sich aber diese Aus- 
gaben thatsächlich nur auf rund 
30000 Frcs. bdanfen, so dals auch 



an BesteUangskosten fttr die Tde« 
gramme seitens der Verwaltung eine 

Erspamifs von rund 10 500 Frcs. er- 
zielt worden ist. Der gcsammtc Ge- 
winn der Telegraphenverwaltung aus der 
neuen EnuidMiing beziffert ach sonach 
auf rund 38 000 Frcs. ftbr das Jahr. 



38. Verkehrsverh 

Das vor Rursem im Vellage von 

Gebrüder Paetel in Berlin unter dem 
Titel »Indische Reisel)riefe< erschie- 
nene Werk des Professors an der Uni- 
veisitat Jena, Emst Häckel, in welchem 
der als Naturforscher bekannte Ver- 
fasser eine anziehende Schilderung 
seines naturwissenschaftlichen Zwecken 
gewidmeten, in die Zeit vom 8. Novem- 
ber 1881 Us to. Mars 1882 üdlenden 
Aufenthaltes auf Ceylon entwirft, ent* 
hält auch über das Verkehrswesen dieser 
so selten bereisten Insel einige inter- 
essante Mittheilungen, die wir unseren 
Lesern in Nachstehendem wiedergeben. 

Das Eisenbahnwesen auf Ceylon 
ist (Iber den Stand der ersten Ent- 
wickelung noch nicht hinausgekommen. 
Die eiiuigc Eisenbahn, welche in das 
Innere der Lud fUhrt, verbindet die 
an der Westküste gelegene jetzige 
Hauptstadt des Landes Colombo mit 
der I 500 Fufs höher gelegenen früheren 
Königsstadt der Insel Kandy und dem 
kleineren, nur drei englische Meilen 
davon entfernten Orte Peradenia, wel- 
cher vor 500 Jahren ebenfalls für kurze 
Zeit Residenz eines alten Königs war. 
Beide Orte rind f&r das Verkehrswesen 
von Ceylon insofern von Bedeutung, 
als Kandy die Hauptstadt der gebirgi- 
gen Centraiprovinz der Insel ist, \md 
in Peradenia sich eine der ersten 
SebenswOrdi^eiten der letsteren, der 
im Jahre 1819 von der englischen Re- 
gierung angelegte, wohlgepflegte bota- 
nische Garten befmdet, den Häckel 
das Herz des botanischen Paradieses 
von Ceylon nennt. 



tnisse auf Ceylon. 

Diese Eisenbahn, auf der man in 

4 bis 5 Stunden von dem einen End- 
punkt zum andern gelangt, ist die erste, 
welche in Ceylon gebaut wurde. Der 
echte Europäer kann auf dotelben nur 
in der ersten Klasse fiften fCuUeur 
blanche oblige). Zweiter Klasse fahren 
die gelben und gelbbraunen »Burgers 
und Half-Castsc , die Nachkommen 
und Mischlinge der Portugiesen und 
Holländer. Dritter Klasse fahren die 
tNatives«, die braunen Singhalesen 
und die schwarzbraunen Tamils. Wun- 
derbar ist es, dafs man für die letz- 
teren nicht noch eine vierte und 
für die niedrigsten, am meisten ver- 
achteten Kasten, die »Low-Castst, noch 
eine fünfte Wagenklasse eingerichtet 
hat Die Natives sind Übrigens groise 
Freunde des Eisenbahnlshrens, des dn* 
zigcn Vergnügens, für das sie viel Geld 
ausgeben, umsomehr, als es billig ist. 
Gleich nach Eröfihung der Eisenbahn 
sollen viele Eingeborene tagtäglich auf 
der wunderbaren Bahn hin und her 
gefahren sein, blofs des Vergnügens 
halber, und auch heute findet man 
noch Eingeborene , welche nur aus 
diesem Grunde häufig die Bahn be* 
nutzen. Die Wagen sind luftig und 
leicht , diejenigen erster Klasse mit 
guten Schutzmafsregeln gegen das heiüse 
Klima, namentlich mit breiten Schutz 
dflchem und Jalousien versehen. Die 
Zugführer und die weifs gekleideten, 
durch Sonnenhelme geschützten Schaff- 
ner sind Engländer. Gute Ordnung 
und Pttnkdichkeit herrscht im Betriebe, 
wie auf allen englischen Bahnen. 
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Die ersten beiden Stunden der Eisen- 
bahnfahrt von Cülomhü nach Kandy 
fuhren durch Flachland, d;is grolscn- 
theils mit sumpfigem, dichtem Busch- 
wald, dem sogenannten Djungle, al>- 
werhschid aiu h mit Reisfeldern untl 
SumpfwiL-son bedeckt ist. Auf letzteren 
erblickt man zahlreiche schwar/e Büttel 
halb im Wasser, denen zierliche weifse 
Reiher die Inse( ton alik sen. Weiter- 
hin tritt die Hahn allinalilirh naher an 
dos Gebirge heran, und bei der Sution 
RambuldcMia beginnt sie dasselbe zu 
erklimmen. Die einstOndige Strecke 
zwischen dieser und der nächstfolgen- 
den Station, Kadugannawa, ist in land- 
schaftlicher Jicziehung die sclionste auf 
der ganzen Fahrt Die Bahn wmdet 
sich in vielen K nimmungen an dem 
Steilen ntudliclK-n I'\'lseii^ehanj^e einer 
mächtigen, weilen riialniulde aufwärts. 
Anfiinglich wird der Blick noch vor- 
zugsweise durch den mannigfaltigen 
Wechsel des nahen Vordergrundes ge- 
fesselt; mächtige graue Gneisblöcke 
erheben sich mitten aus den üppigen 
Missen dichtesten Waldes, welcher die 
engen Seitenschluchten erfttllt; Lianen 
in den iierlichsten Formen verschlingen 
die Wipfel der hoch daraus hervor- 
ragenden Bäume; reizende kleine Wa.sser- 
fiille stttrsen von den Höhen herab, 
und in der Nähe der Bahnlinie ist oft 
die schöne, jetzt selten besuchte, früher 
dicht befahrene Landstrafse sichtbar, 
weiclie die englische Regierung von 
Colombo nach Kandy anlegte, und 
welche ihr die dauernde Herrschaft 
über letzteres erst ermöglichte. Kine 
der grofsartigsten und überraschendsten 
Ansichten bietet der > Sensation-Rock«. 
Hier läuft die Bahn, nachdem sie durch 
mehrere Tunnels hindurchgetreten, unter 
überhängenden Felsen unmittelbar am 
Rande eines Abgrundes hin, der fast 
senkrecht i 200 bis i 400 Fuls in die 
grüne Tiefe hinabstürzt. Brausende 
Wasserfalle. <lie links von der hohen 
Felsenwand herabschäumen, gehen unter 
Brücken des Bahnkörpers hindurch und 
lösen sich rechts mit gewaltigem Sprunge 

in ncbrHiafrt .Staubbäche «ttf» ehe sie 

den Fu(s des Abgrundes erreichen. 



Auf dem Passe von Kadugannawa, 

nahezu 2 000 Fufs über dem Meete, 
hat die Ei.scnbahn .sowohl wie die be« 
nachbarte I^dstrafse ihren höchsten 
Punkt erreicht; zu Ehren des Erbauers 
der letzteren, Cajjitain Dawson, steht 
hier eine leu< luthurmartige Denksaulc, 
welche gleichzeitig die hier befindliche 
Wasserscheide bezeichnet Die zahl« 
reichen Bäche, die man vorher das 
Thal dun h/iehen sieht, lauten sämmt- 
lich entweder zum Kelany-Ganga oder 
zum Maha-Oya, die beide auf der West- 
küste münden. Die Bäche hing^en an 
dem östlichen Sattel des Kadugannawa 
ergiefsen sich alle in den unweit südlich 
entspringenden Mahawelli-Ganga, den 
gröfsten Flufs der Insel, welcher 134 
englische Meilen lang ist und an der 
Ostkii^te bei Trinkomalie mündet. Längs 
der L ter dieses Flusses, neben denen 
sich Pflanzungen von Zuckerrohr aus- 
dehnen, fährt man auf der Bahn in 
einer Viertelstunde nach Feradenia hin- 
ab, der letzten Station vor Kandy. 

Eine Eisenbahn nach der Ostküste 
besteht noch nicht, die Vetbmdung 
von Trinkomaliei dem mächtigsten und 
wichtigsten Schutzhafen für das ganze 
englische Indien, mit den Hauptstädten 
der Insel ist in Folge dessen noch sehr 
unvollkommen. Da Kandy fast in der 
Mitte zwischen der westlichen und öst- 
lichen Küste liegt , so ersc lieint die 
FurLsetzung der Kisenbahn nach der 
Ustküste als eine Noth wendigkeil, be- 
sonders Angesichts der hohen strategi- 
schen Bedeutung von Trinkomalie, 

Die zweite Eisenbahn der Insel führt 
von Colombo in der Richtung nach 
Funto-Galla und nimmt ein Drittel des 
Weges zwischen diesen Orten ein. Wie 
die Fahrstrafse, so hält sich diese Bahn 
ganz nahe der Küste, durchschneidet 
last geradlienig den Palmenwaid und 
endet vorläufig in Caltura an der Mün- 
dung des grofeen Kalu-Ganga, des 
»schwarzen Flusses-. Die Fortsetzung 
der Hahn nach l'unto-dalla, die für 
letzteren Ort von grufstem Vortheil 
sein wttrde, ist von der Regierung 
nicht gestattet worden, aus Besorgnifs, 
da& dadurch Funto-Galla, dessen Hafen 
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an Orofse und Bedeutung denjenigen 
von Colombo weit überragt, sich wieder 
heben und einen Vorsprung vor der 
Hauptstadt der Insel gewinnen könnte. 
Da der Verkehr zwischen Colombo und 
Punto-Galla sehr lebhaft und in stetigem 
Wachsthuni begriffen ist, so kann über 
die gute Rentabilität der Eisenbalin 
zwischen Caltura und Punto-Galla kein 
Zweifel sein. LedigGch der mafsgebende 
Wunsch, Colombo auf Kosten von Piinto- 
(ialla immer mehr zu heben, liestimrnt 
die Regierung, selbst der wohllundirten 
Gesellschaft, die das Kapital fllr den 
Bahnbau nachgewiesen hatte, die Con- 
cession zu verweigern. Der von Co- 
lombo nach Punto-Galla Reisende ist 
daher gezwungen, entweder in Caltura 
ein sehr theures Privatfiihrwerk zu 
ntiedien oder sich dem Postomnibus 
anzuvertrauen, der täglich von Punto- 
Galla nach Caltura und zurück fährt, 
äber auch theuer und dabei nichts 
weniger als bequem ist. 

Von der eigenartigen Fahrt auf diesem 
Omnibus entwirft Häckel eme so ein* 

gehende und interessante Schilderung, 
dafs wir dieselbe im Wortlaute hier 

folgen lassen. 

>Allerdings führt dieser Omnibus den 
stolzen Titel der »Königlichen Post- 
kutsche« (Reyal M^ukwuh) und zeigt 
auf seiner Thür das englische Wappen 
mit der stolzen Ueberschrift ^ Hotty soif 
qui mal y ptnstl*. Diese Warnung klingt 
jedoch wie die reine Ironie Angesichts 
der Beschaffenheit der Kutsche selbst 
und der Pferde, die mit deren Befor- 
denmg gequält werden. Der leicht ge- 
baute Wagen erscheint kaum für die 
Att&aliiiie von einem halben Dubtend 
Passagiere ausreicheikl, wird aber bei 
günstiger Gelegenheit auch mit der 
dop7)elten Zahl vollgestopft. Sowohl 
die beiden schmalen Bänke im engen 
Innenmiun, als auch die hinten ange- 
brachte Bank werden dann mit je drei 
Personen besetzt, obgleich sie kaum 
für zwei hinreichend lireit sind. Die 
besten Sitze bleiben noch die vom 
auf dem freien Bock neben dem Kot* 
Bcher, unter einem weit vorspringenden 



Schattendach. Hier geniefst man dm 
freiesten l'nihückindic herrliche Scenerie 
nach allen Seiten und bleibt dabei von 
den starken, nichts weniger als ange- 
nehmen Dflften verschont, welche die 
schwitzenden, mit Cocosul gesalbten 
Singhalesen, in dem engen Innenraum 
zusammengeprefst, entwickeln. Dabei 
beträgt der Fahrpreis der fUnfetündigen 
Omnibusfahrt fiir jeden »weifsen« Euro- 
])äer 15 Rupien ( 30 Mark), mithin 
für jede Stunde Fahrzeit 6 Mark! Der 
farbige Eingeborene zahlt nur die Hälfte. 

Der unangenehmste Umstand bat 
dieser Omnibusfahrt, wie bei allen ähop 
liehen l'ostkutschenfahrten in Ceylon, 
ist die gräuliche Qualerei der armen 
Postpferde. Die guten Singhalesen 
scheinen nftrolich seit Alters her und 
bis auf den heutigen Tag keine Vor- 
stellung davon zu haben, dafs die 
Pferde für das Wagenfähren eingelernt 
oder »angepafst« werden mttssen. VieW 
mehr scheinen sie anzunehmen, dafs 
sich das Alles von selbst versteht, 
und dafs die Thiere das Wagenziehen 
bereits durch Vererbung kennen. Die 
vorher gar nicht eingefahrenen Pferde 
werden in ein ebenso unbequemes 

als unpraktisches Ct sc liirr vor den 
Wagen gespannt und nun so lange 
in der verschiedensten Weise gemartert, 
bis sie aus Verzweiflui^ davonlaufen. 
Da gewöhnlich dazu weder die lautesten 
Zurufe noch harte Peitschenschläge aus- 
reichen, HO werden die maniügfaltigsten 
Marterwerkzeuge angewendet: die em- 
pfindlichen Nasenlöcher werden mit 
Haken auseinandergerissen; die Ohren 
werden an Knebel befestigt und mit- 
tels dieser um ihre Axe gedreht, als 
ob sie aus dem Kopfe ausgeschraubt 
werden sollten; an den Vorderbeinen 
werden lange Stricke befestigt , an 
denen ein halbes Dutzend johlender 
und kreischender Jungen die armen 
Thiere vorwärts zieb«i; andere zeiren 
inzwisdlim hinten aus Leibeskräften am 
Schwänze und schlagen mit Stangen 
auf die Hinterbeine; ja bisweilen, wenn 
alles das nicht ausreicht, die gequälten 
Geschöpfe cur Versweinung zu bringan 
und zum Fortrennen zu veranlassen, 
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wird ihnen eine brennende Fackel unter 
den Hauch gehalten. Kurz, es wird 
keine Marter gespart, welche jemals 
die heilige Inquisition zur Bekehrung 
ungläubiger Ketzer angewendet hat; 
und wenn ich oft oben auf dem Bock- 
sitze eine \'icriclstunde lang und langer 
diese abscheuliche Thierquälerei mit 
ansehen mufete, ohne sie hindern su 
können, stieg immer unwillkürlich der 
Gedanke in mir auf, für welche Sün- 
den diese armen Tlerdc gestraft wer- 
den sollten. Wer weifs, ob ähnliche 
Votstettongen nicht auch in den Köpfen 
der schwarzen Kutscher und Pferde- 
knechte spuken, welche meistens dem 
Siva-Cultus und der Lehre von der 
Seelenwaaderung anhängen. Vielleicht 
denken sie, durch diese Martern sich 
an den wandernden Seelen der grau- 
samen rUrslon und Krieger zu rächen, 
welche früher die i'emiger ihres Volkes 
waren. 

Entweder derartige Vorstellungen oder 
gänzlicher Mangel an Mitgefühl — viel- 
leicht auch die sonderbare, selbst in 
Europa zuweilen auftauchende Vorstel- 
lung, da6 die Thiere kein Gefühl be- 
sflliien — erklären es, dafs die Sii^^ 
lesen diese und ähnliche Thienjuälereien 
als eine Art amüsanter Unterhaltung 
betrachten. So sind die armen Ochsen 
ttberall mit den rieaengrolaen Namens- 
zttgen ihrer Besitzer bezeichnet, die aus 
dem lebendigen Fell ausgeschnitten 
werden. In den Dörfern an der Land- 
stia&e, wo die Pferde gewechselt wer- 
den, ist die Ankunft der Postkutsche 
stets das wichtigste Ereignifs des Tages, 
und alle Kinwohner strömen neugierig 
zusammen , theils um die durchkom- 
menden Reisenden zu mustern und zu 
kritisiren, theils um dem aufregenden 
Schausjjiel des Pferdewechseis beizu- 
wohnen imtl sich an den Martern der 
neu eingespannten Thiere activ zu be- 
theiligen. Sind diese dann endlich in 
der Verzweiflung zur Flucht gebracht, 
so rennen sie gewöhnlich, von lautem 
Geschrei des johlenden Volkes be- 
gleitet, in gestrecktem Galopp oder in 
voller Carriire so lange, ab ihr Athem 
anhält, und falten dann erst in lang- 



sameren Trab. Schweifsbederkt , mit 
schäumendem Munde und zitternden 
Ciliedem kommen sie nach einer halben 
Stunde atif der nächsten Station an, 
wo sie von ihren Leidensgefährten ab- 
gelöst werden. Nntür!i< h ist diese Fahr- 
melhode für die Reisenden, die sich 
der gebrechlichen Postkutsche anver- 
trauen, weder angenehm noch gefidir- 
los. Häuüg wird die letztere umge- 
worfen und zerbrochen; die verzwei- 
felten Pferde springen nicht selten quer- 
feldein oder drängen rttdcwäits den 
Wagen in em Bananengeblbch oder in 
einen Graben hinein; ich gebrauchte 
daher in kritischen Momenten auf mei- 
nem hohen Bocksitze stets die Vorsicht, 
mich zum Sprunge bereit zu halten. 

Bei der hartnäckigen Insubordinadon, 
welche die indischen Pferde ihren Pei- 
nigern entgegensetzen, und bei ihrer 
Neigung zu unvermutheten Seiten- 
sprüngen, sowie bei der verzweifdten 
Schnelligkeit ihres Laufes erfordert das 
Amt der Rosselenker natürlich beson- 
dere Geschicklichkeit. Sowohl der Kut- 
scher als sein Assistent, der Pferde- 
knecht, mufs beständig auf semer Hut 
sein. Die Ausdauer und Behendigkeit 
des letzteren ist bewunderungswürdig; 
ganz nackt, nur mit einer Schwimm 
hose und einem umgehängten Ft)BdM>m 
bekleidet, auf dem Haupte dnen wei&en 
Turban, läuft der schwarze Tamil lange 
Strecken neben dem dahinjagenden 
Wagen her, zieht dabei die Stränge 
der Pferde bald hier- bald dorthin und 
schwingt sich mitten im schnellsten 
Lauf auf den Wagentritt an der Heic hsel. 
Wenn ein anderes Fuhrwerk entgegen- 
kommt oder der Weg eine plötzliche 
Biegung macht, ergreift er rasch den 
Kopf der Pferde und lenkt sie mit ge- 
waltigem Ruck nach der freien Seite. 
Wenn die Kutsche eine der langen 
hölzernen Brücken passirt, welche die 
breiten FHlsse tiberschreiten, hemmt er 
plötzlich den jiihen Lauf der Thiere 
und führt sie in bedächtigem Schritt 
über die lockeren und klappernden 
Holzschwellen. Wenn ein Kind, wie 
es oft paaart, mitten Uber den Weg 
läuft oder eine alte Frau dem Wagen 
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nicht ausweicht, springt der Pferde- 
knecht rasch entschlossen vor die Pferde 
und schiebt sie mit kräftiger Hand hin- 
weg. Kurz, er mufs beständig auf- 
passen und bei der Hand 

Auch die Verbindung der wich- 
tigsten Kttstenorte der Insel unter ein- 
ander auf dem Seewege lafst viel 
zu wünschen übrig. l^ic Regiening 
schickt allmonathch einen kleinen 
Kttstendampfer, den »Sercndib«, zwei- 
mal um die ganze bisel herum, einmal 
mit der nördlichen, das andere Mal mit 
der südlichen Hälfte beginnend. Dieser 
kleine Dampfer stellt die einzige regel- 
mäfsige und unmittelbare Verbindung 
zwischen den Haup^unkten der KOste 
her; im Uebrigen verkehren zwischen 
denselben nur unsichere imd mangel- 
hafte Segelboote. 

Den Verkehr auf den zahlreichen, 
die Insel durchziehenden Fahrstrafsen 
vermitteln grofte zweirSderige Ochsen- 
karren, die sogenannten * Bullae k Caris*. 
Die gröfsten Karren nehmen bis 40 Ctr. 
Last auf ihre beiden ge\va!ti<^cn Räder 
und werden von vier starken Buckel- 
ochsen (oder Zebus) der grOisten Rasse 
gezogen. Das Joch der Deichsel wird 
nicht an der Stirn befestigt, sondern 
einfach auf den Nacken gelegt, un- 
mittelbar vor den Fetthöcker, der als 
lli^erhalt dient Der ganze Karren 
ist von einem tonnenförmigen Dach 
tiberwölbt, das aus gekreuzten Blatt- 
hedern der Cocospalme gefertigt ist, 
md dessen dichtes, doppeltes Geflecht 
die darunter geborgene Fracht auch 



vor den heftigsten RegMigflasen sditttzt 

Matten aus diesem Geflecht werden 
auch vom und hinten vor dem Eingang 
in das Verdeck befestigt. Die Last 
mu6 kunstgerecht so gldchmMlng ver- 
theilt werden, dals der Schwopunkt 
in der Mitte über der Achse des Räder- 
paares ruht. Der Fuhrmann sitzt vorn 
auf der Deiclisel unmittelbar hmter den 
Ochsen oder geht zwischen ihnen. Un- 
aufhörlich treibt er die Thiere durch 
Rufen oder durch Reiben des Schwanzes 
zu rascherem Gange an. Hunderte 
solcher Ochsenkarren, bald mit zwei, 
bald mit vier Zebus bespannt, büden 
die beständige Staffage aller Länd- 
strafsen auf Ceylon. Dazwischen be- 
wegen sich dann in rascherem Gange 
oder selbst munterem Trabe die kleinen 
Ochsendroschken : > BitUock • Bardfs c 
oder » Hackery's t ; das sind leichtere 
zweiräderipe Karren derselben Form, 
die von einend niedlichen, schnelliÜCsigen 
Laufochsen gezogen werden. 

Die vorstehenden Mittheilungen ttber 
das Verkehrswesen auf Ceylon, welche 
besonderen Werth dadurch erhalten, 
dafs sie lediglich die Wiedergabe per- 
sönlicher Wi^bmehmongen sind, dttiiten 
genügen, um die Ansicht zu begründen, 
dafs auf dieser von der Natur so reich 
ausgestatteten, blühenden Insel noch 
viel zu thun übrig bleibt, um sichere, 
den Anforderungen eines geregelten 
Verkehrs entsprechende Beförderungs- 
mittel zu schaffen und geordnete, zweck- 
mäßige Verbindungen zwischen den 
wichtigsten Plätzen an der Kttste und 
im Innern des Landes herzustellen. 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



lieber die Entstehung und Fort- 
pflanzung der Gewitter sind im 
Lanfe der letzten Jahre seitens der 
Königlich bayerischen meteorologischen 
Centraistation zu München eingehende 
Studien angestellt worden, über deren 
Ergebnift wir auszugsweise einer von 
dem Director des genannten Instituts, 



Dr. Wilhelm v. Bezold, vor Kurzem 
veröffentlichten Abhandlung die nach* 
folgenden interessanten Angaben en^ 

nehmen. 

Die Gewitter, sofern sie nicht Be- 
gleiter heftiger Cyclonen sind, ent- 
stehen, wenn bei ruhiger Luft locale 
bedeutende Tempcfatnidiffexenzen und 
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damit locale barometrische Depressionen 
auftreten. Diese Depressionen erschei- 
nen meistens nur als Theile oder Aus- 
läufer grofser Depressionsgebiete, die 
aber so flach sind, dafs sie an der 
Erdoberfläche keinen bemerkenswerthen 
Wind hervorrufen. 

Die Fortpflanzung der Gewitter er- 
folgt jedoch im Allgemeinen ohne Rück- 
sicht auf die die Theildepresdonen 
umkreisenden Winde, Je nachdem es 
der wohl nur in etwas höheren Re- 
gionen bemerkbare Wind der grofsen 
Depression verlangt, d. h. die Gewitter 
schreiten von Westen nach Osten weiter, 
sobald die kleinen Dcj>ressi<)nen als 
Theile einer im Norden gelegenen 
gröfseren zu betrachten sind, sie schrei- 
ten von Osten nach Westen weiter, 
s(it>al(l sie einem D(.>pre->sions<:c'hiel an- 
gehören, dessen Centrum im Süden 
liegt. 

Der letztere Fall ist verhältnifsmäfsig 

selten, da ftUch Süddeutschland im 
Allgemeinen noch unter dem Kinflufs 
der über die Nord- und Ostsee hin- 
wegziehenden Depressionen steht Es 
giebt jedoch oft längere Zeiträume, m 
welchen auch die südlichen, d. h. die 
über das Mittelmeer, das adri.-uisclie 
Meer und Ungarn dahmschreitenden 
Depresnonen Ober die Alpen übergreifen 
und ihren Einflufe bis zur Donau, oft 
sogar bis zur Mainlinic hin geltend 
machen; dann bringt, der gewöhnlichen 
Kegel entgegen, Ost- und Nordostwind 
Niederschläge, und auch die Gewitter 
schlagen alsdann die seltenere ostwest- 
liche Zngrichtung ein. 

Ein solches Uebcrgreifcn auf süd- 
licher Bahn vorüberziehender Dcprcs- 
sitmen kam besonders im Jahre 1880 
häufig vor, und dieses Jahr war auch 
unpcwohnlich reich an (lewittern, die 
aus Osten kamen. Dies gilt jedoch 
nur für das Fortschreiten im Grofsen 
und Ganzen; im Einzelnen werden 
auch die kleinen Theildepressionen von 
den Winden l)z. vom Gewitterst urmc 
so umkreist, wie es das Buys-Ballot sehe 
Gesetz verlangt, und auch die Wolken 
kommen alüdann aus verschiedenen 
Richtungen gezogen. 



(lanz besonders intensiv treten die 
(iewiftererscheinunpen auf dem .Sattel 
höheren Druckes auf, der zwei grofse 
Depressionsgebiete oder auch zwei 
r hei Idepresstonen von einander trennt 

Zieht man die Linien, an welchen 
in einem gegebenen Augenblicke der 
erste, und jene, an welchen zu gleicher 
Zeit der letzte Donner gehört wurde, 
so schliefsen sie den Raum zwischen 
sich ein , über welchem gleichzeitig 
elektrische Entladungen stattfinden. 

Dieser Raum hat in den meisten 
Fällen die Gestalt eines langen, schma- 
len Bandes, das auf der Fortpflanzungs- 
richtung des Oewitters senkrecht steht. 

Die Oewitter marschiren im Allge- 
meinen mit sehr breiter Front und «ehr 
geringer Tiefenentwickelung über das 
Land hin. 

Es kamen sclion mehrfach Gewitter 
zur Beobachtung, bei welchen auf Linien, 
die von der Nordgrenze Bayerns, also 
vom Thüringer Walde bis zu den .\lpen 
reichten (mehr als ^00 km), gleicli/eitig 
elektrische Entladungen stattfanden, 
wahrend die Breite des unter dem £lin- 
flufs dieser Entladung stehenden Rau- 
mes im Sinne der Parallelkreise, also 
im Sinne der Fortpflanzungsrichtung, 
nur etwa 40, oft noch viel weniger, 
höchstens aber 80 km betrug. Hierbei 
darf nicht vergessen werden, dafs in 
solchen Fällen von der Frontlinie nur 
ein Theil beobaclitet wurde, da sie 

inach beiden Seilen liber das Beob- 
achtungsgebiet hinausgrifT. 
, Es giel)t bestimmte Gegenden, welche 
die Kntvtc'lning \(m Gewittern I)eson- 
j ders bcguustigcii, und die del^halb als 
eigentliciie Gewitterherde bezeichnet 
werden können. 

Solche Gewitterherde sind z. B. die 
' sumpfigen Nicdcnmi;en zwisclien den 
gröfseren Seen und den .Alpen, insbe- 
sondere die Gegend zwischen dem 
Ammersee und Stambergersee und den 
Alpen, sowie zwischen dem Chiemsee 
I und der nachstgeleyenen Alpenkette. 
Ferner spielt der W esiabhang des Boh- 
merwaldes sehr häufig die Rolle eines 
Gewitterherdes; ob dies bei dem Ost- 
abhänge nicht ebenso und vielleicht 
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noch häufiger der Fall sei, läfst sich 
natürlich nicht entscheiden, da der 
Gebirgskamm das Beobachtungsgebiet 
abgrenzt. Auch verschiedene andere 
Gegenden lassen sich ab entschiedene 
Herde für kleinere, mehr locale Ge- 
witter erkennen, und zwar sind es 
immer Orte, die eine locale Erwärmung 
bestmders begünstigen trnd zugleich viel 
Waaserdampf liefern k<ionen. 

In Fftllen, wo die Entstehung von 
Gewittern innerhalb des Beobachtangs- 

gebietes nachgewiesen werden kann, 
tritt sehr häuüg die merkwürdige Er- 
scheinung ein, dafs die elektrischen 
Entladungen auf langen Linien 
genau gleichzeitig — soweit sich 
dies mit Hülfe gewöhnlicher LUiren er- 
mitteln läfst — ihren Anfang neh- 
men. Man wird hier unwillkürlich auf 
den Gedanken geführt, dafs <lie durch 
den ersten Hlitzscblnf!; herbeigeführte 
Störung des elektrischen (lloicligcwichts 
sich durch Inlluenz von Wolke zu Wolke 
mittfaeile und so den gleichzeitigen Aus- 
bruch an verschiedenen Orten hervor- 
rufe. 

Besonderes Interesse gewähren auch 
manche Beobachtungen über Wetter- 
leuchten, insofern sie zeigen, auf wie 
aufserordendkh grofee Entfernungen 
Blitze als Wetterleuchten wahrgenom- 
men werden können. 

So konnte z. U. fiurcli die bezüg- 
lichen Aui/eichnungen genau nachge- 
wiesen werden, dais am 3 6. August 1880 
an der Grenze von Sachsen*Meinmgen 



Wetterleuchten beobachtet wurde, wel- 
ches von den Blitzen eines aus dem 
oberen Donauthale gegen Ulm hin- 
ziehenden Gewitters herrtthrte; diese 
Blitze waren sonach auf eine Entfer- 
nung von etwa 240 km noch sichtbar. 

Uebrigens zeigt eine leichte l'el)er- 
legung, dafs es sehr wohl möglich sein 
mufs, auf der bayerischen Hocbeboie 
oder sogar von den im Norden der 
D<mau gelegenen Höhenzügen Wetter- 
leuchten wahrzunehmen, welches von 
Gewittern hcrrülirt, die in der venetia- 
nisdwn Ebene niedergehen. Man sieht 
nämlich von verschiedenen Punkten 
der genannten Hiu hebcne die hervor- 
ragendsten (iiptel der Centralalpen 
(Grolsvenediger, Grofeglockner); da 
diese nun gerade in der Mitte zwischen 
den betreffenden Gegenden liegen und 
da oberhalb derselben befindliche 
Cirrhuswolken natürlich noch auf viel 
gröfsere Entfernung sichtbar sdn müs- 
sen, so ist gar kein Grund vorhanden, 
wefshalb nicht Blitze, die solche Wolken 
erhellen, im Wiederschein auf grofse 
Entfernungen hin noch sichtbar sein 
sollten. 

Zu eigenthümlichen Ergebnissen führte 
endlich auch die l'ntersuchung über die 
Verth ei hing der CJcwittcr b/. des 
Ausbruches derselben nach den cin- 
zelnen Tagesstunden, insbesondere 
insofern sich dabei ein doppdtes MuBh 
mum herausstellte, wovon das eine auf 
die Nachmittagsstunden, das andere 
secundäre auf die firühen Morgenstunden 
fiUlt 



Der Beitritt der australischen 
Colonien zum Welt-Postverein ist 
iMsher hauptsächlich dadurch verzögert 

worden, dafs die Postverwaltungen ] 
dieser Colonien sich nicht zu ilen j 
finanziellen Opfern cntschliefscn konnten, 1 
welche ihnen die durch den Anschluß | 
an den Verein bedingte Ermäfsigung ; 
des Portos für <lic aufsercoloniale 
Corrcspondenz auferlegen würde, zu- 
mal die Beförderung dieser Correspon- 
denz mit besonders drückenden Kosten 
für die Colonien verbunden ist Nur 



die Fostverwaltung der Colonie Victoria 
hat beständig den Standpunkt vertreten 
und auch bei den übrigen Colonien 

zur (Geltung zu bringen gesucht, dafs 
die finanziellen Opfer gegenüber den 
grofsen Vortheilen und der Förderung 
der Verkehrsinteressen, welche durch 
den Anschluis Australiens an den Weit- 
Postverein würden erreicht werden, nicht 
in Betracht kommen könnten. S< hon seit 
Jahren war Mr. Bolton, der General- 
Postmeister der genannten Colonie, 
welcher leider jetzt in Folge eines 
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Miiusterwechsels von seinem Posten 
zurückgetreten ist, bemüht, zum Zweck 
einer gemeinsamen Verständigung Uber 
die znr Eneidiung des beabdcbtigteii 
Schrittes erfordeTHchen Ma&nahmen 
eine Conferenz von Delcgirten sämmt- 
lichcr australischen Postverwaltungen 
zu Stande zu bringen. Nicht ab- 
geschreckt dtirch den bisherigen Mi<s* 
erfolg hatte Mr. Bolton neuerdings 
wiederum KinLuhingen an die bethei- 
ligtcn Verwaltungen zu einer solchen 
Cünlercnz ergehen lassen und denselben 
ein Memorandum beigefügt, in weichem 
alle auf die vorliegende Frage bezüg- 
lichen Verhältnisse in eingehender und 
anschaulichster Weise erörtert waren. 
Nachdem Mr. Bolton als Ursache des 
bbherigen Scheiterns seiner Bestre- 
bungen Ueberschätzung der Schwierig' 
keiten und nicht genügende WUrdigtmg 
der Vorthelle des Eintritts der Colonien 
in den Verein bezeichnet, flihrt der* 
selbe in dem erwähnten Memorandum 
aus, dafs die Erhebung hoher Porto- 
gebiihren, welche nach allgemeiner Er- 
fahrung ein Hemmnifs für die Vcr- 
kehrsentwickeltmg bildete, bei Austra- 
lien in erhöhtem Mafse nachtheilig ein- 
wirken mtifstc, weil das Land für 
seine weiteren Culturaufgaben auf die 
Einwanderung aus anderen Welttheilen, 
namentlich aber aus den hoch civüistrten 
und flbervOlkerten T. an dem Europas 
angewiesen sei, die hohen Portosätze 
aber von der Benutzung der Post ab- 
hidten und dadturch verhinderten, dafs 
die Renntniis des Landes, sdner Er- 
werbsquellen und natürlichen Vorzüge 
unter den interessirten Kreisen in der 
wünschenswerthen Weise Verbreitung 
finden. Die grolsen Ausstellungen der 
letsten Jahre in Melbourne und Sydney 
hätten die Aufmerksamkeit des Aus- 
landes in dem Grade auf die Colonien 



Post und Telegraphie in Ar- 
gentinien. Die Generaldirection der 
Posten und Telegraphen in Argentinien 
hat vor Kurzem den Bericht über die 
Betriebsergebnisse beider Verwaltungen 
filr i88t veidflentlicht Wie aus die- 
sem Bericht hervorgeht, beltef sich die 



gezogen, da& seitdem die Einrichtung 

dreier neuer Dampfschiffsverbindungen 
nach Europa in sicherer Aussicht stände 
(nimlich einet firanzönschen, einer bel- 
gischen und einer deutschen); der 

Nutzen, welcher aus diesen vermehrten 
Verbindungen für den Verkehr der 
Colonien entstehen könnte, würde in* 
defe nur dann wiridich eintreten, wenn 
alle Hindemisse einer freien Verkehrs- 
entwickelung, namentlich auch alle Ein- 
schränkungen des Postverkehrs, beseitigt 
würden, lieber die Zuschüsse, welche 
die Colonien im Fall des Anschlusses 
an den Welt-Postverein zu den Kosten 
für l^ntcrhaltung des Seepostdienstes 
zwischen .Australien und Point de Galle 
zu leisten haben würden, sei eine Ver- 
ständigung bei gq^enseitigan Entgegen- 
kommen nicht schwer zu erreichen, 
und was den Portoausfall beträfe, so 
würde derselbe wohl weniger bedeutend 
sein, ab vielfach angenommen würde; 
doch kirne hauptsächlich in Frage, ob 
es gererhtferfij^t sei, wegen eines höchst 
v,;il-.rs( tu uilirh liald uberwvmdenen Aus- 
iallcs an Euuiahmen auf die mit dem 
Eintritt der Colonien in den Welt- 
Postverein verbundenen bedeu 
tenden Vortlieile Verzicht zu leisten. 

Die eindringliche Sprache des Memo- 
randums scheint ihren Zweck diesmal 
erfitUt zu haben; nach Mitdieilungen 
englischer Blätter hat die Conferenz in 
der That kürzlich stattgefunden und zu 
dem Beschluß geführt, daüs die austra- 
lischen Colomen mmmdir thren Eintritt 
in den Welt-Postverdn anmelden wollen. 
Sie beabsichtigen indefs, den .Antrag zu 
stellen, dafs jeder einzelnen Verwaltung 
eine besondere Stimme zuerkannt wird (1) 
tmd da& ihnen in Bezug auf Betrieb 
und Verantwortung für die von ihnen 
subventionirten Srhitfslinien freie Ver- 
fügung überlassen bleibt. 

Zahl der im vergangenen Jahre bei den 
Postanstalten des Landes zur Behand- 
lung gekommenen Postsendungen auf 
15856 III Stück, nämlich auf: 

9 132 182 Briefe, 

6 13a 37 1 Drucksachen etc., 
591 558 amtfiche Sendungen. 
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Von ol^i^er Zahl fielen auf den 
Inlandsverkehr 12 2Ö5 000 Sendungen, 

und auf den 
Aiudandsverkehr 3 571 iii ; 
die enteren haben sich tun 49, die letz- 
teren um 48 pCt gegen das Vorjahr 
vermehrt. 

Von der Auslandscorrespondenz fielen 
auf den Verkehr 

mit Europa . . a x 56 698 Sendungen 

- den Staaten 
von Südame- 
rika .... I 322 054 

• Nordamerika 83 896 

• den übrigen 
Ländern . 9 463 

Am bedeutendsten war der Verkehr 
mit folgenden Ländern: 

Sendungen, 

Uruguay mit 966 766 

Frankreich - 543323 

England - 495 273 

Itatien • 446898 

Spanien • 259 048 

Deutschland .... - 239 268 ; 
dann folgen Brasilien, Chile, Paraguay, 
Canada» Belgien, Bolivien und die 
Schweis (letstere mit 30 137 Sendun- 
gen). Der Correspondenzverkehr mit den 
übrigen, hier ni( ht erwähnten Ländern 
betrug zusammen 52 382 Sendungen. 

Werden die Staaten nach Mafogabe 
der Verkehrssteigerung geordnet, 80 
gruppiren sich dieselben, wie fnlf^t: 
Die Vereinigten Staaten von Amerika 
mit einer Zunahme von 179 pCt., 

Deutschland mit 61 

F-ngland • 54 

Frankreich • 39 

iLalien - 34 

Spanien - S'A - • 

^hn Beförderung der ausländischen 
Correspondenz wurden 934 Dampfer 
benutzt, von denen 

254 den Verkehr mit Brasilien und 

Europa, 

41 - •> nach dem stillen 

Ocean, 

92 - • mit Paraguay, 
545 ... Uruguay und nur 
2 . . . den Veretnig- 
tenStaaten von Ame- 
rika vermittelten. 



Diese Dampfer gehörten folgenden 

7 Linien an: 

Royal Mail Steam-Packets, Buenos- 
Aires— Süuthampton ; Messageries 
Maritimes, Buenos - Aires — Bor- 
deaux; Transports Maritimes, Bue- 
nos- Aires— Marseilles ; Pacific Line, 
Buenos - Aires — Liverpool, Chile, 
Peru ; Lavarello - Linie , Buenos- 
Aires — Genua ; Hamburg — Sfld- 
amerikanische DampischiflOfahrt-Ge- 
Seilschaft, Buenos- Aires ^ — Ham- 
burg; Bremer Norddeutsche-Lloyd, 
Buenos« Aires— Bremen . 

Von der inländischen Correspondenz 
fällt der aberwiegend gröfete Theil auf 

Buenos-Aires und Umgegend. Zur Be- 
stellung gelangten in der Hauptstadt 
2 350 000 Postsendungen. Da der Be- 
stellbesirk von Buenos-Aires von etwa 
250000 Personen bewohnt wird, so 
fallen hier auf den Kopf der Bevölke- 
rung mithin über neun Postsendungen. 
Die Verkehrszunahme belauft sich bei 
der Hauptstadt auf mehr als 47 pCt. 
Augenscheinlich sind die Bestelleinrich- 
tungen von Buenos-Aires gut orga- 
nisirt. Ks fmden taglich in der inneren 
Stadl neun itcbicliungcn statt, in den 
entfernter gelegenen Vorstädten vier. 
Das Bestellpenonal besteht aus 58 Brief- 
trägern, darunter 8 berittenen, und 
14 Briefkastenlcerern. Die aus den 
Briefkasten eingesammelte Correspon- 
dens belief sich auf 481 548 Post- 
sendungen. Neben dem Posterestante- 
Bureau befindet sich im Haupt-Post- 
gebäude ein besonderes Bureau fUr 
die abholenden Correspondenten, etwa 
800 an Zahl; diesen wurden im Laufe 
des Jahres 598 2 1 5 Correspondenz- 
gegenstände ausgehändigt. In der 
Abtheilung für eingeschriebene Cor- 
respondenx kamen 7r 611 solche Sen- 
dungen sur Behandlung. Aufser dem 
Hauptpostamt sind in Buenos-Aires noch 
14 Zweigstellen vorhanden. 

Zur Zeit befafst sich die argentini- 
sche Postverwaltung lediglich mit der 
Beförderung von Bfie^MMtsendungen; 
es liegt indels in der Absicht, einen 
Postanweisungsverkehr, sunächst mit 
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Montevi(k'o, sodann auch mit einigen 
europäischen Staaten, beäunders solchen, 
wie Italien, Frankreich und Spanien, 
aus welchen eine starke Einwanderung 
nach Argentinien stattimdet, einzu- 
richten. 

Die Einnahmen der Post betrugen 
403 61 1,4« Pesos, 

(etwa I 614 4 i6M.) 
16 pCi. mehr als 
im Vorjahr. 

Die Ausgaben da- 
gegen 384 040,Sy 

(1 536 163 M.) . 

Es war mithin ein 
Ueberschufs vor- 
handen von ... 19 570,99 Pesos, 

oder 78 283 M. 

Die Länge der Telegraphen linicn 
in der Argentinischen Republik beträgt 
1 X 594, die der Leitungen 34 500 km. 



Von den Linien sind: 
7 087 km im Besiu des Staats, 
1 977 - - - der Provinz Bue- 

nos-Aires und 
«530 - - Privatbesitz. 

Die Zahl der Telegraphenanstalten 
bellet sich auf iio, davon waren zwei 
(diejenigen in Bueno»*Aire8 tmd Rosario) 
Aemter L Klasse mit bz. 19 und 17 Be- 
amten; 53 andere waren mit Po8t> 
anstalten vereinigt. 

Zur Beförderung gelangten 359 379 
Telegramme , einschlieislich 62 656 
Dicnsttclcgramnie, d. i. 29,19 pCt mehr 
als im V'orjahr. 

Der tek'graphisrhe Verkehr erstreckt 
sich hau]>tsachlich auf die drei Provinzen 
Bueno8*Aires, Santa-F< und Entre-Rios, 
auf welche sich auch wesentlich die 
I an sich sehr bedeutende Steigerung des 
' Telegrammvcrkehrs beschränkt. Bue- 
nus-Aircs allein nahm an dem Gesammt- 
verkehr mit 105 000 (Privat-) Tele- 
grammen Theil. 



Elektrische Zeitmeldung in 
New- York. Die elektrische Zcitmel- 
dung in Nrw-N'urk erstreckt sich, wie 
wir dem »Uperator- entnehmen, 

1. auf die tägliche Angabc der ge- 
nauen New-Yorker Mittagszeit mit- 
tels Zcitballes von dem Dienstge- 
bnndc der Westem-Union-Telegraph 
Company und 

2. auf die Uebermittelung der Stunden- 
zeit nach den Bureaus und den 
Magazinen der betrefTenden Abon- 
nenten. 

Der Zeit ball besteht im Wesent- 
lichen aus einer schwarz angestrichenen 
Hohlkugel, welche, auf einer Höhe 

von 28 Fufs engl, über dem bezeich- 
neten Gebäude angebracht, bei hellem 
Wetter in einem Umkreise von niciire- 
ren Meilen sichtbar ist. Die Kugel ist 
aus einer Anzahl Metallscheiben derart 
zusammenf;es('t/t, dafs dieselbe lieini 
Herabtailen gegen Wind und f.uft einen 1 
möglichst geringen Widerstand bietet. 

Der elektrische Stromimpute, welcher 
das Fallen des Zeitballes bewirkt, wird 
von der Sternwarte in Washington aus 



I gegeben, mit welcher dieWestem-Union- 
Telegraph Company durch eine Tele- 

graphenieitnng verl)nn(ien i'-t. 

Die Uhrendidcrenz zwischen Washing- 
ton und New-York beträgt 1 2 Minuten 
10,47 Sekunden. Um 12 Uhr Mittags 
New-V( irker Zeit zeigt mithin eine ii( !i- 
tig gehende Uhr in Washington 1 1 Uhr 
47 Minuten 49,53 Sekunden Vormittags. 
Da die Zeit, welche fUr die Ingang- 
setzung der versdiiedenen Apparate ge- 
braucht wird, ungefähr die angegebenen 
Sekundentheile ausmacht, so mufs die 
Zeichengebung in W^ashington um 
II Uhr 47 Afinuten 49 Sekunden er- 
folgen, wenn das Fallen des ZMtballes 
in New-York genau zur Mittagszeit 
siatilindcn soll. Nachdem durch Auf- 
hissen des Zeitballes 5 Minuten vor 
1 3 Uhr Mittags das Publikum, welches 
seine Chronometer nach demselben 
zu verglei* })en pflegt, zur Regulirung 
aufgefordert worden ist, wird zur be- 
stimmten Sekunde der elektrische Strom- 
kreis in Washington geschlossen. Der 
Strom durchfliefst ein in New-York auf- 
gestelltes Relais, schliefet hier einen 
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Lokalstromkreis und bewirkt mittels | 
einer besonderen Auslösevurrichtung 
die Aufhebung der Verbindung der 
Kugel mit dem festen Aufhängepunkte; 
der Zeitball fällt in demselben Augen- 
blicke vermöge seines eigenen Gewich- 
tes herunter. . 

I^e Ueberinittelung der Stun- 
denzeit in die Wohnungen, Werk- 
stätten, (leschat'tsraumc- n. s. w. der 
betreifenden Abonnenten in New-York 
und Umgebung, welche durch Tele- 
graphenleitungen mit dem Hauptge- 
binde der Western -Union- Telegraph 
Company verbunden sind , erfolgt mit 
Hülfe eines daselbst aufgestellten elek- 
trischen Riesenuhrwerkes. Das Pendel 
dieser Uhr macht jede Sekunde eine 
Schwingung; es ist 39,1 engl. Zoll lang 
und trapt an seinem unteren Ende eine I 
mit Quecksilber gefüllte Metallkugel, 1 
deren Gewicht 30 Pfund engl. (13,$ kg) 
ausmacht. 

Die Uhr wird täglich verglic hen mit der ' 
Uhr des Observatoriums in Washington 
und mit denjenigen anderer Sternwarten, 
Sobald eine etwaige Abweichung, wel- 
che beispielsweise durch einen Wechsel 
des Luftdnjcks hervorgerufen werden 
kann, mehr als eine halbe Sekunde 
beträgt, findet eine über mehrere 
Stunden «ch vertheilende Ausgleichung 
dieses Zeitunterschiedes durch VerSnde- 
nmg des Ouerksilbergewirhts statt. 
Die Verminderung des rie\vi( hts um 
I g hat eine Verzögerung von o,j Se- 
kunden in 24 Stunden sur Folge. 

Die IHuenvergleichung wird mittels 
eines Chronogra[)hen bewerkstelligt. 
Dieser Apparat besteht aus einem ein- 
fachen Morseschreiber mit zwei ge- 
trennten Elektromagneten und zwei 
über denselben Papierstreifen gleiten- 
den Stiften. Einer dieser Elektro- 1 
magoete ist in den durch die New- 
Yorker Uhr alle a Sekunden geschlos- 
senen Stromkreis eingeschaltet, der 
andere in den Stromkreis, welcher < 
durch die Uhr in Washington in den- j 
selben Zeiträumen hergestellt wird, i 



Bewegen sich die IThren genau mit 
derselben Geschwmdigkeit, so erschei- 
nen die Eindrücke auf dem Papier- 
streifen in beständig gleichen Intervallen. 
Die Uebermittelung der Zeit erfolgt 
nun mittels einer sinnreichen, dabei 
ziemlich emlachen Vorrichtung, deren 
wesentlichste Theile hier wenigstens 
angedeutet werden mögen. Zwei Zahn- 
räder, wovon das eine in jeder Minute, 
das andere alle 5 Minuten cuien Um- 
gang vollendet, gestatten die automa- 
tische Weitergabe der folgenden Zei« 
eben der Beginn jeder Minute wird 
durch ein kurz vorher eintretendes Auf- 
hören des regelmäfsigen Ticktacks der 
Uhr angezeigt. Der i., 6., 11., 16., 
31., 26., 31., 36., 41., 46., 51. und 
56. Minute geht eine Pause von je 
20 Sekunden vorauf; in ähnlicher Weise 
wird der Anfang einer neuen Viertel- 
stunde bemerkbar gemacht Diese 
lediglich durch Unterbrechung und 
Schliefsung eines galvanischen Stromes 
in passenden Zwischenräumen hervor- 
gerufenen Zeichen werden mittels der 
zu den Abonnenten führenden Leitun- 
gen auf einen bei denselben aufge- 
stellten Apparat überfragten, welrher in 
seiner Einrichtung im Aligemeinen 
einem gewöhnlichen Femsprechwecker 
entspricht Die fordaufenden Sekunden- 
schläge der Pendeluhr geben sich durch 
ein eben hörbares Anschlagen des 
Ankers, ohne dafs die Glocke ertont, 
zu erkennen; die vollen Stunden werden 
durch ebenso viele Glockenschläge, 
die Viertelstunden aufserdem durch 
ein, zwei bz. drei Schläge des Klöppels 
an die Glocke zu Gehör gebracht. Ein 
ControUi^pparat auf der Centraistation 
ermöglicht, die Gleichzeitigkeit des An- 
schlagens aller bei den Abonnenten auf- 
gestellten Glockenapparate /u prüfen. 

Dieser ZeitmeUiungsdienst findet ohne 
Unterbrechung Tag und Nacht, an 
Sonntagen und Feiertagen statt und ruht 
nur in den wenigen Stunden, welche 
alljährlich für die Reinigung des Uhr- 
werks erforderlich smd. 
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FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE. 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS-POSTAMTS. 

BSIAUSGSGSBBN IM AUFTEACB DKS RSICtlS • POSTAMTS. 

No. 12. BERLIN, JUNL 1883. 



INHALT: L Aktenstücke und Aufsfitze: 39. Die BUchenammlung des Kcichü-i'ostamts. — 
40. Der MUitair>TeIegTaph während des Blltgericricges in den Vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika (Fortsetzung). — 41. Stömqgni im Telegni{dienbetriebe 

während des Jahres 1882. 

n. IQdne MMfheUnngen: Eisenbahnen im Ori^t. — Die Orient-Exprefiittlge. — 

rnmittelbnrc FcrTr^prccbvcrbinflung rwif^cbcn Berlin un<i Potsdam, — Norden- 
skjöld's neue l'olarexpedition. — Die Po&lverwaltung von Canada. — Telegraphen 
nnd Eifenbahncn im central-Mncrikanischen FMataale Sao-Salvador. 

m. Literatur des Verkehrswesens: Au<- IVrsicn. Atif/ci -Iinun^cn eine« Oester» 
reichers, der 40 Monate im Reiche der Sonne gelebt und gewirkt bat. (Wien l8S2| 
bei R. V. Waldbeim, 260 S.) 

IV. Zdtschriftea-Uebcncliaii. 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



89. Die Büehersammlung das Heiehs-Postamts. 



Im Laufe der Icuten sechs Monate 
hat bei dem Reichs- Postamt eine ein- 
gehende Feststellung und Sichtung des 
Bestandes der T?tichorsaiiinilting zu dem 
Zwecke stattgefunden, um die erforder- 
lichen Grundlagen für die Aufstellung 
emes neuen ICataloges zu gewinnen. 
Die langwierige und mühevolle Arbeit 
ist nunmehr beendet; als Erj;ebnifs 
derselben liegt die erste, die Üücher 
vm&ssende Abtheilung des neuen 
»Katalogs der BOcfaer« und Karten- 
Sammlung des Reichs - Postamts« in 
einem stattlichen Octavbande von mehr 
als 500 Seiten vor. Die zweite Ab- 
tbeilung des Katalogs, wdche ein Ver- 
zeichnifs der Kartensan^mlung des 
Reichs -Postamts enthalten wird, he- l 
6ndet sich z. Z. in der Ausarbeitung. 

Die am i. Mai d. J. abgeschlossene 
Bestandsaufnahme hat ergeben, dals 

AuMw L tont u. Talitr. la. tSSj. 



die Büehersammlung des Reichs- Post- 
amts 5 260 Werke mit zusammen 
14420 Bunden unifafst. Am i. Mai 
1870 hat die Büehersammlung des 
damaligen General- Postamts nur 2530 
Werke mit 7 205 Bänden enthalten. 
Mithin hat sich die Bttchersammlung, 
sowohl was die Zahl der Werke, als 
tiie Zahl der Bände betrifft, im Laufe 
der letzten 13 Jahre auf mehr als das 
Doppelte vergrö&ert Die Zunahme 
würde eine noch eiheblichere gewesen 
sein, wenn nicht in dem vorerwähnten 
Zeiträume eine gewisse Anzahl von 
Büchern aus der Büchersammlung des 
Reichs-Postamts der Kaiserlichen Ober- 
Postdirection in Berlin behufs Auf- 
stellung in dem Hörsaale der Reichs- * 
Post- und Telcgraphenvcrwaltung in 
der üranicnburgerstrafse überwiesen 
worden wXre. 

24 
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Es gewährt Interesse, die Entwicke- 

lung der Büchersammlung in den ein- 
zelnen Materien zu verfolgen. Zu diesem 



Behufc stellen 
Hfirlierbcsüuid 
Bestände vom 



gruppenweise den 
vom I. Mai 1870 dem 
I. Mai 1883 gegenüber. 



Zahl der Bände 



I. Mai 1870. 



I. Mü 1883. 



Verkehrswesen: 

a) AUgemebes 

b) Postweaen 

c) Tdegn^henwesen 

d) Eisenbahnwesen 

e) SchifTfahrtskunde 

f) Stra&en und Beförderungsmittel auf Landstraften 
Erdbeschreibung und Völkerkunde .... 

Naturwissenschaft 

Sprachenkunde 

S t aa ts wissende Ii aft: 

a) Rechtswissenschaft and Gesetzgebung . . . 

b) Volkswirthschaftslehie, Politik und Staatsver- 
waltung ..*..•....... 

Geschichte 

Gewerbe- und Baukunde 

Hof* und Staatshandbflcher u. s. w. .... 

u. 8. w. 



70 


963 


649 


1300 


59 


336 


»52 


410 


26 


130 


4S 


76 


1473 


S361 


36 


I I I 


iia 


336 


943 


1644 


920 


2306 


I I IG 


i486 


342 


632 


119 


«53- 



Hiemach haben die Gruppen Staats- 
wissenschaft, Verkehrswesen und Eid- 
beschreibung die stärkste absolute Ver« 

mehrung der Bändezahl aufzuweisen, 
während bei den Gruppen Naturwissen- 
schaft, Sprachenkunde und Gewerbe- 
kunde die verhältnilsniSfsig stSrkste 
Vermehrung stattgefunden hat 

Die Erweiterung der Büchersammlung 
im Ganzen prägt sich auch in dem 
wachsenden Umfange der im Laufe 
der beiden verflossenen Jahrzehnte er- 
schienenen Kataloge aus. Der Katalog 
vom Jahre 1865 enthielt 253 Seiten, 
derjenige vom Jahre 1875 war 363 
Seiten stark, der jetzt voUendeteumfiiftt 
511 Seiten. 

Bei der Ausarbeitung des neuen 
Katalogs ist die von früher her übliche 
Eintheilung der Materien zwar im Wesent- 
fichen beibehalten worden, doch hat 
eine Veränderung der Reihenfolge der 
Hauptabschnitte in der Weise statt- 
gefunden, dafs der Abschnitt > Ver- 
kehrswesen« an die Spitze des Katalogs 
gestellt wurde und die flbrigen Ab- 



schnitte je nach dem Grade ihrer 
grölseren oder geringeren Verwandt- 
schaft mit den Verkehrswissenschafiien 
angereiht wurden. Für diese ver- 
änderte Grupjiirung war die Erwägung 
ausschlaggebend, dafs die Büchersamm- 
lung in erster Linie für den amtlichen 
Gebrauch einer Reichs-Verkehrsbehörde 
bestimmt ist, und dafs daher dem mit 
besonderer Sorgfalt ausgebildeten Ab- 
schnitte >Verkebrswtten« anch im 
Kataloge die leitende Stelle gebührt. 

Eine weitere durchgreifende Aende- 
rung hat der Katalog insofern erfahren, 
als bei der AuflUhrung der Werke 
innerhalb der einzelnen Unterabtheihin- 
gen statt der alphabetischen die chro- 
nologische Reihenfolge (nach der Jahres- 
zahl des Erscheinens der Werkel ein- 
gehalten worden ist. jede Unterabihei- 
lung beginnt nunmehr mit dem ältesten 
der vorhandenen Werke und schliefst 
mit dem jüngsten derselben ab. Hier- 
durch ist für Denjenigen viel f^ewonnen, 
welcher sich über die Reichhaltigkeit 
einer oder der anderen Materie unter- 
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richten, oder irgend ein Werk auf- 

suchen will , dessen Verfasser oder 
dessen Titel er nicht genau kennt, 
während ihm das Jahr, aus welchem 
das Werk staromt, ehtigennafeen be» 
kannt ist. In solchen Fällen gewährt 
die jetzige Eintheilung den raschesten 
Ueberblick. früher war dies nicht 
der Fall, weil die Ordnung der Bücher 
nach den Anfiugsbachstaben des Nac 
mens der VerCosser selbstveistindltch 
ältere und neuere Werke vermischte. 
Um ein Werk, dessen Verfasser be- 
kannt ist, nachzuschlagen, dazu ge- 
währt das am Schlüsse des Katalogs an> 
gebrachte sorgfaltig geordnete Autoren- 
verzeichnifs den erforderlichen Anhalt. 

In Folge des im Laufe der letzten 
13 Jalire so erheblich gewachsenen 
Unfanges der Bttchersammlang war es 

nothwendig, die einseinen Abtheilungen 

des Katalogs reiclier zu gliedern und 
in nielir l^nterabtheilungen zu zerlegen, 
als ehedem. In dieser Beziehung haben 
folgende Aendemngen stattgefunden: 

Abschnitt 1. Verkehrswesen. In 

die .Abtheilung A., Postwesen, worden 
die ünterabtheilungen > Welt-Postverein « 
und »Postsparkassen«, in welchen Ma- 
terien «dl im Laufe der Jahre im Bi- 
und Auslände eine reichhaltige Ilterator 
entfaltet hat, neu eingeschaltet. 

nie Abtheilung P. , Telegraphen- 
Wesen, wvirde durch die Unterabthei- 
lungen »Fernsprechwesen« und Inter- 
nationaler Telegraphenvereinc erweitert 

Der Abtheilung C, Eisenbahnwesen, 

SchifTTahrt u. s. w. , sind die neuen 
Unterabtheilungen LuflschiflTahrt« und 
»Brieftauben < hinzugetreten. 

Abschnitt II. Erdbeschreibung 
nnd Völkerkunde. Dieser Abschnitt, 
welcher frtther den Titel »Abschnitt IV.. 

Geographie und Ethnographie« führte 
und in zwei Al)theilungen — a) Erd- 
und Länderkunde, Topographie und 
Etnographie und b) Reisebeschreibun* 
gen, Reisehandbücher u. s. w. — zer- 
legt war, zerfällt jetzt in zwei Ab- 
theilungen, von denen die erste unter 
dem Titel >Allgcmeines4: die geographi- 
schen Lebrfottcher und Abhandlungen 



von allgemeinem Interesse bringt, wah- 
rend die sämmtlichen Rcisebeschrei- 
bungen, Einzeldarstellungen u. s. w. in 
die zweite Abtheüung verwiesen sind, 
welche den Titel »Spezielles« (tthrt 
Bei der grofsen, in starker Zunahme 
begriffenen Reichhaltigkeit der l?iicher- 
sammlung auf geographischem Gebiete 
stellte es sich heraus, da(s die frühere 
Scheidung dieser Materie nicht länger 
durchgeftlhrt werden konnte, indem 
beispielsweise viele Reisrbcsc hrciliungen 
ethnographische Darstellungen enthielten 
und umgekehrt ethnographische Werke 
hin tmd wieder mehr die Eigenschaft 
von bloisen Reisebeschreibungen an» 
nahmen. Es schien daher räthlich, die 
jetzige Eintheilung, bei welcher jeder 
Zwdfel über die Einreihung eines 
Werkes au^g^hlossen ist, durchzu- 
ßlhren. 

Der Abschnitt III, Naturwissen 
Schaft, welcher früher weder Ab- 
theilungen noch Unterabtheilungen ent- 
hielt, ist jetzt, entsprechend der um 
das Dreifache vermehrten -Zahl der 
Werke, in die Unteralttheilungcn Natur- 
geschichte : , - Chemie und Pliysik , 
» Elektrizitatslchre « und > Elektrotech- 
nikc serlegt Die zuletzt genannte 
Unterabtheilung ist wiederum in die 
Gruppen ^.Elektrorivnamik , Elektro- 
magnetismus , - Kiektrische Beleuch- 
tung « und . Elektrotechnische Zeit- 
schriften« gegliedert. 

Der Abschnitt IV, Sprachenkunde 
(frtther Abschnitt n), ein Zweig der 

Büchersammlung, der bei seiner Be- 
deutung für das Studium der Verkehrs- 
wissenschaften besonders gepflegt wird, 
hat durch Einschaltung von Unter- 
abtheilungen fUr die arabische, böh- 
mische, chinesische, feuerländische, 
japanische, litth.iui.sche, neugriechische, 
nubische, rätoromanische, serbische und 
ungarische Sprache eine ansehnliche 
Erweiterung erfahren. 

Es verdient Erwähnung, dafe die 

Büchersammlung nunmehr die erforder- 
lichen Hülfsmitlel zum .Studium von 
36 lebenden und todtcn Sprachen dar- 
bietet* 

«4» 
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Bei dem Abschnitt V, Staats - 

Wissenschaft, hat lediglich eine Um- 
stellung der aus dem älteren Kataloge 
unverändert Übernommenen Abtheilun- 
g0i A. tmd B. stattgefunden. 

Eine wesentlich verluderte Gestalt 
zeigt dagegen der Abschnitt VT, Ge- 
schichte mit ihren Hülfswissen- 
schaften. Derselbe zerfiel vordem in 
twei Abdieflungen: a) allgemeine und 
besondere Geschichte, b) Genealogie 
und Heraldik. Ini netien Kataloge ist 
diese durch den Zugang von etwa 
300 Werken stark bereicherte Materie 
unter Beseitigung der früheren Ein- 
holung in drei Abtheilungen zerlegt 
worden: -A. Allgemeine Geschichte , 
-B. Geschichte der einzelnen Länder 
und Staaten« und »C. Lebensbeschrei- 
bungen, Genealogie und Heraldik«. 

Die > Allgemeine Geschichte«, welche 
in dem älteren Kataloge in keine 
L^nterabtheilungen geschieden war, ist 
in dem neuen Kataloge nach den 
Unterabüieihmgen »Wel^peschichte«, 
> Geschichte des Alterthums*, -Ge- 
schichte des Mittelalters«, Geschichte 
der neueren Zeit«, i Geschichte der 
neuesten Zek«, »Kulturgeschichte« und 
»Religions- und OrdensgeschiGhte« ge- 
trennt worden. 

Bei dem Abschnitt VII, Gewerbe- 
und Baukunde, ergab sich das 6e- 
dflrfiiils, neue Unterabtheilungen Alr 
»Welt- und Gewerbeaussteilungen« und 
für Pautechnische Zeitschriften« zu 
schatten. Die l'nterabtheilung »Land- 
wirthschalt und Gartenbau« wurde 
durch Hinzufllgung der Werke Ober 
»Fischerei und Forstwesen* erweitert. 

Abschnitt VIII, Allgemeine E n c y - 
clopädien, Sammelwerke, Kunst- 
geschic hte,Lit erat ur Wissenschaft, 
Philosophie, hat neue Unterabtheilun- 
gen für Kunstgeschichte« und »Lite- 
raturgeschichte -i erhalten. 

Bei den Abschnitten IX und X, Hof- 
und Staatshandbücher bz. Ver- 
mischtes, rind orwihnenswertbe Ver* 
Inderungai der Eintheilung nicht vor- 
genommen worden. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, 
dafii der neue Katalog der Bflcher- 



samnhmg des Reichs-Poettints, wenn 

er auch im Wesentlichen auf den in 
den älteren Katalogen enthaltenen 
Grundlagen beruht, durch anderweite 
Gruppirung der Materien und reichere 
Gliederung des Inhalts eine sehr ver- 
änderte Gestalt angenommen hat. 

Gleichzeitig mit der anderweiten 
Aufstellung der ßüchersammlung und 
der NeubMrbeitung des Katalogyt schien 
es angeteigt, die bestdienden Be- 
stimmungen über die Benutzung der 
Sammlung durchzusehen und zu er- 
weitem. Dieselben liaben auf den 
ersten beiden Stkea des Katalogs Auf- 
nahme gefunden. Sie schreiben Folgen- 
des vor. 

Bücher und Zeitschriften aus der 
Amtsbüchersammlung des Reichs-Post 
amts werden nur gegen Ausstethmg 
von Empfangsbescheinigungen verab- 
folgt. Die entliehenen Bücher und 
Zeitschriften sind in der Kegel nach 
Verlauf von spätestens zwei Monaten 
zurttcksuliefem. Diese Frist kann in 
jedem einzelnen Falle um weitere zwei 
Monate verlängert werden, so lange 
von anderer Seite eine Nachfrage nach 
dem oitlidieBen Badbo nicht erfolgt 
ist. Ueber den Zeitraum von vier 
Monaten, vom Tage der Entleihung 
ab gerechnet, darf kein Buch in den 
Händen eines Entleihers bleiben. 

Alljährlich findet zu einer vom Reichs- 
Postamte zu bestimmenden Zeit eine 
Revision der Büchersammlung statt, 
welche innerhalb drei Wochen beendigt 
se^ mufs. Zur Vornahme der Re- 
vision sind die sMmmtlidien entliehenen 
Bücher an den mit der Verwaltung 
der Büchersammlurg betrauten Beamten 
zurückzuliefern. Nach Beendigimg der 
Revision ist dem Reichs-Postamt über 
das Ergebnifs derselben, unter Bei- 
fügung eines Verzeichnisses der etwa 
fehlenden Bücher und Zeitschriften, 
sowie der Namen der letzten Entleiher, 
Bericht zu erstatten. 

Zur Benutzung der Bfichersammlung 
sind, aufser den Beamten des Reichs- 
Postamts, die sämmtlichcn Post- \md 
Telegraphenbeamten im Bezirke der 
Kaiserlichen Ober • Postdirection in 
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Berlin berechtigt. Die von den letzte- 
ren auszustellenden Empfangsbescheini- 
gungen müssen, sotern die Entleiher 
in den Bflreftus der Kaiserlichen Ober- 
PoBtdirection beschäftigt and, durch 
einen Abdruck des Dienststempels der- 
selben beglaubigt sein. Gehören die 
Entleiher einer der Bezirks-Posianstalten 
«a, so müssen die Empfangsbescheini- 
gungen neben dem Abdruck des Dienst- 
stcrapels das 'Gesehen des V'^orstehers 
der betreffenden Verkehrsanstalt tragen. 

Da die Controle über die aus der 
Sammlung ausgeliehenen Bücher auf 
Grund der Empfangsbescheinigungen 
ausgeübt wird , welche zu diesem Be- 
hufe nach den Anfangsbuchstaben der 



Namen der Verfasser geordnet in einem 
Facliwerk aufbewahrt werden müssen, 
so ist es erforderlich, dafs über jedes 
einzelne endiehene Werk eine be- 
sondere EmpfiuBgsbeschdnigong erliheilt 
wird. 

Ausnahmsweise dürfen auch an Post- 
und Telegraphenbeauite aufserhalb Ber- 
lins Weilte aus der Büchersammlung 
des Reichs-Postamts verabfolgt wt t l -n. 
Die Anträge sind von den Beamten 
auf dem vorgeschriebenen Dienstwege 
an die Kaiserliche Ober-Postdirection 
zu richten, welche sich wegen der 
Uebcrwcisung der gewünschten Werke 
mit dem Kursbürcau des Reichs-Post- 
amts in Verbindung setzen wird. 



40. Der Militair-Telegraph während des Bürgerkrieges in 
den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika. 

(Forttettung.) 



Organisation des Militair-Tele» | 
graphen-Corps. — Oer Telegraph i 

im Süden. Fortgang der militai- 
rischen Operationen bis zum 
Juli 1S63 und i hutigkeit des 
Militair-Telegraphen bis zu dieser 
Zeit 

Im Herbst 1861 wurde der nach 
dem Siege bei Rieh ^^(nlntain nach 
Washington berufene General Mc Clellan 
zum Oberbefehlshaber sämmtlicher Ar- 
meen der Union ernannt und mit ihm 
kam Einheitlichkeit in die Operationen 
auf der ganzen Linie von Fort Monroe 
bis New Mexico. Auf diesem ausge- 
dehnten GeUet konnte gemeinsdiaft- 
liches Handeln der zerstreuten Heeres- 
körper nur durch elektrische Nach- 
richtenübermittelung erzielt werden. 
Zwar hatte der Telegraph schon viel ge- 
leistet, aber er hatte — wie die Armee 
— zu viele Köpfe. Hier ernannte der 
commandirende General eines Dep.irte- 
ments einen Militair • Telegrajihen- 
Director, dort nahm der Gouverneur 
des Staates dieses Recht fUr sich in 
Anqiruch, ja im Departement des 



Westens sehen wir sogar zwei Ch^ der 

Militair -Telegraphie, ohne dafs mr, in 

Ermangelung gesetzlicher Bestimmungen 
über die Compctcnz der ernennenden 
Factoren , zu ergründen vermögen, 
welcher von beiden der legale Inhaber 
der Stelle ist. 

Die Nothwcndigkeit . den Miiitair- 
Telegraphen einheitlich zu organi- 
sircn und einem Haupte zu unterstellen, 
war unabweisbar geworden. Nach sorg- 
fiUtiger Erwägung im Kriegsministerium 
wurde Anson SUigcr, tlem wir bereits 
in Mc Clellan's Haupttjuartier im Ohio- 
Departement begegnet sind, dazu be- 
stimmt, der den mafsgebenden Persön- 
lichkeiten in \Va.shington als dunkle 
Idee vorschwebenden Neu-Organisation 
der Militair-'i'elegraphie greifbare Form 
zu geben. Nach Washington berufen 
und mit der ihm zugedachten Aufgabe 
bekannt gemacht, ging Stagcr an 's Werk 
und trat in Kurzem mit folgenden Vor- 
schlagen hervor. 

Die neu zu bildende Militair-Tele- 
graphen- Abtheilung steht unter der 
Leitung des Krie^^ministers. Es 
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wird ein Gcncral-'rclcfjraphon-Dircr- ' 
tor ernannt, welcher, vorlxhaUlich 
der Genehmigung des Kriegsmini« 
sters, das erforderliche Linien- und 
Apparat- Material ankauft und fillr die 
gehörige Versendung und Verthei- 
lung desselben sorgt. Dieser General- 
Director bestimmt fllr jeden Militair- 
District bz. flir jedes Departement 
einen Assistenten und befindet Über 
die Verwendung sammtlicher Per- 
sonen, welche im Telegraphcndienst 
der Vereinigten Staaten beschäftigt 
werden. Die fOr die Verdieilung 
des Linicnmatorials entstellenden 
Kosten werden von demjenigen ' 
Militairdislrict getragen, in weichem 
das betreffende Material verbraucht 
wird. Diese Kosten, sowie das vor- 
handene und das in debrauch befind- 
liche Material werden vierteljährlich 
vom General -Director dem Kriegs- 
minister nachgewiesen. Alle Qnartier- 
mcister {quartermasters , unseren In- 
tendanturbcnmten entsprechend, aber 
activc Oiliciere) sind anzuweisen, den 
Requisitionen des General-Directors 
und seiner Assistenten auf Beförde- 
rung, Unterhalt, Ausrüstung, Fourage 
u. s. w. Folge zu geben, wenn solche 
Leistungen zur beschleunigten Aus- 
fühnmg einer auf Befehl des cdm- 
mandirenden Ofliciers des Districis 
unternommenen Arbeit nöthtg er« 



scheinen; femer alle Rechnungen 
liber Leistungen, Beförderung und 
Material zu bezahlen, sofern dieselben 
von dem General-Telegraphen-Direc« 
tor beglaubigt sind, dem überhaupt 
die Beglaubigung aller Rechnungs- 
belege seines Geschäftsbereichs ob- 
li^L Der Genoal-Director bestimmt 
mit der Genehmigung des Kriegs* 
ministcrs von Zeit i.w Zeit die Rang* 
und Gehaltsverhältnisse der Ange- 
stellten, je nachdem das Bedürfnifs 
imd das öffentliche Interesse" solches 
erheischen. Der General - Director 
trifft mit den verschiedenen Tele- 
graphen -( lescllsrhaften wegen Be- 
nutzung ihrer Leitungen und Statio- 
nen, vorbehaltlich der Genehmigung 
des Kriegsministers, die nöthigcn 
Vereinbarungen. (Hier fügte General 
Scott noch hinzu: Im Fall der Notb 
nimmt der General-Dircctor diejenige 
Telegraphen - Linie einfach in Be- 
schlag, deren Benutzung im Interesse 
des Landes nöthig erscheint). Wenn 
Personen im Dienst der Rcgierungs- 
Telegraphie nicht in der Lage sind, 
sich selbst zu verpflegen, so soll das 
nächste Commissariat denselben Le- 
bensmittel liefern; der Selbstkosten- 
preis fiir dieselben ist demnächst 
vom Gehalt der Empfänger in Abzug 
zu bringen. Die Mitglieder des Corps 
erhalten monatlidi folgoide Gehälter: 



Mindest- Melttt* 
G«halt 

in DoUrts*) 

Der General-Director {General Afanßpir) . , , , — — 

Assistenten (A^sistdnt Afana^^ers) loo 175 

Telegrajthistcn \ChicJ Operators) als Stations-Vorsteher 60 70 

HUlfs-Telegraphisten {Assistant Operahfrs) .... 40 60 

Vorarbeiter {Foremen of Omstnution) . . . : . 50 70 

Arbeiter der Reparatur-Colonnen {ßefairers) ... 45 55 

I.eitungs-Aufseher {Jf'ire A/e/t) 40 45 

Arbeiter {Lal>orers) 30 40 

Boten {Messengers) 15 20. 



•) l'ntcr Dollars sind kcincswctjs GoUhiollars zu verstehen, sondern »Grccnhacksc 
(Papicrgclil), welche allen Schwankungen des Gcldin.trktes unterworfen waren und rcitweise, 
zumal nach verlorenen Srlilacbten, bedenklich niedrig standen. Man wird k.iuin lirnn Fehler 
begeben, wenn man für tlie Kriegszeit den amerikani>chen Dollar etwa gleich einem preufsischen 
Thaler annimmt. 
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Diese Vorschläge wurden genehmigt, 
nur erschien es noch nOthig, dem 
General'Director {General Manager) und 
den Directoren in den einzelnen Depar- 
tements {Assistant Managers) miUtai- 
rischen Rang zu geben. Anson Stager 
wurde zum Brigade-Quartermaster mit 
dem Rang eines Oqntains in der Ver* 
einigten Staaten-Armee ernannt und 
erwirkte Anfang 1862 auch fllr seine 
Assistenten Ufticier-Patente. Es waren 
dies Major Eckert für das Potomac- 
Departement, Capitain David fllr das 
West - Virginia - Departement, Capitain 
Bruch und nach dessen Tode Capitain 
Gross für das Ohio-Departement, Capitain 
Wade, welcher die Materialienankäufe 
SU besorgen hatte, Capitain Geo. H. 
Smith flir das Missouri - Departement, 
Capitain Füller für das Tennessee- 
Departement, Capitain Van Duzer für 
das Cumberländ-Departement, Capitain 
Staddon und dessen Nachfolger Capitain 
Gilmore ftir das Departement des Südens 
und endlich Capitain Bulkley für das 
Golf-Departement.*) 

04[>itain Stager erhielt schon im 
Februar 1862 ein Patent als Oberst 
und wurde gleichzeitig zum aide-de-Cämp 
des Kriegsministers ernannt. 

£s mufs aul fallen, dafs die ausüben- 
den Beamten des Militair>Telegraphen- 
Corps, die Telegraphisten, Aufseher 
und Arbeiter, welche fast allen (Gefahren 
des activen Kriegsdienstes ausgesetzt 
waren, keine Berücksichtigung fanden; 
sie btieben Chnipersonen, ohne Rang, 



Titel und Stellung, lediglich IJcamte 
des Quartermaster-Deparietnents und 
als solche der Aushebung**) und 
Steuerzahlung unterworfen. 

Die Durchführung der Organisation 
des Tek'graphen-Corps nach Stager's 
Plan erfolgte an Winter von 1861 auf 
1862. So wurde der MiUtair-Telegraph 
das Communicationsmittel , welches 
Hunderttausende bewaffneter Männer 
in die für sie bestimmten Stellungen 
dirigirte, Lebensmittel und Waffen her- 
beirief und die unslhligen Bedttrfiiisse 
grofser Armeen, sowie die Geschichte 
ihrer Siege und Niederlagen bekannt 
machte. 

Der Telegraph imSfiden. — Auch 
die confbderirten Staaten erkannten 

sehr wohl die Wichtigkeit des Tele- 
graphen für die Kriegführung; dennoch 
und obgleich der Süden im Anfang 
des Krieges ganz gut in der Lage war, 
den Telegraphen von den vorhandenen 
HauptHnien der Privatgcscllsrhnften aus 
bis zu den gegen die l^nions-.\rmeen 
operirenden Heeren zu führen, geschah 
solches weder in West-Virginien, noch 
im südwestlichen Kentucky, noch selbst 
in irgend erwähnenswcrther Weise in 
Missouri. Im Jahre 1861 bestanden in 
den confddcrirten Staaten zwei grofse 
Telegraphen-Gesellschaften, die Ameri' 
can und die South- IFestern, welche bei 
Beginn der Feindseligkeiten zu einer 
Gesellschaft unter dem Namen Southern 
Telegraph Company verschmolzen wur- 
den. Der vom Präsidenten der Con» 



*) Diese Einennunfren erfolgten fiir die regdlte Armee (regulär army), welche von 
<ler angeworhenen Armoo ''ts^Iuiitffr nrmv) f;cbarf in trennen ist. Die Officiere der ersteren 
gingen aus der Militair-Acadcmic zu West l'oint, Va. hervor und wurden vom Bundespräsidenten 
anter Zustimmung des Senats angestellt. Aufserdem <^tand dem Presidenten das Recht zu, andere 
geeignete Personen, t. B. Soldaten fUr Tapferkeit vor dem Feinde xn Officieren tu ernennen, 
doch auch hieriu war die Zustimtnung des Senats erforderlicli. Frfb^ dieselbe nicbt, so galt 
die Ernennung nur auf ein Jahr uml der HotrefTendc wurde dann u. U. vom Präsidenten auf ein 
weiteres Jahr in seiner Stelle bestätigt u. s. f. Die Ufficicrc der Volontair-Armce dagegen 
wuTden von den Ehuebtaaten ernannt und nur filr die hSheren SteUen mnfste die ZuMinunung 
des PrHsidenten eingeholt werden. Geo. II. Smith, dem wir als ^^ajor bei General Fremont 
begegnet sind, und den wir hier als patentirten Capitain wieder finden, ist ein Beispiel des in 
jener Zeit tlblichen Veifthicns. Er war wabrteheinKch von General Fremont zum Major (der 
Volontair-Armce) ernannt worden, aber die Ernennung wäre nach den bestehenden Bestimmungen 
schwer zu rechtfertigen gewesen. — Ein Capitain der regulären Armee galt übrigens weit mehr 
ab ein Major der Volontair-Armce. 

**) Die Aushebung wurde in den späteren Stadien des Krieges gesetzlich eingeführt, 
wllnend im Anfinge das Bounty-System henielile, d.k Anwcfbnng gegen Handgeld, welches 
pro Mann bis 1 000 I>ollact und mdur betmg. 
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füidcration zum General-Pnstmeistcr er- 
nannte Richter Reagan erhielt »aus 
militairischen Rücksichten c die obere 
Leitung sämmtUcher Telegraphen-Linien 
des Sudens, griff aber grundsätzlich nur 
dann ein, wenn es /u strategischen 
Zwecken geboten erschien. Der con- 
föderirte Congrers nahm im Juli i86t 
ein Gesetz an, welches den Präsidenten 
ermächtigte, u. U. alle Telegraj)hen- 
Linien mit Beschlag zu belegen und 
Beamte mit der Controle der gcsammten 
auf den Linien gefllhiten Correspon- 
dcnz zu beauftragen, endlich alle in 
Chiffern oder verabredeter Sprache ab- 
gefafsten Telcgranime von der Be- 
torderung au.szuschliefsen. 

Von einer militairischen Organisation 
der Telegraphie war, abgesehen von 
einigen wenigen Ansat/en, im Süden 
keine Rede. Nur General Heauregard 
hatte in und um Charleston, S. C. einen 
Telegraphendienst eingerichtet , der 
wenigstens Erwähnung verdient. Im 
Ucbrigen wurde die telegraphische for- 
respondenz für Militairzwecke von der 
Prhrat-Telegraphen- Gesellschaft mitbe- 
sorgt. Dieselbe stellte su den im Felde 
stehenden Armeen ihre Beamten, und es 
ist nur gerecht, hervorzuheben, dafs diese, 
nach dem, was bekannt geworden ist, 
sich mit Eifer den an sie herantreten- 
den Aufgaben unterzogen. An Opfer- 
willigkeit und Ergebenheit thaten sie 
es ihren Collcgcn im Norden gleich, 
aber die Sache, die sie zu der ihren 
gemacht hatten, unterlag und sie fanden 
keinen ncscliic hisschrcibcr , der ihre 
Thatigkeit vor Vergessenheit rettete. 

Nach dieser .AUscluveitung kehren wir 
zum Norden zurück. 

Fort Monroe im südwestlichen Vir- 
ginien hatte von >Vnfimg an die Auf- 
merksamkeit auf sich gezogen. Diese 
Feste lier Unionisten, welche die Mün- 
dung des bis Kichmond schittbaren 
Jamesflusses beherrschte, war ein Dom 
in der Seite der Confüderation und 
ihrem Centrum naher, als irgend ein 
anderer in den Münden der Bundes- 
truppen befindlicher Punkt. Es war 
für den Norden dringend nothwendig, 
diesen vorgeschobenen Posten mit 



I Washington, wo Mc Clellan Vorberei- 
tungen zu einer Vorwärtsbewegung traf, 
in telegraphische Verbindung au setzen. 
Dies geschah, indem der Regienioi^ 
Telegraph von Lewes, Del. über Salis- 
bury nach Cap Charles, der äufsersten 
Südspitze von Delaware, verlängert, und 
von da die Chesapeake-Bai mittels Kabels 
(30 Meilen) Überschritten wurde. Am 
5. Februar 1862 war die Linie ausge- 
baut, und nach Aufstellung eines Ueber- 
tragungssystems in Wilmington, Del. 
stand Fort Monroe in directer Verbin- 
dung mit dem Kriegsmtnisterium in 

Washington. 

Zum Schutze \on Fort Monroe be- 
fanden sich auf der Rhede von Hampton 
mehrere Kriegsschiffe. Da wird am 
8. März 1862 eine Flotille der ConflBde- 
rirten signalisirt , in deren Mitte eine 
dunkle Eiscimi.Tsse mit langem stähler- 
nen Widder schwimmt. £s ist der 
»Merrimac«. Alle Kugehn prallen von 
dem UngelhOm ab, das unentwegt auf 
eines der unionistischen Kriegsschiffe 
losgeht, ihm einen furchtbaren Stöfs 
versetzt, darauf zurückweicht, wieder 
vorgeht, von neuem sustOlst und dabei 
das Holzschiff mit einem Hagel von 
Kugeln überschüttet. Die Unionsfregatte 
sinkt. Auf dieselbe Weise setzt der 
»Merrimac« noch zwei Sdriffe aufser 
Gefecht und ruht nun erst von der 
blutigen Arbeit aus. .Am nächsten 
Morgen soll der Rest der Flotte ver- 
nichtet werden, aber bei den Unionisten 
ist über Nacht der »Monitore, eben- 
falls ein EisenschifT, eingetroffen, welches 
aus jedem seiner zwei Geschütze 
184 pfundige Kngchi schiefst. Als der 
>Merrimaci am anderen Morgen seine 
Thatigkeit wieder aufnehmen will, legt 
sich der Monitort ihm in den Weg, 
besteht ihn m tÜnfstündigem Kampfe, 
bringt ihm eine Verletzung unter der 
Wasserlinie bei und zwingt ihn zur 
Flucht Fort Monroe und die Flotte 
sind gerettet. 

Die schwimmende, eisengepanzerte 
Batterie des Schweden F>icson, in der 
That ein Monitor (Warner) für alle 
Holzschiffe, hatte den ersten entschei- 
denden Sieg erfochten. 
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Dieser Kampf spielte sich in der 
Nähe von Ncwport News ab, dessen 
Telegraphist als Augenzeuge die ver- 
scfaiedenen Phasen dieses Ringens 
swischen den beiden Panzerschiffen 
nach Fort Monroe telegraphirte und 
bei seinem Apparat aushielt, ob auch 
die Granaten um seine Station zischten 
und zwei in dieselbe einschlugen, glflck- 
licherweise ohne mehr als das Mauer- 
werk zu beschädigen. Der erste Tag 
des Kampfes war ein Tag der Trauer 
für die Union, imd om so gröfser war 
die Freude, ab am anderen Tag auf 
der Fort Monroe Telegraphen-Linie die 
Kunde nach dem Norden gelangte, dafs 
der Monitore der verhängnifsvoUen 
Thätigkeit des »Merrimacc ein Ziel 
gesetzt hatte. 

Die Potomnr-Armee lagerte während- 
dessen, die Front nach Süden gerichtet, 
in der Starke von 190000 Mann aller 
Waffengattungen acht ganze Monate in 
und um Alexandria. Auf ihrem rechten 
FlUgel war die BaUimore-Ohio-Fisenbahn 
durch die Confuderiiten unter Ceneral 
Jaclcson — besser bekannt unter dem 
Namen Stonewall Jackson*) — bedroh^ 
welcher Theile seiner Truppen vom 
Shenandoah-TIial bis Harper's Ferry vor- 
geschoben hatte; vor dem linken FlUgel 
war der untere Lauf des Potomac bei 
Dumfries durch dne Anzahl feindlicher 
Batterien unter Feuer gehalten, welche, 
mit schweren (leschützen armirt, die 
Schifffahrt auf dem Flusse vollständig 
hemmten und die Bundeshauptstadt 
von ilner Verbindung mit dem Meere 
abschnitten. 

Ende Januar ordnete Präsident 
Lincoln fiir den 23. Februar 1862 
(Washmgton's Geburtstag und ab aol' 
eher ein nationaler Feiertag) em allge> 
meines Vorgehen der Land- und See- 
macht der Vereinigten Staaten gegen 
die aufständischen Staaten an, und zwar 
sollten sich die Armee in und um Fort 
Monroe, die Potomac-Armee, die Armee 



von West-Virginien, die um Mumford- 
ville in Kentucky ucsanimelte Armee, 
femer die in der Nahe von Cairo be- 
findliche Armee und Flottille, sowie 
endlich die See-Streitkräfte im Golf von 
Mexico in Bereitschaft setzen, um am 
genannten Tage die Vorwärtsbewegung 
zu beginnen. 

Vorktown, Va., am rechten Ufer des 
Yorkflusses in der Nähe der Mündung 

gelegen und von den Conföderirten 
stark befestigt, war als der Punkt be- 
stimmt, gegen den die Armee zunächst 
vorgehen sollte, um dann, nach der 
Einnahme des festen Platzes, gegen 
Richmond zu operiren. Nahe an 
400 Daniiifer und Segelschiffe die auf 
der Rhede von .Annapolis**") ver- 
sammelt wurden, dienten zum Irans- 
port der Potomac-Armee und des zu 
ihr gehörigen Trains, darunter des 
Telegraphen -Materials. Der Dampfer 
»Commodore -, der für Mc Clellan be- 
stimmt war, wurde mit dem Haupt- 
quartier des Generals in Washington 
telegraphisch verbunden und Letzterer 
über den Fortgang der Finschiffung der 
Armee auf dem Laufenden erhalten. 
Der Transport der Truppen, sowie der 
Armee>Materialien erfolgte am i. April 
(Mc Clellan war zum 22. Februar nicht 
fertig geworden), und am Nachmittage 
des 2. April erreichte die Armee Fort 
Monroe. Der Vormarsch gegen York- 
town begann am 4. und bereits am 5. 
traf Mc Clellan auf conRklerirte Streit- 
kräfte unter General Magruder, der 
hinter einer quer über die ganze Halb- 
insel bb zum Jamesflusse sich hinziehen- 
den Reihe von Befestigungen Stellung 
genommen hatte. 

Mit der vorrttckenden Armee Schritt 

haltend waren Telegraphen -Linien tu 
allen Hauptquartieren der IJnionisten 
hergestellt worden, so dafs Mc Clellan 
von allen Vorgängen in der Front 
schleunigst KenntniCi erhielt. Es war 



*) Stonew.iU Jackson (Steinmauer- Jackson), seit ilcr ersten Schlacht am BuU Run so g9- 
nannt, weil er fest wie eine Mauer von Stein im K;iini)fi' -^taml. 

**) Dieser an der Clicsapeake-Bai liegende Halen niulste gewählt werden, weil, wie er- 
wUint, die confbdemten Batterien die ScUflffidirt auf dem Potomac miiaO^h macbtcD. 
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ftir den Olierfelclherrn viel wcrtli, 
von einem Angritl der Contudcrirlen 
auf irgend einen Punkt der sehr aus> 
gedehnten Stellung der Unionistcn so 

rechtzeitig unterrichtet /ii werdrn. dafs 
demselben ohne Verzug begegnet werden 
konnte; noch mehr ucrth aber war es 
für die Bevölkerung des Nordens» tag> 
lieh die ausführlichsten Nachrichten von 
den Operationen vor Yorktown zu er- 
halten. 

Am Morgen des a. Mai kam von 
mehreren der vorgeschobenen Tele- 
graphen-Stationen die Nachricht in's 
Hauj)tquartier, dafs Yorktown von den 
Contödcrirten geräumt werde. Und 
nun hewtgbt der Telegraph die ge- 
sammte grofi^ Unions-Aimee zur Ver« 
folgung. 40 Worte in der Minute flogen 
die Telegramme des Comm.nndirenden 
an die Unterführer, und ehe der Feind 
Williamsburg, kaum 10 Meilen von 
Yorktown entfernt, passiren konnte, 
war er ereilt und mufste kämpfen. 
Mc Clcllan blieb dem .ibziehenden 
Feinde auf der Ferse, traf aber etwa 
50 Meilen von Yorktown auf sehr 
energischen Widerstand und gerieth 
mit seiner Armee in die Sümpfe des 
Chickaliominy - Flusses. Letzterer ist 
für gewohnhch ein unbedeutendes Ge- 
wässer, das aber nach einem Gewitter- 
regen schnell zu bedeutender Höhe 
anschwillt und dann die benachbarten 
Landstriche überschwemmt. Am 30. Mai 
entlud sich ein überaus heftiges Gewitter, 
der Chickahominy trat weit Aber seine 
Ufer und theilte die Unions-Armec in 
zwei Theile, von denen keiner den an- 
deren unterstützen konnte. Am folgen- 
den Tage griff der General der Conföde- 
rirten J. E. Johnsion den «n südlichen 
Ufer befindlichen Theil bei Fair-Oaks 
an und schlug ihn bis zur Vernichtung. 
Et selbst wurde in dieser Schlacht 
schwer verwundet. Sein Nachfolger 
war Genera] Robert E. Lee, und zu 
ihm stiefs, vom Shenandoah-Thale her 
kommend, Stonewall Jackson mit seinen 
siegestrunkenen Truppen, von deren 
Zug durch das Shenandoah-Thal wir 
Weiler unten hören werden. Die Ge- 
sammtmacht der Conföderirten beltef 



sich nun auf 80000 Mann, alier Mc 
> Cleilan hielt bic für weit btäiker und 
beschlofs nach dem Jamesfluft abzu- 
marschircn. Aber cVie er mit seinen 
Vorbereitungen zu Ende war, griff Lee 
, wieder an und mit der Schlacht bei 
Mechanicsville begann die Reihe der 
blutigen Kfimpfe, welche, yTage dauernd, 
unter der Hezeichnung der Schlacht bei 
Richmond bek.annt sind. Bei (iaines' 
Mills deckte der hart bedrängte ijnioni- 
stische General Porter mit seinem Corps 
den Rückzug. ZufiUlig gerieth dn ver« 
sprengter Telegraphist, Namens Bunnell, 
auf eine Strafse, der entlang eine Tele- 
graphen-Linie geführt war. Bunnell 
durohnitt den l>caht» sdmlteie sdn 
Instrument ein und rief Mc CleÜan's 
Haupt(|uartier. Die Linie war in der 
That eine mit demselben in Verbindung 
stehende, und der dortige Telegraphist 
beanwortete den Ruf. Mc Clellan liefe 
sofort an Bunnell telegraphiren, den 
ersten berittenen Officicr oder Soldaten, 
der des Weges konmien würde, in des 
Hbchstcummandirendcn Namen mit 
dem Befehl an General Porter zu 
senden, der improvisirten »Feld«-Tele- 
graphen Station i 5 berittene Ordonnan- 
zen zu stellen und un\erwcilt mit 
Mc Clellan in telegrapiuschen Verkehr 
zu treten. Dies geschah und Bunnell 
gab und nahm Stunden lang Tele- 
gramme, während der Schlachtruf der 
Kämpfenden, vermischt mit dem Pfeifen 
der Kugeln ihm in die Ohren tönte. 
Fürwahr keine lachte Au^abe, bei 
dieser Begleitmusik Telegramme nach 
dem Gehör aufzunehmen und mit fester 
Hand weiter zu telegraphiren; aber 
Bunnell, obwohl noch blutjung, war 
einer der besten Telegraphisten des 
Corps und hielt auf seinem Posten aus 
furchtlos und treu. Der glücklichen 
Fügung, die den jungen Mann die 
Telegraphen-Linie Anden Itels, seiner 
Geistesgegenwart und Ausdauer ist es 
zu danken, dafs General Porter Ver- 
stärkungen erhalten und, allerdings mit 
dem Verlust von 9000 Mann, in der 
Nacht über den Chickahominy ent- 
kommen konnte, dessen Brücken er 
hinter sich abbrach. 
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Unter beständigen Gefcrhtcn mit den ] 
nachdrängenden Conföderirten gelang 
es der arg mitgenommenen Potomac- 
Armee, am i. Juli Harrison's Landing 
am Jamesflufs zu erreichen, wo sie bis 
zum 14. August liegen blieb. 

Diese Campagne Mo Clellan's, von 
den Geschichtsschreibern -der Feld- 
zug auf der Virginischen Halbinsel* 
genannt, hätte auch von dem Tele- 
graphen-Corps Opfer gefordert. Ein 
Telegraphist w cir in \'orktf)\vn auf einen 
vom Feinde gelegten '! Orpetlo getreten 
und getödtet worden; Mehrere lagen an | 
dem in jenen Gegenden herrschenden | 
SumpfBeber darnieder, Andere, die noch | 
Dienst thaten, waren kaum mehr im 
Stande, sich aufrecht zu erhalten. 

Ehe Mc Clellan nach Yorktown ab- 
ging, hatte er seine Streitkräfte in 
Armee-Corps formirt. Wahrend er 4 j 
derselben mit sich nahm, lie& er das 
$. Corps unter Banks am oberen 
Potomac mit dem Auftrage zurfirk, 
den Verkehr auf der Ualtimore-Ühio 
Eisenbahn freizuhalten, Maryland und 
Pennsylvanien gegen den im Sbenan- 
doah Thale stehenden Feind zu decken, j 
und wenn nöthig zum Schutze Wa 
shington's zu dienen. General Fremont 
hatte das Commando über das neu 
gebildete »Departement der Berge« er- 
halten, welches westlich bis zu einer 
von Norden nach Süden durch Knox- 
ville, Tenn. gezogen gedachten Linie 
mid nadi Otittn bis an Mc Cle1hui*s 
Potomac - D^artement reichte. Im 
Shenandoah - Thale stand Stonewall 
Jackson mit einer Gesammtmacht von 
etwa 20 000 Mann, die das Gerücht 
Bnerding* dappt^ wo ttark gemacht 
hatte. Gegen Jackson iflckte Banks 



nach Ueberschreitimg des Potomac bei 
Harper's Ferry an. Jackson gab sein 
Hauptquartier Winchester auf, welches 
von den Unionisten sofort aber Har- 
per's Ferry mit ^^'a^ington in tele- 
graphische VeilniKiung gesetzt wurde 
und zog sich weiter in das Shenan- 
doah Thal zurück. Als er erfuhr, dals 
General Shidds mit einer IMvision von 
Banks' Corps ihm folgte, drehte er um, 
wurde aber in der Nähe von Win- 
chester geschlagen. Hierauf zog er 
sich in tadöstKcher Richtung zurück 
und wartete seine Zeit ab. Die Lage 
Jackson's war nicht unbedenklich. Links 
von ihm stand Fremont, in Front 
Banks und rechts von ihm, mit dem 
Hauptquartier in Fredericksburg, be- 
fand sich Mc Dowell, welcher im Be- 
griff war, mit seinen 41 000 Mann zu 
Mc Clellan zu stofsen und auf dessen 
rechten Flügel gegen Richmond zu 
operiren. An Fremont und Banks 
erging von Washington tclegraphisch 
die Aufforderung, gcmcinsc liaftlirh gegen 
Jackson vorzugehen, und Letzterer 
wäre bei schneidiger Ausführung des 
Befehles wahrscheinlich verloren ge* 
wesen. .\ber seine militairische Be- 
gal)ung liberragte die seiner Gegner 
um ein licträchtliches, ebenso die 
Manövrirfahigkeit seiner Truppen die 
der Unionisten. Kaum hatten Fremont 
und Banks die ersten Schritte zu dem 
convergirenden Vormarsch gethan, so 
fiel Jackson den Ersteren bei Mc Dowell, 
35 Meilen westlich von Stannton, an 
und schlug ihn anfs Hanpt StÄiieU 
zog er hkranf General Ewell, welchen 
er zur Beobachtung von Banks' Corps 
zurückgelassen hatte, an sich und 
machte aeiiiai berflhmten itrmd**), der 
Schrecken bb weit nach PeBnsyhraaien, 



•) Die deutsche Ucbcrsctxunß des Wortes mit »Vorstofst, »Einfall*, giebt das We«cn 
der Sache nur unvollkommen wieder. Der raiJ ist ein möglichst durch Cavallcrie, oder im 
Nodlfidle durch berittene Infanterie, oder auch durch Infanterie, die auf Wagen befördert wird, 
in Cewalbnttnchen bewerkstelligter Einfall in das feindliche Gebiet, wobei der Feind um- 
gangen und die eigene Operationsbasis verlassen wird. Der Zweck des roiil ist, Einsicht in 
die feindlichen Stelliintjcn zu gewinnen, hauptsächlich aber, die rückwärtigen Vcriiindtingcn 
(Eisenbahn, Telegraphen) des Feindes zu unterbrechen, Magazine zu zerstören und das feind- 
liche Land ni ictodwn. Der raid spielt in dem amerikanisehen BOigerlcriege eine grorse 
Kollf uikI zahlreich sind die Ffllirer, die 'iicli durch glOcküchc Ausführung gewagter futii/s einen 
Namen gemacht haben: so die Generale Stuart, Wnndward, Korrest und Morgan auf conrüdc- 
rirter, General Stoneman nuf onionistischer Seite. 
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Maryland und in den Distrirt von 
Columbia hinein verbreitete und Wa- 
shington hinter seinen 30 Forts er- 
xittern machte. Schleunigst wurde 
General Mc Dowell beordert, mit 
einem Theile seiner Truppen pcpcn 
Jackson's rechten Flügel vorzugelien 
und den anderen Theil zum Schutze 
der Bundeshauptstadt bereit zu halten. 
In Folge dieser Anordnung gingen die 
41 000 Mann Mr Dowell's für Mr 
Clellan verloren. .\ber Mc Dowell 
erreichte Jackson nicht. Dieser jagte 
die ITnionisten bis Harper's Ferry zu- 
rfick, drehte dann 'im, vertrieb die 
Kesat/ungen der Shenandoah-Herg])ässe, 
zersprengte die sich ihm entgegen- 
stellenden Unioastruppen bei Wood- 
stock, Gross Keys und Port Republic, 
entkam glücklich über den Shenandoah- 
flufs und verbrannte die über- den- 
selben führende Brücke, jede Ver- 
folgung vereitelnd. Er hatte 3 Armeen 
der Union von zusammen über 60000 
Mann auf sich gezogen, ihnen grofsen 
Abbruch gethan, den Norden bis in's 
Herz hinein geschreckt und — last, 
not ieasi — Richmond gerettet. Von 
seiner Verein^mig mit Lee vor Rich- 
mond wissen wir bereits, und es er- 
übrigt nur noch hinzuzufügen, dafs 
seine Thdfaiahme aa den dortigen 
Schlachten wesentlich zu dem fitr die 
Unionisten ungünst^n Ausgange bei- 
trug. 

Bei Jackson s »raids waren 8 1 ele- 
graphisten in Gefangenschaft gerathen. 
Dieselben wurden mit den übrigen 

Gefangenen nach Richmond transjxirtirt 
und erst im September 1862 ausge- 
wechselt. 

Auch der Militair • Telegraphie in 
West-Virginien hatte das Frühjahr 1862 
manches Mifsgeschick gebracht. Cieneral 
Fremont begann seine Bewegung gegen 
Jackson damit, dafs er von Ciauley 
Bridge aus eine seiner Cotonnen auf 
Princeton leitete, während er selbst 
mit der zweiten Colonnc über Mon- 
terey und Warm Springs die Virginia- 
i cnnessee - Eisenbahn zu erreichen 
strebte. Capitain Davis, der Militair- 
Telegraphen • Director in Fremont's 



Hauptcpiartier, erhielt den Refehl, gleich- 
zeitig mit den vorrückenden Colonnen 
Telegraphen - Linien zu bauen. Der 
Mangel an Kunststraisen in West- 
Virginien, die steilen Bergpfade, der 
steinige Krdboden, in dem die Stangen- 
löcher vielfach gesprengt werden mu fetten, 
dazu die Guerillas und eme feindselige 
Bevölkeningmachten die Aufgabe David's 
zu einer dornenvollen. Dennoch ge- 
lang es ihm, die Linien herzustellen 
und die beiden divergirend vorrücken- 
den Colonnen in telegraphischer Ver- 
bindung zu erhalten, obwohl die Unien 
zur Nachtzeil oft unterbrochen, und 
mehrere Male ganze Strecken systema- 
tisch zerstört wurden. Dies änderte 
sich erst zum Besseren, als Fremont 
in der Nähe solcher Orte, wo die 
Telegraphen-Linien zerstört vorgefun- 
den wurden, einige begüterte und hoch- 
angesehene Bürger ergriff und dieselben 
für die Sicherheit der Tel^iaphen- 
Linien verantwortlich hielt, das erste 
Beispiel des Geiselsystems in diesem 
Kriege, das später noch oft erfolg- 
reiche Anwendung fand. 

Der »nüdc Jackson's, das vollständige 
Fehlschlagen der Fllne Fremontfs, end- 
lich die Niederlagen der Potomar- 
Arniee auf der N'irginischen Halbinsel 
machten sich für die Unionisten überall 
fühlbar, und eine der unangenehmsten 
Folgen war die, dafs in West-Virginien 
allein ,^17 Meileti Telegraphen -Linien 
aufgegeben werden mufsten. 

Die Staaten Missouri und Kentucky 
waren, wie wir gesellen haben, in 
politischer Beziehung getheilt. Das 
Bestreben des Sttdens war begreif- 
licherweise darauf gerichtet, diese 
beiden Staaten zum Anschlufs an die 
Conföderation zu bewegen und den 
Krieg in die nördlichen Staaten zu 
spielen, oder, wenn dies nicht mög- 
lich sein sollte, das Gebiet der unzu- 
verlässigen Staaten zum Kriegsschau- 
platz zu machen. 

Es wttrde den Rahmen dieser Skizze 
Überschreiten, die Operationen im 
Westen und Südwesten einzeln zu ver- 



Digilized by Google 



tolgen; in Betreff der WedndfiOle des 
dort gefthrten Kampfies mulli auf die 
Speiia]- Geschichte dieses Krieges ver- 
wiesen werden. Wir mQssen uns auf 
die En^'ähnung beschränken, dafs der 
Feld-Telegraph, dessen Geburt, Kind- 
heit und Entwickelung hier geschildert 
werden, als entscheidender Factor in 
die Kriegsflihrung eingetreten war und 
trotz der Schwierigkeiten, die ein feind- 
fiches Land und ungttnstige Terrain- 
verhältnisse boten, jederzeit den An- 
forderungen gentigte. Er ])egleitete 
die im Westen und Südwesten im 
Ganzen siegreichen Armeen der Unio- 
nisten auf ihrem Blarsche sfldwärts, 
dessen Stationen Fort Henry, Fort 
Donelson, Shiloh, Corinth mit blutigen 
Buchstaben in der Geschichte dieses 
Krieges verzeichnet sind, bis nach 
Vicksburg, Miss., welches sich nach 
sechsmonatiger Belagerung am 4. Juli 
1863 an Grant ergab. 

Gleicherweise leistete der Feld-Tele- 
graph auch in Tennessee und im 
ndrdUchen Alabama, wo die Waage 
des Kampfes lange bin- und her- 
schwankte, wesentliche Dienste. Seine 
Geschichte in den genannten Staaten 
ist eine Geschichte voll von Leiden, 
wie sie der Parteigängerkrieg mit sich 
bringt. Wenn die Unions-Armeen vor- 
rilckten , wurden die Telegraphen- 
Linien mit ihnen weitergetührt und 
Stationen eingerichtet, die in aller Eile 
abgebrochen, öfters auch dem Feinde 
preisgegeben werden mufsten, sobald 
derselbe mit WafTcngewalt, oder durch 
geschickteres Manovriren die Unionisten 
vertrieb. UeberfiÜle und Zerstörungen 
der Stationen und der Linien seitens 
der Conföderirten waren an der Tages- 
ordnung, und hantig nnifsten die Tele- 
graphisten froh äein, nur das nackte 
Leben ta retten. Mehrere wurden 
von den feindlichen Streifparteien zu 
Gefangenen gemacht und erhielten un- 
willkommene Gelegenheit, die Schrecken 
der südlichen Gefängnisse in Richmond 
und Aadersonville kennen zu lernen. 
Die Generale der Conföderirten, Forrest, 
Woodward und Morgan, grofs im 
kleinen Kriege, machten ihre Namen 



bei dem Mifitair'Telegrapheii-Corps der 
Vereniigten Staaten in Kentucky und 

Tennessee gefürchtet. Sie dehnten ihre 
raiJs bis weit in den Rücken der 
Unionstruppen aus, zerstörten die 
Eisenbahnen und Telegraphen und 
verschwanden so schnell, wie sie ge> 
kommen. 

Einige Beispiele, die wir heraus- 
greifen, werden die Art der dortigen 
KriegslUhrung und die Thätigkeit des 
Telegraphen - Corps besser veranschau- 
lichen, als die Schilderung der häufigen 
nur zu oft resuUatlosen Scharmützel und 
die trockene Auf/ahlung der gebauten, 
abgebrochenen, zerstörten und ver- 
lassenen Telegraphen» Linien und Star 
tioncn. 

Sowohl Unionisten wie Confoderirie 
machten öfters den Versuch, Tele- 
graphen-Stationen des Gegners zu Aber« 
raschen und mit den gegnerischen 

Stationen in Verkehr zu treten, um 
militairische Nachrichten zu erhalten; 
bisweilen auch schlichen sich beson- 
ders waghalsige Männer in den RQckea 
des Gegners, schalteten sich in eine 
Telegraphen -Linie ein und hörten die 
Correspondenz mit oder gaben selbst 
fingirte Telegramme ab. 

Eine der interessantesten Unter- 
nehmungen des conföderirten Partei- 
gängers Morgan, eines tollkühnen aber 
ebenso geschickten Reiterführers, war 
ein raiä, auf dem er bis in die Gegend 
von Glasgow, Ky. gelangte. Sein Tele- 
graphist Ellsworth, der ihn auf allen 
Zügen begleitete, zerschnitt die längs 
der Louisville-Nashville Eisenbahn ge- 
führte Telegraphen-Linie, schaltete sein 
Instrument an den nach Norden füh- 
renden Theil der Linie , .so dafs die 
südlich gelegenen Stationen ausge- 
schaltet waren, und antwortete für die- 
selben, wenn eine nördÜdier gelegene 
Station rief. Nachdem wichtige Nach- 
richten abgefangen waren, stellte Klls- 
worth die Linie wieder her. Morgan 
überfiel hierauf die Garnison von 
Lebanon, Ky. und vertrieb dieselbe, 
während Ellsworth von der Tele- 
graphen-Station Besitz nahm, ehe der 
> Telegraphist eine Ahnung von der An- 
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Wesenheit des Feindes hatte. Hier 

wurde unter anderen Telegrammen die 
folgende Urschrift eines am vorher- 
gehenden Tage abgelassenen Tele- 
gramms vorgefunden: 

Lcbanon, 11. Juli 1862. 

An General Boyle, Louisville, Ky. 

Ich habe erfiihroD, da£i 400 Gue- 
rUbts von Lezington her im Anmarsch 
sind. Sofortige Verstärkung erbeten. 

Johnson 
Oberst lieutenant. 

Nach einer Weile kam der Ruf ^ />'« 
von »Z< an. B war das Rufzeichen 
filr Lebanon. Ellsworth antwortete so- 
fort: iHier Bc. Darauf kam die Frage, 
ob nach Ablassung obigen Tele- 
gramms über die Bewegung Morgan s 
etwas Neues bekannt geworden sei. 
EUswortii antwortete: »Mo^an hat sich 
hier gezeigt, ist aber vertrieben wor- 
den , und nun folgte nachstehendes 
Zwiegespräch : 

Z: »Ist der Eisenbahnzug mit den 
Truppen angekommen?« 

Ellswordi: iNetn, wie viel Truppen 
kommen?« 

Z: »500, 60. Indiana • Regiment, 

Oberst Owens«. 

Kllsworth, begierig den Namen der 
Station zu erfahren, mit der er sich 
nnteihielt, bediente sich folgender Lnt 
Er telegraphirte an Z: »Ein hier in 

der Station anwesender Herr bietet 
mir eine Wette .in, dafs Sie den Na- 
men Ihrer Station nicht richtig buch- 
siabiren können«. 

Z: »Nehmen Sie die Wette an: 
L-e-b-a-n-o n J-u-n-c-t-i-o-n. Wie dachte 
der Herr , 6aS& ich buchstabiren 
würde?« 

EUsworth : »Er hat verloren, er glaubte 
nämlich, dafs Sie Lebanon mit zwei »b« 

schreiben würden.'- 

Kllsworth erzählt in seinen» I agc- 
buche, daCs er während dieses raiJs, 
auf dem beiläufig bemerkt in 24 Tagen 
über 1 000 Meilen zurfickgelegt wurden, 
ähnliche ( Jjjerationen an anderen 
Orten und meist mit Erfolg wieder- 
holt habe. 



I Im März 1863 mulste die Eisen- 
bahn von Jackson, Tcnn. bis Columbus, 

j Ky. verlassen werden. Die Truppen 
wurden zurückgezogen und die Tele- 
graphen • Station aufgehoben, aber der 
Militair<Telegraphen*Director Füller liefe 
Leitungs-Aufseher zurttck, welche in 
bürgerlicher Kleidung am T.ige sirh 

j das Aussehen von Landesbewohnern 
gaben und zur Nachtzeit die häufig 
von den Guerillas zerstörten Tele* 
graphen- Linien wieder herstellten und 
die tclcgr.Tithisrhe Verbindung mit den 
rückwarib stehenden ünionstruppen 
aufrecht erhielten. Ein Telegraphen» 
Beamter Namens Hemphill wurde bei 
dieser Beschäftigung von Guerillas über- 
rascht und getödtet. 

Im Mai 1863 entsandte der von 
dem conföderirten General Bragg in 
Kentucky hart bedrängte General 
Rosenkranz, der Narhfr)lger des Gene- 
rals Bucll, 2 Telcgraphistcn mit dem 
Atiftrage, sich in die confiklerirten 
Linien zu schleichen und womöglich 
auf der von den Confödcrirten be- 

' nutzten, längs der Knoxvillc - Chatta- 
nooga Eisenbahn geführten Telegraphen- 
Linie Nachrichfeen fiber Bragg's Bewe- 
gungen abzufimgen. Die gebahnten 
Wege vermeidend, gelangten die Bei- 
den glücklich an einen für ihr Vor- 
haben geeigneten, ungefähr 15 Meilen 
von Knoxville zwischen Le Noir und 
Lottdon gelegenen Punkt der genannten 
Eisenbahn. Sie schnitten an einem 

; Isolator den Draht der Telegraphen- 
Linie durch und fügten an der Schnitt- 
stelle ein Stück Leder ein. Dann 
legten sie an die beiden Knden der 
durrh'^cbnittenen Leitung feine Drähte 
an, nilirtcn dieselben an der der Eisen- 
bahn abgewandten Seite der Stange 
herunter und vom Pulsende der Stange 
in das dichte Unterhol/ hinein, wo sie 
die Dr.Hhtc an einen Taschcn-Ai)parat 
anlegten. Sie waren somit circular in 
die Leitung eingeschaltet und konnten 
die auf derselben geftthrte Correspon- 
denz abhören. Die Verbindung war 
so geschickt gemacht, dafs ein Lei- 
tungs-Aufseher, welcher die Linie wegen 
des in Folge feuchten Wetters einge- 
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tretenen groben Widentandes revidtrte, 

nichts bemerkte, obwohl ihm mit- 
getheilt war, dafs die Fehlerstelle auf 
der Strecke zwischen Le Noir und 
Loudon eingegrenzt seL Die beiden 
Td^^phisten Utgen hier 3 Tage, ohne 
jedoch irgend welche Nachricht von 
Bedeutung zu erhalten. Am 3. Tage 
hörten sie ein Telegramm ab, welches 
die Commandanten von Le Noir und 
Ix»udon anwies, die Wälder zwischen 
den beiden Orten nach Yankee-Spionen 
abzusuchen. Ihre Anwesenheit in den 
conföderirten Linien war, wie später 
enaitlelt wurde, von einem Spion, 
welcher beiden Seiten diente, ver- 
rathen worden. Es läfst sich denken, 
dafs un.serc Abenteurer sich schleunigst 
davon machten. Nach unsäglichen 
MQhsalen trafen sie, nachdem sie 
33 Tage in den conföderirten Linien 
zugebracht hatten, am Cumberlandtlufs 
glücklich bei den unionistischen Vor- 
posten wieder ein. 

Es durfte hier an der Stdle sein, 
dem Einwände an begegnen, dafs die 
Anwendung eines Ziffer - Systems das 
Lesen aufgefangener Telegramme, wcrm 
auch nicht gänzlich verhindert, so doch 
weaentfidi versOgert hätte. Jn der 
That stellte Oberst Stager schon 186 1 
eine Geheimschrift zusammen, von 
welcher die Generäle Mc Clellan in 
West-Virginien, Anderson in Kentucky 
und Fremont in Missouri Gebrancli 
machten. Im weiteren Veriaufe des 
Krieges wurden alle Telegramme vom 
Kriegsministerium an die comroandiren- 
den Generäle und umgekehrt in Ziffimi 
abgesandt Fttr die Entaffittung war 
jedem General ein Ziffer- Tel egraphist 
beigegeben, der lediglich dieses Ge- 
schäft zu besorgen hatte und nach 
den von Stager getn^Renen Anordnun- 
gen keinem Anderen, selbst nicht dem 
commandirenden General, den Ziffer- 
Schlüssel, der iil)rigens öfters gewechselt 
wurde, mittheilen durfte. In einem 
Falle befind Gnnt sdnem Entnfferer, 
den Schlüssel einem Oflicier seines 
Stabes mitzutheilen, und dies ftihrte 
zu einem interessanten Schriftwechsel 
zwischen Stager und dem General 



I m^hef HaUeck, in Folge dessen die 

! Frage, wer den wichtigen Schlüssel zu 
führen und zu gebrauchen habe, für 
immer zu Cvunsten der Telegraphisten 
entschieden wurde. 

Ziffer • Telegramme geriethen öfters 
in die Hände der Conföderirten, und 
einige wurden in südlichen Zeitungen 
mit der Aufforderung zur Ueber- 
setzung veröflentlicht Die Thatsache, 
dafs es den Confbderirten in keinem 
Falle gelang, Ziffer-Telegramme zu ent- 
ziffern, zeugt von der grofsen Geschick- 
lichkeit derer, welche die vielfachen 
Zifieischriflen erdachten. Zur Ehre 
des gesammten Militair - Telegraphen- 
[ Corps sei auch gleich hier erwähnt, dafs 
1 keiner der Telegraphisten, durch deren 
Hände die wichtigsten Staatsgcheim- 
msse gingen, sidi dieses Vertrauens 
unwürdig erwiesen hat 

Wir kehren nun zum Osten zurück, 
wo die entsd^eidendenWfirfeldesgroisen 
Kampfes fielen. 

Während im Westen und Sfldwesten 
der Stern der Confbderirten langsam, 
aber stetig sank, leuchtete er in Vir- 
ginien noch einmal in vollem Glänze 
auf. Hier hatte nach der Schlacht 
bei Richmond (97. Juni i86s) General 
Pope das Commando der > Armee von 
Virginien« übernommen. Dieser schickte 
sich zu einer kräftigen Offensive an, 
die zugleich die Unternehmung Mc 
Qdbm's (den wir bei HanrtBon's Lau* 
ding am Jamesfliils verlassen haben) 
gegen Richmond unterstützen sollte. 
Pope's Hauptquartier war in Culpepper 
Court House; seme am Rapidaii dch 
ausbreitende Armee sählte etwa 50000 
Streiter. Tdegrapbische Verbindung 
mit Washington war entlang der 
Alexandria-Eisenbahn hergestellt Der 
Rapidan wurde soigsam bewadit Da 
setzte An&ngs August der unermüd- 
liche Stonewall Jackson unbemerkt 
von den Unionisten über den Flufs, 
schlug die Truppen unter Banks bei 
Cedar Mountain, eilte in Gemüt* 
märschen bis Thoroughfare Gap, durch* 
schritt diesen unbesetzt gelassenen 
Gebirpspafs und erschien plötzlich im 
Rücken Tope s. Dieser, in der Front 
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von Lee festgehalten und ttber die 
Sftchlage, namentlich über Jackson's 

Marsch vollständig getäuscht, merkte 
erst an dem Aufhören seiner tele- 
graphischen Verbindung mit Washington, 
daft in seinem Rücken nicht Alles in 
Ordnung sei. Als er endlich an der 
Umgehung seiner Stellung durch Jack- 
son nicht mehr zweifeln konnte, wandte 
er sich gegen diesen, wurde jedoch 
hei Groveton, Manassas (auch zweite 
Schlacht am Bull Run genannt) und 
Chantilly geschlagen. Am i. September 
stand Jackson in bedrohlicher Nähe 
Washington^ zu dessen Schutze Gene- 
ral Halleck, seit dem 11. Juli Ober- 
Befehbhaber sämmtUchet Unions* 
Armeen mit dem Hauptquartier in 
Washington, gleich nach Banks' Nieder- 
lage den General Mc Clellan vom 
Jamesflusse herbetrief. 

Wiederum erzitterte vor Jnckson's 
Namen der Norden, zum zweiten Male 
iiatte der Kühne Kichmond gerettet. 

Von Fairftx aus sandte Pope am 
I. September 1862 das die Sachlage 
im Lapidarstyl kennzeichnende Tele- 
gramm an H.dleck nach Washington; 
'Mein Ilauptiiuartier ist in Alexandria*, 
und ehe die Nacht des 2. hereinbrach, 
befond sich die Vnions-Armee wiede- 
rum , wie vor einem Jahre, innerhalb 
der 30 Forts von Washington-Alexan- 
dria. Der Vereinigte Staaten Feld- 
Telegraph hatte in Virginien keine 
Stätte mehr. 

Von Chantilly schrieb (lencra! Lee, 
welcher vom Rappahannock aus der 
Armee Pope's gefolgt war, um Jackson 
die Hand zu reichen, an den Präsidenten 
Jeffisison Davis, da& er in Maryland 
einmarschiren werde, und gleichsam 
als Antwort hierauf rief Präsident 
Lmcoln weitere 300 000 Mann zu den 
Waffen. 

Lee rückte allerdings in Maryland 
ein, aber die mörderischen Schlachten 
von South Mounu-iin und am Antie- 
tamflufs (15. und 17. September i86s) 
setzten seinem weiteren Vordringen 
diesmal noch ein Ziel. Er ging über 
Martinsburg und Winchester zurück 
und concentrirte seine Streitkräfte in 



und um Culpepper. Mc Cldlaa, der 

inzwischen den Oberbefdil ttbemoramen 

hatte, folgte langsam und stand am 
6. November in der Nähe von Warrenton 
mit der Mrnassa.s-Gap Eisenbahn im 
Rflcken, etwa so Meilen von der 
Hauptmacht Lee's entfernt. 

Am S. November 1S62 übernahm 
an Mc Cleilan's Stelle General Bumside 
das Commando über die ungefähr 
1 37 000 Mann staike Potomao-Armee 
und setzte dieselbe auf Fredericksbuig 
zu in Bewegung. Lee hatte sich um 
diese Stadt herum gelagert, verstärkte 
hier die schon von Natur feste Stel- 
lung noch durch Verschanzungen, 
brachte durch Nachschübe, die von 
Richmond her eintrafen, seine Armee 
auf über 80 000 Mann und erwartete 
festen Fufses den Gegner. Am 11. 
Dezember überschritt Burnside bei 
1- rcdericksburg den Rappahannock und 
gritl I ce an, vermochte aber nicht, 
die Stellung desselben zu erschüttern. 
Es wäre leicht gewesen, die v<m- 
Washington über Alexandria und Acquia 
nach Freclcric ksltvirg geführte Tele- 
graphen-Lmie über den Rap])ahannock 
zu verlangern und einzelne Faden den 
zum Angriff schreitenden Truppen 
nachzuziehen. Burnside wäre dann in 
der Lage gewesen, vom Schlachtfelde 
sofortige Nachricht zu erhalten und 
seinen Unterführern die nothigen Be> 
fehle in denkbar kürzester Zeit zu aber- 
mitteln. Aber der Beruf des Feld- 
Telegraphen, taktischen Zwecken zu 
dienen, war hier noch nicht anerkannt, 
und so blieb Burnside in der Schlacht 
bei Marye's Hill lediglich auf Couriore 
angewiesen. Die Annahme, dafs in 
erster Linie der tLinwirkung der in 
Bumside's Hauptquartier anwesenden 
Offidere des Signal -Corps die Gering- 
schätzung des Telegraphen zuzuschrei- 
ben ist, entbehrt wohl nicht der Be- 
gründung. 

Nachdem alle Versuche der Unio- 
nisten, die feste Stellung Lee's durch 
Sturm zu nehmen, abgewiesen worden 
waren, ging Burii>ide über den Rappa- 
hannock zurück und liezog ein Lager 
auf dem linken Ufer des Flu;>ses. 
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Am 25- Januar 1 863 erfulgte wiederum 
dne Aenderung im Ober^maittido 
der Potomac • Armee, indem General 

Hooker an Bumside's Stelle ernannt 
wurde. Die Armee, welche in den 
November-Schlachten des vorhergehen- 
den Jahres grofte Verluste erlitten hatte, 
war durch Nachschttbe wieder auf die 
frühere Stärke von etwa 1 2 5 000 Mann 
gebracht worden, während die t"on- 
födenrten, denen so reichhchc Hulis- 
quellen, Menschenmaterial su beschaffen, 
nicht zu Gebotestanden, kaum 60000 
Mann stark waren. Hooker traf, wie 
jeder neu ernannte (Jber-Befehlshaber, 
schleunigst Anstalten, den Feind an- 
augrdfen, aber noch wXhrend des Auf« 
marsches der Unions- Armee fahrte 
Stonewall Jackson einen entscheiden- 
den Schlag gegen dieselbe. Am 2. Mai 
warf er in plötzlichem Ansturm das 
II. Corps der Unionisten ttber den 
Haufen und dieses brachte, in voller 
Auflösung zurückweichend, noch zwei 
weitere Corps der Unions-Armee in 
Verwirrung. Am 3. griff Lee bei 
Chancellorsville selbst an und errang 
einen glänzenden Sieg. Auch in dieser 
Schlacht war bezüglich der tclegraphi- 
schen Verbindungen zwischen dem Ober- 
Befehlshaber und seinen Corpsftthrem 
vielfach gesündigt worden, was um so 
peinlicher lieriihrt, als Material sowohl 
wie Personal in ausreichender Menge 
vorhanden war, und der persönlich an- 
wesende Telegraphen-Director Capitain 
Fckcrt nicht ermangelt haben würde, 
jede befohlene telegrai>hische Verbin- | 
dung sofort auszuführen. Aber auch 
hier standen sich das Signal-Corps und 
das Militair-Tdegraphen- Corps gegen- 



über und erstercs sträubte sich mit 
Hand und Fufs dagegen, in die aweite 
Linie gedrängt oder gar als unzu- 
länglich erfunden zu werden. Sein 
Können entsprach jedoch nicht seinem 
Wüllen und daher Verzögerung ge- 
gebener Befehle, mangelhafte Orien- 
tirung über die Vorgänge in der Front 
und verhängnilsvolle Verwirrung aller- 
orten. — l.ee folgte der geschlagenen 
Armee und stand am i. Juli 1863 auf 
dem Boden von Pennsylvanien in der 
Nähe von (lettysburg. Hier fand die 
Entscheidungsschlacht dieses Krieges 
statt, die am 3. Juli mit der Nieder- 
lage der Conföderirten endete. Auf 
den blutgetränkten Feldern Get^burg's 
ging der Stern der Confttderirten unter; 
der Anfang vom Ende war da. 

Oeneral Meade, Hooker's Nachfolger, 
dem unmittelbar vor der Schlacht 
bei Gettysburg der Oberbefehl über 
die Armee von Virginien Übertragen 
worden war, folgte behutsam dem 
zurückweichenden Heere der Conföde- 
rirten und erreichte Ende Juli die 
Orange-Alexandria Eisenbahn. Die von 
den Conföderirten gründlich seistörten 
Eisenbahn- und Telegraphen - Verbin- 
dimgen wurden wieder hergestellt, und 
am 23. Juli war Washington wiederum 
durch eine directe Telegraphen-Lmie 
mit dem Hauptquartier des comman- 
direnden Generals verbunden. Von 
letzterem aus ftlhrten die Bau-Colonnen 
des Telegraphen - Corps Telegraphen- 
I Linien zu den Hauptquarlkfen der 
I verschiedenen Armee-Corps und ver- 
banden auch diese unter einander. 

(Schhifi folgt) 



41. Störungen im Telegraphenbetriebe 
während des Jahres 1882. 

Ueber den Umfang der im Laufe Anzeigen die nachfolgenden interessan- 

des verflossenen Jahres vorgekommenen 1 ten Angaben. 

BescfaädigungenderReichs-Telegraphen- Die Gesammtaahl aller im Jahre 

Itnien entnehmen vir den dem Reichs- | 1882 in den oberirdischen Tele- 

Postamte von den Kaiserlichen Ober- I graphenanlagcn eingetretenen Betriebs- 

Postdirectionen seiner Zeit erstatteten j Störungen beträgt 4513- Hie Fehler, 

Archiv L P«*i u. Telciir. la. iMj. 25 
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wel( lie fliesell)en vcr.inlTfstcn , bestan- 
den zum überwiegenden Theil in Be- 
rührungen der Leitungen unter sich 
und in sogenannten Neben- und Erd- 
schlüssen, d. h. Herithrnnpcn mit an- 
deren leitenden Körpern, welche eine 
Ableitung des elektrischen Stromes auf 
fiUsche Wege bz. nach der Erde im 
Gefolge haben und daher zu einer 
Schwächung des Stromes und der be- 
absichtigten Wirkung desselben führen. 
Das Re^en oder Brechen der I^itungs- 
und Bindedrähte bildet die nun fol- 
gende nächst gröfsere Zahl der Schäden 
und Betriebsstörungen. Stangenbruche 
traten in geringerer Zahl auf; bei Aus- 
ftlhrung der regelmäfsigen Linien- In- 
standsetzungsarbeiten werden vornehm- 
lich die gute Beschaffenheit und Stand- 
festigkeit der Stangen einer Prüfung 
unterworfen. Brüche der Isolatoren 
haben nur in verhältnifsmätsig wenigen 
Fällen zu augenhlicklich eintretenden 
Betriebsstörungen Veranlassung f:egehen. 

Was die Ursachen der die Störun- 
gen veranlassenden Fehler anbelangt, 
so ist zunächst hervorzuheben, dafe 
auch in dem abgelaufenen Jahre die 
meisten Anlässe, unter welchen die 
Telegraphenanlagen und ihre BeLriebs- 
fiOiigkeit zu leiden hatten, auf schäd- 
liche demoitare Einwirkungen zurflck- 
zufiihren gewesen sind. Die ganze 
Reihe dieser Kinf^üs^e ordnet sich nach 
der Zahl der durch sie liervorgerufenen 
Störungen wie folgt: Wind, Sturm, 
Gewitter und Blitzschläge, Temperatur- 
einflüsse (namentlich starke Kälte), 
Schneefall, Eisbelastmig, Hochwasser 
und Ueberschwcmmung, Nordlicht, 
Starke feuchte Nebel. Hieran schliefsen 
sich die Beschädigungen, welche den 
Anlagen in fahrlässii^'er oficr böswilli- 
ger Weise von einzelnen Personen zu- 
gefügt worden sind, sowie diejenigen 
Schäden, welche trotz allCT Vorsicht«- 
mafsregeln durch das Fällen von 
Bäumen in der Nähe der I inien ver- 
ursacht worden sind, Felssprengungen, 
Erd- und Gesteinrutschungen , Feuers- 
brünste, Entgleisen von Eisenbahnzttgen 
bilden den Schlufs in der Reihe der 
aufzuzählenden Ursachen. In etwa 



2 500 Fällen haben die Ursachen 
nicht ermittelt oder wenigstens nicht 
bestimmt bezeichnet werden könneii. 

Diese ThaLsache hat nichts AuffäUilses. 
,\uch bei ähnlichen Ermittelungen in 
den früheren Jahren wurde festgestellt, 
I dafs von der Mehrzahl der die Störun- 
gen veranlassenden Fehler die Ursachen 
nicht bekannt geworden sind. Es Uegt 
i dies in der Eigenthümlichkeit und in 
j dem Wesen der Telegraphenanlagcn. 

Werfen wir einen Kückblick auf die 
vorhergegangenen Jahre, so ergiebt 

I sich, dafs die Störungen im Jahre 1883 
ge^t n fnthcr nicht unwesentlich abge- 
n o m ni e n ii;ilicn. Die Störungsfälle be- 
zifferten sich: 

im Jahre 1876 auf 6 198, 
- i«79 - 5 3*4. 

dagegen 

im Jahre 1882 auf 4 513 (w.o.). 
Ziehen wir auch die beiden Jahre i S80 
und 1881 hinein, so stellt sich das 
Verhältnifs wie folgt: 

1876 6 198 Fälle, 

»879 5324 

1880 4916 

1881 4 983 - 

1882 4513 

Das Ergcbnifs ist daher, namentlich in 
Betracht der seit 1876 eingetretenen 
bedeutenden Verdichtung des Netzes, 
ein günstiges. 

Es waren vorh.indcn : 

im Jahre 1876 38 588 km Linie mit 
141 464 km Leitung; 

im Jahre 1879 52 242 km Linie mit 
17t 421 km Leitung; 

im Jahre 1880 54675 km Linie mit 
177 371 km Leitung; 

im Jahre 1881 56 143 km Linie mit 
180 540 km Leitung; 

im Jahre 1882 57 985 km Linie mit 
'85 733 km Leitung. 

Hiernach entfällt eine Störung: 
im Jahre 1876 auf je 23 km Leitung, 

1879 • - 32 - 

1880 • - 36 - 

1881 - - 37 - 

1883 - - 41 - • . 

Als bemerkenswerth hmsichtlich der 
im Jahre 1882 eingetretenen Betriebs- 
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Störungen ist noch Nachstehendes an- 
zuführen. 

Im Monat Januar haben auf den 
Hodiplateaus der Eifel und des Huns* 
rück so gewaltige und anhaltende Reif- 
bildungen stattgefunden, wie man sich 
ähnlicher Erscheinungen in diesen Ge- 
genden nicht zu erinnern weÜs. Die 
stärksten Aeste der Bäume worden 
unter der Eisbelastung gebrochen und 
mächtige Räume umgesttirzt. Mehr- 
fache Störungen durch Drahtbrüche an 
den betreffenden Linien waren unter 
solchen Umstanden unausblmblkh. — 
^ne Beeinträchtigung des Betriebes 
durch Nordlichterscheinungen hat 
namentlich in den Monaten April und 
Novenbor (in je 14 Fällen) stattge- 
funden. — Durch Gewitter und 
Blitzschläge litten die Telegraphen- 
anlagen erheblich in den Monaten Mai 
(115 Fälle), Juni (56 Fälle) und Juli 
(97 Fälle). IMe Bfonate August und 
September weisen «7 bs. 17 solcher 

Fälle nach. - Am q Dezember 
wurde die unterseeische Kabelverbin- 
dung vom Festlande nach der Insel 
Sylt unterbrochen, und swar in Folge 
einer Beschädigung, welche dem Kabel 
in der W'efserlei durcli ein beladenes 
Schiff zugefügt worden war. Leider 
gelang wegen des in der See trabendeB 
Eises die Wiederinstandsetzung des Ka- 
beb erst nach 9 Tagen. Im Süden 
des Reiches (Lothringen, F.Isafs, Baden) 
sind mehrfache Beschädigungen der 
Linien, besonders Drahtbrflche, in 
Folge dnes vom aa. zum 23. Dezember 
aufgetretenen Sturmes, verbunden mit 
ungewöhnlichem Schneefall, vorgekom- 
men. Es gelang mdels den betheiligten 
Dienststellen, diese Störungen in ve^ 
hältnilsmä&ig kuner Zeit wieder zu be> 
seitigen. 

Durch die in den Monaten November 
und Dezember eingetretenen Hoch- 
fluthen undUeberschwemmungen 

im Stromgebiet des Rheins, welche 

Gesundheit, Leben und Besitzstand so 
Vieler schädigten, haben auch die j 



Verkelirseinrichtungen und Anstalten 
nicht unerheblich gelitten.*) llinsicht- 
licii der Telegraphenanlagen kann 
glücklicherweise angegeben werden, dals 
im Ganzen und Grofsen die Schäden 
an den Telegraphenlinien und die hier- 
aus hervorgegangenen Störungen und 
Unterbrechungen im Betriebe von ver- 
httltnifinnälsig geringer Bedeutung gt- 
wesen sind. Dies war von um so 
gröfserer Wichtigkeit, als der Tele- 
graph in den Zeiten der Noth und 
Bedrängnift häuhg das einzige Ver- 
kehtsmtttel gewesen ist, dessen man 
sich hat bedienen können, um die 
meist dringenden Nachrichten zu be- 
fördern, Hülfe herbeizurufen, Warnun- 
gen an benachbarte Orte abzulassen 
u. s. w. W^enn auf Landstrafsen und 
Eisenbahnen längst jeder Verkehr durch 
die l'eberfluthung unmöglich gemacht 
war, standen wenigstens die Träger 
der Telegraphenleitungen noch au^ 
recht und vermittelten die Verbindung 
mit der Aufsenwelt. Freilich konnten 
die Träger hier und da dem stärkeren 
Anprall der Wogen auch nicht wider* 
stehen. In einzislne Telegraphendiensfe* 
räume drang das Wasser ein; man 
trug die Apparate in höhere Stockwerke 
der betrefienden Posthauser, oder map 
brachte sie in andere, tiodcen liq^de 
Gebäude und nahm alsbald den Dienst 
wieder auf. Wo Unterbrechungen der 
Verbindungen eingetreten waren, ging 
man sogleich nach dem ersten Verlauf 
der Fludien an die Wiedeilierstellung 
der Telegraphöianlagen; allendialben 
wurde unter voller Hingabe daran ge- 
arbeitet , die gestörten Leitungen wie- 
der benutzbar zu maciien oder einst- 
weilen provisorische Verbindungen zu 
schaffen. Auf diese Weise gelang es, 
den Telegraphendienst bald wieder ein- 
zurichten. In den von der Ueber- 
schwemmung vornehmlich betroffenen 
StSdten, sowie in den kleineren Orten 
im Ueberschwemmungsgebiet wurde im 
Interesse der Allgemeinheit voller Tages- 
und Nachtdienst bei den 1 elegrapben* 



*) Eine Ueberaicht Qbtr die VcrketusttOrangeB, welche die PMtanlagen dorch die 
JcbendiwniiniiDgcii olitten kaba, «eidea wir ia dner der nldnttn NaBunen bringen. 
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anstalten eingerichtet , eine Mafsregcl, 
welche den bedrohlichen Charakter der 
Wassershoth zu mildern geeignet war. 
Wir lassen hier noch einige nähere An- 
gaben aus den von der Wassersnoth vor- 
zugsweise betroffenen Bezirken folgen. 

Im Gebiet de> Oberrheins im 
Ober - Postdirectionsbeark Konstanz 
wurden am 27. Dezember die T.eiumgen 
im oberen Wiesenthal — zwischen Zell 
und Schönau — durch Hochwasser ge- 
BtOrt. Die DammbrQche an der Wiesen« 
thalbahn zwischen Haagen und Steinen 
und zwischen Mausen und Zell hatten 
glücklicherweise eine Störung des Tele- 
graphenbetriebes nicht im Gefolge. Da- 
gegen veranlafste der Bruch des Bahn- 
dammes zwischen Brennet und Nieder- 
wörstadt auch mehrere l'nterbrerhungen 
der Reichs-Telegraphenleitungen. Die 
Wiederverbindung der Leitungen liels 
sich aber bereits nach 6 Stunden er- 
möglichen. — In Offenburg wurde 
in Folge Hruches des Kinzit: ■ I )animcs 
die Vorbtadt unter Wasser gesetzt, und 
am 28. Dezember die Zufllhrungslinie 
zum Amt Offenburg mit den an der- 
selben befindlichen 21 Leitungen an 
dem dem Abgangsdoppelgestange zu- 
nächst befindlichen Stutzpunkt zerstört. 
Das Abgangsgestänge war sehr ge- 
f ilirdct. Die Arbeitsstromleitungen wur- 
den direct verbunden; das Amt Offen- 
burg hatte sich alsbald wieder in einer 
der gestörten Leitungen betriebsfilhig 
zu machen gewufst. Die Wiederauf- 
richtung der Zufiihrungslinic unter Be- 
nutzung eines Flofses fand schon am 
29. Dezember statt. 

Im Bezirk Strafsburg (Eis.) haben 
in den beiden erwähnten Monaten Be- 
triebsstörungen in Folge Hochwassers 
des Rheins und der Nebenflüsse nur in 
geringem Maise stattgefunden. Die 
Telegraphen-Betriebsstelle Stra&burg- 
Neu^»f mulste am 30. Dezember nach 
einem aufser dem Hereich des Hoch- 
wassers gelegenen Theil des Ortes ver- 
legt werden. Die Rückverlegung konnte 
nach 3 Tagen stattfinden. — In Folge 
eines Eisenbahndammbruches auf der 
Strecke Molsheim— Rotbnn am 28. De- 
zember wurde auch cm i heil der Telc- 



graj)hcnlinic zwischen Mutzig und Nieder- 
haslach von den Fluthen fortgerissen; 
hierdurch wurden zwei Reichsleitungen 
sowie zwei Bahnleitungen aufser Betrieb 
gesetzt. Die Wiederherstellung erfolgte 
schon nach 10 Stunden. 

Das Neckarhochwasser hat im 
Bezirk Karlsruhe (Bad.) mehrere 
Unterbrechungen der längs des Flusses 
auf dem l.andwepe ucfuhrten Linie 
hervorgeruicn. Das Wasser erreichte 
hier theilweise die Höhe der Isolatoren, 
drückte die Stangen aus ihrer Lage 
oder brach sie um. In Neckargemünd 
mufste, da das Wasser in das Dienst- 
zimmer eindrang, der Telegraphen- 
betrieb in das zweite Geschols des 
Hauses verlegt werden. In dem un- 
mittelbar am flachen Neckarufer be- 
legenen Ort Hafsroersheim wurde die 
(^linie vom Hochwasser zerstOrt» das 
Dienstlocal mufste ebenfidls geräumt 
werden. Die Wiederherstellung konnte 
narli 4 Tagen erfolgen. — Durch den 
Kmsiurz der Eisenbahnbrücke über den 
Quellbach bei Legelshurst trat eine 
Zugentgleisung ein. Dabei wurden von 
einem umstürzenden Eisenbahnwagen 
die Leitungen Frankfurt (Main) — Paris 
bz. Karlsruhe (Bad.) — Nancy zerrissen. — 
In Mannheim waren durch das Hoch^ 
Wasser am 28. und 29. Dezember die 
am rechten Neckarufer geführten Lei- 

I tungen der Stadt-Femsprecheinrichtung, 
sowie die Ueberftihrungssättten des 
Kabelüberganges sehr gefährdet. Eine 

I Unterbrechung ist indefs in Folge um- 
fassender Vorkehrungen nicht einge- 
treten. 

Die TelegraphenbetriebsstelleLauben- 

heim, Bezirk Darmstadt, wurde in 
Folge Ueberschwemmung des Rhein- 
thales am 29. November vollständig 
unter Wasser gesetzt. Es gelang am 
30., die betreflisnde Leitung weniptens 
fiir die übrigen in dieselbe geschalteten 
JJetriebsstellen wieder benutzbar zu 
machen. Auch am 29. Dezember \vider- 
fuhr der Betriebastelle in Laubcnheiin 
das gldche Schicksal. Die Ueber* 
schwemmungen sowohl im November 
wie im Dezember behinderten im Ik^- 
zirk Darmstadt die Wiederherstellung 
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mehrerer Leitungen (u. A. die der 
Leitung lo, Fraäcfurt (Main) — > Paris)» 
welche ans anderen Ufsachen gestört 
waren. Eine Annä1i er img an die Fehler- 
stellen wäre mit grolser Gefahr ver- 
bunden gewesen. 
« In Frankfurt (Main) wurde am 
27. November durch das Hochwasser 
des Mains derjenige Theil der Stadt- 
linie, welcher sich an der sehr tief 
liegenden Verinndungsbahn auf der 
Strecke awischen der Sachaenhausener 
Brücke und dem TTanauer Bahnhof be- 
findet, an einzelnen Stellen, sowie unter 
den Bogen zweier Brücken vollständig 
unter Wasser gesetxt. Sieben Lmtungen, 
danmterdie wichtigen Leitungen Berlin — 
Mailand, Berlin — Paris und München — 
Amsterdam, traten aufscr Betrieb. Die 
Wiederherstellung der Verbindungen 
war nicht sofort zu ermöglichen, weil 
durch die Gewalt des Wassers eine 
grofse Menge Flofsholz gej^pn die 
Sachsenhausener Brücke getrieben und 
dort aufgethürmt war; dies hinderte 
die Arbeiten an den Leitungen. Drei 
Tage nach Eintritt der Unterbrechung 
gelang es der Ober-Postdirection Frank- 
furt (Main) die Leitungen vorläufig 
wiedor betriebsfiihig ra machen. Auch 
noch drei andere Leitungen wurden in 
der Stadtlinie Frankfurt (Main) durch 
Hochwasser gestört, wenn auch nur 
auf kurze Zeit. 

Durch Hochwasser der Mosel sind 
im Beairk Trier am 27. November 
vier verschiedene Telegrai)henlinien, 
und zwar Berncastel — Zcltingen, Zel- 
tingen — Uerzig, Uerzig — Cröv und 
POnderich — ^Reil, zum Thetl nicht un> 
wesentlich beschädigt worden. Es sind 
eine gröfsere Zahl von Stangen schief 
gedrflckt bz. ausgehoben und mit den 
Leitungsdrähten fintg^schweinmt wor- 
den. Namentlich hat <fie Linie Uerzig — 
Cröv auf der Strecke Uerzig — Kinheim 
durch das Anstofsen eines vom Strom 
fortgeführten Fährhauses aus Rachtig ge- 
litten. 30 Stangen mit der xugehörigen 
Leitung sind fortgeschwemmt, sämmt- 
liche übrigen Stangen aber schief ge- 
drückt worden. Die Linie Pünderich — 
Reil ist bei Reil, wo sich das Moselthal ver- 



engt, vom Wasser vollständig überfluthet 
worden. Die an 7 m langen Stangen 
befestigte Schleifleitung befand sich dar 

her ganz im Wasser. Heu, Stroh und 
Baumzweige, sowie andere vom Wasser 
mitgetührte Gegenstände setzten sich 
zum Theil an den Leitungen fest 
Erst nach 6 Tagen war eine einstweilige 
Wiederherstellung der gestörten Leitung 
möglich, da das Wasser nur langsam 
fiel. Die Arbeiten zur vorläufigen 
Wiederherstellung muftten auf Nachen 
ausgeführt werden. VMfrch erübrigte 
hier nur, die Leitungen an Weinbergs- 
mauern und in den Weinbergen selbst 
auf Wdnstockpfthlen au befestigen, 
deren Spitzen mit bolatoren versehen 
wurden. Am 12. Dezember — nach 
16 Tagen — war das Wasser wieder 
so weit gesunken, dafs die endgültige 
Wiederherstellung der Linie erfolgoi 
konnte. — Durch das Hochwasser 
der Saar sind die bei Saarbrücken 
durch diesen Flufs geführten Kabel 
nur gefährdet, jedoch nicht verletzt 
worden. Ein grp6er Baum mit Aesten 
und Wurzeln wurde unter die Kabel ge* 
trieben; letztere wurden in Folge dessen 
gehoben. Die auf dem Strom treibenden 
GegenstSnde setzten sich an denselben 
fest, u. A. auch eine fortgetriebene 
Seilerbahn, deren Stricke und Schnüre 
sich um die Kabel wickelten. Die- 
selben konnten nur mit grofser Mühe 
von den anhaftenden Gegenstinden be* 
freit werden. 

Im Bezirk C ob lenz hat in Folge 
1 loch Wassers des Rheins der Telegraphen- 
dienst bei den Dienststellen Pfaffendorf, 
Oberwinter, Rolandseck und Erpel am 
27. bz. 28. und 30. Dezember vorüber- 
gehend eingestellt werden müssen, weil 
die Räume, theilweise in Höhe der Ap- 
parattische, sich mit Walser anftUten. In 
Oberwinter und Rolandseck konnte da 
Dienst durch eine Verlegung der Tele- 
grapheneinrichtungen in das obere Ge- 
schofs der Posthäuser noch am l äge 
der Betriebseinstettung wieder aufge- 
nommen werden. Die beiden anderen 
Betriebsstellen gelangten jedoch erst 
nach 3 Tagen wieder zu ihrer regel- 
rechten Verbindung. 
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hk Cöln (Rhein) hatte mn 98. No> 
vember das Wasser am Trankgassen- 
thor eine solche Höhe erreicht, dafs es 
die Vcrbindiingsklemmen in dem dort 
angebrachten Kabelkasten — in wel- 
chem rieh die Stadtlcabel mit den über 
Cöln nach Osten führenden Leitungen 
vereinigen - bedeckte. Pif Kabel 
waren noch rechtzeitig hoher geführt 
und somit der Unterbrechung durch 
Erdverbindung entzogen worden. 

Die Eifahiungen, welche bei den 
Reschädigitngcn und der Gefährdung 
der i elegraphenanlagen durch Hoch- 
wasser gemächt worden sind, gaben 
dem Reichs-Postamt Veranlassung, eine 
Veränderung der Führung der Linien 
auf denjenigen Strecken bz. an den- 
jenigen Stellen ins Auge zu fassen, 
welche der Ueberflutiiung ausgesetzt ge- 
wesen sind und daher auch in Zukunft 
in ähnlicher Weise wiedc-r hrinigesucht 
werden können. Die Bestrebungen 
richten sich darauf, diese Theile der 
Anlagen tfaunlichst ganz solchen schädi- 
genden Einwirkungen /u entziehen. 

Die unterirdischen Telegraphen- 
linien sind von Beschädigungen 
durch Hochwasser, welche eine Störung 
des Betriebes mit sich bringen, voll- 
ständig verschont geblieben, ob- 
gleich gerade im Stromgebiet dus 
Rheins unterirdische Linien in ziemlich 
bedeutender Ausdehnung vorhanden 
sind. An einigen wenigen Fluftflber- 
gangsstcllcn hat eine Blofslegung der 
Kabel in Folge der durch die starke 
Strömung hervorgerufenen Veränderung 
des Flafebettes stattgefunden. Die Kar 
bei wurden an soldien Stellen wieder 
eingegraben bz. eingebaggert. Die 
sonstigen, mit einer augenblicklichen 
Betriebsstörung verbundenen Beschädi- 
gungen der unterirdischen Telegraphok- 
linicn im Jahre 1882 beschränken sich 
auf diejenigen ganz vereinzelten Fälle, 



in welchen bd Aufgrabungen in der 
Nähe der Kabel eine Verletzung oder 

Durchschlagung einer oder der anderen 
Ader eines Kabels in mechanischer 
Weise stattgefunden hat. Derartige 
Vorkommnisse haben sich wiederholt, 
obgleich die Verwaltung unausgesetzt, 
bemüht gewesen ist, solche Schäden 
fernzuhalten. Sie hat zu diesem Zweck 
u. A. eine besondere Anweisung Uber 
die bei Erd- und Mtuter- etc. Arbeiten 
in der Nähe der Kabel zu beobachten- 
den Vorsichtsmafsregeln herausgegeben 
und für deren Vertheilung an alle die- 
jenigen Personen Sorge getragen, welche 
in die Lage kommen können, solche 
Arbcitt n in der Nähe der Kabel aus- 
zuführen. — Einige andere in den 
unterirdischen Linien eingetretene Un- 
regelmäfsigkeiten, bestehend in Ab- 
nahme der Isolationsfiihigkeit an eini- 
gen Kabelstellen, wurden gelegent- 
lich beseitigt, da sich diese Mängel — 
auf den Telegraphenbetrieb selbst völlig 
einflublos — längere Zeit hindurch 
bei den allwöchentlich stattfindenden 
elektrischen Messungen wahmehmai 
und dauernd controliren lassen. — 
Den Einwirkungen atmosphärischer Ge- 
witter, sowie den Einwirkungen der 
noch unerforschten sogenannten Erd- 
i ströme, welche namentlich bei Nord- 
lichterscheinungen aufzutreten pflegen, 
sind die unterirdischen Linien allerdings 
auch ausgesetzt gewesen. Diese Ein- 
flüsse machen sich indefs erfahnmgs- 
mäfsig seltener und nur vorübergehend 
geltend, gehören daher zu den seltenen 
Ausnahmen. Die ont^irdischen Linien 
haben auch im Jahre i88a alle Er- 
wartungen erfüllt, den Betrieb auf den 
wichtigeren Verkehrswegen in der wün- 
schenswerthesten Weise sichergestellt 
und sich so den oberirdischen Linien 
wiedwnm durchaus fiborl^gen gezeigt. 
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IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Eisenbahnen im Orient.*) Das 
in Constandnupel in französischer Sprache 
erscheinende Journal ^Phare du Bos- 
pore€ veröffentlicht in seiner Nummer 
vom 21. Mai die Convention, welche 
von den Vertretern Oesterreich-Ungarns, 
der Türkei, Serbiens und Bulgariens 
(der bekannten >C0t^irence ä quaire^) 
in der Angelegenheit wegen Anschlusses 
der türkischen P2isenbahnlinien an das 
österreichisch - ungarische und somit 
an das allgemeine europäische Eisen- 
bahnnets unterm 9. Mai m Wien ab> 
geschlossen worden ist. 

Die genannten Staaten ver])flichten 
sich darin zur Erbauung der nach- 
stehend autgefÜhrten Eisenbahnstrecken, 
welche bis aum 15. October x886 dem 
Verkehr übergeben werden sollen. 

Oesterreich -Ungarn stellt eine 
Eisenbahnlinie von Budapest über Sem- 
Kn Ims an die ungariscl i -set bifcdi e Grenze 
bei Belgrad her. Serbien erbaut 
eine Linie von Belgrad über Nisch 
und Pirot nach der serbisch - bulga- 
rischen Grenze, mit Anschluis in Bel- 
grad an die genannte ungarische Linie, 
und bei Pirot an die von Bul- 

f;arien zu erbauende Linie von der 
serbisch-bulgarischen Grenze über Cari- 
brod und Sofia nach der bulgarisch» 
türkischen Grenze; letztere Strecke 
schliefst ihrerseits an die von der 
Türkei herzustellende Linie von Rel- 
lowa (Endpunkt der schon bestehenden 
tttridschen Eisenbahn Constantinopcl— 
Adrianopel — Philippopel — BeUowa) 
nach der bulgarisch-türkischen Grenze an . 

Aufser diesen vorgenannten Strecken, 
welche eine durchgehende Eisenbahn- 
verbindung Budapest — Semlin — Bei* 
grad — ^Nisch — ^Kxot— Sofia — ^Bellowa^ — 
Constantinopcl herstellen, werden Ser- 
bien und die Türkei — jeder dieser 
beiden Staaten den auf sein Gebiet ent- 
fallenden Antheil — noch eine Linie 
erbauen, welche von Nisch (Serbien) 
ausgehend über Vranja nach der Station 
Prischtina der Eisenbahn Mitrowitza — 



Salonichi führt und somit in Gemein- 
schaft mit der obengenannten Linie 
eine durchgehende Verbindung Buda- 
pest — Belgrad — Nisch — Prischtina — 
Salonichi bildet. 

Wenn auch bei der bekannten in 
den orientalischen Staaten herrschenden 
Gemächlichkdt auf ein pünktliches Ein- 
halten der siemlich kurz bemessenen 
Herstellungsfrist ftlr die neuen Bahnen 
wohl kaum zu rechnen sein wird, so 
kann doch als sicher angenommen 
werden, dafs die im Interesse des 
Handelsverkehrs der Culturnationen des 
westlichen imd mittleren Europas schon 
seit langen Jahren sehnlichst erwünschte 
Eisenbahnverbindung nach Constanti- 
nopel, welche die an noch ungehobe« 
nen Schätzen so reichen Länder des 
Orients erschliefsen soll, in absehbarer 
Zeit zur Vollendung gelangen wird. 

Die Orient- Exprefszüge. Seit 
dem 5. Juni verkehren auf der Eisen- 
bahnlinie zwischen Paris und Giur- 
gewo über Strafsburg (Elsafs), Karls 
ruhe, Stuttgart, München, Simbach, 
Wien, Budapest, Bukarest, Verdorova 
und Bukarest (2684 km Balmlänge) 
wöchentlich zweimal besonders schnell 
fahrende Züge, welche den Namen 
»Orient-Exprefszügec führen. Diese 
Zttge and sunichst dazu bestimmt, im 
Zusammenhange mit den anschlieften- 
den Schnellzügen der bulgarischen 
Eisenbalinlinie Rustschuk- Varna und 
den zwischen Vama und Constantino- 
pel verkehrenden Postdampfschiffen des 
Oesterreichisch-Ungarischcn Lloyd eine 
beschleunigte Reise- und l'ostverbindung 
zwischen dem westlichen und mittleren 
Europa einerseits und Constantinopel 
andererseits herzustellen, sodann aber 
auch Reisen zwischen den an der ge- 
dachten Linie liegenden Weltstädten 
Paris und Wien in kürzester Frist zu 
ermdgUchen. Während nimlich Insher 
zu einer Reise von Paris nach Wien 
bz. »imgckehrt 34 Stunden erforderlich 
waren, wird man furtan mittels der 



*) Vgl. Archiv f. P. u. T. fUr lS8s, S. 499 «.-. »Die Balkan -Halbiosel und ihre Vcr- 
kehrtvcfe.« 
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Oricnt-Kxprefszüge Wien bereits 29 Stun- 
den nach der Abfahrt von Paris er- 
reichen können ; in der Richtung Paris- 
Wien wird die Fahrt sogar nur 27 Stun- 
den in Anspruch nehmen. Zu der 
Fahrt von Paris nach Constantinopel 
waren nach den bisherigen Zugverbin- 
dungen 4 Tage 16 Stunden erforder- 
lich, zu der Falut von Wien nach 
Constantinopel 2 Tage 21 Stunden. 
Mittels der neuen Exprefszüge werden 

Hinfahrt 



die Briefe in Constantinopel bereits 
3 Tage ii'/t Stunden nach dem Ab* 

gang von Pans und a Tage 7 Stunden 
nach dem Abgange von Wien ein- 
treffen. Die Zeiterspamifs berechnet 
sich demnach fttr Paris-Constantinopel 
auf I Tag 4Va Stunden, (Ür Wien-Con* 
stantinopel auf 14 Stunden. 

Der Fahrplan der neuen Verbindung 
Paris-Conslantinopel ist festgesetzt, wie 
folgt: 



aus 



m 

aus 
in 



aus 
in 
aus 
in 

aus 
in 

aus 
in 

aus 

in 



Paris . . . 
Strafsburg 
Karlsruhe 
Stuttgart . 
München . 
Wien . . . 

* • • • 

Budapest . 
Bukarest . 
Giuigewo . 

Rustschuk 
Vama . . 



Constantinopel 

Constantinopel 
Varna . . 



Rustschuk 

Giurgewo 
Bukarest . 
Budapest . 
Wien . . . 



Dienstag und Freitag 
Mittwoch und Sonnabend 
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in 



Donnerstag und Sonntag 
Freitag und Montag 

(Donau - Ueberfahrt) 
Freitag und Montag 



Sonnabend und Dienstag 

Rückfahrt 

Sonntag und Donnerstag 
Montag und Freitag 



(Donau-Ueberfiihrt) 
Montag und Freitag 

Dienstag und Sonnabend 



7" Abends, 
5' früh, 
7^ • 

9" Vormittags, 
Nachmittags, 

Abends, 
früh, 



2 

1 1 



40 



3i 



12 

6" 
S' 

gl» 
7" früh. 



Nachmittags, 



12 



30 



3" 
5* 



13' 



3" 

8" 

.so 



MBttwoch und Sonntag 



Münrhen , 

• Stuttgart . 

• Karlsruhe 

- Stra&burg 

- Paris . . . 

Die Einrichtimg der 
Züge zwischen Paris 
beruht auf einem Verf^rage zwischen 
der Internationalen Schlafwagen-Gesell- 
schafl zu Brttssel und den betheiligten 
Eiscnbahnverwaltungcn, nämHch der 
französischen Ostbahn, der Reichseisen- 
bahn in I^lsais-Lothringen, der Grofs- 
herzoglich badischen Staatsbahn, der 



1 1 



, 1^ 



Mittags, 

Mittag!, 

Nachmittags, 

froh, 

Nachmittags, 

Abends, 
früh. 



Orient-Exprefs- 

und Giurgewo 



I 



4 

6" - 
8" - 
6* Abends. 

Königlich württembergischen Staats- 
bahn, der Königlich bayerischen Staats- 
bahn, der österreichischen Kaiserin- 
Elisabethbahn, der K. R. österreichi- 
schen Staatseisenbahn und derKÖnigUch 
rumänischen Staatsbahn. Die genannte 
Schlafwagen -Gesellschaft, welche ihre 
Schlafwagen fast auf sämmtlichen 
grofsen, dem durchgehenden Reise* 
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verkehr dienenden Eisenbahnlinien 
Europas Uuifen ll6t, ist als die Unter- 
nehmerin der Exprefszilge anzusehen, 
indem sie die erforderlichen Wagen 
stellt und das aufkommende Personen- 
geld etc. bezieht, wogegen sie den ge- 
naimteii Eisenbahnverwaltungen nur fltr 
die von letzteren zu bewirkende Be- 
förderung der Zdge nach bestimmten 
Sätzen Zahlung leistet. 

Wie ein BUclc auf den vorstehenden 
Fahrplan ergiebt, hat die Festsetzung 
desselben in der Weise statti^cfunden, 
dafs der von Paris her am Montag und 
Freitag früh in CÜurgewo eintretende 
Wagenzug an denselben Tagen Nach- 
mittags die Rückfahrt nach Paris an- 
tritt. Hierdurch wird es ermöglicht, 
dafs zu den wöchentlich zweimaligen 
Fahrten zwischen Paris und Giurgewo 
hin und zuiflck nur zwei WagensOge 
erforderlich sind, von denen jeder 
wöchentlich 5 Tage auf der Fahrt be- 



findlich ist, während er an den 2 ver- 
bleibenden Tagen ni Paris steht, damit 

in dieser Zeit die an den Wagen etwa 
als nothwendig sich ergebenden Aus- 
besserungen, sowie die Reinigung etc. 
bewirkt werden können. 

Die ZOge werden su Zwecken des 
Postbeförderungsdienstes nur insoweit 
in Anspruch genommen, als mit den- 
selben in beiden Richtungen Brief- 
beutel zwischen England (über Paris), 
Frankreich, Deutschland, Oesterreich- 
Ungarn und Rumänien einerseits und 
l>)nstantinopel andererseits zur Ver- 
sendung gelangen, welche dem den 
I Zug begleitenden Personal der ScMaf- 
wagen-GesellschaA; in Verwahrung ge- 
geben werden. Seitens der deutschen 
Postverwaltungen werden den Kxprefs- 
zügen sowohl in Strasburg und Stuttgart, 
ak auch in Wien BriefkartenschlOsse auf 
das Deutsche Postamt in Constantinopel 
zugeführt. 



Unmittelbare Fernsprech-Ver- 1 

bind ung zwischen Berlin und Pots- 
dam. Auf Seite 759 des vorigen Jahr- ' 
ganges brachten wir die Mittheiiung, 
dals im deutschen Reichs^Telegraphen- 
gebiete die mit Fernsprechanstalten ver- 
sehenen Städte Elberfeld — Barmen, Cöln 
— Deutz, Hamburg — Altona und Mül- 
hausen — Gebweiler und außerdem, im 
Einverstäadnifii mit der bayerischen 
Verwaltung, die Städte Mannheim und 
Ludwigshafen durch eine entsprechende 
Anzahl von Leitungsdrähten zwischen 
den besQglichen Vermittelui^islmtem 
in unmittelbare Femsprech-Verlwidung 
gebracht worden sind. 

Am 12. .-\pril ist nun auch in der 
mit der Rcichshauptstadt in regen 
geselligen und geschäftlichen Be- 
ziehungen stehenden Nachbarstadt 
Potsdam eine Femsprechanstalt dem 
Betriebe übergeben, und gleichzeitig 
der Verkehr mit den Theilnehmern 
der Femsprechetnrichtung in Berlin er- 
öfihet worden. Die Verbindungslinie 
zwischen dem Vcrmittehingsanite II in 
der Maucrstrafse in Berlin und der 
Gentralstelle in Potsdam, welche bei ' 



[ dem Postamte I daselbst untergebracht 

ist, besteht vorerst aus vier I.citungen 
' und hat eine Länge von etwa 33 km. 
Trotz der nicht unbeträchtlichen Ent- 
fernung der beiden Orte von einander 
geht die Verständigung ohne Schwierig- 
keit von statten. 

Von den Theilnehmern in Potsdam, 
welche nur die den Stadtbezirk und 
die umliegenden Orte und EtaUisse* 
ments bz. Wannsee und die nächste 
Umgegend umfassende Fernsprech- 
anstalt benutzen wollen, sind die in 
den iBedingungen ftlr die Theilnahme 
an der Stadt • Femsprecheinrichtungt 
allgemein festgesetzten Jahresbeiträge 
zu entrichten; für den Verkehr mit 
Theilnehmern der Berliner Fernsprech- 
anstalt wird hierzu eine Zuschlags- 
gebühr von 50 Mark jährlich erhoben. 
Den Theilnehmern in Berlin ist es 
freigestellt, für die Verbindung mit 
Abonnenten in der Nachbarstadt ent- 
weder die Jahrestaxe von 50 Mark 
oder eine Gebühr von 50 Pfennig für 
jede einzelne Unterhaltung zu zahlen. 
Kei der durch die neue Einrichtung 
I gebotenen Erleichterung der Nach- 
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riditenflbenmttelungzwisctienBerlinand | twischen anderen benadibarten Orten 

Potsdam ist zu erwarten, dafs von den i Ferasprechverbindungsleitungen henu* 
intcrossirten Bewohnern der beiden Orte stellen. Die Austülirnngsarltciten zur 
von dem ebenso l)ei|uenien, als raschen Verliindung der Bremer Stadtternsprech- 
und billigen Verkehrsmittel ein aus- cinrichtung niit dem 63 km entfernten 
giebiger Gebrauch gemacht werden wird. Orte Bremorhaven schrdten bereits 

Die Rciclis Post- und Telcgraphenver- rüstig voran, 
waltung beabsichtigt, denmächst auch 



Nordenskjuld's neue Polar- 
expedition. Der durch die Ent- 
deckung der »nordOsdichen Durch- 
fahrt«*) in den weitesten Kreisen bekannt 
gewordene Reisende Freiherr von \or- 
denskjöld beabsichtigt an der Spitze einer 
neuen Polarexpedition» weldier voraus- 
sichtlich der schwedische Regierungs- 
dampfer -^Sofiai zur Verfiigung gestellt 
werden wird, noch in diesem Sommer 
Schweden zu verlassen, uro das Innere 
Grönlands einer eingehenden Unter» 
sndiung »u unterwerfen, lieber diese 
Expedition hat sich der Reisende in 
einem Briefe an den König von Schweden 
folgendermalsen geäulsert »Nachdem 
ein Privatmann (Dr. Oskar Dickson in 
Gothenburg) mir die Mittel zur Fort- 
setzung der schwedischen Forschungen j 
in den arktischen Gegenden zur Ver- 
fugung gestdlt hat, habe ich die Ab* 
sieht, begleitet von drei oder vier 
Naturforschern, während des kommen- 
den Sommers Grönland zu besuchen, 
um theils über die Eiswüsten längs der 
Küste in das Innere des Landes vor- 
sudringen, welches ich im Gegensatse 
zu den Ansichten, die gegenwärtig in 
fachmannischen Kreisen herrschen, für 
eisfrd halte, äidls audi die Ostldlste 
XU besuchen, um dort Untersuchungen 
in Betreff der wenig bekannten Geo- 
graphie und Naturverhaltmsse anzu- 
stellen. Aufserdem sollen die Theil- 



Die Postverwaltung von Canada 

hat nach dem neuesten Jahresbericht 
während des am 30. Juni 1882 nbg«^- 
laufenen Rechnungsjahres günstigere 
Ergebdsse endelt ab je voiber. Zum 
Theil hängt dies mit der neuerdings 
sehr vermehrten Einwandenmg in das 



nehmer an der Expedition verschiedene 
andere Untersuchungen anstellen, gleich 
denen, welche zuvor von schwedischen 
Gelehrten in den Polarländcrn ange- 
stellt wurden, und durch welche ein 
so klares Licht über die frühere und 
gegenwärtige Naturbeschaffenheit der« 
selben verbreitet worden ist. Da be- 
sonders die P'.rforschung der Natnr- 
verhältnisse im Innern Grünlands nicht 
allein von aufserordentUcher Wichtigkeit 
für die Wissenschaft in ihrer Gesammt» 
heit ist, sondern auch unmittelbare 
Bedeutung für die Geologie hat, so 
wage ich zu hoffen, dafs Euere König- 
liche Majestät diese neue Expedition 
mit demselben hochgesinnten Interesse 
umfassen werden, welclics den Vor- 
j gangem derselben zu Theil geworden 
ist. Anlälslich dessen wage ich in 
tiefet«' Untertfaänigkeit anheinunisteUcn, 
ob Euere Königliche Majestät es für 
gut befinden, zu erlauben, dafe die 
Expedition über den Königlichen Fost- 
dampfer »Sofiac während der Sommer- 
monate verfügt, d. h. während der Zat, 
in welcher das genannte Dampfschiff 
nicht ftir Rechnung des Postwesens ver- 
wendet wird, gegen die Verpflichtung, 
das Schiff, sofern dasselbe nicht ver- 
! loren gehen sollte, nach der Rückkehr 
' im nächsten Herbst wieder in voll- 
] stänciii: gutem Zustande an die Post- 
' Verwaltung zurückzuiielern.t 



Land, namentlich in die westiicheren 
Theile desselben, zusammen, welche 
eine erhebliche Steigerung des Post- 
vcrkehrs in den betreffenden Gebiets- 
tiieüen herbdgelährt hat 

Die Zahl der Postanstalten hat 
sich im bexeichneten Jahre um 236 



*) Vgl. Aicia. r. P. n. T. Jskig. 1879 S. 515 a. $49. Jaius- <Mo & 6a 11. 19a 



Digitizcd by Google 



— 395 — 



vermehrt und beträgt jetzt im Ganzen 
6 171, darunter 806, welche auch den 

Postanweisungsdienst, und 308, welche 
nufscrdcni noch den Postsparbankbe- 
trieb wahrnehmen. 

Die Länge der Postkurse beUef 
sich insgesammt auf 43 097 en{^. Mei- 
der gewöhnlichen Briefe ... 56 soo 

• Postkarten 1 1 300 

Einschreibsendungen ... 2 450 

- portofreien Sendungen . . a 390 

• Zeitungssendungen .... 12000 

• Bttcherpost- und Druck- 
sachensendungen .... 7 186 

der Hriefpostsendungen 

überhaupt 91526 

Hierzu treten dann noch 304 000 Tost- 
packetüendungen. Hriefbestelhing 
fiuld in den zehn gröftten Orten der 
Coloitte durch susammen «09 ^efbrSger 
statt. 

Als unbestellbar kamen zur Be- 
handlung 658 762 Sendungen aller 
An; darunter 9 182 eingeschriebene 
und ro6 535 Sendungen aus dem Aus- 
landsverkehr. Es verblieben bei dem 
bezüglichen Bureau am Jahresschlufs 
noch 132 eingeschriebene und i 905 
gewöhnliche Sendungen zum weiteren 
Verfahren, während im Ganzen 264 as2 
Sendungen (einschliefslich 433 einge- 
schriebener) als unanbringlich ver- 
nichtet wurden. Die übrigen konnten 
entweder dem Adressaten zugeführt 
oder an den Absender zurOckgegeben 
werden. 

In Verlust geriethen 1 13 Einschreib- 
sendungen, \\nc\ zwar 81 durch Ein- 
bruch, Strafsenraub, Brandschaden und 
ähnliche Vorkommnisse; für 24 dieser 
Sendtragen mufsten Beamte verantwort- 
lich gemacht werden, während in 
8 Fällen die Ursache des Verlustes 
nicht aulgeklärt werden konnte. 

Postanweisungen kamen im Clan- 
zen 372 24S zur Auflieferung. Auf 
dieselben wurden eingezahlt: 



len (i engL Meile = 1,609 km), 
1 416 Meilen mehr als im Vorjahre. 

Der Jahresverkehr auf diesen Linien 
bezifferte sich auf 18091 gg6 engl. 
Meilen (i 023 755 Meilen mehr als im 
Vorjahre). 

Femer betrug die Zahl 

000 (8 300 000 mehr als im Vorjahre), 
000 (i 660 000 ... . ), 
000 ( 197 000 ... ), 
000, 
000, 

000, 



000 Stück. 

Doli. Cu. 

nach Orten des Inlandes 7 or8 526 04 

nach dem Auslande ■ 335 ^^^? 53 

zusammen 8354153 57. 
Auf Poetanweisungen vom Auslande wur- 
den ausgezahlt i 194038 Doli. 92 Cts. 
Die (iesammthöhe der auf Postanwei- 
sungen eingezahlten Beträge hat zuge- 
nommen im Inlandsverkehr lim 10 pCt, 
im Auslandsverkehr um mehr als 
20 pCt. Lct/teror erstreckte sich bis- 
her nur auf djc Vereinigten Staaten 
von Amerika, Neufundlaad und Eng- 
land. Für den Vericehr mit England 
ist im vergangenen Jnhre ein neuer, 
crmafsigter Tarif in Wirksamkeit ge- 
treten; derselbe hat sich bewährt, ins- 
besondere auch darin, dals der Ausfall 
an GebflOiren durch die Verkehrs- 
zunahme ausgeglichen , und der Betrieb 
mithin ohne Schädigimg der Postkasse 
fortgeführt worden ist Es besteht nun- 
mehr die Absicht, nachdem eine be- 
friedigende Grundlage fiir den Post- 
anweisungsverkehr mit dem Auslande 
gefunden ist, auch mit anderen euro- 
päischen Ländern, wie Deutschland, 
Frankreich, Italien etc., Verträge w^;en 
des Austausches von Postanweisungen 
abzuschliefsen.*) 

Im Postsparbankbetrieb wurden 
6 435 989 Doli, eingezahlt; am Jahzes- 



•) Zwischen Deutschland uiul Canada ist in/wischcn wegen Einflilirung des Post- 
anweüungs- Verkehrs cid Uebereinkommen vereiobart worden, weichet mit Ucm i. Juli in 
Knft tntt. 
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schlufs verblieb ein Gesammtguthaben 
von 66i Doli, auf 51 463 Contos. 

DoU. Cts. 

Die Kinnahmen der 

Verwaltung betrugen 2022098 44, 
die Ausgaben »459356 48. 

Es besteht mithin ein 
Deficit von 437 >58 04. 

Telegraphen und Eisenbahnen 
im central<amerikanischen Frei- 
staate San - Salvador, a) Tele- 

praiihcn. Narli dem im Dcutsrhen 
Handcls-Archiv vcrötTentlichten Consu- 
latsberichte aus der Departementshaupt- 
stadt Santa Ana waren wShrend des 
Jahres 1880 81 in S.in-Salvador 700 
(engl.) Meilen Draht mit 48 Aemtern 
im Betriebe. Durch Legung des unter- 
seeischen Kabels zwischen Salina Cruz 
(Mexico) und Callao (Peru)*), welches 
den Freistaat San - Salvador in dem 
Hafen I-a T.ibertad berührt, und wo- 
selbst eine Station fiir Sahadur, Guate- 
mala und Honduras errichtet worden 
ist, hat der Freistaat directc telcgra- 
phische Verbindunp; mit den Übrigen 
Wcltlheilen erhalten. 

b) Eisenbahnen. Die Regierung 
ertheiite dem spanischen Consul in 
Guatemala die Concession zum Bau 



Da aber die Einnahmen sich in den 
letzten Jahren um so pCt, die Aus- 
gabt n mir um 7 pCt. vermehrt haben, 
so ist, die Fortdauer ähnHcher Ver- 
hältnisse vorausgesetzt, auf baldiges 
Verschwh^en des Deficits zu zählen. 



einer schmalspurigen Bahn vom Hafen 
Acajutla nach Sonsonate und garantirte 
fiir die Dauer von 40 Jahren einen 

Reinertrag von jährlich i 2 pCt. auf ein 
Hetriebskapital von 400000 Pesos, Die 

I Bahn ist fertiggestellt und bereits im 
Juli xSSs dem öffentlichen Verkehr 

, übergeben worden; die Concession zum 
Weiterbau dieser Bahn von Sonsonate 
nach Santa Ana ist auch schon ertheilt, 
ebenso sind die Vorarbeiten dieser 
I,,inie beendigt, so dals der Fortsetzung 
des Unternehmens nichts im Wege 

I steht. Weiter wurde von der Regierung 
noch ertheilt die Concession zum Bau 
einer Bahn vom Hafen La Libertad 
nach San -Salvador und einer Central- 
bahn vom Hafen La Union über San 
Miguel, San -Salvador und Santa Ana 
nach der Grenze von Guatemala zum 
Anschlufs an die Guatemala-Nordbabn. 



m. UTERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Aus Persien. — Aufzeichnungen eines Oesterreichers, der 
40 Monate im Reiche der Sonne gelebt und gewirkt hat. 
(Wien, i88a, bei R. v. Waldheim, 8", 260 S.) 



Unter den im vorigen Jahre er- 
schienenen Reisewerken bieten die — 
von der obersten Postbdiltede bekannt* 
lieh auch fflr die BiblioÜieken dar 

Kaiserlichen Ober-Postdircctionen be- 
schafften — - Aufzcirhnmi},'en ans Per- 
sien« dem Verkehrsbeamten ein beson- 
deres Interesse. Der Verfasser dieser 
»Aufzeichnungen f. (der K. K. öster- 
reichische Postrath, Ritter von Ricderer) 
war im Jahre 1874 von der j)ersischen 
Regierung berufen worden, um in Persien 
das Postwesen nach eoropitischem Muster 



einzurichten, und ist in dieser Mission 
mehr als drei und ein halbes Jalir im 
»RdchederSonnec thltiggewesen. Seine 
Erlebnisse und Erfiüurungen hierbei bat 
ernun in jenen rAufzeichnungenc nieder- 
gelegt, und so ist denn als getreues 
Spiegelbild von selbst Erlebtem — und 
selbst Erlittenem — das vor uns liegende 
Buch entstanden, welches eine an« 
ziehende und geniifsreirlicLerttirc bietet. 

In Begleitung eines ihm zur Unter- 
stützung attachirten jüngeren Post- 
beamten reiste der künftige Organisator 
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der persischen I.nndesiiostcn am 13. No- 
vember 1874 mit dem rüstfil/iigc der 
Sudbahn von Wien ab und gelangte — 
ttber Triest, Constantinopel, Trapeitint, 
Batum imd Poti — am 13. Dezember 
nach Tiflis, der Hauptstadt des Kau- 
kasus und dem letzten europäischen 
Standquartier. Hier erfuhren die Rei- 
senden» daft der Dsmpfer, welcher sie 
Aber das Kaspische Meer nach Persien 
bringen sollte, schon am 15. Dezember 
von fiaku abgehen werde, und daiis 
sie, da man damals (die Bahn Tifiis- 
Baku ist bekanntiich erst in aller- 
neuester Zeit eröffnet worden) zur Reise 
bis Baku mindestens vier Tage brauchte, 
den Dampier nicht mehr erreichen 
würden. So blieb den Reisenden, 
falls sie nicht bis zum Abgang des 
nächsten Dampfers einen vollen Monat 
stillliegen wollten, nur übrig, die Reise 
bis nach Teheran zu Lande au machen. 
Das war eine wenig angenehme Aus- 
sicht, und sie wurde nicht viel tröst- 
licher durch das, was die Reisenden 
hier in Tiflis tiber ihre neue Heimath 
hören mußten. Der Gouverneur des 
Kaukasus, Grofsflirst Michael, bei wel- 
chem die Reisenden eine Audienz 
hatten, erwiderte ihnen auf die Antwort, 
dafs sie Persien noch nicht kennen, 
lädielnd: »Das gfaiube ich Ihnen, denn 
wenn Sie es kennen würden, möchten 
Sie wohl keine Mission dahin Über- 
nommen haben c. 

Eine fünftägige Reise in einer russi- 
schen, mit sedn Pferden bespannten 
Extrapost brachte die Reisenden am 
23. Dezember Mittags zur Grenzstation 
Djulfa am Araxes. Von Persisch-Djulfa, 
am anderen Ufer des Araxes, bis nach 
Teheran lag nun vor ihnen noch eine 
Strecke von mehr als 100 Meilen, 
welche auf den Rücken von persischen 
Postpferden, mit der landesüblichen 
Tschapar>Post, surOdcsulegen waren. 
So hatte denn Verfasser die ausgiebigste 
Gelegenheit, die persische Landespost 
von vornherein praktisch kennen zu 
lernen. Ausgerüstet mit den nöthigen 
Reit* und FadEftferden, letstere nnter 
der Führung eines Postülons zu Fufs, 
und geleitet von einem berittenen 



Postillon, dem »Tschapar-schagirdor, 
sowie von dem Posthalter (Nai'b) und 
zwei Sicherheilswäclttern begleitet, 
brachen die Rasenden am 24. De- 
zember 1874 von Persisch- Djulfa auf, 
um von Station zu Station den langen 
Ritt bis Teheran durchzuführen. Sie 
wurden dabei vertraut mit dem wech- 
selnden Ungemach der verwahrlosten 
Strafse, der verfallenden Poststations- 
häuser (Tschapar-Khaneen) und der 
immer elender werdenden Stations- 
pferde und langten xiemlich mit- 
genommen am 14. Januar des neuen 
Jahres in Teheran an. 

Nach dem, was der Verfasser auf 
dieser Reise gesehen und gehört, und 
was er noch in Teheran ttber das 
persische Postwesen in Erfidmmg ge- 
bracht hatte, erstattete er am Hofe 
des Schah einen Vortrag über die von 
ihm beabsichtigten Reformen. Als in 
einem groben Ministerconseil der ins 
Persische übertragene Vortrag vor- 
gelesen wurde, fand der Organisations- 
plan lebhaften Beifall und wurde mit 
einem fortwährenden boiS'kuU (ja, 
gut) au^enommen. Als indefi der 
Organisator auch die nuthijien Fonds 
zur Ausführung seiner Plane liaben 
wollte, veränderte sich das Bild. Statt 
der geforderten so 000 Ducaten be- 
willigte man ihm schUefslich mit Noth 
und Mühe nur 3000, und auch diese 
geringe Summe gab man ihm nicht 
selbst in die Hand. 

Es spricht i&r den Muth und die 
Ausdauer des Verfassers, dafs er unter 
so widrigen Umständen, von welchen 
hier nur die vorstehende Probe mit- 
getheilt sein mag, nicht von vornherein 
alles Vertrauen verlor, sondern gleich- 
wohl kräftig ans Werk ging. Es wur- 
den alte und junge Perser, die sich 
zahlreich meldeten, zum Postexpeditions- 
dienst abgerichtet, und nicht ohne 
Heiterkeit wird man eine anderen Orts 
(in den > Mittheilungen des Wiener 
Post - Fachvereins« ) enthaltene Schilde- 
rung dieses postalischen Unterrichts 
lesen, bei wdchem dar europiische 
Adlatus des Verfassers die persischen 
Postaspiranten nach Auszügen aus der 
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österreichischen Posidirnstinsfnirtion in 
die Geheimnisse der modernen Post 
einweihte. Nach mancherlei Versuchen 
wurden schHe^ich anch m der Dmckeret 
des englischen Rejiierungstelegraphen 
brauchl)are Briefmarken liergcstcllt und 
in Ermangelung sonstiger Maschinen 
mit dem Federmesser beschnitten und 
perÜBrirt. Im Sommer 1875 gab die 
neupersische Post mit der Einrichtung 
einer Art I,an(l!)rieftraßerpost nach den 
Scheroiran - Dörfern , wohin sich in der 
heifsen Jahreszeit die ganze vornehme 
Welt von Teheran zurückzieht, ihr erstes 
Lebenszeichen von sich. Uniformirte 
]*ostboten und der Ton eines aus Wien 
mitgebrachten Posthorns trugen d.as ihre 
dazu bei, die junge Schöpfung mit der 
gehörigen äufteren Wirkung in die Er- 
scheinung treten zu lassen. 

Weit gröfscre Schwierigkeiten bot 
indefs die Umgestaltung der Postver- 
bindungen von Teheran nach dem 
Innern des Landes und nach dem 

Auslande. 

Allerdings fand der Verfasser ein 
Netz von Kurierverbindungen vor, wel- 
ches, über das ganze Land gezogen, 
den Zweck hatte, die Regierungs- 
depeschen /wischen Teheran und den 
Provinzen zu vermitteln, zugleich aber 
auch zur Beförderung von Priva^ 
Sendungen diente. Die von der Re- 
gierung hierzu eingerichteten Pferde- 
relais (Tschapar-Khaneen) boten gleich- 
zeitig Privaten Gelegenheit zu Postreisen 
zu Pferde. Die gesammte Knrierein- 
richtung stand unter dem Protectorate 
eines persischen Grofsen , der gegen 
den Pacht von einigen Tausend Gold- 
stttcken die Ausübung und Ausbeutung 
einem bemittelten Perser etvas minde- 
ren Ranges überliefs. Dieser hatte 
wieder Unterpächter, und so waren 
emige Hundert Personen bei dem Be- 
ttande dieser Einrichtung interessirt. 

Die Kuriere übernahmen, wie schon 
bemerkt, von Privatpersonen Briefe und ! 
Weräigegcnstande, ja selbst baare Gel- 
der zur Beförderung. Von irgend wel- 
cher GewShrleistung war natürlich nicht 
die Rede; ebenso wenig bestand eine 
festgesetzte Taxe. Man zahlte, was 



der Nfann begehrte, und am Be- 
stimmungsorte mufstc der Empfänger 
seinen Brief von Neuem mit einer be- 
liebigen Gebühr audösen. Niemand 
wufete recht, in welche Taschen alle 
diese Portogelder flössen. Dnhci war 
die gesammle Postverbmdung eine sehr 
spärliche; es gingen nach den meisten 
Richtungen im Monate einmal, nur 
nach Schiras zweimal und nach Tauris 
dreimal monatlich Kuriere ab. Zur 
Versendung von Briefen nach fremden 
Ländern benutzte man die Gesandt- 
schaftskuriere, und wenn durch diese 
zweimal im >fonate Briefe aus Europa 
gebracht wurden, war dies schon ein 
gliickliches Ereignifs. Zeitungen konnte 
man gar nicht bekommen, weil sie 
wegen des grofsen Volumens der drei 
bis vier Woclien hindurch in Trapezunt 
angesammelten Zeitungsnummem von 
den Kurieren nicht mitgenommen 
wurden* 

So dankbar die Aufgabe erschien, 
an Stelle dieser mangelhaften Post- 
zustande sichere und geordnete Post- 
einrichtungen europäischen Musters zu 
setzen, so schwierig war sie auf der 
anderen Seite durch die Macht tuid 
Zähigkeit der mit den !)estehcnden 
Verhältnissen verknüpften l'rivatmter- 
essen. In der That gelang es dem 
Verfasser erst nach 1% Jahren, und 
nachdem er sich des einflufsreichen 
Ober-Posthalters (Tschapar- Bäsch i) in 
Teheran zu entledigen vermocht hatte, 
dnrdigreifend vorzugehen. Im Anfange 
des Jahres 1876 wurde der erste grobe 
Postkurs von Teheran nach Tauris, 
mit der Abzweigung von Kaswin nach 
Rescht und mit der Fortsetzung von 
Tauris nach Djulfa am Araxes, im An- 
schlüsse an die nissi.sche Post Djulfa- 
Tiflis eröffnet, und eine wöchentlich 
einmalige Verbindung mit Kuropa her- 
gestellt, die vom Tage der RrÖflhung 
an in erfreulicher Rcgelmäfsigkeit ver- 
kehrte. Bald sollte indefs gerade diesem 
Hauptpostkurs eine schwere Gefahr 
drohen. Der russische Consul in 
Tauris, der bis dahin durch die Be- 
förderung von Privatbriefen mit den 
Gesandtschaftskurieren erhebliche Be- 
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neiicten genossen hatte, bereitete der 
neuen persischen Post profse Schwierig- 
keiten. In dieser schlimmen Lage 
brachte — gcwift eme dgenthOmltche 
Fügung! — dem Heiroadislande der 
uralten I'osten des Cyrus der auf 
deutscher Erde ins Leben gerufene Bund 
der modernen Posten unserer Tage, 
der Allgemeine Weltpostverein, 
erwünschte und gründliche Hülfe, 
denn mit dem Eintritte Persiens 
in den Allgemeinen Weltpost- 
verein im Frühjahr 1877 wurden 
mit einem Schlage alle Hemm- 
nisse des Auslandsverkehrs hin- 
weggeräumt, die bis dahin die 
persischen Briefpackete beim Ueber- 
gang auPs rassische Gebiet bedroht 
hatten. Bald wurde sogar eine wöchent- 
lich zweimaHge Verbindung mit Europa 
über Tabris hergestellt. Auch im Innern 
des Landes war ein Netz wöchentlicher 
regelmMläger Reitposten gezogen wor- 
den, welches nach dem Süden zu 
durch eine Verbindung nach Bender- 
Buschir am Fersischen Golfe an die 
engUschen Dampferlinien nach Lydien 
und damit an die groben internatio- 
nalen Postkurse Anschlufs hatte. 

Die rasche Ausdehnung des Post- 
netzes, sowie die Sicherheit und Regel- 
mäfsigkeit in dem Betriebe der Anstalt 
trugen ihre guten Früchte. Dasallgemeine 
Vertrauen wandte sich der reorganisirtcn 
Post zu, und die Einnahmen stiegen rasch 
zu einer Höhe, bei welcher nach Deckung 
aller Ausüben noch ein hübscher Ueber- 
schufs verblieb. Auch mit den persischen 
Postbeamten machte der Organisator 
gute Erfahrungen, und so durfte er 
auf eine freudige Entvickelung des 
begonnenen Werkes hoffen, wenn nicht 
leider bald darauf der Eintritt einer 
Reihe widriger Umstände seine Hoff- 
nungen zerstört hätte, in erster Linie 
war woM der Neid einflufsreicher Wür- 
denträger, welche die von der Fama 
fabelhaft vergröfserten Einkünfte des 
prosperirenden Postwesens gern in 
andere Richtung gelenkt hätten, das 
gefthrüchste Hbdemib. Auf solche 
Einflüsse war jedenfiüls auch ein 



schwerer Schlag zurückzuführen, wel- 
cher unvermuthet die junge Post da- 
durch traf, dafs der Zollminister sich 
einmiscfate. Dieser setrte es durch, 
daft seine Zöllner Zutritt in die Post« 
büreaus fanden und die Postsendungen 
mit ihren Taxen Ijelegten. In Folge 
dessen gingen die Emkünfte rasch 
suTÜck und damit versiegt e die einsige 
Quelle, aus welcher die Mittel zur 
Unterhaltung und Wciterentwickclung 
der Postanstalt geschöpft werden konn- 
ten. Dazu kam schliefelich noch, dab 
der Organisator selbst krank * wurde 
und fast ein halbes Jahr setner dienst- 
lichen Wirksamkeit entzogen blieb. 
Das Alles verleidete ihm seine Thätig- 
keit dermafsen, dals er die Anerbietun» 
gen zur Emeuenmg seines ablaufenden 
Vertrages beharrlich zurückwies und im 
April 1878 noch als Patient die Kuck- 
reise nach der Heimath antrat. 

Soweit in flüchtigen Umrissen eme 
Skizze der postalischen Misnonsthätig- 
keit des Verfassers, wie er sie in dem 
leider viel zu knapp gehaltenen Kapitel: 
tDas geschäftliche Wirken der öster- 
reichischen Cultur-llfisnonärec schildert 
Dem Verkehrsbeamten — und wohl 
auch manch anderem Leser — wäre 
eine noch mehr ins Einzelne gehende 
Schilderung gerade dieser Verhältnisse 
gewüs hochMrillkommen gewesen; auch 
von den 17 Abbildungen des gut aus- 
gestatteten Buches hatte wohl ein 'I'heil 
Darstellungen persischer Verkehrsmittel 
gewidmet werden kOnnen. Mög« der 
Herr Verfasser bald in die Lage 
kommen, für eine zweite »vermehrtec 
Auflage der »Aufzeichnungenc Sorge 
tragen zu mitoen. Gewüs würde es 
ilun dann auch em Leichtes sein, 
durch Schilderungen aus anderen Ge- 
bieten des persischen Verkehrslebens 
(Karavanenhandel und Karavanen- 
strafien, Betrieb bei den groben frem- 
den und den einheimischen Telegraphen- 
linien, ( "icschichtliches über die Landes- 
posten, Bricl'styl und Briefverkehr U.A. m.) 
seinem dankenswerthen Buche manches 
neue und interessante Kapitel hinsu- 
zulügen. 
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IV. ZEITSCHKiFTEN-UEBERSCHAU. 
I) L'Union postale. Journal publid par le bureau mternational de I'Union 

pOStale \iniversclle. Ik-rnc, i" Jiiin 1883. 

Die ersten i'ostcinncbtungcn in der Schweiz. — Der l'nstlielrieb in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika im Jahic 18S1/89. — Postalische Bllcberkttiidc. — Mit- 
theilungcD etc. 

2> ÜNtNln VtltilirtZtitung. Organ fttr das Tost-, Tetegniphen- und Siaen- 
bahnwesen und fttr die Interessen der deutschen Verkehrsbeanfeen. 

No. sa. Berlin, 1. Juni 1883. 

Ein neuer Suc/knnal. Bctricliswiscn (I-auf^t«-"*-"! wegen AI)han«Jenkoinmcn'. gewttha- 
lieber Briefe. jahres<)uittungen Uber Kasscnausfälle^. — Die Sommerfahrpläne. 

No. 23. Berlin, 8. Juni 1883. 

Die Rohrpost in Paris und in Berlin. — Der Etat der Rcichs-Post- und Telegraphen- 
verwaltur>g für das Elatsjabr 1884 85. — Die Verhandlungen in der Budgetcnmmission 
des Reichstagvs Uber den Etat der Po»t- und Telegraphenverwaltung für 1884/85. — 
Die Eisenbalan Ober die Landenge von Panama. — Die VerdieiluDe der Pott« vnd 
TelegraplMnlimter L Klasse nacli Gehaltsgroppen. ~ Ausland. 

3) Oesterreichische Monatsschrift für den Orient Herausgegeben vom 
Orientalischen Museum in Wien. No. 5. 15. Mai 1883. 

Ostatien im Welthandel der lettten ^dire. Von F. X. von Neumann-Spailart. — Die 

Agriciiltur- iin<1 Colonisationsvrrh.\!trii--<;c auf den Philippinen. Von Fcrrünand Rhimcntritt. 

— Zur Reform der türkischen Handelsverträge. ■ Der Aufstand in Sudan jSbJ. 
Von M. L. IIan<ial. Miscellen : >Rovc«, ein neuer GerbcstofT. Von J. M. Stoeckel. 

— Die BaumwoU- und Jute -Industrie Britisch -Indiens. — Literatur: Afrikas Ströme 
and Flüsse. Ein Beitrag xnr Hydrographie de« danklen Erdtbeiles. Von Joseph 
Chavanne. 

4) Dr. A. Petermann's MIttheiiungen aus Justus Perthes' geographischer Anstait 
H«ausg^ben von Dr. £. Behm. Gotha 1883. Heft 6. 

Die Veränderungen des Klistensaumcs der Re^jentschaft Tuni-- in liistorischer Zeit. 
Von Prof. Dr. J. Partsch. — Die Anzahl der Juden in Afrika. Von Gerb. RohlCk — 
Reisen in Antiöquia im Jabre i88a Von Ft. von Schenck. — Neuere Forschungen 
im Cbngogebiet (Schlaft). — Geographischer Monatsbericht. 

5) TelegrapMtdiM et», bi versdMMM ZMtoehrHlM. 

Journal telegraphiqoa. No. 5. 

La tä£phonie en Suisse, par M. Rothen. — Ssrstiroe de quadruples , par M. Albert 

Petersen, fonlionnaire te'lej^raphc« norvepicn«. — Expo-^ition generale italiennc de 
Turin, 1884: dispositions generale* pour l'Exposition d'clectricitc. — Bibliographie. 

— Publieations officielles: Arrangement tä^rapbique entrc la Turquie «t la Bttlgaiic* 

— Supplement: Nomendature des cAbles sous-marins du globe. 

The TelegrapMc JoumaL No. s88. 

Primary battcries. — Secondary hattcric« and thc clectrical storagc of power. — 
M. Estcve"'. motor. — Correspondencc : Secondary generatora. — l.ong distancc telc- 
phoning. - Sounds prodnoed by a plate againat the aar. — Eaidi cuncnts. — Ef> 
ficicncy of elcctro - motors. 

The Electrician. No. 2. 

Elcmentary Electricity. X. — Practical tclephonie. — More telephonic battle. — The 
transmission of power bjr means of electticiqr« — A histocy of BecUic Td^r^hjr 
lo die year 1837. 
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L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



42. Die Berathungen im Reichstage über den Etat der Reichs- 
Post- und Telegraphenverwaltung für das Jahr 1884/88. 

A. 



In der Sitsung des Reichstags vom 
7. Mai wurde bei der ersten Berathung 
des Keichshauühalts-Ecats für 1884/S5 
bcschloHen, den gesammtm Etet, also 
auch den der Reichs -Post- und Tele- 
grai)henvcrN\altnng , der Commission für 
den Rcichshaii.shalt.s- Ktar zur Vorbe- 
rathung zu überweisen. 

Bei der zweiten Berathung des Etats 
der Reichs- Post- und Telegraphen- 
verwaltang, welche am 9. Jani stattfand, 
kam zunächst wieder die Frage wegen 
der Sonntagsruhe zur Erörtening, da 
der Abgeordnete Dr. Lingens den 
nadifolgenden, bereits bei der Berathung 
des voijlhrigen Etats gestellten Antrag 
von Neuem eingetwacht hatte: 

»Der Reichstag wolle beschliefsen: 

den Herrn Reichskanzler zu ersu- 



dafe an Sonn- und Festtagen 
nur Briefe, Postkarten und mittels 
Posldebit zu beziehende Zeitungen 
ansun^men, su befltedem, auszu- 
geben und zu bestellen, 

dagegen Waarcnprolicn , Druck- 
sachen, Tackete, Geld- und Werth- 
scndungcn — insofern solche nicht 
als durch Eilboten zu be- 
stellende au%egeben werden — 
vom Dienste auszuschliefsen seien; 
B. dafs an Sonn- und Festtagen 
Telegramme mit einem Aufschlage 
von so Pfennigen zu belegen seien.« 
Nach Begnindung des Antrags durch 
den Antragsteller nahm der Staatsscrre- 
tair des Reichs -Postamts Dr. Stephan 
zu folgender Entgegnung das Wort: 
' »Meine Herren, nachdem erst vor 
X Monaten eine sehr ausfllhrliche Be- 
eben, darauf Bedacht zu nehmen: j rathung Uber denselben Antrag, den 
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wir jetzt wieder vor uns haben, statt- ' 
gefunden hat, glaube ich mich Ihrer 
Zustimmung erfreuen zu dürfen, wenn 
ich mit Rflckncht auf die vorgeschrittene 
Zeit und auf die vorgeschrittene Tempe- 
ratur nicht in das Detail der Berathung | 
eintrete, vielmehr betone, dafs die 
prinzipielle Stellung ganz dieselbe ist, 
wie sie vor 3 Monaten in den ausftthi^ 
liehen Erklärungen von diesem Tisch 
aus niedergelegt wurde. Die VerAH'altung 
hat ja auf die Stimmungen, wie sie in 
diesem Hohen Hause zum Theü durch 
die Ausführungen in der Berathung, 
zum Theil aurh namentlich durch die 
Abstimmungen zum Ausdruck gekommen 
sind, thunlichst Rücksicht genommen. 
"Wir haben uns bemüht, allerdings inner- 
halb der zu Grunde liegenden prin* 
zipiellen Gesichtspunkte, wie sie in den 
Verordnungen aus dem Anfang der 
fttnfziger Jahre niedergelegt sind, mög- 
lichst den Strömungen Rechnung zu 
tragen, welche auf diesem Gebiet sich 
geltend machen. Ich habe diese grund- 
sätzliche Stellung der Verwaltung da- 
mals and kann ne auch heute noch 
ab eine solche bezeichnen, die eine 
vermittelnde ist zwischen den ent- 
gegengesetzten Ansichten , welche auf 
diesem Gebiet unzweifelhaft herrschen. 
Bei dieser grundsätdichen Stellung be- 
harren wir auch heute noch. Was inner- 
halb derselben möglich ist zu thim , um 
den geäufserten Wünschen Rechnung 
ZU tragen, das ist von der Verwaltung 
geschehen, und ich möchte diese Ge- 
legenheit benutzen, um gegenüber ver- 
schiedenen Nachrichten, die auch in 
die Presse gelangt sind, zum Theil auch 
in parlamentarischen Versammlungen 
zum Ausdruck gekommen sind, aus- 
drücklich her\'orzuheben und zu be- 
tonen , dafs die Postverwaltung in Be- 
ziehung auf die Beschränkungen, die 
den Zweck haben, den Sonntag zu 
heiligen, und in Beziehung auf die Er- 
leichtcnmgcn , die sie ihren Beamten 
zu gewähren bestrebt ist, viel weiter 
bereits seit langer Zeit vorgegangen ist, 
als irgend eme andere Betriebs-, Ver- 
kehrs- und sonstige ähnliche VeiwaUimg. 
Wer etwas Anderes sagt, mdne Henen, 



der ist über die Verhältnisse entschieden 
nicht unterrichtet. 

Anstatt irgend ein Wort der Aner- 
kennung dafür zu finden, auf die wir 
ja nicht rechnen, wenn ich auch durch- 
aus nicht in Abrede stellen will, dafs 
wir Werth darauf legen, wird uns von 
Neuem hier dieser Antrag vorgelegt. 
Wir haben die Zwischenzdt benutzt, 
und vielleicht werden Sie darüber ja 
Manches auch in den ötTentlichen Blät- 
tern gelesen haben, was ohne unser 
Zuthun da hineingekommen ist, noch- 
mals die sämmtlichen Bestimmungen 
zu revidiren, welche über den Sonntags- 
dienst bestehen; und es hat sich er- 
geben, dafs in einzelnen Fällen weitere 
BeschrSnkungen im Interesse der Be- 
amten haben eintreten können. Nament- 
lich ist erst vor Kurzem eine Bestim- 
mung ergangen , wonach für die sämmt- 
lichen Telegraphenämter, die den vollen 
Dienst haben, hat angeordnet werden 
können , dafs sie an Sonntagen solchen 
Dienst haben sollen , wie die Tele- 
graphenämter, bei denen überhaupt der 
beschrankt» Betrieb ftlr die ganze Woche 
besteht. Aehnliche Einschränkungen 
sind in Bezug auf die Srhalterclienst- 
stunden an den Sonnta<xnachmittagen 
und in Bezug auf das Besicligeschäft 
möglich gewesen. 

Wir haben ferner an einzelnen Orten, 
in welchen von früher seither eine un- 
unterbrochene Ausübung des Sonntags- 
dienstes bestand — ich will nur Ham- 
burg erwähnen — , die Bestimmungen 
eingeführt, welche anfangs der fünf- 
ziger Jahre für Preufsen erlassen worden 
sind, allerdings nicht ohne Opposition 
und ohne lebhafte Beschwerden von 
denjenigen Seiten, welche an der Fort- 
setzung des Verkehrs auch an den 
Sonntagen und an der Aufrechterhal- 
tung der seit Jahrhunderten bestehen- 
den Gewohnheiten interessirt sind. Sie 
sehen hieraus, dafs seitens der Ver- 
waltung .Mies geschehen ist, was irgend- 
wie innerhalb des Rahmens der Grund- 
sätze, die wir uns haben ziehen müssen, 
um beiden Seiten gerecht za werden, 
hat geschehen können, um den ge- 
ttulserten Wünschen in irgend einer 
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Weise entgegenniltommen. Es ist an- 
geordnet worden , dafs über die Ge- 
sammtheit dieser Mafsregeln von sämmt- 
liehen Ober-Postdirectioiieii des Reiches 
bis zum Eintritt des Herbstes ausführ- 
lich Bericht hierher erstattet wird. Diese 
Berichte werden wir einer genauen und 
wohlwollenden Prüfung unterwerfen, 
und wenn sich da henrasstellen sollte, 
dafs die Ansftlhrung hier und da zurück« 
geblieben sein sollte hinter den Inten- 
tionen der Verwaltung, wie sie wieder- 
holt den Ober^Fostdirectionen erOflfoet 
worden sind nach Mafsgabe der Ver- 
fügungen , die ich die Ehre gehabt 
habe, Ihnen bei der vor drei Monaten 
stattgefundenen Discussion vorzulegen, 

— wenn sich da einige Lflcken her- 
ausstellen sollten, dann wird man be- 
müht sein, diese nach Möglichkeit zu 
ergänzen, soweit es überhaupt in den 
Kräften der Verwaltung liegt. 

Unter diesen Unstinden mOchte ich 
das Hohe Haus bitten, bei dem Be- 
schlufs stehen zu bleiben, den es bei 
der vorigen Etatsberathung gefafst hat, 
diesen Antrag absolefaiien. Ich nttdie 
danuf aafmerksam , dafi bei der Materie 
ja sehr viel schwankende Majoritäten 
gewesen sind. Wenn man lange Jahre 
hindurch die Ehre gehabt hat, den 
Veihandlungen auf diesem Gebiete bei- 
zuwohnen, oder vielmehr an ihnen 
theilzunehmen , so ist einem das Alles 
in einem solchen Momente sehr wohl 
gegenwärtig. Wie oft haben die Ma- 
joritSten in dieser Frage gewechseltl 
Einmal ist beschlossen die Aufrecht- 
erhaltung der bestehenden Zustände; 
dann sollte weiter gegangen werden; 
md iD Lesern Jahre ist besdiloasen 
mit Stummengteichheit 

(Zuruf rechts: ebenl) 

— ja, ich höre Herrn von Kleist- 
Retzow sagen »ebene, und daraufsage 
ich: gerade weil der Beschhils mit 
Stimmengleichheit gefafst wurde, sehen 
Sie, dafs die Verwaltung auf dem ri< h- 
tigen Standpunkt steht, dafs sie einen 
vermittelnden Standpunkt zwischen 
den beiden, sich die Waage haltenden 
Strömungen annimmt. MajoritKten sind 
hierbei immer schwankend gewesen. 



Wie die Mehrheit heute sich gestalten 
wird unter den obwaltenden Umstän- 
den, wo das Haus noch nach langer 
Session in diesen heifeen Monaten tagt, 
weifs ich nicht; ich möchte nur darauf 
aufmerksam machen, dafs solche Ma- 
jorität, wie sie sich auf diesem Gebiet 
ergiebt, nur eine momentane sein kann, 
nnd da& vieUeicht die Bedeutung einem 
solchen Beschlüsse nicht beigelegt 
werden kann, welche unter anderen 
Umständen den Majoritäten dieses 
Hohen Hauses bdzulegen ist Ja, 
meine Herren, £e Geschichte dieser 
Fragen beweist, dafs das, was ich sage, 
den Thatsachen entsprechend ist. Die 
Majoritäten haben fortwährend gewech- 
selt, und Sie sehen, dals die Verwal- 
tung richtig verfährt, wenn sie sich 
von der Linie nicht wegdrängen läfst, 
eine vermittelnde Stellung zwischen 
beiden Parteien einzunehmen. 

Ich glaube auch, da6 dieNadon in 
ihrer Gesamnitheit die Grundsätze in 
dem Antrag Lingens nicht acceptiren 
wird. Die Folgen, wenn die Verwal- 
tung heute in der Lage wire und es auf 
ihreVerantwOTtung nehmen könnte, den 
Antrag des geehrten Herrn Abgeordneten 
Dr. Lingens auszuführen, diese Folgen 
können Sie, meine Herren, wahrschein- 
lidi nicht Übersehen; dieselben würden 
sich als ein so scharfer Eingriff in das 
Verkehrsleben markiren, dafs die Nation 
solche Verordnung zurückweisen würde. 
Man würde vielleicht in die Lage kom- 
men, eine solche Verordnung wieder 
zurücknehmen su müssen, nachdem 
viel Schaden angerichtet ist. Für die 
Beamten ist durch die bestehenden 
Bestimmungen bestens gesorgt und 
mindestens ebensogut, wo nicht besser, 
als bei irgend einer anderen in ähn- 
licher I-age befindlichen Verwaltung, 
Den Beamten wird nicht allein der 
dritte, sondern, wenn irgend möglich, 
auch der zweite Sonntag freigegeben; 
sie haben ausserdem zwei freie Nach- 
mittage, was stets bei den Beschwerden 
der Beamten und auch von jener Seite 
des Hauses nicbt erwihnt wird, und es 
ist aufserd«» dai&r gesdrgt, dais jedem 
Beamten, wenn er es wttnscht, die 

s6* 
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Theilnnhme am Gottesdienst am Sonn* 
tage ermöglicht ist. 

Hiernach sehen Sie, dals die Ver* 
waltung Alles gethan hat, was im Be- 
reich des Thunüchen liegt, und ich 
bitte Sie daher, heute den ablehnen- 
den Bcüchlufs der vorigen Session auf- 
recht zu erhalten.« 

(Bravo!) 

Nach diesen Ausftthningen nahmen 

die Abgeordneten Dr. Rde und Stöcker 
(las Wort /\ir Fmpfehlung des Antrages. 
Herr Stocker erkannte dabei aller- 
dings an, dals in letzter Zeit mancherlei 
zur Beförderung der Sonntagsruhe ge- 
schehen sei, er glaubte aber aus dem 
Steigen der für Ruhegehälter im Etat 
ausgebrachten Summen doch den 
Schlula ziehen zu können, dafs bei 
der Postverwaltung eine zu starke Ab> 
nutzung des Personals stattfinde. 

Der Staatssecretair des Reichs- Post- 
amts Dr. Stephan sah sich darauf zu 
folgender Erwiderung veranlafst: 

»Meme Herren, ich knüpfe an die 
letzten Aeufeerungen des geehrten Herrn 

Vorredners nn. F,r hat darin erwähnt 
— zu meiner Freude — , dafs er und 
seine Parteigenossen oder die Genossen 
seiner Auffassung in dieser Frage, um 
mich vielleicht richtiger auszudrücken, 
der Verwaltung dankbar dafür seien, 
dafs sie ja Verschiedenes, eine ganze 
Anzahl von Mafsrcgeln in dem Sinne, 
den er so beredt vertreten hat, neuer- 
dings und auch schon seit Jahren 
eingeleitet habe. Ja, meine Herren, 
wenn das der Fall ist, dann begnügen 
Sie sich doch damit; wenn Sie aber 
an jeden solchen entgegenkommenden 
Schritt der Verwaltung immer wieder 
gleich neue Ansprüche und neue For- 
derungen knüpfen, so erzielen Sie ja 
damit yielleicht das Gegentheil, denn 
quanta est actio, tanla est reactio, das 
liegt in der Natur der Dinge und dieser 
Frage im Besonderen. 

Der Herr Vorreiiner hat denn auch 
ZU meiner Befriedigung erwähnt, dafs 
Sie einen puritanischen Sonntag, wie 
er in England besteht, nicht wollen. 
Ja, meine Herren, dann befindet sich I 



Ihr Wollen mit Ihrem Vollbringen, 
falls es zu einem Majoritätsbeschlüsse 
in Ihrem Sinne kommen sollte, in 
directem Widerspruch, denn das letztere, 
das Vollbringen, würde uns gerade den 
puritanischen Sonntag herbeifilhren, und 
zwar in einer zum Theil .... 

(Zuruf: Neinl) 
Ich höre eine Partikel der Verneinung 
ausrufen; diejenige Seite, von der diese 
erfolgt ist, kennt wahrscheinlich die 
Verhältnisse nicht, denn eine Befolgung 
des Antrages, wie er uns hier vorliegt 
würde offenbar für viele Gebiete des 
Verkehrs und der Corres|»nndenz7\veige 
erschwerendere Bedingungen der Ver- 
sendung, Beförderung und Bestellung 
am Sonntag hervorrufen, als dies in 
England bereits zum Theil jetzt der 
Fall ist. Ich habe die Ehre gehabt, 
Ihnen mitzutheilen in der vor drei 
Monaten stattgdiabten Discussion ttber 
diese Frage, dals wir uns von sMmmt» 
liehen Verwaltungen des Auslandes 
genaue Nachweise haben schicken lassen 
Uber die Art, wie der Sonntagsdienst 
dort gehandhabt wird, und es hat sich 
ergeben,- dafs in sämmtlichen Lindem 
Europas die Bestimmungen lanpe nicht 
.so weit gehende sind, wie bei uns im 
Deutschen Reich, zur Heilighaltung des 
Sonntags nnd Beschränkung des Posfe* 
dienstes im Interesse der Postbeamten, 
mit einziger Ausnahme von England, 
und wenn Sie verfolgt haben, was 
neuerdings in England geschieht, so 
werden Se wahrgenommen haben 
müssen, dass eine gewisse Gegenströ- 
mung sich gegen diesen pharisäischen 
Sonntag in England geltend macht, 
die sich zunXchst dadurch bekundet 
hat und ins Praktische fibersetzt, dafä 
die Museen, die Kunstsammlungen und 
sonstigen oltcutlichen Anstalten für das 
Publikum gcotfnct werden. Auch aus 
Schottland sind mir Ähnliche Nach« 
richten zugekommen. Ich wei6 femer, 
dafs die englische Verwaltung in neuerer 
Zeit wiederholt Erleichterungen in den 
strengen Bestimmungen des Sonntags- 
postdienstes erlassen hat, die sich an- 
schliefsen an das , was der Verkdir der 
beutigen Zeit verlangt. 
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Bfrine Herren, dieie IKscmsioii lidse 
sich ungemein weit auwpinnen, wenn 

wir auf alle die grofsen Fragen der 
Humanität, Religiosität und Volkswohl- 
fahrt, die sich an diesen Antrag an- 
knfll^fen lassen, etngehen würden, wie 
das der Herr Vorredner und der Herr 
Abgeordnete Dr, R<5e, der vor ihm 
sprach, beide gethan haben. Ich 
glaube aber nicht, daCs sowohl das 
Terrain dieser Frage, das ein auf die 
Postverwaltiing begrenztes ist. noch die 
T.age der Verhandlungen in diesem 
Hause eine Ausspinnung der Discussion 
auf diesem Gebiete rechtfertigen würde, 
und ich möchte vielleicht die Hoff- 
nung hegen, dafs Sie mir Dank wissen 
werden, wenn ich auf diese Seite der 
Sache bei der heutigen Verhandlung 
nicht eingehe, sondern mich beschränke 
auf den Antrag, wie er hier vorliegt, 
in Bezug auf den Post« und Tele- 
graphenverkehr. 

Dieser Antrag enthält ja, wie ich 
das ausfiihrlich in den Verhandlungen 
tor drei Monaten dargetlian habe, einen 
vollständigen Widerspruch in sich; er 
ist absolut nicht ausfuhrbar, auch wenn 
man den besten l^len hätte » ihn ans- 
(tthien SU lassen. Ich habe Ihnen nach* 
gewiesen, dafs man die Sendungen 
nicht unterwegs wie mit einer Hemm- 
maschine plötzlich festhalten und lagern 
lassen kann, wo sie auf ihrer Rdse 
dntreffen. Dagegen hat der Herr Ab- 
geordnete Dr. Lingens im Februar an- 
geführt, so schlimm sei das nicht ge- i 
meint gewesen, die Sendungen, die 
emmal unterwegs wären, sollen weiter- 
geführt werden. Was soll denn aber 
das heifsen : An Sonntagen sollen 
Waarenproben , Drucksachen, Packete, 
Geld- und Werthsendungen — insofern 
9fAdtm nicht als >durch Eilboten su 
bestellende c aufgegeben werden — 
überhaupt nicht befördert werden, wie 
im Antrag steht. Das ist ein directer 
V^denpruch. Ferner steht hier, daft 
Sendungen an Sonntagen nicht bestellt 
werden sollen. Herr Abgeordneter 
Dr. Lingens hat gesagt: was einmal am 
Sonnabend aufgegeben ist, das soll am 
Sonntag auch befördert werden. Das 



ist sdion ehe so bedmtende Ausnahme 
ton dem Antrage, dids die meisten 
Postbeamten defshalb doch im Dienste 
bleiben mOfsten , dadurch würde eine 
wesentliche Erleichterung nicht ein- 
treten. 

Nun sagt er weiter in dem Antrage, 

es sollen an Sonntagen auch keine 
Sendungen bestellt werden, er will 
also die Sendungen, die am Sonnabend 
aufgegeben sind, swar cur Beförde- 
rung zulassen, nicht aber zur Bestel- 
lung. Wohin führt das? Das ist ein 
Widersinn, das können wir nicht aus- 
führen. Ich erwähnte schon, dafs den 
Beamten eine wesendiche Erleichterung 
dadurch nicht zu Theil werden würde; 
denn ob viele oder wenige Sendungen 
vorhanden sind, die Beamten müssen 
da sein. Wenn Sie auch die Tele- 
gramme an Sonn- und Festtagen mit 
einer Zuschlagstaxc von 20 Pfennigen 
belegen , welche die reicheren Klassen 
sehr leicht zahlen würden, die aber auf 
das Volk snrflckftUen wOrden, so wflrde 
das wenig nützen; denn die Beamten 
müfsten immerhin doch an den Appa- 
raten sich befinden. 

Meine Herren, cidmi Sie lieber gleich 
die Consequenz des Antrages und 
schlief sen Sie sämmtliche Telegra- 
phenanstalten an Sonn- und Festtagen, 
dann wird der Einbruch in den Verkehr 
allerdings in das Bewulstsein treten, 
oder Sie lassen diesen Antrag fallen. 

Der Herr Abgeordnete für Hamburg 
hat den Humanitätspunkt für die 
Beamten herausgekehrt. Meine Herren, 
in dieser Beriehung ist bereits von 
Seiten der Postverwaltung alles ge- 
schehen, mindestens eben so viel, wo 
nicht mehr, als für die Beamten an- 
derer grofser Betriebe und Verkehrs» 
Verwaltungen. Ich will nicht surUck- 
kommen auf das, was ich schon gesagt 
habe; ich constatire nur, dafs in dieser 
Beziehung allen Anforderungen Genüge 
geschehen ist, und dais Sie auf diesem 
Gebiete bei uns die gröfsten Sympathien 
finden werden. Wenn es sich um eine 
Erleichterung handelt, die den viel- 
beschäftigten Beamten der Post- und 
Telegraphenverwaltmig sn Theil werden 
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kann» da werden Sie die Verwaltung 
stets an der Spitze finden, nicht blofs 
folgend in Ihrem Fahrwasser, sondern 
vorangehend, wie bisher. Meine Herren, 
ich dichte, wir hiltten das oft bewiesen 
durch die Mehrforderungen, die wir in 
die Etats eingestellt haben. 

Dann hat der Herr Abgeordnete 
Dr. R^e gesagt, die höheren Klassen 
wären gern bereit, das Opfer au bringen, 
dafs sie an den Sonntagen keine Briefe 
bekommen. Ich glaube doch, dafs der 
verehrte Herr Abgeordnete die Verhält- 
nisse in diesem Punkte auch nicht 
richtig gekannt oder übersehen hat. 
Gerade die höheren Klassen sind in 
der Lage und thun es auch, wie ich 
weils, sich gegen die Beschränkungen 
des Sonntagsdienstes dadurch su 8chfi^ 
zen, dafs sie ihre Sachen von der Post 
abholen lassen, so lange die Schalter 
offen sind, während die Bestellung für 
den gewöhnfichen Mann nach Ihrem 
Antrage nicht stattfinden soll. Ich kann 
also dieses Argument in keinem Falle 
als zutreffend ansehen. 

Der Herr Abgeordnete Stöcker hat 
dann noch erwähnt, dafs das Aufhören 
der Landbrief bestellungen von seinen 
AmtsbrUdem am Rhein in der grofsen 
Mehrzahl gewünscht worden sei. Meine 
Herren, mir sind allerdings, wie ich 
das vorausgesehen habe, verschiedene 
Schreiben von Geistlichen zugegangen 
in Folge der vorigen Reichstagsverhand- 
lungen, worin aus jenen Kreisen dieser 
Wunsch ausgesprochen worden ist; in- 
dessen damit ist nicht gesagt, dais die 
ganze Nation das will. Wir haben bei 
Einführung der Sonntagsbestellungen 
jedem einzelnen Orte anheim gestellt, 
ob er diese haben will oder nicht nach 
der Meinung der Gcsammtheit seiner 
correspondirenden Mitglieder, und ich 
kann als Thatsache Ihnen anführen, 
dais ein äulserst geringer, ganz ver- 
schwindend kleiner TheO von Orten 
und Gemeinden — gegenüber den 
1 20 ODO Gemeinden, welche wir, glaube 
ich, im deutschen Reichspostgebiete 
haben, smd es vielleicht, wenn ich 
hocbgreife, zwei Dutsend Anträge 
geweteiii die hierher gelangt sind 



— die den Sonntagsdienst nicht 
haben wollen, alle anderen haben den- 
selben als gröfste Wohlthat anerkannt 
und gewünscht, dafs es dabei verbleibe. 
Das ist eine so schlagende Thatsache, 
die bei Weitem mehr wiegt, als alle 
die Ausführungen, die Sie für Ihren 
Antrag beibringen können. Ich weifis, 
da6 in «fieser Frage der grofie TheQ 
der Nation hinter der Verwaltung steht 
und mit ihr geht, und es würde das 
besonders dann sich zeigen, wenn man 
den vorliegenden Antrag einmal wirk- 
lich ausführte, und die schweren Folgen, 
die sich daran knüpfen, und welche 
die wenigsten Herren übersehen kön- 
nen, zu Tage treten würden; es würde 
ein allgemeiner Sturm des Unwillens 
entstehen, und eme solche Maßregel 
würde in Deutsdiland nicht vier Wochen 
bestehen können. 

Dann hat der Herr Vorredner noch 
das Anschwellen des Pensionsfonds er- 
wähnt Auch hier zeigt es rieh deut- 
lich, wohin es (tthrt, wenn man, mit 
einem scharfen Schlufsvermögen begabt 
und bemüht, die Thatsachen genau zu 
Studiren und gewissenhaft Schlösse 
daraus zu ziehen, aber doch nur eine 
mangelnde Kenntnifs der obwal- 
tenden Verhältnisse besitzt, — zu 
welchen gefährlichen Irrthümem man 
kommen kann. Das verehrte Mitglied 
sieht in dem Etat den Pensionsfonda 
um bedeutende Summen angeschwollen, 
und sofort folgert er daraus, dafs der 
Gesundhettssustand der Beamten ein 
ungünstiger sein müsse, dals eine grofse 
Zahl von Pensionirungen eingetreten 
sein müsse in Folge der Ueberbürdung 
der Beamten und des Umstandes, dafs 
sie an Sonntagen arbeiten müssen, was 
übrigens ^eich ist, denn die Sonntags- 
arbeit strengt nicht mehr an, als die 
Arbeit an Werktagen. Wie liegt nun 
die Sache wirklich? Sie wissen, dais 
das Reichsbeamtengesets von 1873 
einer sehr grofsen Anzahl von Beamten 
und Unterbeamten, die bisher über- 
haupt kein Pensionsrecht hatten, dieses 
Penaionsrecht verliehen hat, und wenn 
eine Verwaltung besondeis dabei be- 
theiUgt gewesen ist, so ist es veimöge 
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ihres groben Penonals die Reichs-Post- 

verwaltunfr gewesen. Es sind eine grofsc 
Anzahl von niederen Beamten und 
Postbeamten, sie zählen nach vielen 
Tausenden, denen die Pensionsberech* 
ligung verliehen ist. Dafs dadurch 
natürHch der Pensionsfonds anschwellen 
mulste, versteht sich von selber; das 
hat mit der Ueberbürdung gar nichts 
zu Üiun. Ich hatte schon das vorige 
Mal erwähnt, dafs wir eine genaue 
Statistik Uber die Gesundheitsverhältnisse 
der Beamten anstellen lassen, und es 
hat sich ergeben, daft der ProzentMts 
der Erkrankungen, namentlich der ge- 
föhrhchen Erkrankungen und der Todes- 
fälle genau derselbe ist, wie bei den 
übrigen Verwaltungen, eiiuelnen gegen- 
über sogar noch geringer, ich glaube, 
es sind 26 Proxent an Erkrankungen 
und Todesfällen. 

Nun habe ich zum Schlufs noch dem 
geehrten Herrn Vorredner meinen Dank 
abzustatten für das Vertrauen, das er 
ausgesprochen hat, indem er sagte: 
wenn dieser Antrag hier angenommen 
wird, von dem Sie ja keine prakti- 
schen Schwierigkeiten erwarten, so 
hätte er auch das Vertrauen zu der 
Reichs*Po8tverwaltung, dafs sie schon 
die Mittel finden würde, die Schwierig- 
keiten — und wie ich sagen mufs, den 
Widersinn, der in dem Antrage liegt — 
stt beseitigen. Ja, meine Herren, ich 
bin, wie gesagt, fitr das geäu&erte 
Vertrauen sehr dankbar, aber ich mufs 
bedauern, dafs ich in dem vorliegen- 
den Falle dieses Vertrauen nicht zu 
rechtfertigen in der Lage bin* Ich 
kann den Rcichspostwagen wohl viel- 
leicht leidlich vorwärts fahren, aber 
rückwärts fahren kann ich ihn nicht« 
(Bravo!) 

Endlich ergriff zu dieser Frage der 
Abgeordnete Richter (Hagen) das 
Wort, indem er darauf hinwies, daft 
bei Stellung des Antrages nicht ge- 
nügend erwogen worden sei , ob der- 
selbe sich überhaupt technisch aus- 
fuhren lasse, und dafs nach den Er- 
klärungen des Cheft der Verwaltung 
angenommen werden mtlsse, daft in 



der That die technischen Gründe der 
Durchfühnmg das eigentliche Hinder* 

nifs bereiteten. 

Eine Abstimmung über den Antrag 
fand bei der dritten Lesung des Etats 
statt; und xwar wurde Theil A des An* 
träges mit 127 gegen 82 Stimmen an- 
genommen, der Thcil B dagegen mit 
III gegen 10 1 Stimmen abgelehnt. 

Bei Fortsetzung der zweiten Lesung 
des Etats erfolgte die unveränderte 
Bewilligung der Titd x bis xo der 
Einnahme, sowie der Titel i bn x6 

der fortdauernden Ausgaben. 

In Bezug auf die Titel 17 bis 20 
der fortdauernden Ausgaben hob der 
Berichterstatter, Abgeordneter Freiherr 
von und zu Bodman hervor, dafs 
gemäfs dem bei der vorjährigen Etats- 
berathung zum Ausdruck gelangten 
Wunsche des Reichstags die Eintheilung 
der Post- und Telegraphenämter I. Klasse 
in Gruppen in den Erläuterungen zum 
Etat ersichtlich gemacht, und dafs auch 
in Folge eines in der Commission ge- 
stellten weiteren Antrages ein Ver- 
seichnift der Post- und Telegraphen- 
ämter I. Klasse nach den Gdialtsgruppen 
vorgelegt worden sei. Einen Antrag, 
dals auch für die Unterbeamten die 
Scheidung nach den GebalCsUaasen nn 
Etat emchtUdi gemadit werden möge, 
habe die Commission mit Rücksicht 
darauf nicht gestellt, dafs seitens der 
Postverwaltung bestimmt zugesagt wor- 
den sei, bis xnr nächsten Etatsvorlage 
diesem Wunsche in geeigneter Form 
Rechnung zu tragen. Ferner habe die 
Postverwaltung zur weiteren Erläuterung 
der Titel 17 bis 43 auf den Antrag 
der Commission eine Nachweisung 
vorgelegt, aus welcher zu ersehen sei, 
wieviel Beamte bei den einzelnen Ober- 
Postdirectionen angestellt sind, und wie 
hoch sich die Summen füx die Gehälter 
derselben belaufen. Die Titel 17 bis 
30 wurden darauf ohne weitere Dil 
cussion genehmigt. 

Bei Titel 2 1 kam der nachstehende, 
von den Abgeordneten Dr. Baumbach, 
Schräder und Bttchten an& einge* 
brachte Antrag rar Verhandfamg: 
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»Der Reichstag wolle besrhliefsen: 
den Herrn Rcicliskanzler zu er- 
suchen: 

X. fdr die Folgezeit bei AufiteUimg des 

Etats der Reichs -Post- und Tele- 
graphenvenvaltnnp die dermalige 
Einrichtung beseitigen zu wollen, 
wonach sich die lifittel zur Besol- 
dung der Post- und Telegraphen- 
scrretaire (Kap. 3 Tit. 21) mit den- 
jenigen Mitteln übertragen, welche 
zur Besoldung der in Titel 4 und 
Titel iS bezeichneten höheren Beam* 
tenkategorien , sowie zur Besoldung 
der Kassirer und Obersecretaire 
bestimmt sind; 
3. in Titel 4, 18 und 21 diejenigen 
Summen einzustellen» welche er- 
forderlich sind , um den sub Ziffer i 
gedachten Beamten mindestens das- 
jenige Gehalt zu gewähren, welches 
sie nach ihrem Dienstalter als Se- 
cretaire beziehen würden, c 
Nachdem der I?crirhterstitter Freiherr 
von und in 15 od man kurz dargelegt 
hatte, dafs die Einrichtung der Ueber- 
tragbarkeit der Mittel allerdhigs zu 
Klagen aus den Kreisen der betheiligten 
Beamten Veranlassung gegeben habe, 
dafs aber gleichwohl ein bestimmter 
Antrag auf Aenderung dieses Verhält- 
nisses seitens der Commission nicht 
gestellt worden sei, weil die Postvcr- 
waltung die Zusichenmg gegeben habe, 
in Erwägung ziehen zu wollen, in 
welcher Weise im nlichsten Jahre die 
Sache anders geregelt werden könne, 
nahm der Abgeordnete Dr. Baumbach 
zur Begründung seines Antrages das 
Wort, wobei er darauf hinwies, dafs 
dte m demselben vorgeschlagene Aen- 
derung nicht allein im Interesse der 
Beamten, sondern auch im Interesse 
der Verwaltung liege , und dass es sich 
nm eine Forderung handele, welche 
iediglidi der Billigkett entspreche. 

In Erwiderung hierauf gab der Staats- 
secretair des Reichs - Postamts Dr. 
Stephan folgende Erklärung ab: 

»Hebe Herren, der Fall ist der: 
Wenn z. B. die Gehälter der Fosfc> 
Secretaire mit 600 Thaler anfangen 
und mit 1000 Thaler aufhören, und 



wenn das Gehalt der Ober-Postsecretaire 
mit 800 Thalern anfangt und mit 
I300 Thalem aufhört, dann bekommt 
ein Postsecretair, der bereits 900 Thaler 
Gehalt hatte und dann zum Ober- 
Postsecretair avancirt, als jüngster Ober- 
Postsecretair nur 800 Thaler, mithin 
xoo Thaler weniger. Früher bestand 
das Verfahren, daft er eine Erkläning 
abgnb, wonach er auf das bisherige 
Mchrgchalt, also auf 100 Thaler, ver- 
zichtete. Dieses Verfahren wurde bei 
der früheren Post-Commission des Hohen 
Hauses bemängelt, und es wurde, nicht 
ohne Grund, gesagt, es wäre eine grofse 
Härte, wenn ein Beamter in dem 
Moment, wo er avanciren solle, auf 
einen Theil seines Gehaltes venachten 
müfste. Es wurde damals beschlossen, 
die Sache so zu regeln, dafs der Beamte 
sein Gehalt behielt und dafs dieses 
Mehrgehalt, also in obigem Beisinele 
diese 100 Thaler, aus dem Fonds für 
Secretaire nach wie vor bezahlt würde. 
Dabei wurde mit einer gewissen Be- 
rechtigung hervorgehoben, dafs dies ja 
den Secretairen zu gute käme, denn 
der betreffende Beamte käme aus der 
Klasse der Secretaire. Das ist damals 
ausdrücklich auf Antrag und nach Mafs- 
gabe der Berathungen zweier Fost- 
Commissionen, und zwar dojenigen fflr 
1^77/7^ und 1878/79, angenommen 
worden. 

Es giebt auch in der That nur dieses 
Mittel der Uebertragungsfahigkeit, wenn 
man nicht den Etat stärker belasten 

will; und das Letztere ist eine ganz 
andere Frage, die mehr Seiten und 
eine gröfsere Tragweite hat. DaCs man 
die Gehälter so einrichtet, daft für 
htfhere Kategorien jedesmal das Mini- 
mum mindestens das Maximum der 
zunächst zurückliegenden Klasse betragt, 
dazu kann ich nicht rathen. Es wäre 
das eine sehr bedeutende Belastung des 
Etats, namentlich da das auch gleidlp 
mäfsig durch alle anderen Verwaltungen 
gemacht werden mUfste; und es liegt 
dam auch ein Bedttrfiiifii nidtf vor. 

Das zweite lifittd, was unsererseits 
auch schon in Erwägung genommen 
ist, besteht darin, da& man einen be- 
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sonderen Fonds einbringt^ der dazu be- 
•tilDint ist, diese Differenz auszugleichen. 

(Rufe links: Sehr richtig!) 
— Jawohl, sehr richtig! es ist von uns 
auch schon längst überlegt worden. 
Die Sache hat nur noch eme andere 
Seite: es kann dies die Verwaltung 
nicht allein machen, sondern nur in 
Verbindung mit der Reichs-Finanxver- 
waltung, welche die Verhältnisse in 
allen anderen Etats auch zu berück- 
sichtigen hat Man kann mit der 
Reirhs-Finanzvcrwaltung überlegen, ob 
es möglich sein wird, überhaupt eine 
solche Summe für die Uebergangsstufen 
a ufeu bringen. Das kann aber bei der 
Postverwaltung nicht allein geschehen, 
sondern mufs bei allen anderen Rcirhs- 
verwaltungen ebenso und zwar gleich- 
zeitig ausgeführt werden und, ent- 
sprechend dem Prinzip der Fühlungs- 
haltung zwischen dem Reich und 
Preufsen, auch im preufsischcn Staate. 
£s kann also über diese Sache eine 
unbedingt zustimmende Erklärung hier 
llkiht abgegeben werden; man kann 
nur eine wohlwollende Eru'ägung in 
Aussicht stellen, in Verbindung mit der 
Reichs>Finanzverwaltung bz. der preufst- 
schen Finaazverwaltuog m flbörlegen, 
ob es möglich sein wird, diesem Prinzip 
der Aufbringung besonderer Fonds ohne 
zu grofse Belastung des Etats und 
Vernachlässigung der finanziellen Ge- 
sichtspunkte näher zu kommen.« 

Diese Ausführung veranlafste den 
Abgeordneten Dr. R.iumbach zugleich 
im Namen der Mitantragsteller den 
Antrag bei der dritten Lesung vor der 
Abstimmung zurückzuziehen. 

Im weiteren Verlauf der zweiten 

Lesung erfolgte die Bewilligung des 
Titel 2 1 und ohne Debatte auch die- 
jenige der Titel 22 bis 25, 

Bei Titel 26 gab der Abgeordnete 
Dr. Baumbacb seiner Befriedigung 
darüber Ausdruck, dafs wiederum eine 
Aufbesserung der Gehälter der Post- 
tmterbeamten vorgesehen sei, und sprach 
den Wunsch aus, d«ft die Verwaltung 
auf diesem Wege fortschreiten möge. 
Demnächst wurden die bei Titel a6 



bis 4 1 geforderten Summen unverändert 

bewilligt. 

Der Titel 43 gab dem Abgeordneten 
Richter (Hagen) Vefantaasong, zur 
Sprache zu bringen , daft kürzlich durch 
ein von dem Postdirector Behrend in 
Swinemündc unterzeichnetes, in die 
Zeitungen übergegangenes Bittgesuch für 
einen dienstunfiihig gewordenen Pott> 
fufsboten, welcher von dem Reichs- 
Postamte nur eine Unterstützung von 
monnatlich 6 Mark zugebilligt erhalten 
habe, das öffentliche Mitleid in An- 
spruch genommen worden sei. Redner 
glaubte den Fall an der Hand des in 
der Vorbereitung begriffenen Unfall- 
versicherungsgesetzes erörtern zu sollen 
und kam dabei zu der Schlußfolgerung, 
da£i die Reichsregmrung in ihrem 
eigensten Bereiche die Grundsätze, auf 
denen der Entwurf zu dem Unfall- 
versicherungsgesetze beruhe, noch nicht 
zur Ausführung gebracht habe. 

Hierauf entgegnete der DirectOT im 
Reichs -rostamt Dr. Fischer: 

Meine Herren, ich muss annehmen, 
dafs die Bitte, welche der Postdirector 
in Swinemttnde erliasen hat, dem 
Herrn Abgeordneten Richter nicht voll- 
ständig vorgelegen hat; mir liegt sie 
vollständig vor, und sie schlieist nicht 
da, wo der Herr Abgeordnete Richter 
bei der Vorlesung scMols, sondern sie 
flihrt fort: 

Diese Hülfe suche und finde ich 
sicherlich bei meinen Berufs- 
genossen; vertrauungsvoU richte 
ich daher die Bitte an die Vor- 
Steher der Postanstalten, eine 
Sammlung zu veranstalten. 
Ich hebe diesen Umstand hervor, 
um zu eon s t a tiren, daft d«r Beamte in 
Swinemünde die Bitte, um die es sich 
hier handelt, ganz ausschliesslich 
an seine Beru6genossen gerichtet hat. 
Ich kann hinzusetzen, dafs er dazu 
veranlagt worden ist durch die Ver- 
bindung, in der er mit dem Frauen- 
verein in Swinemünde steht, wo die 
Unterstützung des Mannes, um den es 
»ch handelt, eines Schuhmachers, be- 
reits eingeleitet war. Der Mann, von 
dem in der Bitte die Rede ist, ist 
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nämlich ein Ortseinwohner in Swine- 
münde, ein alter Mann, der in seinem 
Gewerbe ab Schuhmacher gearbeitet 
hat, dem man frOher stttdcweise die 
Abtragung von einzelnen Telegrammen 
übertragen hatte, und der seit etwa 
6 Jahren gegen eine contractlich fest- 
gesetzte Entschädigung es Übernommen 
hat, den Botengang Ton Swinemttnde 
nach Caseburg zu vollführen. Der 
Mann ist 60 Jahr alt, er ist von Jugend 
auf einäugig, die Sehkraft des anderen 
Auges hat in den letzten Jahren ab- 
genommen, und er ist auch schon seit 
Ungerer Zeit schlecht auf den Beinen 
gewesen. Trotzdem hat der Vorsteher 
des Postamtes in Swinemünde geglaubt, 
diesen (ttr die Vetrichtung der con- 
tracdichen Leistung an uml fttr sich 
nicht mehr geeigneten Mann noch bei- 
behalten zu sollen. Nun ist bei Aus- 
führung des Botenganges im November 
V. J. der Blann nicht, wie es in dem 
Aufrufe hier heifst, in der Dunkelheit 
von seinem Wege im Walde abgekom- 
men, sondern bei Ermittelung der Sache 
hat es sich dahin festgestellt: dafs der 
Itfann auf dem Rflckwege von Caseburg 
nach SwinemUnde auf dem Wege sitzen 
geblieben ist, und ein vorüberfahrender 
Wagen, der nach Swinemünde fuhr, 
hat den Mann mitgenommen. Der Fos^ 
director ist nunmehr sa der Ueber> 
Zeugung gekommen, dafs der Mann 
sich für Verrichtung des contractlichen 
Dienstes nicht mehr eignete, und er 
hat Entlassung desselben aus der Be- 
schäftigung beantragt; er ist damals 
so wenig der Ansicht gewesen, dafs 
es sich um eine Verunglückung im 
Dienste handelte, dafs er in seinem 
Beridit an die Ober-Postdirection jenes 
V<HrlaUes überhaupt keine Erwähnung 
gethan hat. Es ist also ein anderer 
Mann für diese contractliche Leistung 
ausgesucht worden; des Schuhmachers 
aber hat sich, da er krank war, wie 
in solchen Fällen ja immer, die Orts- 
armenpflege anzunehmen gehabt. Er 
hat Beschwerde erhoben, er hat sich 
an das Hers dieses Postdirectocs ge- 
wendet, and der hat geglaubt, sich 
j^vatim an seine Bemfijsenossen wen- 



den zu können, um diesem Manne, 
der immerhin in einer gewissen Ver- 
bindung mit dem Postdienste gestanden, 
durch eine Sammlung gröfsere Mittel 
zuführen zu können. Das, meine 
Herren, ist der Sachverhalt. 

Bei den Ermittelungen, die, als ein 
Theü dieses Aufrufs ohne Zuthun des 
Betheiligten in die Zeitungen gekommen 
ist, veranlagt wurden, ist nun festgestellt 
worden, dafs das Mitleid den Verfasser 
dieses Aufrufs so weit getrieben hat, 
dafs er über die Thatsachen hinaus in 
eine colorirende Weise hinemgerathen 
ist. So hat er angeführt, es sei der 
Mann in der Dunkelheit vom Wege 
abgekommen, was nicht richtig ist; er 
hat femer angeführt, es sei dne voll- 
stiindige Lähmung der Beine und eine 
gänzliche Blindheit die Folge der aufser- 
ordentlich starken Erkältung gewesen. 
Ich habe schon die Ehre gehabt zu 
bemerken, dalii der Mann auf dem 
einen Auge von Jugend auf blind war, 
das andere war seit Jahren blöde; hier 
liegen die ärztlichen Atteste vor, die 
das bestätigen, und nach diesen ärzt- 
lichen Attesten ist zwischen dem Vor- 
fall und der eingetretenen Unfähigkeit 
des Mannes zur Verrichtung des Boten- 
ganges ein Zusammenhang nicht nach- 
gewiesen. 

Meine Herren, die Sache liegt also 

keineswegs so , dafs die Postverwaltung 
einen in ihrem Dienste verunglückten 
Beamten mit einer Unterstützung von 
6 Mark für den Monat abOnde. Wenn 
einer unserer Beamten im Dienste ver^ 
unglückt, dann verschaffen wir ihm 
diejenige Pension, auf die er nicht blofs 
nach dem Gesetze, sondern nach den 
weitgehenden Rücksichten der Billigkeit 
irgendwie Anspruch hat; aber hier ist 
] kein Beamter, hier ist kein Verun- 
glückter, hier ist ein contractlich an- 
genommener Arbeiter, der sich auf 
dem Wege eikJUtet hat, der leidend 
geworden ist imd dem nun ein Post- 
beamter privatim eine Unterstützung 
zuzuführen sucht Nach dieser Sach- 
lage kann ich den Zusammenhang, den 
der Herr Vorredner mit der Unfalls 
Versicherung au^jestell^ und dieSchUlss^ 
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die er danus gezogen, nicht uier» 

kennen. 

Die Postvenvaltung, meine Herren, 
bedarf in der That keiner Auftorderung, 
um fllr ihre Beamten und Unterbeamten 
dasjenige zu thun, was sie irgend zu 
thun im Stande ist, und dass sie es 
auch in diesem Falle gethan, werden 
Sie sehen, wenn ich auf die Bestim- 
mungen noch einen Augenblick dn- 
gehen darf, die filr die Penonen dieser 
Klasse bestehen. 

Der Mann rangirt fUr uns wie andere 
Arbeiter, die gegen Entschädigung be- 
schäftigt werden; er stdit m einer 
Kategorie mit Leuten, die unsere Post- 
wagen waschen und dergleichen. Sie 
müssen sich nicht etwa vorstellen, dass 
es ein Briefträger gewesen ist; es war 
eben ein Mann, der gegen Entschä- 
digung Botengänge verrichtete. Aber 
auch für Personen dieser Kategorie 
sieht unsere Instruction die Möglichkeit 
¥or, ihnen, wenn sie sich sur Beschäf- 
tigung später nicht mehr eignen, aus 
dem Titel 42 Unterstützungen zu be- 
willigen. Sie verlangt allerdings, und 
eine solche Beschränkung ist nöthig, 
wenn man nicht su wettgehenden Be- 
lastungen gelangen soll, eine Beschäf- 
tigung auf die Dauer von 10 Jahren. 
Hier ist dem Manne, nachdem das 
Sachverhältniis nachträglich aufgeklärt 
war, eine fortdauernde Unterstützung 
von 6 Mark monatlich zugebilligt worden, 
obwohl er nur 6 Jahre eine solche Be- 
schäftigung gehabt hat Ich glaube 
nicht, daft man daraus der Postver- 
waltung einen Vorwurf machen kann.« 

Nachdem der Abgeordnete Richter 
(Hagen) nochmals erklärt hatte, dafs 
die dem früheren Postfulsboten gewährte 
au goring» Unteistfltsung von mona^ 
lieh 6 Mark mit den Bestimmungen 
des Unfallversicherungsgesetzes nicht in 
Einklang gebracht werden könne, und 
seitens des Abgeordneten von Kar- 
dorff hervorgehoben war, daft die 
Hereinziehung des Unfallversicherungs- 
gesetzes mit Rücksicht darauf, dafs es 
sich doch bei der Postverwaltung nicht 
um einen gefährlichen Betrieb handele, 
in diesem Falle nicht an der Stelle 



sei, gab der Staatiaecretair des Reichs- 
Postamts Dr. Stephan folgende Er- 
klärung ab: 

>Ich trete dem Herrn Vorredner 
darin vollkommen bei, daft eine Hinein- 
ziehung des Unfallversicherungsgetetses 
in diese Angelegenheit wohl kaum am 
Platze gewesen, jedenfalls durch die 
Thatumstände nicht motivirt worden ist. 

Was dann aber die Anftthrung be- 
trifft, dafs von Seiten der Postverwal- 
tung mehr hätte geschehen können, so 
mufs man immer bedenken, daCs eine 
grolse Ansahl von Hfll6bedflrftigen vot' 
banden ist, und dafs das, was dem 
Einen gegeben wird, eben dem Anderen 
entzogen wird. Ob es übrigens in 
diesem Falle den genügenden Effect 
gehabt haben wfirde, wenn man seitens 
der Postverwaltung dem Manne mehr 
unter die Arme gegriffen haben würde, 
das ist mindestens zweifelhaft; denn 
die Stadtverwaltung in Swinemünde, 
von der er dne Unteisttttsung als Orts- 
armer zu bekommen hat, hatte ursprüng« 
lieh die Absicht, ihm 6 Mark, dann 
12 Mark zu zahlen; aber als sie erfuhr, 
da& der Mann aus der Postkasse Unier^ 
stfltzang bekommen würde, hat sie den 
letzteren Beschlufs zunächst sistirt.c 

Am Schlufs der Debatte, an welcher 
sich noch die Abgeordneten von Kleist- 
Retsow, Richert, Dr. Windthorst, 
V. Kardorff, Richter (Hagen) und der 
Director im Reichs-Postamt Dr. Fischer 
betheiligten, wurde der von dem Ab- 
geordneten Richter (Hagen) inzwischen 
eingebrachte Antrag: 

»Der Reichstag wolle beschlie&cat: 
den Herrn Reichskanzler zu er- 
suchen, dem Reichstage eine Vor- 
lage au roadie&, welche allen im 
Reichsdienst besdilftigten Arbeitern 
eine ausreichende Versorgung bei 
Unfällen im Dienste des Reiches 
zusicherte, 
auf Vorschlag des Abg. Dr. Win dt- 
hörst der Commission ittr das Uniall- 
versicheningsgcsetz zur Prüfung tiber- 
wiesen und der Titel 42 unverändert 
bewilligt. 

Bei. der Fortsetsung der Bemthung 
des Etats in der Sitsung vom ix. Juni 
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wurden die Titel 43 bis 53 ohne Dis- 
cussion bewilligt, nachdem den An- 
trägen der Cummission entsprechend 
die bd Titel 48 geforderte Summe um 
I ao 000 Mark gekürzt und der Titel 53 
dernrt in zwei Theilc zerlrj^t worden 
war, dafs die für Tagegelder und Fuhr- 
kosten, Vergütungen au t Umzugskosten 
uod so Mieihsentschftdigungen bei Ver* 
Setzungen von Beamten geforderten 
Summen unter Titel 53, die übrigen 
Gegenstände unter Titel 53 a er- 
scheinen. 

Der Titel 54, Miethe f&r Postgebaude, 

welche auf Grund von Verträgen für 
die Postverwaltung neu errichtet werden, 
gab zu einer längeren Debatte Veran- 
lastung, die der Berichterstatter, Frei- 
herr von und au Bodman, mit fol- 
gender Auseinandersetzung einleitete: 

»Meine Herren, Sic wissen, dafs im 
vorigen Jahre auf Antrag der Com- 
miasion die Orte, mit welchen lliGeths- 
Verträge bestehen, in den Erläuterungen 
aufgefiihrt wurden. Dies Jahr wird 
beantragt, dafs diese im Dispositiv er- 
scheinen. Es sind nun diese Orte in 
dem Berichte erwithnt, und es kämen 
nach einer aeneren Mittheilung der 
Postverwaltung noch weitere Orte dazu, 
wo die Miethsverträge erst abgeschlossen 
wurden, nachdem der Etat bereits ge- 
druckt und dem Reichsschatzamt über- 
geben war. Diese Orte sind , wie ich 
gehört habe, Harzburg und Cielnhausen, 
Femer sind noch weitere Verträge im 
Abschluß begrifien, worunter Wolgast, 
Cammin, Schönau an der Katzbach 
und Simmem. Rezüglirh des Postamtes 
in Harzhurg, welches noch iiinzukommen 
soll, ist, nachdem die Berathung des 
Etats in der Commission bereits vor- 
über und der Tittel 54 bereits ange- 
nommen war, der Commission noch 
eine Petition zugegangen, unterschrieben 
von den Gemeindevorstehern in Neu> 
Stadt, Gttndieim, Wetlerode und Schle- 
wecke, welche darum ansuchen, daft 
die Gelder zur Verlegung des dortigen, 
also Harzburger Postamtes nach dem 
oberen Tbeile von Neustadt au ver- 
sagen seien. Da diese Petitioo, wie 
gesagt, uns eist in der letiten SiliuBg 



I der Commission vorgelegt worden ist, 

' in welcher die Vertreter der Postver- 
waltung nicht anwesend waren, konnte 
die Commissioa über diese Petition 
keinen Beschluts fassen; hingegen zeigte 
sich bei den Herren , welche diese 
Orte und die dortigen Verhältnisse 
kennen, eine ziemliche Geneigtheit für 
das Petitum, ^en Beschluia der 
Commission hierwegen kann ich daher 
nicht vortragen.« 

' Der Abgeordnete Weber erklärte 
darauf, dafs nach seiner Auffassung die 
Reichs- Postverwaltung in Folge 6er 
Neugestaltung des Titels 54 nicht er- 
mächtigt sei, in anderen, als den in 
den Erläuterungen zum Etat bereits 
namhaft gemachten Orten Postgebände 
auf Grund von Vertr ägen erriditen zu 
Kassen, und dafs er ans diesem Grunde 
zunaclist davon absehe, näher darauf 
einzugehen, wefshalb er die Petition, 
welche sich gegen die Verlegung des 
Postamts in Harzburg ausspreche, als 
durchaus gerechtfertigt erachten müsse. 
Nachdem der Abgeordnete Rickert 
der Auffassung des Vorredners über 
die Tragweite des Commissionsantrages 
bezüglich der Aufnahme der Ortsnamen 
in das Dispositiv des Etats beigetreten 
war, ergriff der Director im Reichs- 
Postamt Dr. Fischer «1 t/Ageodex Er- 
klärung das Wort: 

>Meine Herren, dem Beschlüsse in 
der Lesung des vorjährigen Etats ge- 
mäfs hat die Reichs- Postverwaltung bei 
Titel 54 die Orte in den Erläntenmgen 
namhaft gemadit, in denen cur Zdt 

; Bau- und Miethsverträge über Post- 
gebäude bestehen. Wenn der Reschlufs 
der Budgetcommission, wonach diese 
Orte in das Dispositiv des Htds ein- 
zusetzen sind, die Billigung des Hauses 

' und später diejenige der verbündeten 
Regierungen finden sollte, so wird da- 
durch dfe Sachlage eme andere, ala 
sie bei Vorl^pmg dieses Etats g e we s e n 
ist, und die Postverwaltung wird in 
diesem Falle mit ihren Einrichtungen 
der veränderten Sachlage folgen müssen. 
Aber, meine Herren , bei der Beradiung 
in der Budgetcommission ist, wenn ich 
mich nicht irre, die allgemenie Ansicht 
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dahin gegangen , durch eine so schnell 
vorzunehmende Veränderung der Sach- 
lage nicht während des Uebergangü- 
stadiums Schwierigkeiteo herbeifilhren 
zu wollen. Ich habe bei der Berathung 
in der Budgetcommission bereits darauf 
aufmerksam gemacht, dafs die Orte, 
die wir in den Erläuterungen dieses 
EtatB abgedruckt haben, rieh beadien 
auf Verträge, die bis aur Vorlegung 
des Etats abgeschlossen waren. Ich 
habe darauf hingewiesen, dafs seil 
Vorlegung des Etats bis zur Berathung 
in der Budgetoommiaiion in zwei an* 
deren Orten Verträge bereits abge- 
schlossen seien; diese Orte sind Harz- 
burg und Gelnhausen. 

In Betreff des Vertrages wegen Harz> 
bürg handelt es sich also um einen 
abgeschlossenen Vertrag, an dem nichts 
geändert werden kann, der vollständig 
rechtsgültig geschlossen worden ist. Ich 
bemerke in Beziehung auf diesen Ver> 
trag, dafs eine Eingabe von nudireren 
Ortsvorstehern der Gemeinden , welche 
man mit dem geographischen Namen 
Harzburg zusammenfalst, vor Abschluss 
des Vertrages an das Reichs>Postamt 
gelangt, dort sorgfältig geprüft und 
nach Lage sorgfältiger Prüfung fiir nicht 
zutreiTend erachtet worden ist. Es ist 
richtig, meine Herren, dafs der Vor- 
stdier der Ortsgemeinde Neustadt sich 
gegen die Verlegung des Postamtes in 
die Mitte seines Ortes ausgesprochen 
hat. Aber, meine Herren, es liegt 
eine Eingabe vor von dem Bürger- 
verein dieses Ortes, eine Eingabe mit 
zahlreichen Unterschritten , welche die 
Verlegung des Postamts m die Mitte 
des Ortes als dringend wünschenswerth 
erklärt, und zwar nicht etwa im Inter- 
esse der Badegäste, die im Sommer 
in Harzbnrg verkehren, sondern weil 
der Verkehr von Harzburg meist leicht 
auch aufserhalb der Badnaison in die 
Mitte von Neustadt hineinfällt Diese 
Punkte sind vor .\bschlufs des Mieths- 
vertrages sorgfältig: geprüft worden, und \ 
man hat sich dafür entschieden, den 
Vertrag abzuschlielsen. 

Ich glaube daher, dafs auf die Peti- 
tioD, die jetzt vorliegt, nicht eingegangen 



werden kann, einmal darum, weil sie 
ein definitiv geregeltes Sachverhältnifs 
betriüt, und andererseits darum, meine 
Herren, weil ich glaube, dals der Hohe 
Reichstag Bedenken tragen sollte, in 
die Prüfung eines Sachverhältnisses ein- 
zutreten , zu der hier im Hause wirk- 
lich nicht die Möglichkeit vorliegt. Ich 
kann Ihnen die Versicherang geben, 
dals bei der miethsweisen Unterbringung 
eines jeden Postamtes in der Kegel 
verschiedenartige Interessen sich be- 
kämpfen. Das ist in Haraburg der 
Fall, WM in jedem anderen Orte. 
Wollen Sie die materielle Entscheidung 
dieser Detailfragen hier in das Plenum 
des Hauses verlegen, dann, meme 
Herren, tfaun Sie etwas Unmögliches. 
Sie worden dann nicht mit hundert 
Sitzungen auskommen und Sie werden 
auch nicht einmal mit hundert Sitzungen 
im Stande sein, sachgemäfse Entschei- 
dungen zu treffen. 

Meine Herren, ich habe nun noch 
weiter zu constatiren, dafs aufser den 
beiden bereits bei der Berathung in der 
Budgetcommission von mir genannten 
Orten der Herr Referent auf meine 
Veranlassung noch mehrere Orte zu 
nennen die (»üte gehabt hat, in denen 
der Abschlufs derartiger Bau- und 
Miethsverträge immittdbar bevtnsleht 
Ich nehme an, dals der Meinung der 
Bi'.dgetcommission gemäfs von dem 
Herrn Referenten beantragt werden 
wird , die Ihnen genannten Orte in das 
Dispositiv des Titel 54 jetzt hineinzu- 
setzen. Aber, meine Herren, ich 
mache weiter darauf aufmerksam , dafs 
Ihr Beschlufs sicher nicht die Meinung 
haben kann, die veränderte Sachlage 
jetzt schon plötzlich zu einem Stillstand 
I aller derjenigen Verträge zu benutzen, 
die noch im Werden sind; die Post- 
verwaltung glaubt vielmehr, und ich 
gUube im Einverstlndnift mit der Budget 
commission, darauf rechnen zu dCIrfen, 
dafs während dieses Uebergangsstadiums 
i eine billige Rücksichtnahme auf die 
Bedürfnisse der Verwaltung statihnden 
wird.« 

Der Abgeordnete Weber sprach 
nunmehr sein Bedauern darttber aus, 
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dafs in Btzug auf die Krnrhtiing eines 
neuen Postgebäudes in Harzburg be- 
reits ein abgeschlossener Vertrag vor- 
liege, da er die Veriegung de« Po8^ 
amts daselbst von seiner gegenwärtigen 
Stelle neben dem Bahnhofe, dem 
Mittelpunkte des wirthschaftlichen Ver- 
keim, in den Tbeil des Ortes, welcher 
nur in den Sooiinennonaten durch den 
Zuzug von Badegästen belebt werde, 
nicht fiir zweckmäfsig halten könne. 

Nachdem der Abgeordnete Dr. Frege 
den Vorschlag gemacht hatte, die weni- 
gen Orte, an welchen nach der Vor- 
legung des Etats noch Verträge zum 
Zweck der Errichtung von Postgebäuden 
abgeschlossen seien, nachträglich in den 
Titd 54 tn&miehBien, und seitens des 
Directors im Reicht>Postam t Dr. Fischer 
bestätigt worden war, dafs die Mitthei- 
lung dieser Orte lediglich den Zweck 
gehabt habe, die Einstellung derselben 
in das betreffende Verseichnits herbei- 
zuführen, wurde der von dem Abgeord- 
neten von Wedell - Malchow und 
Freiherm zu Frankenstein inzwischen 
eingebrachte Antrag: 

tDer Reichstag wolle beschfiefsen: 
im Etat der Reichs-Postverwaltung 
Kap. 3 B. Betriebsverwaltung, Tit. 54 
den im Dispositiv aufgeführten Orts- 
namen hinzuzufügen die Namen: 
Harzburg, Gelnhaoaen, Wolgast, 
Cammin, Schönau an der Katzbach, 
Simmem< 

auf Vorschlag des Abgeordneten von 
Maltsahn>GttU der Commission zur 

Berichterstattung in dritter Lesung Uber- 
wiesen und Titel 54 in der von der Com- 
mission vorgeschlagenen Fassung geneh- 
migt. Demnlichst erfolgte die unverän- 
derte Bewilligung der flbrigen Titel (55 
bis 64) der fortlaufenden Ausgaben. 

Bei der hieran sich anschliefsenden 
Berathung der einmaligen Ausgaben 
fand ohne Debatte nach dem Antrage 
der Commission die Genehmigung der 
bei den Titeln i bis 15, 17 und 28 
bis 30 ausgeworfenen Summen statt; 
es sind dies die Forderungen fiir die 
Fortsetzung bz. Vollendung der bereits 
im Bau befindlichen neuen Dienst- 
gebäude in Coblenz, Cöslin, Heidel- 



berg, Erfurt, Lübeck, Zwickati, Göthen, 
Schlettstadt, Hamburp, Bernhurp, Culm, 
Ofienbach (Main), Saalfeld und Wetzlar, 
zum Erweiterungsbau auf dem Post* 
grundstücke in Bromberg, zur Herstel- 
lunp eines neuen Dienstgebäudes in 
Breslau, zur Erwerbung eines Grund- 
stückes in Glatz, zu Grundstflcksankäufen 
und Bauten flir unvorhergesehene Ffllle 
und zur Bestreitung der durch die inter- 
nationale Telegraphen - Conferenz in 
Berlin bedingten Ausgaben. Dagegen 
wurden die geforderten ersten Raten 
für die Herstellung neuer Dienstgebäude 
in Verden, Leer, Cüstrin, Elbing, auf 
dem Postgrundstücke Oranienburger- 
strafsc 70 in Berlin, in NeumUnster, 
Suhl und Celle, sowie zum Uro- und 
Erweiterungsbau auf dem Postgrund- 
stücke in Stettin für 1884/85 vom Etat 
gestrichen, obwohl die Nothwendigkeit 
und Dringlichkeit dieser Bauten der 
Commission gegenüber betont worden 
war, und der Dircctor im Reichs-Post- 
amt Dr. Fischer bei der Berathung 
im Plenum noch auf Grund der neuer- 
dings be wi r kte n Eihebungen den Nach- 
weis geführt hatte, dafs die Neubauten 
in T>eer und Cüstrin als ein unauf- 
schiebbares Bedürfnifs bezeichnet werden 
roUfsten. Eine kurze Debatte knüpfte 
sich an die Berathung der bei den 
Titeln 20 und 23 für die Herstellung 
neuer Dienstgebäude in Pösneck und 
Neubrandenburg geforderten Summen 
von 57 500 bz. 80 000 Mark. 

Zunächst ergriff der Abgeordnete 
Dr. Baumbach das Wort, um unter 
Hinweis darauf, dafs die Schalterein- 
hchtung in dem gegenwärtigen Post- 
gebäude in Pösneck dem Verkehr in 
keiner Wdse genUge, und der Gesund- 
heitszustand der Beamten in Folge des 
feuchten Untergrundes des (iebaudes 
fortgesetzt ein sehr ungünstiger sei, die 
Bewilligung der bei Titel 20 geforder- 
ten Summe von 57 500 Mark zu hc- 
antragen. In l?cstätif^unp dessen hob 
der Director im Reichs -Postamt Dr. 
Fischer an der Hand eines neuer- 
dings Ober den Zustand des Gebäudes 
erforderten Berichtes hervor, dafs den 
Beamten in diesem Gebäude an Cubik- 



Digitized by Google 



41S — 



räum weniger gegönnt werde, als den 
Strafgefangenen in Zellengefängnissen 
und Kindern in Gemeindeschulen, und 
dafi in Folge dessen nicht aHein der 
Gesundheitszustand der Beamten, son- 
dern auch die Sicherheit des Dienstes 
in hohem Mafse gefährdet erscheine. 
Der Abgeordnete Dr. Frege erklärte 
darauf, dafi er m Gemeinsdiaft mit 
seinen politischen Freunden in der 
Commission fiir die Bewilligung der 
Forderung gestimmt habe, da von der 
Postverwaltuog der Nachweis geführt 
worden sei, dafi es sich hier in der 
That um die Abstellung schreiender 
Uebelstände handele, und dafs er nur 
deishalb Abstand genommen habe, den 
Antrag auf Wiederiierstellung der Po- 
sition einsubringen, weil er überzeugt 
sei, dafs die Postverwaltung dieselbe 
in einen Nachtrags -Etat aufnehmen 
und doch noch für 1884/85 bewilligt 
erhalten werde. Der Abgeordnete 
Büchtemann äufserte sich dahin, dafs 
er die Mifsstiinde in Pösneck allerdings 
anerkenne, dafs er aber trotzdem gegen 
die Position stimmen werde, weil er 
ebenfiüls voraussetxe, dals die Be- 
Willtgung derselben fUr M4/BS ntcht 
ganz abgelehnt, sondern nur bis zum 
Herbst vertagt werden solle. Dieser 
Aufianung schlofit dch der Reichstag 
nicht an, er bewilligte vielmehr, ent- 
gegen dem Antrabe der Commission 
die geforderte Summe, nachdem noch 
der Staatssecretair des Reichsschatz- 
amts Burchard kurz bemerkt hatte, 
dafs die Regierung durchaus nicht die 
Absicht habe, einen Nachtrags - Etat 
vorzulegen , und daher Werth darauf 
legen müsse, dafs der Reichstag sich 
diesem dringenden Bedttrfiusse gegen- 
über nicht in der Negation verhalte. 

Bei Berathung des Titel 23 trat der 
Abgeordnete Pogge für die Üewüligung 
der geforderten 80 000 Mark mit En^ 
sehledenheit ein, indem er daraufhin- 
wies, dafs das gegenwärtige Postgebäude 
in Neubrandenburg, welches aus der 
Zeit herrühre, wo es weder Eisen- 
bahnen noch Kunststraläen im Lande 
gegeben habe, für den Verkehr nicht 
mehr genflgen kChme, nachdem die 



I Stadt mit vier nach verschiedenen Km- 

1 melsrichtungen laufenden Eisenbahnen 
bedacht worden sei, eine fünfte Bahn 
(die Sfldbahn) voraussichtlich bald dem 
Betriebe Ubergeben werden könne, und 
der Bau einer sechsten Bahn (nach 
Ducherow) auch nicht mehr lange auf 
sich warten lassen werde. Dazu komme 
noch, dafs die Bewilligung der Gelder 
für den Grunderwerb bereits statlg»> 
funden habe, die Sache also genau so 
liege, wie bei dem Bau des Post- 
gebäudes in Breslau, für welchen die 
bei Titd 17 georderte Summe geneb* 
migt worden sei. Diese Anführungen 
wurden von dem Director im Reichs- 
Postamt Dr. Fischer unter Hinweis 
auf einen von der Ober-Postdirection 
in Schwerin (Mecklbg.) erstatteten Be- 
richt bestätigt, in welchem hervorge- 
hoben war, dafs es nur mit ernsten 
Gefahren für die Sicherheit des Be- 
triebes möglich sei, mitdenvorhandmen 
Diensträumen aussukommen, und dals 
die starke Schwammbildung im Hause 
trotz aller dagegen angewendeten Mittel 
so starke Uebelstände für die Gesund- 
heit der Beamten sur Folge habe, dals 
die baldige Inangriflihahme des Neu- 
baues als ein dringendes Bedürfniss be- 
zeichnet werden müsse. Obwohl auch der 
Abgeordnete Freiherr von Maltsahn- 
Gflls diese Ausf&hrungen aus seiner 
Kenntnifs der lokalen Verhältnisse als 
durchaus zutreffend bezeichnete und 
den Bau ebenfalls als ein dringendes 
Bedttrfnils erklärte, so wurde die Forde- 
rung doch vom Etat abgesetzt 

Die dritte Berathung des Postetats 
fand in der Sitzung des Reichstags vom 
12. Juni statt und wurde von dem Ab- 
geordneten Freiherm Ton Beaulieu- 
Marconnay benutzt, um die Wieder- 
einstellung der in zweiter Lesung ab- 
gesetzten Summe für den Bau eines 
Postgebäudes in Leer zu beantragen. 
Zur BegrOndung dieses Antrags gab 
der genannte Abgeordnete ein lebhaftes 
Bild von dem nicht allein ganz unzu- 
länglichen, sondern auch die Gesund- 
heit der Beamten gefiOndenden Zu- 
stande des gegenwirtigen Postgebiudes 
in Leer. 



Digitizcd by Google 



- 4t6 - 



Hierauf nahm der Stantssecretair des 
Reichü-PosUmts Dr. Stephan zu folgen- 
der Ausfllhning das Wort: 

>Meiiie Herren, ich möchte mir ge- 
statten, diesen Antrag ehenfatls noch 

Namens der Regierung zu befllrworten, 
er ist ja von Mitgliedern aus ver- 
schiedenen Parteien des Hohen Hauses 
miterstfltzt, und demgemäß die Annahme 
vielleicht nicht ganz aussichtslos. Ich 
will das Hohe Haus in dem vorgerdckten 
Stadium der Verhandlungen nicht er- 
müden mit Aus(Ührung aller Einzel- 
heiten» welche diesen Bau in der That 
als einen vOllig unaufschieblichen 
charakterisircn. Ich möchte nur das 
erwähnen, dafs der Post- und Tele- 
graphenveikehr ffir die sehr aubtrebende 
Stadt Leer augenblicklich in drei ver- 
schiedenen Häusern untergebracht ist 
zur grofsen Erschwernifs für den Dienst. 
Es wird weder den Interessen noch 
der Wflrde des Reichs durch den 
jetzigen Zustand entsprochen, eben* 
sowenig den berechtigten Anfordenmgen, 
welche das Publikum zu stellen hat, 
und endlich auch nicht den Rück- 
sichten auf das Wohlbefinden der Be- 
amten, für die Sie ja bei jeder Ge* 
legenheit zu imserem Danke ein warmes 
Herz bekundet haben. 

Von einem dieser drei Gebäude sagt 
die Petition, welche an den Hohen 
Reichstag von der Handelskammer in 

l.eer unter dem 6. Februar dieses Jahres 
eingegangen ist, nachdem vorher der 
Umfang und die Bedeutung des Post- 
und Telegraphenverkehrs von Leer ge- 
schildert ist, folgendes: 

Und zu einer solchen Verwaltung 
bedient man sich der armseligsten 
Locale, eines Gebäudes, das ähn- 
lich einem herrenlosen Gute dem 
Verfall preisgegeben, das täglich 
der Subhastation ausgesetzt ist, 

- es ist nämlich ein gemiethetes Ge« 

bäudc 

und für welches die Posiverwallung 
jede geforderte Miethe zahlen mufs, 
weil ein anderes an geeigneter 
Stelle schlechterdings nicht zu haben 
ist. Das Publikum behilft sich, so gut 



es eben geht, es ist ja schon daran 
gewöhnt, geduldig zu warten, rai- 
sonnirt auch gelegentlich über ein 
so klägliches Verkehrsinstitut, aber 
die Beamten müssen Leben und 
Gesundheit daran setzen, in solchen 
ungeeigneten Localen, in denen ge- 
legentlich ein Stock der Decke 
herunterftllt, ihr Tagewerk SQ vev* 
richten. 

Ganz ähnlich lauten die Schilderungen 
in einem vorgestern eingegangenen He- 
rieht der Ober-Postdirection Oldenburg, 
wonach cur Zeit in einem Zimmer von 
33 Quadratmeter Flächeninhalt acht Be- 
amte beschäftigt sind. 

Sodann mufs ich dem vollkommen 
beitreten, was der geehrte Herr Vor- 
redner angeführt hat in Bezug auf die 

Bedürfnisse des Eisenbahndienstes, die 
nicht minder dringend liegen, als die- 
jenigen der Postverwaltung. Ein grofser 
Theil der Post ist jetzt untergebracht 
im Bahnhofe, und diese Räumlichkeiten 
werden dringend von der Eisenbahn 
gebraucht. Ks ist das hier in der Pe- 
tititm ebenfalls geschildert und gesagt: 

Diesen Zustand kann die Kisenbahn- 
verwaltung auch nicht dulden, ohne 
sich der gröfsten Verantwortlichkeit 
auszusetzen. Die Reisenden klagen 
zu laut über die Unbill, der sie 
hier ausgesetzt sind. Wenn daher 
nicht jetzt mit dem Neubau des 
Posthauses schleunigst vorgegangen 
wird , so werden wir den Eisenbahn- 
minister bitten müssen, das Post- 
amt sofort aus dem Bahnhofe ent- 
fernen SU lassen und die betreffen- 
den Locale ftir den Eisenbahndienst 
einzurichten. Wo die Post bleiben 
soll, das Vhissen wir freilich noch 
nicht; ein anderes Local können 
wir derselben nicht nachweisen. 

Sie sehen hiciaus, meine Herren^ dals 
dieser Hau in der Tliat zu den unauf- 

schiel)lichsien gehört. 

Das Bediirfnifs hat sich bereits 1876 
zum ersten Mal gellend gemacht Es 
haben dann die Verhandlungen wegen 
des Erwerbes eines neuen Grundstücks 
mehrere Jahre, da sie sehr schwierig 
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mit der Reichs-Finanzverwaltung; dem- 
nächst ist der Bau einmal im Reichs- 
tage hier abgelehnt worden. Dadurch 
ist die Verzögerung von sieben Jahren 
entstanden, und Sie können daraus ent- 
nehmen, dafs die Verhältnisse wirklich 
bis an die Grenze der äufsersten Noth 
getrieben sind. 

Sie haben gestern durch Ihr Votum 
für Pösneck gezeigt, dafs es der Wille 
der Volksvertretung ist, wenn so unauf* 
schiebbAre Bedürfnisse nachgewiesen 
werden, die Mittel im Interesse der 
Wohlfahrt des Reichs und der Be- 
völkerung zu beschafien, und ich bitte 
Se: machen Sie durch Ihr heuliges 
Votum auch dieser siebenjährigen 
Passionsgeschichtc des Leerer Fost- 
baues ein glückliches Ende.« 

(Brsvol) 

Auch nach dieser Darlegung hielt der 

Abgeordnete Freiherr von P fetten ein 
unaufschiebbares Rcdiirfnifs ftir den Bau 
noch nicht für genügend nachgewiesen 
und beantragte unter Hinweis darauf, 
dafi mit demselben Rechte 'auch die 
für die Neubauten in Verden und 
Cüstrin geforderten Raten wieder in 
den Etat eingestellt werden müisten, 
bei dem abMmeiden Besddosie der 
«weiten Iiesung stehen »i bleiben. In 
ihnlicher Weise sprach sich der Ab- 
geordnete von Kardorff aus, indem 
er betonte, dals, wenn seine Partei 
mit Rflcksicht auf die Geschäftslage 
des Reichstags davon abgesehen hätte, 
Etatsj)Ositioncn von gröfscrer politischer 
Wichtigkeit, den Ersutzbau für die Kor- 
vette »Elisabeth« und die Kaserne in 
Hadersleben, in die dritte Lesung hin* 
einzubriilgen, auch auf das Postgebäude 
in Leer verzichtet werden müfete. 
Bei der darauffolgenden Abstimmung 



wurde die Forderung nadi dem Antrage 
der Budgetcommisrion gestrichen. 

Nach unverSnderter Genehmigung 

der sämmtlichen Titel der Einnahme 
nahm der Abgeordnete Liebknecht 
bei Titel i der fortdauernden Ausgaben 
das Wort, um einen Fall zur Sprache 
zu bringen, in welchem die Wittwe 
eines aushülfsweise im Landbestell- 
dienste bescliäftigt gewesenen Schuh- 
machers auf ihre Bitte um eine Unter- 
statsung von der Kaiserlichen Ober- 
Postdirection in Leipzig ablehnend be- 
schieden worden sei. Nachdem der 
Director im Reichs-Postamt Dr. Fischer 
darauf entgegnet hatte, dals der Fall 
im Einzelnen bd dem Reichs-Postamte 
zwar nicht bekannt sei, dafs der Be- 
scheid der Ober -Postdirection aber 
nach den Ausfiüirungen des Vorredners 
fOi sacUidi gerechtfertigt erachtet wer- 
den mttsse, da es in der That nicht 
möglich sein werde, für die Hinter- 
bliebenen eines Mannes, der nur kurze 
Zeit und nur während einiger Tages» 
stunden auahfllftweise im Postdienste 
beschäftigt gewesen sei, Untersttttum- 
gen eintreten zu lassen, wurden die 
Titel I bis 53 der fortdauernden Aus- 
gaben nach den Beschlüssen der zweiten 
Lesung bewilligt 

Bei Titel 54 erklärte der Bericht- 
erstatter Abgeordneter Freiherr von 

und zu Bodman, dafs die Commission 
den Antrag der Abgeordneten von 
Wedell-Malchow und Freiherm zu 
Frankenstein, die Ortsnamen Han- 
bürg, Gelnhausen, Wolgast, Cammin, 
Schönau an der Katzbach und Simmem 
nachträglich in das Dispositiv des 
Titels 54 aufzunehmen, einstimmig ge- 
nehmigt habe. Demnächst erfolgte 
ohne Debatte die Bewilligung dieses 
Titels, sowie der sämmtlichen übrigen 
Titel des Posteuts. 
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43. Der Militair-Telegraph während des Bürgerkrieges in 
den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika. 

(Schlufs.) 



Die Ereignisse bis zum Ende des 

Krieges. 

Am 2. März 1864 wurde Ulysses 
S. Grant Eum Generatlieutenftnt und 

Oberstcommandirenden sämmtlicher im 
Felde stehenden Armeen der Union 
ernannt. Er schlug sein Hauptquartier 
bei General Meade's Armee in Cul- 
pepper, Va. auf und beschloß, am 
I. Mai alle Armeen zugleich gegen 
den Feind marscliiron zu lassen. Es 
braucht nicht besonders hervorgehoben 
zu werden, daft der Telegraph von 
äufserster Wichtigkeit für einen Ober- 
befehlsh.iber war, der von seinem Zelte 
in Virginicn aus die Figuren auf dem 
Riesen-Kriegsschachbrette zu bewegen 
im Begriff stand. Von Culpepper ans 
ergingen die Befehle an Banks am 
Red River (rechter Nebenflufs des 
Mississippi) an Sherman in Chatta- 
nooga, Tenn., an Batier in Fort Monroe, 
Va. und an Sigel in West-Virginien ; 
täglirh brachte der Telegraph Xnrli- 
richtcn nach Culpejtper von Armeen, 
die 1000 Meilen und darüber entfernt 
waren. 

Um diese Zelt war es, wie wir 
später des Näheren erfiüiren werden, 

dem General-Director der Militair-Tele- 
graphie Anson Stager gelungen, die 
störende Einmischung des Signalcorps 
in die Angelegenheiten und D{ens^ 
Vorrichtungen des Militair-Telegraphen- 
corj)s zu beseitigen, Ks war Khren- 
sache für das Corps, nunmehr das 
Höchste zu leisten, und Stager war 
der Mann, den auf ihn gesetzten 
Hoffnungen ganz und voll zu ent^ 
sprcclicn. Seine Befehle flogen zu 
seinen Assistenten, und in jedem De- 
partement regte sich neues, frisches 
Leben. 

Nicht zum mindesten hatte der unter 
Stager's Augen arbeitende Telegraphen- 

Director der Potomar-Armce sich be- 
müht, für die Frühjahrs-Campagne 1864, 



zu der Grant sich eben anschickte, in 
jeder Beziehung gerüstet zu sein. Das 
vom Signalcorps gebrauchte Beardslee* 
Feld- Telegraphen-Sys te m *) wurde aufeer 
Gelirauch gesetzt, und von nun an nur 
noch das Mörse-System verwendet und 
zwar in der Form von Klopfern. Um 
bei dem Bau von TdegraphenHnien 
eine schnellere Abwickelung des Drahtes 
zu erzielen, hatte Eckert Haspeln con- 
struirt, welche auf Packsätteln befestigt 
und Mauleseln aufgelegt wurden; jede 
Haspel enthielt eine Meile Draht. Die 
tragbare l^atterie lia(te 1 6 Abtheilungen, 
jede zu sechs Elementen. Die Kupfer- 
becher, mit .einem Durchmesser von 
ungefähr 4 Zoll und 9 Zoll hoch, waren 
mit aufgelöstem Kupfervitriol gefüllt. 
In der Flüssigkeit stand ein gleich 
hoher Becher aus Leder, welcher einen 
Durchmesser von etwa 2 Zoll hatte und 
eine Zinkplatte in Wasser enthielt 
Jedes Element war mit dUnnem, ge- 
walztem Guttapercha überzogen und 
mit einem Deckel aus Ebonit wasser- 
dicht veischlossen. Jede Abtheiltmg 
der Batterie stand in einem eisernen 
Kasten, und das Ganze war in einen 
gewöhnlichen Wagen verpackt. Ein 
anderer Wagen, der als Stationswagen 
diente, ftthrte den Vorrath an Kupfer- 
vitriol, femer eme Art Apparattisch, 
die Apparate selbst und Werkzeuge mit. 

Grant überschritt den Raj)idan am 
5. Mai und bis zum 7. tobte die 
Schlacht in der Wildemefs, die von 
beiden Seiten grofse Opfer forderte, 
aber eine Entscheidung nicht brachte. 
Auch hier wurde der Telegraph noch 
nicht in das Gefecht mitgenommen, und 
Grant blieb für seine Orienrirung auf 
die Officiere des Stabes und auf Cririere 
angewiesen. Aber die Meldungen kamen 
nicht mit der wUnschenswerthen Schnellig- 
keit, und vaa dieser Schlacht an datirt 
die ausgiebige Verwendung des Tele- 
graphen in taktischer Beziehung, d. h. 
zur Leitung der Truppen im Gefecht. 



*) Ein nuigpeto-^ektmcher AppmA, der mv raf kone Sticckcn arbeitete. 
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Am 8. erneuerte Grant den Kampf, | 
indem er Lee's rechten Flügel bei 
Spottsylvania Court House zu umgehen 
veniichte. Aber der Versucb wurde 
vereitelt, denn Lee wer auf seiner Hut 
In der Nacht vom ii. zum 12. Mai 
gelang es indessen Grant, das auf dem 
rechten Flügel seiner Aufstellung be- 
findliche Hancock*sclie Corps unbe* 
merkt hinter der Schlachtordnung weg 
auf den äufsersten linken Flügel zu 
schieben, von wo aus dasselbe um 
4" Morgens in überraschendem An- 
griff die erste Linie der feindlichen 
Verschanzungen erstürmte und bis zur 
zweiten Linie vordrang. Hier brach 
sich der Ansturm der Unionisten, und 
die Conföderirten gingen nun ihrer- 
seits zum Angriff Uber. Sie trieben 
die Unionisten bis zur ersten Linie 
zurück und waren nahe daran, sich 
auch dieser wieder zu bemächtigen. 
Aber Hancock hatte sein Cmps in 
telegraphischer Verbindung mit dem 
Haupt(juartier erhalten, und ein Telc- 
graphist ritt in seinem Stabe mit. Kaum 
ersah er die Bedrängnis der Seinen, 
da bfitste der Telegraph die Kunde 
zu General Meade, dafs wenn das 
Corps des (ienerals Warren nicht 
ebenfalls angreife, er (Hancock) die 
genommenen Vecachaniunfen mcht zu 
halten vermöge, Meade ordnete so- 
fort telegraphisch an, dafs das Warren* 
sehe Corps vor?,urücken habe, und 
10 Minuten später war dasselbe im 
KfauBcfa und Hancock hielt die Schanzen. 
Dies war die siebentKgige Schlacht in 
der Wildernefs. 

Nach der Schlacht wurde Fredcricks- 
burg von den Unionisten besetzt und 
daselbst eine Telegraphenstation ein- 
gerichtet, die über Acquia Creek und 
Alexandria mit Washington in Verbin- 
dung stand. Eine schon früher am 
linken Ufer des Potomac über Port 
Tobacco, Md. nach Iforyland Point 
gebaute Telegraphenlime wurde durch 
ein 2 Meilen langes unterseeisches 
Kabel durch den Fotomac weiter- 
geführt tmd bis Fredericksburg ver- 
längert. Dieser Punkt diente eine 
Zeit lang als Basis iUr die Verpro- 



I viantirung der Armee; sobald diese vor- 
rückte, wurden ihr die Magazine nach- 
geAlhrt,und gleichzeitig dieTelegraphen- 
finien nach Port Royal, nach Wlule 
House und zuletzt nach Citjr Point 
am Jamesflufs weitergeführt, von wo 
die Linie über Yorktown und West 
Point an die Fort Monroe Linie ange- 
schlossen wurde. 

Der Feld-Telegraph war nunmehr 
derartig organisirt, dafs, trotzdem stmmt» 

liehe Armee-Coq)s in steter Bewegung 
auf Richmond und Petersburg blieben, 
das Hauptcjuartier eines jeden einzelnen 
Corps an jedem Abend mit dem Stabs- 
quartier in Verbindung gesetzt war, so 
d.ifs Gcner.al Meade sich im .Augenblick 
über die Stellungen seiner Truppen und 
über die Vorgänge des Tages orientiren 
konnte. Die Ldtung bestand ans sieben 
dünnen, verseilten Drähten aus weichem 
Eisen, die mit Guttapercha umprefst 
waren. Dieses »LuftkabeU wurde ge- 
wöhnlich an Bäumen und nur in Er- 
mangelung solcher an Stangen ange- 
bracht, die unten angespitzt und oben 
mit einem Einschnitte für Aufnahme 
des Drahtes versehen waren. Es wur- 
den auch Isolatoren kleiner Form mit 
Schraubenstutzen verwendet, aber es 
scheint, dafs von denselben nur selten 
Gebrauch gemacht wurde, vermuthlich, 
weil das Ein- und Ausschrauben zu 
vid Zeit in Anspruch nahm. 

Nach schweren Kämpfen, die den 
Vormarsch der Unionsheere wohl ver- 
zögerten, aber nicht aufhielten, legte sich 
die gewaltige Armee um die üoppel- 
festung Richmond - Petersburg, und 
Grant nahm sein Hauptquartier in Cit3r 
Point am Jamesflufs. Von dort aus 
wurden Telegraphenlinien nach Meade's 
Hauptcjuartier, 2 '/, Meilen südlich von 
Petersburg, nach Butlers' Haupti^uartier 
in Point of Rocks am Appomatox 
und zu sämmtHchen Hauptcjuartieren 
der CorpsfUhrer, im Ganzen X50 Meilen 
Linie hergestellt. 

III Telegraphisten und etwa eben- 
soviele Telegraphen - Arbdter hielten 
bei der Armee von Vir^nien den Be- 
trieb auf im Ganzen 800 Meilen Linie 
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aufrecht. Während der Berennunp der 
beiden Bollwerke des Südens fehlte der 
Feld-Telegraph bei keiner Untemeh- 
mung der Unionisten; die Telegra* 

phisten gingen mit den Sturmcolonnen 
vor, etablirten sich in den vordersten 
Schützengraben und hielten das Haupt- 
quartier von dem Veriauf des Gefechts 
unterrichtet, oder übermittelten Befehle 
von dcmsellien an die im Kamitfe be- 
fmdlichen Truppen. Von dem Haupt- 
quartier Grant's gingen Weisungen an 
die im Westen und Südwesten operi» 
renden Heere, und auf der Linie Über 
City Point, welches mit Washington 
direct verbunden war, gingen die zahl- i 
reichen Staate-Telegramme nach dem 
Norden, aber auch jene noch zahl- 
reicheren Telegramme, die Je nach 
dem Inhalte Trost oder Trauer in den- ' 
jenigen Familien verbreiteten, welche 
Angeb<teige und Freunde in den 
kämpfenden Armeen hatten. 

Am dritten April 1865 wurde die 

Doppelfestung genommen, und wenige 
Tage darauf streckte Lee, der den 
Versuch gemacht hatte, sich sddwärts 
durchzuschlagen, mit den Resten seiner 
Armee, ungeföhr ayooo Mann stark, 
die Waffen. 

Wir haben, um unsere Skisse in 
militairischer Besiehung zu vervollstän- 
digen, noch zwei Ereignisse zu er- 
wähnen, die für den Sieg des Nordens 
von ausschlaggebender Bedeutung waren : 
die Eimiabme von New Orleans, La., 
und den Marsch des Generals Sherman 
durch Georgien. Am 2. April 1862 er- 
zwang der unionistische Aduural Far- 
ragut mit einer Flotte die Durchfahrt 
durch die Flufiverschanzungen des Mis- 
sissippi und erschien am 25. vor dem 
am linken Ufer des Stromes etwa 
120 Meilen von der Mündung liegenden 
New Orleans, welches am i. Mai von 
General Butler mit Landtruppen besetzt 
wurde. Von hier ans unternahm es 
des Letzteren Nachfolger, GeneralBanks, j 



*) Man eriDBcrt sieb, dafs (jrant die 
Wqpug Mtste. Der Mirscli Sherman's durch G 
Amte onter JohiMloa tod tincr VcrdnigBOg 1 



den Unionstruppen in Arkansas die 
Hände zu reichen und Texas für die 
Umon zu gewinnen. In Louisiana und 
Texas wurden im Ganzen 695 Meilen 

Telegraphenlinien gebaut und 30 Statio- 
nen errichtet; das Telegraphen-Personal 
bestand aus 96 Mann mit Einschlufs 
der Arbeiter, Boten u. s. w. Ein 
schwererer Schlag für die Conföde- 
rirten, als der Verlust von New Or- 
leans, war der .Marsch Sherman's durch 
Georgien. Ende April 1864 erhielt der 
von Vicksburg, üifiss. zur Unterstützung 
des in Tennessee operirenden Generals 
Rosenkranz herbeigerufene General 
Sherman von Grant aus Culpepper, Va. 
telcgraphische Weisung, am $. Hai 
von Chattanooga, Tenn. gegen den 
bei Resaca, Ga. stehenden General 
der Conföderirten Johnston vorzugehen. 
Sherman zog die Cumbcrland- Armee, 
die Armee von Tennessee und Ohio, zu- 
sammen gegen 100000 Mann, an sich 
und begann seinen Marsch. Mit ihm 
zog unter Caj)itain Van Duzer die 
MiUtair-Tclegraphen-Abtheilung, welche 
die Verbindungen mit Chattanooga und 
Nashville, Tenn. aufrecht erhielt und 
in den Schlachten bei Kenesaw und 
Atlanta Sherman in den Stand setzte, 
mit seinen Corpsfllhrem, den Generälen 
Thomas und Mc. Pherson, zu cor- 
respondiren. Sherman hat die Wichtig- 
keit des Telegraphen für strategische, 
taktische und Air die Zwecke der 
Armee-Verwaltung voll gewürdigt, wie 
folgende Stelle aus seinen »Denkwürdig- 
keiten« beweist: >Der Werth des 
elektrischen Telegraphen für die Kriegs- 
fuhrung« , sagt er, »kann nicht hoch 
genug angeschlagen werden. Nur 
durch ihn ist die Uebereinstimmung 
in den Bewegungen der Armeen in 
Vir^nnien und in Georgien im Jahre 
1S64 ermöglicht worden.*) Es ver- 
ging kein Ta^ an dem General Grant, 
nach der Länge der Drahtleitung über 
1500 Meilen von mir entfernt, nicht 
Uber meine Operationen unterrichtet 

l'otomac-Armec cbenfaDs Anfang Mai in Be- 
orjjicn hatte zum Zweck, die confödcrirtc SOd* 
t Lee b«i Ricbmond-Petenbaig absuhaken. 
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g^esen wäre. Ein dfinner Draht 

kann leicht auf imjirovisirten Sttitzcn 
oder an Bäumen in wenigen Stunden 
sechs und mehr Meilen weit ausge- 
qMmnt werden. IHe den Eisenbahnen 
entlang geführten Telegraj^henlinien 
werden selbstverständlich für den Militair- 
Telegraphen benutzt, und falls sie zer- 
stflrt «rin soOten, kt es leklit^ sie aus- 
zubessern und veitenuflfhren, aber 
selbst, wenn solche I^inien zur Ver- 
fügung stehen, sollte doch noch jeder 
Armee, ja jedem FHlgel der Armee 
eise kleine Abtheilung geschickter Leute 
beigegeben werden, welche im Stande 
sind, eini> Feki-Telcgraphenlinie schnell 
auf- und abzubauen. Der elektrische 
Telegraph verdient unzweifelhaft den 
Vorzug vorStgnal'Flaggen undFackeln.c 

Nadidem Sherman den General 
Thomas zum Schutze von Tennessee 
abgesandt hatte, wo die Conföderirten 
wieder übermächtig geworden waren, 
trat er selbst mit 65000 Bfann von 
Atlanta seinen Marsch nach Savannah 
am atlantischen Ocean an, welches er 
am 22. Dezember 1864 einnahm. Am 
t. Febiuar 1865 folgte er dem nord- 
wSrts ausweichenden General JoHnston 
imd zwang diesen, mit der conföderir- 
ten Süd -Armee am 14. April bei 
Güldsboro, N. C. die Waffen zu strecken. 

Der Krieg war beendet 

Der nordamerikanische Militair-Tele- 
graph war die erste derartige Einrich- 
tung im Grofsen. Es waren keine 
Vorgänge im eigenen Lande vorhanden, 
nach denen ma^ hätte arbeiten können, 
denn der letzte Krieg (gegen Mexico) 
war zu einer Zeit geführt worden, als 
der elektrische Telegraph noch nicht 
ans der Taufe gehoben war. Ebenso 
wenig i^nes die Kriegsgeschichte frem- 
der Armeen Beispiele auf, die bei der Or- 
ganisation einer Feld-Telegraphie hätten 
benutzt werden kfenen. Ja, es wurden 
der Verwendung der elektrischen Tele- 
graphie im Felde und der Thätigkeit 
des Militair- Telegraphen- Corps sogar 
Schwierigkeiten entgegengesetzt, wie 
wir ans einigen Andeutungen bereits 
ersehen haboi. Es wird nidit un- 



interessant sein, das Verhlltnifs der 
beiden i ivalisircntk n Hinrichtungen, der 
Militair-Telegrajjhie und des Signalcorps, 
etwas näher zu beleuchten. 

Das Vereinigte Staaten Signalcorps, 
eine anagewShlte Truppe, wurde fast 
allgemein für comjjetent gehalten, das 
Nachrichtenwesen filr die Armee zu 
besoigen. Aber di«ies Corps war, 
gleichwie die Armee selbst, yemacb» 
lüssigt worden. Als Mc. Dowell im 
Juli 186 t auszog, um die Schlacht am 
Bull Run zu schlagen, hatte er weder 
einen optischen, noch einen elektrischen 
Telegraph bei sich (wir haben ge- 
sehen, dafs dir Tclcgraphen-Abtheilung 
10 Meilen vom Schlachtfelde entfernt 
blieb und zu Gefechtszwecken nicht 
verwendet wurde), und das emrige 
Signal, das in jener Schlacht über- 
haupt gegeben wurde, war ein Signal- 
schufs, als Zeichen, dafs der Angriff 
beginnen sollte. Major (später General) 
Albert J. Myer, der Ghdf des Signal- 
dienstes, bildete in Fort Monroe eiligst 
eine Anzahl Officiere in diesem Dienste 
aus und überwies mehrere derselben 
zunlchst der Potomac-Armee, andere 
spiter den anderen Armeen. Im 
August 1861 suchte Oberst Myer die 
Erlaubnifs des Kriegsministers nach, 
Telegraphen- oder Signal -Trains for- 
miren zu dOrfen, welche die Armeen 
begleiten sollten; alle Materialien fttr 
elektrische und optiscl'.c Telegraphen 
sollten auf Wagen niitgcführt werden 
und letztere von einem Personal be- 
gleitet sein, welches sowohl in der 
Bedienung des elektrischen Telegraphen 
als im Crchrauche des Teleskops und 
der Flaggensignale vollständige Fertig- 
keit besitze. Als Telegraphen-Apparate 
schlug Myer ein von dem New Yorker 
Beardslee erfimdtties elektro-magneti- 
sches System vor, welches »ohne die 
lästigen hydro- galvanischen Batterien 
arbeite und von jedem des Lesens und 
Schreibens Kundigen nach eintägiger 
Uebung bedient werden könne«. 

Diese Einrichtung trat ins T-cben, 
bestand aber in Mc. Clellan's Feldzuge 
anf der virginiscben Halbinsel 1863 
die Feuerprobe nkbt IKe Beardslee- 
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Apparate, übv.t)lil später verbessert, 
arbeiteten im günstigsten Falle auf eine 
Entfernung von to, öfters aber kaum 
auf eine solche von 5 Meilen. Wenn 
die letztere Leistung erzielt wurde, 
waren die Telegraphisten schon sehr 
zufrieden. 

Diese von einem verdienstvollen 
Of&cier ins Leben gerufene Organi- 
sation, welche sich an eine alte Stamm- 
truppe der Armee anlehnte, machte 
es dem Militair - Telegraphen • Corps 
schwer, aufzukommen. Aber die Er^ 
folge seiner Thädgkeit bei den Unions- 
heeren in Missouri, Kentucky und 
auch in Virginien, femer die hand- 
greifliche Uunilänglichkeit des Signal- 
dienstes auf dem ungeheuren Kriegs- 
theater und endlich die jedem Unbe- 
fangenen sich aufdrängende Ucber- 
zeugung, dals, ganz abgesehen von dem 
Kostenpunkte, zwei verschiedene Or- 
ganisationen, welche denselben Zweck 
verfolgten, nothwcndigerweise in Colli- 
sion kommen und Verwirrimp anrich- 
ten müüiten, bestimmten den Kriegs- 
miaister im November 1863, den Oberst 
Mycr von seinen Dienstverrichtungen 
als Chef des Signaldienstes zu ent- 
binden. Das gesammte Material des 
Signalcorps mitsammt den Trains, den 
Telegraphen-Apparaten u. s. w. wurde 
dem General-Director der Militair-Tele- 
graphie, Oberst Anson Stager über- 
wiesen. Zugleich wurde demselben 
Verfügung tiba das bubcr im SignaJ- 
corps thätig gewesene Personal an 
Officieren und Mannschaften gegeben. 

Von diesem Zeitpunkte daiirt eigent- 
lich erst die einheitliche und als 
solche allgemein anerkannte Leitung 
des MiUtair-Telegra|dMn-Coips der 
Union. Stager verfügte sofort die Ab- 
schaffung der Bcardslee-/\pparate und 
die allgemeine Einführung des Taschen- 
instruroents (Sounder), den Gebrauch 
einer bestimmten Drahtsurte Tür die 
l* eld -Telegraphenlinien, die Anwendung 
von Isolatoren kleiner Form mit 
Schraubenstatsen u. s. w. u. s. w., so 
dafs bei Eröffikung des Feklziiges im 
Frühjahre 1S64 d'c Feld-Telegraphen- 
Abtheilungen gleiclimälsig aiugeiüstet 



' und von einem Willen geleitet die 
Armeen begleiteten. 

In dem Militair-Telegraphen-Corps 
waren während der Dauer des Krieges 

107g Telegraphisten thätig. Die Zahl 
der beförderten Telegramme erreichte 
nach einer überschläglichen Schätzung 
6500 eoo Stück. Es wurden im Ganzen 
153S9 Meilen Telegraphenlinie und 
Leitung hergestellt. Die Gesammt- 
ausgäbe betrug 3219 400 Dollars. 

Im Laufe des. Krieges verloren 
35 Mitglieder des Corps ihr Leben, 
viele wurden verwundet, 71 gefangen 
und eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
büläte in Folge von Anstrengungen und 
Krankheiten die Gesundheit ein und 
starb bald nach dem Kri^. 

Diese Zahlen sprechen für sich. Sie 
enthalten die Geschichte einer vier- 
jährigen Thätigkeit, die von kleinen 
AnfiUigen ausgehend, unscheinbar auf- 
tretend und vielfach gering geachtet, 
aber unaufhaltsam fortschreitend sich 
schliefslich zu cmcm harmonischen 
Ganzen gestaltete. Die Anforderungen, 
die an das Personal des Corps gestellt 
wurden, waren nicht geringe; wie Urnen 
genügt wurtie, haben wir erfahren. Die 
sociale Stellung der Mitglieder des 
Telegraphen-Corps bot wenig Verlocken- 
des. Sie waren weder Soldaten nodi 
Civilisten, und dodi beides, und am 
die Zwitterstellung vollkommen zu 
machen, war auch ihr Gehalt so be- 
messen, daft dasselbe die MStte swiscbei» 
dem des Subaltem-Officiers und dem 
des gemeinen Soldaten hielt. Der 
Dienst war, wie es der Natur der 
Sache nach nicht anders sein konnte, 
verantwortlich und anstrengend wie 
kein anderer und fllr Diejenigen, die 
der Befehl des Commandirenden in 
die vordersten Reihen der Kämpfen- 
den fUhrte, oder die ohne Bedeckung 
in firindliehem Lande Telegraphenlinien 
errichteten, nicht weniger gefährlich, als 
für den Berufssoldaten. Ol) wohl dem 
oder jenem Leser »der neuesten Nach- 
richten vom KriegRsdiauplatzec bisweileii 
eine Ahnung von den Schwierigkeiten 
aufgestiegen sein mag, die von dem 
Telegraphen-Personal überwimden wer- 
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den mufstcn, che auf den unter Fähr- j 
lichkeiten aller Art licrgestcllten Linien ' 
von den in der äufserten Front be- 
findliche« Telegraphisten, deren Eigen- 
■chaft als Nichtrombattantenc sie vor 
dem feindlichen Feuer nicht schützte, 
die Nachrichten nach dem Norden ge- 
langten?! Für den Müitair, dessen 
Thaten der Telegraph getreulich mdr 
dete, gab es Handgeld, Belohnung, 
Beförderung und im schlimmsten Falle 
Versorgung seiner selbst oder seiner 
FamiHe; fOr den Telegraphisten gab es 
nichts von alledem — er that seine 
Arbeit um kärglichen Lohn und mufste ! 
zufrieden sein, wenn ihm aus dem ! 
Hauptquartier ein Wort der Anerken- 
anng sa Theil vurde. 

Wir haben uns in dieser Skizze dar- 
auf beschränkt, die Thätigkeit des I 
Müitair - Telegraphen bei denjenigen 
Anneen m schüdem, welche in dem 
Kriege die Hauptsdiläge fflhrten; die 
Rücksicht auf den uns zur Verfügung 
stehenden Kaum verbot eine eingehen- , 



] derc Darstellung der fiir das Ganze 
! weniger ins Gewicht fallenden Vorliält- 
niüse in den vom Tarteigaugerkricge 
schwer heimgesuditen Staaten des 
Westens und Südwestens» sowie in den 
pesthauchenden Kustcngegenden der 
Carolinas, Floridas und des (iolfs von 
Mexico. Ueberau, wo Unionstruppen 
ihren Fuls hinsetzten, sog der Miiitair- 
Telegraph seine Linien und unterhielt 
sie trotz aller Widerwärtigkeiten. Wohl 
gehört Mutli dazu, in ohener Feld- 
schladit dem Feinde ins Auge su 
sehen, höheren Muth aber bewiesen 
! jene Männer, wclclie ohne Bedeckung, 
! zu jeder Tages- und Nachtzeit meilen- 
weit in das von Guerillas schwärmende 
Land hinausritten, um eine untere 
brochene Telegraphenlinie wiederher> 
zustellen. Manch Einer von ihnen 
I fiel, aus dem Hinterhalte von der 
Kugel des Buschkleppers getroffen. 

Das Militair>Te]^praphen>Coip8 wurde 
am X. Dezember 1S65 aufgsKlst, und 
seine Mitglieder kehrten zu ihren 
, bürgerlichen Beschäftigungen zurück. 



44. Reise des französischen Arztes Dr> Laeaze 

in Madagascar. 



Madagascar, Bomeo und Neu-Guinea, 1 
die gröfsten Inseln der Erde, haben ! 
dem Eindringen der Europäer, welche 
seit der Auflindung des SMweges nndi 
Ostindien und der Entdeckung Amerikas 
sich nahezu aller Inseln bemächtigten, 
am längsten Widerstand geleistet. Auch , 
heute noch ist Madagascar thatsächlich 
unabhängig, wenn sich auch firanzOoi- 
scfaer Einflufr bemerklich macht, wo- 
gegen Borneo imd Nen-Guinca bereits 
theilweise zu den Besitzungen der Hol- 
under zu rechnen sind. Obwohl Ma- 
dagascar schon Marco Pok> bdutant 
war, so ist es von den Eoiopflem doch 
verhältnifemäfsig noch wenig erforscht. 
£s dtirfte dalier von Interesse sein, 
ms der Kdsebeschrettnmg des fransö* 



I sischen Arztes Dr. Lacaze*), welcher 

I in dem Jahre 1868 die Insel besucht 
hat, Einiges hier wiederzugeben. 

Das Schiff, mit welchem Lacaie seme 

Reise von Rdunion, seinem Wohnsitz, 
j nach Madagascar bewerkstelligte, traf 
am 9. September 186S auf der Rhede 
von Tamatave, der bedeutendsten 
Hafenstadt an der Ostküste Mada« 
gascars, ein. Die ersten Bewohner der 
Insel, welche Lacaze zu Gesicht bekam, 
waren zwei uniformirte roadegassische 
Zollbeamte. Dieselben nahmen es mit 
ihren dienstlichen Functionen indessen 
nicht allzu genau, sondern beschränkten 
sich darauf, mit dem Capitain des 
Schiffes ein Glas Liqueur su trinken. 



Smmmir* dt Maä^giasatr p» M, k Dr, Lttau. Mt 
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Die Stadt Tamatavc hat eine ziem- 
lich groise Ausdehnung und umtalsC 
«uiser den Wohnimgen der Consuln 
und der europSiKliefi Kaufleate die 
von einander getrennten Hütten der 
Betisinisaraks und der Howas. Die 
letzteren sind in Madagoscar der 
hmschende Stamm. Zwar 
sich alle Einwohner von Madagascar 
Madegassen oder Malegaschen, indessen 
giebt es keinen Volksstamm dieses 
Namens, vielmehr belehrt den Reisen- 
den schon der Augenschein, daft auf 
dieser Insel Menschen verschiedener 
Racen fast unvermischt neben einander 
wohnen. Das Hochland in der Mitte 
von Madagascar, nnd zwar hauptsieh- 
lieh die Provinz Howa oder Ankbowa, 
ist der Sitz der Howas. Von dort aus 
haben sie sich die Insel unterworfen. 
Hauüarbe und Gestalt der Howas be- 
weisen auf das deudichste ihre ma- 
laiische Abstammung. Die Betsimsarak, 
die Betsileo und andere Stämme zeigen 
den afrikanischen Typus und sind un- 
sweifelhaft aus dem nahen Kafiemlande 
enigewandeit. Ferner wohnen im Süden, 
Westen und Nordwesten der Insel noch 
einige Stämme, welche arabischer Ab- 
kunft sind. Die Einwanderung der- 
selben muis indessen schon in weit 
zurückliegender Zeit erfolgt sein, da sie 
den Islam nicht mi^bracbt haben. 

Die Gebäude von Tamatave sind 
meistentheils elende Strohhütten. Nur 
die Häuser der Consuln entsprechen 
einigermafsen europäischen Ansprüchen. 
Die Straften nnd eng und schmutzig. 
Auf dem Markt fand Lacaze Ochsen- 
fleisch, sowie frische und gesalzene 
Fische in einem wirren Durcheinander 
unter der brennenden Sonne ausge- 
breitet Das mit Fliegen und Staub 
bedeckte Fleisch verbreitete einen so 
widerlichen Genich, dafs derselbe den 
Europäern Uebelkeit erregte. Die Ein- 
geborenen kauftai dieses Flebch jedoch 
mit grofter Begierde. 

Die Stadt ist durch ein Fort ge- 
schützt, dessen Besatzung sich auf 
looo Mann beläuft. Als Lacaze das 
Fort besuchte, wurde daselbst zu Ehren 



' der Thronbesteipnnp der Königin 
Ranavalo II. ein Fest gefeiert. Beim 
Eintritt des Reisenden in Beg^tnng 
des französischen Consuls spielte die 
Musik zuerst die französische, dann die 
madegassische Nationalhymne. Der 
Commandant Rainimusa, welcher einen 
betreftten blauen Rodt mit hmgen 
Schöfsen und eine ledene MQtze mit 

einem Tressenstreifen trug, empfing die 
Gäste mit einem kräftigen Händedruck. 
Da er bemerkte, daft die beiden Bna* 
sosen Handbchuhe trugen, so lieft er 
sich gleichfalls ein Paar weifse baum- 
wollene Handschuhe bringen. Das An- 
ziehen derselben war jedoch mit vielen 
Sdiwierigkeiten yericnfl^, da er <kn 
rechten und den linken Handschuh 
nicht zu unterscheiden vermochte. Die 
Bekleidung der Officiere, welche den 
Commandanten umgaben, bot für das 
Auge eines Etiropflers emen höchst 
lächerlichen Anblick dar, da die mdoleil 
europäische Kleidungsstücke von ver- 
alteter Form in wunderlicher Zusammen- 
stellung zur Schau trugen. Wenige 
nur hatten das nationale Kleidnngsstitek, 
die Lamba, ein grofees Stück weifser 
Leinwand, in welches sich der Made- 
gasse nach Bedürfiaifs mehr oder 
weniger einhflUt, beibehalten. Nach- 
dem Rainimusa mit seinen GSsfeen anf 
bereit gehaltenen Stühlen Platz genom- 
men hatte, begann die Festlichkeit mit 
einem Tanz der Howasofädere. Die 
Musik qndte in ohrserreiftender Weise 
europäische Tansweisen, und der Vor- 
tänzer mit einem urM'eltlichen Cylinder- 
hut, einem geflickten schwarzen Rock, 
sehr kurzen wei£sen Hosen imd blauen 
Schuhen eröffiiete mit seiner Dame 
den Reigen. 

Nachdem die Howas ihren Tanz be- 
endet hatten, fUhrten Frauen von dem 
Summ der Betsimsarak Natimiamitift 
auf, deien frische Originalitttt nach 
der vorangegangenen Nachäffung unver- 
standener Sitten einen um so besseren 
Eindruck machte. 

TanwiKve ist der lebhafteste Handeb- 
plats Madagaacars. Ausgeführt wird 
von dort namentlich Rindvieh und 
Reis. Das Stttck Rindvieh kostet. 
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den Transport auf das Schiff mit ein- I 
geschlossen, durchschnittlich 75 Fran- 
ken. Aulserdcm ist der Königin für 
jedes Stttck ein Anafohnoll von 15 Fnm« 
ken zu zahlen. Jährlich werden 10000 
bis 1 5 000 Stück verschifft. Von allen 
nach Madagascar eingeführten Waaren 
criiebt die Königin einen ZoU von 
10 pCt., welcher in natura entrichtet 
werden mufs. Die Haupt-Einfuhrartikel 
sind Leinwand und Rum. Andere 
Waaren kommen wenig in Betracht, 
dft die Kbdeganen ihre Nahrungsmittel 
in ihrem eigenen Lande gewinnen und 
aufser der Leinwand zu ihren Lambas 
und dem Rum, um ihrer Trunksucht zu 
fröhnen, so gut wie keine Bedürfnisse 
haben. Der Leinwandhandel bg Mher 
in den Händen der Engländer. Sie 
wurden jedoch von den Amerikanern 
verdrängt, welche ihre Fabrikate billiger 
veikanften mid es verbanden, diesdben 
dem Geschmack der Madegassen an- 
zupassen. Rum wird von der Insel 
Mauritius eingeführt. Derselbe ist zwar 
entsetzlich schlecht, wird aber wegen 
sdner Billigkeit von den Ikfadegaasen 
mit Vorliebe gekauft und übermäfsig 
getrunken. Nach Lacaze sind viele 
Madegas.sen im Stande, ein halbes Liter 
Rum in einem Zuge zu leeren. Sehr 
häufig sieht man MKnner sowohl mt 
Frauen in trunkenem Zustande. 

Am II. September brach Lacaze 
zur Reise nach Tanarivo oder Atana- 
nvOf der Hauptstadt von Madagascar, 
teuL Die Reisen werden in Bfadagascar 
von den Weifsen imd den vornehmen 
Eingeborenen mittels Sänften ausgeführt. 
Als Träger werden Sklaven verwendet, 
welche ttieils von der Lisd selbst, 
theils von der nahen afrikanischen 
Küste stammen. Die Sklaverei wird 
sehr milde gehandhabt. Herr und 
Sklave sind meist in der Kleidung 
mdit au unterscheiden, sie arbeiten an- 
sammen auf dem Felde, essen dieselbe 
Speise und theilen eine Hütte mit ein- 
ander. Vielfach werden die Sklaven 
von ihren Herren ausgeschickt, um sich 
den Lebentunterhalt selbst su verdie- 
nen und den etwaigen Ueberschufs 
ihres Verdienstes abzuliefern. Sokhe 



Sklaven sind es, welche von den Rei- 
senden als Träger angemietliet wer- 
den. Um die Sinftie abwediadnd an 
tragen, sind adit Mann erforderUch. 
Im Uebrigen rechnet man auf je 15 
bis 20 kg des Gepäcks einen Träger. 
Da der Reisende während der 9 oder 
IG Tage, wddie die Reise nach Ta- 
narivo dauert, unterwegs nur in selte- 
nen Fällen genügende Unterkunft und 
Verpflegung lindet, so müssen die ver- 
schiedensten Gegenstände, wie Mund- 
vorratfa, Feldbett, Kochgefitfaschaften, 
mitgeführt werden, so dafs eine grofse 
Anzahl von Trägem nothwendig wird. 

Der Weg von Tamatave nach Ta- 
narivo führt zunächst an der Küste 
entlang bis Andevorandro, welche Stadt 
ungefähr auf demselben Breitengrade 
wie Tanarivo liegt. Lac.ize bemerkte 
auf der Reise, dafs das Land verhält- 
ni&mflfiig unfruchtbar ist Der Küsten- 
Streifen namentlich ist ittr die Ansiede- 
lung von Knrojtäem völlig ungeeignet. 
Sandebenen und nackte Hügelketten 
wechseln dort mit grofsen Sümpfen 
und Seen ab. Die Ausdflnstungen 
dieser Gewässer müfsten für jeden 
Weifsen verderbenbringend sein. 

Die Höhenzüge, welche man beim 
Eindringen in das Innere zu über- 
schreiten hat, sind zum niieil mit 
dichtem Urwald bedeckt, in welchem 
sich die Träger nur mit Mühe vorwärts 
bewegen können. Von schädlichen 
Thieren bemerkte unser Renende nur 
eine riesenhafte Boa und eine lufiicrst 
giftige Spinne. Krokodile sollen jedoch 
sehr häufig sein. Die Madegassen 
zeigten eine grofse Furcht vor den- 
selben, sobald es galt, emen Fluft zu 
überschreiten. 

Die Dörfer boten Uberall den gleichen 
Anblick. Eine Anzahl Erdhütten mit 
Strohdach umgiebt einen Platz, auf 
wddiem sich der >Ibngarc befindet, 
ein gröfteres Gebäude, in welchem die 
Reisemte des Dorfes aufbewahrt wird. 
Den gröfsten Theil ihrer Zeit verbringen 
die Madegassen damit, da& sie in der 
Nähe des Hangars in Gruppen tilge 
beieinander sitzen oder vielmehr an der 
Erde kanem. Sie bieten dann» einge- 
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hüllt in ihre l.amba, so dafs nur Nase 
und Augen hervorschauen, in ilirer 
Regungslosigkeit einen wunderlichen 
Anblick dar. In Folge ihm Trlgbeit 
bearbeiten die Madegassen meist nur 
so viel Land, dafs dessen Ertrag gerade 
zu ihrer Ernährung ausreicht. Aufser 
Reis «erden Bataten, Maniok und 
Zackenrohr gebant 

OhwoM die Todten filr gewöhnlich 
beerdigt werden, so bemerkte Lacaze 
doch auch eine abweichende Sitte. 
Die Bewohner einiger Dörfer haben 
ntmlich ein dichtes Gehölz zur Ruhe- 
stätte der Todten bestimmt. Die 
Leiche wird in Decken einpewickclt, 
in einen ausgehöhlten Baumstamm ge- 
legt und letzterer im Walde an einen 
Baumstamm gelehnt 

In der Nähe der Hauptstadt wurde 
die Bevölkerung dichter, die Cultur 

des Bodens sorgsamer. Rinder- und 
Schaafheerden weideten auf den Wiesen. 
Endlich am 20. September bemerkte 
Lacaze von dem Gipfel eines Höhen- 
zuges aus in der Feme die Haupt- 
stadt. 

Tanarivo ist auf dem Gipfel und den 
Seiten eines schroff abfeilenden Berges 
erbaut. Aus der Feme erblickt man 
zuerst den grauen Königspalast, wd- 
eher Alles beherrscht. Nähert man 
sich, so unterscheidet man allmählich 
auch die übrigen Paläste und die 
Thfinne der Methodistenkircben. Die 
gröfseren Gebäude sind von einem 
(rLwirr kleiner Hütten aus Thonerde 
mit Struhdachem umgeben. Die 
Häuser der Grofsen sind von Holz ge- 
baut und mit Schbdeln oder Blech 
gedeckt. Fast auf allen hervorragen- 
den Ciebäuden bemerkt man den von 
den Europaern eingeführten Blitzab- 
leiter. Derselbe ist sehr nothwendig, 
da. der aua eisenhaltigem Gestein be- 
stehende Felsen , auf welchem die 
Stadt liegt, eine grofse Anziehungskraft 
auf die atmosphärische Elektrizität aus- 
flbt, und der Blitz daher h&uüg Häuser 
in Brand setzt Einer Feuersbrunst ist 
aber in Tanarivo nur schwer Einhalt 
ZU tiuia, da auf dem Felsen grolser 



Wasserm.ingel herrscht und die Häuser 
dicht gedrängt stehen. 

Es giebt in der Stadt Uberhaupt nur 
zvei Stralsen, die diesen NanMo ver- 
dienen. Im Uebrigen sind die Häuser 
und Hütten in wirrem Durcheinander 
an die Seiten des Felsens geklebt, so 
dafs es fUr einen Europäer fast un- 
möglich ist, zieh in den engen, un- 
reinen Ganpen zwischen den einzelnen 
Behausungen auf dem abschüssigen 
Boden fortzubewegen. 

An Hausgerätken findet man hm. den 
Madegassen, mögen sie arm oder reich 
sein, aufeer einigen Kochtöpfen nur 
Matten aus Geflecht und allenfalls eine 
hölzerne Knte. Aitf den Matten schlafen 
sie nnd, auf denadben kanemd, nehmen 
sie ihre Mahlzeiten ein, wobei gröfsece 
Blätter von Pflanzen ihnen als Teller 
dienen. Es muis Wunder nehmen, 
daft die Madegassen tiots dieser Be- 
dürfnifslosigkeit so sehr den Besitz des 
Geldes lieben. Indessen bemerkte 
Lacaze liei verschiedenen Gelegen- 
heiten, wie sehr unter ihren übrigen 
wenig liebenawflrdigeii Eigenschaften, 
wozu namentlich auch die Trunksucht 
und die Unreinlichkeit zu rechnen sind, 
die Habgier vorherrscht und jedes 
edlere Gefühl in ihnen erstickt Be- 
zeichnend ist ein Geqnich, wdches 
ein älterer Mann mit Lacaze führte. 
Als dieser Madegasse durch Fragen 
herausgebracht hatte, dafs der Vater 
des Reisendett noch lebe und einiges 
V erm ö gen besitze, rief er bedauernd 
aus: »Das ist sehr schlimm für Dich, 
dafs Dein Vater noch lebt; denn, wäre 
er gestorben, so hättest Du geerbt, 
was er besitzt und könntest INch d es sen 
jetzt schon erfreuen.« 

Ob das Christentluim unter einem 
Volke, welches solche Anschauungen 
bat und überdies allen möglichen 
Lastern, namendidi auch ainatfidien 
Aosschweifungen, in hohem Grade er- 
geben ist , grofse Fortschritte machen 
wird, muis man mit Lacaze billig be- 
zweifdn. Indessen geben wieder die 
Jesuiten noch die Methodisten, welche 
Kirchen, sowie Schul- und Kranken- 
häuser in der Hauptstadt gegründet 
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haben, die Hoffnung auf. In der That 
ist es den Missionaren beider Con- 
fessionen gelungen, eine G«ineiDde um 
sich XU versammeln. 

Die Krankenhäuser der Missionare 
werden von den Eingeborenen stark in 
Anspruch genommen. Lacaze, welcher 
als Ant sich Aber den Gesundheite* 
zustand des Volkes ein ma&gebendes 
Urtheil bilden konnte, nennt Tanarivo 
eine Stadt der Kranken. Vorherrschend 
sind namenthch Hautkrankheiten und 
solche, welche die Folgen der sinn- 
liclien Ausschweifungen sind. 

Es gelang Lacaze nicht, von der 
Königin empfangen zu werden, dagegen 
würdigte ihn der erste Minister Raini- 
kuaivony einer Unterredung. Zwei 
Officiere erschienen, um den Reisen- 
den abzuholen. Der Minister empfing 
seinen Gast auf der Schwelle seines 
Hauses und geleitete ftm in das Frank- 
Zimmer seiner Wohnung. In der Mitte 
desselben stand ein j;rnfser Tisch, an 
welchem der Minister mit Lacaze und 
den vornehmsten Würdenträgern auf 
StOMei» PlalB aabn. Etwa 50 Offi- 
ciere geringeren Grades saiäen in ihre 
Lamba gehüllt im Hintergnmde des 
Zimmers nach madegassischer Sitte auf 
der Erde. Die Stühle des Zimmers 
sagten die verschiedensten Formen 
vom seidenen Sessel bis zum ein- 
fachsten Rohrstuhl. An den Wänden 
befanden sich Darsteliungea aus dem 
Krimkriege und als besonderer Schmuck 
dne ganze ReQie kleiner Spiegel mit 
Einfassung von Goldpapier, wie sie in 
Europa für wenige Pfennige käuflich 
sind. In einer Ecke stand ein Bett 
mit braunsetdenen Vorhängen. Lacaae 
machte im Laufe der Unterredung dem 
Minister den Vorschlag, vor allen 
Dingen die Wege der Insel zu ver- 
bessern. Der höchste Würdenträger 
von Ifodagascar tcbien jedoch von der 
Zweckmtt&igkeit dieser Maßregel wenig 
tiberzeugt zu sein. 

Lacaze's Wunsch, die Königin Ra- 
navalo II. mit ihrem Kdirtaat wenigstens 
aus der Ftme au sehen, gmg in Er- 
füllung, als die Herrscherin den feier- 
lichen Zug nach Ambonimank unter- 



nahm, welchen jeder Herrscher von 
Madagascar nach der Thronbesteigung 
machen muis, wenn das Volk ihn als 
rtcbtmSfiugoi Forsten anerkennen soQ. 
Auch bei diesem Aufzug erschienen die 
Würdenträger und Officiere in ihrer 
wunderlich zusammengesetzten europäi- 
schen Bekleidung. Unter Anderem schritt 
einer der Officiere stoU einher, welcher 
mit einem geblümten Schlafrock be- 
kleidet war. X'icicn Theilnchmern des 
Zuges konnte man anmerken, wie un- 
bequem ihnen diese europäische Fes^ 
tracbt war, und wie sehr sie sich nach 
ihrer gewohnten Lamba sehnten. 

Die Macht der Howas ist von ihrem 
Herrscher Radama I. (18 10 bis 1828) 
begründet worden, welcher sich ein 
Kriegsheer auf europfiischem Fufs ein- 
richtete und mit demselben die Inad 
unterwarf. Er suchte den Verkehr mit 
Europäern und liefs durch britische 
Missionare Schulen errichten. Als er 
indesaen, von sdner Gemahlin vergiftet, 
starb und diese ihm als Ranavah» L 
auf dem Thron folgte, wurden die 
Missionare verjagt, die Schulen zerstört 
und der Verkehr mit den Europäern 
abgebrochen. Im Jahre iS6x bestieg 
Radama IL den Thron und stellte den 
Verkehr mit den Europäern wieder 
her. Das Volk sah das Eindringen 
der Weifsen indessen mit Unwillen, und 
schon im Jahre 1663 wurde der Fürst 
ermordet. Von 1863 bis 1868 regierte 
Rasuherina, welche, obwohl eine Heidin, 
den Missionaren wieder gestattete, sich 
in der Hauptstadt niederzulassen, und 
auch im Uebrigen den Terkehr mit den 
Europäern zulieis. 

Das Klima von Madagascar war auch 
für Lacaze wie für die meisten Euro- 
päer verderbenbringend. Nach seiner 
Rückkehr von Tanarivo nach Tama- 
tave machte er noch einen Ausflug 
nach dem Norden der Insel und wurde 
imterwegs vom Fieber befallen. Er 
kehrte »chleunig nach R^union zurück, 
allein, wenn «fiese Luftveränderung 
auch sein Leben -rettafee». so hatte er 
doch noch längere Zeit gn heftigen 
Fieberanfälien zu leiden. 
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ncrZwcrk, von welchem sirh Lacaze ' 
bei der Abfassim^ sL-ines Buches hat 
leiten lassen, ist in der Vorrede 
mit folgenden Worten ausgesprochen: 
tHeureux si mon ricit et mes rtflex 'wns 
basis siir Us faits ohsent's foni dis- 
paraitre touU idtc de colonisatian ttou- 
veUe, idie fm wrgü de temps en kmps 
moee ia pemii «Tnne graiuU fonpiite ä 
faire,< 



Um seinen eigenen Erfahrungen noch 
mehr Gewiclit zu geben, hat er dann 
in der Emteitung eine Uebersicht ge- 
geben Ober den traurigen Ausgang 
aller bisherigen Versuche, anf Mada- 
gascar Colonien zu gründen, und ge- 
zeigt, wie viele Tausende von Euro- 
päern und besonders Franzosen seit 
1540 auf dieser Lisel ein Mhseitiges 
Grab gefunden haben. 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Die dänische Postverwaltung 
im Jahre 1881/89. Nach der vor 
einiger Zeit veröfTentlichcn amtlichen 
Statistik der danischen Postverwaltung 
für den Zeitraum vom i. April 1S81 
bis cum 3z. März 1882 gab es in 
DSnemark am Schluft des angegebenen 
Rechnungsjahres 175 Postämter und 
Postexpeditionen (darunter ein Überpost- 
amt in Kopenhagen mit acht Zweig- 
itdkn, sowie drei Bahnpostämter und 
ein Seepostamt) und 390 Briefiuunm- 
lungen, imCxanzen 565 Fostanstalten. 
An Briefkasten waren überhaupt 
3 449 Stück vorhanden, einschlieüslich 
351 Stück, veldie auf Schiffen auf- 
gestellt oder an den Petaonen- und 
Bahnpostwagen angebracht waren. Die 
Zahl der im Postdienst beschäf- 
tigten Personen belief sich auf 2 673 

Zur Befihrdenmg gelangten: 

Bride. 



17 660000 



(das Postschiifspersonal nicht einge- 
rechnet), nämlich: 

D„ * Unter- 
beunte. 

fest angestellt . . . 308 379 
im Frivatverhältnils 

stehend a6a »sx 

auf Kflndigung an- 

genommen . . . 390 i S13 



960 



I 7»3- 



Unter obiger Zahl befanden sich auch 

65 Frauen, 2 als Vorsteherinnen von 
Expeditionen II. Klasse, 20 als Vor- 
steherinnen von Briefsammlungen, 27 
in Gehilfen- und 16 in Landbri^- 
trägersteUen. 80 Beamten- und 277 
Unterbeamtenstellcn sind den mit ehren- 
vollem Abschied entlassenen ausge- 
dienten Soldaten vorbehalten. 



Kretuband- 



EiD- 



aai 300 



a) im Inlandsverkehr . . 

b) im VeriKchr mit dem 
AnsUmd and den diu. 

Colonien : 

abgesandt 2960000 318400 

■ngdtonmeii . . .s 969 000 ao^9ce 

5 gapooo 424 300 



I 133000 



M79«3 



957 000 
00000 



lOdiin im Guuea . . «3 589000 

Ah unbestellbar kamen zur Behand- 
lung 28 458 Briefe, von diesen wurden 
«I die Adressaten ausgehändigt ba. 



645600 



242 586 

1 657 000 435 ort 
a 789 000 56s 934. 



den Absendern aurückgcgcben 13 129 
und vernichtet 15 329 Stade. 
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An Fahipostsendungen wurden befiSidert: 

StUckzahL 



Inland»- Auslands- 

Tcrkehr. veikehr. 

a) Geldbriefe 552619 70337 

b) Packete . l 445 430 335 138 

c) Postan- 

weirangCB 668 975 95 143 

. 83367a 33444 



Ziisammen. 



Zusammen. 



Betrag. 

Inlands- Auslands- 
vethebr. Terkehr. 
622 956 St 212 416 043 Kr. 33 752 001 Kr. 246 168 044 Kr. 

42857889 



I 780 568 
764 118 
356 116 



19 010 097 - 
3656338 • 



22057995 - 
496847s - 

643411 • 



64 9 1 5 882 • 
23 978 572 
3299739 



gen und Postnachnalinien aUein kamen 

bei dänischen Pos t.ms falten 34 S33 801 
Kronen zur Auszahlung. 



EHe durch die Post in DXnemailc ver- 
mittelten Werthbeträge belaufen sich 
hiemach auf 338 362 237 Kronen, 
(i Kr. = M.). Auf Postanweisun- 

An Zeitungen kamen durch Vermittelung der Post zur Versendung: 

im Inlandsverkehr . . 27808071 Nummern für 133056 Abunnenten, 
• Auslaodsveikehr . i 770910 • • 31 177 

Zusammen . . 29 578 981 Nummern. 

Die Zahl der Postreisenden endlich betrug 83 670. Posten wurden ab- 
gefertigt: 

mit Schiffen 33 838; die von denselben xnifickgdegten Entferaongen 

befiefen «idi im Gänsen aof 

807656 dttn. Meilen, 

(i dän.Meile=7,s3tkm.) 

- der Eisenbahn . . . 50370 488637'/,. • 

- Personenposten . . . 68504 93733171 - 

- Reit-besw.Fu6po8ten x 518 ........ . . . . 5 512 

Der Gesammtverkehr auf den dänisdien Post- 
kursen belief sich mithin auf 939x37 dän. Meilen, 

oder rund 6 996 326 km. 

Die Einahmen der Verwaltung betrugen 4 291 671 Kronen, 

Die Ausgaben dagegen - 4 - 

Es war mithin ein Uebencbuft vorbanden von 
Von diesem kommen indeis noch 



22 235 Kronen in Abzug, d. s. nämlich 
Kosten der Ccntralverwaltung .sowie 
Theuerungszuiagen für die Beamten, 



369449 Kronen. 

welche Im oben angegebenen Gesammt- 

betrage der Ausgaben aufser Berech- 
nung geblieben sind. 



Das neueste Postdampfschiff 

der französischen transatlanti» 
sehen Gesellschaft »Z<7 Norman- 
äie€. In No. 8 des Archivs für 
1883 haben wir eine ausführliche Be- 
schreibung von dem neuesten Dampf- 
schiff des Norddeutschen Lloyd »Elbe« 
gebracht. 

Dieser Beschreibung gegenüber wer- 
den nachstehende Notizen, welche der 
Pariser Zeitschrift >VBbubra&OH*, vom 
x8. November x88s entnommen sind, 



und welche das von der französischen 

transatlantischen Gesellschaft neuerdings 
eingestellte Postdampfschiff -»La Nor- 
manäic betreffen, gleichfalls von Inter- 
esse sein. 

»Ztf Norman£e€ , welche nach den 
Plänen des Ingenieurs der französischen 
Marine, Mr. Audenet, gebaut imd für 
den Dienst der Dampferiinie Havre- 
New - York bestimmt ist, nimmt hin- 
sichtlich seiner GrOlse und feiner vor- 
zUglichen Einrichtungen unstreitig den 
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ersten Rang unter allen Fahrzeugen 
der französischen Handelstlotte ein. 
IMeses Schiff hat eine Länge von 
i6o nif eine Breite von 15 m nnd eine 

Tiefe von 11,4" m. Die gröfsten der 
von der genannten ('Fosollschaft in 
Dienst gestellten Dampier haben bisher 
nur «me Länge von 195 01 gehabt. 
Die Maschinen tu 6 600 Pferdekräften 
ermöglichen es, dafs das Schift' in der 
Stunde 29 bis 30 km zurückzulegen 
im Stande ist. Dasselbe kann mit 
einem schwimmenden Hdtel verglichen 
werden, welches jede mit Pracht ver- 
bundene Be(]uemHchkeit der Gasthöfe 
der Neuzeit darbietet und mindestens 
II 00 Passagiere ni beherbergen ver- 
mag. 

Der grofse Speisesaal, femer der 
kleine Damensalon und der Badesaal, 
sowie alle Wohn- und Wirthschafts- 
räumfichkeiten werden im IK^ter durch 
Dampf geheizt. 

Namentlich verdient hervorgehciben 
zu werden, dafs die DNormanJie*^ 
Während der Nachtzeit durch elektri- 



' sches Licht erleuchtet wird. Zum Be- 
triebe der elektrischen Beleuchtungs* 
anläge sind swei Dampfinaschinen su 
je 40 Pfierdekräften e ingestdiL Zu- 
nächst erleichtern 13 grofse, 100 m 
weit strahlende elektrische l.anii*en in 
der Nacht den allgemeinen äusseren 
Schif&dienst, wogegen Rlr die vonchrifts- 
mäfsigen Leuchtfeuer Lampen von der 
gröfsten Lichtkraft vorhanden sind. 

I Ferner werden im Innern des Schiffes 
die Salons und Kajüten durch 400 
Swan'sche GHlhlampen erhellt Es ist 
bekannt, dafs am Bord aller Po8t> 
dampfschiffe nach dem Läuten der 
Abendglocke Licht in den Kajüten 
nicht mehr brennen darf. Durch die 
Anwendung der elektrischen Lampen 
auf diesem französischen Dampfer ist 
Feuersgefahr nicht zu befürchten. Die 
Passagiere brauchen im Bedarfsfall nur 
an einen Knopf in ihrer Rajttte sn 
drücken, um ihre Lampe wieder anzu- 
zünden, und können die ganze Nacht 
hindurch das elektrische Licht be- 
nutzen. 



Unbestellbare Sendungen in 
den Vereinigten Staaten. Ein 

Zimmer des General-Postamtsin Washing- 
ton ist kürzlich zu einem Museum um- 
gewandelt worden, in welchem die in 
den unbestellbaren Postsendungen vor- 
gefundenen Curiositäten cur Ansstellung 
gelangen. Die im Laufe der Zeit an- 
gesammelten Gegenstände dieser Art 
belaufen sich auf mehrere Tausende 
und begreifen alle erdenkbaren Dinge 
von der einfachen Postmarke bis zur 
Klapperschlange und gehörnten Kröte. 
Ein Correspondcnt der Ercnin}; Po^t^ 
hat in diesem Museum herumgestöbert 
und gefunden, dafe sich unter den dort 
aufgespeicherten Reliquien auch ein Be- 
richt über die Briefe mit Wertheinlagen 
befindet, welche in den Urzeiten des 
Cotonial-Postwesens von Nord-Amerika 
dort eingegangen »nd. Dieser Bericht 
rUhrt von Benjamin Franklin*) her und 



ergiebt, dafs während eines Zeitraumes 
von II Jahren nur 365 Briefe mit 
Wcrthinhalt im Bflreau für unbestell- 
bare Sendungen zur Behandlung ge- 
langten. Ein Blick auf die Berichte 
der Postverwaltung von heute zeigt den 
nngeheueren Unterschied in den Post- 
zuständen des Amerikas der Gegen- 
wart und der früheren Zeit. 

So betrug die Zahl der dem BUreau fUr 
unbestellbare Briefe im verflossenen Jahre 
zugegangenen Sendungen 4 207 496, 
d.h. mehr als 13 600 für jeden Werk- 
tag. Von dieser gewaltigen Zahl ent- 
hielten nahezu 20000 Geld im Gcsamml- 
betrage von mehr als 44 000 Dollars 
oder 176000 Mark; 25000 weitere 
Sendungen enthielten Wechsel, Bank- 
anweisungen, Money Ordre s und ähn- 
liche Werthpapiere im Gesammtbetrage 
von a Millionen Dollars (ungefähr 8 Mil- 
lionen Mark), während 5s 000 Sen- 



•) Während längerer Zeit Postmeister von PbUadelphia, später englischer Deputy Post- 
master General in den britficlMnieiikuiiieluHi BcsitniBgen nd 1775 cntcr Pntmttu Gmtrai 
der Verdnigten Staatoi. 
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düngen Briefmarken einschlössen. Diese 
gewaltige Menge von Postsendungen war 
unbestellbar geworden, weil drei Viertel 
der Adressaten nach den Angaben der 
Briefaufschriften nicht ermittelt werden 
konnten; ein Achtel der Sendungen 
ferner war adressirt an Reisende, die 
mavisdien aus den Gasthöfen abgereist 
waren, ohne ihre Adressen zu hinter- 
lassen; nahezu 300000 waren entweder 
unvollständig oder unrichtig adressirt 
und nicht weniger als 11 000 end- 
lich trugen Überhaupt gar keine 
Adresse. 

Wenn es irgend angeht, wrd in dem 
Büreau fiir die unbestellbaren Sendungen 
Sorge dafür getragen, da(s die Adres- 
saten noch in den Besitz ihrer ^efe 
gelangen. Enthalten unanbringfiche 



Sendungen Wertheinschlüsse, so werden 
sie, wenn der Absender bekannt ist, 
demselben zurückgegeben; anderenfalls 
jedoch werden St Werthsachen ver- 
kauft und der Erlös an das Schatzamt 
abgeliefert. Wenn aber die Brief- 
schreiber nur den gewöhnlichen Grad 
von Ycnsicht anwenden wollten, so 
würde das Bttreau fttr die unbestellbaren 
Sendungen von dem gröfsten Theil 
seiner Arbeiten befreit werden , und 
alle Aergernisse und Aufregungen, die 
nut dem Verlust von Postsendungen 
verknüpft sind, würden aufhören. Aber 
— der Geschäftsumfang dieses Dienst- 
zweiges der Postverwaltung wächst von 
Jahr zu Jahr. 

(Scientific Americmn.) 



Eisenbahnen in Japan. Die 

japanesische Regierung hat einer Actien» 

gescllschaft die Concession zum Bau 
und Betrieb einer Eisenbahn ertheilt, 
welche in Tokio an die bereits be- 
stehoide Bahn Yokohama — Tokio an- 
schlieisen, nach dem in der Mitte der 
Insel (nordwestlich) gelegenen Taka- 
saki, dann in östlicher Richtung über 
Mayebashi nach Akutsu und sodann 
ziemlich direct nördlich ttber Shtra« 
kawa, Sendai, Marioka nach dem an 
der Nordspitze der Insel belegenen 
Aomori weitergeführt werden soll. Die 
Regierung hat eine Zinsgarantie von 
8 pCt des Anlagecapitals Ar einige 
Strecken auf 10, für andere auf 20 Jahre 
übernommen. Die von der Bahn durch- 
schnittenen Staatsländereien, sowie die 
zu Stationen, Schuppen etc. zu be- 
nutzenden staatlichen Gebäude sollen 
der Gesellschaft unentgeltlich über- 
lassen werden. Die gesammte Bahn 
soll in sieben Jahren fertiggestellt sein; 
bis Ende 1883 waren die Geleise auf 
ungefittir 42 km gelegt; Mitte 1883 
soll ein Theil der Linie Tokio — Taka- 
saki (bis zum Ort Kumagaye) dem 
Betrieb übergeben werden. Die Bahn 
wird dngdeisig, mit einer %mrweite 



von 3 Fuft 8 2oD englisch, gebaut 
Der Kostenanschlag für die erste 

Strecke Tokio— Mayebashi beläuft sich 
auf 3 760 900 Yen, d. i. 50 900 Yen 
für die englische Meile (ungefähr 
II 600000 Mark oder 97735 Mark 
für das Kilometer), deij^mige für die 
ganze Bahn auf 20 000 000 Yen (un- 
gefähr 61000000 Mark). Das Betriebs- 
material wird von England bezogen, 
die Arbdt ausschlieftlich vcm Japanern 
unter Leitung japanesischer Ligcnicure 
ausgcfiihrt. Die Provinzen, welche die 
Bahn durchschneidet, gehören zu den 
fruchtbarsten Japans; die sttdlicheren 
derselben sind die hauptsächlichsten 
Seiden-, Baumwollen- und Reisdistricte. 
Die nördlichsten produciren namentlich 
Reis und sind bekannt wegen ihrer 
Pferdezucht 

Aufscr dieser Bahn ist von derselben 
Actiengesellschaft der Bau einer West- 
bahn Tokio — Otsu zum Anschlufs an 
die bereits bestehende Strecke Hiogo 
— Osaka— Kioto — Otsu in Ausridit 
genommen, es ist jedoch noch unge- 
wifs, ob und wann dieses Project zur 
Ausführung gebracht werden wird. 

(> Archiv für Eisenbahnwesen«.) 
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BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DES REICHS -POSTAMTS. 

BBRAOSOBOBBEH IM AUfTftAGB DBS BBICUS* POSTAMTS. 



No. 14. BERLIN, JULI. 1883. 



INHALT: I. Aktenstücke und Aufsätze: 45. Störungen im rostbctncbe durch die L coi r- 
»chwePimiUlgen im Rheinstromgebiete im November und Dezember 1882 bz. 
JmiUT 1883. — 46. Der Baarvcrkehr der I'ostkasscn in Verbindung mit dem 
PoBt-Giroverfahrcn. — 47. Die erste Tclegraphcnlinic der Welt. 

IL Xldat MitttwUnnfSlli JslvesberlGht der japaniidieB PoiCwnraltung. — Die 
HaagebiOcke swischcii New -York and Brooklyn. — Elektrische KraftObcrtiigung. 

DL Literatur des Verkehrswesens: Geschichte .Ks Postwescns in Frankfurt (Main). 
Nach archtvalischen (Quellen bearbeitet von Bernhard i'aulhaber, Postsecretair. 
Fnmkfmt (Msin). K. Th. VOlckcr't Verlag. 1883. 

IV. Zsifaährillsa-IMbcnduMk 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



45. Störungen im Postbetriebe durch die Ueber- 
schwemmungen im Rheinstromgebiete im November und 
Dezember 1882 bz. Januar 1883. ♦) 



Die furchtbaren Ucherschwemmnngen, 
welchen das Kheinstromgebiet Ende 
vorigen tmd Anfang dieses Jahres aus* 
gesetzt gewesen ist, haben selbstver- 
ständlich ihren zerstörenden Einflufs 
auch auf die Postarlaj^cn ausgeübt, so 
dafs es grofscr Anstrengungen in den 
Nrtlidligten Bezirken bedurft hat, um 
PlOStverkehr aufrecht zu erhalten 
^er nach der Unterbrechung bald 
wieder herzustellen. 

yfiß schwer der Postdienst unter der 
Woth des entfesselten Elementes »i 
leiden gehabt hat, wollen wir unseren 
Lesern in nachfolgenden Zeilen zu 
schildern suchen. 



In Folge monatelangcr Niederschlage, 
die das Erdreich ubervoll gesättigt tind 
zur Aufiiahme weiterer Feuchtigkeit un- 
fähig gemacht hatten, sowie in Folge 
des ungewöhnlich milden Spätherbstes, 
welcher der Rheinehene schwere Rcgen- 
CiWe brachte und im Schwarzwald, in den 
Vogesen, dem Haardt und Odenwald, 
der Rhön und dem ThUringerwald den 
bereits reichlich gefallenen Schnee vor- 
zeitig in Wasser übergehen liefs, wurden 
dem selbst schon hoch angeschwollenen 
Rheinstrome durdh den Neckar und 
Main, sowie durch die Mosel mit ihren 
zahlreichen Nebenflüssen ungehetiere 
Wassermassen zugeführt Dies war die 



*) Sibrangea im Telcgraphenbetrieb« wlhrend dei Jahrei tSSa. VgL Archiv C P. v. T. No. is. 
Afchhr CBm ii.TU«r. m. iBia. «8 
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l^rsache der ersten Uchersrhwemnuing, 
weit l-c am 24. November v. J. l)egann, 
das obere Rheingebiet aber nicht traf, 
sondern erst vom Eintritt des Neckars 
in den Rhein ab sich geltend, machte. 

Zunächst traten die NobcntUissc der 
Mosel, Seüle, Saar und Albe in Elsafs- 
Lothringen aus ihren Ufern und störten 
am 25. und 26. November den Betrieb 
auf den F.isenbahnlinien Metz — Saar- 
burg, Met/ — Batilly, Met/ Bous und 
Saargemiind — Moncel bei Baudrecourt 
und Nebing bz. bei Amanweiler, Lins- 
lerhof, Hourthecourt und Saaralben 
thcils durch üeberschwemmung, theils 
durch UnterspUlung des Bahnkörpers. 
Wenn der Postbetrieb durch diese 
Unterbrechung der Bahnstrecken auch 
nicht m besondere Mttleidemchafl ge- 
zogen wurde, so war derselbe doch 
insofern beeinträchtigt, als in der Nacht 
vom 35. snm a6. die Schnettzflge i 
und 2 zwischen Basel und Ostende 
Uber die Strecke Metz — Saarburg nicht 
befördert werden konnten, sondern über 
Beningen — Saargemünd — Saarburg ge- 
leitet werden mufsten, und dadurch filr 
die niederländisch -ostindisclie Ueber- 
landspost eine nicht uncihebliclie Vcr- 
si»atimg verursacht wurde. Im Weiteren 
wurde der Bahndanmi der Linie Strafs- 
burg (Elsafs) — ^Weibenburg — Mannheim 
am 26. November bei Riedselz und bei 
Winden vom W\asser überfluthct. In 
Folge dessen fand bei letztgenanntem 
Orte unmittelbar nach dem Durchgänge 
des Frankfurt (Main) — Stnfsburger 
Schnellzuges eine erhebliche Erdab- 
rutschung des Bahnkörpers und eine 
Lockerung der Schienengeleise statt. 
Der von Stralsbivg kommende, von der 
Bahnpost No. 19 begleitete Schnellzug, 
welcher gegen 2^/4 Uhr Nachts in Win- 
den eintraf, konnte von dort nicht weiter 
gelangen; auch war eine Weiterfahrt 
aber Wörth und Germersheim unmög- 
lich, da die Strecke zwischen Winden 
und Wurtli in derselben Naclit durch 
das Hochvsas-ser iheilweise zerstört wor- 
den war. Wann die Eisenbahnverbin- 
dung wieder hergestellt sein würde, war 
augenblicklich nicht zu übersehen. Um 
inde& eine längere Verzögerung in der 



Befcrderung der sehr umfangreichen 
liriefjtust zu verhindern, wurde dieselbe 
von einem Beamten der Bahnpost in Be- 
gleitung eines Postschafliiers am 26. 
Morgens mittels eines Leiterw iLjens auf 
dem zum Theil (Iberflutheten Landwege 
nach der Station Wörth und von dort 
mit dem nächsten Zuge nach Karisruhe 
gebracht, wo sie die Bahnpost 19 im 
Zuge 4 erreichte. Das mit den Fahr- 
postsendungen /nnickgebliebene Per- 
sonal konnte erst am 26. Abends die 
Fahrt ttber Wörth, Germersheim, Lud> 
wigshafen und Mannheim fortsetzen, 
nachdem die Strecke Winden — Wörth 
nothdürftig fahrbar gemacht worden 
war. Wegen Unterbrechung der Linie 
Wei&enburg — Winden mulsten b» zum 
9. Dezember die durchgehenden Schnell- 
züge Frankfurt — Weifsenburg — Strafs- 
burg statt über Ludwigshafen — Neu- 
stedt — Weifsenburg Uber Schtflierstadt — 
Lauterburg verkehren; während dieser 
Zeit wurde ein Zug zwischen Weifsen- 
burg und Strafsburg (Klsafs) täglich in 
jeder Richtung aufsergewöhnlich von 
einer Bahnpost begleitet. 

Im Ol)er-Postdirectionsbezirk Karls- 
ruhe (Baden) war, gleichsam als Vor- 
spiel für die bevorstehenden Verkehrs- 
störungen, bereits am 23. November 
auf der Eisenbahnlinie Mannheim — 
Heidelberg — \Vürzburg in Folge der 
fortdauernden Niederschläge eine sehr 
bedeutende Dammrutschung bei Eber- 
bach (Baden) eingetreten, durch welche 
der Betrieb zwischen den Stationen 
Neckarelz und Neckargemünd bis zum 
17. Dezember unterbrochen wurde. 
Sämmtlichc Züge der iiauptlinie nui 
den Bahnposten No. 37 Mannheim — 
Würzburg wurden überNeckargemünd — - 
Mcckesheim — Neckareb. geleitet, wäh- 
rend zwischen Neckargemünd und Eher- 
bach Schafi'nerbahnposten und zwiscM * 
Eberbach und Neckareiz besondere 
Botenposten den Verkehr für die be- 
treffenden Kisenbahnpostanstalten ver- 
mittelten. Auf einigen Landpostkursen 
des Ober-Poatdirectionsbezirks Kwlsnih« 
wurde gleichfiüls der regehnälsige Ver» 
kehr durch da.s Hochwas,«5er gestört. 
1 Die Personenpost Dörzbach — Schönthal 
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konnte wegen UebcrschwcmmuDg der 
Kunststrafse durch die Knz vom 23. 
bis 27. November nicht kursiren; am 
23., a6. und «7. November mu&te 
die Personenpost Wittighausen — Ochsen* 
furth ihre Fahrten einstellen, da die 
Poststrafse von dem Wittigbach über- 
fluthet war. Die Personenpost Wert- 
heim — ^Miltenberg mufste vom 95. No> 
vember bis i. Dezember über Vocken- 
roth — Neukirchen geleitet werden, weil 
die Kunststrafse zwisclicn Miltenberg 
und Freudenberg durch den Main an 
veiBchiedenen Stellen Überschwemmt 
war. In einzelnen Postorten, wie in 
VVertheim, Neckargemiind und Rastatt, 
litt der Posldienstbethcb dadurch, dais 
die Briefkasten theOs ganz unter Wasser 
gesetat waren, theils nur mittels Nachens 
erreicht werden konnten. Die Dienst- 
räume der Postanstalten in Rilligheim 
und Neckargemünd waren vollständig 
Überschwemmt, und der Dienstbetrieb 
mufste aus denselben nach anderen 
Gebäuden verlegt werden. In Wert- 
heim und Kork mufste die Briefhestel- 
lung theilweise mittels Nachens uusge- 
iührt werden. 

Von gröfsemr Bedeutnng waren die 
Betriebsstörungen im Bereiche der Ober- 
Postdirectionsbezirke Darmstadt und 
S^aaUurt (Ifain). 

Im ersteren Bezirke begannen die- 
selben am 24. November mit dem Ein- 
sturz des 10 m hohen Kisenbahndammes 
der Linie Bingen — Worms bei Gunders- 
heim; die mehr als 100 m weite Un> 
fiUlstrecke war von den unablässigen 
Regengüssen derart durchweicht wor- 
den, dafs die ganze gewaltige Damm- 
masse breiartig auseinandergeflossen 
war. Diese Unterbrechung störte den 
Postbetriel) nur insofern, als an der 
Unfallstelle die liriefpostsendungen um- 
geladen werden mufsten, während die 
Päckereien Uber Kaiserslautern umge- 
leitet wurden. Der Bahndamm der- 
selben Linie wurde aber am 26. No- 
vember Morgens auch bei Gaubickel- 
heim vom Hochwasser durchbrochen, 
und Abends trat noch eine Dtnim- 
rutschung auf der pfälzischen Strecke 
bei Marnheim ein, wodurch die im- 



mittelbare Verbindung Worms — Kaisera* 
lautern abgeschnitten wurde. 

Am 27. November mufste der Bahn- 
betrieb auf der Linie Bingen — Alzey — 
Micmsheim ganz eingestellt werden, weil 
der Bahnhof in Bingen während der 
Nacht vom 26. auf den 27. November 
unter Wasser gesetzt worden war, und 
auf der Strecke noch vetfchiedene 
Dammbrüche erfolgten. Der Postver- 
kehr für die betreffenden Postanstalten 
wurde von Rinken aus durcli eine tag- 
lich zweimalige Guterpost nach Gau- 
bickelheim über Budesheim, Gensingen 
und Sprendlingen vermittelt; zwischen 
Alzey und Monsheim kursirte täglich 
eine Fahrpost und eine Botenpost. Auf 
der Strecke Bingen — Monsheim konnte 
der Betrieb im voHen Umfange erst 
am 24. Dezember wieder aufgenommen 
werden. 

Bei Mainz gefährdete das Hochwasser 
am «7. November Abends die Dämme 
der hessischen Ludwigsbahnlinien der- 
art, dafs zunächst der Betrieb zwischen 
Mainz und Bingen eingestellt werden 
muiste. Bei der Abfahrt des letzten 
Zuges aus dem Bahnhofe in Mainz 
reichte das Wasser bereits bis zu den 
Achsen der Wagen. Um trotzdem 
die Poslverbindung zwischen Mainz und 
Bingen aufrecht zu erhalten, wurde 
eine täglich dreimalige Gflterpoat an- 
gerichtet, welche auf der alten Postr 
strafse über Ingelheim und Gaualges- 
heim zum Anschlufs au die Hauptzüge 
nach und von Cöln (Rhdn) verkehrte; 
die Postanstalten an der Eisenbahn- 
strecke Mainz — Bingen, welche von 
der Güterpost nicht berührt wurden, 
wechselten die Postsendungen durch 
Vermittelung der nächsten an jener 
Poststrafse belegenen Postanstalt aus. 

In Mainz, dem Mittelpunkte der über- 
flutheten Strecken, hatte am 28. No- 
vember Morgens die Wassemoth den 
Höhepunkt eireicht. Im Bahnhofe 
konnte der Betrieb nicht mehr fortge- 
setzt werden. Morgens 7*/* Uhr war 
daselbst der letzte Zug eingelaufen. 
Es war der von der Bahnpost 19 be- 
gleitete Schnellzug der Linie Strafs- 
burg — Weilsenburg— Frankfurt (Main), 

a8» 
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welcher über Lauterburg, Schifferstadt 
und L.iidwigshafen geleitet worden war. 
Derselbe hatte bereits von der Station 
Nientein ab nur mit gro&er Ge&hr 
wdterbefördert werden können , denn 
dort waren die Bahngekisc btreits der- 
art überfluthet, dafs sie nicht mehr zu 
sehen waren. Die Bahn Verwaltung 
wollte indeb den Zug noch bis Mains 
befördern; demselben fuhr de&halb eine 
Maschine auf Zuglänj^c voran, welche 
den Bahnkörper auf seine Tragfähigkeit 
unterBUchtCi und auf diese Weise ge- 
langte der Zug ohne Unfall nach Mainz, 
obwohl dort die Fluthen bereits über 
das erste Trittbrett dc^; Bahnpostwagens 
gingen. Bei Ankum i dieses Zuges hatte 
das gesammte Post- und Eisenbahn- 
personal bereits das Bahnhofsgebäude 
räumen mfissen ; mir zwei Telegra- 
phisten versahen noch den Dienst am 
Eisenbahn • Telegraphen - Apparat. In 
diesem Augenblick war der Eisenbahn- 
damm vor dem Rheinthor gebrochen. 
Auch traf von aufsen die Nachricht 
ein, dafs auf der Linie Mainz — Bingen 
bei Blombach, auf der Strecke Mafai» — 
Darmstadt bz. Frankfurt (Main) bei 
Bischofsheim und auf der Linie Mainz — 
Worms bei Laubenheim der Bahndamm 
vom Hochwasser zerstört worden war; 
auch die Verlnndung mit Kastel war 
gänzlich unterbrochen. Mains, eine 
Stadt von 6i 322 P'inwohnem, welche 
nach drei Windrichtungen durch fllnf 
grolse Eisenbahnlinien Verbindungen 
besitst, aus deren Bahnhof tflgUch mehr 
als 70 Personenzüge abgehen bz. in 
denselben einlaufen, war jetzt fast ganz 
von den wogenden Fluthen umschlossen 
und von allen bisherigen V«rkehismitteta 
entbKKst Die Gewalt der Naturkrftfte 
zeigte hier Mensrhenwerk gegenüber 
ihre Uebermacht. Trotzdem gelang es, 
die Postverbmdungen zum Theil weiter- 
suitthren. Das Begleitpersonal der Bahn- 
post No. 19 Strafsburg — Krankfurt entlud 
mit Hülfe von Postschaffnern des Post- 
amts in Mainz den um 7*/« Uhr Mor- 
gens eingetroffenen Bahnpostwagen. Da 
sunichst keine Aussicht vorhanden war, 
die Eisenbahnverbindimgen bald wieder 
herstellen zu können, so wurden die 



Packereien dem Postamte in Mainz 
tiberwiesen. Mit der Briefpost u. s. w. 
wollte aber das Bahnpostpersonal, zwei 
Beamte und swei Postschaffiier, die 
Eisenbahnstation Laubenheim zu er- 
reichen surben. In einem mit zwei 
Pferden bespannten Hriefcariole waren 
sämmtliche Briefbeutel verladen; ein 
Weg wurde m weitem Bogen am Ge- 
lände gesucht. Wiederholt versanken 
dort in dem aufgeweichten Boden die 
Räder des Wagens und das Personal 
muftte durch Eingreifen in die Rad- 
speichen das tief einsmkende Fuhrwerk 
fortbewegen helfen, während die Mann- 
sch.ilt selbst in tiefem Sf hlamm nur 
langsam vurwäris kommen konnte. 
Nach mehrstttndiger schwerer Mflhe 
wurde gMckÜch Laubenheim erreicht, 
von wo Uber Ludwigshafen und die 
Riedbahn Briefsendungen und Personal 
nach Frankfurt (Main) Weiterbeförde- 
rung erhielten. Welche Ausdehnung 
die Verkehrsstörungen inzwischen ge- 
wonnen hatten, dürfte aus dem Um- 
Stande hervorgehen, dais in ganz Rhein- 
hessen, efaiem Gebiete von i 374 qkm, 
am 28. November Vormittags kein ein- 
ziger Eisenbahnzug verkehren konnte, 
obwohl dieses Landesgebiet 206 km 
Schienenwege besitzt, auf welchen tag- 
lich ungeßlhr 100 Personenzüge ver- 
kehren. Der Eisenbahnveiwaltung war 
es indefs gelungen , noch am 28. No- 
vember Nachmittags wenigstens auf den 
Strecken Darmstadt — Worms, Mann- 
heim — Worms, Worms — Laubenheim 
und Alzey — Gonsenheim in beschränkter 
Weise den Bahnbetrieb wieder aufzu- 
nehmen. Um die Züge der letztge- 
nannten Theilstrecken zur Posdieflt^- 
derung möglichst auszunutzen, wurden 
sofort zwischen Mainz einerseits und 
Laubenheim bz. Cionsenheim anderer- 
seits Landpostverbindungen hergestellt 
Am 99. November Vofmittags wurde 
der Betrieb auf den Strecken Bischoft- 
heim — Darmstadt und Bischofsheim — 
Frankfurt (Main) wieder eröffnet, und 
vom 30. November ab verkehrten auch 
die Zttge von Mains bis sur Deidi- 
bruchstelle bei Bischofsheim; dort wur- 
den die Bahnpostbeamlen mit den Brief- 
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Sendungen mittets Nachens Uber die 

Unfallstelle gebracht, so dafs eine Unter- 
brechung des Hricfbeförderungsdienstes 
nicht eintrat. Die Beförderung der 
Päckereien blieb auf diesen Linien zu- 
nächst noch ausgeschlossen und roufrte 
auf weiten Umwegen erfolgen. 

Bei dem raschen Fallen des Wassers 
und den damit Schritt haltenden In- 
standsetzungsarfaeitea an den tieschir 
digten Eisenbahndimmen konnte der 
Verkehr zwischen Mainz einerseits und 
Bingen, Darmstadt und Frankfurt (Main) 
andererseits vom 5. Dezember ab, auf 
der Linie Mainz — Alzey — Kirchheim- 
bolanden vom 6, Dezember ab und auf 
der Linie Mainz — T,ud\vigshafen vom 
9. Dezember ab im vollen Umfange 
wieder aufgenommen werden; von die- 
sem Tage ab verkehrten sämmdiche 
B^mposten No. 19 und 34 wieder 
in gewohnter Weise. Aufser .M.iinz 
hatten insbesondere die zum Ober-Fust 
directionsbenrk Darmstadt gehörigen 
Postorte Bttigel, Nauheim und Lauben- 
heim durch die Ueberschwemmung 
schwer zu leiden; in den genannten 
Orten waren die Postgebäude derart 
unter Wasser gesetzt, dals der Post» 
betrieb zeitweise in anderen Häusern 
untergebracht werden mufste. 

Im Bereiche des Ober-Postdirections- 
bezirks Frankfurt (Main) fanden gleich- 
fidb vieUache Verkehrastttrungen aus 
Anlafit des Hochwassers statt. Zunächst 
war es hier der Main, welcher die 
meisten Unterbrechungen verursachte. 
Derselbe vermochte seines hohen Wasser- 
standes wegen das Wasser seines Neben- 
flusses Nied nicht mehr aufzunehmen; 
in Folge dessen verwandelte sich in 
der Niederung zwischen Höchst, Gries- 
heim und Frankfurt das fruchdiare Ge- 
lände in einen grofsen See, welcher 
die Frankfurt-Höchster Kunststrafse hei 
Griesheim in einer Höhe von 2 m 
überfluthete. In Frankfurt hatte der 
Fluls bereits den Quai derart über- 
schwemmt, dafs die Züge zwischen 
Limburg und Frankfurt (Ostbahnhof) 
nur bis zur Gutleutstrafse fahren 
konnten ; die Schaflherbahnposten No. 1 9 
wurden defihalb behuft Aufrechthal- 



tung eines geordneten Dienstbetriebes 

mit den Zügen der Taunusbahn auf 
der Strecke Höchst — Frankfurt beför- 
dert. Als indefs auch diese Linie am 
28. November wegen Ueberschwem- 
mung des Bahnkörpers bei Griesheim 
den Betrieb einstellen mufste, verkehrten 
jene Bahnposten wieder auf der alten 
Strecke, aber nur bis zur Gasfabrik in 
Frankfurt; erst vom 7. Dezember ab 
fimd wieder dne Durchbef&rderung bb 
zum Ostbahnhofe statt. 

Auf der Hahnstrecke Frankfurt — 
Wiesbaden war bereits am 26. Novem- 
ber der Bahnkörper zwischen KMtel 
und Curve Überschweramt worden; die 
Beförderung der Postsendungen Uber 
die Unfallstelle wurde mittels Omnibus 
bewirkt; vom 28. November ab mufste 
aber auf der guata Strecke von jeder 
ZugbefÖrderang abgesehen werden, da 
letztere wegen des Hochwassers mit 
Gefahr verbunden war. Der Betrieb 
konnte indelk am i. Dezember wie vor 
dem 98. November, und vom 3. De- 
zember ab wieder im vollen Umfange 
aufgenommen werden. Während der 
Zeit der Unterbrechung fand die Aus- 
wechselung der Postsendungen zwischen 
Frankfurt (Main) einerseits und Wies- 
baden, Höchst, Soden u. s. w. anderer- 
seits theils auf weiten Umwegen, theils 
durch Aushülfsverbindungcn statt. Da 
Während längerer Zdt von Cöbi nach 
Sttddeutschland , der Schweiz, Italkn 
u. s. w. kein anderer Schienenweg offen 
stand, als derjenige über Coblenz — 
Giefsen— Ffankfbrt QSaan), und auf die- 
sem Wege die gesaramten Sendungen 
nach den betreffenden T-andestheilen 
befördert werden mufsten, so gingen den 
Bahnposten No. 19 Coblenz — Wetzlar — 
Giefsen solche Massen von Briefjpost- 
sendungen zur Umleitung zu, dafs sie 
dieselben ungeachtet entsprechender 
Verstärkung des Personals nur unter 
äufserster Anspannung aller Kräfte zu 
bewältigen vermochten. So wurden der 
genannten Bahnpost am 30. November 
in der Richtung nach Coblenz bei einem 
Zuge 43 grofse Briefsäcke zur Um- 
arbeitung in Giefeen zug^ftlhrt Der 
Postbetrieb hatte auch bei einigen Orts- 
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postanstalten des Ober-Postdirertions- 
bezirks Frankfurt (Main) durch das Hoch- 
wasser zu leiden. In Camp i Rhein) hatte 
das Wasser am 28. November im Post- 
dienstsioiiner eine Hdhe von 45 cm 
erreicht; der Postbetrieb wurde in das 
zweite Stockwerk verlegt. An der 
Vorderfront des Hauses stand das 
Wasser 4 m, an der Hinterfront x,« m 
hoch. Das Publikum konnte an diesem 
Tage erst zu dem TTniise p;elanf,'cn, als 
von der Hinterfront aus ein tcster Steg 
nach einer wasserfreien Stelle gelegt 
war. In den Postorten Sachsenbansen, 
St Goarshausen und Schierstein mufete 
die IJriefbestellung gröfstentheils imter 
Benutzung von Nachen ausgeführt wer- 
den. 

Die durch den Obar>Postdtrections> 

bezirlc Coblenz führende Eisenbahnlinie 
Obercassel — Nicderlahnstein war vom 
26. November bis 2. Dezember unter- 
brochen; für die betreffenden Eisen- 
bahn - Postanstalten wurden Ausbfll&- 
verbindungen auf Landwegen herge- 
stellt. Unter allen unmittelbar am Rhein 
belegenen Postorten des Ober-Posldirec- 
tionsbezirks Coblens war die Stadt Neu- 
wied von der WassenwÜi am meisten 
heimgesucht; dort war auch das Post- 
haus derart unter Wasser gesetzt, dafs 
der ganze Betrieb in das obere Stock- 
werk verl^ werden mubte. Die Ort»> 
briefbestellung konnte während meh- 
rerer Tage nur mittels Nachens ausge- 
führt werden. Auch Coblenz hatte 
schwer unter dem Hochwasser zu lei- 
den. Der Rhein hatte in Coblenz am 
28. November den höclisten Wasser- 
stand in diesem Jahrhundert mit 0,20 m 
erreicht; der nächsthochste Wassersland 
— 9,11 m — war am 30. März 1845 
beobachtet worden. IMe Geschichte er- 
wähnt nur noch zwei höhere Wasser- 
stände in Coblenz: am 29. Februar 1 784 
3a' 6" = lOfty m und am ao. Januar 
1651 31' 1" = 9,7t m. 

In der Nacht vom 27. zum 28. No- 
vember hatten die Wogen einen Dampf- 
bagger gegen die Schiffsbrücke in Coblenz 
getrieben und letztere zum Theil zer- 
trümmert, so dafs der Verkehr auf der- 
selben bis zum la. Dezember unter- 



brochen blieb und über die feste Rheio- 
brücke der früheren Rheinischen Kisen- 
bahn stattfinden mufste. Zwischen 
Coblenz und Ehrenbreitenstein, welcher 
Ort am tS. November wegen des Hoch- 
waxatsn mit Wagen nicht zu passiren 
war, wurde der Postverkehr mittels 
Nachens aufrecht erhalten. 

Je mehr die Fluthen des Rheins der 
Niederung sich näherten, desto gröfser 
wurde d.as Ueberschwemmungsgebiet. 
Im Ober-Postdirectionsbezirk Cöln wur- 
den die Städte Cöln, Deutz, Mülheim 
und der Cöln benachbarte Poitork 
Worringen am meisten von dem Hoch- 
wasser heimgesucht. Am 20. Novem- 
ber standen im Landkreise Bonn am 
rechten Rhetnufer 490 Wohnhäuser, in 
Mflhlhenn 550 Wohnhäuser mit 7000 
Bewohnern und in Worringen, einem 
Orte von 2800 Einwohnern, 507 Häuser 
mit 2 679 Menschen unter Wasser. 
Zwischen Deutz und Mfllheim (Rhein) 
mufste auf der Bergisch - Märkischen 
Eisenb.ahnstrecke vom 28. November 
bis I . Dezeml)er der Verkehr ganz ein- 
gestellt werden, da der Eisenbahndamm 
weithin fiberachwemmt war. Die Bahn- 
posten No. 9 Deutz — Holzminden 
konnten während dieser Zeit nur zwi- 
schen Mülheim und Holzminden ver- 
kehren; die Postaendungen zwisdien 
Mttlheim und Deuts bz. Cöln wurden 
mit den Zügen der rechtsrheinischen 
Eisenbahn befördert. Die Eisenbahn- 
linie Bonn — Obercassel war vom 24. No- 
vember bis 5. Dezember voltetlindig 
unterbrochen, da die Trajectfähre, mit- 
I tels derer die Züge über den Rhein 
I gesetzt werden, wegen des Hochw.issers 
die Fahrten nicht ausführen konnte. 
Die Postsendungen, welche sonst auf 
dieser Linie befördert werden, wurden 
über Troisdorf — Deut/ bz. ('oblenz ge- 
leitet. Zwischen Bonn und Beuel konnte 
vom s6, Iris 30. November weder das 
Trajectsdiiff', noch die fliegende Brücke, 
noch ein Nachen (Iber den Rhein ge- 
' langen; in Folge dessen war die regel- 
mäfsige Postverbindung zwischen den 
genannten Orten unterbrochen. Die 
Gttterposten Cöln — Kalk bz. Bcfick 
konnten wegen Ueberschwemmung der 
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Kunststrafse zwschen Deutz und Kalk 
am 29. und 30. November nicht ver- 
kehren. Zwischen Worringen Ort und 
Worringen Bahnhof mufsten vom s9.N0> 
vember bis 6. Dezemlier die Postver- 
sandte mittels Nachens befördert wer- 
den. Die Bestellung der Postsendungen 
in Cöln und Worringen, sowie in den 
Landbezirken von Worringen und Bayen- 
thal war vom 2^. Novcniber bis sinn 1 
6. Dezember durch das Hochwasser in- 
sofern beeinträchtigt, als dieselbe theil- 
weise unter Benutzung von Nachen 
ausgeführt werden mufste. 

Im Ober-Postdirectionsbezirk Düssel- 
dorf war vom 25. November bis i t. De- 
zember die Eisenbalmverbindung zwi- 
schen Cleve und Elten unterbrochen; 
die Postsendungen zwischen diesen Orten 
wurden über Emmerich und Ciorh pp- 
leilet. Inzwischen hatte der Rhein tiie 
groüse Niederung bei Wesel derart Uber- 
flutfaet, da& der durch dieselbe ftth* 
rende Bahndamm der Linien Wesel — 
Geldern und Wesel — Goch bei Hiiderich 
überschwemmt wurde, und der Betneb 
von 39. November bis 8. Deiember 
eingestellt werden muftle. Die Bahn» 
posfen No. 13 konnten defshalb einen ! 
durchf^ehenden Verkehr nicht vermit- 
teln, und die englischen Posten mufsten, 
soweit deren Leitung auf dem Wege j 
über Vlissingen nach Lage der Zug- | 
Verbindung in Betracht kam, ausschHefs- I 
lieh auf dem Wege über Cöln — Verviers 
und Ostende befördert werden. Auf 
den Theilstrecken der vorerwähnten 
IJnien vermittelten während dieser Zeit 
aufsergewöhnliche Schaftnerbahnposten | 
den Verkehr zwischen den einzelnen 
Postanstalten. 

Mit besonderen SdiwwrigkeiCen hatte 
in dem letztgenannten Ober-Postdirec- 
tionsbezirke der Verkehr auf den Land- \ 
postkursen zu kämpfen; tagelang konnten 
Posten theils gar nicht oder nur bis zu 
den Ueberschwemmungsstellen abge- 
lassen, theils mufsten sie auf weite 
Strecken umgeleitet werden. Während 
der Zeit vom 26. November bis 8. De- 
zember waren bald litngere, bald kür- 
zere Zeit in ihrem regelmäfsigen Gange 
nachfolgende Posten unterbrochen: 



die Personenposten: 

Calcar — Xanten, 

Cleve — Emmerich Baiinliof, 

Geldern — ^Rhemberg, 

Homberg— Orsoy, 

Hirdnrf — Langenfeld, 

Langenfeld — Monheim, 

Menzelen — ^Rheinberg, 

Moers — Rheinberg, 

Rheinberg — Xanten, 
sowie die Botenposten: 

Beeck bei Ruhrort — Ruhrort, 

Büderich — ^Bflderich Bahnhof, 

Calcar — Grieth. 
Für die in Betracht kommenden Orte 
ist in jedem einzelnen Kalle sofort für 
eine zweckmufsige Aushülfsvcrbindung 
oder für Umleitung der Postsendungen 
Sorge getragen worden. Nur ein ein- 
ziger Postort — Büderich — war an 
einem Tage — am i. Dezember — 
ohne jede Postverbindung, da das 
Dampfl)oot, welches z?rischen Wesel 
und Büderich bis dahin noch kursirt 
hatte, wegen des steigenden Hoch- 
wassers an jenem Tage die Fahrt nicht 
«ttsittflthfen vermochte. Bd 98 Post- 
anstalten konnte die ordnungsmäisige 
Orts- und Landbrief bestellung während 
der Ueberschwemmung nur unter Zu- 
hullenahmc von Nachen und unter 
Verstärkung des Bestellpersonals auf- 
recht erhalten werden. Die Bestel- 
lung wnr aber tlieilweise mit irrofsen 
Schwierigkeiten und Anstrengungen ver- 
knüpft. Im Allgemeinen vollzog sich 
dieselbe in den überschwemmten Orten 
in der Weise, dafs die Briefträger in 
den Nachen durch Klingeln oder Pfeifen- 
töne sich bemerkbar machten; die Be- 
wolmer fiefim hierauf aus den hdheren 
Stockwerken an Stricken Körbchen 
u. s. w. herab, in welche der Brief- 
träger die Sendungen legte, und zogen 
sie alsdann wieder hinauf; etwaige 
Empfangsbescheinigungen über Ein- 
schreibesendungen gelangten auf die- 
selbe Weise demnächst wieder in die 
Hände des Bestellers. In einzelnen 
Orten stand das Wasser so hoch, dafs 
es nicht einmal solcher Vorrichtungen 
zur Aushändigung der Sendungen be- 
durfte. In Kheindorf, wo der Strom 
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am 28. November den Damm durch- ' 
bro« hcn hatte, konnte der Landbrict- 
tragcr während mehrerer Tage die Sen- 
dungen aus dem Nachen den Bewoh- 
nern in die Dachluken oder Fenster 
des zweiten Stockwerkes hineinreichen. 
In den bei Cleve belegenen Dorlern 
Schenkenschanz und Huisberden konn- 
ten die Landbriefträger trotz der gröfsten 
Anstrengungen wegen des besonders 
hohen und gefährlichen Wellenschlages 
mit dem Nachen nicht immer zu den 
einzelnen Häusern gelangen. Vor allem 
war in Ruhrort der Postbetrieb sehr 
erschwert, weil nahezu vier Fünftel 
der Stadt und auch das l'ostgebäude 
unter Wasser standen. Für den Straßen- 
verkehr war zwar flberall nothdUHtig 
durch LaufbrCicken gesorgt worden. 
Diese Verbindungswege erwiesen sich 
aber bald für den Pustverkehr als unzu- 
reichend; es wurden de&halb Fostfiihrten 
mittels Nachen zwischen dem Post- 
hause und den nächst gelet^'cnen wasser- 
freien Straisen eingeri« htet, um dem 
Publikum den Zugang zu den Post- 
Schaltern zu eridchtem und eine ord- 
nnngsmä&ige Beförderung der Postver- 
sandte zwischen dem Postamte und 
dem Balmhofe zu sichern. In Kaisers- 
werdi war das Posdiaus gleichfaUs ganz 
vom Wasser umschlossen , und das 
Publikum konnte nur mittels Nachens 
zu dem Posthause gelangen. 

Waren alle vorgcschilderien Heim- 
suchungen schon schwer genug, so 
wurden dieselben doch noch übertrofien 
durch die zweite Ueberschwemmung, 
welche am 27. Dezember v. J. eintrat. 

Um zu übersehen, welche Verkehrs- 
störungen durch diese Ueberschwem- 
mung herbeigefllhrt worden sind, müssen 
wir von der holländischen Grenze zu- 
rttckkehren bis zu dem Punkte, wo der 
Rhein in deutsches Gebiet tritt 

Zunächst wurde im Ober-Postdirec- 
tionsbezirk Kimstanz durch die zum 
gewaltigen Strome angewachsene Wiese 
am 27. Dezember die Wiesenilialbahn 
— Basel — Zell — zwischen Haga> und 
Zell an mehreren Stellen durchbrochen 
untl der Betrieb gestört. F.rst vom 
17. Januar ab konnte letzterer m regel- 



mäfsiger Weise wieder aufgenommen 
werden; während der Zwischenzeit ver- 
kehrten die Züge nur zwischen Basel 
und Steinen und zwischen Maulburg und 
Zell. Die Hefor<ierung der Postsen- 
dungen zwischen Steinen imd Maulburg 
mufste mittels Fuhrwerkes siattfmden. 
Vom 38. November Morgens bis 6. Ja* 
nuar Mittags war der Betrieb auf der 
Bahnlinie Hasel — Konstanz wegen Be- 
schädigung des Eisenbahndammes bei 
Brennet durch das Hochwasser der 
Wehra unterbrochen. Die Durchbruch- 
stelle war fast i km lang; die Züge 
fuhren in beiden Richtungen bis zu der- 
selben; dort wurden die Briefe und Geld- 
sendungen mittels Fuhrwerkes nach der 
gegenüberliegenden Seite der Unfall- 
stelle bef()rdert. Die l^äckereien mufsten 
während der Dauer der Unterbrechung 
über Waldslmt — Turgi bz. Basel — 
OfTenburg umgeleitet werden. 

Die grSlsten Verwüstungen hatte das 
Hochwasser aber an den Kunststrafsen 
angerichtet, insbesondere in den Seiten- 
thälem des Rheins, die zu den Höhen 
des Schwarzwaldes (Uhren; dort wurden 
durch die Gewalt der Wogen eiserne 
und steinerne Brücken tortgerissen; die 
Stralsendämme verschwanden strecken- 
weise ganz, streckenweise wurden sie 
von Felsstflcken, Geröll und Schlamm 
verschüttet und unfahrbar getnarht; die 
Nebenflüsse Wehra, Alb, Kinzig, Schil- 
tach hatten die Strafsen weithin uber- 
flutiiet. Die auf diesen Straisen zahlreich 
kursirendoi Posten erlitten defshalb in 
der Zeit vom 27. bis 31. De/einber 
vielfache Unterbrechungen; insbeson- 
dere wurden davon betroffen die Per- 
sonenposten zwischen: 

Zell und Todtnau, 

Albbruck und St. Blasien, 

Neustadt und St. Blasien, 

Freiburg und Todtnau, 

Waldkirch und Furtwangen bz. Vöh- 
renbach, 

Wolfach und Schihach bz. Schräm - 

bcrg, 

Schiltach und Alpirsbach, 
Triberg und Furtwangen, 
Dettingen und Haigerk>ch bz. Hechin- 
gen, 
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Vöhrenbach und Neustadt (Schwarza), 
sowie die Privatpersonen - Fuhrwerke 
zwischen : 

Schopfheim und Wiesleth bz. Te- 
gernau, 

Brennet und Wehr b/. Schopfheim, 
Wehr und Vordertodtmoos, 
Murg und Herrischried, 
Wakfldich und Elzach, 
Kencingen und Sundhausen, 
Ottenheim und Krstein, 
VVolfach und Rippuldsau und 
Bräunungen und Dcmaueachingen. 
Auf diesen Kinnen wurden während 
der Dauer der Unterbrechungen Aus- 
hülfsverbindiingen theils durch Hoten- 
posten, theils durch leichtes Fuhrwerk 
hergestellt, doch konnten diese Aus* 
hai6po8ten häufig nur auf weiten Um- 
wegen den TU'stirnmnngsort erreichen. 
Im üebrigen traten die Unterbrechungen 
&st tiberall derart unerwartet ein, dafs 
die Fteten mehrfach von denselben 
unterwegs betroffen und gefährdet wur- 
den So ereignete es sich bei Be- 
förderung der vierspännigen Fersonen- 
post St Blasien — Albbruck, dafs in der 
Nähe des Ortes Tiefenstein am s8. De- 
zember die Strafee den Vorderpferden 
unter den Füfsen wich und einen 
Augenblick später vom Wasser fort- 
gerissen wurde; zwischen Fluft und 
Berg, an welchem die Strafse sich hin- 
zieht, war kein Fufs breit fester Boden 
mehr; nur der Cleistesgegenwart und 
besonderen Geschicklichkeit des Postil- 
lons, welcher schnell diePferde wendete, 
war es zu danken, dais die Post mit 
Ladung und Reisenden nicht in die 
Tiefe hinabgerissen wurde. • 

Im Ober-Postdirectionsbezirke Karls- 
ruhe begannen die. VerkdirsstOrungen 
am 27. Dezember mit einem Damm- 
bruch auf der Kisenbahnstrecke Appen- 
weier — Oppenau bei Lauterbach; der 
Betrieb war indefs nur bis zum «9. De- 
zember unterbrochen; während dieser 
Zeit erfolgte die Beförderung der Post- 
sendun^'en durch die Personenpost 
Petersthal — üppenau, welche bis Lauter- 
bach durchgeräut wurde. Am Em- 
pfindlii listen wurde der Postverkelir 
durch die Einstellung des Betriebes 



I auf der Eisenbahnlinie Strafsburg — 
Appenweier am 28. Dezember be- 
. trofll'en, da hierdurch zunächst die 
Bahnposten No. 33 Strasburg — Stutt- 
gart, mit welchen die bedeutenden fran- 
zösisch österreichischen Briefposten be- 
fördert werden, in ihrem regelmäfsigen 
Gange unterbrochen wurden. Bis zum 
30. Dezember wurden zwar die sonst 
vorhandenen Eisenbahnverbindungen 
über Weifsenhurg, Lauterburg u. s. w. 
aushUlfsweise benutzt; von diesem l äge 
ab waren aber auch diese Verbindungs- 
wege durch DammOberfludmngen u. s. w. 
abgeschnitten. Unter den schwierigsten 
Verhältnissen wurde defshalb vom 31. 
Dezember bis zum 6. Januar zwischen 
Strafsburg nnd Appenweier im An- 
schlüsse an die Bahnposten No. iq, 
Frankfurt - Base! c. v. v. eine tägHch 
zweimalige Güterpost unterhalten. Mit 
der ersten derselben wurden allein fran- 
zösisch-österreichische Briefixwlen im 
Gewichte von 70 Centnem befördert. 
Nachdem vom 3. Januar ab Tageszüge 
auf der Linie Strafsburg— Appenweier 
eingerichtet waren, bd denen die 
Brief- und Geldsendtmgen an der Un- 
fallstelle bei der Station Legelshurst 
umgeladen werden nnifsten , genügte 
bis zum 6. Januar, dem Tage der 
Wiederaufnahme des Bahnbt^ebes, 
eine täglich einmalige Gttterpost, welche 
die Verbindung mit den Nachtsttgen 
in Ap]»enweier aufrecht erhielt. 

Auch auf den Landpostkursen sind 
verhiltnilsroäfirig zahlreiche Betriebs- 
störungen zu verzeichnen gewesen. 
Aiifser den bereits bei der ersten Uelier- 
schwemmung in Mitleidenschaft gezoge- 
nen Personenposten Dörzbach — Schön- 
thal, Werthdm — Miltenbeig , Wittig- 
hausen — Ochsenfurth wurden die Per- 
sonenposten zwischen: 

Gemsbach und SchöimiUnzach, 
Oppenau und Petersüml, 
Petersthal und Freudenstadt, 
die Privatpersonen-Fuhrwerke zwischen: 
Achem und Rheinbischofsheim, 
Heidelberg und Mannheim, 
Kehl und Lichtenau, 
Lichtenau und Dnisenheim, 
Neufreistett und Renchen, 
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die 'Rotenpostcn zwischen: 

Kork und Wilstatt, 

Kork und Bodersweicr, 

Mosbach und BiUighdm» 

Niefem Ort und Niefern Bahnhof 
und die Lnndbriefträfjerpost zwischen 
Wertheim und Urphar in ihrem regel- 
mftfögen Gange durch das Hochwasser 
vtelfoch gehindert ISnsefaie Postorte, 
insliesnndere Rastatt, Wertheim, Pforz- 
heim, Hafsmersheim, Fberlinrh, Ntcckes- 
heim, Neckargemünd, Heidelberg und 
Mannheim waren ganz oder theilweise 
unter Wasser }/esetat; in Neckargemtind 
und Kberbach waren die Posthänser 
umfluthet, und in Meckesheim sowie 
Maxau mufsten die Postdienstraiinic 
verlassen, und der Postbetrieb ander- 
wärts untergebracht werden. In Neckar- 
gemünd, Heidelberg und Mannheim 
standen einzelne Stadtbnefkasten unter 
Wasser oder konntra nur mittelsNachens 
erreicht werden; auch mufste in einer 



gröfsercn Zahl von Postorten und Land- 
bestellbezirkcn die Bestellung theilweise 
mittels Nachen ausgeführt werden. 

Im Ober-Postdirectionsborirk Darm- 
stidt war der Betrieb auf sämmtlichen 
Eisenbahnlinien, mit Ausnahme der 
Strecken Bingen — Alzey —Worn», Mons- 
heim — Marnheim und Mainz — Dann- 
stadt bz. Frankfurt (Main), wie bei dem 
ersten Hochwasser theils durch Ueber- 
schwenunung der Geleise, theils durch 
Dammdurchbrüche unterbrochen. Die 
Verkehrsverhältnisse gestalteten sich 
aber dadurch ungünstig, dafs die 
Störungen tast auf allen Strecken er- 
heblich längere Zeit dauerten, da einer- 
seits die vom Waaser angerichteten Ver- 
wüstungen umfangreicher waren, an- 
dererseits die ungünstige Witterung 
die Instandsetzungsarbeiten ungemein er- 
schwerte. Die Unteilxechungen dauerten 
auf den Eisenbahnlinien: 



Bingerbrück — Mainz vom 30. Dezember bis 

Mainz — Worms . - 30. 

Mainz — Alzey - 30. 

Darmstndt — Worms - 99. 

Bcnsheini Worms . - 20. 

Worms — Mannheim - 29. 

Dornberg bz. Goddelau — Mannheim - 29. 



7. Januar, 
20. 

7. - 
30. 

30- • 

30- 

30. 



Während der vorbezeichneten Zeit 
war auf keiner der erwähnten Linien 
ein durchgehender Verkehr zu ermog- 
Kchen. Die inBetracht kommenden Bahn- 
posten konnten defthalb nur strecken- 
weise oder auf grofsen Umwegen verkeh- 
ren. Die Bahn] lösten No. iq Krankfurt — 
Strafsburg wurden von 'i'ag zu Tag, ja von 
Zug zu Zug immer weiter von dem ge- 
wöhnlichen Schienenwege durch die Zu- 
nahme der Kisenbahnbetriebsstörungen 
verdrängt. Am 2S. Dezember war die 
regelmäfsig von den genannten Bahn- 
posten benutzteStreckeMainz—Ludwigs- 
hafen unfahrbar geworden; dieselben ver- 
kehrten defshalb am 29. und 30. l^ezeni- 
ber Uber Darinstadt — I riedrichsfeld — 
Mannheim — Ludwigshafen — Neustadt 
— Weifsenburg— Strafeburg; vom 31. ab 
war aber atich dieser Weg abgeschnitten, 
und die Bahnposten 19 vermittelten 



nur noch zwischen Frankfurt und Frei- 
burg (Breisgau^ den Verkehr. Den Um- 
fang der Verkehrsstörungen und die 
Schwierigkeiten, mit welchen der Post- 
betrieb zu kämpfen hatte, dflrfte am 
besten die Thatsache kennzeichnen, 
dafs die Bahnpost k), welche am 
I.Januar mit dem Zuge i Nachts 
von Strasburg nach Frankfurt (Main) 
abgegangen war, nur bis Neustadt (Pfalz) 
gelangen konnte. Die Briefpostsendun- 
gen wurden von dort mittels Leiter- 
wagens über Ludwigshafen nach Mann- 
heim geschafft Der Bahnpostwagen 
mit den Fahrpostgegenständen nuifste, 
um nach Krankfurt zu gelangen, (Iber 
Sirafhburg, Krciburg (lireisgau) auf 
einem Umwege von mehr als 400 km 
befördert werden. 

Von allen Eisenbahnlinien war die 
Strecke Darmstadt— W<Mrms UberGoddel- 
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an — ^BibUa (Riedbahn) durch das Hoch- 
wasser am härtesten bedrängt worden; 
der Rhein hatte die Dämme wieder- 
holt durchbrochen und das >Ried<, die 
rechtsrheinisclie Niederung bis »ir Berg- 
strafse, vfrilstündtg überschwemmt; die | 
Postanstalten an der Eisenbahn: Bür- 
stadt, Biblis und Hofheim waren tage- 
lang mir mittels Nachens sd errekshen; 
der erstgenannte Ort war bis zum 
8. Januar auf diese Postverbindung aus- 
schliefslich angewiesen. Auch die Orte [ 
Oppenheim, Nierstein und Nackenheim 
waren vom 30. Desember bis mm 
5. Januar von allem Kisenbahnverkehr 
abgeschnitten; für dieselben wurden auf 
dem Landwege über Oppenheim — 
Undenheim — Wörrstadt Aushülfspost- 
Verbindungen eingerichtet Die Be- 
stellung der Postsentkmgen \ ( rursachte 
im Orts- und Landbezirke vieler Post- 
anstalten grofse Schwierigkeiten, da 
dieselbe mdstenstheOs bei starker Strö- 
mung mittels Nachens ausgef&hrt werden 
mufete. Andererseits waren Ortschaften 
ganz oder theilweise von den Einwohnern 
verlassen; letztere hatten sich in be- 
nachbarte ungefilhrdete Städte und 
Dörfer geflüchtet. 38 Orte mit 54675 
Einwohnern, darunter 13 Postorte mit 
24501 Einwohnern, waren im Ober- 
Postdirectiunsbezirk Darmstadt unter 
Waaser geseCst, und 27 Postorte mit 
115 106 Einwohnern waren während 
der Ueberschwemmung von allen Eisen- 
bahnverbindungen abgeschnitten. 

Im Ober-Postdirecdonsbezirk Frank- 
furt (Main) traten im Postbetriebe die* 
selben Unterbrechungen insbesondere 
auf den Eisenbahnlinien Erankfurt - 
Höchst — Limburg und Erankfurt — Wies- 
baden ein, wie bei der ersten Ueber* 
schwemmung; es wurden defshalb auch 
die gleichen Aushülfsverbindungcn ein- 
gerichtet und bis zum 8. Januar bei- 
behalten, an welchem Tage die Eisen- 
bahnstrecken dem Verkehr wieder ganz 
übergeben werden konnten. Die Bahn- 
posten No. 24 Cöln — Erankfurt, welchen j 
der Weg über Mainz wie über Kastel 
abgeschnitten war, vericehrtea während 
der Dauer der Unterbrechung aber 
Coblens— Gielsen. um eine oidnongs* 1 



mäfsige Bearbeitang der sahlreichen 

Rriefpostgegenstände zu ermöglichen, 
welche über diese Linie geleitet werden 
mufsten. 

Im Uebrigen war der Betrieb bei 

' den Bahnpostin No. 24 und No. 19 
während der Ueberschwemmungszeit 
durch die zahlreichen Unterbrechungen 
des Verkehrs auf den von denselben 
befidirenen Eiaenbahnstrecken aeitweise 
sehr erschwert, und es bedurfte der 
! gröfsten Umsicht und Ausdauer des 
Personals, um bei dem Eintritt einer 
Unterbrechung die geeigneten Wege 
fltr zweckmäßige Umleitung der Post- 
sendungen herauszufinden. 

Im ( )ber-Postdirectionsbezirk Coblenz 
war vom 29. Dezember bis 8. Januar 
der Betrieb auf der rechtsrheinischen 
Eisenbahnlinie Obercassel — Ntederlahn* 
stein wieder unterbrochen, der Post- 
verkehr zwi.schen den Postanstalten der 
Strecke wurde in Folge dessen durch 
die gidchen AushUlftverinndungen wie 
im November vermittelt. Einzelne 
Postorte, wie Coblenz, Neuwied u. s. w., 
waren nahezu in derselben Ausdehnimg 
von dem Hochwasser heimgesucht, wie 
bei der ersten Ueberschwemmung. In 
Neuwied wurde übrigens die Beförde- 
rung der Postsendungen über den 
Rhein nach und von Weifsenthurm und 
die Briefbcsteltung mittels Pontons unter 
Führung von Mannschaften des Pionier- 
bataillons in Coblenz l)cwirkt. Dem 
Publikum waren die bctreft'enden Fahr- 
zeuge durch Tafeln mit der Aufschrift 
»Pöst, Briefannahmec kenntlich ge- 
macht. 

Auch im Ober - l'ostdirectionsbezirk 
Cöln wiederholten sich die Betriebs- 
störungen kl derselben Weise wie bei 
dem ersten Hochwasser. Die Eiaen- 
liahnliuie Bonn Oborrassel \\ar vom 
20. De/cmber bis ii. Jauunr wegen 
Kmsteilung der Trajectfaiirten Uber den 
Rhein unterbrochen. Von dem Hoch- 
wasser wurden insbesondere die Post- 
orte Cöln, Worringen, Longerirh und 
Bayenthal wieder betroffen; die Orts- 
und Landbriefbestellung muDste bei 
diesen Postanataken vielfiich wieder 
mittela Nachens ausgeführt werden; 



Digitized by Google 



— 444 — 



zwischen Worringen Ort und Worringen 
Bahnhof konnte vom i q. De/ember bis 
II. Januar die Postverbindung nur 
durch Nachen aufrecht erhalten werden. 

Im Ober-Postdirectionsbezirk DUssel- 
dt)rf Ir.'itt'ti im Allgemeinen die gleichen 
Störungen im Postbetriebe ein wie 
im November. Der Verkehr auf den 
Eisenbahnlinien Cleve — Elten, Wesel — 
Goch und Wesel — Geldern war vom 
«9. Dezember bis 13. Januar bz. vom 
I. bis 14. Januar unterbrochen. Die 
bereits durch das mte Hodiwasser in 
ihrem regelmlftigen Gange gestörten 
Landposten wurden in der Zeit vom 
27. Dc/ember bis 16. Januar fast aus- 
nahmslos in gleicherweise unterbrochen; 
ebenso verhielt es sich mit der Orts- 
und Landbriefbestellung. Insbeson- 
derc hatten wieder die Städte Düssel- 
dorf, kuhrort und Duisburg vcm allen 
Orten am schwersten unter der Wasser- 



noth zu leiden Dafs bei sämmtlichen 
Postanstaltcn dit'scll)en Aushiilfs Verbin- 
dungen und sonstigen Vorkehrungen 

I zur Sicherstellung eines ordnungsmäfti- 
gen Postbetriebes getrofTen waren, wird 
kaum der Erwähnung bedürfen. In 
Kaiserswerth war diesmal das l'ostliaus 
vor einer Umfluthung dadurch geschützt 
worden, dafs die su demselben fllhrende 
Stra&e mit einem Nothdamm versehen 
worden war. Im l.andbcstellbo/.irk des 
Postamtes in Büderich, welcher fast 
ganz überschwemmt war, gestaltete 
sich die Bestellung im Januar dadurch 
schwieriger, dafs plötzlich Frost eintrat 
und eine spiegelglatte Kisdei ke sich 
bildete; aber auch diese Schwierigkeit 
wurde sofort gehoben; der Landbrief- 
träger fuhr auf der leichten Eisdecke 
mittels Schlittschuhe dahin und führte 
auf diese Weise die Bestellung schnell 

i und sicher aus. 



46. Der Baarverkehr der Postkassen in Verbindung 
mit dem Post-Giroverfahren. 



Der Baarverkehr der Ober •Post- 
kassen und Postanatalten bewegte sich 
bis /u der im Jahre 1865 erfolgten 

Kuitulirung der Postanweisungen im 
Allgemeinen in gleichmäfsigen Bahnen. 
Die Einnahmen und Ausgaben hielten 
sich bei den einzelnen Postanstalten 
im grofscn (»anzen die Waage und 
machten besondere .A^nordnungen wegen 
des Ausgleichs der Zahlungsmittel ent- 
behrlich. Fttr die gro&e Mehrxahl der 
Postanstalten bedurfte es im Laufe des 
Monats eines solchen Ausgleichs über- 
haupt nicht, und selbst am Monats- 
ende konnte von der haaren Beglei- 
chung vielfoch abgesehen werden, weil 
bei der Geringfügigkeit der Unter- 
schiede zwischen Schuld und Forde- 
rung die Uebertragung auf den lolgen- 
den Monat unbedenklich war. Nur 
ein kleiner Theil der Postanstalten 
hatte darauf Bedacht zu nehmen, fttr 



die zu Anfang und itt Ende des Ifonats 
eintretenden bedeutenderen Zahlungen 

die erforderlichen Mittel durch Erhe- 
bung von Zuschüssen bei der Bezirks- 
Ober-Poslkasse zu beschatfen. Die 
desfallsigen Bedürfnisse waren jedoch 
im Voraus mit ziemlicher Genauigkeit 
zu übersehen und konnten deshalb 
Verlegenheiten nach der einen oder 
anderen Richtung hin nicht bereiten. 
In der Hauptsache rtthrten die Ueber- 
und Zuschüsse der Postanstalten aus 
den etatsmäfsigen Einnahmen und 
Ausgaben her. Einigen Antheil daran 
hatte allerdings auch das damalige 
Ein- und Auszahlung»- (Asngnations-) 
Verfahren. Die durch dasselbe ver- 
mittelten Geldumsätze waren indefs so 
gering, dafs sie einen wesentlichen 
Einflub auf die Gestaltung des Baar- 
Verkehrs nicht ausüben konnten. Nach 
der Statistik der preufsischen Postver- 
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waltung nir das Jahr i864*) betrugen 
die Einzahlungen ftir jede der damals 
in Preufeen vorhandenen Postanstalten 
im Durchschnitt 39 Mark taglich. Be- 
reits im folgenden Jabie, dem Beginn 
des Postanweisangsverkehrs, erfiOlte 
sich dieser Betrag auf 257 Mark, und 
nach der für das Jahr 1881 **) ver- 
öffentÜchten Statistik der Reich8-Po•^ 
Verwaltung kommen jetzt, trotz der 
inzwischen erfolgten bedeutenden Ver- 
mehrung der Postanstalten, 940 Mark 
Einzahlungen täglich auf jede Post- 
anstslt, das nnd für das Jahr rund 
340000 Mark. Der tägliche Ge- 
sammtumsatz an Ein- und Auszahlun- 
gen bei den Reichs - Postanstaltcn 
beläuft sich auf rund 14,5 Millionen 
Mark, mithin bei jeder Postanstalt 
im Durchschnitt auf i 880 Mark. Es 
sei hierbei hervorgehoben, dafs der 
Postanweisungsverkehr des Deutschen 
Ruches mit seinen 2,9 Milliarden Mark 
jährlich betragenden Einsahlmigen Qm 
Jahre 188 1) die bezüglichen Ergebnisse 
anderer T-änder bei Weitem hinter sich 
gelassen hat Denn es betragen, in 
runden Zahlen ausgedrflckt, die in 
Deutschland durch den Postanweisungs- 
verkehr vermittelten Summen im Ver- 
gleich zu 

Frankreich .... das 7 fache, 

Itahen - 7 

den Ver. Staaten 

V. Nordamerika - 6 

Grofs-Britannien . - 5 '/j 

Oesterr.-Ungam . ' 3'/i 

Die Bewältigung und Abwickelung 
dieses grofsartigen Verkehrszweiges mufs 
sich naturgemäfs um so schwieriger 
gehalten, je gröfser die Unterschiede 
in der Höhe der baaren Ein- und 
Auszahlungen bei den einzelnen Post- 
anstalten sind. Bekanntlich gehören 
nun die Fälle, in welchen die Einnah- 
men tmd Ausgaben aus dem Postan- 



weisungsverkehr bei einer und der- 
selben Postanstalt sich decken, zu den 
Seltenheiten. Ks bildet vielmehr die 
Regel, da£s in den kleineren Orten die 
Einsahlmigen, in den groben Städten 
und den stark producirenden Fabrik- 
orten dagegen die .Xuszahlungen über- 
j wiegen. Beispielsweise betragen die 
fOr die Bearke der Kaiseri. Obei^Post- 
directionen in Berlin mid Letpsig für 
Rechnung des Postanweisungsverkehrs 
erforderlichen Zuschüsse monatlich 1 o 
bz. 5 Millionen Mark , während in 
den Beairken Oj^ln und Potsdam 
sich Ueberschüsse in Höhe von 2,3 bz. 
2 Millionen Mark monatlich ergeben. 

Um nun die für die Auszahlungen 
erforderlichen Summen da, wo sie ge- 
braucht werden, jederzeit in genügen- 
dem Mafse vorrflthig halten zu können, 
mufste auf eine möglichst rasche Aus- 
gleichung der Zahlungsmittel zwischen 
den Uebenchttft abliefernden und den 
Zuschuft bedürfenden PostanMaltm hin- 
gewirkt werden, damit der Betriebs- 
fonds der Postverwaltung sich in 
richtigen Grenzen halte. Der Re- 
gelung dieses Gegenstandes hat die 
Verwaltung unausgesetst die regste Auf- 
merksamkeit gewidmet. 

Wir übergehen die m dieser Beziehung 
getroffenen ersten Mafsnahmen und 
beschränken uns darauf, diejenigen 
Einrichtungen in den Kreis unserer 
Erörterungen zu ziehen, welche dem 
gegenwärtigen Verfahren zu Grimde 
liegen. 

Wie oben bereits angedeutet, stan« 

den die Postanstalten fHiher in Bezug 
auf Ablieferung und Erhebung von 
Ueber- bz. Zuschüssen ausschliefslich 
mit der Bezirks-Ober-Poslkasse in Ver- 
bindung. Diese sammelte die ein- 
gehenden llebersrhtisse, soweit nöthig, 
an und sorgte durch Uebersendung 
der erforderlichen Baarmittel für Be- 
friedigung des bd anderen Beaiiks* 



•) Im prcufBischen Po«itficbictc befanden sich im Jahre 1864 2 523 Pottawlalten. Die 
gesammtcn haaren Rinzahlungcn bei denselben bcliefen sich für das Jahi 1864 auf rund 
36000000 Mark, 

**) Die Gesammttahl der selbsUtändigen Reichs- Postanstalten (einschliefslich der Poft- 
agcnturen) belicf sidi im fdire tSBi auf 7 747. Auf Postanweisungen wurden im Reichs-FM* 
gebiet cingeiaUt rund s 6s8 888 568 Mavli. 
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Postanstaltcn auftretenden Geldbedarfs. 
Die darüber hinausgehenden T^estände 
wurden an die General-Pusikabse in 
Berlin abgeliefert, welche die bei an- 
deren Ober-Posücassen etwa erforder- 
lirhcn Zuschüsse zu leisten hafte. Es 
er^ab sicli hieraus der UcbcNtand, 
dafs die Gelder, um sie nutzbar zu 
machen, mehrfach in natura hin- und 
hergesandt werden niufsten, und dafs 
sie dadurch (itiii Verkehr auf längere 
Zeit entzogen blieben. Utn dies ihun- 
Uchst zu vermeiden, ging man, nach- 
dem mehrere andere Versuche nicht 
zum Ziele geführt hatten, im Jahre 
1870 dazu über, die bei gewissen über- 
Postkassen entbehrlichen Gelder statt 
an die General-Postkasse unmittelbar an 
eine andere Ober-Postkasse, wo 
Zuschüsse erforderlich waren, über- 
senden zu lassen. Auf tliese Weise 
wurden die Uber- Postkassen in Kiel 
und Hamburg, Oldenburg und Bremen, 
Oppeln und Breslau u. a. m. in Ver- 
bindung f;esctzt. Dem wachsenden 
Umfange des i'ostanweisungsverkehrs 
konnte jedoch diese Mafsregel allein 
auf längere Z^eit nicht genSgen. Es 
machte sich vielmehr sehr bald das 
Picdürfnifs geltend, die Kreise, inner- 
halb deren der Geldumlauf sich zu be- 
wegen hatte, noch enger zu stehen« 
Za diesem Behufe wurde auf eme be- 
zügliche Verbindung der Postan- 
st alten untereinander zurückgegriffen. 
Die Kaiserl. Ober- Postdirectionen er- 
hielten demgemäfs den Auftrag, vom 
I. April I H74 ab: 

I, die Ueberschüsse b/. die im Laufe 
des Monats auf dieselben zu leisten- 
den Abschlagszalilungen seitens ein- 
xdner Postanstalten ein- filr allemal 
nicht an die Ober-Posikasse, son- 
dern an bestimmte andere, in der 
Nähe belegene Postanstaltcn, welche 
gewöhnlich eines Zuschusses be* 
durften, ftlr Reduitittg der Obe^ 
Postkasse abliefern zu lassen; 

3. bei einigen dazu geeigneten Post- 
ämtern in der Weise Postanwei- 
sungskassen zu Inlden, dafs diesel* 
ben fllr Rechnung der Ober -Post» 
kassc den umliegenden kleineren 



Pofitanstalten die erforderlichen Zu- 
schüsse gewähren und, soweit die 
eigenen Ueberschüsse hierzu nicht 
ausreichen, die UeberscbHüe von 
anderen umliegenden kleineren Posl' 
anstalten flbemebmen. 

Zunächst beschränkten sich diese 
Mafsnahmen auf Postanstalten eines und 
desselben Ober - Postdirectionsbezirks. 
Vom Monat März 1876 ab wurde in- 
defs nachgegeben, da6 die Ablieferung 
entbehrlicher Kassengelder seitens ein- 
zelner Postanstalten nicht an die Be- 
zirks -Ober- Postkasse — vorausgesetzt, 
dafr diese die betreffenden Mittel ent- 
behren konnte — , sondern ftlr deren 
Reclmung unmittelbar an die Ober- 
Postkasse oder an die Postanstalt eines 
anderen Bezirks, wo Zuschüsse ge* 
braucht wurden, stattfinde. Gleich- 
zeitig wurde die Zahl derjenigen Ober- 
Postkassen erheblich vermehrt, welche 
ihre Ueberschüsse, mit Umgehung der 
General-Postkasse, unmittelbar einer an- 
deren Zuschüsse bedürfenden Ober> 
Postkasse zuzuftlhren hatten. 

Ungeachtet dieser Maisnahmen blieb 

noch immer ein sehr erhebHcher Theil 
der Zahlungstnittel für die Postanstalten 
durch die Bezirks -Ober -Postkasse, für 
diese dagegen doich die General-Post- 
kasse zu begleichen. Insbesondere 
hatten die an letztere abzuliefernden 
oder von derselben zu beziehenden 
grofsen Summen meist weite Entfer- 
nungen zu durchlaufen (z. B. Gum- 
binnen — Königsbog — BerUn), so dals 
oft mehrere Tage vergingen, bevor 
die Gelder an diejenige Stelle ge- 
langten, bei der sie zum Zwecke der 
Auszahlung Verwendung finden sollten. 
Bei dieser Sachlage würde es, nachdem 
alle Mittel zur Erreichung weiterer Be- 
schleunigung des Geldumlaufs inner- 
halb der Verwaltung selbst als er- 
schöpft anzusehen waren, Uber kurz 
oder lang doch nothwendig geworden 
I sein, eine beträchtliche Erhöhung des 
Betriebskapitals eintreten zu lassen, 
wenn es nicht durch Herstellung 
innigerer Beziehungen zwischen 
den Postkassen und der aUge- 
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meinen Reichskassenverwaltang, 

unter Mitbetheiligung der Reichs- 
bankanstaltcn gelungen wäre, den 
immer von Neuem auftretenden Schwie- 
rigkeiten mit Erfolg m begegnen. 

Die meisten unserer Leser werden 
durch die neue Ausgabe des Ab- 
schnitts Vin der Allgemeinen Dienst- 
anweisung 17, Seite 16) Kenntnifs 
davon erhalten haben, dafs, wie die 
bedeutenderen Geschäftsleute, auch ge- 
wisse Postkassen einen Giroverkehr 
mit der Reichsbank unterhalten. Das 
Wesentliche des Ciirogeschäfts besteht 
bekanntlich darin, dafs die zu einem 
geschlossenen Kreise (daher der Name 
»Giro«, d. i. »Kreis«, »Kreislaufs) ver- 
einigten Theilnehmer bei einer und 
derselben Rank je ein Ci)nto unter- 
halten, auf letzteres eine beliebige 
Summe ab Guthaben einzahlen und 
nun die unter sich vor/unclimenden 
Zahlungen bis auf Höhe dieses Gut- 
habens durch blofses Ab- und Zu- 
schreiben in den betreffenden Contos 
bewirken. So kann ein in Tilsit woh- 
nender KaufnKinn, dem bei der dorti- 
gen Reichshankstelle ein Giroconto er- 
öffnet ist, etwaige Zahlungsverbindlich- 
keiten an einen in Berlin wohnhaften, 
mit der Reichsbank in Giroverkehr 
stehenden Geschäftsfreund dadurch ab- 
wickeln, dafs er den Betrag seitens 
der Reichsbankstelle in Tilsit von 
sonem Guthaben aus dem Giroverkehr 
abschreiben und auf das Conto, des 
Anderen übertragen lafst. Ueber den 
Betrag des jeweiligen Guthabens dürfen 
die Abschreibungen nicht hinausgehen. 
Ist das Guthaben erschöpft, so mufs 
eine neue Einzahlung geleistet werden. 
Die Vortheile einer solchen Einrichtung 
liegen auf der Hand. Sie bestehen in 
dem Wegfall der Kosten und Gefahren 
grö&erer und häufiger Geldbeförderun- 
gen, in der Ersparung der Zeit und 
Mühe des Geldzählens für jede einzelne 
Zahlung, in der geringeren Abnutzung 
der MttnzstOcke und in der Sicherung 
vor fakchen Wkaxcn. 

Es lag nahe, diese Ar die Geschäftsp 
wdt so hochwichtige Einrichtoag, 



welche gana Deutschland gewisser* 

mafsen zu einem einzigen Giroplatze 
macht, auch ftir den Baarverkehr der 
Posikassen zu verwerthen. Hierzu be- 
durfte es aber mannigfocher Abände- 
rungen der über den Giroverkehr mit 
der Reichsbank erlassenen allgemeinen 
Bestimmungen , da die in Betracht 
kommenden eigenartigen Verhältnisse 
der Postkassen sich in den Rahmen 
dieser Vorschriften nicht ohne Weiteres 
einfügen liefsen. Um die in dieser Be- 
ziehung wünschenswerthen Abänderun- 
gen zu erreichen, trat die Reichs-Post^ 
Verwaltung zu Anfang des Jahres 1879 
mit der Reichs-Bankverwaltimg in Ver- 
bindung. Dank dem bereitwilligen 
Entgegenkommen der letzteren war 
es möglich, die Angelegenheit so zu 
fördern, dafs ein auf der Grundlage des 
Giroverkehrs errichtetes Gcldvermitte- 
lungsvcrfahren bereits mit dem i . Marz 
1879 innerhalb der Keichs-l'osiverwai- 
tung ins Leben treten konnte. 

Zunächst umfafste dieser Verkdir 
nur die General-Postkasse um! die am 
Sitze von Reiclisbankhauptstellen und 
Reichsbankstellen befmdlichen Ober- 
Postkassm. Später wurde derselbe 
auch auf Ober - Postkassen an Orten 
mit Reichsbank -Commanditen und auf 
alle Postämter ausgedehnt, welche sich 
an Orten mit Bankanstalten der be* 
zeichneten Klassen, jedoch nidit am 
Sitze von Ober -Postkassen befanden. 
Dagegen mufste nach Lage der Ver- 
hältnisse davon abgesehen werden, 
auch die Reichsbanknebenstellen dem 
Giroverkehr der Post zugänglich su 
machen. Gegenwartig nehmen aufser 
der General- Postkasse 32 Ober-Post- 
kassen und 28 Postämter an dem 
Giroverkehr Theil, und es gilt ab 
Grundsatz, dafs in denjenigen Ober- 
Postdirecdonsbezirkcn , in welchen sei- 
tens der Bezirks - Uber - Posikassc ein 
Giroverkehr mit der Reichsbank statt- 
findet, von der Ober-Postkasse und 
von den Bezirks -Postanstallen weder 
entbehrliche Kassengeldcr an andere 
Ober- Postkassen bz. für deren Rech- 
nung an Postämter anderer Ober-Post- 
directionsbesirke gesandt, noch Zu- 
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schlisse von anderen Ober-Postkassen 
bz. von den l'ostanstallen anderer Be- 
zirke bezogen werden dürfen. Nur in 
denjenigen Besoken, m welchen ein 
Giroverkehr zwischen der Bezirks-Ober- 
Postkasse und der Reichsbank nicht 
stattfindet, ist es gestattet, dals ent- 
behrliche Üaarmittel seitens einzelner i 
Ober-Postkassen und Postanstalten, wo | 
solche in grölseren Summen vorzu- j 
kommen jjflegen, unmittelbar an die 
Ober- Postkasse oder an Postanstalten 
eines anderen Bezirks, wo Zuschüsse > 
erforderlich sind, abgeliefert werden. 
Danach können unter Anderem die 
( )ber - Postkasse und die Postanstalten 
des Oppelner Bezirks, in welchem ein 
Giroverkehr seitens der ersteren nicht 
unterhalten wird, ihre Ueberschttsae 
unmittelbar an einzelne des Zuschusses 
bedürfende Postanstalten des benach- 
barten Breslauer Bezirks abliefern, wo- > 
gegen die Postanstalten des Stettmer I 
Bezirks, deren Ober-Postkasse im Giro- [ 
verkehr mit der Reichsbank steht, 
Baarsendungen über tien Bezirk hinaus 
nicht bewirken dürfen. Im Uebrigen , 
wird der oben besprochene Geldumlauf 
awischen Postanstalten desselben Ober- 
Postdirectionsbezirks ( Postanweisungs- 
kassen u. s. w.) von dem Giroverkehr 
der Post nicht berührt. 

Die nachfolgendeNachweisung (S. 453) 
gewährt ein Bild von der jetzigen Be- 
wegung des Raarverkehrs innerhalb 
der Reichs- Postverwaltung, soweit der- 
selbe nicht zwischen den Besirks-Ober- 
Postkassen und den ihnen zugewiesenen 
Bezirks -Postanstalten zur Abwickelung 
gelangt. Danach werden im Giro- 
verkehr der Post mit der Keichsbank ; 
durchschnittlich im Monat 48100000 | 
Mark umgesetzt. An dem durch Baar- 
zahlung bewirkten, für das Jahr 1881 
auf nahezu 10'-^ Milliarden Mark er- 
mittelten Giroverkehr der Reichsbank 
Oberhaupt ist die Reichs-Postverwaltung 
hinsichtlich der haaren Einzahlungen 
mit 6 pCt., hinsichtlich der haaren ' 
Auszahlungen mit 5 pCt. bcthciligt. 
Ueber den eigenen Ober-Postdirections> 
bezirk hinaus werden von 6 Ober- 
Postkassen und 183 Postanstalten Ueber- 



srhufsgelder in Höhe von 0 300 000 
Mark monatlich an Ober - l'ostkassen 
und Postanstalten benachbarter Be- 
zirke gesendet. Aufserdem stehen 
innerhalb deiselben Ober-Postdirectioas- 
bezirke 118 Aemter mit Postanweistmgs- 
kasscn, 381 Zuschufs empfangende und 
657 Ueberschufs abliefernde Postan- 
stalten unter sich in Verbindung und 
vermitteln, ohne Afitwiikung der Be> 
/irks-Ober-Postkassen, einen Geldumsatz 
von mehr als 15 Millionen Mark monat- 
lich. Unter Hinzurechnung der Post- 
agenturen, welche in Bezug auf die 
Ablieferung und Erhel>ung baarerGelder 
lediglich auf andere Postanstalten an- 
gewiesen sind, macht die Zahl der 
hinsichts Baarverkehrs unmittelbar 
mit einander in Verbindung gesetzten 
Postanstalten nahezu '/> Reichs- 
Postanstalten aus. Es leuchtet ein, 
dafs die dcsfallsige Mafsregel eine 
wesentliche Entlastung der Ober-Post- 
kassen vom Baarverkehr, aufserdem 
aber eine bedeutende Beschleimif^ung 
dc^ Cieldumlaufs zur Folge gehabt 
haben roufs. Wenn beispielsweise das 
Postamt in Cottbus laufender Zuschüsse 
bedarf und die umliegenden Postämter 
in I'cit/, Calau, Vets< hau , Lübln-nau 
und Drcbkau zusammen Uebcrschüsse 
in gleicher Höhe liefern, so werden 
die letzteren durch unmittelbare Ueber- 
ftlhrung nach Cottbus für die Zwecke 
der Auszahlung erheblich früher nutz- 
bar gemacht werden können, als wenn 
sie erst an die Bezirks-Ober-Postkasse 
in Frankfurt (Oder) und von dieser 
nach Cottbus gesandt werden müfsten. 

Die durch das Postj^irovorfnhren er- 
zielten Vortheile springen ms .Auge, 
wenn man sich die frflheren bezüg- 
lichen Einrichtungen vergegenwärtigt. 
Um die Ueber- und Zuschüsse bei 
den einzelnen Ober - Postkassen und 
Postanstalten auszugleichen, gab es in 
allen Fällen kernen anderen Weg, als 
die baare Versendung der Gelder. 
Hierbei kamen Entfernungen bis zu 
I 141 km in Betracht (z. B. Königsberg 
— Düsseldorf i 141 km , Danzig — 
Düsseldorf 1 05» km • Berlm — Kon- 
stanz 928 km , Berlin — Straftbnig 
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766 km). Während des Jahres 1878, 
dem letzten vor Einßlhrung des Post- 
gtroverkehrs, sind nach dem uns vor- 



liegenden Material an Baarsendungen, 
welche das Giroverfahren später entbehr- 
lich gemacht hat, gewechselt worden: 



und 



b) 



a) zwischen der 

den Ober-Postkassen 

zwischen den Ober-Postkassen ver« 

schiedener Bezirke*) 4000 

c) zwischen den zur Zeit im Girover- 
kehr stdienden Postämtern und den 
Bedrks^berFostkassen 3 55^ 



5 SSO Sendungen mit sso 000 000 M., 

• 65 000 000 • 

7S 000 000 - 

zusammen 13 100 Sendungen mit 360 000 000 M., 
das sind täg^idi rund 36 • - 1 000 000 • . 



Diese Sendungen haben im Laufe 
des Jahres eine Entfernung 

zu a) von s 083 000 km, 

zu b) - I 541 000 - 

zu c) - 343 ODO - 

zusammen 3 967 000 km, 

oder nahezu 100 mal den Weg um die 
Erde zurückgelegt. Redmet man, dab 
die Beförderung der Sendungen, ein^ 
schliefslich der Lagenmgs- und Um- 
arbeitungsreit , von der Verpackung 
bis zur Wiedereruttnung durchschnitt- 
lich zwei Tage in Anspruch genom- 
men hat, so ergiebt sich, dab 3 X 
1 000 000 Mark (d. i. der vorstehend 
für den Tag ermittelte Betrag) — 2 Mil- 
lionen Mark fortwährend unterwegs, 
mithin dauernd dem Verkehre ent* 
zogen waren. Diesem Betrage treten 
die höheren Kassenbestände hinzu, 
welche die General -Fostkasse und die 
in weiter Entfernung von dieser bele- 
genen Ober - PostkaBsen und Postan- 
stalten zu halten genöthigt waren, um 
auch bei plötzlich auftretendem Bedarf 
in der Lage zu sein, den Anforderun- 
gen an genügen. Bei der General- 
Postkasse allein hat da tagliche 
Kassenbestand um rund i 300000 Mark 
eingeschränkt werden können. Für die 
anderen im Giroverkehr mit der Reichs- 
bank stehenden 60 Postkassen mödite 
diese Einschrinknng auf je 7 000 Mark, 



zusammen auf 420 000 Mark anzu- 
nehmen sein, so dafs sich aus der Be- 
standsverringerung ein Betrag von 
I 720000 (i 300000 -j- 420000) Mark 
ergiebt, welcher neben den vor^ 
erwähnten 2 Millionen Mark jetzt dem 
Verkehr bz. den Postbetriebsmitteln 
zu Gute kommt. Verlegenheiten von 
Bedeutung können für die betreffenden 
Postkassen nicht entstehen, weil die 
erforderlichen Zahlungsmittel durch Er- 
hebung von Zuschüssen bei der Reichs- 
bank jederzeit schleunigst zu be- 
schaffen siftd. NOthigenfiüls kann die 
Uebenft'eisung der Zuschüsse auf tele- 
graphischem Wege erfolgen. 

Ein weiterer, nicht gering zu veran- 
schlagender Vortheil, welchen der Post- 
giioverkehr im Gefolge gehabt hat, ist 
in der Verminderung der für alle be- 
theiligten Stellen so lästigen Baarsen- 
dungen zu erblicken. Zeit und Kosten 
für die Verpackung und ErOflhung der 
Sendungen werden erspart, die im 
technischen Dienste beschäftigten Be- 
amten sind durch den Fortfall der be- 
trefifenden Werthsendungen sowohl hin- 
sichtlich ihrer Verantwortlichkeit, als 
hinsichUich ihrer Dienstleistungen ent* 
lastet, und die mit der Beförderung 
baarer Gelder verknüpfte Gefahr ist 
beseitigt. Die Versendung von Post- 
kassengeldeni auf weite Entfernungen 
kommt gegenwirtig ttberhaupt nichk 



*) Die Sendungen der gcg e nwllrtig noch in. 

dnd nicht mitgezählt 

ArchtT & Pott u. Ttiagi. 14. M$, 
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mehr vor; insbesondere haben die Baar- ' 
Sendungen zwischen der General- Post- 
kasse und den Ober^Posikasaen (die- 
jenige in Potsdam ausgetMummen) ganz 

aufgehört. Der Geldumlauf vollzieht 
sich in Folge dessen jetzt überall in 
kürzester Frist und ermöglicht es so, 
da& mit einem verhSltniftmäfsig ge- 
lingen Betriebdoqiital den weitgehenden 
und fortgesetzt steigenden Anforde- 
rungen des I'ostanweisungs - Verkehrs 
Rechnung getragen werden kann. 

Die der Reichs- Postverwaltung aus 
dem Postgiroverkehr erwachsenden 

Kosten beschränken sich auf die Er- 
stattung des Portos ftir diejenigen Geld- 
sendungen der Reichsbank, welche sich 
zwischen den im Giroveikehr mit dar 
Post stehenden Bankanstalten bewegen, 
und deren angegebener Werth zusam- 
men den Betrag der postseitig be- 
wirkten Einzahlungen nicht übersteigt. 
Fttr das Jahr 1881 sind im Gansta 
etwm 73 200 Mark an Porto zur Er- 
stattung gekommen , was , auf die 
Summe der Ein- und Auszahlungen 
vertheilt, dem Betrage von 1,3 Pfennig 
filr je 100 Mark entspricht. 

Gegenüber anderen Gtro-Iirteressenten 

befin<kt sich die Rdd»Postverwaltinif 

insofern in einer bevorzugten Lage, 
als sie nicht nöthig hat, ein besonderes 
Giro-GntSiaben bei der Reichsbank zu 
unterhalten, viehnehr ermächtigt ist, 
das bei letzterer ohnehin vorhandene 
allgemeine Reichsguthaben für ihre 
Zwecke mit zu verwenden. Zu dem 
Behufe werden die Ergebnisse aus dem 
Postgiroverkehr täglich auf dieses Gut- 
haben zurückgeführt, indem von dem- 
selben auf Grund der bei der Rcichs- 
hauptbank in Berlin einlaufenden be- 
ztt^chen Naduicfaten der summarische 
Unterschiedsbetnig zwischen den Ein- 
und Auszahlungen abgeschrieben oder 
demselben zugeschrieben wird, je nach- 
don die Summe der Abhebungen oder 
der Einzahlung^ Überwiegt 

Ueber die sonstige Gestaltung des 
Veifcehrs, sowie ttber das Verflüiren 



bezüglich der Abrechnung theilen wir 
unseren Lesern in Folgendem die 
wichtigsten Punkte aus der vom Reichs* 
Postamt erlassenen, anderweit noch 
nicht veröffentlichten bezüglichen Ge* 
Schäftsanweisung mit. 

t. AUislimng von UdMxaehflasen. 

Die mit Reichsbankanstalten in Ver* 

bindung gesetzten Obcr-Postkassen und 
Postämter zahlen die bei ihnen ent- 
behrlichen Gelder täglich in auf volle 
Hundert abgerundeten Summen bei 
der Reichsbankanstalt ihres Amtsortes 
zur Gutschrift auf das Giroconto der 
General-Pustkasse ein. Die Einzahlun- 
gen erfolgen seitens der Ober*Po8t> 
hassen in Beträgen von 5000 Mark*) 
an, seitens der Postämter in Beträgen 
von 3000 Mark an. Es kommen da- 
bei ausgefüllte Lieferscheine in zwei 
Exemplaren zur Verwendung, von wel- 
chen das eine seitens der Zahlung 
empfangenden Rcichsbankanstalt quittirt 
zurückgegeben wird. 

Die Ober-Postkassen benach- 
richtigen unmittetbar nach ei&lgter 
Einzahlung die General-Postkasse schrift- 
lich über Betrag und Tag der Einzah- 
lung. Die Postämter haben von der 
ihrnseits erfolgten Einzahlung nicht nur 
der General -Postkasse, sondern auch 
der Bezirks -Ober -Postkasse Mittheilung 
zu machen. In gleicher Weise zeigen 
die auswärtigen Reichsbankanstalten 
täglich die bei ihnen seitens der Post- 
kassen gemachten Einzahlungen der 
Reichshauptbank in Berlin an, welche 
daraufhin die betreffenden Beträge in 
dem Giroconto der General-Fwtkasse 
gut schreibt. 

a. Brtid w uig von Zuschüsssn. 

a) Laufende Zuschflsse. 

Denjenigen im Giroverkehr mit der 
Reichsbank stehenden Ober-Fostkassen 
und Postämtern, welche ?ur Bestreitung 
ihrer Ausgaben in der Regel Zuschüsse 
bedürfen, sind nach Mafsgabe des 
durchschnittlichen Zaaäxnßib^uh fest- 
gesetzte Monatsciedite bei der Genetal- 



*) FUr die Obcr-PostkasM in Okiia ist der Mindestbetrac auf 3000 Uvk fef(g«s«Ut. 
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Postkasse eröffnet. Die Zahlbarmachung 
der Gelder innerhalb des Monats- 
credits ist von den betreffenden Ober- 
PostkuMn und Postftrotem to der 

Regel in Höhe des Tagesbedarfs und 
höchstens auf 2 Tage im Voraus — 
in Fällen unvorhergesehenen dringen- 
den Bedürfbisses mittels Telegrammes 
— bei der General- Postkasse nachzu- 
suchen. Seitens der Postämter ist 
gleichzeitig die Bezirks -Ober- Postkasse 
von Zuschufsforderungen zu benach- 
richtigen. 

DicGeneral-Postkasse liberweist (hirrh 
VermitteUmg der Reichshauj>tbank den 
betheiligten Über-Postkassen und Post- 
flmtera an Zuschüssen diejenigen Sum- 
deren Zahlbarmachung er- 
sucht ist, jedoch im Laufe des Monats 
nicht mehr, als der den betreffenden 
Stellen eröffnete Monatscredit beträgt. 
Zu derartigen Ueberweisangen kommen 
Zettel nach folgendem Schema cur An- 
wendung: 

»Die Reichsbank wolle der Kaiser- 
lichen (Ober-) Postkasse zu 

die Summe von M über- 
weisen und unser Giroconto dafür 
belasten. 

Berlin, 

General-Postkassc.« 

Wird in cinzehien Fällen die tele- 
graphische Ucberwcisung gewünscht, so 
ist in dem Zettel vor »überweisen« 
das Wort »telegraphisch« einzuschalten. 
Die Beförderung der in solchen Fällen 
von der Reichshauptbank an die be- 
treffende auswärtige Bankanstalt abzu- 
lassenden Telegramme geschieht ge- 
bührenfirei. Die überwiesenen Beträge 
werden in dem Giroconto der General- 
Postkasse sofort abgeschrieben. 

b) Aufserordentliche Zuschüsse. 

Sofern diejenigen Ober - Postkassen 
und Postämter, welche in der Regel 
Ueberschusse 01:1 die Reichsbankanstalten 
abliefern, und denen ein Zusdiufecredit 
bei der General - Postkasse nicht er- 
öffnet ist, zur Erfüllung ihrer Zahlungs- 
verbindlichkeiten ausnahmsweise Zu- 



schüsse an baarem Gelde bedürfen, 
oder wenn die mit einem Credit bei 
der General-Postkasse versehenen Ober- 
Postkassoi und Postämter mit diesem 

Credit nicht ausreichen: sn ist dies der 
vorgesetzten Kaiscrl. Ober-Postdirection 
anzuzeigen, welche die Zahlbarmachung 
der erforderlichen Zuschüsse bs. Nach- 
schüsse beim Reichs- Postamt beantragt. 
Das letztere prüft die Zulässigkeit der 
Bewilligung und beauftragt die General- 
Postkasse, den betheiligten Stellen die 
benöthigten Summen durch Vermitte- 
lung der Reichsbank zu überweisen. 

3. Abrsdunn^ 
a) Bei Postämtern. 
hm den Postämtern werden die an 

die Reichsbank abgelieferten und die 
bei letzterer erhobenen Geldbeträge in 
dem Abrechnungsbuch mit der Ober- 
Postkasse, und zwar in einer Unter- 
abtheilung des Nachweises Uber die 
Berichtigung der Ueber- und Zuschüsse 
als Forderung bz. Schuld gebucht. 
Die Aufrechnung dieser Unterabthei- 
lung für den Monat geht' in den ge- 
dachten Nachweis über. Der sich in 
letzterem, nach Schlufs der monat- 
lichen Abrechnungen ergebende Unter- 
schied zwischen Schuld und Forderung 
ist mit der Bezirks-Ober-Postkasse nicht 
baar zu begleichen, sondern auf den 
nächstfolgenden Monat zu übertragen. 

b) Bei Ober-Postkassen. 

Die Ober - Postkassen führen über 
den Giroverkehr mit der Reichsbank 
ein besonderes Conto, in welchem die 
Beträge der Einzahlungen tmd Ab- 
hebungen monadich aufgerechnet wer- 
den. Der Summe dieser Aufrechnim- 
gen treten bei Ober - Postkassen der- 
jenigen Bezirke, in welchen außerdem 
Postämter in unmittelbarem Geldveilcehr 
mit der Reichsbank stehen, die von 
diesen Aemtern im Laufe dos Monats 
bei der Reichsbank gemachten Gcld- 
ablieferungen und Geldabhebungen hinzu. 
Die sich alsdann ans dem Conto er- 
gehende monatliche Gesammtforderung 
oder Gesammtschuld geht in das Ab- 
rechnungsbuch mit der General • Post- 

?9* 
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Naoh Weisung Ober den Baarverkehr der Postfcusen, soweit sich derselbe beivegt: 

a) iwischen Postkassen und Reichsbankanstalten, b) iwischen Ober-Postkassen und Postanstaltcn verschiedener 
Ober-Postdircctionsbczirkc , c) iwischen Postanstaltcn desselben Ober-Postdircctionsbeiirks. 
(Zu a und b in der Hauptsache nach dem gegenwärtigen Stande, zu c nach Ermittelungen aus den Jahren 1879/80.] 



Ober- 
Postdirections- 
Bezirk. 



A. Postgiroverkehr. 



ZM der im Summe der auf da» Giro- 
( jiro verkehr iconto der Cencral-Po»t- 
mit der kasie mon-itiicli verein- 
Keicti»bank nahmten un l >erau*gabten 
stehenden Deträge 
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C. Geldumlauf zwischen Post- 
anstaltcn desselben Ober -Post- 
directionsbezirks. 



n 

u 

u & 

S 3 
w 



'1 = 8- 



c »'S- 
«3 



e e 
o c c 

- ;n 3 « i g 3 " 
MC« n M Si K. M 



Aachen 

Arnsberg 

Berlin (Gen.-Postk.) 
Braunschweig .... 
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Cöslin 
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Frankfurt (Main) . . 
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•) Die Ober-Postkaste in Darmstadt eroprangt bi» auf Höhe von 50 000 M. monatlich Zuschüsse von der Ober-Postltasse 
in Frankfurt (Main). **\ Die Obcr-Postkass«n in Gumbinnen und Konstani liefern ihre UeberschUsse an die Rcichtbaakanstailea 
in Königsberg (Preufscn) b». Karlsruhe (Baden). 
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kasse Uber. Ein Baarausgleich von 
Schuld und Forderung xwttchen den 
betreffenden Ober- Postkassen und der 
General-Postkasse hat hinsichtlich keines 
Abrechnungsgegenstandes mehr stattzu- 
finden, nie böüglichen Summen sind 
vielmehr sämmtlich auf das bezeich- 
nete Abrechnungsbuch zu übertragen, 
und die auf Grund desselben zu er- 
mittelnden Schlufsergebnisse sind (Ur 
den Monat als Schuld bz. Forderung 
atif den nächstfolgenden Monat zu Qber- 
nehmen. 

c) Bei der General-Postkasse. 

Bei der General- Postkasse wird über 
die von ihr selbst, sowie Uber die von 
den betiieiligten Ober-PoedcasBen und 
Postämtern bei den Reichsbankanstalten 
bewirkten GeldeinzahUingen und Geld- 
abhebungen ein Conto mit entsprechen- 
den Abtheilungen geführt Die auf 
Grand dieses Contos monatlich festsu' 
stellende Schldd bz. Forderung der 
Ober-Postkassen mufs mit der von letz- 
teren in dem Abrechnungsbuch mit 
der General-Postkasse in Rechnung ge- 
steUten besttglidien Summen flberdn- 
stimmen. 

Die gesammten Einnahmen und 
Ausgaben aus dem Postgiroverkehr 
werden auf das allgemeine Reichsgut 
haben zurückgeführt. Zu dem Behufe 

fertigt das Girocomtoir der Reichs- 
hauptbank Uber die desfalisigen Ein- 
nahmen und Ausgaben täglich beim 



Schlttls der Geschflfte einen AbscUufi, 
welcher in dnem Exem]dar der Reicks- 

hauptkasse , in einem zweiten der 
General-Postkasse mitgetheilt wird. Er- 
giebt sich aus dem Abschlufs ein Ueber- 
schuis zu Gunsten des Reiches , so 
quittirt die Rcichsliauptkasse über den 
Betrag und stellt die Quittung dem 
Girocomtoir behufs der Gutschrift in 
dem betreffenden Conto su. Ergiebt 
sich dagegen ein Zuschuft itbr das 
Reich, so wird derselbe auf Grund 
des als Quittung dienenden Abschlusses 
ohne Weiteres von dem Reichsgut- 
haben abgeschrieben. 

Die General • Postkasse führt Uber 
die gesammten Einnahmen und Aus- 
gaben aus dem Postgiroverkehr ein 

Conto - Gegenbuch und legt dasselbe 
täglich bei dem Girocomtoir der 
Reichshauptbank zur Abstimmung vor. 
Auf Grund dieses Gegenbuches und 
des ihr mitgetheiltcn AbschhlSBes hat 
sich die General - Postkasse von der 
richtig vollzogenen Ausgleichung täg- 
lich zu flberzeugen. Das ErgeboSb 
jenes täglichen Abschlusses ttt in dem 
Abrechnungsconto der Gcneral-Postkasse 
mit der Reichshauptkasse als Schuld 
bz. Forderung zu buchen. Der sich 
danadi am Monatsende ergebende 
summarische Betrag an Schuld oder 
Forderving geht in die mooiatliche Ab- 
rechnung der General-Postkasse mit der 
Reichshauptkasse über. 



47. Die erste Telegraphenlinie der Welt 
Von Herrn Telegraphen^Inspector E. Landrath in Cöln (Rhein). 



Wenn Dr. Lorenz Stein in seinem 
Handbuche der Verwaltungslehre Post 
und Eisenbahn die ältnen Geschwister 
des Telegraphen nennt, so ist dies un- 
zweifelhaft richtig, sobald das Alter des 
Telegraphen von dem Zeitpunkte ab 
gerechnet wird, wo er als Verkehrs- 
anstalt in den Dienst des ^M^iUchai 
Interesses getreten ist Dieser Zei^ 



punkt fallt etwa mit der Einführung 
des elektromagnetischen Telegraphen 
zosammea. Audi sind alle Errungen- 
schaften auf dem Gebiete der Tele- 
graphie ausschliefslich mit dieser be- 
sonderen Art des Telegraphen ver- 
knüpft. Dieser Umstand hat denn 
auch Tielfirah dazu geführt»- den Begriff 
»Tdegrapbc in einen notiiwendigen 
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Zusammenhang mit der Elektrizität zu 

bringen. Wird dieser Begriff in einer 
solchen Weise einpeenj^t, dann sind 
Post und Eisenbahn allerdings alter 
ab der Telegraph. Anders gestaltet 
sich die Sache aber, Venn für den Be- 
griff > Telegraph« nur das Moment 
der schleunigen Nachrichtenvermittelung 
durch Reproduction der Nachrichten 
ab malsgebend und dem gegenttber 
ab von untergeordneter Bedeutung an- 
gesehen wird, ob die Abgabe und 
Aufnahme der mit Hülfe der Elektri- 
rität oder auch der Optik und Aktistik 
zu befördernden Mittheilungen mittels 
Morse- oder Hughes- Apparates oder 
durch optische und akustische Vorrich- 
tungen bewirkt werden. Für die Un- 
gezwungenheit dieser Ausl^ng spricht 
es, daft Altere Erklärungen mit ihr 
vollkommen übereinstimmen. So be- 
zeichnet Dr. Foppe, Hofrath und 
ordentlicher Profeswr der Technologie 
sn Tübingen, in seinem Buche >Tele* 
graphie und Eisenbahnen« (Stuttgart 
1834) als Telegraphen diejenigen 
künstlichen Vorrichtungen, wodurch 
man eine Gedankenreihe, eine Nach, 
ridit, einen Befehl u. s. w. in ganz 
kurzer Zeit nach entfernten Gegenden, 
z. B. in wenigen Minuten nach meilen- 
weit entfernten Plätzen hin, ver- 
pflanzen kann. Nach Kohl (die optisch- 
mechanische und elektromagnetische 
Telegraphie, Leipzig 1850) ist unter 
Telegraphie im Allgemeinen sowohl 
Fernschrift ab Femsprache zu ver- 
stehen. 

Hiemadi unterliegt es keinem Zweifel, 
dab auch die optische Telegraphie 

nur eine derjenigen Epnrhen darstellt, 
welche die Telegrajihic überhaupt durch- 
gemacht hat, als deren letzte zur Zeit 
die Fenuprecheinricbtuiigen anzasehen 
sind. 

Da bdcaanüich die optischen Tele- 
graphen lange tor der Kinführung der 
Eisenbahnen, namentlich in Frankreich 
unter der ersten Republik und dem 
ersten Kaiseireiche, eine verhÜltnUfh 
mäfsig sehr ausgedehnte Anwendung, 
alterdings noch nicht im (Mhntiicben, 



I sondern nur im staatBchen Interesse, 

gefunden hatten, so ist den Eisen- 
bahnen ein höheres Alter ab den 
Telegraphen nicht beizulegen. 

Die Anfänge der Telegraphie reichen 
aber noch sehr viel weiter zurück, da 
das Bestreben, Nachrichten ftlr ge- 
wisse Zwecke recht schnell zu ver- 
breiten und dementsprechend sich auf 
weite Entfernungen durch Zeichen zu 
veistKndigen, sehr alt ist Hat man 
doch den Versuch gemacht, diese Kunst 
bis in die Zeit des Thurmbaues von 
Babel zurückzuführen. In letzterer Hin- 
sicht wird geltend gemacht, dafs nach 
der HeiUgen Schrift dieser Thurm wt- 
nehmlich den Zweck hatte, einen Ver' 
einigungspunkt flir Zeichen zu büden« 
welche zwischen den verschiedenen von 
Menschen bewohnten Landschaften ge- 
wechselt werden sollten. Audi die WM* 
ken bz. Feuersäulen, welche die Israe- 
liten bei ihrem Auszuge aus Egypten den 
richtigen Weg durch die Wüste am T^e 
bs. in der Nacht flttirea sollten, wer- 
den als verabredete Zeichen hingeMellt. 
Der Gebrauch von Feuerzeichen, nament- 
lich in Kriegszeiten, reicht sehr weit 
zurück. Homer und Pausanias er- 
wXhnen oft solche Signalfeoer, welche 
während des trojanischen Krieges von 
einzelnen Helden des trojanischen 
Sagenkreises in Anwendung 'gebracht 
wurden. Fausanias behauptet sogar, 
dab das Fackdfest^ welches in Argot 
gefeiert wurde, auf ein Ereignifs zu- 
rückzuführen sei, welches beweise, dafs 
der Gebrauch der Signale bereits vor 
der Bdagenmg yoa Troja bekannt 
war. Er giebt an, dafs dieses Fest ein- 
gesetzt wurde, um das Andenken 
daran zu erhalten, wie Lynkeus der 
Hypcrmnestra durch Feuersignale mit- 
getheilt habe, dab er ihrem Vater, 
dem Danaofl, entwischt sei, und wie 
ihn Hypermnestra durch ein gleiches 
Zeichen von der Burg Larissa aus da- 
hin verständigt habe, dals sie ebenfalls 
auber Gefiihr sei. 

Auch der Prophet Jeremias armalmt 
die Kinder Benjanuns, solche SiSHÜp 
feuer anzuzünden. 
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^n^raftd in allen diesen Fällen die 

Signale nur zwischen zwei Punkten 
zur Verwendung kamen, giebt uns der 
grofte Tragödiendichtor Aeschylos in 
seinem »Agamemnon c eine pritchtige 
Schilderung der Feuerzeichen, welche 
das Ende der Belagerung von Troja 
und die schonungslose Zerstörung 
lüoDS Aber das Igeiacbe Meer melden, 
und besdueibt hiermit den »Tractus« 
der enten Telegraphenlinie der Welt 

Die folgende bezügliche Schilderung 
ist Dr. Oldenbeig's verdienstvölkr Ueber* 
Setzung des Aeschylos entnommen. 



Klytämnestra, die Gemahlin des 
Agamemnon, hat dem Chorführer die 
frohe Botschaft mitgetheUt, dais Argos' 
Heere die Friamsstadt genommen 
haben. Auf die IVage des Chorführers: 
>Wic lange ist es, seit die Stadt in 
Trümmer sank? « erfolgt Klytäm- 
nestra s Antwort: >Seit dieser Nacht, 
die dieses Tageslidit gebar.« Die 
Schnelligkeit, mit welcher die Nach- 
richt übermittelt sein soll, mufs den 
Chorführer befremden, und er fragt 
delshalb: »Was fltr ein Bote käme so 
bdieade her?« Illemnf gidit K^rtlm- 
nestni folgsnde Schilderung: 



•Hephästos, er, der hellen Glanz vom Ida schickt. 

Von Feu'r zu Feuer flog bieher die FlammcnpoaL 

Der Ida telber iandte lie dem liermesfels 

Auf LenuiM ra; TOin Eiland mbm den Tollctt Slialil 

Sodann der zcusgcwcihte Athosgipfel auf. 

Froh prasse h auf die Fichte, weithin Uberglftnit 

Forthupfend nun den MeeresrOcken das Wudeilra'r 

Und wirft sein golden Tageslicht Makisfos 7U. 

Der Späher auf der Warte dorten säumet nicht 

Nachlässig oder schlafend seines Botenamts, 

Und tttot gen Eoripos Brandung fliegt der Strahl 

Der Fkckd, ruft den Vnditeni attf Menapion. 

Da flammt es auf zur Antwort — dürre Haide lag 

Dort längst bereit geschichtet; weiter geht der Ruf, 

Xhd ^«idi dem Licht der Uaien MondeMidifll eill 

Das Feoer unumwnlkef, noch erstickt vom Dampf, 

Von Aiopos Triften zu Kithärons Fels, allwo 

Den ntchilen Posten in der Flammcnkett' es «eckt. 

Nicht weigert sich der Weiterfbrdening des Lichta 

Die Wache, gröfsre Lohe noch wird angeschürt, 

Dafs längs des Sees Gorgopis blitzt der WidcndwiB, 

An Acgiplanktos Beigeskuppc landend, dort 

Die ^Wiiter antreibt, nicht in dnmen ihrer PfUeht. 

Die sparen nicht der Lohe, prasselnd steigt empor 

Die mächtige Feuergarb', die der saron'schen Bucht 

Vorklipp' erleuchtet und noch wrft hCfHberstrablt, 

Bis dafs die letzte Warte, die vor unserer Stadt 

Noch blieb, erreicht ist, Arechnäons Felsentbann. 

Nun endlich zu des Atreushauses Zinnen eilt 

Die Flamme her, die ^on de» Ida's Feuern stammt 

So ward der Faehetlllnfier Ordnung aufgestclk, 

So schwang von Hnnd zu Händen stets die Fackel sich, 

Dodi iwei, der Erst' und Letate, siegten in dem LauL 

Efai lidiRfl Zeagnüii wölkest Do; ich gab es Db, 

Main Gatte selber sandf es mir von Tto^ her.« 



hter e ss a nt erscbdnt es, nch den 
Zug dieser ersten Telegraphenlinie 8o> 
wie die in Betracht kommenden 
näheren VerhiÜtnisse etwas zu ver- 
gegenwärtigen. 

Der Ausgangspunkt, das Ida* (jetit 
Kaz'Dagh-) Gebirge auf der nordwest- 
li^rh ft fll Halbinsel von KletnasieDy er- 



reicht eine Htthe ran t 755 m. Von 
hier aus ist das Signal in nwdvest- 
licher Richtung über die Insel Lemnos 
(jetzt Limno), deren höchster Funkt 
430 m Uber dem Meeresspiegel hegt, 
nach dem 1 936 m hohen Vorgebirge 
Athos gegeben worden, deoM Flatt- 
üBmi hente ene wcidiui 
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Kirche trägt. Nimmehr Ändert sich 
die Richtung, indem die >Flammen- 
posts nach Südwesten, also rechtwink- 
lig zur ursprünglichen Richtung, nach 
dem dicht an der Westküste der Insel 
Euböa belegenen , eine Höhe von 
I 209 m erreichenden Makistos- (jetzt 
Kandih-) Gebirge weitergesandt wird. 
Von hier aus flberffiegt der Strahl des 
»Wanderfeuers < den Euripus - Kanal, 
welcher den südöstlichen Tlieil von 
Euböa von dem Festlande trennt, wird 
auf dem an der OsÜEÜste von Böotien 
cu suchenden Berge M essapion erneut 
und überschreitet in seinem weiteren 
Laufe die Triften des Asopos, eines 
im südlichen Böotien unfern Platäa 
entspringenden und auf attischem Ge- 
biete unfern Oropos in den Euripus- 
Kanal mündenden Flusses, um die bis 
1410 m hohen Spitzen des rauhen 
und einförmigen, die Grenze von 
Megarts und Attika gegen Böo^ 
bildenden Waldgebirges Kithäron (jetst 



Elateas - Gebirge) , des vielbesungenen 
Schauplatzes alter Jäger- und Hirten- 
sagen, zu erreichen. Der nächste Posten 
in der Flammenkette, die Bergeskuppe 
des Aegiplanktos, ist ebenso wie der 
See Gorgopis in der kleinen, von 
Bergen und von dem Meere rings um- 
schlossenen, zwischen dem Korinthi- 
schen bthmus und Attika bdegenea 
Landschaft Megaris zu suchen. Wabr> 
scheinlich bildet der Aegiplanktos einen 
Theil des die Höhe von 1370 m er- 
reichenden Geramia- Gebirges (heute 
Makiyplagi), welches im Sfldostni bis 
hart an den Saronischen Busen (Golf 
von Aegina) herantritt. Mit Sicherheit 
ist ebenso wenig die Lage dieser bei- 
den Punkte als die des Berges Mes> 
sapion zu ermitteln. Die leiste Watte 
bildete der im Osten von Argos be- 
legene, I 199 m hohe Berg Arechnäon. 

Die ungeßihre Entfernung zwischen 
den einzelnen Punkten betrtigt in der 
Luftlinie: 



zwischen dem Ida- Gebirge und der Insel Lemnos ca. 150 km. 



der bsel Lemnos und dem Vorgebirge Adios 

dem Vorgebirge AUios und dem Makistos -Gelnrge 
dem Makistos -Gebirge und dem Berge Messajuon 
dem Berge Messapion und dem Kythäron . . . 

Kythiron und dem Aegiplanktos 

Aegiplanktos und dem Aredmion 

ArechnXon und der Stadt Aigpa 



70 - 

180 - 

30 - 

25 - 

30 - 

SO - 

so - 



Die ganze Linie erreicht somit die erhebliche Lange von ca. 555 km. 



Werden die einzelnen Enticrnungen 
mit einander verglichen, so müssen die 
grofsen Unterschiede in denselben auf- 
fallen. Diese erklären sich indessen 
dadurch, daüs zwbchen den weiter ent- 
fernten Punkten (Ida — Lemnos, Lern- 
nos^Athos, Adios — ^Makotos, Aegi- 
planktos — Arechnäon) das Meer liegt, 
welches einen freien Ueberblick ge- 
stattet und das Sehen auf weite Ent- 
fernungen nicht beeintrichtig^ während 
die reiche Gliederung und starke Zer- 
klüftung des Peloponnes dem freien 
Ueberblick wesentliche Hindernisse ent- 
gegenstellen. Alsdann will es auf den 
eisten Blick auch ersdieinen* als ob 
die Entfernung zwischen den Ida- 
Gebirge und der Insel Lemnos, sowie 



diejenige zwischen dem Vorgebirge 
Atfaos und dem Makistofr-Geb^ge ni 
grofs gewesen sei, mn die Signalfeucr 
von einem Punkte zum anderen noch 
mit Sicherheit erkennen zu können. 
Wird indessen in Erwägung gezogen, 
da6 die allerdings sdir nel vollkom- 
meneren Feuer der heutigen Leucht- 
thürme bei der verhältnifsmäfsig ge- 
ringen Höhe von 30 bis höchstens 60 
oder 70 m so bis 30 Seemeilen (37 bb 
SS km) weit sichtbar sind, mid da- 
gegen in Betracht genommen, dafs 
die Punkte, auf welchen die Signal- 
feucr angezündet worden waren, ganz 
unveigleichlidi höher liegen als ge> 
wöhnlich die Plattformen der Leucht- 
ihttrme: dann leuchtet es wohl elD» 
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dafe die durch den Mond erhellte 
Nacht nicht vermocht hat, den Strahl 
des > Wanderfeuers c aufzuhalten. Aufser- 
dem Ht «ich schon m Anbetracht des 
Umstandes, dals die Athener, wdchen 
Aeschylos seine Tragödien vorfilhrte, 
das ägeische Meer und seine Küsten- 
länder ganz genau kannten, mit Sicher- 
heit ansunehmen, daft dm örtlichen 
Verhältnissen nach die Feuer «iiUidi 
von einem Punkte zum anderen haben 
g^hen werden können. 

Wenn nun auch nicht behauptet 

werden soll, dafs diese erste Tele- 
graphenlinie thatsächlich mit dem 
sagenhaften trojanischen Kriege in Zu- 
sammenhang steht, und aufserdem ridi 
annehmen labt, dafi dtr IMchter semer 
Phantasie mögh'chst freien Spielraum 
gewährt habe, so wird doch kaum in 
Zweifel zu ziehen sein, dais der Be- 
schreibung dne wirkliche Thatsadie 
SU Grunde liegt, die lange 



Aeschyk» Zeiten vorgekommen sein 

mag. 

Es ist bekannt, dals die optischen 
Telegraphen, wie sie in der ersten 
HXlfte unseres Jahrhunderts im Ge- 
brauche waren, insofern an dem sehr 
wesentlichen Uebclstande litten, dafs sie 
nur auf das Gesicht wirkten, daher 
eme beständige, mit der Zeit ermfldende 
und den Geist abspannende Aufmerk- 
samkeit des Beamten erforderten, der 
beständig am Fernrohre auf der Lauer 
liegen mulste, um kein Signal zu über- 
sehen, oder um die Coirespondens 
nicht zu verzögern. 

In hohem Grade interessant ist es, 
dafs dieses Uebelstandes auch schon 
bei jener ersten optischen Telegraphen- 
linie gedacht worden ist Der Wächter, 
welcher auf dem Dache des Köni^^s- 
palastes zu Argos das Auflodern der 
Feuerzeichen zu erwarten hat, beklagt 
sich Aber die Schwere seines Dienstes 
in folgender Weise: 



Die Götter bitt' ich, war' zu Ende diese Qual 
Der jahrelangen Wache, da ich auf dem Dach 
Des Atreushauses kauernd gleich dem Wächterhund 
Verfolgt der Sterne nttchtliche Zusammenkunft 
Und jene lichten Herrscher, die dem Menschen Frost 
Und HitM bringeiii leuchtend Mii dem Aetherdnft. 
Und «pihend lansdi' ich «of das Fadcetieiclicn mtn, 
Den Feuerschein, der Kunde her aus Troja bringt 
Und von Erstürmung Botschaft; also heischet ja 
Der Fttrttin münnlich kühnes hofinongabanget Hos. 
Doch streck' ich mich auf meinem nachtumschaucrteB 
Bethauten Lager nieder, das kein sUlser Traum 
Besucht, denn statt des Schhnnmen steht bei mir die 
ZnfiUlen kOante liest im Schlaf mein Angenlied; 
Daaii wenn leb mfar w*» singen oder tridleni will. 

Den Schlaf zu bannen mit dem Takt der Melodie: 

So wird mein Lied zum Jammer um dieses Hauses Loos, 

Das nidit mehr IdhBdi ist tMüellt, wie*! frtther war. 

O wäre glücklich doch ru Ende meine Qual, 

Wenn atu dem Dunkel heilverktindend Feuer glänzt I — « 



Wenngleich mit dieser > Flammen- 
post« bereits eine bedeutende Leistung 
verbunden war, so verschwindet die- 
sdbe doch iröUständig gegenüber dem, 
was die durch den rastlosen Schaffens- 
drang des menschlichen Geistes heraus- 
gebildeten Telegraphen der Jetztzeit 



zu leisten vermögen. Die Vollkommen- 
heit der letzteren gehört auch mit zu 
denjenigen Thatsachen, welche die 
Wahrheit der Worte beweisen, <fie der 
Chor in Sophokles' Antigone singt: 
> Vieles Gewaltige lebt, doch nichts 
gewaltiger, als der Mensch U 
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IL KLEINE MITTHEILUNOEN. 



Nach dem Jahresbericht der ja- 
pftaischeo Postverwaltung*) für 

den Zeitraum vom i. Juli 1880 bis 

zum 30. Juni 1881 betrug dif Cie- 
sammtzahl der Brietpostsendungen, 



welche in der angegebenen Zeit bei 
den Poetanstaken des Landes s«r Auf- 

lieferuaggdangtwaren S3 294oioStUck, 

d. i. 20,8 pCt. mehr als im Vorjahr. 
Unter diesen Sendungen befanden sich: 



36 081 70s gewöhnliche Briefe, 

I 599 537 eingeschriebene Sendungen, 
23858 225 Postkarten, 
17 735 ^73 Zeitungssendungen, 

97 s 499 BOdieipost- und Mustersendungen, 
a 336 456 portofreie Sendungen. 
Nach dem Auslande waren gerichtet: 

326760 gewöhnliche Briefe, 36 pCt 
II 836 Einschreibsenduugen, 70 • 
5 904 Postkarten, 
172 723 Zeitungen, Drucksachen, 14 • 
Vom Auslande gingen dagegen ein: 

310 650 gewöhnliche Briefe, \ 

8 887 Einschreibsendungen, | 33,s pCt 
2 377 Postkarten, ; 
348 46 t Zeitungen, Drucksachen, 36 • 

Den stSiksten Postveikefar hatten folgende Stidte: 



mehr ab im Vorjahr. 



mehr als im Vorjahr. 



Tokio. . « . (95s 4ao 


Einw.) 


etwa 89 hSSL 


Sendnagen, 30^ 


Osaka . . . (433 26Q 


- ) 


über 7 




x6 


Kiyoto . . . (271 947 


- ) 


beinahe 4 - 




14 


Yokohama . ( 99 165 


- ) 


etwa 9 - 




19 


Nagasaki . . ( 44481 


• ) 


s - 




43 1 


Kobe,Hiogo ( 62 964 


- ) 


- ly, - 






Nagoya . . . (i 24 760 


■ ) 


i'A - 




10 


Kanazawa . (109 321 


■ ) 


gegen 700 000 




6 


Nilgala . . . ( 38 465 


■ ) 


^50 000 
stwaa über V, MilL 




»7 


Kumamoto ( 63 3«! 


- )« 




8j 



auf den 
Kopf 

er Bevölki 
rung. 



Unter 345 550 als unbestellbar be- 
handelten Brieftendungen kamen 36 686 
sur amtlichen Eröffnung, 546 wurden 
nach dem Ausland zurückgesandt und 
97, deren Inhalt und Adresse während 
der Beförderung völlig unleserlich ge- 
worden waren, wurden vernichtet. 
Letzteres Schicksal theilten 11210 der 
amtlich eröffneten Sendungen, während 
3 368 derselben den Absendern bz. den 
Adressaten zugeführt werden famntea. 

495 Fälle von Diebstahl (oder 
Unterschlagung) von Postsendungen 
kamen zur amtlichen Untersuchung. 



Durch letztere konnten 256 Sendungen 
wieder erlangt und unbeschädigt den 
Adressaten ausgeliefert werden. Unter 
den in dieser Weise abhanden ge- 
kommenen 239 Sendungen befanden 
sich 171 mit einem angegebenen Werth- 
Inhalt von zusammen 1 914,71 Yen.**) 
Von diesem Betrag hatte die Transport- 
gesollschaft Naikoku Tsu ün Kuwaisha 
I 200,15 Yen zu decken, da die betreffen- 
den Se&^mgen m Veilott geraAen 
waren, während sie sich hn Gewahrsam 
der genannten Gesellschaft befanden. 
Auf andere Weise geriethen in Ver- 



*) S. Archiv f. P. a. T. No. 6 und 23, Jubxpaag 188s. 
**) Ein Yen (DoUw) 4,» II. (nnd). 
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lost 364 gewöhnlichs, 123 eingeschrie- 
bene, 9 Geldbricfe und 18 Postkarten, 
darunter durch SchifTbruch 77 j^'cwöhn- 
liche, 7 eingeschriebene und 2 Geldbriefe. 

Wegen des Dtebstahb ron Fostsen* 
dangen oder anderer Uebertretungen 
der Postgesetze kamen 149 Personen 
(einschl. von 6 bereits im Vorjahre aus 
gleichem Anlafe Verhafteten) zur Unter- 
sudiung. Unter diesen gehörten 91 
dem Postdienste an; abgeurtheilt wur- 
den 141 Personen, darunter 86 Post- 
beamte, gegen 8 Personen war die 
Untersttchnng noch nicht abgesdiloasen. 



IMe weg«n Uebertietnng der Pos^ 

setze gerichtlich verh&ngten Geldstrafen 
betrugen im Ganzen 530,40 Yen. 

Postanweisungsverkehr bestand 
während des Jahres nur fllr das 
Inland, sowie mit Hongkong, wohin 
60 Anweisungen im Gesammtbetrage 
von 829,65 Dollars eingezahlt wurden, 
und von wo 38 Postanweisungen Uber 
snsammen DoDars eingingen. 

Die Unterhandinngen mit Frankreich 
und England wegen eines internatio- 
nalen Austausches von Postanweisungen 
ftthrtoi nidit «un Zide.*) 



Im Inlandsverkehr wurden 
eiogesahlt auf 409 642 Postanweunngen (33,6 pCt mehr als im Voijalire) 

6 313 5' Yen (37,1 ) 

ansgesaUt anf 406 446 Postanweisungen (33,9 .... . ) 

6 275 143.35 Yen (37,0 ). 



Der Gebühren ertrag aus dem Dienst- 
zweige betrug 33 836,8. Yen (25,9 pCt. 



mehr als im Vorjahr). Den Verkehr 
vermittelten 630 Postanstalten. 



Der Gcsanimtl)ctrag der Einlagen bei den I'ost-Sparbanken belief sidi 
am Ende des vurhergehenden Jahres auf 622835,30 Yen. 

Dazu traten im Laufe des Jahres i88o/Sx neue Ein- 
lagen im Gesammtbetrage von . 6:S 797,-^ 

I 251 633,at Yen. 
Abhebungen erfolgten in der Gesammthöhe von . 510379,34 

Es bleibt also Bestand am Jahresschluß 741 253,17 Yen. 
Es belief sich femer am Jahresschlu(s 

die Zahl der Contdnhaber «uf 37 944 



die Durchnittshöhe der Spareinlagen 
der Durchschnittsbetrag eines Sparcontos 
die Durchschnittshöhe der gekündigten Beträge 
der Zinsertrag für jeden Sparenden durchschnitlich 
der Gesammtbetrag der Verwattungs-Einnahroen 

aus dem Sparbankbetrieb 

die Zahl der mit dem Betrieb beauftragten 

Postanstalten 



a,ss Yen, 

19.54 - 
22,36 . 

0,71 



t6 982,14 



935- 



Die Gesammtlänge der Postkurse 
belief sich auf 19 390 Ri (77 996 km). 
Auf diesen Kunen wurden von den 
Posten während des Jahres surttckge- 



legt 10094 585 Ri (oder 40 605 468 km), 
d. i. mehr als im Vorjahr 520 569 Ri 
(2 093 989 km). 



Postanslalten waren vorhanden 48x9, namüdi 



Aemter I. Klasse. 

n. 
m. 

- IV. 

V. 

nicht klassificirt 



19. 

67. 
121, 

» 479. 
3 113. 
20. 



•) Dtadben sind iDdrib im 



dn Jalvw z88a Bit Erfa% wMcr n%i 



wofdc 
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Uebertng . . . 4819, 

Hierzu treten noch Briefsammlungen 217 

rciniarkcnverkaufstellen 5 284 

Stra&enbrienEasten ........... 4669 

mitfain betrug die Zahl aller Postaniiahme- und 

VerkauftsMleii 14 989. 



Die Zahl der Postbeamten belief 
sich insgesamint auf 10873 (dieselben 
bezogen an Gehalt zus. 329 817,50 Yen). 
Unter denselben befanden sich 

höhere Beamte 270, 

Ausländer 5, 

Foatmettter etc 5 683, 

Expedirende Beamte . . 877, 

Briefträger 3 968, 

Sonstige Unterbeamte . 70. 

Die finanziellen Ergebnisse 
ttdien im Anklänge mit dem Aul^ 



Schwünge, in welchem sich die japani* 
sehe Verwaltung augenschemUch be- 
findet Es betrugen nttmUch: 

die Einnahmen . i 424 350,46 Yen, 
die Ausgaben » » i 347 ' 
Es verblieb nudiin 
Ueberschuls . . 76 697,5« Yen« 

d. i. 21,4 pCt mehr als im Vorjahr 
und etwas Über 50 pCt mehr als im 
Etatsjahr 1878/79. 



Die Hftngebracke swischen 
New-York und Brooklyn*) Ober den 

East River ist nach einer Bauzeit von 
zwölf Jahren vollendet und am 34. Mai 
d. J. dem Oflfentfdien Verkehr ttber- 
geben worden. Der EMÜbungsfeter* 
tidikeit wohnten der Präsident der 
Vereinigten Staaten, der Gouverneur 
des Staates New-York, die Mayors von 
New-York und Brooklyn und eine I 
grofte Zahl der höchsten Beamten und 
Würdenträger des Landes, sowie viele 
Vertreter auswärtiger Staaten bei; auch ; 
wurde das Ereigniis durch eine Reihe 
von Festiichkmten, Bankette u. s. w. 
gefeiert, die mit einer Illumination der 
Brücke und deren Umgebung und einem 
grofsen Feuerwerk ihren Schluis fanden. 
Loder »idste der verdiente Baumeister 
der Peio-lichkeit fem bleiben; in Folge 
der Mühen und Anstrengungen seiner 
Aufgabe ist er seit längerer Zeit schwer 



erkrankt und nieht im Stande gp» 
wesen, den wohlverdienten Dank Ittr 
die glückliche Vollendung dieses in 
seiner Grofsartigkeit bis jetzt uner- 
reichten Werkes penOnlich entgegen- 
zunehmen. (Der Bau ist sonach lltr 
die Leiter des Unternehmens verhäng- 
nifsvoll gewesen , denn wie bereits 
früher mitgetheilt, starb der Schöpfer 
des Werk», der Ihgenienr RSbUng, ein 
Dentsdier von Geburt und der Vater 
des späteren Leiters des Baues, während 
( der Bauausführung.) Wenn man eng- 
lischen bz. amerikanischen Zeitungs- 
berichten Glauben schenken darf, so 
soll die Gattin des jüngeren Röbling, 
eine hochbegabte und energische Dame, 
welche sich mit grofsem Erfolge dem 
Studium der MerJhanik und Ingenieur- 
wissenschaften gewidmet hat, in letz- 
terer Zeit die eigentliche Leiterin des 
Baues gewesen sein. 



Elektrische Kraftübertragung. 
M. Deprez, bekannt durch seine ge- 
legentlich der Mflnchener Elektrizttäts- 

Ausstellung zwischen Miesbach und 
München anp;estellten Versuche einer 
elektrischen Rraltübertragung, hat diese 
neuerdings in abgeminderter Form mit 



günstigerem Erfolge zwischen Paris 
und Bourget, auf eine Entfernung von 
8,s km, wiederholt M. Depres be- 
diente sich dabei einer nach eigener 
Angabe constrm'rten Dynamomaschine 
als Geber und einer grofsen Gramme*- 
schen Maschine als Empfänger. Bekle 



') Vag}. Axdüv L Pott u. Tdcgr.» Jalm. lUo^ S. 317, md Infadct Jahii. S. 339. 



— 4«! — 

Maschinen waren in denselben Räumen ! Ausschlufs der Erde mit einander 
aufgestellt und durch zwei zu einer verbunden. Bei dieser Anordnung hat 
Schieüe verbundene Leitungen bz. j sich ein Nutzeffect von etwa 48,5 pCt. 
dnrcb einen kanen Hlll&dnbt unter | ergeben. 



ffl. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Geschichte des Postwesens in Frankfurt (Main). Nach 
archivalischen Quellen bearbeitet von Bernhard Faulhaber, Post- 
secretair. Frankfurt (Main). K. Th. Völcker's Verlag. 1883. 



Wie die bereits zu Beginn des Mittel- 
alten als anadmUcher Ort bekannte, 

seitdem an der politischen und socialen 
Entwickelung unseres deutschen Vater- 
landes unausgesetzt lebhaft betheiligte 
ehemals reichsunmittelbare Stadt Frank- 
fiurt (ttsSn) eine besonders reiche und 
ÜHSehide geschichtliche Vergangenheit 
aufweist, so ist auch speziell die Ge- 
schichte des Postwesens dieser Stadt 
wohl geeignet, nicht nur bei den 
FadileMten, sondern auch in weiteren 
Kreisen des Publikums Interesse zu 
erwecken. Der Verfasser des oben 
bezeichneten Werkes hat sich der 
dankenswerdien Aufgabe unterzogen, 
das in Arduven, Acten und Docu- 
menten verstreute, auf die postgeschicht- 
liche Entwickelung des altehrwürdigen 
städtischen Gemeinwesens bezügliche 
Material su siebten und su einem an- 
scbaolichen Bilde susammenzustellen. 
Aus dem Inhalt des 255 Druckseiten 
umfassenden, klar und lebendig ge- 
schriebenen Werkes, dessen Leetüre 
wir den Lesern unseres Blattes an- 
gelegentlich empfehlen können, beben 
wir hier Einiges hervor. 

Lange bevor in dem von Franz von 
Tadds im Jahre 1516 eingeiiditeten 
Posdnnse awischen Wien und Brttisel 
die ersten Anfänge von Posteinrichtun- 
gen nach heutigem Begrifi' sich zeigten, 
bestanden in Frankfurt (Main) Boten- 
anstalten, denen die Vermittehmg des 
Verkehrs der städtischen Verwaltungs- 
Otgane und der emporblühenden Kauf- 
mannschaft mit den benachbarten 
Städten und wichtigen Handelsplätzen 
sufieL Seit dem Jahre 1385 finden 
sichBotnIillcher der Frankfurter Bürger- 
meisler tor, welche gewissenhafte Aul^ 



Zeichnungen der Botenlöhne enthalten 
und den im Laufe der Jahre an- 
schwellenden Umfimg des durch das 

städtische Botenwesen vermittelten Ver- 
kehrs erkennen lassen. Der Lohn der 
vereideten, mit Patenten versehenen 
und auf ihren Gängen mit Schild, 
Büchse und Spiefs ausgerüsteten Boten 
wurde nach der Länge der Wegstrecke 
und der Dauer der auswärtigen Still- 
lager bemessen; derselbe betrug bei- 
spielsweise am Ende des 14. und im 
Anfange des 15. Jährhunderts für Gänge 
nach Mainz und Aschaffenburg je 5, 
nach Bingen oder Worms je 9, nach 
Siegen 12, nadi Speyer 15, nach 
Coblenz 18, nach Cöln 30 Schillinge. 
Das »Stillliegengeld« belief sich für je 
einen Tag auf i Schillinge. Boten- 
gänge bei Nacht oder besonders eilige 
Gänge wurden höher besahlt 

Obwohl der taxis'sche Postkurs Wien — 
Brüssel die Stadt nicht berührte, son- 
dern an derselben in südwestlicher 
Richtung vorüberführte, übte er auf 
das stadtische Botenwesen doch merk- 
lichen Einilufs. Die Botengänge nach 
entfernteren Orten kamen allmählich 
in Fortfall, dagegen vermehrten sich 
die Ginge nacb den der Stadt 
nächst belegenen Stalwnen der Wien — 
Brüsseler Post: Speyer, Alzey, Flonheim, 
Rheinhausen. Gröfsere Regelmäfsigkeit 
und Ordnung kehrten nun in das eine 
festere Gestelt annehmende stidtische 
Botenwesen ein. Es wurden Boten- 
meister bestellt, welchen die .\ufsicht 
über die Boten oblag, und deren Be- 
hausung als Sammelstelle bz. Ab- 
bolungntltte der Briefechaften diente. 
Durch Anschlag am Hanse des Boten- 
meisteiB wurden Abgang und Ankunft 
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der einzelnen Boten, sowie die Adressen 
der eingelaufenen Briefe bekannt ge- 
geben. An die Stelle der Fu&boten 
traten auf den «ichtigeren Kursen 
solche zu Pferde. Durch reitende 
Boten stand Frankfurt mit Augsburg, 
woselbst der Botenkurs nach Italien 
sich «Ittweigte, ferner mit Cöln, von 
wo tm <ter Kurs nach Antorf (Ant- 
werpen) weiterführte, später auch mit 
Leipzig, Bremen, Hamburg und Stade 
in regelmäisiger Verbindung, ao da£s 
FkankAurt ein vohl ausgebildetes Boten* 
wesen besaß, als die Bestrebungen des 
Freiherrn von Taxis, die Stadt unter 
Beseitigung ihres Botenwe^ens in sein 
Veikehnnetz hineinzaciehen, ihren An- 
Uxig nahmen. Diese Bestrebungen, 
welche durch die Anlegimg einer Post 
von Rheinhausen über Heidelberg nach 
Frankfurt im Anscbluls an den Wien — 
BrOsselw Postkurs seitens des taxis*- 
schein Postmeisters Sulxer in Rhein- 
hausen im Jahre 1580 eingeleitet wur- 
den, fanden einen energischen Ver- 
treter an dem tans'sdien Postmeister 
Hennot in Cöln. Auf den vom Kaiser 
Rudolph n. aufgestellten Grundsatz, 
die Posten im Reich seien kaiserhches 
Regal, und die Anlegung derselben 
gehöre su den Reservatrechten des 
Kaisers, sich stützend, liefs Hennot 
wiederholt die Frankfurter Boten, die 
in Cöln Briefe austheilten oder sam- 
melten, unter Abnahme der Post- 
sachen g^angen setsen tmd gab sie 
trotz des Protestes des Frankfurter 
Magistrats und der von letzterem an 
den Kaiser und den Kurfürsten von 
Cöln genditeten Beschwerden erst 
nach langwieriger Haft fireL So hat 
der im Juni 1598 bei der Ankunft 
in Cöln verhaftete berittene Frank- 
furter Bote le Clerq 44 Wochen in 
Haft gesessen, davon die eisten nebcQ 
Wochen in Ketten. 

Unter den taxis'schen Postmeistern, 
welche den von Hennot gegen das 
städtische Boten wesen begonnenen 
Kampf fortfllhrten, widmet der Ver- 
fiMSer dem durch hervorragende 
Charaktereigenschaften und erfolgreiche 
Wirksamkeit für die Weitezentwicke^ 



lun^ des taxis'schen Postwesens aus- 
gezeichneten Postmeister Johann von 
den Birghden (1615 — 1645) ein be- 
sonderes Kapitel (III). Birghden fand 
bei seinem Amtsantritt die städtischen 
Hotcnposten Nürnberg — Frankfurt — 
Cöln — Antorf, femer Botenposten nach 
Leipzig und Strafeburg in bltthendem 
Zustande vur. In tudsteboB Betrieb 
befanden sich, aufser einigen kleinen 
Kursen nach Mainz, Speyer u. s. w., 
£e Poeten nach Hamburg, Bremen 
und Stade, welche einige Jahre voiher 
durch Kauf auf das taxis'sche Postamt 
ül)ergeganf:;en \\aren, und die Post 
über Darinsladt und Heidelberg nach 
Rheinhansen. Birghden verbesserte den 
Anschlufs der letzteren Post an den 
Hauptkurs Wien — Brüssel und ver- 
suchte das stadtische Botenwesen 
namentlich auf dem Cökier Kurse zu 
verdringen. Obgleich er sieben reitende 
Boten nach Cöln einstellte und doB- 
selben fast übermenschliche Anstrengun- 
gen zumuthete, gelang es ihm doch 
sucht, die Concuntna der iron den 
Kaufleuten unterstützten Boten zu be- 
siegen. Die städtische Boten Verbindung 
mit Cöln bestand fort, wenn Birghden 
dieselbe auch zeitweilig an sich brachte. 
Auf Veranlassung des Ersbischo6 von 
Mainz schritt Birghden zur Einrichtung 
eines Postkurses Frankfurt — Leipzig — 
Hamburg — Cöln, eine Aufgabe, welche 
er mit rastlosem Eifer, seltener Eoiergie 
und KOhnheit trots der vidfUtjgen, 
mitunter sogar seinem Leben Gefahr 
drohenden Hindernisse zu Ende führte. 
Ein interessantes Bild von den Post- 
vobinduageB der Stadt m damaliger 
Zeit glebt uns der vom Verfasser in 
wortgetreuem Abdruck mitgetheilte 
Postbericht des taxis'schen Postamts in 
Frankfurt vom Jahre 1633. 

Der Streit zwischen Taxis, welchem 
das stifdtische Botenwesen ein Dom im 
Auge war, und der Stadt, welche zäh 
an ihrem Rechte festhielt, nahm unter 
den Nachfolgern Birghdens seinen Fort- 
gang und endete erst im Jahre 1749, 
als der Rath der Stadt, des langen 
: Haders müde und in der Erkenntnifs, 
1 dais die taxis'sche Post durch grofse 
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Verbesserungen das städtische Boten- 
wesen überflügelt habe, den zwischen 
dem letzten Botenmeister Johann 
ndHpp von Heyden und dem FQnrten 
von Thum und Taxis abgeschkMMOeo 
Vertrag wegen Abtretung des Boten- 
wesens gegen angemessene Entschädi- 
gung genehmigte. 

Inzwischen hatten die Landgrafen 
von Hessen-Cassel, deren Postwesen 
im 16. und 17. Jahrhundert auf einer 
vorgeschrittenen Stufe stand, in Frank- 
furt ehi Pofltunt eingerichtet« Die 
Streitigkeiten zwischen Taxis und der 
hessischen Post, in welche die Stadt 
mit verwickelt wurde, sowie den 
Kampf, den Taxis mit den sonstigen, 
ihm zahlreich entgegentretenden Coo- 
cunena- Unternehmen anderer Staaten 
und erwerbslustiger Privaten zu bestehen 
hatte, femer den Streit zwischen Taxis 
nnd dem RaA der Stadt ymgea der 
Getkhtsbarkeit der Postbediensteten, 
welcher jahrelang den Gegenstand der 
lebhaftesten Erörterungen bei den 
Juristenfacultaten der Universitäten bil- 
dete, hat der Verfiuser in den 
Kapitehi VI und VII aoschaulich ge> 
schildert. 

Besonderes Interesse, namentlich bei 
den postalischen Lesern, ist Kapitel VIII 
des Bodies su erregen geeignet, in wel- 
chem der VerfiMser in Uberdchdichcr 
Weise neben einander stellt, wie sich 
der Postenlauf und das Postwesen in 
Frankfurt au Anfiuig^ Mitte und Ende 
des vorigen Jahrhunderts gestaltet 
haben. Diese Zusammenstellung spiegelt 
in ihrer bunten Mannigfaltigkeit die 
Zer£&hrenheit des heiligen römischen 
Reiches wieder, legt aber auch beredtes 
Zeugnifs ab von den weitverzweigten 
Verkehrsbeziehungen der blühender Ge- 
werbe und ausgedehnten Handels sich 
erfreuenden Reichsstadt 

Die Kapitel IX und X schildern die 
tnda'sche Post in Frankfurt (Main) vom 
Beginn der französischen Fremdherr- 
schaft bis zu den Ereignissen des 
Jahres t866. Nach der AnflOsang des 
Deutschen Reiches und der Etnver- 
leibung Frankfurts in das Gebiet des 



Fürsten Primas von Dalberg im Jahre 
1806 belehnte dieser den Fürsten von 
Taxis mit der Würde und dem Amte 
eines Erblandpostmeisters im ganzen 
Umfang der primatischen Staaten, wo- 
nächst zur Aufhebung der in Frankfurt 
bestehenden fremden Postämter und zu 
einer organischen Regelung des nun 
unter dnheitlicher Verwaltung stehen- 
den Postwesens geschritten wurde. Aus 
dieser Zeit theilt der Verfasser aus- 
zugsweise eine Beschwerde der Frank- 
furter Börsenvorsteher ans dem Jahre 
1808 mit, welche einen interessanten 
Einblick in die damaligen Postverhält* 
nisse gewährt. 

Auch als mit dem Niedergang 
Napoleons das Grofsherzogthum Frank- 
furt zerfiel, und die Stadt wieder ein 
selbstständiges Glied des Deutschen 
Bundes bildete, blieb der Fürst von 
Taxis in seinem Bestlisluide und in 
der Austtbung des Postwesens in 
Frankfurt ungestört. Er h.ittc an die 
Stadt nach dem mit derselben abge- 
schlossenen, für ihn überaus günstigen 
Vertrage vom 31. De^mber i8si eine 
jährliche Recognitioossumme von 10000 
Gulden zu zahlen. 

Nach den Ereignissen des Jahres 
1866 fand mit der Selbstständigkeit 
des Staates Frankfurt auch das 350- 
jährige thum- und taxis'sche Postwesen 
ein Ende. Nach dem am 16. Juli 1866 
erfolgten Einzüge preudsischer Truppen 
in Fhmkfiirt winde die gesammte 
taxis'sche Post in Königliche Verwal- 
tung genommen, und Geheimer Post- 
rath Stephan (jetziger Chef der Reichs- 
Postverwaltung) zum Königlichen Ad- 
ministrator der thum- und taxis'tehen 
Posten mit dem Wohnsitze in Frank- 
furt ernannt. Mit dem Glockenschlage 
der Mittemachtsstunde vom 30. Juni 
auf den i. Juli 1867 ging die Post in 
Frankfurt definitiv in preufsiscfae Ver- 
waltung (Iber. 

Die Geschichte der Frankfurter Ober- 
Postamtszeitung und des rothen Hauses 
(des jetzigen Bosthaiises) hat der Ver- 
fasser in je einem besonderen Kapitel 
(IV und XI) behandelt. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

t) LIMon poftaie. Journal public par le biiz««tt intenutioiul de lUnioii 
postale universelle. Berne, i*' Juillet 1883. 

Die eiBteo PostcinrichtUDgcD in der Schweix (FortseUung). — Der Postbetheb in den 
Vereinigten Stuten Ton Nordaincrikn im Jalue iS8i/8s. — MitthcOangen. 

Z) Deutsche Verkehrszeitung. Organ flir das Post-, Telegraphen- und Eiieik* 
bahnwesen und für die Interessen der deutsohen Verkehisbeamten. 

No. 26. Berlin, 29. Juni 1883. 

Zum Etat der Reichs-Post- und Tclcßraphcnvcrwaltung ftlr 1884/85. — Der neue 
Abschnin X der Allgemeinen Dienstanweisung für Post und Telegraphie. — Der 
Kampf Frankreichs gegen die Gotthardbahn. — Betriebswesen (Veränderung in der 
äufseren Beieichnung der Postwagen). — > Die Sparkassen-Ergebnisse Belgiens fUr das 
Jahr 18S1. 

No. »7. Berlin, 6. Juli 1883. 

Der Kampf Frankreichs gegen die Gntthardhahn. — Wie weit haftet der ReicllS« 
Pcstfiscus für die Handlungen seiner Bediensteten? — Sind die von den Staate 
Eisenbahnverwaltangen ausgegebenen Falubillets öffentliche Urkandeil im llcafirecbt- 
licben Sinnet — Dai engütche Parlament tmd der KanaltnnncL 

3) Oetteireichisch« Monatsschrift fDr den Orient Herausgegeben rom 

Orientalischen Museum in Wien. No. 6. 15. Joni 1883. 

Der Handel im persischen Golfe. Von Emil Schlagintweit. — Ostasien im Wdt* 
handel der letxten Jabie. Von F. X. von Neumann-Spallart. — Persische Verwaltungt- 
nattiBde. Von Carl F^ellierr von Teufenstein. — China -Gras. Von C. E. CoUyer 

in London. — Handelspolitische Betrachtungen. Von J. M. Stm-ckel in Smyina. — 
Miscellen: Ein Manifest des MahdL — Der Aufsenbandel von Britisch-Ostindien. ^ 
CoeomalMuer. — Sttdinditcbe Matten. 

4) Telegraphisches etc. in verschiedenen ZeltschriftMi. 

L'Electricien. No. 54. 

Sur le travail des piles Leclanchi en Service Sur le reseau t^lephonique de Paris; 
Emile Reynier. — Le gaz et rflectiicit^ an point de Ttie de I'eclaitage dea irfflea; 

Ph. Delahaye. — Sur les limites du tr.insport de la force k distance par des lignes 
telegrapbiques aerieunes; £. Hospitalier. — Pcmt poor U mesure de tres faiblet 
r^aiiteiioes. — Blodctjritem antoflBatiqiw de IL Haddan. 

La lumiöre ^lectHque. No. 25. 

Reclierelies aar les efTets roicrophoniquea (5* art); Th. dn MonceL — IVaTaw 

reccnts sur Ics pilcs sccnndaircs; Kr. Gcraldy. — Essai d'une thcnrie ptirfment 
mecanique des machincs clectro-motriccs. — Installation pour Ics mesures clectriques. 
— Distribution de l'heure dans la ville de Paris. — Electrometre absolu des flimiSi 
^ M. Minchin. — Sur la Variation de la constante capiUaire des surfaces eatt> 
ether, cau-sulfure de carbonc, sous l'action d'une force electro-motrice. — Sw 
rinterfcrcnce clcctro- dynamique des courants altcmants, par M. A. Obcrbeck. — 
Sur le loch ä moulinet, par M. Fleuriais. — A propoa de l'histoire de redain^ 
^lectriqoe. — Sur un amalgamateur äectriqne. 

No. 96. 

Diffi^rentes jnodifications du pont de ^Vheastone ; Th. du Moncel. — IVavamc recents 

sur les pilcs secondaires; Fr. Geraldy, — I.ignc de telegraphie Jk travers une foret 
d'Ameriquc. — Le galvanoinelre pour courants Continus et altematifs, de M. R. 
Sabine. - Apparcil de M. Clerk Maxwell pour repr^scnter Ics phenominea d'ill» 
duction. — Appareil de M. Woodbuij pour l'essai des dicuits electriquc«. 



Digitized by Google 



RCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES KEICUS-POSTAMTS. 
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NO. 15. BERLIN, AUGUST. 1883. 



INHALT: L Aktcnstflcke und Aufsitze: 48. Die Beziehun^^en der preursischen Post s« den 
Eisenbahnen bis zum Erlasse des Eisenbahngesetzes vom 3. November 1S38. — 
49. Die PottanweUuofS'BesteUuDg im Auslände. — 50. Die Rheia-Telegraphen* 
Uoie im Elnft. — 5t. Eine Fonehungsrdse io Sibirieii. 
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Ofte ctCa 
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IV. ZdlidirliliOpUdwnolira. 




L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



48. Die Beziehungen der preufsischen Post 
zu den Eisenbahnen bis zum Erlasse des Eisenbahngesetzes 

vom 3. November 1838. 

Von Herrn Geh. exped. Secretair Wolff in Berlin. 



I. I 
Wenn wir ilen Weg verfolgen, auf 
welchem die KntwickeUing der Be- 
ziehungen des preufsischen Postwesens 
SU den Eisenbahnunternehinangen inner- 
halb der Zeit von dem ersten Entstehen 
der Schienenwege bis zur gesetzmäfsigen 
Feststellung der gegenseitigen Rechte 
und Verpflichtungen vorgeschritten ist, 
so sdgt sich iiB8,daft es bmgwteriger und 
auf beiden Seiten mit grofsem Aufwände 
von Scharfsinn geführter Verhandlungen 
bedurft hat, ehe es gelungen ist, die zum 
TheÜ einander widentrebenden later^ 
Cflsen Auszugleichen und die Grenzen 
der gegenseitigen Verpflichtungen auf 

hnM* t Pom u. TiMs»' 'S. <H>S> 



1 rechtlicher Grundlage zu bestimmen. 
Währen«! auf der einen Seite das Be- 
streben vorwaltete, den siatus quo der 
Rechtsverhältnisse des Postwesens, sowie 
dessen sonstige Interessen insoweit sicher 
zu stellen, als dies zur Erfüllung der der 
Post zugewiesenen allgemeinen Staats- 
zwecke und zu ihrem Fortbestehen er- 
forderlich erschien, suchte man auf der 
anderen Seite dem neuen Verkehrs- 
Institute die möglichst ausgedehnte 
Freiheit und weit in den rechtlichen 
Besitzstand der Post eingreifende Befug- 
nisse zu verschaffen. Es ist klar, dafs 
bei einem derartigen IViderstreit der 
gegenseitigen Interessen eine beide 

30 
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Theilc vollstandifi befriedigende Lösung 
der Frage erheblichen Schwierigkeiteo 
begegnen mufste. 

Dem gegenüber ist man heute, wo 
die aufserordcnthche Hedeutung der 
Eisenbahnen für das gcsammte wirth- 
schaftltche Leben der Kulturvölker au(ser 
Frage liegt, leicht geneigt, der Staats- 
Verwaltung den Vorwurf zu machen, 
die Ent\vi( kehing der P-isenbahnfrage 
durch Übertriebene Vorsicht aufgeluilten 
2u haben. Wohl ist es wahr, dj^is 
Deutschland längere Zeit in der Anlage 
von Eisenbahnen hinter anderen Län- 
dern, wie England, Helgien und Nord- 
amerika, zurückblieb, namentlich aber 
sich von vornherein nicht entschliefsen 
konnte, die Erbauung und den Betrieb 
derselben a u f R e c h n u n g d e s S t a a t e s 
in die Hand zu nehmen und hierdurch 
die Verständigung wegen Regelung der 
Beziehungen der Post su den 
Eisenbahnen in einer der Solidarität 
der Interessen entsj)re{ heiulen schnel- 
leren und einfacheren Weise herbei- 
sufUhren, als dies den Privateisen- 
bahnen gegenüber möglich war. 

Bei unbefangener Beurtheilung des 
damaligen Standes der Verhältnisse 
wird man indefs das Verhalten der 
Staatsverwaltung nicht als ungerecht- 
fertigt erachten können. Man erwäge 
nur, wie zu jener Zeit die völlige Neu- 
heit der Eisenbahnanlagen und die 
Unmöglichkeit, den ?>influfs derselben 
auf alle Verhaltnisse vorweg zu be- 
messen, eine eingehende PrOfung der 
widerstreitenden Interessen wesentlich 
verhinderten, und dals es nur einer 
geringen Zahl weitblickender Gdster 
beschieden war, die mächtige Be- 
deutung der Eisenbahnen vorher su 
bestimmen und gehörig zu würdigen. 
Deutschland und insbesondere l'reufeen 
erfreuten sich eines woiiigeordneten 
Postwesens, dessen Einrichtungen den 
Ansprüchen des damaligen, nocli wenig 
entwickelten Verkehrs vollkommen ge- 
nügten. Auf gut erhaltenen Kunststrafscn 
vermittelten regelroäfinge Schnell* und 
Fahrposten den Verkehr zwischen den 
Ilauptcentren des Handels und (Ge- 
werbes und dienten in gleicher Weise 



zur Befriedigung der Verkehrsinteressen 
der entlegensten Theilc des Landes. 
Einer Erweiterung der gewerblichen 
und Handelsbeziehungen auf gröfsere 

: (kbiete standen vielfache Schwierig- 
keiten im Wege; lästige Zollschranken 
trennten die einzelnen Länder von 
einander und bannten den Verkehr in 
engere Kreise. Man ftihlte nicht das 
Bedürfnifs, anderen Ländern ohne 
weitere Erfahrungen in der Anlage 
des neuen Beföiderungsmtttets su fol- 
gen; Niemand hatte Eisenbahnen mit 
eigenen Augen gesehen, und so zog 
man es vor, in den alten erprobten 
und liebgewonnenen Wegen weiter zu 
schreiten und hierin die beste Gewähr 
filr eine gedeihliche Entwickelung des 

I Handels und Verkelus zu erblicken 
Ueberdies war die Helürchtung allge- 
mein verbreitet, dafs der Betrieb von 
Eisenbahnen enorme Kosten crf<Mrdere 
und mit grofser Gefahr Sdr Leben und 
(iesundheit verbunden sei; man glaubte 
nicht, da(s in Deutschland die für den 
Bau von Eisenbahnen erforderlichen 
(leidsummen, zumal bei der Unsicher* 
heit des fmanziellen Erfolges, jemals 
aufgebracht werden konnten. 

Anfangs der dreifsiger Jahre trat ein 
bemerkenswerdier Umschwung in den 
Anschauungen ein, und bald bemäch- 

• tigte sich allerorten eine lebhafte, auf 

I die Anlegung von Schienenstrafsen ge- 
richtete Bewegung. Dem bekannten 
schwäbischen Volksvrinh Friedrich 
List, welcher während seines mehr- 
jährigen Aufenthalts in Amerika reiche 

: Erfaiirungen über die Nützlichkeit und 
grofsartige volkswirÜhschaMch« Bedeu* 
tung der Eisenbahnen gesammelt hatte, 
gebührt das Verdienst, das Interesse 
weiter Verkehrskreise für die Herstel- 
lung von Eisenbahnen wachgerufen zu 
haben. Von entscheidendem Em- 
flufs war in dieser Beziehung die v<mi 
ihm im Sommer 1S33 veröffentlichte 

I Flugschrift: »Ueber ein sächsisches 
Eisenbahnsystem als Grundlage eines 
allgemeinen deutschen Eisen* 
bahnsysteqis, insbesondere ttber die 
Anlage einer Eisenbahn von Leipzig 
nach Dresden«. Der Idee folgte die 
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That: am 14. Mai 1835 konnte nach 
viflfarhen iirfiständlichen Vorliereitiih- 
gcn (las Ziistafidekommen der ersteh 
gröfseren Eisenbahn in Deutschland, 
vSmHch ädr ftaihh von l;eipzi^ nkch 
Dresden, als gesichert betrachtet wer- 
den, nachdem an diesem T.'^ge das er- 
forderliche Uaukapital durch Actien- 
Kticbnung vollständig aufgebracht woir« 
äea wte.*) Faaft ta gldclier Zdt 
wurden Mi die Königlich pteufsische 
Staatsregiertmg aus den Kreisen des 
Publikums Gesuche wegen Anlegung 
Von Eisenbahnen afWischen 

Cöln und der belgischen Grenze', 
)3etlin und l^otsdam, 

Magdeburg und Leipzig, 
Berlin und Hamburg, 
Berlin und Leipzig, sowie 
der Weser und dem tthein 

getSchfiet. 

Dte Regierung sftumle Aicht, eine 
besttmihte IStdlung dieser tte^ejgtfhjg 
zu nehmen tmd im Wege eingehei&der 
IVöfung der Verhältnisse und vorsich- 
tigen Abwägens der sich darbietenden 
Gesichtspunkte die Gründatzte zu be- 
sthAtoiett, welche zuhächst tind bis zn 
fiterer Enlwickelung der Fr.ige die 
Richtschnur für das Verhalten des 
Staates zu den Eisenbahnuntei-neh- 
mutigen URdeA sdltteta. In dieser ftfe- 
ziehung gewährt ein Bericht des ülkl di^ 
Entwickelung der Verkehrswege, insbe- 
sondere d6n Bau der Chausseen in 
Pivuften faoGhv«idi«nten Wirklith^tt De- 
heimeil Raths Rothei>, Chefe des bti- 
partements fiit Handel, Fabrikation und 
Bauwesen, welchen derselbe ;im 16. Au- 
gust 1835 an den König Friedrich Wil- 
helm in. eistätt«t hat, Torzttglichta Auf- 
schlufs. Es sei gest&ttet, aus deh Mit 
bemerkenswerther nründlichkeit zu- 
sammengestellten DaHegimgeh einige 
Stellen hier mitzutheilen : 

iDie SikeHbähittfn shld ik Votztt^- 



1iches!liCttti iurErleicHterüng äes Trans- 
ports schon lange bclcannt. Man hat 
siie aber bisher nur zu beschränkteren 
Zwecken benutzt, namentlich beim Bc- 
'ti'ieb von Rdhlenberg^erkcfn iiä6 Stein- 
brüchen. Erst in ddi Wdell litzteA 
Jahrzel^lten hät man angefangen , sie 
in gröfserer Ausdehnung anzulegen zur 
Fo«schaffitrtg toher Producte auf lai^ 
£ntfertnibgen und selbs't txte BeRErde- 
rung voÄ Kauünannsgütem. Förtäh 
hahe^ sie dk?^ gedient, Lan(istrafs'en 
zu Vertreten oder wenigstens mit ihnen 
•gt^rHaiSeeTt GlrfdneitEg hat rhää *uf 
mehreren Bahnen statt der Pferdekraft 
die Kraft des Oamjifes durch beweg- 
liche Danii)fmaschmen benutzt, in der 
Absicht, eine schnellere, sanftere und 
wähKeSlere F(frderun(^ erzielen, c 

' Untemtehm ung en dieser Art, näm- 
lich Eisenbahnien als Comnierzialstrafsen 
und n^it Dampf beförderung, waren je- 
doch Uns ganz in die neueste Zeit, mit 
Vfenigen AAuiahäMÄp nur in VMA Noid- 
amerikanischen Freistaaten und in Grofs- 
britannieti anzutreffen. Die von ihnen 
gerühmten Erfb^e erscheinen jeden- 
Mtt flb eitii e U e ft . fia NördÜmerika 
sind >'iere und grofse Eisenbahnen, wie 
die Chausseen in etircipaisrhen Staaten, 
auf öffentliche Kosten angelegt worden, 
da sie das erste und einzige Commu- 
nicationsmittel waren und nicht, wie 
es bei uns geschehen würde» den 
Kampf mit vorhandenen Chausseen zu 
bestehen haben. Alle englischen 
Bahnen sind Actienunternehmungen, 
welche sum grofsen Theil Gegenstand 
von Börsenspeculationen sind, und deren 
fcrfbige dul-fch Verhältnisse bedingt wer- 
den, auf welche bei uns nicht zu rech- 
neh ist. AüT dem «itiropäischeH CoH- 
tinent btstanden bisher nur in Oestei-- 
reich und Frankreich Kisenbahhen 
grüfserel- Art: in Oesterreich Von Bud- 
weis nach Linz, welche mit Pferderi 
betritfbMi iibd, und itt FMitlEtdch ftki 



Die am 8. Deicmber i8j5 twischcn Nurnbtftj ÖM Furth cröfiiieic kürte Eisehbahti- 
Atrecke hitte nur unter^ordnete BedentUig tuid War auf die Entwibkelang der Eisenbahnih^e ohtie 
beatiinmcaden Einflufik Dagigm wann, bereits im Jahre 1^32 unter der Fil^irung dfs l^ekUnnten 
Ilidiulrictien ttuMcmnui «ngdiendi Vorarbeiten lUr eine Bsebbalin von COln aaclk belgi> 
tcbdl Chtlttk ib AilgHfr ^eimdiah ««rdc«. 
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Lyon nach St. Etienne und von dort 
nach der Loire. Das Anlagekapital 
der Bahn von BodweiB nach Linz hat 
ach, ungeachtet grofser Vordidle, welche 

ihr gewährt worden äxkd, nur zu 
2% pCt. verzinst.« 

»Ucber die fran/<isische Bahn fehlen 
detaillirte Nachrichten. Indessen hat 
sie mit groben Schwierigkeiten Con* 
Cttrrenz durch Wasser- und Landfracht — 
zu kämpfen. Da bisher noch keine 
zweite Bahn in Frankreich zur Ausfüh- 
rung gekommen ist, scheint der Erfolg 
der bestehenden Bi^ nicht gOnstig an 
sein.« 

»In Belgien hat der Staat es selbst 
sich zur Aufgalio gemacht, die wich- 
tigsten Städte des Landes durch Eisen- 
bdrnen xa verbinden. Das groCsartige 
Unternehmen scheint rasche Fortschritte 
zu machen; es würde indefs verfrüht 
sein, von dem Beifall, welchen das bis- 
her fertig gewordene kleine Probestück 
von 9*/« Meflett zwisdien Brüssel und 
Mecheln in einer sehr bevölkerten 
Gegend erhalten hat, Schlüsse aul 
dauernde Frequenz und einen solchen 
staatBwirthichaftlichen Gewinn machen 
zu wollen, der nttt den bisherigen 
Verkehrsanstalten nicht m enrei* 
chen gewesen wäre.« 

»Hiemach dürfte anzunehmen sein, 
dals der Continent eine Eisenbahn- 
anlage von gröfierem Umfange, die ab 
Handelsatrafie dient und als ein ge- 
lungenes, einem gefühlten Bedürfnifs 
abhelfendes Werk betrachtet werden 
könnte, noch nicht aufzuweisen hat.« . . . 

Nach diesen Gesichtspunkten, führt 
der Bericht weiter aas, seien die Pläne 
zu grofsen Eisenbahnanlagen zu beur- 
theüen; überdies fehle es für den tech- 
nischen Theil der Anlagen an gehö- 
riger Erfahrung und Geschick. Die 
Fragp, ob der Zustand der vorhan- 
denen Communicationsmittel VMI der 
Art sei, dafs ihnen Verbesserung noth 
thue, könne nicht bejaht werden. »In 
der Monarchie sowohl, als in den Hadk* 
barstaaten sind alle HaupthandelszOge 
als Kunststrafsen angelegt, und die 
Frachtpreise auf denselben in Folge 



Ermäfsigung des Chausseegeldes und 
der Verminderung der Privatzölle nach 
und nach so weit heruntergedrückt, 
dals der Landtransport hflufig und sieg- 
reich mit den Wasserfrachten in der 
nämlichen Richtung in Concurrenz tritt, c 

Hierauf kommt der Bericht auf die 
Frachtsätze selbst zu sprechen, welche 
im östlichen Theile der Monarchie 
für den Centner und die Meile auf 
durchschnittlich 8 Pf., in den west- 
lichen Provinzen auf einen Silber- 
groschen berechnet wttrden. Hierso 
träten fort im 1 f ort Einrichtungen, ins 
Leben, die zugleich Beschleunigung der 
Fortschaffung und Verminderung des 
Preises herbeiführten. Beispielsweise 
hätten in Cdhn mehrere Handelshäuser 
mit einem »Frachtbestätterc Vertrag 
abgeschlossen, in welchem sich dieser 
verptliclitet habe, täglich oder an be- 
stimmten Tagen der Woche nach allen 
Richtungen Frachtwagen abzusenden, 
die 6 bis 8 Meilen täglich zurücklegen 
müssen, gegen eine Gebühr von höch- 
stens I Sgr. I Pf. flu- den Centner und 
die Meile. In dem ttbrigen Deutsch- 
land betrage die Fracht ebenfidls 8 bis 
12 Pf., in Frankreich dagegen nur 6 Pf. 
für den Centner und die preufisische 
Meile, bei den auf den Hauptfaandels- 
stralsen eingeltthrteo Schnellfthrfeen (rm- 
/agfs acceleris) aber 13 bis 14 Pf. »Ver- 
gleicht man hiermit den Preis, für wel- 
chen auf der gefeierten und durch eine 
erstaunliche FOrdermasse begünstigten 
Eisenbahn von Manchester nach Liver- 
pool befördert wird, nämlich Pf. 
für den Centner und die preufsische 
Meile, so kann man sich zu dem 
Schlüsse berechtigt halten, daft es 
nicht die Landfrachtpreise sind, durch 
welche der englische Gewerbefleifs das 
Uebergewicht fortdauernd behauptet, c 

Im Weiteren führt der Bericht aus, 
wie durch Eisenbahnen, welche an die 
Stelle bislieriger Handelsstrafsen treten, 
ein sehr beträchtlicher Theil des Nähr- 
standes erschüttert und genöthigt werde, 
zu anderen Erwerbsmittete flberzu- 
geben; unvermeidlich werde ein Kampf 
eintreten, bis zu dessen Entscheidung 
die Fürsorge der Staatsverwaltung man- 
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lligfiliich ^'crde in Anspmch genommen 
werden. Dies treffe namentlich auf 
solche Bahnen zu, auf welchen statt 
der Pferde- die Dampf kraft angewendet 
werden soHe. ~ »Sie werden cur Ver> 
meidting von Unglücksfällen sich von 
dem übrigen Verkehr absondern müssen, 
also noch viel weniger, als es bei den 
mit Pferden betriebenen Enenbehnen 
der FaU ist^ dem Nahrungntnnde der 
in dem Bahnzuge liegenden Ortschaften 
Vorschub leisten. Zwar will ich nicht 
die Behauptung aufstellen, dafs die An- 
wendung der Dampfkraft auf Eisen» 
bahnen bei uns wegen ihrer Kostbar- 
keit unzulässig sei. Allein wenn Viele 
glauben, dafs die P^iscnbalmen nur in 
Verbindung mit der Dampikraft Erfolg 
haben können, nnd die Schnelligkeit, 
in welcher sie die Zugthiere unzweifel- 
haft überbieten, hinreichender Ersatz 
für die Mehrkosten sein würde: so kann 
dies nur als eine Täuschung bezeichnet 
werden, durch welche zwar die Zahl 
der Unternehmungslustigen vermehrt, 
der nachhaltige Vortheil aber gewils 
geschmälert werden wird. Die Ver* 
fecditer der ^enbahnen sind derMd- 
nung, dals an den Unterhaltungskmten 
der Chausseen würde gcsjiart werden 
können, wenn Eisenl)ahnen angelegt 
würden. Die Chausseen werden 
jedoch, so weit der Blick in die 
Zukunft reicht, nicht entbehrt 
werden können, also auch unter- 
halten werden müssen. Werden 
ne da, wo sie mit Eisenbahnen con- 
curriren, weniger benutzt als jetzt, so 
werden sie auch geringeren Ertrag ge- 
währen; Gewinn und Verlust möchten 
sich danach im Allgemeinen aus- 
gleichen.c . . . 

>Das Zeitalter hat die Verbesserung 
des Transjiortwcscns zu seiner Lieb- 
lingsaufgahc gemacht; wer möchte die 
Grenze des menschlichen Scharfsinnes 
bestimmen wollen? Ich bescheide mich 
daher, dafs eine vielleicht baldige Zu- 
kunft zu ganz anderen Ansichten be- 
rechtigen kann. Indessen bei der 
Gegenwart stehenbleibend, fasse ich 
mein Gutachten in Folgendem au* 
sammen: 



> Die Eisenbahnen sind ein wirksames 
Mittel zur Erleichtenmg des Trans- 
ports; allein ihr Nutzen ist insofern be- 
schränkt, als sie flir gewöhnliches Fuhr« 
werk unzugänglich sind und wiederum 
die ftlr sie construirten Wagen auf 
Chausseen ünd gewöhnlichen Wegen 
nicht gebraucht werden können. Bei 
dem Mangel an eigener Erfahrung, bei 
der Unsicheriidt eines VergleKhes mit 
jenen Ländern, in welchen Eisenbahnen 
existiren, ist es zweifelhaft, ob sie, 
selbst auf den belebtesten Han* 
delszQgen, eine Frequenz erhalten 
werden, welche theils das Bedürfnifs 
solcher neuen Anl.Tgcn bektindet, theils 
hinreicht, um Deckung der Zinsen des 
Anlagekapitals und für die Unterhal- 
tungskosten xu entnehmen. Auch wird 
der Staat neben künftigen Eisenbahnen 
Chausseen zu unterhalten haben, wäh- 
rend es ihm sogar als Verpflichtung er- 
scheinen könnte, jene nicht namhaft 
vor diesen au b^iOnstigen, um den« 
jenigen Theil der Bevölkerung, welcher 
seine Subsistenz aus diesen bezieht, 
nicht plötzüch in Verlegenheit zu 
setzen.« 

Rother zieht aus seinen Darlegungen 

den Schhifs: dafs die Staatsverwaltxmg 
jetzt noch keine Veranlassung habe, 
Eisenbahnen, welche als Handelsstrafsen 
dienen sollen, auf eigene Kosten 
anzulegen, durch Betheiligung mit ver« 
hältnifsmäfsig ansehnlichen Mitteln zu 
unterstützen oder ihnen andere nam- 
hafte Opfer zu bringen und Vorrechte 
einzuräumen. Wenn die bisher bei 
Concessionen befolgte Regel, die Eisen» 
bahnen den Kunststrafsen gleichzu- 
stellen, auch femer beibehalten werden 
solle, so bleibe es in Anbetracht, dafs 
hierdurch schon Zugeständnisse, nament* 
lieh in Ansehung der zwangsweisen 
Abtretung des Kigontluims, gemacht 
werden müssen, noihwendig, den Nutzen 
einer Eisenbahnanlage durch vorgän- 
gige Untersuchung festzustellen. Eben- 
s(i sei der Staat v er ]i fli rh te t , solche 
Bedingungen zu stellen und Bürgschaften 
zu fordern, durch welche die AuslÜh- 
rung der einmal concessionirten Anlage 
in bestimmten FMsten geticfaert und 
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verllindert werde, dafs djp CoQcession 

zum Bori.cns]iicl diene. 

Diesen Ausfül)rungen läfst Kothcr in 
seinem Berichte eine nähere Erörterung 
ttber die- Zwecke und die VortheUe 
einer Eifpnbthn- von Magdeburg nach 
Lei])zip vom volkswirthschaftlichcn 
und handelspolitischen Standpunkte aus 
folgen, und kn(^ft hieran eingehende 
Vorschläge Ober- die Bedingungen, 
welche den l^nternehmern für die Her- 
stellung jener Hahn im Speciellen zu 
stellen und im Wesentlichen auch bei 
der- Concessioiiirung anderer. Etsen* 
bahnanlagen zn Grunde, su- legen, sein 
wttrden. 

Diese Bedingungen erstrecken sich 
in der Hauptsache auf folgende Punkte: 

1. Dem Tiir die Krbammg einer Kisen- 
bahn zusammenge;tretenen Comit^ 
wird difi. B«fugnif» ertheilt» binnen i 
6 W)Oßf^ bei Ver)wit der Con* 
ceS99n eine Actiengescll$cl-u(^) zfU, 
Herstellung der Anlage zu Stande 
zu brii^eu^. Haben die Einzeich- 
nungen ejn? bestimniit vorgeschrie- 
bene Summe erreicht, so erfolgt die 
förmliche ('onsiituinmg der (Jesell- 
schafl. Nach Allerhöchster C.eneh- 
nuguu^ der Statuten werden der 
Gesellschaft CJorporatiimffreichte zur 
gesicherte 

2. Die Genehmigung der Bahnlinie und* 
der Construction wird • der Staats» 
Verwaltung vorbehalten. 

3. Die Erwerbung der zu der Anlage 
erforderlichen Gryndstücke bleibt 
der GeseUschaft ttbeflassen. Sofern, 
eine läoigui^g Ober den Preis nicht 
2U erzielen, sollen die Vorschriften 
in den §§. 4, 5 und 8 bis 1 1, Tit. II, 
Theil 1 des Allg. Landrechts zur 
Aowendnng gebracht werden« und 
e? soll (jUoAch die Expropriation 
statt£n4ep.. 



4. Die Staatsregierung hat nat h näherer 
Verjeinbarung mit der Geselischalt 
die Fristen zn bestimmen» in. md* 
eben die Anlage fortschxeilen« und- 

vollendet werden soll, 

5. Die Gesellschaft erhält das Recht, 
Air die Benutzung der. Bahn ein> 
Bahngeld*) nach, einem landes- 
herrlich festnistaUoDdeni Tarife zu. 
erbeben. 

6. Dem Staate steht das ^fti^^tsrecht' 

über die Hahn zu. 

Die Feststellung der Grundsätze über 
die Regelung des Rechtsverhältnisses 
der Eisenbahn zu der P.ostverwal* 
tung bleibt einer näheren Verständi- 
gung zwisrlien der letzteren und den 
betretVenden Interessenten vorbehalten. 



Diese Berichtsausdihrungen behandeln . 
den Gegenstand in erschöjtfender Weise. 
Nach dem damaligen Stande der Ver- 
hältnisse konnte eine angemessene Zu-, 
rdckhaltung seitens der Staatsregierung 
; und eine vorsichtige Abwägung, der 
sich darbietenden Momente nur wün- 
schenswerth erscheinen. DerBeripht läfst 
überdies die Bereitwilligkeit ericeniien^ 
die Ansduuiungen nach Ma&gabe der 
weiteren Entwickelung der Angelegen- 
heit zu ändern und dem Fortschritte 
der Zeit zu folgen. Der Bericht giebt- 
femer der Ansicht Ausdruck« dals der 
Staat keineswegs gewillt sei, gegen den . 
Bau der Kisenlialincn hemmend einzu- 
treten, dafs er aber zunächst nicht für 
angezeigt erachten könne, mit eigenen 
Mitteln derartige Untemehmungien ins 
Leben zu rufen oder anregend und 
treibend die Bewegung zu unterstützen. 

Vom Standpunkte der Postverwal- 
tun^ ist es allerdings als ein, Mangel 
zu bezeichnen» daft die. wichtige Frage 
wegen Regelung, der. Verhlltnisse 
zu den EisenbahnunternebnMui- 



•) Unter » Ua lingcld • ist tlic Vergütung zu verstehen, welche <lie BabDuuternchmuDg 
von denjenigen Privaten udcr Staatsbehörden tu crhebcD berechtigt sein ».ollte, welche die Bahn 
Ittr eigene Zwecke uod mit eigenen Wagen u. s. w. benutzen wollen. Eine derartige Ueber> 
IftBtung der Bahn ist that^hlich niiycnds zur Ausführung gekommen. Gleichwohl hat gende 
dieser Funkt, wie wir spiu^ .sdm» ««dea» MI Weitwungm Jwi Regelung des VcdtiUtBUsef zmr 
Pom Anlofs gegeben. 
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gen ntir nebcnlici In-nihrt worden ist. 
Indessen ist zu beachten , dafs bei 
dem aufserordentlichcn Eintliissc, wel- 
clieii die BnfenlMhiUuilagM' auf den 
rechtlichen Besitzstand des Poetinstituts 
und auf dessen weitverzweigte orga- 
nische Einrichtungen nothwendig aus- 
üben muftten, die Entscheidung über 
jene Fnge eilier aUseitigen limfasaen- 
den Prüfung bedurfte, die zunächst 
aufserhalb der Anfj^abc des Herichts 
lag. Ueberdies hatten die Interessenten 
der betreffenden Etsenbahnuntemeh» 
mungen, für welche die Condesrionirung 
bei der preufsisclien Stantsregierung 
nachgesucht worden war, in ihren be- 
suchen ausdrücklich hervorgehoben, dafs 
sie sich mit der Postvervattung auf 
besonderem Wege verständigen würden. 
Indessen hat die Folge gelehrt, dafs 
gerade die Frage der Kegelung des 
Verhältnisses der Post zu den Eisen- 
bahnen sich als der verwickeltste 
und schwierigste Punkt bei den Be- 
rathungen wegen Festsetzung der all- 
gemeinen Concessionsbedingungen dar- 
stellte und ein nidit unwesentliches 
Hindemifs der durch die Verhältnisse 
an sich gebotenen schnellen Erledigung 
der vorliegenden Concessionsgesuche 
bildete. 

Betrachten wir zunächst die Ent- 
wickeln ni; der Verhältnisse bis 
zu dein Krlafs der allgemeinen 
Concessions - Bedingungen vom 
i4.Februar und ii. Juni 1836, bz. 
bis sum Abichlufs der besonderen 
Verträg« zwischen der Postver- 
waltung und den beiden Eisen- 
bahn-Unternehmungen Berlin — 
Potsdam'und Magdeburg — Leip- 
«ig. 

In der unterm 5. September 1835 
ergangenen Allerhöchsten Cabinets- 
ordre gab der König sein volles 
EanTerstindnifr mit den im Berichte 
des Wirklichen Geheimen Raths Rother 
vom 16. .\ugust niedergelegten An- 
sichten Uber die Eisenbahnfrage zu 
erkennen und ordnete gleichzeitig an, 
dafii Aber den Gegenstand eine außer- 
ordentliche Berathung im Staatsministe- 
rium stattzufinden habe, und dafs vom 



Cfeneral-Postmeister , Cieheitnen Staats- 
minister v. Nagler, ein besonderes Gut- 
achten über die Regelung der Ver- 
hältnisse der Postverwaltung su 
den betreffenden Eisenbahn- 
gesellschaften zu erstatten sei. 

Dies letztere Gutachten, welches für 
die erste Zeit die (kundlage bei den 
Berathungen des Staatsministeriums in 
Ansehung der Beziehungen der Post 
zu den F.isenbahnen bildete, datirt vom 
9. November 1835 ""^^ enthalt so inter- 
essante und bedeutungsvolle Darlegun- 
gen Aber die wesendich in Betracht 
kommende Rcdit'^fraj^e gegenüber den 
Eisenbahnanlagcn mul über die bei der 
Postverwaltung damals herrschende Auf- 
fassung von dem Werthe und der Be- 
(lentisng der Eisenbahnen, dafe wir 
glauben, auf diese Ausfilhrung näher 
eingehen zu sollen. 

in der Einleitung jenes Gutachtens 
wird zunächst hervorgehoben, dals durch 
die Anlage von Eisenbahnen ein Con- 
flict mit den Interessen der Post und 
ihren Zwecken eintrete, dessen Aus- 
gleichung im höheren Interesse 
des Staates nothwendig sei. Es 
sei gewifs , dafs die Kisenliahnen 
einen grofsen 'l'licil ihrer iilinnahmen 
nur auf Kosten der Post erwerben 
können, da& dieser Nachtheil sich 
vielleicht als unvermeidlich ergebe, 
jedenfalls aber recht erheblich sei. Man 
werde aber niemals so weit gehen kön- 
nen, durch ein den Unternehmern zu 
ertheilendes unbeschränktes Beför- 
derungsmonopol die Post von der Be- 
nutzung der Eisenbahnen auszuschliefsen 
und sie auf diese Weise der Mittel zu 
berauben, ihre umfiusenden Zwecke der- 
art zu erfllUen, wie es das allgemeine 
Beste erheische. Die Verhältnisse der 
Post zu den Eisenbahn-Unternehmern 
würden daher durch eine gegenteilige 
Vermittelung der beiderseitigen Inter- 
essen auszugleichen sein, damit beide 
Theile zum allgemeinen Wohle des 
Staates wirken können. 

Hiervon ausgehend, seien es vor 
Allem die gesetzlichen Vorrechte 
der Post, welche Beachtung erfor- 
dern. Dieselben erstrecken sich theils auf 



Digitized by Google 



— 47« 



die Personcnhcforfieruny, theils auf 
die Versendung der Tostgegen- 
stände. 

In ersterer Beziehung seien folgende 

gesetzliche Bestimmungen mafsgebend: 

1. Ks dürfen sich auf Routen , wo 
Fahr- und Srhnellposten liCNtehen, 
keine Privatgeicgenhcitcn bilden, 
"Welche an bestimmten Tagen and 
Stunden zwischen bestimmten Orten 
Personen und Postgüter befördern. 

rostordnimg vom Jahre i7xa, 

Cap. XI, § 7. 

Mylius, Theil IV, Abtlicil. i, 
Cap. m, S. 853, 933, 998. 

Reglement vom 12. Juni 171 1 
und 10. August 1766. 

A. K. O. vom 3. April 1752 
an den Etatsminister Grafen von 
Gotter. 

N<nnm corpus eonsHL, Tm, IV 
de anno 1766 — 176S, pag. 5/5". 

Allgem. Landrecht, Theil II, 
Titel 15, S 142. 

Postordnung vom 26. Novem- 
ber 1782. 

Bergische Postordnung vom 
25. Februar 180Q, Tit. II, Art. 2. 

Auch in den Rheinprovinzen sei 
es riach dem dort herrschenden 
französischen Rechte einer jeden 
Privatperson verboten, von einem 
bestimmten Orte nach einem anderen 
an festgesetzten Tagen und Stun- 
den gegen ein feststehendes Per- 
sonengeld ein Fuhrwerk zu enich- 
ten, es sei denn, dafs hierzu durch 
den Chef des PostÄ'esens bei dem 
Landesherrn die Erlaubnils nach- 
gesucht und erhalten sei. 

Gesetz vom 29. August 1790. 
Gesetz vom 9. Vendömiaire des 

Jahres 6 der Republik, Art 69 

und 72. 

Gesetz vom 30. Fiorifal des 

Jahres 13, Art. 5. 

Gesetz vom 14. Fructidor des 
Jahres xa. 

2. Die Beförderung der Personen für 
Bezahlung (Lohn) ist den 1 ulinfuhr- 
leuten nur gegen eine Abgabe von j 



Einem Silbergroschen pro Pferd und 
Meile gestattet. 

Gesetz vom xo. Januar 1824 

(in der ganzen Monarchie gültig). 

In Bezug auf den Postversen- 
dung s v e r k c h r seien folgende Bestim- 
mungen ergangen: 

X. In den Provinzen, in welchen das 

Allgemeine Landrecht gilt, dürfen 
folgende Gegenstände von keinem 
Anderen als von der Post bciurdert 
werden: 

a) verschlossene Briefe, 

b) Packete bis zu 40 Pfund incl. 
Allg. Landrecht, Theil II, Tit. 1 5, 
S 143- 

c) alle baaren Gelder, tnigeintti»- 
tes Gold und Silber, Juwelen 

und Pretiosen , ohne Unter* 
schied des Gewichts. 

AUerhöchsleDedanMion vom 
12. Juni X804. 

2. Im Bezirke des ehemaligen Gtofr- 
herzogthums Berg erstreckt sich 
der i'ostzwang auf Packete bis 
zum Gewichte von 50 Pfund, wo- 
gegen Geldsendungen von xoo Thftp 
lern und darüber dem PoBtswangie 
nicht unterworfen sind. 

Gesetz vom 25. Februar 1809. 

3. In den Rhdnprovinzen sind 

a) Briefe, s^eidiviel ob oflfen oder 
verschlossen, 

b) Packete bis einschl. 2 Pfund 
dem Postzwange unterworfen. 

Verordnung vom 27« Pratrial des 
Jahres 9 der Republik. 
>Sofem, heifst es in dem Gutachten 
weiter, das Postdepartement an diesen 
gesetciidien Vorrediten rücksichtsloa 
fesüialten wollte, würden die Eisen- 
bahnen nirgends cxistiren können. 
Dieses ist jedoch keineswegs die Ab- 
sicht. Ein geeignetes Ausgleichungs- 
mittel dürfte sich aber in der Weise 
finden lassen, dafs die Post insoweit 
auf ihre Vorrechte Verzicht leistet, als 
der Betrieb der Eisenbahnen für Privat- 
rechnung solches unumgänglich erheischt, 
und dafe nur die mit dem Bestehen 
der Post überhaupt unzertrennlich ver- 
knüpfte Berechtigung aufrecht erhalten 
wird, eventualiler die Eisenbah- 



Digitizcd by Google 



— 41$ 



nen zur Beförderang von Posten 
zu benutzen.«*) 

»Hierdurch wurde bei der Beförde- 
mng von Personen und von Packeten 
Aber 40 Pfund eine Concurrenz «wi- 
schen der Post und den l^nternchmem 
der Eisenbahnen eintreten, die in Be- 
nig auf Packete dahin beschränkt wer- 
den konnte, dals die Post audi auf 
Eisenbahnen keine schwereren Packete 
zu befördern sich verpflichtete, als schon 
jetzt mit derselben befordert werden, 
nlndich von etwa 120 bis 150 Pfund.c 

Das Gutachten weist femer darauf 
hin, wie überall da, wo Eisenbahnen 
entstehen, die Schnell- und Fahrposten 
nicht weiter bestehen können, und dafs 
mithin, gestatte man der Post die Be- 
nutsung der Bahn nicht, die Unter- 
nehmer Einnahmen erzielen würden, 
welche bisher der Staatskasse zuge- 
flossen wären. Aber auch abgesehen 
hiervon, sei die freie Benutzung der 
Eisenbahn zu Postbefördeningszwecken 
ein Recht, welches mit dem Wesen 
der Post an sich sowohl, als mit 
der Eigenschaft derselben als Regal 
und Staalsinstitnt nicht blo6 natClr* 
lieh, sondern auch gesetzlich untrenn- 
bar verknüpft sei. Die Berechtigung 
zur unentgeltlichen Benutzung der 
Eisenbalm za Postzwecken dOr^ im 
Allgemeinen nicht zu milskennen sein, 
bldessen werde die Post auch bei die- 
sem Punkte keine Erschwening machen, 
vielmehr für die Benutzung der 
Eisenbahn zur Anlage von Posten 
u.a. w. eine verhältnifsmäfsige Ab- 
gabe an die Unternehmer der Eisen- 
bahnen entrichten. 

Nachdem im Weiteren betont wird, 
dais es im allgemeinen Intoresse des 
Staates und des Publikums sich empfehle, 
der Post die möglichst uneingeschränkte 
Benutzung der Eisenbahn zu gestatten, 
und dals man, irie auch <tte Sadie 
erwogen werden möge, niemals zu 
dem widernatürlichen Extrem schreiten ' 
könne: der Post die Benutzung eines | 



Privat-Communicationsmiftels durch ein 
den Unternehmern zu crtheilendes un- 
bedingtes Exclusivum der Beförderung 
SU versagen, wird m dem Gutachten 
der Ansicht Ausdruck gegeben, daft 
wegen Vereinbarung der gegenseitigen 
Leistungen und Verpflichtungen in 
jedem Falle ein besonderes Abkommen 
zwischen der Post und den EasenbahB- 
Unternehmungen auf folgender Grund- 
lage getroffen werden müfste. 
I. Die Post tritt ihre Privilegien an 
die Eisenbahnuntemehmer fUr eine 
verhältnifsmä&ige Entschädigung 
insoweit ab, als der Betrieb der 
Eisenbahn selbst solches unumgäng- 
lich erheischt 
9. Der Post ist jeden&lls das Recht 
der Mitbenutzung der Bahn fUr die 
der Erstcren obliegenden Beförde- 
rungSzwecke gegen ein angemesse- 
nes Bahngeld zuzugestehen; das 
Letztere fiUlt fort^ sofern die Bahn 
in das Eigentum des Staates flber- 
gehen sollte. 

>Die Unternehmer von Eisenbahnen 
würden hiemach«, so schliefst der Be- 
richt seine ausfltinlichen Darlegungen, 

>wenn man von der Freigebung der 
Bahn für den allgemeinen Gebrauch 
abstände, jedoch der Post die Benutzung 
derselben gestattete, folgende Vorlheile 
ohne Zweifel in kurzer Zeit erreichen: 
I. Sie würden alle Waaren, mit Aus- 
schlufs der der Post aufgegebenen, 
dem Postzwange unterworfenen 
Gegenstinde, zur Befthrderung er- 
halten. 

3. Sie würden mit diesem Gütertrans- 
port Personenbeförderung ohne alle 
Abgabe an die Post verbinden 
dttrfen. 

3. Sie würden, wenn die Post die 
Bahn für ihre Zwecke benutzen 
wollte, Air die Posttransporte ein 
von Staatswegen festzusetzendes 
Bahngeld erhalten«. 
I Die Postv'erwaltung ging bei Abfassung 
I ihres Gutachtens im Wesentlichen von 



*) Es üt hierbei die Absicht leitend gewesen, mit den gewöhnlichen Postwagen, weldie 
Mdier auf Landslnfien Uefiem Personen und Pottsachen tu bcftlrdcni und dicw Postwagen 
auf Bittabahn-Tnu M pot^efteflen mitleb der Eitenbahn fortnsdia£Rni. 
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(irr Ansicht aus, flafs auf den Kisen- 
bahncn , J^leichwie auf den sonsti<,'en 
öD'enlliclien Strafsen, eine freie Con- 
currens suUisng sei, daft mithin jedem 
Anderen, insbesondere aber der Post, 
das Recht zustehe, die Hahnanlapen 
gegen Entrichtung eines Bahngeldes 
mit eigenen Beförderungsmitteln zu be* 
nutsen. 

In dem hierauf erstatteten Immediat- 
bericlite des Staatsministeriums vom 
27. Januar 1836 werden die Ausfuh- 
rungen des Genend • Postmeisters in 
seinem Gutachten vom 9. November 
1835 beztiglicli des Verhiütnisses der ' 
l'osl zu den Kiseniialmen ausdrlicklich 
als sachgemäfs bezeichnet. 

Hinsichtlich der Zulassung der »freien 
Concurrenz« auf den Kisenbahnen wird 
in diesem Berichte indefs das Bedenken 
geäufsert, »daü» durch dieselbe nütz 
liehe Bahnuntemehmungen leicht aurück- 
^lalten oder die in der Ausführung be- 
griffenen Bahnen in böslicher Absicht 
vereitelt werden könnten.« Dies He- 
denken verliere jedoch wesentlich an 
Bedeutung, wenn erwogen werde, dw/b 
zur Einrichtung der Transporte ein 
grofses Anlagekapital für Anschaffung 
der iVlaschinen und Wagen, für Remi- 
sen, Kohienmagazine, Werkstätten, Be- 
soldungen u. s. w. erforderfich sei, und 
dafe mit Rücksicht auf die hieraus sich 
ergebende Krschwernifs den urs]>rüng- 
lichen Unternehmern der Eisenbahn- 
anläge der Alleinbetrieb unter gewöhn- 
lichen Verhältnissen thataächlich ver- 
bleiben werde. Nur in solchen Fällen, 
in welchen die llnternehmer dem Be- 
dürfnisse des Verkehrs nicht in genü- 
gendem Mafie Rechnung tragen, oder 
grofse industrielle Unternehmungen die 
Einriclitung eigener Pampfbeförderun- 
gen auf der Eisenbahn tür lohnend er- 
achten sollten, würde es vorkommen 
können, dafe eine Mitbewetbung ein- 
träte. Unter derartigen Umständen 
würde zunächst daran festgehalten wer- 
den müssen, dafs die Zulas.sung der 
freien Concurretu nicht auszuschlielsen 
und demgemäfs auf die Festsetsung 
einer Vergütung für die Benutzung der 
Bahn, d. i. eines Bahngeldes, Be- 



dacht zu nelimen wäre. Ebenso müfste 
auch der l'ostverwaltimg unbenommen 
bleiben, Eisenbahnen unmittelbar und 
auf eigene Rechnung su befahlen, so- 
bald der von den Eisenbahtiunterneh- 
mern eingerichtete Betrieb die Bedtirf- 
nisse des Posiverkehrs nicht befriedigen 
sollte. 

Auf einer besonderen Anlage dieses 

Berichtes finden sich die Bedingun- 
gen zusammengestellt, unter welchen 
die Anlage einer Eisenbahn von Mag- 
deburg nach Leipzig, um deren 
Concessionirung es sich zunächst han- 
delte, nach Mafsgabe der bezüglichen 
Vorschläge fies Wirklichen (icheimtn 
Raths Ruther vom 16. August 1835 ""^ 
nach den von dem Kdn%L Staatsmifl»' 
Stenum als zweckmäfstg erachteten Ab- 
änderungen und Zusätzen zu gestatten- 
wäre. 

Durch Allerhöchste Cabinetsordre vom 
14. Februar 1636 erfolgte die Geneh- 
migung dieser Bedingungen, in wddien 
der erste Grundstein zu einer 
Eisenbahn-Gesetzgebung in 
Preufs en zu erkennen ist, und welcbcf 
nach der Allerhöchsten Bestimmung im 
Wesentlichen auch bei künftigen 
Eise n bahna n In grn zur Richtschnur 
dienen sollten, in Bezug auf die Fest- 
setzung des Bahngeldes und die 
Verhältnisse der Post zu den 
Eisenbahnen enthalten jene Bedin- 
gungen folgende Punkte: 

»XII. Zur Benutzung der Bahn nach 
den Vorschriften des RegnlMnrs ist 
Jeder berechtigt giegen Entrichtung 
eines Bahngeldes, welches auf den 
.Antrag der (iesellschaft unter Berück- 
sichtigung ihres Interesses und des 
Interesses des Publikums vom Staate 
festgesetzt und in bestimmten Zeit' 
räumen von Neuem regulirt wird. 

Jeder Unternehmer der iJamplbeför- 
derung anf der Bahn hat seine Ftacht- 
liste (Tarif) beim Beginn des Geschäfts 
der Sta.ltsven^'alfung einzureichen und 
übernimmt die Verpflichtung : 
a) alle ihm zur Fortschafl'ung aufge- 
gebenen Waaren, mit Ausnahme 
solcher, deren Transjtort auf der 
Eisenbahn für polizeilich unzulässig 
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erklärt ist, olme Unterschied nach 
den angesetzten l'reiscn /.u licsorgen; 
b) die Preise nicht, ohne Genehmigung 
dot StMtas SU. erhöhcn-oder zu verr 
j|nd«rn, also auch von einer- eminal 
vorgenommenen Herabsetzung nicht 
wieder auf den früheren. PreiitöUnd 
surflokzugeheB. 
Ausgttiioiiiiii«n luervcMi and die DampA 
heförderung, welche Jemand ausschliefe- 
hch nur für sein eigenes (jeschäft, 
also nicht trachtweise fiir Andere, be- 
treibt, and die Transporte der Post- 
VCr \valtung.>x 

5 XIII. I. Die Postverwaltung wird 
ihre Vorrechte den Unternehmern 
für. eine verhältnifsmäfsige Ent- 
schädigung insoweit abtreten, als der 
Betrieb der Eisenbahoen auf Privat 
rechnung solthes unumgänglich er- 
heischt. 

3. &e wird' steh jedenfalls die Be- 
rechtigung vorbehalten, die Ebenbahnen 

zur Beförderung von Posten zu benutzen, 
(lesrhicht dieselbe durch die Helriebs- 
nnttcl der Unternehmer, so wird 
steh die Postverwaltung mit diesen ffber 
eine contractlich zu gewährende Ent* 
Schädigung verständigen. 

3. Die Postverwaltung überläCst den 
Unternehmern der Eisenbahn, in Con- 
cunena mit ihr, Personen- und alle 
nicht dem Postzwange unter- 
worfenen Gegenstände, namentlich 
Packete von gröfaerem als postzwangs- 
miftigem Gewichte, ohne aHe Abjpibe 
an die Post, zu befördern und -leistet 
darauf Verzicht, schwerere Packete als 
von 120 bis 150 Pfund aus dem Privat- 
verkehr zuni Transport zu übernehmen. 

4. Fflr den Fall, dalk die Postver* 
wiallMng Einrichtungen aar eigenen 
Beförderung der Posten trifft, hat sie 
dafür das allgemein festgesetzte 
HahjQgeld an die Unternehmer der 
Eiaenbabnaiihige su esktrichten^c 

Gegen einzelne Punkte dieser Bc- 
dingimgen, welche den Comit^s der 
in der Vorbereitung begriffenen ' Eisen- 
bahnen mitgeteilt worden waren, wur- 
den von dieser Seite alsbald mehr oder 
weniger erhebliche Bedenken und Ein- 
wendungen erhoben. Insbesondere waren 



es die v<)rl)e/ci( hnetcn Piuikte XII und 
XIII — Regelimg des Bahngeldes 
und des Verhältnisses der Post 
SU. den Eisenbahnen, gegen welche 
sich die Angri£k richteten. 

In Beziehung auf den ersteren Punkt 
wurde namentlich die Feststellung eines 
gewissen Princ^, w«dches die Unter- 
nehmer gegen eine au niedrige Nor- 
minmg des Bahngeldes sichere, in An- 
trag gebracht und die Zusicherung nach- 
gesucht, dafs ohne Zustimmung der 
Unternehmer eine Ermäfsigung des ur- 
sprünglich festgesetzten Bahngeldes nicht 
eintreten solle, bevor nicht ein reiner 
Gewinn von 10 pCt. des Actien- 
kapitals nach Ansammlung eines an- 
gemessenen Reservefonds sich ergeben 
habe. 

Im StaaLsministerium zeigte sich all- 
gemein die Geneigtheit, den Anträgen 
im WeienUidien Folge zu geben; es 
wurde -indefs für efffiwderlich erachtet, 
hieran gewisse einschränkende Bedin- 
gungen zu knüpfen, <lamil niclit durcUi 
jene Zusicherung den Unternehmern- 
das Mittel in die Haad gegeben werde, 
die Beförderung aof der Bahn sich aus- 
schliefslich anzueignen und alle fremde 
Concurrenz, besonders die der Post- 
verwaltung, zu erschweren oder ganz 
unmöglich su machen. Wenn nimlidi, 
so wurde geltend gemacht, die Kisen> 
bahngesellschaft selbst die Befördcnmg 
auf der Bahn übernimmt, so kann 
leicht der Fall eintreten, dafii vcm dem 
Unternehmen ein Ertrag erzielt wird, 
welcher mehr als 10 i)('t. Gewinn 
ergiebt. Die Gesellschaft würde solchen 
Falles mit dem Verlangen aultreten 
können, da& £^eichw<dü das Bahngeld' 
in der ursprfingUch festgesetzten Höhe 
beibehalten würde, unter dem Erbieten, 
den Tarif für ihre eigenen Beförde- 
rungen dergestalt zu ermäfsigen, dafs 
die Verrinsung des Anlagekapitals 
10 pCt. überhaupt nicht überschritte. 
Auf diese Weise hätte die Bahnunter- 
nehmung CS in der Hand, den eigenen- 
Tarif so .niedrig, das Bahogield 'aiber so 
hoch su halten, dals andere Unter- 
nehmer nicht in Concunenz treten 
könnten. 
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Unter diesen Umständen erkannte 

man zunächst nls zwcckmafsig, die vor- 
gcdachte Zusicherung nur unter der 
Bedingung zu eitheilen, dafs bei Ueber- 
schreitung des Gewinnanüieiles von 
lo pCt. die pTmäfsi^ninL,' nicht nur bei 
dem Tarif der Bahn für den eigenen 
Betrieb, sondern zugleich auch bei 
dem Bahngeld nach Verhältnifs 
eintreten mülste. 

Im Weiteren wurde von Seiten drs 
Staatsministeriums zur Wahrung des 
Interesses der Postverwaltung ausdrück- 
lich aneikannt, dafs die vorstehenden 
Gnmdsätze auf das von der Post filr 
die Benutzung der Bahn zu entrich- 
tende Bahngeld nicht in Anwendung 
gebracht werden k<tainten, dals vielmehr 
hierüber eine besondere Ueberein- 
kunft mit der Postverwaltung statt- 
finden müfste, wobei von dem Grund- 
satz auszugehen wäre, dafs das An- 
lagekapital der Bahn durch das iUr 
die postseitigc Benutzung der Bahn zu 
berechnende Bahngeld angemessen 
verzinst würde. Von Seiten der Post- 
verwaltung wurde hierbei besonders be- 
merkt, dafs awar die wirkliche Her- 
stellung einer Concurrenz bei den Be- 
förderungen auf der Eisenbahn prak- 
tisch unausführbar sein dürfte, weil »die 
unumgänglich nöthige Präcision und 
Einheit des Bahnbetriebes bei verschie- 
denen Gesellschaften und Unternehmern, 
deren Zwecke und Interessen in der 
Regel von einander abweichen werden, 
sich nicht erhalten läfst. Gleichwohl 
muft der Postverwaltung, um dieselbe 
gegen tlbertriebene Forderungen 
der Bahnuntertiehmer zu schützen, die 
Befugnifs der Concurrenz zugestanden 
und solche an diunÜchst billige Bedm- 
gungen geknüpft werden. Letzteres ist 
erforderlich, um der Post die Concur- 
renz überhaupt möglich zu machen.« 

Im weiteren Verlaufe der Berathun- 
gen des Staatsministeriums gab sich 
indefs die Anschauung kund, dais man 
im Interesse der gedeihlichen Kntwicke- 
lung des Eisenbahnwesens den Unter- 



nehmern hm Festsetzung der Fracht- 
preise nicht zu weit gehende Beschrän- 
kungen auferlegen dürfe, und dafs es 
namendich angemessen erscheine, die 
Bestimmungen Ober den eigenen 

F r n ( h f t ,1 r i f der Eisenbahntmter- 
nehmungen thunlichst unabhängig von 
der Festsetzung des Bahngeldes zu 
treffen und nicht, wie anfibiglidi be- 
absichtigt, hierbei ein bestimmtes Ver» 
hältniis SU Grunde zu legen. 

Demgemäfs gelangte man zu dem 
Beschlüsse, dafs ?die Feststellung des 
Frachtgeldes (Frachttarif) von Seiten 
des Staates nicht beabsichtigt werde, 
hierüber vielmehr die Eisenbahngesell- 
schaft selbstständig zu verfügen habe, 
mit der Mafsgabe jedoch, dafs die an- 
genommenen Sätze später nicht ohne 
staadiche Genehmigung erhöht werden 
dürfen, und da6 eine Ermäfsigung 
derselben dann verlangt werden könne, 
wenn das Eisenbahnuntemehmen einen 
Reinertrag von mehr als xo pCt 
des Anlagekapitals ergebe.« 

Im Uebrigen erachtete man es fflr be* 

denklich, das Recht zur Benutzung der 
Eisenbahn unbedingt und ohne Weite- 
res einem Jeden zu überlassen. Sowohl 
aus polizeilichen Rücksichten, als im 
Interesse der Bahngesellschaften selbst 
wurde dalier nir nOätig erkannt, für 
diejenigen Personen u. s. w., welche 
neben der Gesellschaft die Bahn für 
eigene Zwecke benatsen wollen, die 
Zeit und die sonstigen Modalitftten der 
Benutzung in jedem einzelnen Falle zu 
regeln , damit Collisionen unter den 
verschiedenen Interessenten vermieden 
und die IQsenbahn-Gesellschaften selbst 
bei den von ihnen unternommenen 
Beförderungen nicht gestört und beein- 
trächtigt würden. Hieraus ergab sich 
die Bestimmung, dafs die Eisenbahnen 
von anderen Unternehmern nur dami 
zu eigenen Zwecken benutzt werden 
dürfen, wenn dieselben hierzu die Con- 
cession des Staates erhalten hai>en. 

(Fortsetzung folgt.) 
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49. Die Postanweisungs-Bestellung im Auslande. 



DiS Internationale Postbttreau in Bern 
hat vor Kuzzem die Bestimmungen zu- 
sammengestellt, welche in den ein2elnen> 

dem Pariser Uebcreinkommen vom 
4. Juni 1878 beigetretenen Ländern 
hinsichtiich der Bestellung der Post^ 
Anweisungen und der Aonsahlung der 
zugehörigen Paarbeträge gelten. Wir 
entnehmen diesen Mittl^eihingen einige 
Angaben, welche ein allgemeineres In- 
teresse darbieten durften. 

Bei gewöhnlichen, d. h. nicht tele- 
graphisrhen oder durch Eilboten zw 
bestellenden Postanweisungen findet 
eine unbeschränkte Auszahlung der Geld- 
beträge m der Wohnung des Empfän- 
gers aufser in Deutschland nur in 
Dänemark und der Schweiz statt. 
In den übrigen Vereinsländem ist es im 
AUgem^en Gebranch, daft die F^- 
anweisungsformuUure den Empfängern 
zugestellt werden, die Letzteren jedoch 
gehalten sind , das Geld bei der 
Postanstalt entgegenzunehmen. Dieses 
Verfahren wird ohne Abweichung be- 
obachtet in Ungarn, Egypten, 
Frankreich, Italien, Norwegen, 
Portugal und Rumänien; in diesen 
Ländern werden die auf gewöhnliche 
Postaiiweisungen auszuzahlendenBetrIge 
in keinem Falle den Empfängern ins 
Haus gebracht. Die italienische 
Postverwaltung beabsichtigt allerdings, 
in den bedeutenderen Ortöi des König- 
reicht die Bestellung der Postanweisungs- 
beträge einzuführen. Dieses Verfahren 
soll zunächst in Rom versuchsweise in- 
soweit zur Durchführung gelangen, dafs 
die Beträge der vom Auslande her- 
rührenden Postanweisungen, auf denen 
die Wohnung der Empfänger genau 
angegeben ist, den Letzteren von den 
Bciefbrägern Überbracht werden. 

In Oesterreich findet die Be- 
stellung der Geldbeträge nur nach dem 
Landbezirke statt; in den Postorten 
müssen die Empfänger die Post- 
anweisung^lder bei der FOelanstalt 
selbst abheben. Für die Ueberbringung 
des Geldes durch die Landbriefträger 
wird eine zur Staatskasse flielsende 



Gebuhr von 5 Kreuzern fUr jede Post- 
anweisung erhoben. Aehnlich ist das 
Verfahren in Ntederland; die Baar- 

beträge werden nur nach denjenigen 
Orten im Landbezirk abgetragen, 
welche weiter als ao Minuten von dem 
Bestellpostamt entfernt liegen. 

In Schweden besteht nur in der 
Hauptstadt die Einrichtung, dafs die 
Postanweisungen nebst Betrag den 
Empfängern in die Wohnung gebracht 
werden; in allen übrigen Theilen des 
Landes werden nur die Postanweisungs- 
formulare bz. besondere Benachrichti- 
gungen vom Eingange der Anweisungen 
den Empfängern zugestellt, welchen 
überlassen ist, das Geld v<m der Post» 
anstalt abzuholen. 

In Belgien findet bei gewöhnlichen 
Postanweisungen eine Bestellung der 
Geldbeträge im Allgemeinen nicht statt 
Es können jedoch Postanweisungen bis 
zum Betrage von i 000 Eres, auf W-r- 
langen des Absenders in der Wohnung 
des Empfängen zahlbar gemacht vrot- 
den. FUr solche Anweisungen ist vom 
Absender eine besondere Gebühr zu 
entrichten, welche bei Summen bis 
50 Frcs. 5 Cent., bei höheren Summen 
10 Cent, beträgt und durch Verwen- 
dung von Postmarken verrechnet wird. 
Die Bestimmungspostanstalten werden 
von der Einlieferung derartiger Post- 
anweisungen mittels emes bmonderen 
Formulars benachrichtigt Die Aus- 
zahlung des Geldes wird von den 
Briefträgern auf ihren gewöhnlichen 
Bestellgängcn bewirkt. Zur Wieder- 
holung eines vergeblich gebliebenen 
Bestellversuches sind die Briefträger 
nicht verpfliclitet. Die Fjn wohner der 
Landbezirke sind ferner berechtigt, die 
Landbriefträger mit der Abhebung und 
Ueberbringung des Geldes zu Post- 
anweisungen, deren Betrag 500 Frcs. 
nicht übersteigt, zu beauftragen. Die 
Landbriefträger verzeichnen die ihnen 
zu diesem Zwecke Ubergebenen Posb> 
anwetsungen, welche mit Vorschrift- 
mäfsiger Quittung versehen sein müssen, 
in ihrem Merkbuche und ertheilen den 
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EmpHingcrn auf Grund dieser Ein- 
tragung eine Zwischenbesrhfinigung, 
welche sie bei der Aushanciigung des 
Geldes m den Empfänger xurück- 
ziehen. Für die Abhebung und Zu- 
stclhing des CTckic->^ (hirch die Land- 
briefträger wird ei>cnfalls eine Gebühr 
von 5 bz. lo Cent, für jede l'ostanwei- 
sung bis 50 Frcs. bc. Aber einen 
gröfseren Betrag erhoben; diese Ge- 
bühr kommt durch Postmcrken zur 
Verrechnung. 

Eine Mhnlidie ^nrichtung für die 
Landbewohner besteht m Luxemburg. 
Während die Empfänger von Post- 
anweisungen im Allgemeinen gehalten 
sind, sich tlas Geld bei der Bcstim- 
nrangspostanstalt auszahlen zu lassen, 
ist den l^ewohnera des platten Landes 
das Recht eingeräumt, die Landbrief- 
träger mit der K-rhebung und IJeber- 
bringung der Baarbeträge zu beauf- 
tragen. Sie mflssen dieses jedoch auf 
eigene Gefahr thuti, <l,i die Verwaltung 
eine Gewähr für du- l u htige Zustellung 
des Geldes durch die liriefträgcr nicht 
flbemimmt Die für die Uebermitte- 
lung der Postanwebungsbetrflge zu ent- 
richtende Gebühr ist auf 10 Cent, bei 
Summen bis 250 Frcs und auf 20 Cent, 
bei höheren öuuuiien festgesetzt. Diese 
Gebtihr Terbleibt dem betreffenden 
Landbriefträger. 

Was im Weiteren die durch be- 
sondere Roten /u bestellenden 
Pustanweisungen anlangt, su ist 
Folgendes zu erwähnen. In Oester* 
reich wird fttr die HesteUung einer 
Postanweisung und des zugehörigen 
Betrages durch Kilbotcn im ürtsbczirk 
eine Gebühr von 15 Kreuzern, im Land- 
bezirk eine solche von 50 Kreuzern fttr 
je 7 '/j km erhoben. Diese Gebühr 
ist vom Absender zu entrichten; wenn 
der von Letzterem gezahlte Betrag 
nicht ausreicht, so wird die fehlende 
Summe vom Empfänger eingezogen. In 
Ungarn findet nur bei den ausschliefs- 
lich mi inneren Verkehr /Ailässigen tele- 
graphischen Postanweisungen die Aus- 
zahlung des Geldes in der Wohnung 
des Empfängers statt, und zwar auch 
nur in dem Falle, daiis derselbe in 



einem Postort wohnt; nach dem Land- 
bezirk werden lediglich die l^eber- 
weisungstelegramme ausgetragen, die 
Abhebung des Geldes muft dar Em- 
pfteger bei der Postanstalt selbst be- 
wirken. Die Kilbcstcllgeblttir ist -die- 
selbe wie in Oesterreich. 

In Belgien wird bei den l)esonders zu 
bestellenden Pustanweisungen dem Boten 
der Geldbetrag zur Auszahlung an den 
Empfänger mitgegeben, wenn der Ab- 
sender die Bestellgebühr für Eil- 
sendungen , welche im Ortsbezirk 
25 Cent., im Landbezirk 1 Frc. be- 
trägt, im Voraus entrichtet hat. FQor 
die Ueberbringung des Geldes nach 
Landorten wird aufserdem eine Gebühr 
von 70 Cent, vom Empfanger einge- 
zogen. 

In Luxemburg werden die Geld- 
beträge zu Postaa Weisungen » welche 

mittels Eilboten zu bestellen sind, nur 
im Ortsbezirk den Empfängern ins 
Haus gebracht; nach Landorten wer- 
den lediglich die Anweisungen aas- 
getragen. Die Gebühr für die Aus- 
führung der Eilbeslellung beträgt im 
Orte für die Postanweisung allein 
30 Cent, für die Anweisung nebst der 
zugehörigen Geldsumme 60 Cent» in 
Landbezirk (fiir die Behändigung der 
Postanweisung allein) bei Entfernungen 
bis zu 5 km I Frc. , flUr je a '/> ^ 
weiteren Weges 50 Cent. 

in Niederland ist die EUbestell- 
gebttbr auf 1 5 Cents im Ortsbeork und 
15 Cents für je 2'/, km Weges nach 

Landorten festgesetzt. 

Die Gebühr, welche in der Schweiz 
für die besondere Bestellung der Post- 
anweisungen erhoben wird, Ist ttidi 
folgenden Sätzen bemessen. Pör die 
Ueberbringung der Postanweisung nlletn 
sind im Ort der Postanstalt 30 Cent., 
im Landbezirk fttr das erste Kilometer 
ebenfalls 30 Cent. , bei Entfernungen 
über I bis 10 km 50 Cent, für je 2 km 
und für weitere Entfernungen 1 Frc. 
für je 2 km zu zahlen, t ür die gleich- 
seitige Zustellung der Postanweisung 
und des Geldes Ist der doppelte Be- 
trag dieser Sätze zu entrichten. In 
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den übrigen dem Postanweisungs- Ab- 
kommen beigetretenen Ländern ist die 
Eilbeütellung bei Poätanweisungen nicht 
zulässig. 

Deutschland ist von den grofsen 
Verkehrsländern das ein/ige, welches 
die Bestellung der Haarbeträgc zu Post- 
anweisungen in vollem Umfange ein- 
geftthrt hat JXe Einrichtung, dafs das 
Geld mit den Anweisungen zugleich 
den Empfängern, ^0 ei (Ii viel ob die- 
selben an Pustorten oder auf dem 
Lande wohnen, ins Hans ttberlvacht 
wird, begünstigt die Benutzung der 
Postanweisungen zur Geldübermittelung 
zweifellos in hohem Mafse. Neben den 
einfachen und billigen Tarifen hat 
dieser Vorzug des deutschen Ver- 
t;ilircns sicher nicht zum geringen 
Theü dazu beigetragen, daft der Fost- 



! anweisungsvcrkehr in I)eiits( bland eine 
so hervorragende Ausdehnung ge- 
wonnen hat. Im Jahre i&Üi sind 
durch deutsche Postanstalten auf 49 
Millionen Stück Postanweisungen 2857 
Millionen Mark ausgezahlt worden, 
wahrend in allen übrigen Ländern 
Europas, in denen die Uebermittelung 
von Geldb^rigen durch Postanweisung 
zulässig ist, auf 53 Millionen Stück Post^ 
an Weisungen 2525 Millionen Mark, 
also Uber 300 Millionen Mark 
weniger als in Deutschland allein, 
zur Auszahlung gelangt sind. Von 
diesen Postanweisungen enttulm in 
Deutschland 48 MilliuniMi Sf.ick ulier 
2Ü15 Milüuncn Mark, in den übrigen 
europlüschen Ländern $1 Millionen 
Stück über 2 4 1 1 Millionen Mark auf 
den inländischen Verkehr. 



80. Die Rhein-Telegraphenlinie im Elsafs. 



Die Verheerungen, welche die in 
neuerer Zeit inmm häufig und immer 
bösartiger auftretenden Hochwasser an- 
richten, machen es für die Ilewohner 
der im Ueberschwenimungsgcbiet ge- 
legenen I.aiadsLriche fast zur Existenz- 
bedingung, von den gefahrdrohenden 
Veränderungen des Wasser- oder Ets- 
standes rechtzeitig Kennfnifs zu er- 
halten. Wenn auch die Reichs-Tele- 
graphenverwaltung stets bereitwillig ihre 
Iditwirkung dahin geUehen hat, dals sie 
die Telegraphenanstalten des bedrohten 
Flufsgebietes anwies, bei unerwartet 
raschem Steigen der Wasserläufe den 
Stromabwärts gelegenen Aemtem tele> 
graphische Nachricht Aber den Wasser- 
stand zu geben, so ist doch eine weiter- 
gehende Wirksamkeit der Verwaltung, 
wie solche oft beansprucht wird, schon 
defithalb unmöglich, weil ihr selbst die 
Organe fehlen, durch die sie in zuver- 
lässiper Weise in den Besitz der be- 
züglichen Nachrichten gelangen könnte, 
und ihr eine Einwirkung auf die Or- 
gane anderer Behörden nicht zusteht 



Wo vollends noch andere Interessen, 
wie Fluftschifffohrt, FlOfserci, Sicherung 
der Brflcken u. s. w., in Betracht kom- 
men, da mufs es den Landesbehörden 
überlassen bleiben, einen eigenen Tele- 
graphcndicnst zu organisiren, damit in 
Zeiten der Noth rechtzeitig die nöthigen 
Anordnungen ergehen und Warnungen 
an die l)e<1rohten Punkte abgelassen 
werden können. 

Die Hochwasser des Rheins, die 
lediglich von dem Wasserstand der 
einmündenden Wasserläufe abhängen 
und die zu jeder Zeit eintreten können, 
hatten das Gro£sherzoglich badische 
Handelsministaium bereits im Jahre 1876 
veranla&t, mit dem Kaiserlichen Ober- 
Präsidium fiir Elsafs - Lothringen Ver- 
handlungen anzuknüpfen , welche die 
Sicherung der von Grofsherzoglich 
badiacbem Gebiet Aber den lUiein 
(tthienden 1 3 Schiffsbrücken zum Zweck 
hatten und schliefslich zu der Her- 
stellung einer Rhein • Telegraphenlinie 
führten.*) 

Auch lilr das Unke Rhetnufer machte 



*) S. Elektroteclinisdie Zdtschrift 1883, HeftX und XI, & 376 and 415. 
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sich die Nothwendigkeit einer aus- 
schliefslich den Zwecken der Wasser- 
bauverwaltung dienenden Telcgraphen- 
linie geltend, nachdem sich die auf 
Anordnung des Reichs - Postamts her- 
gestellten telegraphischen Verbindungen 
einiger wichtigen Funkte als unzuläng- 
lich erwiesen hatten. Das Kaiserliche 
Ministerium fUr Elsafs-Lothringcn rich> 
tete daher im August 1881 an die Ober- 
Postdirection in Strafsburg (Eis.) das 
Ersuchen, auf Kosten der Landeskasse 
eine Telegraphenlinie zwischen Htlnin- 
gen und Rheinau herzustellen. 

Nachdem das Reichs »Postamt die 

Genehmigung ertheilt und die Bedin- 
gungen festgestellt hatte, welche der 
Bauausführung, dem Betrieb und der 
Unterhaltung der Linie zu Grunde zu 

legen waren, \inirde seitens der Ober- 
Postdirection in Strafsburg (Eis.) unver- 
züglich mit der Auskundung der Strecke 
vorgegangen. 

Der Tract fttr die Anlage war durch 
den Haupt - Rheindamm gegeben. •♦) 

Derselbe bildet die kürzeste Linie imd 
bietet, der ücbersichtlichkeit wegen, 
zugleich die beste Gelegenheit, ein- 
tretende Störungen, namentlich bei 
Hochwasser, schnell und leidit au&n> 
finden und zu beseitigen. 

Während der Auskundung wurde als 
zweckmälsig erkannt, die Linie nicht 
nur bis Rheinau, sondern bis Stras- 
burg zu führen, und das Kaiserliche 

Ministerium stimmte dem bezüglichen 
Vorsrlilag der Ober- Postdirection zu. 

^V:^n^end im Allgemeinen auf die 
Emrichtung des Morsebetriebes Be- 
dadit genommen wurde, erschien es 
mit Rücksicht auf das für die Be- 
dienung der Apparate zur Verfügung 
stehende Personal nötliig , einzelne 
Stationen mit Fernsprechern auszu- 
rflsten, wodurch auf gewissen Strecken 
die Herstellung von zwei Leitungen 
bedingt wurde. 



Für die Morseleitung zwischen Hü- 
ningen und Strafsburg wurden folgende 
Stationen vorgesehen: 

z. die Reichs - Telegraphenanstalt in 
Hüningen, 

2. das Brückenhatts*Magazin bei HO' 

ningen, 

3. die Rheinbau Wärterwohnung bei 
Kembs, 

4 . die Dammnieisterwohnung beiEidi- 

wald, 

5. die Dammmeisterwohnung bei 
Blodelsheim, 

6. die Rheinbauwärtarwohnung bei 

Blodelsheim, 

7. die Dammmeisterwohnung bei Alt- 
Breisach, 

8. das Bureau der Rheinbauinspection 

in Colmar, 

9. die Reichs -Telegraphenanstalt in 

Colmar — als Trennamt — , 
10. die Rheinbauwarterwohnung bei 
Sponeck, 

XX. das Schiflfbittckenhaus bei Mar^ 

kolsheim, 

12. die Dammmeisterwohnung bei 
Schoenau, 

1 3. das Schiflfbrftckenhaus bei Rheinau, 

14. die BrQckenmebterwohnung bd 

Gerstheim, 

15. die Reichs • Telegraphenanstalt in 
Erstein, 

16. die Dammmebterwohttung gegen- 
über Kehl, 

17. die Kanalaufseherwohnung bei 
Strafsburg und < 

18. das Reichs - Telegraphenamt in 
Strasburg. 

FUr den Femsprechbetrieb sollten 

folgende am gemeinsamen Gestänge 
anzubringende Leitungen mit den nach- 
stehend verzeichneten Stationen dienen: 

I. eine Fernsprech-Verbindungsleitung 
von HUningen bis Neudorf (aSoo m) 
mit den Femsprechstdlen 

a) im Rhembaumagazin bei Hflnin^ 
gen und 



**) Zum Schuts g<^en Uebcifladniagen sind llngs des Rheii» »of «baft-lot1iiiiiciMii< 

Gebiet mchrcrt- DSmmc aufgeworfen: zunächst ein sog. Fluthdamm, stellenweise auch mehrere, 
Uber die bvi hohem Was&cntande das Wasser hinweggeht, um dann erst auf den Hauptdamm 
zu stofscn, der in der Regel i km und mehr von Vftt des Strömet entfernt tit oad die eicent» 
liehe ScImUwchr gegen Hodnmser bUdcC 
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b) in der Rheinbauwirterwohnung 

bei Neudorf; 

2. eine Kernsprecli-Vcrbindiingslcitun^ 
von Ottmarsheim bis üichwaiU 
(4705 m) mit den FennqireGhstelleB 

a) in der Rhebbauwärterwohnung 
in Ottmarsheim und 

b) in der Dammmdsterwohnung in 

Kichwald ; 

3. eine !• crnsprcch-Verbindiingsleitung 
zwischen Hludeisheim und Kühn- 
heim (33 988 m) mit den Femsprech- 
stellen 

a) in der Dammmeisterwohnmig bei 

Blodelsheim, 

b) in der Kheinbauwärtcrwohnung 
bei Blodelsheim, 

g) in der Rheinbauwärterwohnung 
bei Geiswasser, 

d) in der Dammmeislerwohnung bei 
Breisach und 

e) in der Rhdnbauwärterwohnung 
bei Ktthnheim; 

4. eine l'('MiN[irc( li-Vcrl)inclungjBleitung 
zwisrhiri der (iratÜ-ScIileuse und 
Straisbiirg (20 100 m) mit den Fem- 
sprechstellen 

a) in der Rheinbaawärterwohnung 
bei der Grafit-Schleuse, 

b) in der Dammmeisterwohnung am 
Alteniieimer Hof, 

c) in der Dammmeisterwohnung an 
der Schiffsbrücke gegenüber Kehl 
und 

d) in der Kanalaufieberwohnung bei 
Stra&burg. 

Zum Anschlufs der Reichs • Tele- 
graphenanstaU in Cohnar sollten zwei 
verfügbare Rabeladern der unter- 
irdischen Stadtlinie in Colmar dienen, 
während sum Anschlufs des Telegraphen- 
amtes in Strafsburg ein besonderes 
dreiaderiges Kabel vorgesehen wurde. 

Narli dein Anschlage war die ganze 
Anlage 140,4 km lang und enthielt 
253,563 km Leitung, darunter i,^ojkm 
KabeL Die anschlwgsmäfsigen Kosten 
betrugen 55 295 Mark. 

Nachdem der Herr Staatssecretair 
des Retchs-Postamts die Genehmigung 

Archiv t Pom «. T«J«|y. 15. 1183. 



zur Herstellung der Anlage erthdlt 
hatte, erhielt die Ober-Postdirection zu 
Strafsburg den Auftrag, die Arbeiten zu 
beginnen. 

Wenngleich alles Mögliche geschah, 
die Bauausführung zu beschleunigen, 

so konnte mit den Arbeiten doch erst 
Mitte Juni 1882 vorgegangen werden, 
weil die Beschaffung des aufserordentlich 
greisen Materialienbedarfes — nament- 
lich der Stangen, welche freihändig 
angekauft wt-rden nuifston - einen be- 
deutenden Zeitaufwand verursachte. 

Der Haiipt-Rheindamni, dem entlang 
die Linie, einige kleine Abweichungen 
ausgenommen, geftthrt wurde, ist zum 
grofsen Theil von Waldungen einge- 
schlossen; ein anderer Theil der an 
dem Damm gelegenen l.andercien l)e- 
stcht aus kieshaltigem nicht sehr er- 
tragsfähigem Sandboden, welcher durch 

I die vielen Ueberschwemmungen des 
Rlieins gebildet ist, und auf dem die 
Vegetation nur spärlich fortschreitet. 
An vereinselten Stellen finden sich 

i Wiesengrttnde, und auf den etwas höher 
gelegenen Flächen wird Hopfenbau 
betrieben. Die Gegend ist nur dünn 

bevölkert. 

Die Stangen der Telegraphenlinie 
wurden auf der ganzen Strecke des 
Hauptdammes auf der dem Rhein abge- 

kehrtcn Seite 2 m von der untersten 
Dammbösrlumgskante entfernt auf- 
gestellt. Da der Danun ^urn gröfsten 
Theü aus ausgewaschenem Rheinkies be- 
steht, so war die Herstellung der Stangen- 
löchcr mit nicht geringen Sclnvierigkciicn 
verbunden. lieim CJraben der Löcher 
stürzte der in sich nicht zusammen- 
hängende Kies nach, und es mulsten, 
um ein weiteres Nachrollen des Krd- 
reiches zu verhüten , wodurch leicht 
Beschädigungen der Dämme herbei- 
geführt werden konnten, die Löcher 
gleich von Hanse aus id>geteuft wer- 
den. Diese Vorkehrungen nahmen 
sehr viel Zeit in Anspruch, so dafs 
die in drei Bauabschnitten hergestellte 
Lhne erst am ao. October 1889 be- 
triebsfähig der Wasaerbattverwallung 
ttbergeben werden konnte. 

3« 
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Die fltr die Pauansfiilirnn^ wirklirh 
entstandenen Kosten belicten sich auf 
47 713,57 Mark, so dals gegen den An» 
schlag eine Ersparnis von 7 581,43 Mark 
erzielt wurde. 

Die I'.edingunj^cn, unter wclrhen der 
Betrieb und die L'nterlialtung der J.inie 
stattfinden, sind im Wesentlichen fol- 
gende. 

1. Die Benutzung der zwei Kabel- 
adern der unterirdischen Stadtleitung 
in Colmar erfolgt unter Vorbehalt des 
Widerrufes unentgeltlich. 

2. Für die Unterhaltung der Lei- 
tungen, soweit dieselben an dem neu- 
erl),in*en (iostangc sich befinden, wird 
der Heirag von 8 Mark für das Kilo- 
meter Leitung jährlich dem Kaiserlichen 
Ministerium in Rechnung gestellt 

3. Die Benutzung des Reichs-Tele- 

graphengestänges (auf den Strecken 
Gerstheim — Erstein und Met/gcr-Thor- 
bahnhof bis zur Ueberfiihrungssäule am 
Weifethurmthor in Strafeburg) zur An- 
bringung von Leittmgen wird vorbehalt- 
lich der Cienclimigung des Widerrufes 
gestattet. Für die Unterhaltung der , 
Leitung am Reichsgestänge wird der 
Betrag von 6 Mark ftlr das Kilometer 
und Jahr in Rechnung gestellt 

4. Die Vergütung fTir die Mehr- 
leistung, welche der Reichs-Telegraphen- 
vcrwaltung durch den Anschlufs der 
Leitung an die Telegraphenanstalten 
in Höningen, Colmar, Erstein und 
Strafsburg erwachst, ist vorlaufig und 
so lange die (i rundlagen für eine 
höhere Forderung nicht vorhanden sind, 
auf jährlich 300 Mark festgesetzt 

Im Spätherbst i88s erfuhr die An- 
lage noch insofern eine Erweiterung, 
als eine Fernsprech-Verbindungsleitung 
am Gestänge der Stadtfernsprech-£in- 
richtung in Strafsburg swischen der 
Kanalaufeehenk'ohnung vor dem Spital- 
Ihor bei Strafsburg und dem Ministe- 
riuni für Klsafs- 1 othringen hergesteUt 
wurde. Diese Leitung hat den Zweck, 
der bei gröberem Hochwasser des 
Rheins im Ministerial-Dienstgebäude in 
der .'\llerheiligen-(iasse zu Strafsburg 
zusammentretenden Commission Ge- l 



legenhcit zu geben, mit den Stationen 
der Rhein-Telegraphcnlmie in directen 
Verkehr zu treten. 

Der Betrieb auf der Linie wird von 

Angestellten der Wasserbauverwaltimg, 
Schleusenwärtern, Dammmeistern, Ka- 
nalaufsehern u, a. m., welche auf Reichs- 
Telegraphenanstalten in der Bedienung 
der Apparate, sowie in der Aufeuchung 
von Störtmgen und in der vorläufigen 
Wiederherstellung der I,eitungen aus- 
gebildet worden sind, wahrgenommen. 

Bald genug hatte die neue Linie 
während der gegen Ende 1889 mit 
ungewöhnlicher Heftigkeit auftretenden 

Hochwasser des Rheins die Probe zu 
bestehen. Die wichtigeren Punkte der 
Linie: Rheinau, Gerstheim und Kehl, 
sowie das Kanalaufeeherhaus bei Strafs- 
burg mufsten freilich durch Telegraphen- 
be.imte besetzt werden, weil das Personal 
der Wasserbativerwaltung einerseits im 
Telegraphendienst sich noch nicht die er- 
forderliche Fertigkeit angeeignet hatte, 
andererseits nicht in ausreichender Zahl 
vorhanden war. 
I Trotz dieser Mängel, denen glück- 
licherweise durch Eingreifen seitens der 
Reichs-Telegraphenverwaltimg begegnet 
werden konnte , erfüllte die Rhein- 
Telegraphcnlinic in der schweren Zeit 
des Hochwassers im Herbst 1882 voll- 
kommen ihren Zweck. Der elektrische 
Funke im Dienste des Menschen wurde 
mit Erfolg verwendet, um den Ver- 
heerungen des entfesselten Elements 
nach Möglichkeit Schranken zu ziehen. 

Nach den im Jahre 1882 gemachten 
Erfahrungen entschlofe sich das Kaiser- 
liche Ministerium fttr Elsafe-Lothringen 

im Anfang dieses Jahres, die Tele- 
graphenlinie von Strafsburg aus bis zur 
ebässischen Landesgrenze bei Lauter- 
burg zu veriängem. Bei den mit der 
Ober-Postdirection zu Strafsburg ge- 
führten Verhandlungen wurde festge- 
setzt, die neue Leitung nicht, wie dies 
zwischen Huningen und Strafsburg ge- 
schehen war, längs des Rheindammes 
zu ftthren, sondern dieselbe an dem 
längs der F.isenhahn zwischen Strafs- 
i bürg und Lauterburg befmdlichen Reichs- 
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Tdegraplicngcstängc anzubringen und 
von der Eisenbahn aus Schleifleitungen 
nach den am Rhein einzurichtenden 
Telegraphenstadonen zu führen. 

Das T.and /wischen der F.isen])ahn 
Strafsburg - Lautcrl uirg und dem Rhein 
ist niedrig und vielfach von kleinen 
Wasserläufen — sog. Altwassem, d. h. 
Rückständen der vor der Rcgulimng 
der Rheinufer die flache f icgend chirrh- 
fliefsenden Rheinarme — durchzogen. 
Unmittelbar am Strom selbst ist das 
I^d mit Wdden und anderem Baum> 
gestrüpp besetzt. Der ganze durch- 
schnittlich etwa 3 km breite Streifen 
Landes ist nur spärlich bewohnt und 
dient meist als Weideland; die hoher 
gelegenen Flächen bieten gutes Acker- 
land, wie überhaupt die ganze Gegend, 
trotz ihres dürftigen Aussehens , im 
Allgemeinen gute Erträgnisse liefert. 

Die Verlängerung der bereits be- 
stehenden Rhein- Telegraphenlinie soll 
— nach Norden gesehen — auf der 

rechten Seite der Eisenbahn erfolgen. 
Das Reichs -Telegraphenamt in Strafs- 
burg erhält als Trennamt zwei Appa- 
rate. Unter Benutzung emer freien 
Kabelader der Strafsburger Stadtleitung 
wird, im Anschlufs an diese, am be- 
stehenden Gestänge eine Leitung vom 
Strafsburger Festungstiior ab oberirdisch 



bis Lauterburg geführt In diese Lei- 
tung werden als Morsestationen die 

Rheinbauwärterwohnungen in Gambs- 
heim, Drusenheim, Fort Louis, Selz 
! und Laulerburg eingeschleift. Das 
Postamt in Lauterburg wird E^damt 
Ferner werden für den Femsprech- 
betriel) besondere Leitungen angelegt, 
und zwar: 

1. zwischen den Strom wärterhäusem 
in Fort Louis und Beinheim und 

2. zwischen den Strom wärterhäusem 
in Münchhausen und Lauterburg. 

Die directe Entlernung zwischen 
Strafsburg und Lauterburg beträgt 
55,y6o km. 

Fflr die VerUngening der Linie v<m 

Strafsburg sind nach dem Kosten- 
anschlage herzustellen 20,56 km Ge- 
stänge und iii»a4 km Leitung, in 
weldie aulser Stra&burg sieben Sta- 
tionen eingeschaltet werden. 

Nach der Fertig^tdlung dieser Linie 

wird der Rhein, soweit er elsässisches 
Gebiet durchfliefst, von Hüningen bis 
Lauterburg unter Contrule gestellt sein, 
und wenn seine GewXsser wieder Ver- 
derben drohend anschwellen, werden 
zahlreiche Stationen in der Lage sein, 
den stromab Wohnenden rcchUeitig 
, Warnung zukommen zu lassen. 



51. Eine Forschungsreise in Sibirien. 



Im Jahre 1872 wurde seitens der 
Kaiserlich Russischen Geographischen 
GesellachaftinSt Petersburg beschlossen, 
eine Expedition zur Erforschung der 
beinahe noch ganz unbekannten ost- 
sibirischen Flttsse »Untere Tunguskac 
und tOlenekc anszarasten. Die Leitung 
der Expedition wurde dem in Irkutsk 
in Verbannung lebenden, an dem polni- 



schen Aufstande der sechsziger Jahre 
bedieiligt gewesenen Geologen Cseka- 

nowsky übertragen; aufserdeni nahm an 
derselben der damalige OI)crlehrer der 
Mathematik und Physik am Gouveme- 
mentsgymnasium in L-kutsk, Ferdinand 
Müller, Theil. Die erste Hälfte der 
Aufgabe, die Erforschung der Unteren 
I Tunguska*), wurde während der Zeit 



*) Es giebt in Sibirien drei FllUse, weldie den Namen Tunguska ftbren. Die obere 
Tanguska oder Angara, an \vclchi.T Irkutsk gelegen ist, entspringt im Norden von Trans- 
baikalien, bildet nach verhältnifsntäfsig kunem Laufe den drittgröfsten See Asiens, den 
634 QssdratmeOcD grofscn Baikalsce, woidct sich nach Ouem Ansiritt aus dem sOdlichea Theil 

3i» 
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vom Mäix bis Anfang November 1873*) 
gelöst; bereits im folgenden Monate — 

am 2q. Dezember 1873 — vcrliefsen 
die Reisenden wiederum Irkutsk, um 
sich der Ausftthntng des zweiten Theiles 
der Expedition su unterziehen. Der 
Verlauf dieser zur Erforsclumf:; des 
Olenek**) unternointncncn Reise ist von 
dem einen Mitglicde der Expcditiun, 
Ferdinand Mfliler, in einem interessanten, 
deutsch geschriebenen Werke s- Unter 
Ttmpusen und Jakuten ^ (T.cip/i^, F. A. 
Bruckhaus, 1882) beschrieben worden, 
nachdem der Leiter der Expedition, 
der — nach eingetretener vollständiger 
Begnadigung — im October 1876 in 
St IVtersbiirg verstorbene Gelehrte C/e- 
kanowsky, über die erzielten wissenäcliaft- 
lidien Resultate schon fiüher kOrzere 
MitÜieiltmgen in den Publikationen der 
Kaiserlich Russischen Geographischen 
Gesellschaft und in der -Russischen 
Revue«, thcils in russischer, theils in 
deutscher Sprache veröffentlicht hatte. 

Der Inhalt des vorbezeichneten Werkes 
ist nicht nur in Beziehung auf die Ein- 
zelnlieiten der Erforschungsrcise selbst 
ein höchst interessanter: derselbe ver- 
breitet sich auch vielfach über sibirische 
Zustande und Vrhflltnisse im All- 
gemeinen untl wird unzweifelhaft dazu 
beitragen, die in Europa verbreiteten 
An^hten ttber Sibirien nach den ver- 
schiedensten lUchtongen hin su er- 
gänzen und zu berichtigen. 

Am 29. Dezember 1873 waren alle 
Vorbereitungen zur Reise beendet. 
Zwei gro6e, mit Gepäck beUidene Pack- 
Schlitten standen zur Abfahrt bereit, 
der dritte, zur Aufnahme der beiden 



Retsenden bestimmte Schlitten sollte 

von der Post bezogen und auf jeder 
; Station gewechselt werden. Zu diesem 
Zwecke waren die Reisenden sowohl 
mit den gewöhnlichen Kroaspodo- 
roshnajas — Anwebungen auf eine be- 
stimmte Anzahl von Post|jferden, ohne 
welche auf den Poststationen die Pferde 
nicht gewechselt werden — als auch 
mit sogenannten Blanks versehen, d. h. 
mit Anweisungen auf Bauempferde in 
Krm.ingelung von Postpferden. Aufser- 
dem befanden sich die Rci.senden im 
Besitze eines offenen Briefes des Ge- 
neralgouvemeurs von Ostsibirien an 
alle machthabenden Personen, in wel- 
chem die Letzteren zu allen Hülfs- 
leistungen für die Expedition ver- 
pflichtet wurden, wie denn auch den 
bprawniks (Kreischefs) von Kirensk 
und Wiljuisk, deren Gebiet passirt wer- 
i den mufste, sperielle entsjirechende 

I Befehle ertheüt worden waren. 
Um Abschied von den Mitgliedern 
der Expedition /u nehmen, hatten sich 
\ viele Freunde eingefunden, darunter 
auch vier Vertreter der Ostseeprovinzen. 
Die Champagnerpfropfen knallten, mun- 
tere Gesänge erschidlten — Erinnerun- 
gen an die Studentenzeit in Dorp.it — 
und unter den Klangen des alten 
Burschenliedes » Bemooster Bursche 
zidi ich aust wurden dfe Schlitten be- 
stiegen und hinaus ging es in die 
Winternacht, den unwirthlichen Ein- 
öden des eisigen Hochnordens ent- 
gegen. Auf einer Strafse, welche von 
zahhreichen, nach Irkutsk zum Jahrmarkt 
eilenden Kaufleuten belebt war, er- 
i reichten die Reisenden am 31. De- 



dcs Sect xuerst nach Norden, dann nach Westen und crgicfst sich in der Nähe der Stadt Jcnis- 
iciik in den Jenissei. Die untere Tnnguska entspringt unfern der an der Lena t^clc^nen 

Stadt Kiren<ik, nähert ««ich dem letzteren Strom bei Ban<;clifscIiikow;i l)i<; auf etwa i' „ Meilen 
and wendet sich darauf, der oberen Tunguska — vom Austritt <lcrscll)en aus dem Baikalscc ab 
— annkhemd parallel flicfsend, in einem weiten, nach Süden oiTcnen Bogen gleichfalls lam 
Jcni'itei , in welchen «;ic unweit Turuchan'ik einmündet. Zwischen der oberen und Unteren 
Tuu^u»ka, etwa in der Mitte, stiümt die minder bedeutende steinige Tunguska. 

*) Bei den Zeltai^ben ist Ubemll die niisisclie Zeitrechnung (aher Styl) su Gnuide gelegt. 

Der Olenek entspringt ungefähr 60 Meilen nurdlicli von demjenigen Punkte, an 
welchem sich die untere Tunguska vom nördlichen cum westlichen Lauf wendet. In vielfachen 
Windungen, xuertt In der Hauptsache OstKehe, dann nördliche Richtung eioludtend, strttmt der 
Flufs /.um nordlichen Ki*-nieerc , in welche«; er «-i, h etwa in der Mitte zwischen Anabara- und 
LenamUndung ergiefst Die Gcsammtlängc des Lautes beträgt ungefähr 1400 km (nach Daniel 
diqenige des Rheim 1395, der Elbe 1165 km). 
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zember bei dem Marktflecken Katschuga 
die Lena. Bis dorthin reicht in gün- 
stigen Jahren die DampfsrhiflTahrt auf 
der Lena. Bisweilen ist der Strom 
jedoch so seicht, dafs die Dampfschiffe 
kaum bisKirensk hinauf gelangenkthinen. 
Dieselben gehören ausschliefslich den 
Ooldwäschem und sind nur dazu be- 
stimmt, den Oljokminsker und Witinier 
Goldwäschedistricten die nöthigen Vor- 
rätiie entweder vonKatschuga bcKirendc 
aus stromabwärts, oder von Jakutsk 
aus stromaufwärts zuzuführen. Der 
Pustverkehr findet im Sommer auf 
der Lena stets in Booten statt Nur 
von Katschuga bis Shigalowa (etwa 
30 Meilen) führt ein Postweg am Ufer 
hin; von dem zuletzt genannten Orte 
aus lauft stromabwärts blos noch ein 
Reitweg das Ufer entlang. Die Post* 
boote sind ziemlich bequem und durch 
ein Verdeck vor Regen geschützt, je- 
doch nicht zu vergleichen mit den bei 
den Kaufleuten gebrludilichen, mit 
wohleingerichteter Kajüte versehenen 
Fahrzeugen. 

Als Reiseweg benutzte die Expedition 
nunmehr für gewöhnlich die Eisdecke 
der Lena, auf dem festen Lande fand 

die Fahrt nur hin und wieder, ZUT Ab- 
schneidung all/.ugrofser Krümmungen 
des Flusses, statt. Der Weg führte 
u. A. über die Kreisstadt Wercholensk, 
femer Uber Ustkutska^a, woselbst sich 
eine gro&e Salzsiederei befindet, und 
über viele grofse Dörfer. Uebcrall 
aber waren die Stationen auf Be- 
köstigung der Passagiere nicht ein- 
gerichtet; nur auf tiner Station, in der 
Nähe der Kreisstadt Kirensk, welch 
letztere am 5. Januar erreicht wurde, 
war ein Abendessen zu erlangen, da 
der dortige Postschreiber früher Koch 
gewesen war. Kirensk ist zwar volk- 
reicher und besser gel)aut, als die vor- 
erwähnte ziemlich ärmliche Kreisstadt 
Wercholensk, aber jedenfalls auch kein 
beneidenswerther Wohnort. Die Stadt 
ist ganz auf die reisenden Kaufleute 
und den im Frühling st.ittfmdenden 
Jahrmarkt angewiesen, und wer es ver- 
säumt hat oder überhaupt nicht im 
Stande ist, sich auf ein Jahr lang mit 



dem Ndthigsten zu versorgen, befindet 
sich in der schlimmsten Lage. Im 

Frühjahr, vor Ankunft der Kaufleute, 
sind in den wenigen Läden der Stadt 
selbst die gewöhnliclisten Waoren, wie 
Thee, Zucker, Taback u. s. w., entweder 
vollständig ausgegangen oder dieselben 
werden, wenn noch ein kleiner Rest 
geblieben, zu den fabellialtesten Preisen 
verkauft. Das von einem verbannten 
Polen gehaltene, neben der Kreisschule 
gelegene einzige Gasthaus des Ortes 
erwies sich als wenig empfehlenswcrth 
und sehr thcucr. Bedeutend behag- 
licher fühlten si6h die Reisenden in 
dem etwa 50 Werst weiter strom- 
abwärts gelegenen Orte Bans(■ht^t hl- 
kowa, auf dem gastlichen Bauerngutc 
der reichen Brüder Dmitrjew, welche 
schon im Jahre vorher der zur Er* 
forschung der unteren Tunguska aus- 
gerüsteten Kxpedition die werkthätigste 
und freigebigste HUlfe hatten onge- 
ddhoi hissen, wofür der älteste der 
fünf Brüder von der Kaiserlichen Geo- 
graphischen Gesellschaft in St. Peters- 
burg zum Ehrenmitgliede ernannt wor- 
den war. 

Bei Banschtschikowa wurde die Lena 

verlassen und bald darauf die Wasser- 
scheide zwischen der I.ena und unteren 
Tunguska, welche sich 812 russische 
Fufs über den ersteren und 562 Fufs 
über den letzteren Fluft erhebt, über- 
schritten. Am Abend erreichte die 
F^xpedition das an der unteren Tun- 
guska gelegene Kirchdorf Podwo- 
lotschnaja. Es handelte sich für die 
Reisenden numnehr darum, möglichst 
bald die letzte russische Ansiedelung 
an der Tunguska, Jerbochotschon , zu 
erreichen, um die dort versammelten 
Tungusen, deren Midiülfe für die 
Weiterreise gesidiert werden mu&te, 
noch rechtzeitig anzutreffen. Kronspost 
existirt hier nicht mehr, sondern nur 
Bauempost. Da man von der bevor- 
stehenden Ankunft der Expedition unter- 
richtet war, standen tiberall genügend 
Pferde l)ercit. Die Strecke von l'odwo- 
lotschnaja bis Jerbüclu»tschon wurde in 
1 3 Tagen zurückgelegt. Von den unter- 
wegs passirten Ortschaften verdient nni 
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das Kirchdorf Preo]>ra.sl)cnskojc Ijc- 
sondere Erwähnung. Daselbst hat der 
einzige Geistliche an der Tunguska 
seinen Sitz, welcher mit einem Ge- 
hülfcn ein in der Richtung von Nord 
naeli Süd gegen 400 Werst sich er- 
streckcntics Gebiet zu bereisen hat und 
ZU dessen Sprengel auch die in noch 
W«t gröfseren Entfernungen zerstreuten 
Tungusen gehören, welclie sich zu den 
nöthigen Taufen, Trauungen u. dergl. 
in die nächstgclegenen russischen Dörfer 
begeben. Aufserdem ist Preobxashens» 
koje auch Mittelpunkt des Handels an 
der Tunguska. Der dort ansässige 
Kaufmann versorgt direct oder durch 
seine Agenten fast allein das ganze 
Tunguskagebiet mit allen den Ein- 
wohnern nöthigen Producten der civili- 
sirten Welt, allerdings zu den unglaub- 
lichsten Preisen , wälircnd er anderer- 
seits die Producte der Einwohner, 
namentlich Pelzwaaren, Fische, Rind- 
und Rennthierfleisch, Auerhühner und 
dergleichen zu den allergeringsten Prei- 
sen an sich bringt. Am 24. Januar 
wurde Jerbochotschoo erreicht^ welches 
Ahr mehrere Wochen zum Aufienüialte 
dienen sollte. Die dort versammelten 
Tungusen wollten sich zuerst nicht 
damit einverstanden erklären, dals die 
weitere Rdse auf Narten — sehr leichten 
Schlitten von primitivster Form — statt- 
finde, weil sie selbst ihre Reisen stets 
auf Rennthicren reitend zurücklegen. 
Da mm Reiten aber nur die stärlnten 
Thiere tauglich sind, während die 
übrigen eine Last von durchschnittlich 
nicht mehr als 2 Pud zu tragen ver- 
mögen, so würde die Beförderung des 
180 Pud schweren Gepflcks der Ex- 
pedition ohne den Gebrauch von 
Schlitten mit den gröfsten Schwierig- 
keiten verbimden gewesen sein. Aufser- 
dem ist das Reiten auf Rennthieren 
fibr den I«nchlgeCtbten wegen des glatten, 
nicht fest ansitzenden Felles dieser 
Thiere sehr schwierig. Dem Einflussc 
des für die ganze Reise als Begleiter 
gewonnenen Tungusenältesten Petrowan 
Goltf Kaplin, welcher schon im Jahre 
vorher die Expedition zur Erforschung 
der unteren i unguska begleitet hatte, | 



gelang es jedoch endlich, die Tungusen 
sowohl zur Anfertigung der Narten, als 
zur Herbeischafiung der erforderlichen 
Anzahl von Rennthieren willig zu 

machen. 

Das Zuschneiden des zum Anspannen 
der Narten erforderlichen Leders und 
Tuches wurde in der aus vier Zimmern 
bestehenden Wohnung der Reisenden 
wahrgenommen. »Die Gerüche zu be- 
schreibenc, heifst es in unserem Buche, 
>welche unsere Wohnung erfüllten, 
übernehme ich nicht, namentlich wenn 
noch Butter geschmolzen wurde, um 
sie in die für ihre Fortschaffung be- 
stimmten Gefäfse zu füllen. Ich kann 
fittt mit Heine sagen: »ich habe ge- 
rochen alle Gerüche in dieser holden 
Erdenküchc< , aber so etwas hatte ich 
doch noch nicht gerochen und Heine 
walu"scheinlich auch nicht«. Einige 
Erfrischung gewährten häufige Spazier* 
gange in den Jerbochotschon um- 
gebenden schönen Kiefernwald. Die 
Zahl der Vögel war in demselben auf- 
fallend gering. Nur in der Nähe des 
Ortes sah man Dompfaffen und hin 
und wieder auch Sperlinge, ^\c)tcr in 
den Wald hinein wohl ein paar Spechte, 
und als grolse Seltenheit einen Raben. 
Wenn man «ch auf Schneeschuhen in 
unbelebtere Theile des Waldes begab, 
traf man auf Auer- und Haselhühner, 
sowie auch auf Eichhörnchen (gewöhn- 
Uche und Üiegende). 

Die Einwohner von Jerbochotschon 
sind, obwohl die frühere Hauptquclle 
des Reichthums der Gegend, die sich 
vormals in ungeheurer Menge hier auf- 
haltenden Zobel, jetzt gänzlich ver- 
schwunden und, im Ganzen wohl> 
habend, da sie als Zwischenhändler 
zwischen dem oben erwähnten Grofs- 
händler in Preobrashcnskoje und den 
Omen benadibaiten Timgusen fimgiren, 
wobei ungeachtet der theueren Preise, 
welche sie selbst zahlen müssen, ein 
Theil des Gewinnes natürlich ihnen 
verbleibt. 

Die Schattentemperatur schwankte 

während des Aufenthaltes in jer- 
bochotschon (24. Januar bis 6. Februar) 
I zwischen — 5 und — 34i5'* R. 
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Nachdem endlich die l$ arten voll- 
endet und die Rennthiere meist aus 
weiter Feme herbeigeholt waren, 
schritten die Tungusen zum Einfahren 
der letzteren — dne Corsofahrt, welche 
den Orteeingesessenen cur höchsten Be> 
lustigung gereichte. Am 1$. Februar 
waren alle Vorbereitungen so weit ge- 
diehen, dafs die Narten gepackt wer- 
den konnten und die Coirespondenz 
zum Abschlufs gebracht werden mufste. 

Am folgenden Tage wurde Jerbochot- 
schon verlassen. Der Zug bestnnfi aus 
35 mit je 2 Renntlüeren bespannten 
Narten, von welchen 30 ansschliefilich 
mit Gepäck beladen waren, während 
die übrigen 5 ftir die beiden Forschungs- 
reisenden, für den ihnen von der Re- 
gierung beigegebenen Kosacken, für 
den Tungusenlltesten Gol^ und den 
in Jerbochotschon angenommenen Dol- 
metscher als Fahrzeuge dienten. Im 
Weiteren gehörten zu dem Zuge noch 
10 b^Mickte und ebenso viel unbe- 
packte Rennthiere, welch letztere dazu 
bestimmt waren, dem Zuge voran- 
zugehen und, so gut es anging, den 
Schnee emzutrampeln. Endlich schlofe 
sich dem Zuge nodi ein Trofe von 
Weibern und Kindern an (die Familien 
der die Expedition geleitenden Tun- 
gusen) mit wenigstens 50 Rennthieren. 

Von der Kleidung der beiden Rei- 
senden giebt uns der Veriasser unseres 
Werkes eine anschauliche Schilderung. 
>Ueber den Unterkleidern, zu denen 
ich meist farbiges Zeug gewälilt hatte, 
da vcm allau häufigem Wechseln der 
Wische bei der gro&en Schwierigkeit, 
sie zu waschen, natürlich nicht die 
Rede sein kann, trug i( h zuiuichsi ge- 
strickte Beinkleider und Camisol aus 
roüier WoUe und darttber einen sehr 
warmen Jagdanzug aus dickem Double- 
stoff, wie er in Europa gewöhnlich zu 
Schlafröcken benutzt wird. Um dem 
Schönheitssinne der Tungusen zu ge- 
nflgen» war dieser Anaug durch grfltnes 
Futter, AuftchUtge, sfedienden Kragen 
und F,inkantungen, .sowie durch goldene 
Uniformknöpfe in der That recht ge- 
schmadcvoU zugestutzt Die Ffflbe 
waren, aulser mit kurzen baumwollenen 



Socken, mit langen wollenen Strumpfen 

bekleidet; über diese zo^ i( h kurze, über 
den Knöcheln zugebundene Strümpfe 
aus Hundefcll, die Haare nach innen, 
und über diese endlich lange, weit 
über das Knie reichende Stiefel aus 
Rennthierfell, die Haare nach aufsen, 
an drei Stellen: über den Knöcheln, 
im Kniegelenk und oben mit Renn- 
thierriemen befestigt Den Oberkörper 
bekleidete ein kurzer, kaum bis zu den 
Knieen reichender Schafpelz, das Leder 
nach aufsen, der um den T,eib mit 
einem Ledergurt zusammengehalten 
wurde; den Kopf eine mit OhrkUq>pen, 
Fellschirm und Klappe zum Schutz des 
Hinterkopfes versehene Mütze aus jungen 
Rennthierfellen, mit Schaffell gefüttert; 
den Hals eine Boa aus Eichhörnchen- 
schwänzen, die wenigstens viermal um 
den Hals gewickelt werden konnte und 
dann natürlich auch das Gesicht ganz 
verdeckte. Die Hände schützte ich 
beim Beobachten durch gewöhnliche 
wollene, mit Leder übemähte Hand- 
schuhe. Zum Fahren hatte ich aufser 
Fausthandschuhen , mit SchatYell ge- 
füttert, noch einen schönen Muü' aus 
FuchsfeU. 

Dieses Costüm genügte mir sowohl 
beim Beobachten als auch beim Fahren 
in der Narte fast immer, wobei freilich 
in Betracht kommt, dafs ich bei Ietz> 
terem in die BestandtheQe meines Laders 
fest eingepackt sals, unter mir ein dicker 
Filz, doj)])elt zusammengelegt, darauf 
ein Rennthierfell, hinter dem Rücken 
ein Kopfkissen, dann eine Decke aus 
Eisfuchsschwänzen, die an einem Ende 
zu einem Sack ftir die FUfse zusammen- 
genäht war, imd darüber noch ein 
ijärenfell. Wurde es mir dennoch zu 
kalt, so wickelte ich mir Über den Pelz 
meinen dicken Plaid. Endlich hatte 
ich noch .als Reserve für die ärgsten 
Frostgrade einen sehr schweren Renn- 
thierpelz, mit dem Fell nach au^n, 
eine sogenannte Pärka, sehr weit, so 
da& ich ihn über meinen Schaö>elz 
ziehen konnte, und mit einer Kapuze 
versehen. Mit Ausnahme dieses letz- 
teren KlddnngBstOckes, m dem ich 
mich freilich kaum bewegen konnte» 
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das aber daffir wie ein Ofen wärmte» 

war die ül)ri<^c Kleidung vcrhältnifs- 
mäfsi;.' leicht und l)L-(|nem, so tlafs ich 
ohne Mühe mehrere Werst darin gclien 
konnte. Fast genau ebenso war Czeka- 
nowsky- equipirt, da wir die meisten 
Stücke unserer Garderobe zusammen 
einf^ekauft hatten. Zu dem Winter- 
cuütUm mUsüen ferner noch die Schnee- 
schuhe gerechnet werden, die, aus 
dünnem, elastischem Lärchenliolz ge- 
fertigt, auf der Unterseite mit Renn- 
tliierfcll überzogen, durch eine Schlinge ! 
von Rennthierriemen leiclu an dem 
Fuls zu befestigen sind. Die Dimen- 
sionen gebe ich, nach den meinigen, 
die Breite 30 cm, die Lange 145 cm. ' 
Zu ihnen gehört als Stütze, namentlich 
bei geneigtem Terrain, ein Stock, an 
der einen Seite mit einem kleinen 
Haken, an der anderen mit einem 
durch Riemen angespannten Reif vor- ' 
sehen, der dos Embinken in den Schnee 
verhinderte 

Die Reise ging nicht allzu rasch von 
statten. Am Morgen mufsten jedesmal 
zunächst die Rennthiere gesucht und 
eingefangen werden, welche sich oft 
weit zerstreut hatten. Häufig gelang 
es selbst nach mehistttndigen Bemtthun« 
gen nicht, alle zusammenzuliringen, f 
und es mufsten dann einige Tungusen 
zurückbleiben, um die Flüchtlinge nach- 
träglich au&uspttren und dem Zuge 
n.achzugeleiten. Auch konnten <lie Tage 
nicht völlig zur Reise ausgenutzt wer- 
den, weil »der Tschum«, das Zelt für 
das Nachtquartier u. s. w., noch im 
Hellen errichtet werden muiste. Dieses 
Zelt konnte durch einen eisernen Ofen 
behaf^lich erwärmt werden und bot 
eine höchst gemulhiiclie Wuhnung dar. 
Eine Kälte von — 36** R. draufsen 
machte sich im Tschum in keiner 
Weise unangenehm bemerklich. Der- 
selbe gewahrte hinreichend Platz zum 
Lager für 4 bis 5 Personen, am Tage 
safsen oft über ein Dutzend um den 
Ofen herum. Dieses Reisezelt unter- 
schied sich (ibrigens von den Wohnun- 
gen der wohlhabenderen Tungusen im 
Wesentlichen nur durch den eisernen 
Ofen und die um den Schornstein des 



letzteren gelegte Kappe zur Bedeckung 

der Zeltspitze, während das in den 
P.ehausimgen der Tungusen unterhaltene 
oftene Feuer die Schiiefsung des oberen 
Zelttheiles verbietet. 

Als Weg diente im Allgemeinen das 
gefrorene Flufsbett der Tunguska, öfters 
mufste aber auch zur Abschneidung 
einer allzu beträchtlichen Flufsbiegung 
eine der viden Landzungen passirt 
werden. Dieselben waren meist mit 
Wald bewachsen , durch welchen erst 
ein Weg gehauen werden mufste. Zu 
diesem Zwecke gingen alsdann einige 
Arbeiter mit Beilen voran, dennoch 
blieben aber genug Baumstämme, Wur- 
zeln u. s. w. übrig, welche das Fort- 
kommen sehr erschwerten und die 
Fahrt fortwährend unterbrachen. Die 
Tungusen wu&ten jedoch mit grofsem 
r.es( hirk und unermüdlicher Bereit- 
willigkeit über alle Hindemisse hinweg- 
zuhelfen. 

An dieser Stdle mögen einige Be> 
merkungen unseres Werkes über das 
Volk der Tungusen ihren Platz finden. 
Die Tungusen j^elten allgemein als 
Nomaden, jedoch wohl nicht mit Recht, 
denn jeder Tunguse hat sein Daheim. 
Mag er der Jagd wegen auch noch so 
grofse Strecken zurücklegen - - gar zu 
grofs sind sie Übrigens, aufser in Aus- 
nahmeßUlen, nicht, höchstens ein paar 
hundert Werst — , oder mag er zu ge- 
wbsen Zeiten des Jahres die oft weit 
entfcniten russischen Ansiedelungen 
aufsuchen, um seinen Jassak (Krons- 
abgaben) zu bezahlen und die nöthigsten 
Waaren einzuhandeln, er kehrt immer 
wieder zu einem und demselben Orte 
zurück, der ihm nach tungusischem 
Rechte gehört, in der Weise, dafs nur 
er dort Fallen stellt und Fische fängt» 
kurzum» wo er sich fast aller Rechte 
eines europai.schen Orundbesitzers er- 
freut. Dort läfst er meist wenigstens 
einen Theil seiner Familie zurück, die 
ihn übrigens auch häufig begleitet, dort 
kann üm der Arm der Gerechtigkeit 
fassen, wenn er seinen Jassak nicht be- 
zahlt hat, was bei einem regellosen 
Umherstreifen in den Wildnissen des 
Nordens wohl kaum möglich wäre. 
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Grö&ere Ansiedelungen kommen freilich | 

bei den Tungusen nicht vor, da ihre 
I^benswcisc sie verbietet. Jede Familie 
bedarf eines nicht allzu kleinen Reviers, 
um von dem Ertrage der Jagd und des 
Fischfanges leben zu können, und um, 
was ebenso wichtig ist, fiir ihre Rcnn- 
thicrc, die den Haupt- oder vielmehr 
einzigen Reichthum ausmachen, jeder- 
zeit genügende Nahrung zu finden. Eine 
frühere Quelle des Wohlstandes für die 
Tungusen beginnt mehr und mehr zu 
versiegen: die jagdbaren Pelzthiere wer- 
den immer seltener. So sind an der 
Tunguska z. B. Zobel und Biber gänzlich 
ausgestorben, Eisfüchse, Eichhörnchen, 
Hermeline und [gewöhnliche Füchse 
kommen nur noch in geringer Anzahl 
vor. 

Was andere Jagdthiere an der Tun- 
guska anlan<;t, so ist das Klenn nahezu 
versrliwundcn . d.is Mosrhusthier , der 
Wolf und der Vielfrafs .sind äufeerst 
selten; nur das wilde Rennthier und 
der Bär kommen noch häufig vor. 
Frische Bärenspuren wurden fast jeden 
Morgen in der Nahe des I.af^ers ge- 
funden; die Thicre selbst aber bekamen 
die Reisenden nie zu Gesicht. 

Die Tungusen, mit welchen die Ex- 
pedition in Verkehr kam, waren alle 
getauft, wenn au< h ihr ("hristenthum 
oft genug lediglich in der Beobachtung 
der äu6eren Gebräuche der griechisch- 
orthodoxen Kirche bestehen mochte. 
Der C.Ianhe an Schamanen (Zauberer, 
Geislerbesch worer) ii.it te sich wenigstens 
noch in sehr ausgedehntem Ma(se bei 
ihnen erhalten, wovon die Rdsenden 
verschiedene Beispiele erlebten. Unter 
Anflcrem lernten sie einen berühmten 
bchamanen personlich kennen, von 
welchem die übrigen Tungusen er- 
zählten, dafs er schon dreimal gestorben 
und wieder erwacht sei; auch könne 
er sicli eine l-anzc (|uer dnr( Ii die 
Brust stechen und auf jedes Kndc noch 
ein Kind setzen. I.eider war der Be- 
treffende nicht zu bewegen, in Gegen- 
wart der Reisenden eine Probe seiner 
Übernatürlichen Fähigkeiten abzulegen. 

Am 2. März — 14 Tage nach dem 
Aufbruche aus Jerbochotschon — langte 



I die Expedition an einer »Ajakant ge- 
nannten Stelle des Flusses an, wo sich 
zwei Halagans (ständige hölzerne \\'ülin- 
hauser) befinden. Dieselben gehören 
einem reichen Tungusen, welcher, ob- 
wohl selbst erkrankt, die Reisenden 
gastfreundlich aufnahm. Nach einem 
achttägigen Aufenthalte daselbst wurde 
wieder aufgebrochen, um nunmehr den 
Syrungnasee zu erreichen. Bis zu 
diesem See vermochten die bisherigen 
Führer die Reisenden zu geleiten, dort 
aber hottte man von Wiljuisk aus ent- 
gegengesandte neue Führer bis zum 
Olenek zu finden, da der Isprawnik 
des Wiljuisker Kreises die einschlagen- 
den Befehle vom Generalgouvemeur 
erhalten hatte. Am i 2. Marz erreichte 
die Expedition die Mündung des Flüfs- 
chens Kopokit, wo v<m der Tunguska 
Abschied genommen werden sollte. 
Von hier aus wurde nunmehr ein noch 
vollständig unerforschtes 'i'errain be- 
treten. An diesem schon weit von 
aller Civilisatbn entlegenen Punkte 
hatten die Reisenden noch die Freude, 
Correspondenz aus Kuropa zu erhalten, 
welche ihnen durch die Behörden in 
Kirensk bis hierhin nachgesandt wor- 
den war. 

Der Frühling begann jetzt schon 
herein/uhrechen. Weidenkat/clien wur- 
den an den Ciebüschen bemerklich und 
die Temperatur stieg oft bereits Uber 
den Nullpunkt. Der Weg, welcher in 
zienilidi directer Richtung nach Nor- 
den ftihrte, hielt sich zunächst n«)<:h im 
Flufsgebiete der Tunguska. Krst am 
7. April wurde das letztere verlassen 
und das des Wiljui betreten. Die 
Wasserscheide l)ildet ein ziemlich hohes 
und steiles Gebirge, welches die Tun- 
gusen Anaon nannten. In einem tief 
eingeschnittenen Sattel des Gebirges 
befindet sich ein kleiner See, welcher 
von malerischen Felsen zu beiden 
Seiten hoch überragt wird. Dieser See 
soll nach den Angaben der Tungusen 
durch kleine Bäche sowohl mit der 
Tunj^uska als au( h mit dem Wiljui in 
Verbindung stehen. Hiernach würde 
eine directe Verbindung der beiden 
gewaltigen Stromgebiete des Jenbsei 
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und der Lena bestellen, welche aller- 
dings praktisch ohne Hedeutiing bleiben 
dürfte, weil die Abflüsse des vorerwähn- 
ten Sees jedenfalls zu unbedeutend sind, 
um einen auch noch so geringfügigen 
SchiffTahrtsbetrieb zu ermöglichen. Am 
Q. April wurde der Svrungnasee er- 
reicht, die erwarteten neuen l ührer 
waren jedoch nicht anwesend. Da die- 
selben auch nach mehrtägigem Warten 
nicht eintrafen imd sonstige Bewohner 
der Gegend gleichfalls nicht aufzufinden 
waren, so wurde beschlossen, weiter 
bis zum See Jakongna votzudringen, 
bis wohin einer der Führer den Weg 
zu kennen vorgab und wo stets Men- 
schen anzutreflen sein sollten. Nach 
einigen Irrfahrten und beständigem ver* 
geblichen Umschauen nach lifenschen 
langte die Expedition am 20. April 
glücklich am Jakongnasee an, Men- 
schen waren jedoch wiederum nicht 
anwesend. Hütten mit Gerftthschaften, 
ja auch eine Menge Gräber wurden 
allerdings aufgefunden, so dafs es den 
Anschein gewann, als ob alle lebenden 
Wesen durch eine ansteckende Krank- 
heit ausgerottet worden seien. Die 
Lage der Expedition war eine kritische. 
Es war Niemand vorhanden , der ihr 
den Weg zu ihrem Ziele, dem ülenek, 
hätte weisen können. Glücklicherweise 
blieben die Tungusen, welche berech- 
tigt gewesen wären, ihre Entlassung 
bereits am Syrungnasee zu fordern, den 
Reisenden auch femer getreu. Bei 
wiederholtem Abstreifen der Gegend 
entdeckte man endlich einen Flufs, der 
möglicherweise einQucllbach desOlenek 
sein konnte, da er die erforderliche 
Richtung zeigte und auch eine verhält- 
nUsmäfsige Brette besab. In Ermange- 
lung eines anderen Anhalts für die 
einzus( lilagendc Richtung wurde be- 
schlossen, diesem Flusse zu folgen. 
Bereits nach wenigen Tagen begann 
aber das Eis aufzubrechen und es 
wurde dadurch die Fortsetzung der 
Reise zu Schlitten unmöglich. Dem 
schon vorher festgestellten Reiseplane 
gemäls mulste nunmehr ein Boot er- 
baut werden, um die Expediticm zu 
Wasser fortzusetzen. Zu diesem Be- 



hufe wurde ein Platz am Ufer des 
Flusses ausgesucht, welcher zu einem 
mehrwöchigen Aufenthalt geeignet er- 
schien. Bald hallte der Wald weithin 
von den Axtschlägen der Tungusen 
wieder, aus allen Richtungen srhle])pten 
I sie Stamme, sowie an CJrt und Stelle 
zugehauene Bretter auf den jetzt frei- 

gewordenen Karten herbei. Die Rei- 

sendoi verbrachten während dieser Vor- 
bereitungen ihre Zeit mit wissenschaft- 
lichen Beobachtungen aller Art. Beson- 
ders interessant war es, das rasche 
Lebendigwerden der Natur und des 
Thierlebens zu beobachten. Gänse, 
Schwäne, Möwen, Enten und Schnepfen 
trafen in fast unmittelbarer Aufeinander- 
folge ein, Küfer imd Schmetterlinge 
liefsen sich blicken, die Vegetation ent- 
wickelte sich mit zauberhafter Schnellig- 
keit, wie auch die Temperatur eine 

Iungemem rasche Zunahme der W ärme- 
grade zeigte: am 27. Mai — 5**R., am 
28. Mai + 13° R., am i.Juni -f 2i^R. 
Bald liefsen Tausende von V()t;eln aller 
Art Tag und Nacht ihre Stimmen er- 
schallen, so dafs den Reisenden vor 
ihrem Gesang, Geschrei tmd G>epfeife 
selbst der Schlaf verging. Dazu bot 
sich ihren Augen zum ersten Mal das 
Schauspiel der nicht untergehenden 
Sonne dar. Einen wunderbiuen Ein- 
druck machte es femer, daft das vor- 
liegende Gebirge in Folge von Luft- 
spiegelung wie die Wellen des stürmisch 
bewegten Meeres sich bald zu mach- 
tigen Zinken und ITOcs au&ublähen, 
bald ebenso rasch wieder in sich 
zusammenzusinken schien. Endlich war 
das Boot vollendet und die Verpackung 
der Vorrathe besorgt, üa auch der 
durch die Wasser der thauenden Schnee- 
und ^massen gewaltig angeschwollen 
gewesene Flufs wieder einigermafsen 
gefallen war, so wurde am 7. Juni 
unter dem Hurrahrufen der zurück- 
bleibenden Tungusen die Weiterreise 
zu Wasser angetreten. Auf dem Boote 
befanden sich die beiden Mitglieder 
der Expedition, der Rosack und 3 
weiter engagirte Tungusen. Nachdem 
die Fahrt erst wenige Stunden ge- 
dauert hatte, bemerkte man am Ufer 
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drei fremde Gestalten, einen Greis und 
zwei Knaben, welche in Kriegsbereit- 
schal't, mit vorgestreckten Lanzen, das 
Fahneiig beobachteten. Nachdem sie 
durch die Zurufe derTunguscn heruingt 
worden waren, wurden schleunigst Er- 
kundigungen über den Flufs, auf wel- 
chem man sich befand, bei ihnen ein- 
gesogen. Wer malt aber das Entsetzen 
der Reisenden, ab ihnen berichtet 
wurde, dafs sie sich nicht auf dem 
Olenek, sondern auf einem Quelitiusse 
der Chatanga befanden, dessen w«tem 
Befahren bald durch hohe WasserfiUle 
zur Unmöglichkeit würde, dafs der 
Olenek dagegen noch etwa 150 Werst 
in nordöstlicher Richtung entiemt seil 
In dieser peinlichen Lage wurde be- 
schlössen, die zurückgebliebenen Tun- 
gusen schleunigst wieder herbeizurufen, 
um dieselben zur Hergabe ihrer Renn- 
thiere u. s. w. zur weiteren Reise bis 
zum Olenek zu bew^n. Nachdem 
eine Verständigung hierüber glücklich 
erzielt worden war, wurden die Vor- 
räthe dem Boote wieder entnommen 
und auf die Rennthiere geladen, um 
auf dem Landwege zum Olenek beför> 
dert zu werden. Als Führer war der 
am Ufer des Flusses angetroffene alte 
Tunguse gewonnen worden. Die Land- 
rdse, welche die Reisenden auf Renn- 
thieren reitend zurücklegen muisten, 
war höchst beschwerlich, da das Reiten 
auf Rennthieren, wie schon früher er- 
wähnt, an sich schon sehr unbequem 



ist und die Thiere aufserdem von zahl» 
losen Mückensch\v;irnien derartig ge- 
quält und belästigt wurden, dafs sie 
kaum zu ref^eren waren. Auch waren 
die Temperatunmterschiede öders sehr 
iinanf^cnehm : meist drückende Hitze, 
l)i>\vcilen aber, namentlich auf den zu 
pai^sirenden Hochebenen, auch eisige 
Weststflrme, welche Alles erstarren 
machten. Endlich jedoch, am 2. Juli, 
wurde ungeachtet aller Hindernisse, 
welche zu Uberwinden gewesen waren, 
der Olenek glflckÜch erreicht, nachdem 
schon an einem Nebenflusse desselben 

' ein Flofs, welches nunmehr an Stelle 
des zurückgelassenen Bootes zur Flufs- 

, fahrt benutzt werden sollte, gezimmert 

I worden war. 

1 Dieses Flofs erwies sich, da derOlenek 

j an den meisten Stellen sehr seicht war, 
als ein durchaus zweckmäfsiges Beför- 
derungsmittel ; der Aufenthalt auf dem- 
selben war allerdings kein angenehmer, 
da es keinen Schutz gegen die Un- 
bilden des Wetters bot und sich aufser- 
dem, da die Baiken Wasser einsogen, 
bald unter doA Wasserspiegel legte, 
so dals die Reisegesellschaft fortwäh- 
rend im Wasser stehen mufste. Die 
letztere bestand, nachdem die Abloh- 
nung und Entlassung der Tungusen 
stattgefunden hatte, aus 5 Personen: 
den beiden Forschungsreisenden , dem 
Kosacken, dem öfters genannten GoW 

I und einem Dolmetscher. 

I ^Schlufs folgt.) 



EL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Beseitigung der Induction im 
Fernsprechbetriebe. Wie wir dem 
%ßuUetiH de la Compagme ItikmaHomUe 
des TiUpfumes* entnehmen, ist in 
Amerika vor Kurzem ein neues Verfah- 
ren patentirt worden, welches die Beseiti- 
gung der so lästigen Inductionsgeräusche 
beim Gebrauch des Femsprechers be- 
zweckt. Diese Nebengeräusche, w^elche 
schon die Deutlichkeit einer Unter- 



haltimg beeinträchtigen können, wenn 
sie auf die Inductionswirkungen anderer 
Femsprechldtttngen zurttckzufilhrensind, 
bilden ein ernstes Hindemifs {Ür die 
Verständigung, wenn die Fernsprech- 
drähte sich in der Nahe von Leitungen 
für elektrische Beleuchtungsanlagen be- 
finden, auf denen sich bekanntficb 
Ströme von unvergleichbar stärkerer 
Wirkung bewegqi. IMeser Fall tritt 
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bei der stetig zunehmenden Anzahl 
von elektrischen Tielcuchtunf^sanlaj^cn 
in den Vereinigten Staaten läglicli ein. 

Bis jetzt hat das einzige Mittel, der 
Induction entgegenzutreten, darin be- 
standen, dafs man einen durchweg 
meUillischen SchliefMiiit^sho^cn (d. h. 
Hin- und Rückleiiungj anwendete. Da 
jedoch dieses Verfahren die Kosten 
der Anlage erheblich vertheuert und 
bei der grofscn Anzahl von Fernsi>rech- 
leitungen, welche häufig an gemein- 
samem Gestänge zu befestigen sind, 
unbequem wird, so hat man nach einer 
anderen Lösung gesucht. 

Ik'i dem System, von dem wir spre- 
chen wollen, werden nur für die Licht- 
leitungen zwei Drähte (Hin> und Rück- 
leitung) gezogen. Diese beiden Drähte 
werden zu l)cid»'n Seiten der Strafse, 
durch die Strafscnbrcitc von einander 
getrennt, auf den Stutzinmkten befestigt. 
Die Femsprechleitungen dagegen be- 
stehen aus nur je einem Draht und 
Stehen an ihren beiden Enden mit der 



I Erde in Vcrl)indung. Um nun die 
I Wirkung der Induction aufzuheben, folgt 
jede l' ernsprechleitung auf eine gewisse 
Länge dem Zuge einer der beiden 
Lichdeitungen; sie kreuzt darauf die 
1 Strafse und folgt auf dieselbe Kntfcr- 
nung dem Zii^'c der zweiten Licht- 
leitung (^Rückleitung;. Kei dieser An- 
ordnung der Leitungen induciren die 
bciilLn Lichtleitungen, jede für sich, 
in (k-r l''erns))rech!eitung gleiche Ströme. 
Da die primären Leitungen (die Licht- 
leitungen) jedoch von entgegengesetzt 
gerichtetenStrömen durchflössen werden, 
so sind die Inductionsströme selbst ent 
gegengesezt und heben sich mithin auf 
Die störende Einwirkung der Induction 
aus Lichtleitungen auf Femsprechleitun- 
gen kann in der beschriebenen Weise 
beseitigt werden. Die Frage der Auf- 
hebung der Inductionsw irknng einer 
Fernsprechleitung auf die andere wird 
jedoch durch das mi^etheilte. System 
ihrer Lösung nicht entg«genget>racht. 



Vorschlage zur Einführung einer 

gleichm äfsigen Benennung fremd- 
ländischer Orte etc. Die französi- 
sche Zeitschrift -»liulkUn de la Üociiti 
de gt'ographie cmmimreiak ä J^tris* 
brachte kürzlich einen bemerkens- 
werthen Artikel über die geographische 
Terminologie. Die Hauptpunkte, die 
der Verfasser behandelt, sind die 
Schreibweise und die Aussprache aus- 
ländischer geographncher Namen, und 

das Ziel, welches er anstrebt , die Be- 
seitigung der französirtcn und in das 
Französische übersetzten Namen und 
die Herstellung derselben nach ihrem 
nationalen Choiakter. 

Die Namen, so führt der \'crfasser 
aus, we\che von den Franzosen ge- 
wissen Städten gegeben worden sind, 
wie s. B. Spire, Cologne, Tröves, 
Florence, Syracuse, Vienne, und welche 
in dieser Schreibweise auf den franzö- 
sichen Landkarten er.sclieim n, sind von 
den lateinischen Wörtern Spii.i, Colonia 
(Agripi»ina) , Trevirorum (Augusta), 
Florencia, Syracusa, Vienna abgeleitet 



und wesentlich verschieden von den 
Namen, mit welchen diese Städte gegen- 
wärtig in T^eiitscliland , Italien und 
Oesterreich benannt werden, Speyer, 
Cöln, Trier, Firenze, Siragosa, Wien. 
Ebenso verhält es sich mit den Flttsse> 
namen Danube, Tamise, Tibre, die 
vfm dem Lateinischen Danubius, Ta- 
mesis, Tibcris herkommen, in den be- 
treffenden Indern aber Donau, Thames, 
Tcvere lauten. Diese Franzosirung der 
geOgrai>hischen Namen ist in einer 
Zeit vor sicli gegangen, wo die franzo- 
sichc Sprache in der Bildung begriO'en 
war und man die lateinischen Namen 
denjeni^n vorzog, welche die »Bar- 
b.iren und ihre Nachkommen in den 
von ihnen bewohnten Ländern eingeführt 
hatten, da die Aussprache jener besser 
zu dem Geiste der französischen Sprache 
pafsti 

Die Franzosen haben ferner die (le- 
wohnheit, fremdländische zusammen- 
gesetzte Ortsnamen nach ihrer Bedeu- 
tung ins Französische zu übersetzen, 
wobei freilich eine Gleichmäfsigkeit 
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nicht beobachtet wird. So wird z. B. 
auf den französischen Landkarten Zwci- 
brücken mit Deux-Ponts, s'ilertogen- 
bosch mit Bois-le-Duc Ubersetzt, Königs- 
berg und Saarbrflck (?) dagegen unver> 
ihidert gelassen, während, um logisch 
zu sein, diese Orte mit Montagnc-du- 
Roi und Pont de la Sarre benannt wer- 
den mUfsten. 

Eine solche Umwandlung geographi- 
scher Namen ist indessen nicht nur 
den Franzosen eigen, vielmehr wird 
diese W iilkiir auch von anderen Völ- 
kern, den Engländern, Deutschen etc., 
geübt. Beispielsweise werden die Städte, 
die bei ihren Bewohnern I.isboa, l.i- 
vorno, Vcnezia, ficnova heifscn, von 
den Franzosen Lisbonne , Livourne, 
Venise, Gdnes, von den Engländern 
Lisbon, Leghorn, Venice, denoa und 
von den Deiitsclien Lissabon, Livomo, 
Venedig, Genua gen.innt. 

Da man sich allgemein an diese 
abgeänderten Namen gewöhnt bat und 
die Gewohnheit bekanntlich der des- 
potischste aller Tyrannen ist , so wird 
man nicht daran denken können, das 
Volk mit einem Schlage zum Verzichten 
auf eine althergebrachte Gewohnheit 
zu veranlassen. Der erste Schritt zur 
Erreichung des anucstrchton Zieles wird 
darin bestehen mu.ssen, dafs die Karto- 
graphen dahin (Ibereinkomroen, kflnfti^.^ 
auf den Landkarten allgemein neben 
oder unter der zur Zeit Üblichen, ab- 
weichenden Benennung der fremden 
geographischen Namen in kleinem 
Druck und in Klammem eingeschlossen 
die vtirklichen Namen anzageben. Hier- 
bei handelt es sich nur darum, wie 
man diese Namen schreiben und wie 
ihre Aussprache andeuten soll. Der 
Verfasser memt, dais der Zweck be- 
züglich der romanischen und germani- 
schen Sprachen ohne Schwierigkeit sich 
erreichen lassen würde, wenn man die 
Orthographie anwendete, welche in dem 
betreffenden fremden Lande gebräuch- 
lichist. Wi-nn aiicli gcgenw.'irtip ein/eine 
Namen, welche m dieser Weise bereits 
geschrieben werden, eine imrichtige 
fransösirte Aussprache erftfaven, wie 
z. B. Groenhmd, Washington, New-York, 



SU giebt es doch zahlreiche solcher 
Namen, welche von den Franzosen 
richti;^ ausgesprochen werden. So 
sagt man allgemein Liwerpuhl für Liver- 
pool, Tschiwita-Weckia für Civit2i>Vec> 
chia u. s. w. Ebenso giebt es dne 
nicht unbedeutende Zahl anderer frem- 
der Eigennamen, die in der gewöhn- 
lichen Sprache vollkommen richtig aus- 
gesprochen werden, wie Shakespeare, 
Times, speech, toast, tramway, slee- 
pingcar, steamer, Zollverein, Sonder- 
bund, Goethe u. s. w. Emige .solcher 
Wörter mehr dürfte keine Schwierigkeit 
bereiten. 

Was den Druck dieser fremden 
Namen anbelritTt, so würde es geniigen, 
die Typen, weUlie beim Buchdruck 
schon jetzt gebraucht werden, um elf 
zu vermehren, nämlich zur Bezeich- 
nung der fünf ])ortugiesichen , mit der 
sogenannten > Tilde« versehenen Vokale, 
des spanischen geschleiften n, des deut- 
schen ä und ö (Ü2), des italienischen i 
und o mit dem accent grave und endlich 
des schwedischen a. 

Schliefslich stellt der Verfasser noch 
ehifiurhe Regehi auf bezttgüch des 
Druckes und der Aussprachebezeich- 
nung ftlr Wörter der ungarischen, 
( zechischen, polnischen u.s. w. Sj»rachen, 
welche einer Anzahl Buchstixben des 
lateinischen Alphabets einen anderen 
Werth als die romanischen und germa- 
nis<hen Sprachen beilegen, sowie für 
Wörter solcher Sprachen, bei denen 
ein anderes als das lateinische Al])habet, 
z. B. das rusnsche, arabische, türkisch^ 
chinesische Alphabet, gebräuchlich ist, 
oder welche zu den Schrifts[trachen 
liberhaupt nicht gehören, wie z. B. die 
Sprachen der Bewohner des Iniiem 
Afrikas. 

Die Vortheile, welche das angestrebte 
Ziel für Handel und Verkehr im dc- 
folgc haben würde, liegen auf der 
Hand. Es wäre daher zu wttnschen, 
dafs der Gedanke zum Gegenstand 
weiterer P'rortcrungen vielleicht auf 
einem internationalen geographischen 
Congresse gemacht und demselben 
weitere Folge g^ben wttrde. 
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m. m 

Am 3. August ist zu Berlin der Di- 
rector der ersten Abtheilung des Reichs* 
Postamts, Herr Wilhelm Budde, nach 

längerer Krankheit gestorben. Die 
Kunde von dem Ableben dieses aus- 
gezeichneten, noch im rüstigen Mannes- 
alter stehenden Beamten bat in den 
weitesten Kreisen lebhafte Theilnahme 
hervorgerufen. 

Der Verewigte, als Sohn des Post- 
amtsvorstehers Budde in Bannen am 
16. Februar 1 8s 6 zu Elberfeld geboren, 
trat, narhdeni er die Abituricnten- 
pnifung mir dem Tradikat. ^ vorzüglich i 
bestanden hatte, am i. April 1844 als 
Postschreiber in den Prenfeischen Post« 
dienst ein und erhielt seine amtliche 
.Ausbildung zunächst liei den Post- 
anstalten in Waldenburg (Schlesien), 
Duisburg, Deutz, Schwelm, Paderborn 
und Elberfeld. Nach Ablegung der 
ersten Postbeamten-Prüfung am if. No- 
vember 1847 und der Ernennung zum 
Postassistenten erfolgte im Marz 1849 
Budde's Versetzung nach Berlin, wo- 
selbst er ausbOUsweise im Redmungs- 
bflreau und später während längerer 
Zeit im Geheimen Secretariat des 
General - Postamts beschäftigt wurde. 
Wie die Zeugnisse seiner Vorgesetzten 
beweisen, hat Budde sich von Beginn 
seiner Laufbahn ab als ein beson- 
ders strebsamer Beamter hervorgethan; 
namentlich werden sein Fleifs, seine 
Grttndfichkeit, sowie auch seine dienst- 
liche Tüchtigkeit rühmend hervorge- 
hoben. Kine .Anerkennung seiner 
Leistungen wurde ihm im Jahre 1S55 
durch Uebertragung einer Bflreau- 
beamtenstdle bei 4» Ober - Post- 
direction in Düsseldorf zu Theil, wo- 
selbst sich ihm willkommene Gelegen- 
heit bot, sich mit dem Verwaltungs- 
^enst vertraut zu machen. Nachdem 
im Jahre 1856 seine Ernennung zum 
Postsecretair stattgefunden hatte, be- 
stand er am 8. November desselben 
Jahres die höhere Postverwaltungs- 
prflfung mit gutem Erfolge und wurde 
in Folge dessen zur Uebemahme einer 
Fostkassen - ContioleursteUe in den 



I Bezirk der Ober-Postdirection in Arns- 
berg versetzt In dieser mehr selbst- 
ständigen Stellung traten Budde's Eigen- 
schaften: sein scharfer, klarer Verstand, 

' schneller, praktischer Blick und festes 

j männliches Wesen, so günstig hervor, 
dais sein damaliger Vorgesetzter, ^er 
Ober - Postdirector, spätere Geheime 
Ober - Postrath Wolff ihn als vor- 
züglich geeignet für den Aufsichte- 
<Uen8t bezeichnete. Vom i. Februar 
1861 ab wurde Budde eine Stelle als 

I Geheimer expedirender Secretair im 
Cjcncral-rostamt ubertragen. Hier unter 
den Augen scmer höchsten Vorgesetzten 
bethtttigte sich die Beflhigung Budde's 
für den Verwaltimgsdienst so hervor- 
ragend, dafs es bald für angemessen 
erachtet wurde, von seinen Dienst- 
leistungen in umfassenderer Weise Ge- 
brauch zu machen. Es erfolgte im 
April 1864 seine Ernennung zum Post- 
rath und, nachdem er in dieser Eigen- 
schaft bis zum 1. Juli 1865 bei der 
Ober-Postdirectioo in Berlin thätig ge- 
wesen war, seine Einberufung ab Hfllfe- 
arbeiter in das General-Postamt. 

Seitdem hat Budde, vom April 1867 
ab als Über-Postdirector, vom October 
1869 als Geheimer Postraüi und vom 
November 1873 ab als Gebeimer Ober- 
Postrath, ununterbrochen der obersten 

j Postbehörde angehört. In einer Zeit, 
in welcher in Folge der üefeingreifen- 
den Ereignisse des Jahres 1866 und 
der lange ersehnten Einigung Deutsch- 
lands in politischer und postalischer 
Beziehung an die Verwaltung besonders 
schwierige Aufgaben henmtraten, hat 
er sich denselben mit ganzer, freudiger 
Hingebung gewidmet 

Besonders erfolgreich entfaltete sich 
seine Thätigkeit, als nach glücklich 
beendetem franzönschen Kriege der 
Postverkehr in Deutschland einen un- 
geahnten Aufschwung nahm, und es 
vor allen Dingen galt, den technischen 
Postdienst von lästigen Formen zu be- 
freien, sowie durch Eänfllbrung von Er- 
leichterungen und Vereinfachungen den 
hochgespannten Anforderungen des Ver- 
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kehrs Hiirrh die sparsamste Verwendung 
von Arbeitskräften gerecht zu werden. 
Bei diesem Reformwerk fand der Chef 
der Verwaltung in Budde einen Mit- 
arbeiter von besonderer Tüchtigkeit, 
wcU l-LT der niirchfiihrung schöpferisrher 
Gedanken seine volle rüstige Arbeits- 
kraft unermüdlich widmete. Von den 
Neuerungen, die Budde als Referent 
Air den technisd cn Dienst und das 
Postfuhrwesen durchxufiihren berufen 
war, sei hier nur an die folgenden er- 
innert: Einrichtung Ton Postagenturen, 
Einftthnuig der Postaufträge, Verschmel- 
zung der damaligen vier Kartirungs- 
bezirke in einen einzigen , veränderte 
Behandlung der gewöhnlichen Fahrpost- 
gegenstände, Versendung der Packet- 
adressen mit der Briefpost, Mitwirkung 
der Bahnposten bei Umarbeitung der 
Werthsendungen, Aenderung des Con- 
trolverfahrens bezüglich des Postanwei- 
sungsvorkebrs, Neugestaltung der Grund- 
sätze (Qx Verdingung des Postfuhr- 
wesens u. s. w. 

Die hierbei hervorgetretene organi- 
satorische Begabung Biidde's sollte noch 
ein weiteres und schwierigeres Feld 
der Bethätigung finden. Bei Ver- 
schmelzung der Post und Telegraphie 
im Jahre 1875 zunächst aushülfsweise 
zur Leitung der Telegraphenverwal- 
tungsgeschäfte herangezogen , wurde 
Budde im Pecembcr des genannten 
Jahres zum Uirector des General-Tele- 
graphenamtes ernannt und hat in der 
ihm übertragenen dnflu&retchen Stel- 
lung an der Reorganisation des Tele- 
graphenwesens, Vermehrung der Tele- 
graphenanstalten, der Erweiterung des 
Telegraphennetzes, der Herstellung der 
unterirdischen Telegraphenlinien und 
der Einrichtung der Femsprechanstalten, 
hervorragenden Antheil gehabt. Auf 
der internationalen Telegraphen -Con- 
ferens zu London im Jahre 1879 
vertrat er als der erste Dd^ile 
Deutschland. Auch in dem unter 
seiner Mitwirkung zu Ende desselben 
Jahres ins Leben gerufenen, zu der 
Telegraphie in so engen Beziehunf^ 
stehenden Elektrotechnischen Vereine 
hat der Verewigte eine emflu&reiche 



Stellung eingenommen und, zuerst als 
stellvertretender Vorsitzender, sodann, 
vom Jahre 1881 ab als Vorsitzender 
des technischen Ausschusses, wesentlich 
zu der erfreulichen Entwickeliing und 
den Erfolgen des Vereines beigetragen 

Leider wurden ihm die letzten Jahre 
seines Lebens durch ein allmählich 
sich herausbildendes, nach und nach 
immer heftiger auftretendes Nierenleiden 
vielfach getrübt. Bereits im Jahre 1880 
zwang ihn sein körperlicher Zustand 
zu einer längeren Unterbrechung seiner 
amtlichen Thätigkeit, und auch eme 
im folgenden Jahre, nachdem er die 
Leitung der ersten Abtheilung des 
Reichs - Postamts übernommen hatte, 
ihm ärztlicherseits verordnete Kur ver- 
mochte eine nachhaltige Besserung 
seines Leidens nicht zu bewirken. Eine 
abermalige Erkrankung, die ihn im 
Juli dieses Jahres befiel, nahm bald 
eben ernsten Charakter an, der mit 
lebhafter Besorgnifii erftÜlte, und setzte 
in der Na« bt von dem 2. auf den 
3. August seinem Leben ein Ziel. 

Der Tod hat ihn abgemlen aus 
einer fruchtbaren, erfolgreichen Wirk- 
samkeit, aus dem Kreise seiner Benifs- 
genossen und aus einem glücklichen 
Familienleben. Wer auch immer mit 
dem Verewigten in Berührung ge- 
kommen ist, wird die Lauterkeit und 
Elirenhaftigkeit seines Charakters, seine 
Uneigennützigkcit, seinen strengen Ge- 
rechtigkeitssinn und die wohlwollende 
Beurtheilung der Leistungen Anderer 
schätzen gelernt haben. Eine feste, 
kernige Ntannesnatur, ernst und schneidig 
im Dienst, gütig und wohlwollend im 
p«rs6nliGlbm Veikehr, tuveriäsng und 
gradsinnig: so haben ihn Alle erfunden, 
die ihre amtliche Laun)ahn wie ihr 
aufserdienstlicher Verkehr mit dem 
nunmehr Verewigten in Beziehungen 
gebracht hat. E^e allgemeine Liebe 
und Verehrung, welche Budde sich er- 
worben hat, fanden bei seinem Begräb- 
nisse herzlichen Ausdruck; sie werden 
seinem Namen in den Kreisen der 
deutschen Reichs-Post« undTelegraphen- 
beamten ein dauerndes, segensvolles 
Andenken erhalten. 
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52. Die Beziehungen der preufsischen Post 
zu den Eisenbahnen bis zum Erlasse des Eüsenbahngesetzes 

vom 8. November 1838. 

(Foftsettung.) 



II. 

In Bezug auf die Regelung lies Ver- 
hältnisses der Postverwaltung zur 
Eisenbahn machten sich itn Staats- 
mtnisterium Meinungsverschiedenheiten 
geltend, welche namentlich bei Erörte- 
rung der Frage wegen der E n t s < h ä - 
digung der Fostverwaltung durch die 
Eisenbahnuntemehmer, sowie darüber 
hervortraten, ob die Verständigung 
zwischen der Postvcrwaltung und den 
Eisenlialingesellschaften vor oder nach 
erfolgter staatlicher Concession der 
Eisenbahn herbeixtiftihren seL In Folge 
dessen nahm der General-Postraewter 
V. Nagler nochmals Veranlassung, in 
einem ausfüliriichen Votum vom 24. Mai 
1836 den Standptinkt der Pott gegen- 
über den Eisenbahnen darzulegen. Er 
ivies darauf hin, dais der Staat — 

Archiv L Pwt T«l«gr. iC »Uy 



in diesem Falle vertreten durch die 
Postvcrwaltung — , indem er den Eisen- 
bahnen die einträglichen Perüonen« und 
Waarentransporte überlasse, auf seine 
Kosten den Unternehmern die Büttel 
biete, einen gröfseren (lewinn aus ihrem 
(iesrhafte zu ziehen, als es ohne jenes 
Zugestandnifs der Fall sein könnte. 
Dafs dieses Zugeständnis zugleich im 
Interesse des allgemeinen Wohles er- 
folge, liabe zwar seine Richtigkeit; es 
sei dies die Veranlassung, wefshalb 
man bereitwillig davon abgesehen habe, 
die Vorrechte der Post rücksichtslos fes^ 
zuhalten. Daraus folge aber doch nicht, 
dafs der Staat diese Ojjfcr bringen 
müsse. Ueberdics sei es sehr zweifel- 
haft, ob die Eisenbahnuntemehmer in 
erster Linie die Förderung des all- 
gemeinen Besten im Auge haben; in 

3« 
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vielen Fallen gewinne es sogar tlen 
Ans( liein, als ol) dieses nur N'elieruwerk, 
die Haupttriebfeder der Unternehmer 
dagegen die Rücksicht auf den eige- 
nen Nutzen sei. 

Wollte man den F.i^t nbnl luinter- 
nciuiiern nicht bestimmte \'ci [itlicl.tun- 
gen im Interesse des Postbetriebes auf- 
erlegen, so würde man die weitere 
Entwickehmg des Post*'esens und seine 
ganze ( )r;_'anisation wesrnt'.irl i mmi dem 
Willen der Kisenbahnuntcrnchmcr ab- 
hängig machen. Im Uebrigen seien 
die Posten da, wo Eisenbahnen ent- 
stehen, keineswegs durchweg entbehr- 
lich. Die einträglichen Transporte, die 
Schnellposten, würden der Post ent- 
zogen werden; ihr verbliebe nur noch 
die Verpflichtung, die Verbindung auf 
entlegeneren Kursen, die keinen Ertrag 
liefern, zu unterhalten, kostspielige 
Posten wahrend der Nachtzeit, in wel- 
cher der Reiseverkehr schwach sei, 
vorkehren zu lassen und fUr den F>xtra- 
postdienst Sorge zu tragen. Man habe 
daher auch in anderen Ländern unter 
gleichartigen Verhältnissen ähnliche 
Vorsicht in Bezug auf das Postinstitut 
beobachtet. Aus allen diesen Gründen 
rechtfertige .sich aurli der Anspruch 
der Postverwaltung, die Etscnbalin fUr 
ihre eigenen Zwecke wohlfeiler be- 
nutzen zu dürfen, als jeder Andere; es 
sei billig, dafs das von der Post zu 
entrichtende Bahngeld nach einem 
Maisstabe festgesetzt werde, welcher 
einer angemessenen Verzinsung des 
Anlagekapitals, d. i. von 5 pCt., ent- 
spreche. Die Post liabe dreierlei Mittel, ' 
von der Kisenbahnanlage für ihre Zwecke 
Gebrauch zu machen: entweder die 
Unternehmer befördern die Briefe, 
Gelder und Güter der Post gegen 
einen mäfsigcn Vcre;rittmgssat7, —- oder 
sie befördern die Postwagen mit deren 
Inhalt selbst gegen einen angemessenen 
Frachtsatz, — oder die Post benutze 
die Piahn für eigene Rechnung gegen 
Entrichtung eines angemessenen Hahn- 
geldes. Je mehr die Post von diesen 
verschiedenen Arten der Benutzung 
Vortheil ziehe, desto geringer werde 
der Verlust, den sie durch die Eisen- i 



j bahnaniage ilberhaupt erleide, und desto 

geringer sei auch das an die Post zu 
. gewahrende Kntschadigungsquantimi. 

Was die Frage betreffe, ob die Con- 
cesskm vor oder nach erfolgter Ver- 
ständigung mit der Postverwaltung zu 

I ertheilen sei, so müsse Werth darauf 
gelegt werden, dafs diese Vereinbarung 
i schon vor Beginn des Baues der Bahn 
und vor Erthetlung der Concession zu 
Stande gebracht sei, weil nach Aller- 
höchster \'erieihuiig der letzteren nicht 
füglich noch weitere Verhandlungen 
über einen Punkt stattünden dürften, 
welcher unter Umständen fllr das gaaie 
Unternehmen ent'^clieidcnd sein, und 
ohne dessen R(.gclung die ertheilte 
Concession vielleicht erfolglos bleiben 
könnte. 

Diese Darlegungen der Postverwal- 
tung wurden in der Sitzung des Staats* 
Ministeriums vom 24. Mai 1836 als zu- 
trctfend anerkannt. Im Anschlüsse hieran 
erfolgte unterm 11. Juni 1836 seitens 
der Königlichen Verwaltung Ittr Handel» 
Fabrikation und Bauwesen die öffent- 
liche Bekanntmachung der »Allge- 
meinen Bestimmungen, welche 
bei denjenigen Eisenbahnunter- 
nehmungen, die für gemein- 
nützlich und zur Genehmigung 
geeignet befunden worden, den 
weiteren Verhandlungen zur Vor- 
bereitung der Allerhöchsten Be- 
stätigung der Gesellschaft und 
Frtheilung der Concession ZU 
G r u n t! e / u legen sind.* 

Unter den 23 Artikeln dieser all- 
gemeinen Bestimmungen sind es die 
Artikel Xm bis XDC, welche über das 
Bahngeld und das »Fuhrlohn*, sowie 
über die Verhältnisse der Post zu 
den Eisenbahnen handeln und für die 
Zwecke der vorliegenden Arbeit zu- 
nächst in Betracht kommen. Diese 
Artikel lauten in der aus den Be- 
rathungen des Staatsministeriums her- 
vorgegangenen Fassung wie folgt. 

Xlll. Zur Benutzung der Bahn nach 
den Vorschriften des Bahnreglements 
ist gegen Entrichtung des bestimmten 
Bahngeldes ein Jeder berechtigt, wel- 
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eher hierzu die Concession des Staates 
erhalten hat. 

XIV. Das Bahngcld wird aul den 
Antrag der Gesellschaft, unter Berttck> 
sichtigung ihres Interesses, sowie des 
Interesses des Publikums, vom Staate 
festgesetzt. Dasselbe gilt als ein 
Maximum, innerhalb dessen die Ge- 
seUscbaft Abstufimgen machen kann; 
es müssen jedoch diese Abstufungen, 
sowie die jedesmaligen Abänderungen 
der Staatsverwaltung angezeigt werden. 
Der Bahngeldtarif und die Abänderun- 
gen, welche darin getroffen werden, 
sind öffenthVh Ijckannt zu machen und 
auf alle Transporte, ohne Unterschied 
der Unternehmer, gleichmäfsig anzu- 
wenden. 

XV. Das Bahngeld ist in näher fest- 
zusetzenden bestimmten Teriodcn von 
Neuem zu regulircn. Die Gesellschaft 
hat Uber die Bahngeld-Einnahme, sowie 
Aber die daraus bestrittenen Unter- 
haltungs- und Administrationskosten, 
soweit sie die Bahn selbst und deren 
Zubehör betretfen, Rechnung zu führen 
und den Rechnungsabschluls für jene 
Poioden der Staatsverwaltung vorzu- 
legen. So lange die Bahngeld-Ein- 
nahme nach dem Rechnungsabschlüsse 
für die zuletzt verlaufene Periode an 
Zinsen und Gewinn nicht einen Rein- 
ertrag von mehr als lo pCt. des 
Anlagekapitals der Bahn ergicbt, soll 
das bewilligte Bahngcld ohne Zustim- 
mung der Gesellschaft nicht herab- 
gesetst werden. Bei Berechnung dieses 
Reinertrages kann indessen von dem 
Ueberschusse tlber die Ausgaben ein 
angemessener Betrag vorweg in Abzug 
gebracht werden, nm flir au&ergewöhn- 
liche Ausgaben, Verbesserungen und 
dergleichen einen Reservefonds zu 
bilden, dessen Htihe der näheren Fest- 
setzung des Staates vorbehalten bleibt. 

XVL Wenn die Gesellschaft selbst 
die Transportbefbrderung auf der Bahn 
unternimmt, so ist der bestehende Bahn- 
geldtarU fiir dieselbe ebenso bindend 
wie für andere Unternehmer; es müssen 
daher bei Berechnung der Einnahme 
an Bahngeld auch flir die von der 
Gesellschaft selbst beforderten Trans- 



porte die tarifmäfsigen Bahngeldsatze 
in Rechnung gestellt werden. Dagegen 
bleibt CS der Gesellschaft überlassen, 
die Preise, welche sie fUr die Trans- 
portbeförderung an Fuhrlohn, neben 
dem Bahngelde, erheben will, beim 
Beginn des Geschäfts nach ihrem Er- 
messen anzusetzen, jedoch mit der Ver- 
pflichtung: 

I. die Frachtliste sowohl für den 

VVaaren- als den Personentransport 
beim T?eginn des Geschäftes der 
Staatsverwaltung einzureichen und 
öflentfich bekannt su machen; 

3. die hierin angesetzten Preise ohne 
Zustimmung des Staates nicht xu 
erhöhen und die innerhalb dieser 
Preise vorgenommenen Aenderun- 
gen sofort ebenfalls der Staats- 
verwaltung anzuzeigen und öffent- 
lich bekannt zu machen; 

3. für die angenommenen Preise alle 
zur Fort.srhaffung aufgegebenen Waa- 
ren, ohne Unterschied der Interessen- 
ten, zu befördern, mit Ausnahme 
solcher Waaren, deren Transport 
auf der Fiscn'uilm nach dem Bahn- 
regleinent oder sonst polizeilich für 
un/,ulä.ssig erklärt ist. 

XVII. Die Gesellschaft hat Uber die 
Einnahme an Fuhrlohn, sowie Uber 
die Ausgaben, welche das Unternehmen 
der Transportbeförderung angehen, ab- 
gesondert von der Rechnung über 
die Balmgeld-Einnahme und die Aus- 
gaben, welche die Bahn selbst betreffen, 
Rechnung zu fUhren und den Rechnungs- 
abschlufs über jenes Unternehmen für 
eben die Perioden, welche in Betreff 
des Bahngeldes bestimmt sind, der 
Staatsverwaltung vorzulegen. Sofern 
daraus fiir die zuletzt verlaufene Periode 
an Zinsen und Gewinn ein Rein- 
ertrag von mehr als 10 pCt. des 
in dem Unternehmen der Transport- 
beförderung angelegten Kapitals her- 
vorgeht, müssen die Förderungspreise 
in dem Mafse herabgesetzt werden, 
daiä der Reinertrag diese lopCt. 
nicht ttberschreitet Es kann indessen 
aus dem Ueberschusse ein Reserve- 
fonds vorweg entnommen werden» wel- 

3S* 
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« her für jedes einzelne Unternehmen 
vom Staate besonders festzusct/en ist. 

XVin. Wenn über die Anwendung 
des Bdhngeldtari6 oder der Frachtliste 
zwischen der Gesellschaft und Privat- 
personen Streitigkeiten entstehen, so 
steht die Entscheidung hierüber, mit 
Voibehalt des Recuises an den Chef 
der Verwaltung iUr Handel etc., der 
betrrttVndcn Regierung zu. 

XIX. Die vorstehenden Hestimnuin- 
gen finden im Verhältnisse zur i'ost* 
Verwaltung nicht Anwendung; es 
ist vielmehr das Verhältnifs zu der- 
selben in jedem einzelnen l-'alle nach 
folgenden Grundsätzen besonders zu 
reguliren. 

t. Die Fostverwaltung wird ihre Vor> 
rechte den Unternehmern fil reine 
verhältnifsmäfsige Entschädi- 
gung insoweit abtreten, als der 
Betrieb der Eisenbahnen auf Privat- 
rerhnung es unumgänglich erheischt; 

a. sie wird sich jedenfalls die Rererh- 
tigung vorbehalten, die Eisenbahnen 
zur Beförderung von Posten zu 
benutzen. Geschieht dies durch 
die Betriebsmittel der Unter- 
nehmer, so wird sich die Post- 
verwaltung mit diesen Uber eine 
contractlich dafür zu gewährende 
Entschüdigung verständigen; 

3. die Postverwaltung überläfst hier- 
nach den Unternehmern der Eisen- i 
bahn, in Concurrenz mit ilir Per- 
sonen und alle nicht dem Post- 
zwange unterworfene Gegen- 
stände, namentlich I'ackete von 
gröfserem als ixist/.wangsmäfsigem 
Gewichte, ohne alle Abgabe an die 
Post zu befördern, und leistet sogar 
darauf Verzicht, schwerere Packete I 

als von 120 bis 150 Pfund aus ilcni ! 
Privatverkehr zum Trans|H>rt zu 
übernehmen; 

4. für den Fall, dafii die Postverwal- 
tung Einiidilung zur eigenen 
Beförderung der Posten auf 
der Bahn trifft, ist dieselbe an 
das nach den obigen Grundsätzen 
(No.XrV. XV.) regi^ Bahngeld 
nicht gebunden; es mufs vielmehr 
über das von ihr zu entrichtende 



Bahngeld eine l)esondere Ueber- 
einkunft mit der Postverwaltung 
stattfinden, wobei von dem Grund- 
satze auszugehen sein wird» da& 
mittels des für die gesammte Be- 
nutzung der Bahn zu berechnenden 
Bahngeldes das Anlagekapital der 
Bahn angemessen verzinst und 
die Unterhaltungskosten derselben 
gedeckt werden. 

Demgemäfs ist mit der l'ostverwal- 
tung von jeder Gesellschaft, vor 
Ertheilung der Concession, 
eine besondre Vereinbarung zu 
treffen. 

Aber auch diese Bedingungen, so 
sehr aus ihnen das Bestreben zu er- 
kennen war, einzelne Lücken und Un- 

genauigkeiten der Bedingungen vom 
14. Februar 18 ^6 zu be.seitigen und den 
geäufserlen Wünschen der Eisenbahn- 
comitds in gewissen Beziehungen au 
entsprechen, blieben nicht ohne An- 
fechtung. Und zwar waren es wiederum 
die über die Regelung des Verhält- 
nisses der Post zu den Eisen- 
bahnen getroffisnen anderweiten Be< 
Stimmungen, gegen welche sich vorzugs- 
weise die Angriffe der betreffenden 
Eisenbahncomites richteten. Im Monat 
August 1836 gelangten hierauf bezüg- 
liche Anträge des Verwaltungsrathes 
der Elberfeld-Wittener und der Düssel- 
dorf-Elberfelder Eisenbahngesellsrhaft, 
sowie des Magdeburg-Leipziger Eisen- 
bahncomites bei dem Königlichen Staats» 
ministerium zur Vorlage. In diesen 

Vorstellungen wurden namentlich gegen 
die Bestimmung in Artikel XI\, r(uikt4, 
nach welcher die Postverwakung bei 
Herstellung von Einrichtungen zur 
eigenen Beförderung der Posten auf 
der Eisenbahn an das allgemein fe'^t- 
gesetztc Bahngeld nicht gebunden 
sein sollte, erhebliche Bedenken geltend 
gemacht Insbesondere wurde aus- 
geführt, dafs, sofern diese Bestim- 
mung aufrecht erhalten bliel>e, das 
ganze Bahnunternehmen in Frage ge- 
stellt, wenn nicht ttberhaupt unm6g< 
lieh gemacht werden würde. Jeden- 
falls sei der \'ortheil, welcher der Post- 
verwaltuüg durch jene Ausnahmestellung 
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eingeräumt werde, von so erheblicher 
Bedeutung, dafs die Bahn Verwaltungen 
sich genöthigt sehen warden, bei ihren 
eigenen Beförderungen das Bahngeld 
mindestens zu demselben niedrigen 
Betrage zu erheben, wie solcher von 
der Postverwaltung berechnet werden 
würde. GesdiShe dies nicht, so wür- 
den die Bahnverwaltimgen llberh.nipt 
aufser Stande sein, der Concurrenz der i 
Post die Waage zu halten, da das j 
Publikum bei den Beförderungen selbst- i 
verständlich stets den wohlfeilsten Tarif 
wählen würde. Unter solchen Um- 
ständen könnten die Actifjnaire der 
Bahnen überhaupt nicht auf einen 
Reinertrag von lopCt an Zinsen und 
Gewinn, wie scdch«- durch die all- 
gemeinen Bedingvmgen in den Ar- 
tikeln XIV und XV zugestanden worden 
sei, son^m hfichstens auf die Hälfte 
rechnen, ein Betrag, welcher die Actio- 
naire kaum reizen würde, ihre Kapi- 
talien bei einem an sich unsicheren 
Unternehmen anzulegen. 

Diese Vorstellungen veranlafsten von 
Neuem langwierige Berathungen im 
Königlichen Slnatsniinisterinm. Es würde 
zu weit führen, auf diese mit unge- 
meiner Gründlichkeit gepflogenen Be- 
rathungen des Näheren einzugehen. 
Es möge genügen, den Verlauf der- 
selben hier nur in kurzen Zügen wieder- 
zugeben. Den im November 1836 
aufgenommenen Berathungen wurde 
zunächst ein anderweites ansfilhrliches, 
12 Bogen starkes Gutachten des Geh. 
Staatsministers von Nagler zu (rrunde 
gelegt, m welchem den Einwendungen 
der Eisenbabnuntemehmungen ent> 
gegengetreten und der Standpunkt der 

Postverwaltung zu der Eisenbahnfrage 
vf)m rechtlichen und staatswirthschaft- 
lichen Gesichtspunkte aus nochmals 
einer eingehenden Erörterung untere 
zogen wurde. Die bezüglichen Aus- 
führimgen fanden im Staatsministerium 
ausreichende Unterstützung, und man 
erkannte namentlich an, da(s die 
Auflassung der betreffenden Eisen- 
bahngesellschaAen, als ob schon die 
erstmalige Regelung des Bahngeld- 
tarifs nach dem Princip erfolgen solle, 



dafs 10 pCt. des Anlagekapitals als Rein- 
ertrag verbleiben mUfsten, unzutreffend 
sei, dafs vielmehr dieser Satz als der 
Meistbetrag anzusehen sei, bis zu 
welchem die Bahnverwaltimgen die 
Festsetzung des Bahngeldes selbst- 
ständig bewirken könnten. 

Dem gegenüber erschien es nicht 
weiter bedenklich, den im Artikel XIX, 
Punkt 4 ausgesprochenen Vorbehalt 
wegen besonderer Regelung des Bahn- 
geldes dir Posttransporte au&ugeben» 
und es wurde daher als Grundsatz an- 
genommen, dafs die Post das all- 
gemein testgesetzte Hahngeld ent- 
richten, alsdann aber auch gleiche Be- 
rechtigung wie jeder andere Concurrent 
haben solle, da6 dagegen die Regelung 
des liahngeldes nach Artikel XIV in 
jedem einzelnen Falle zur Be- 
rathung und j^tacheidung des König- 
lichen Staatsministeriums gebracht wer- 
den müsse. Von wesentlicher Ein- 
wirkung auf diese Kntschliefsung war 
die Erklärung des Staatsministers von 
Nagler, dafs die Postverwaltung ganz 
darauf verzichten würde, die Eisen- 
bahnen für eigene Rechnung zu be- 
nutzen, wenn ilie Belriebseinrichtimgen 
der Bahnen und die von denselben 
zu (Ibemehmenden Leistungen filr Post- 
zwecke von solcher Beschaffenheit 
seien, dafs dur<"h dieselben dem Be- 
dürfnisse des Verkehrs ausreichend 
genügt werde. 

Nachdem sich indessen im ferneren 
Verlaufe der Berathungen herausgestellt 
hatte, dafs bei dem Mangel ausreichen- 
der Erfahrung die dem Staatsministerium 
vorbehaltene Festsetzung des Bahn- 
geldes grofsen Schwierigkeiten begeg- 
nen und ohne Zweifel von Fall zu 
" Fall zu den verwickeltsten Erörterungen 
mit den Eisenbahnverwaltungen führen 
wOrde, wurde später auf Antrag des 
Postdepartements der bezügliche 
Beschlufs dahin geändert: dafs der 
Bahngeldtarif in den er.sten drei 
Jahren überhaupt nicht allgemein fest- 
gesetzt, mithin innerhalb dieser Zeit 
eine Concurrenz nicht zugelassen wer- 
den solle. Nach Ablauf von drei Jahren 
I sei der Tarif nach Mafegabe der wirk- 
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liehen, naduuweii^enUcn Kuüien und 
der slal^diabten Frequenz zu regufiren, 
wobei die geringste Frequenz eines 

dieser Jahre als Norm angennmmcn 
werde. Die Festsetzung des Tarifs 
gehe, nach vorgangiger Verständigung i 
mit dem Postdepartement, von der | 
Verwaltung flir Handel etc. allein aus . . . | 
Die Bekanntmacliunf,' de'^ P.ahn^cld- 
tarifs niiisse jedeni'alis im Vorlaut der 
ersten beiden Monate des vierten Jahres 
erfolgen, damit die Concurrenz als- 
dann eröffnet werden könne. 

Der (Jesamnitertrag des Rahngeldes 
müsse SU grofs sein, dais er 

a) die Kosten der Erhaltung und Ver^ 
waltung des Werices — mit Aus- 
schlufs der lictricbskostcn des Fuhr- ! 
Werkes und der darauf Heznc; haben- 
den Aufsicht und Verwaltung — , 
femer 

b) die zu dem Reservefonds nOthige 

jährliche Summe, und 

c) einen solchen Zinssatz des Anlage- 
kapitals decke, bei welchem eine 
OMicurrenz anderer Unternehmer 
überhaupt ausfllhrbar bleibe, welcher 
jedoch nicht niedriger sein dürfe 
als der Reinertrag des letzten Jah- 
res, vorausgesetzt, dafs solcher 
lo pCt. nicht Überschreite. 

Mit diesem Auskunftsmittel waren 
zunächst und, wie die Folge gezeigt 
hat, Air alle Zeiten die erheblichen 
Schwierigkeiten, welche sich der Fest- 
stellung des Bahngeldes fiir ct^^'aige von 
der Postverwaltung auf eigene Ret hnunfi 
zu übernehmende Bef()rderungen auf den 
Bahnen entgegengestellt hatten, aus dem 
Wege geräumt. Thatsilchlich ist die 
Staatsverwaltung niemals in die Lage 
gekommen, auf den einzelnen Bahn- 
linien einen Tarif für Bahngeld fest- 
zusetzen, da während der drei ersten 
Jahre, in welchen eine Concurrenz auf 
den Bahnen nicht statthaft sein sollte, 
sich stets ergeben hatte, daf> die Hahn- 
verwaitungen selbst bestrebt waren, für j 
ausreichendeBetriebseinrichtungen unter 
Festsetzung angemessener Transport- | 
Sätze Sorge zu tragen, und dafs Con- 
currenz -Unternehmungen, bei den in 
der Natur der Sache liegenden erheb- 



liehen Schwierigkeiten, mit günstigem 
Erfolge nicht würden zur Durchführung 
gelangen können. 

Mit den nach Vorstehendem ge- 
fafsten Beschlüssen, durch welche die 
Allgemeinen Concessionsbedingungen 
vom II. Juni 1836 in den Artikehi XIH 
bis XIX zum Theil dne wesentliche 
Veränderung erfuhren , war indessen 
die endgültige Regelung der Verhält- 
nisse noch lange nicht herbeigeführt. 

Im Januar 1837 erschien die bei 
dem damaligen Stande der ]fösenbahn- 
frage in Preufsen F'poche machende 
Hanse mann sehe Schrift : >Die Eisen- 
bahnen und deren Actionaire in 
ihrem Verhältnifs zum Staate. 
Diese Schrift enthielt ganz neue Ge- 
sichtspunkte für die bei Regelung der 
Verhältnisse zwischen den Eisenbahnen 
und dem Staat in Betracht zu ziehen- 
den Grundsätze und verfehlte nicht, 
einen entscheidenden Einflufs auf den 
weiteren Gang der Berathungen des 
Staatsministeriums auszuüben. 

£s ergaben sich bald neue EMfferenz- 
punkte, deren Erledigung nicht minder 
den gröfsten Schwierigkeiten begegnete 
und neuen Aufenthalt in der Vorberei- 
tung der geplanten £isenbahnanlagen 
verursachte. 

Diese Punkte hatten namentlich zum 
Gegenstande, ob nicht 

1. die im Art. XIX zu i. vorbehal- 
tene Entschädigung der Postverwal- 
tung nach einem allgemeinen 
A versionalsat 7 e derart geregelt 
werden könnte , dafs die Unter- 
nehmer den Umiang der Entschä- 
digung ohne vorherige Vnter> 
handlung mit der Post- 
behördc zu übersehen im Stande 
wären und danach ihre Einrich- 
tungen treffen könnten; ob nicht 

2. dem Staate das Recht vorzubehalten 
sei, das Eigenthum der Bahn 
nach einer bestimmten Frist zu er- 
werben, und ob nicht 

3. den Eisenbahngesellschaften die 
Verpflichtung zur Amortisation 
des .Vctienkaiiitals bz. zur Zahlung 
einer F i s cn ha h n s teuer aufzuer- 
legen sein mochte. 
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Eine Verstlndigung Aber Punkt i. 
war nicht zu erzielen. 

Kinerseits ergal) sich bei näherer 
Krwägung der Frage, dafs es bei dem 
Mangel an ausreichender Erfahrung 
Uber den Ebfluis der Eisenbahnanlagen 
auf die Einrichtungen der Postverwal- 
tung unmöglich sei, einen allen Ver- 
hältnissen enlspreclienden und lür alle 
Bahnen gleich zutreffenden Mafsstab fllr 
die Festsetzung einer aversionellen Ent- 
schädigung zu finden; von der Post- 
vervaltung wurde vielmelir in ilirrni 
eigenen Interesse, wie nicht minder 
im Interesse der Eisenbahngesell- 
schaflen selbst für zweckmflfsig erachtet, 
dem Artikel XIX /u i. entsprechend, 
die Entschädigungssumme bis auf Wei- 
teres für jede einzelne Bahn im 
ßnvemehroen mit der betreffenden 
Gesellschaft auszumitteln und hierbei 
den thatsächlichen Verlust der Post- 
verwaltung an Personengeld nach Gegen- 
rechnung der durch £in«ehung der 
Posten auf Landstraisen zu erzielenden 
Ersparnisse zu Grunde zu legen. 

Andererseits wurde eine Einigung 
Über jenen Punkt dadurch wesentlich 
erschwert, dals man die Frage der 
Postentschädigung mit der Erörterung 
des Punktes 3. — Amortisirung des 
Anlagekapitals der Eisenbahnen behufs 
Ueberganges der letzteren in staatlichen 
Berits — vermischte. 

Aus den hierüber stattfindenden weife- 
läufigen Berathungen tritt wiederum 
das in den damaligen Verhältnissen 
wohl begründete Bestreben der Post- 
verwaltung in den Vordergrund, ihre 
Gerechtsame nach dem s/afus quo 
ihres Finanzertrages, soweit solches nicht 
durch höhere Interessen des Staates be- 
dingt erschien, nicht schädigen zu lassen, 
ihr Fortbestehen auf gesichoter Grund- 
lage auch für die Folpe zu crmöf,'lirhen 
und den Eisenbahnunternehmern nicht 
auf Kosten des Staates ungerechtfertigte 
Opfer zu bringen. 

Die Berathungen des Staatsministe- 
riums dehnten sich immer mehr in die 
Länge, so dais man endlich, um den 
ungestörten Fcntgang dxst bereits in 
der Vorbereitung begriffisnen Eisen- 



I bahnuntemehmimgen nicht allzusehr 

I aufzuhalten, auf den Ausweg kam, 
für diese Untertielimungen die Post- 
entschadigungstrage besonders zu regeln 
und die Bestimmung im Artikel XIX 
unter 4. der Allgemeinen Bedingungen 
vom II. Juni 1836, nach welcher mit 

I der Postverwaltung von jeder Gesell- 
schaft vor Ertheilung der Con- 
cession eine Vereinbarung über die 
gegenseitigen Verhältnisse getroffen wer* 

i den sollte, einstweilen aufser Kraft zu 
setzen. Dcmgcmafs wurde den bctreflen- 
den Eisenbahn - Gesellschaften anheim- 
gegeben, mit der Postverwaltung als- 
bald besondere, von der weiteren 
allgemeinen Entwickelung der Ent- 
schädigungsfrage unabhängige Ueber- 
einkommen abzuschltedsen. 

Dies Vorgehen erwies sich zun&chst 
als zweckmiubig. Bei den von Seiten 

der Magdeburg-Leipziger und der 
1? e r 1 i n - Potsdamer Eisenbahn- 
gesellschaft mit der Post Verwaltung 
angeknüpften Untohandhingen stellte 
sich bald heraus, dafs die Herbeifilh- 
' rung eines F.inverständnisses bei Weitem 
nicht mit solchen Schwierigkeiten ver- 
knüpft war, wie dies nach dem bis- 
herigen Verlauf der Dinge von den 
Eisenbahngesellschaften allgemein vor* 
ausgesetzt worden war. Die !et7tcren 
nahmen ohne wesentliches Bedenken 
die von der Postverwaltung aufgestell- 
ten, als berechtigt anerkannten Be- 
dingungen an und liefsen sich hierzu 
umsomehr bestimmen, als diese Be- 
dingungen sich wesentlich günstiger 
gestalteten, als man erwartet hatte. 

Die Vereinbarung mit der Berlin- 
Potsdamer Bahn kam bereits am 
4. Januar 1837 zu Stande und erhielt 
unterm 24. Aj)ril 1837 die Bestätigung 
des General- Postmeisters von Nagler. 
Der Vertrag mit der Magdeburg- 
Leipziger Bahn wurde am x6. Mai 
1837 abgeschlossen. • 

Es möchte von allgemeinem und 
geschichtlichem Interesse sein, auf den 
Inhalt dieser ersten Verträge, welche 
seitens der Postverwaltung • mit Eisen* 
bahngeseUschaften wegen Regelung der 



Digitized by Google 



gegenseitigen Verhältnisse abgeschlossen 
worden sind» näher einzugehen. 

I. Vertrag mit der Berlin-Pots- 
dam er Bahn. 

Die Berlin- l'otsdamer Bahn ist die 
erste l^ahn , \vi-I( hc in I'rctifsen dem 
ödentüchen Verkehr übergeben wurde. 
Der erste Antrag wegen Erthcilung der 
Allerhöchsten Genehmigung zu dem Bau 
einer Kisenbahn /wi <l en den beiden 
Residenzstädten wunlc am 4. Mai 1835 
von dem Jubli/uommissarius Robert in 
Berlin an die Staatsregienmg gerichtet. 

Die Verhandlungen mit der Post- 
Verwaltung wurden durch flenselben 
Antragsteller in einer aiisliihrlirhcn Xor- 
stellung vom 21. Juli 1835 eingeleitet 
und kamen am 4. Januar 1837 zum 
Abscblufs. Die Verständigung bot in 
der ersten Zeit und vor detn Krlafs der 
Allgemeinen Concessions- Bedingungen 
vom 14. Februar und 11. Juni 1836 bei 
dem vollständigen Mangel an Erfahrung, 
und da es sich um Feststellung ganz 
neuer Grunds;it/e handelte, nicht uner- 
iie bliche Schwierigkeiten. Beispielsweise 
sei hier nur erwähnt, dafs die betreffen- 
den Unternehmer Anfangs die Postent- 
schädigunt^sfrage nach eigenem Gut- 
dünken und ohne Mitwirkung der Post- 
verwaltung regeln wollten und sich er- 
boten, unter Zugrundelegung der gesetz- 
lichen Lohnfulit Ahi^abe von i Sgr. Itir 
das Pferd und die Meile eine F.nts( lifidi- 
gung nach Mafsgal)e der Clesanuntsunune 
der auf der Balm zu befördernden 
Reisenden und nach dem Einheitssatz 
von I Pferd auf 36 Personen zu 
leisten - ein Anerbieten, das die 
Zustinunung der Postverwaltung nicht 
finden konnte. 

Aus dem Inhalt des Vertrages möge 
Folgendes hier eine Stelle finden. 



bahn die Krlaubnils, zwischen Berlin 
und Potsdam Personen und solche 
Sachen (Patketei, welche nicht dem 
Postzwang unterworfen sind, an be- 
stimmten Tagen und Stunden zu be- 
fördern und leistet zugleich Verzicht 
auf die Abgabe von der Personen- 
beförderung für Lohn. Durch die Be- 
nutzung dieser Concession wird der 
Post der gesammte ]x>cal • Personen- 
verkehr und ein Theil der Privat- Be- 
förderung zwischen beiden genannten 
Orten, imglei( hen ein Theil des Per- 
sonentrans])orts filr weiterreisende und 
weiter herkommende Reisende, sowie 
(nach der Annahme der Unternehmer) 
etwa die Hälfte des Kxtraijost - ^'er- 
dienstes und der Abtrag von den J.ohn- 
(iihren zwischen beiden Orten wahr- 
scheinlich entzogen werden. 

$2. Die Post Verwaltung wird vom 
Tage der Eröffnung der Eisenbalm die 
jetzigen Joumaliörefahrten zwischen 
Berlin und Potsdam einstellen und 
künftig ntur solche Fuhrgelegeoheiten 
beibehalten oder einrichten, die ger^cn- 
über dem durch die Eisenbahnlahrtcn 
nicht abgeholfenen Bedürf hisse der Com- 
munication nach dem Ermessen des 
General-Postamts noch erforderlich sein 
möchten. 

S 3. Die Unternehmer der neuen 
Eisenbahn machen »ch dagq;en ver- 
bindlich, diejenigen Fahr- und Schnell- 

posten und Brieffelleisen, welche von 
dem General-l^ostaint dazu für geeignet 
gehalten wertlcn, zwischen Berlin und 
Potsdam von den Abfahrtsplfttzen der 
Eisenbahn an beiden Orten auf die 
ganze T.änge der Halm hin- und her- 
wärts unentgeltlich zu befördern. Die 
Unternehmer werden vom i. AprU bis 
I. Octobcr täglich neunmal, in der 
Übrigen Zeit des Jahres täglich acht- 



S I. Das Konif;]. Oeneral - Postamt mal einen Dampfwagen in jeder Rich- 
crtheilt den Unlernelmiern der F.isen- I tung absenden*). Der l'ostx erwaltung 

*) Die Berlii^rot&damer Balm crüflnete ihren Betrieb am 29. üctober 1838 mit tkglicb 
nur diel ZUgen in jeder Richtung;. In der Donkelheit durfte bis mm Wbt 1839 mit Loco- 

inotivcn, nnfji'lilicli wcfjtn «K r ( »i fiilirlichkiit Av^ Betriebes, niilit gefahren wcr<len. M(irpen< und 
Abends wurden d.-ilier einreliie /il^'e mit l'fenleii Ix fiinlerl - ein l'fcrd vor jeilem W aj^en. 
Als der Locomotivbelrieb im Dunkeln n.it lij;< t;ebcn wiii.le, erfolgten zugleich peinliche \ or« 
Schriften im Interesse der Sicherh«-it. Beispielsweise mufste die Schnelligkeit der Fahrten der- 
ftn vemindeVt werden, dafs ihre Dauer mindestens das i>/, fache der gewöhnlichen Dauer der 
Fahrten am Tage betrug. 
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steht es frei, eine jede dieser Geicgcn- 
heiten zur Befördening der beiadenen 

Postwagen unentgeltlich zu benutzen, 
jedoch mit der Heschränkunf(, niemals 
mehr als einen beiadenen l^o^twagen 
und einen beiadenen Beiwagen xu> 
gleich fUr jede einzelne Fahrt zur Bahn 
zu liefern. Kine l'ersoneiibeforderung 
wird die l^ost mit diesen Wagen nicht 
stattfinden lassen. 

S 5. Üie Unteniehmer entrichten für 
die ihnen abgetretenen Rechte dem 
General-Postamt als F.rs.it/. des Ver- 
lu'^tcs , der dadurch bei den l'ost- 
reveniien entsteht, ein jährliches Knl- 
schadigungsquantuni von 5000 Tha- 
lern*), welche in Quartalsraten post- 
numerando an die Königl. General- 
Postkasse zu zahlen sind. Sie machen 
sich aufscrdem verbindlich, dem Königl. 
General •Postamt die Kosten zu ver* 
gttten, welche entstehen möchten, wenn 
etwa durch Hindemisse, welche die 
Unternehmer zu l>eseitigen im Stande 
sind, weniger Fahrten auf der Eisenbahn 



; taglich gemacht Verden sollten, als im 
S 3 bestimmt worden ist. 

■ S 6- Wenn ftir die Zwecke der Post 
I eine Veränderung der Abgangszeiten 
der Eisenbahnfahrten crforderlicii wer- 
den sollte, so wird hierüber gegen- 
seitige Vereinigung stattfinden. 

S 7. Sollte die Postvcrwaltung selbst 
unmittelbar und fiir ihre Rechnung die 
Eisenbahn zum Transport von Personen 
und Gtttem benutzen, so mttnen die 
Unternehmer der Postverwaltultg die 
Wahl der Abgangszeit zu diesen Trans- 
])orten überlassen imd ihre eigenen 
Fahrten danach einrichten. 

Auch ttber diesen Punkt wird eine 
gegenseitige Einigung stattfinden. 

Das Königl. fJeneral-Postamt erklärt 
jedoch, keine Fahrten auf der Fisen- 
bahn für eigene Rechnung uiachen zu 
wollen, so lange die Unternehmer den 
contractlichen Verpflichtungen nach- 
kommen, und wird überdies, wenn die 
I Noflnvendigkeif eintreten sollte, <leu 
j Betrieb auf der Bahn für eigene Kech- 



*) Dieser Entschädigungssumme lag folgende Berechnung zu Grunde: 

a) Verlust an Pcrsonengeld bei den Joaroali^fahrten 16000 Thaler, 

b) - - • - - Si lim'll- Uli'! Kahrpovli-n . . 15 75° 

c) Abtrag von den Lohnfuhrlcutcn /.wi>.>. ticii Heriin und rut^dum . 3 OOO 

d) Abtrag vom Extrapost -Vcfdienst 500 

e) RccTe.itionsgebUhrcn SCO 

f) Porto für die Uber 40 Pftmd schweren puituplliciitigcn Local* 
pnckete tOO 

g) E&trapostgelder, die Hälfte mit 6 500 

zusammen ... 42 050 Thaler. 

Hierso treten: 

b) die Kosten für Beftirflcrnnj,' <I<-r Pii«f\v;i:;in , n^itt-r etc. ^ ^>n den 

Postgehftuden bis zur Ei<>cnb.ihn in Hcrlm und t'ut^dani ... <; 000 

i) die Kosten ftlr aubeiijewOlinliche Postttanapofte im Winter . . 500 

Summe ... 47 550 Thaler. 

Von dieser Summe sind die Ersparnisse der Postverwaltung fUr die 
mindkr erforderlichen Tnuispomnitlel absiKiehen. 

Es werden entbehrlich : 

auf der Station Berlin 82 Pferde, 

pQladani 47 

Zehlendorf . 17 

♦ zusammen 146 l'fcrdc. 

Nach dem contracttichen Satze von 260 Thalern bei Berlin und 
Potsdam — und von 940 Thalern bei Zehlendorf für jedes Pferd ergicbt 
sich «int- Fr<[>.irnirs von .....37 6ao Thaler. 

J-erner werden erspart: 

ao WaKenlMNi« und Untedtaltungtkosteii .... S400 
. Postiltons*Trinltgeldera . aooo 

42 020 

bleibt Verlust . * . 5 530 Hialer. 
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nung zu unternehmen, sich darauf be- 
schranken, nur (iiejenigcn Fahrten für 
eij^cne Rechnung auf der Hahn zu 
machen, welche erforderhch scm wer- 
den, um die Briefbefördening, als den 
Hauptzweck der Posten , sicherzu- 
stellen. Dasselbe wird alsdann fiir 
diese Fahrten ein Bahngeid an die 
Untemehiner entrichten, welches nach 
Artikel XIX, Punkt 4. der Allgemeinen 
Concessionsbedingungen vom IX. Juni 
1836 zu reguliren ist. 

S 8. Diese Vereinbarung ist vor- 
läufig, von Eröfihung der Bahn an ge- 
rechnet, auf fünf Jahre gültig. 

n. Vertrag mit der Magdeburg- 
Leipziger Eisenbahn -Gesell- 
schaft*). 

Die Verhandlungen mit der Post- 
verwaltung wurden Kmic Februar 1837 
eingeleitet und kamen um 16. Mai 1837 
zum Abschluls. 

Die Bestimmungen des Vertrages 
sind im Allgemeinen den mit der 
Berlin - Potsdamer Eisenbahngesellschaft 
getroffenen Vereinbarungen nachgebildet 
worden. Im Einzelnen sei noch er- 
wähnt, dafs 

t. die Unternehmer der Magdeburg- 
I.eipzigcr Balm sich \ cr])tlirhtefen, 
mindestens täglich einmal einen 
Daropfwagen von Magdeburg nach 
Leipzig und zurück abzusenden 
und mit jeder dieser Gelegenheiten 
einen beladenen Postwagen und 
erforderlichenfalls einen beladenen 
Beiwagen unentgeltlich zu befördern; 

a. die Postverwaltung sich dagegen 
anheischig machte, mit diesen Post- 
wagen weder Personen gegen Be- 
zahlung, noch schwerere als posl- 
mäfsige Packete (i 30 bis 150 Pfund) 
zu befördern, dafs sie indefs sich 
vorbehielt, diese Wagen zur Be- 
förderung des Conducteurs und der 
auf Post -Freipässe reisenden Per- 
sonen zu benutzen; dafs 

3, die Postverwaltung darauf Rück- 
sicht nehmen wollte, die Post- 



*; Die Mngclcburg-I^ipiiger Eisaibalui 
1840 crOfTncc wonkn. 



Sendungen in anderer Weise als 

mit l:>\v( )!inlichen Postwagen auf 
der Ki^cnhahn befordern zu lassen 
und für mughchst zweckmäfsige 
Construction der Postwagen behufs 
Transports auf der Eisenbahn Sorge 
zu tragen, und dafs 

4. die Unternehmer sich verbindlich 
machten, iür die ihnen abgetretenen 
Rechte der Post als Ersatz des 
Verlustes, der dadurch an den Post- 
reveniien entstand, ein jährliches 
Entschädigungsquantum von 3 000 
Thalem zu zahlen. 
Dieser Entschädigung lag folgende 

Berechnung zu Grunde: 

a) Verlust an Personengeld 'T^'"- 



von den Schnell- und Fahr- 
posten ax 598, 

b) Lohnfuhr-Abgabe im Jahre 

1836 1061, 

c) Extrapost - Verdienstgelder 4726, 

d) Porto Air nicht postzwangs- 
Pflichtige Packete 5^33» 

e) Beförderungs - Kosten filr 
Transporte nach und von 

den Bahnhöfen i 000, 

zusammen . . . 34008. 

Hiervon in Abrechnung zu 
bringen die Ersparnisse fttr 
Unteriialtung von Pferden 
und Wagen u. s. w. . . . . 30660, 

verbleiben ... 3 348. 



Die an die Köni^'l. sächsische Post- 
' Verwaltung zu zahlende Entschädigungs- 
summe flu- die derselben tdurch die 
Abtretung des Rechtes der Personen- 
beförderung an die Magdeburg -Leip- 
ziger Eisenbahngesellschaft auf der 
sachsischen Strecke Schkeuditz-Leipzig« 
entstehenden Verluste wurde endgültig 
auf jährlich 1 800 Thaler festgesetzt — 

Durch den Abschlufs (1er \ irtr;ii;e 
zwischen der Postverwaltung und #dcr 
Berlin -Potsdamer bz. der Magdeburg- 
Leipziger Eisenbahngcsellschaft waren 

zwar die gröfstcn Schwienu;ki-i!eii, welche 
sich der Förderung dieser Eisenbahn- 

iit in ihrer ganten Ausdehnung ani 18. August 



Digitized by Google 



— 507 — 



Unternehmungen entgegengestellt hatten, 
glflcklich beseitigt*); gleidiwohl wurde 
die endgültige Ertheilung der Concession 
für dieselben noch längere Zeit auf- 
gehalten durch die weiteren Berathun- 
gen des Staatsministeriums über die vor- 
erwähnten aUgenieinen Differenzpunkte: 
Postentschädigung, Eigenthumsrecht an 
den Bahnen seitens des Staates und 



Amortisation des Anlagekapitals bz. 
Festsetzung einer EisenlMihnsteuer. 

Der Berlin -Potsdamer Bahn wurde 
die Genehmigung zur Ausfühnmg des 
Baues durch Ministerial-Rescript vom 
13. September 1837 ertheilt, wogegen 
die Concession für die Magdeburg 
Leipziger Bahn am 13. November 1837 
erfolgte. (Schlufe folgt.) 



ÖS. Die Post- und Telegraphenverwaltung von Queensland 

im Jahre 18Ö1. 



Queensland, früher ein Theil von Neu- 
Süd- Wales, wurde im Jahre 1859 als 
selbstständige Colonie mit der Hauptstadt 
Brisbane organisirt; es bildet den nord- 
östlichen 'i'hei! von Australien, umfafst 
einen Flachenraum von i 730 721 (|km 
und zählt etwa 227 000 Einwohner. Die 
Colonie reicht bis in die Tropenzone; 
die bedeutendsten landwirthschaftlichen 
Erzeugnisse derselben sind Baumwolle 
und Zuckerrohr. Sehr beträchtlich ist 
der Bergbau, namentlich auf Gold, 
Zinn und Kupfer; die Förderung an 
diesen Metallen hatte im Jahre 1878 
einen Werth von bz. 200, 26 und 
2^ Millionen Mark. 

Im Jahre x88i waren in der Co- 

Es kamen zur Beförderung: 

Briefe. 

Stück ^8*" 
^^'^^^ 18S0 

Im Inlands verkehr 3793473 14,»? pCt. 

nach dem Ausland 730540 9,3« - 

vom Ausland. .. 654534 ii,h 



lonie 415 Postann ahmestcllen vor- 
handen, darunter 267 wirkliche Post- 
ämter. Die Zahl der bei der Post- 
verwaltung beschAftigt^ Beamten 
(einschlicfslich von 272 Postfuhrunter- 
nehmern) belief sich auf 747 Personen. 
Die Postkurse hatten eine Gesammt' 
länge von ss 129!^ ^'^K^* Meilen 
(i engl. Meile 1,609 km). Hier- 
von fielen auf Eisenbahnlinien SoS engl. 
Meilen. Uer Jahresverkehr auf diesen 
Kursen bezifferte sich auf 2 806 548 
engl. Meilen (191 221 Meilen mehr als 
im Voijahre). Die Beförderungskosten 
betrugen insgesammt 46 499 Pfd. 
Sterl. 14 sh 8 d (etwa 400 Pfd. Sterl. 
weniger als im Voijahre). 



Drucks.ichen. 



Waarenprobcn. 



Stück niohr gegen ^^^^^ mehr gegen 

iö»o 1880 

3043470 i,»9pCt. 285090 28,6a pCt., 

528905 15,89 - 50415 17.9« - , 

957888 11,09 - 74070 10.-4 



zusammen 5x78547 x3.»4pCt. 4530263 4>7> pCt 409575 «S.sjpCt 



Hierzu treten noch 97 7 79 Einschreib- 
soidungen (12 565 mehr als im Vor- 
jahre). 

Als unbestellbar kamen zur Pehand- 
lung 42 100 Postsendungen, darunter 
238 Einschreiblmefe und z6x gewöhn- 
liche Briefe mit WerthdnschlQssen im 



Gesammtbetrage von 2 344 Pfd. Sterl. 
14 sb 8 d. Von obigen Sendungen 
wurden 9 190 als unanbringlich ver- 
nichtet ; unter diesen befanden sich 
auch 7 Sendungen mit Wcrthcin- 
schlflssen, welche letztere im Betrage 
von 23 Pfd. Sterl. 15 sh an das 



*) Die von Seiten anderer Ki»cnbahngcscllschaftcn. wie der Berhn-Stettiner, Uer Düssel- 
dorf - Elb«rfelder and der Elberfeld - Winener Gesellschaft, mit der Fioetvenraltunc anfCkBltpAen 
Verbandlungen wurden, snbnM die Emanirang des Eitenbahngesetses vom 3. November 1838 
in Ausaiclit stand, abgebrochen. 
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Schatzamt abgeßihrt wurden. In 304 
Fällen wurden Postsendungen als feh- 
lend angemeldet; durch die angestell- 
ten Nachforschungen wurde der Ver- 
bleib von 261 dieser Sendungen er- 
mittelt, gleichzeitig aber auch festge- 
stellt, dafs 71 derselben unrichtig 
adrcssirt, 16 gar nicht abgesandt und 
12 nach der richtigen Bestellung von 



Austausrh von l'ostanweisungen findet 
aufser mit den übrigen australischen 
Colonien und Neu - Seeland nur mit 
Grofsbritandea, Indien, Hongkong, der 
Schweiz und Deutschland statt Gegen 



dem Adressaten verlegt worden waren. 
Unnachweisbar blieben überhaupt nur 

13 der vermifsten Sendungen, wegen 
der iihrif^en waren die Krmittelungen 
beim Jahrcssi l^lur-> no» Ii nicht beendet. 

Der Pos t an w eis u n gs ve rk eh r wird 
durch 7 1 rostanstalten vermittelt. Es 
wurden 

163 565 Pfd. Sterl. 7 sh 9 d, 

68 520 - - 14 - 3 
114 00 2 - - 12-7-, 

89 166 • • 2 • 4 

dxs Vorjahr hat eine Vermehrung in 
der Zahl der Postanweisungen um 
6 pCt. und im Betrage um 10 pCt 
stattgefonden. 



eingezahlt auf. ... 43 394 Postanweisungen 

darunter nach dem 

Ausland auf ... 17 013 

ausgezahlt auf ... 30 968 

darunter aus dem Aus- 
landsverkehr auf . 4 913 



Poital notes (seit Noveml)er 18S0 eingeführt) wurden 

abgesetzt zu: 
I sh sh 5 sh 10 sh 

4544 Stück, 1832 Stück, 2575 Stück, 3 376 Stück, 

Gesammtbetrag: 2 787 Pfd. Sterl. 19 sh, 

eingelöst zu: 

1 sh 2 sh 5 sh I o sh 

3937 Stück, 1586 Stück, 2347 Stück, 3221 Stück, 

Gesammtbetrag: 2 592 Pfd. Sterl. 7 sh. 



Bisher ist em wesenthcher KinHufs 
des neuen Verkehrsmittels auf den Post- 
anweisungsverkehr nicht wahrzunehmen 

gewesen. 

Die Tel egra pli e n 1 in ie n «1er ('o- 
lonie hatten eine Lange von 6295^ 
engl. Meilen (413 mehr als im Vor- 
jahre), die I,tituii^iii eitle solche von 
9181J (87f),* mehr als im \'orjahre\ 
Es bestanden am Ende des Jalires 
170 Stationen, bei welchen 368 Per- 
sonen beschäftigt wurden. Unter- 
])reclningen waren nicht sehr häufig 
oder von langer Dauer, meist wurden 
dieselben durch Naturereignis.se, wie 
Orkane oder Ueberschwemmungen, im 
Norden des Landes auch zuweilen durch 



die wilden Ureinwohner des Landes 
verursacht, welche häufig die Leitungs- 
drähte stehlen. Aufgegeben wurden 

5Q7 333 Telegramme, darunter 103091 
tlienstliche und 862 nach dem Aus- 
lande. Vom Auslande gingen ein 
605 Stück. Der Gebtthrenertrag be- 
ziflferte sich auf 44 220 Pfd. Sterl. 5 sh 
0 d und der Werth der portofreien 
Diensttelegramme auf 9918 Pfd. Sterl. 
1 1 sh 5 d. 

Vom Fernsprecher wurde nur in 
Brisbane ein ausgedehnterer Gebrauch 
gemacht; hier waren 125 Stellen mit 
der Hauptstation verbunden. 

Was die finanzielle Lage deffVer> 
waltung betrifft, so betrugen 
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bei der Post bei der Telegraphie 



zusammen 



PU\. Sterl. Pfd. Stcrl. PM. Stcrl. 

die Kinnahmen. 52718 4sh iid 43940 13 äh 10 d 96658 iSsh gd 

die Ausgaben . • 135 031 8 » 5 • ^* '4 ' 5 ' '97 999 * • * 

mithin Zuschufs: 83213 3 sh 6d 18 127 — sh yd loi 340 4 sh id. 



Die Vcrmchnmg der Einnahmen Rcgcn 
das Vorjahr war sehr erheblich und 
betrug ror die Post etwa 8440 Pfd. 
Sterl., ftlr die Telegraphie 806s Kd. 



Sterl., mithin zusammen 16 502 Pfd. 
Sterl. Dagegen sind die Ausgaben um 
898 Pfd. Sterl. zurückgegangen. 



54. Eine Forsciiuj 

(Sc 

Eine neue Sorge machte sich bald 
gellend: es entstand nämlich die Befllrch- 

tung, dafs es nicht möglich sein werde, 
die MUndung des Olenek noch bei 
^iiter Jahreszeit /u erreichen (was wegen 
der Rückreise nothweudig erschien), da 
der Fluls sehr bedeutende Krdmmungen 
machte und oft fast zu derselben Stelle 
zurückkehrte; die Fahrt ging häufig nach 
Süd und selbst nach Südwest, dabei an 
den Biegungen meist mit sehr geringer 
Geschwindigkeit. Eine weitere Ver- 
langsamung erfuhr die Reise durch die 
vielfachen Untiefen, welche öfters ein 
längeres oder kürzeres Sitzenbleiben des 
Flcsses herbeil&hrten. Die Szenerie des 
Ufers bot in Folge ihrer sich stets 
gleichbleil)enden Einförmigkeit wenig 
Interessantes dar: der unnuttelbarc, sicli 
oft sehr weit ausdehnende üfcrrand 
war mit Geröll und hier und da mit 
WeidengestrUpp bedeckt, dahinter er- 
hoben sich, je weiter flufsabwärts, flesto 
höher werdende Profile von mergligen 
Kalkschiefem und bisweilen von Dolo- 
mit. Die Vegetation war keine arme; 
gering ansteigende Uferstrecken glichen 
im Pflanzenwuchs unseren Waldwiesen; 
wo das Ufer steiier und höher war, 
dehnten sich Wald und Moostundra 
aus. Die Thierwelt seigte, namentlich 
was Fische und Insecten anlangt, gleich- 
falls eine nicht unbedeutende Mannig- 
faltigkeit; unter den letzteren machten 
sich leider bhitdflrstige Mücken in sahl- 
losen Schaaren aufs Unangenehmste 
bemerkUch. Mehrere in den Olenek 



igsreise in Sibirien. 

ilufs.) 

einmündende Flüsse wurden passirt, 
Menschen Heben sich aber nirgends 
blicken. Dagegen wurden mehrfach Be- 

stattungsplätzc gefunden, wo die I eich- 
nanie nach alter Sitte \n euiem Kasten 
auf Pfählen aufgestellt oder einfach an 
Baumen aufgehängt waren. An einer 
Stdle standen sogar 1 1 (Gräber zusam- 
men, ein förmlicher Kirchhof. Am 
23. Juli endlich traf man einmal wie- 
der auf Menschen, und zwar auf eine 
gröbere Anzahl Eingeborener, welche 
sich bereit zeigten, an einer dringend 
nothwendigen Reparatur des Flosses 
Hülfe zu leisten. Bei dieser Gelegen- 
heit wurde auch ein kleineres Reserve- 
flols 2usammengefllgt und mit einem 
Theile des (Jepäcks beladen. I^as hier- 
durch entlastete Hauptflofs vermochte 
sich von da ab wenigstens besser über 
Wasser zu halten. Ein besonderer Voi^ 
theil Air die Reisenden war es, dals 

einer der angetroffenen 'l ungnscn, ein 
junger intelligenter Mann, welcher die 
Gegend bis weit stromabwärts genau 
kannte, sich bereit erklärte, Air einige 
Zeit als Ftthrer zu dienen. An einigen 
Stellen wurde jetzt auch die (legend 
wirklich schön: senkrechte, in der aben- 
teuerlichsten Weise zerklttftete und au»> 
gewaschene FelsabstOrze näherten sich 
dem Flusse, in welchen die Phantasie 
Burgruinen, Thürme, Bastionen oder 
auch riesenhafte Menschengestalten zu 
erkennen glaubte. Am 31. Juli begeg- 
nete man dem ersten Jakuten, wehsher 
sich gleichfalls der Expedition zuge- 
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seilte und dersellicn auch treu blieb, 
als der vorerwalin'c jiinf,'e Tunguse 
sich einige Tage .-^ixucr, sein gegebenes 
Wort brechend, plötzlich entfernte. 

Um diese Zeit — Ende Juli — zeigten 
sich bereits deutliche Spuren des herein- 
brechenden Herbstes: das Laub der 
Bttume veränderte seine Farbe und die 
bisecten zeigten sich seltener. In die 
Temperaturvcrlialtnisse, welche wiihrend 
des kurzen Sommers in diesen Breiten 
ubgewaltei hatten, gewahren die nach- 
folgenden Daten einen interessanten 
Einblick: am 29. Mai letzter rcgel- 
mäfsiger Nachtfrost; i. Juni -4- 3,7° bis 
-j- 22,6" R. (zugleich höchste überhaupt 
erreichte Temperatur); 7., 10., 15., 20., 
as. Juni Nachtfröste; 9., si., as. Juni 
Schnee; 19., ay. Juni Hagel bis Erbsen- j 
gröfse; 26. Juni -f 3,8 l»is 4- 19,/' R.; 
2., 5., 12. Juli Nachtfröste; 26. Juli 
+ 3.3** bis -h 2o,a' R.; 3., 7. August 
Schnee; 9., 10. August Nachtfröste. 

Eingeborene Jakuten wurden jetzt 
häufiger angetroffen; dieselben waren 
aber in der Regel unfreundlich und 
bezeigten weder Lust zur Ertheilung 
von zuverlässiger Auskunft über die 
Gepend, noch /um \\'rkaur von /um 
Schlachten geeigneten Rennthieren. 
Glücklicherweise traf man, je weiter 
man stromabwärts kam, mehr und 
mehr auf zahllose Sduiaren von Vögeln, 
von welchen viele erlegt und als Krsatz ' 
für die gänzlich zur Neige gegangenen 
Fleischvorräthe verwendet werden konn- 
ten. Ein eigenthflmliches Miiisgeschick 
beraubte die Expedition am 20. August 
ihres bisherigen jakutischen Führers. 
Derselbe hatte eine grofse Nähnadel 
verschluckt und wand sich in den 
ärgsten Schmerzen. Da zufällig eine 
jakutische Niederlassung in der Nähe 
war, so wurde er, mit Cicld und einigen 
Vorräthen versehen, dorthin befördert. 

Von Anfong September an wurde 
das Wetter in Bcs(»gni(s erregender 
Weise unfreundlich, man hatte mit 
Wind, Kälte, Regen und endlich auch 
mit Schnee zu kämpfen, so dafs die 
Fortsetzung der Reise aufs Aeuiserste 
erschwert war. Am 14. September er- 
reichten Sturm, Külte und Schnee- 1 



gestölier einen solchen Grad, dafs man 
sich gestehen mufste, die Weiterreise 
zu Wasser sei unmöglich geworden. 
Unter unsäglichen Schwierigkeiten ge- 
lang es, wenigstens noch eine in der 
Nähe gelegene jakutische Ansiedelung 
zu erreichen. Dort wurde aus dem 
bisher benutzten Tschum und aus eim> 
gen anderen Materialien ein Zelt er- 
richiel. dessen Spit/e mit einem alten 
Ledermantel \eriieckt \surdc. Als die 
Ritzen unten mit gefrorener Erde zu- 
gestopft waren und der eiserne Ofen 
im Innern geheizt wurde, gewährte das- 
selbe einen ganz erträglichen Aufent- 
halt. Es kam nunmehr darauf an, die 
nächstgelegene, in Bulun an der Lena be- 
findliche Uprawa (Verwaltungsbehörde) 
von der Lage der Expedition zu b«^ 
nachrichtigen und ihre Hülfsleistung in 
Anspruch zu nehmen. Die nötbigen 
Maßnahmen luersa wurden unverweilt 
getroffen. Bald darauf beschlossen die 
Reisenden jedoch, der von der Uprawa 
zu erwartenden Hülfsmannschaft selbst 
entgegenzugehen. Auf fünf von den 
Jakuten gestellten Narten wurde dem- 
gemäfs, unter Zurticklassung eines 
'l'heile^ des Gejjäcks und der Vorräthe, 
am letzten .Septemlier aufgebrochen. 
Bei den Jakuten ist im Gegensatz zu 
den Tungusen das Reisen auf Narten 
durchaus gebräuchlich. Der Grund da- 
für ist wohl darin zu suchen, dafs die 
Rennthicre der Jakuten (und auch der 
Tsdiuklschen) viel schwächer wie die- 
jenigen im Tungusenlande sind und 
kaum einen Menschen zu tragen ver- 
mögen. Der Weg wurde immer ent- 
lang des Olenek genommen. Am sie- 
benten Tage kam den Reisenden ein 
jakutischer Gemeindeältcstcr, dessen 
Wohnung in der Nähe gelegen war, 
mit mehreren Narten entgegen, lud sie 
zu sich ein und versprach, sie mit 
semen eigenen Narten und Rennthieren 
zur Olenekmtlndong ZU bringen. Dieser 
Gemeindeälteste war ein noch junger, 
hübscher, kräftig und hochgewaclisener 
Mann and machte von voniherdn dcsn 
günstigsten Eindnidc. 

Der Flufslauf des Olenek mufste iUr 
die noch bevorstehende Landreise ver 
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lassen werden, da mit Rücksicht auf | 
die Jahreszeit die äufserste Eile noth- 
wendig erschien, der Flufs aber nach den 
Angaben der Eingeborenen sich auch 
weiterhin in den ärgsten Krttmmungen 
hinwindet. Auf dem Wege nach der 
Behausung i'dem Balagan) des Aeltesten 
hatte man eine Begegnung mit einem 
reisenden Kaufinann, welcher die Gegend 
genau kannte und manche nützliche 
Rathsrhlngc gab, aiirh die Reisenden 
zum Besuche bei sirli in seinem Woim- 
orte Ssiktjach einlud. In dem Balagan 
des Aeltesten wurden die Reisenden 
aufii Gastfreundlichste aufgenommen. ' 
Ein solcher jakutischer Balagan oder 
Jurte ist eine viereckige Hütte mit 
dachförmig geneigten Seiten wänden und 
einer flachen Decke» aus Baumstämmen 
susam mengeschlagen, die von aufsen 
mit Lehm beworfen und im Winter 
noch dick mit Schnee belegt werden. 
Etwaige Ritsen werden von innen sorg- 
fältig mit Moos verstopft. Die Fenster 
bestehen ans dicken Kisplatten; in der 
Mitte steht ein jakutischer, ebenfalls 
aus iehmbeworlencn Balken errichteter 
Kamin und um diesen herum befmden 
sich eine Anzahl Lagerstätten , d. h. 
einfache hölzerne Küsten ohne Boden, 
die mit eingestampfter Erde gefüllt sind 
und also weder ein weiches, noch, da 
sie unmittelbar an die Anfiwnwand rei* 
eben, ein warmes Ruhebett darbieten; 
ihrer sind gewöhnlich sechs. 

Am 9. üctober erfolgte der Aufbruch 
sum läsmeere. Nach einer Fahrt von 
wenigen Stunden gelangte man plöts- 
lich, auf etwa 70'/;,° nördlicher Breite, 
aus schönem, gerad- und dickstammi- 
gem Walde auf eine nach Norden, so 
weit das Auge reichte, entblölste hüge- 
lige Fläche hinaus — man hatte die 
eigentliche grofse Tundra erreicht, die 
sich von hier aus, von Wald nicht mehr 
unterbrochen, bis zu den Gestaden des 
Eismeeres htnaeht. Die Höhe der 
Tundra über dem Meere wurde an 
dieser Stelle zu fast 1000 Fufs er- 
mittelt. Nach einigen anstrengenden \ 
Tagereisen, bei welchen man sich, 
unter Verfolgung einer westlichen Rich- 
tung, stets in der Nähe der Waldgrense 



hielt, wurde am Pur, einem Neben* 

flusse des Olenek, ein zur Zeit unbe- 
wohnter Balagan erreicht, welcher zu 
einem mehrtägigen Aufenthalte auser« 
sehen war, da hier die Rennthiere und 
Schlitten für die eigentliche Tundra- 
fahrt zusammengebracht werden sollten. 
Durch den werkthätigen Beistand aller 
benachbarten Ansiedelungen gelang es 
auch bald, das Erforderliche herbei» 
/uschaffen. Ilic dortige Bc\ö!kcnmg 
machte überhaupt den besten Kindruck, 
ihre Nächstenliebe soll geradezu uner- 
hört sein und an patriarchalische Zeiten 
und Zustände erinnern. So lassen s. B. 
die Reichen die ärmeren Stammes- 
genussen in Fällen der Noth nie im 
Stiche, sie nähren und kleiden sie und 
ersetzen ihnen die su Schaden gekom* 
menen Rennthiere. — Am Morgen des 
18. October wurde die Weiterreise an- 
getreten, allerdings bei sehr schlechtem 
Wetter, denn es stttrmte und schneite 
heftig. Der echte Schneesturm, die 
sogenannte Purga, war es freilich nicht. 
Diese wiithet erst in den sogenannten 
schwarzen Monaten, d. h. dann, wenn 
die Sonne nicht mehr aufgeht. Wenn 
alsdann Himmel und Erde in dem 
Chaos von wirbelnden Eistheilchen nicht 
mehr zu unterscheiden sind, wenn der 
rasende Sturm selbst leichtere Ge- 
bäude umzureiften im Stande is^ dann 
wagt sich auch von den Eingeborenen 
selten einer hinaus in die grausige, 
Verderben drohende Schneewüste. Nach 
dreitägiger Fahrt, am 90. October 
Abends, genau vier Monate nach dem 
ersten Betreten des Flufssystems des 
Olenek, erreichten die Reisenden endlich 
das Ziel ihrer Expedition, das an der 
Mflndung des Olenek gelegene Dörfchen 
Boljkalak oder Us^-Olenskoje. Der 
Aufenthalt daselbst war in dem gast- 
lichen Balagan des Gemeindeältesten 
ganz behaglich. 

Die Bewohner von Ut4-Olensko|e 
sind beinahe ausschlicfslich Ichtjophagen. 
Die Fische, welche theihvetse aus dem 
Meere, Lbeilweise aus dem Olenek und 
seinen Nebenflüssen, sowie aus den 
zahlreichen Tundraseen stammen, sind 
meist vortrefflich; dieselben bilden 
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jedoch keinen Handelsartikel, sondern 
werden von den Kingeborencn nur zu 
ihrem Bedarfe gefangen. Namentlich 
rohe Fische, hart gefroren, in SpXne 
geschnitten und ohne alle Zuthaten, 
selbst gewöhnlif h ohne Salz genossen, 
sind eine Liebhngsspeise der lievoike- 
rang. Die zahlreichen Hände der 
Eingeborenen , welche hier anstatt der 
Rennthiere als Zngthierc Verwendung 
finden, da es in der Nähe des Meeres 
an iulter iur die letzteren mangelt, 
nähren sich gleichfalls beinahe nur 
von Fischen. Den eigentlielien Reich- 
thum der Cef^end l)ildet aber der Kis- 
fuchs, welcher in der Tuntlra sehr häufig 
ist und sowohl in Fallen gefangen, als 
auch aus dem Bau ausgegraben wird. 
Mit den Fellen des Eisfuchses werden 
sowohl die Kronsabgaben, als auch die 
von den Kaufleuten bezogenen Waaren 
bezahlt (^egen Ostern findet hier eine 
Art Jahrmarkt statt, zu welchem sich 
auch die Kcwohner der vor <lcr Mün- 
dung des Olcnck liegenden Inseln, so- 
wie der zunächst gelegenen Ansiede- 
lungen der Waldregion einfinden, um 
von den Kaufleuten die nöihigsten 
Waaren gegen Kelle ein/nt.Tnschcn. 
Aufser von den Kaufleuten wird l^stj- 
Olenskoje auch fast alljährlich von 
einem Missionär besucht, welcher in 
der dortigen Kapelle Gottesdienst hält. 

Am Tage nach der Aiikntift der 
Expedition erschien der Staro-sta der 
Kangalafsjakuten mit frischen Renn- 
thieren zur Rückreise. Er war an 
Rang höher als die anderen anwesen- 
den Aeltestcn und Inig eine Art Uni- 
form, bestehend aus emem gclbgrauen 
Tuchrock mit rothem Besatz, und einen 
goldgestickten Gürtel mit kurzem De- 
gen. Da die nöthigen wisscns« halt- 
liehen Beobachtungen gemacht worden 
waren, die genaue Bestimmung der 
geographischen Lage des Ortes statt* 
gefunden hatte u. s. w., wurde am 
23. October die langersehnte Rückreise 
angetreten. Auf das Vordringen bis 
zur eigentlichen Meereskttste, welche 
noch etwa 30 Werst weiter nördlich 
liegt, hatten die Reisenden wegen viel- 
Cscher sich entgegenstellender Schwie* 



rigkeiten , wenn auch ungern , ver- 
zichtet. Nach einer achttägigen Fahrt, 
welche in der ersten Hälfte, bis zum 
AttsgaagspunkC der Tundrafahit am 
Olenek, nichts Neues darbot, dann in 
stidösflirher Richtung auf die Lena zu- 
führte, wurde der an dem zuletzt ge- 
nannten Flusse gelegene Flecken 
Ssik^ch erreicht und dort in der Be* 
hatisung des obenerwähnten Kaufmanns 
ein behagliches (Quartier bezogen. 
Frisches Brod, schöner Kuchen und 
selbstgezogene vcMrtreffliche Kartoflefai 
waren hmgentbehrte Leckerbissen. 
Kinen ganz besonderen, sehr bei^'reif- 
lichen Genufs aber gewährte es den 
Mitgliedern der Expedition, als sie sich 
zum ersten Male vräeder in einer war- 
men Stube entkleiden, nach europäi- 
scher Sitte Toilette machen, reine 
feinere Kleidung anlegen konnten und 
wieder auf StQhlen an einem tek 
sauberer Serviette bedeckten Tische 
safsen. Von Ssiktjach aus beabsichtigten 
die Reisenden, dem Lauf der Lena 
stromaufwärts folgend, sich nach Ja- 
kutsk oder, unter Umgehung von Ja» 
kutsk, über Wiljui.sk n.ach Oljokminsk 
/u wenden. In beiden I allen hatte 
der Weg dircct nach Süden geführt. 
Die Ausführung dieses Reiseplanes 
wurde aber von den Behörden in 
Ssiktjach als gänzlich unausführbar be- 
zeichnet, weil zwischen Ssiktjach und 
den südlicheren Distrikten ein mehrere 
hundert Werst breiter ganz unbewohnter 
Landstrich liege, den man nur passiren 
könne, wenn vorher die nöthigen Renn- 
thiere an verschiedene Zwischenstatio- 
nen verlheili seien, wozu mehrere 
Wochen erforderlich wären. Unter 
diesen Umständen mufste man sich ent- 
sililiefsen, die gewöhnliche Reiseroute 
iJulun — Werchojansk — jakutsk einzu- 
schlagen. Der Weg auf dieser Route 
flihrt zunächst die Lena stromabwärts, 
also in nördlicher Richtung, bis Bulun, 
wendet sich dann nach Nordosten, 
streift eine tief ins Land dringende 
Bucht des Eismeeres tmd schlägt darattf 
bis Werchojansk sadöctUche Richtimg 
ein. Auch auf diesem Wege giebt es 
zwar auf Hunderte von Wersten keine 
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Ansiedelungen, doch stehen auf deat- 
selben bequeme Jurten für die Reisen- 
den bereit und die Bewohner der um- 
U^enden bevölkerten Landitricbe sind 
darauf enigerichtet, von Zeit zu Zeit 
die Post oder einen der Beamten dieses 
unwirthlichen Distrikts zu befördern. 

Am 5. November erfolgte, nachdem 
man, der Sitte des Landes gemäft, mit 
der Familie des freundlichen Quartier- 
gebers reichliche Gastgeschenke ausge- 
tauscht hatte, die Abreise von Ssiktjach 
bei einer Temperatur von — 33** R., 
welche in der nichaten Nacht sogar auf 
— 38° R. sank. Als Transportmittel 
dienten, wie bisher, mit Kibitken (Halb- 
verdeck) versehene Narten, während 
die Honoratioren der dortigen Gegend 
ihre Reisen in der kalten Jahresseit in 
niedrigen, ganz verdeckten Narten 
zuriickziilepcn pflegen, in welche man 
von vorn hineinkriecht und dann, in Felle 
und Decken warm und weich verpackt, 
die ganze Fahrt in liegender SteUung 
verschläft. Dem Dorfe Bulun gegen- 
über, am rechten Ufer der Lena, fan- 
den die Reisenden mehrere bequeme 
Jurten vor. IMejenige, in welcher ue 
übernachteten, gehörte einem Kaufmann 
aus Ustj-Jansk (an der Mündung der 
Jana), welcher in jedem Jahre seine 
VwilUhe an MammttthsXhnen nach 
Jakutsk schafft, von wo aus er im 
Herbst mit Waaren zu Wasser nach 
Bulun reist, um beieintretenderSchlitten- 
bahn nach Ustj-Jansk zurückzukehren. 

Buhm ist gegenwärtig der Hauptort 
eines ganzen Kreises, welcher aber 
nach dem früheren , pcpenwärtig bei- 
nahe verlassenen Hauptorte Shigansk 
noch der Shigansker Kreis genannt 
wird. Der Ort Bnlun verdankt seine 
Bedeutung hauptsMchlich dem Handel 
mit Eisfüchsen und mit Mammuth- 
zähnen, welch letztere aus ganz Nord- 
sibirien und von den Neusibirischen 
Inseln im Eumeere dorthin zusammen- 
gebracht, und von da über Jakutsk 
imd Irkutsk auf den europäischen 
Markt geschafft werden. Die Bevölke- 
rung des Kreises betrflgt 3993 Seelen 
und vertheilt sich theils auf die Wald- 
region der Lena und des Olenek, 
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tiieils auf die Waldgrenze zwischen der 
Lena und Anabara, theils auf die 
Tundra, sowie die Inseln an der Mün- 
dung der Lena und des Olenek. Die 
Behörden von Bulun erwiesen sich 
gegen die Expedition höchst zuvor- 
kommend, allerdings wohl in Folge 
eineseigenthümliciicnMifsverständnisscs. 
Es lagen dort nSmlich Webungen 
bezüglich der Olenek • Expedition 
seltsamer Weise nicht vor, dagegen 
war ein Befehl dort eingegangen, 
da(s, falls die österreichische Ex- 
pedition unter Payer und Wejrprecht 
dorthin gelangen sollte, dieselbe aufs 
Beste zu verpflegen und weiter zu be- 
fördern sei. Die Buluner Behörden 
sahen nun die Olenek^Expedition für 
die fislerreichische Expedition an und 
erzeigten ihr demgemäfs alle mög- 
lichen Khren. Ks wurde sogar seitens 
der Uprawa der einstimmige Beschlufs 
gefaist, die Reisenden ohne irgend ein 
Entgelt bis zur Grenze des Kreises SU 
befördern. Dieser Reschlufs wurde zu 
Protokoll genommen und von allen 
Mitgliedern der Uprawa unterzeichnet, 
was durch Beidrflckung ihrer Siegel 
geschah, welchen der Schreiber die 
betreffenden Namen beifUgte. Die Siegel 
enthielten irgend ein Symbol, eine 
Blume, ein Thier u. dergl., und wurden, 
mit Ruft geschwirzt, auf das Papier 
geprefst. 

Die nächsten als Nachtquartier die- 
nenden Balagans, namentlich der in der 
unmittelbaren Nflhe des Eismeeres be> 
findHche, bei wcl( lu m sich die Strafsen 
nach Ustj-Jansk und nach Werchojansk 
scheiden, waren vortrefflich. >Diese 
Stationen auf den befahreneren Wegen 
dieses nördlichsten Theiles Ruiälandsc, 
äu&ert sich der Verfasser unseres Wer* 
kes, »sind, auch wenn sie nicht be- 
wohnt und dadurch noch wirthlicher 
gemacht werden, eine grofse Woblthat 
für die Rasenden. Von der Ver- 
waltungsbehörde an gut gelegenen 
Stellen, meist in der Nähe fliefsenden 
Wassers erbaut und gehörig in Stand 
gehalten, sind sie gewöhnlich mit einem 
Vorrath von Holz und bisweilen sogar 
Eis versehen, da hier die löbliche SiUe 
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herrscht, dafs jeder Durchreisende auch 
an seine Nachfolger denkt und die 
Vorräthe nach Kräften mehrt. Welch 
behagliches Gefllhl Überkam mich, wenn 
ich nach stundenlanger, ununterbroche- 
ner Fahrt in der schauerlichen Kälte 
endlich in der Feme eine Funkengarbe 
ansteigen sah und bald auch die gleich 
feurigen Augen durch die F'instemils 
leuchtenden Eisfenstcr der durch die 
vorausgeeilten Jakuten geheizten Station 
erblickte. Nicht rasch genug tur mich 
konnten die dienstfertigen Leute herbei» 
springen, um mir aus meiner Ein* 
Wickelung herauszuhelfen; noch vor 
dem Eingang der Jurte warf ich ge- 
wöhnlich den von Eis starrenden Ober- 
pelz ab und beschilftigte mich dann 
am Feuer längere Zeit mit dem Auf- 
thauen meines Bartes, der in lange 
Eiszapfen zusammen- und oft sogar an 
die Kleidungsstücke angefroren war. 
Inzwischen waren dann auch die Be- 
standtheile meines Lagers herbeige- 
schafft und nothdtirftig aufgethaut, 
endlich — welcher Hochgenufs — lag 
ich auf meinem BSrenfell und vor mir 
stand der dampfende Theekesiel; beim 
brennenden Pfeifchen, vor uns der 
heifse Thee, so unterhielten wir uns 
mit Czekanowsky noch stundenlang 
ttber die Erlebnisse des Tages, und 
nur von Zeit zu Zeit wagte ich mich 
heraus, um das draufsen aufgestellte j 
Thermometer abzulesen, c 

Die Fahrt des nächsten Tages führte 
wieder in die Waldregion, das Nacht- 
quartier wurde in der trefflichen Jurte 
eines der reichsten Jakuten des wer- ' 
chojansker Kreises, welchen man nun- 
mehr betreten hatte, aufgeschlagen. 
Dieser Jakute betreibt auf einer Breite 
von ca. 70^ eine nicht unbedeutende 
Pferde- und Rindviehzucht. Seine l'ferde i 
gehören einer kleinen aber stämmigen 
Rasse an, haben cnk dichtes Fell und 
ertragen die furchtbare Kälte aus- 
gezeichnet. Tag und Nacht, Sommer 
und Winter bleiben sie im Freien und ^ 
nur die Fullen werden etwas zarter 
bdiandelt Die Rindviehzucht erfordert 
dagegen gröfsere Sorgfalt und Mflhe. 
Diese Station soll aber keineswegs der 



1 nördlichste Punkt sein, auf welchem 
die Viehzucht gedeiht. Es sollen viel- 
mehr in Ustj-Jansk, unter beinahe dem 
71. Breitengrade und am Gestade des 
Eismeeres, von einem dortigen Kauf- 
mann Kühe — von Pferden gar nicht 
zu reden — mit dem besten Erfolge 
gezüchtet werden. Zwei Tage später 
wurde die Wasserscheide zwischen der 
Lena und dem Omoloi (einem kleine- 
I rcn Strome zwischen der Lena und Janji) 
überschritten. Die Pafshöhe erhebt sich 
mindestens 1300 Fofi ttber den Omokii 
und wird von den umliegenden Gipfeln 
noch um 400 bis 500 Fufs überragt. 
Bald darauf betrat man das Strom- 
gebiet der Jana. Hier machten sich 
überall Spuren menschlicher ThItigkeH 
bemerklich, wie Zäune, grofse Heu- 
schober u. dergl. ; Pferde und Kühe 
liefen ungeachtet der herrschenden 
Temporator von — 9$^ R. und des 
reichlich fidlenden Sdmees im Freien 
umher. .'\m 16. November mufste 
wiederum ein über die nächste Um- 
gebung sich etwa 1000 Fufs erheben- 
der Höhenzug passärt werden; am 
folgenden Tage etreidite man, bei 
— 37 R. von demselben herab- 
steigend, eine weitere Hauptstation der 
Reise, die im Thale der Jana gelegene 
Kreisstadt Werchqjaosk. 

! Diese »Stadt« besteht aus der Kirche 
mit dem Hause des Geistlichen, der 
Wohnung des Kreiscbefr, dem swei> 
stöckigen Hause eines reichen Kauf- 
manns Gorochow, zwei bis drei weite- 
: ren Häusern und einigen Jurten — 
das ist Alles. Die Reisenden wurden 
bei Herrn Gorochow eroquartiert und 
dort aufe Freundlichste aufgenommen. 
Der Hausherr war ein junger gebildeter 
Mann, welcher sich für die Zwecke 
der Expedition aufs Lebhafteste inter- 
esarte. Werchojansk geniefst den 
wenig beneidcnswerthen Ruhm, nach* 
gewiesencrmafsen der kälteste bewohnte 
Punkt auf der ganzen Erdoberfläche zu 
sein. An keinem anderen Orte der nörd» 
liehen oder südlichen Folar^genden 
sind wenigstens niedrigere Temponturen 
beobachtet worden. Die mittleren T«n> 
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peraturcn der einzelnen Monate, in 
Graden Rdaumur, sind folgende: 

Januar, Februar, März, April, Mai, 

— 39.» —37,8—27,0 — 11,^ — 0,3 
Juni, Juli, August, September, 

+ 10,7 +ia,3 H-9»5 -l-t,i 
Octobtf, November, Dezember, Jalu. 

— 11,1 — 3M — 3^ — 13*4; 
die gröfsten Unterschiede: -f 24,.*^ R. 
im August und — 50,6° R. im Dezem- 
ber. In Werchojansk erhielten die 
Reisenden die tmerfreuKche Nachricht, 
dafs von dem nächsten Hau{»tzie] der 
Fahrt, Jakutsk, aus die Taxe für Post- 
pferde längs des ganzen oberen Laufes 
der Lena auf das Dreifache gegen 
früher erhöht worden sei, und «war 
von I Vj Kopeken pro Pferd und Werst 
auf 4'/.. KopckL'ii. In Fulgc dieser Be- 
stimmung erwuchsen ficr aus liinf Men- 
schen bestehenden Exi^ediiion für die 
3000 Werst betragende Strecke von 
Jakutsk bis Irkutsk eihdiliche Mehr- 
kosten. Auf dem Wege von Trkutsk 
nach St. Petersburg hatte, wie die Rei- 
senden spitnr in Erfiahrung brachten, 
gleichzeitig eine Eriiöhang der Taxe 
auf das Doppelte des bisherigen Satzes 
stattgefunden. Diese Mafsregeln sollten 
im Interesse der Pächter der Post* 
Stationen getroffen sein. Gerade von 
den Pächtern wurde aber lebhaft über 
die Aenderung geklagt, da der Verkehr 
in Folge der erhöhten Fahrtaxe alniahm 
und ihnen überdies die Üauern nun- 
mehr eine erfolgreiche Concurrenz 
machen konnten, indem sie die Beför- 
derung der Reisenden zu den alten 
Sätzen übernahmen. 

Am 34. November verlieb die Ex* 
pedition Werchojansk, um die Reise 
gen Süden fortzusetzen. Der verhjUfe' 
nilsmäfsig lange Aufenthalt an dem ge- 
nannten Orte war defshalb erforderhch 
geworden, weil der oberste Verwaltungs- 
beamte sich durchaus energielos zeigte 
und zu einem thatkräftigen Einschrei- 
ten für die Sichcrstellung der weiteren 
Beförderung der Expedition kaum zu 
bewegen war. Diese befremdliche That- 
sacbe fand ihre Erklärung darin, dafs 
der betreffimde Beamte dem Ver- 



nehmen nach dem Laster des Trunkes 
in der Sibirien eigenthünilictien Form 
des Sapoi ergeben war. Die dem Sapoi 
Anheimgefallenen trinken nur perio* 
disch, dann aber auch derart, dafs sie 
nachher auf einige Zeit zu jeder Thatig- 
keit vollständig unfähig sind. Sobald 
diese Periode der Indolenz, während 
welcher die Betreffenden gleichzeitig 
den heftigsten Widerwillen gegen alle 
Spirituosen empfinden, liberstanden ist, 
wird von Neuem mit dem Branntwein- 
genufs begonnen. Die Dauer der mit 
einander abwechselnden Perioden des 
Trinkens und der Enhaltsanikcit ist 
sehr verschieden ; sie betragt bei Einigen 
nur wciuge Tage, bei Anderen selbst 
Monate. Bei den emgeborenen Stäm> 
men Silnriens wird, wie hier beiläufig 
bemerkt sei, die Stelle des Kornbrannt- 
weins durch verschiedene andere Be- 
rauschungsmittel vertreten. Die im 
Soden Sibiriens wohnhaften Burjaten 
berauschen sich «n Tarassun, einem 
Milchbranntwein von ganz entsetzlichem 
Geschmack, die 1 schuktschcn an einem 
Absud von Fliegenpilzen, die Jakuten 
an enormen Quantitäten Butter, die 
sie in flüssigem Zustande massen- 
weise verschlingen und sich dadurch 
in eine rauschartige Betäubung ver- 
setzen. 

Die letzten Tage des Novembw und 
die ersten Tage des Dezember waren 
besonders kalt: am 28. November um 
9 ühr Morgens zeigte das Thermometer 
— 39,6°R., am i. und 3. Dezember 
Morgens — 39,1® «nd — 39,1° R. In 
der l.t vom 27. zum 28. November 
wurde eines der letzten Nordlichter auf 
der Reise beobachtet; dieselben waren 
im Ganzen nur sehr selten aufgetreten 
und hatten stets nur geringe Intensität 
gehabt. Am i. Dezember traf man auf 
der Paishöhe des Werchojansker Ge- 
birges auf den mit einer ganzen Kamp 
vane nach Koljrmsk (an der MQndiing 
der Kolyma) zurückkehrenden Kauf- 
mann Bereshnow. Verschiedene Kauf- 
leute aus Kolymsk bringen nämlich 
einen Theil des Jahres, gewöhnlich 
die Zeit vom Juli bis Ende October, 
in Jakutsk zu, wo sie alle Waaren, 
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welche in Kolymsk nicht zu haben, ' 
aber erforderlich sind, aufkaufen, um 
dieselben beim Eintritt des Winters 
nach Kolymsk zu schaffen. Sie be- 
dienen sich dazu ausschliefslich der 
Saumpferde und reiten auch selbst; 
die reicheren Kaufleute haben loo bis 
200 schwer bepackte Thiere, aUe von 
der oben erwähnten stämmigen, dicht> 
behaarten Rasse, welche dem nordsibi- 
rischen Klima Trotz bietet. Da die 
wenigen, Ansiedelungen und Poststatio- 
nen das für eine solche Menge vob 
Pferden erforderliche Futter nicht Uefem 
können, so haben diese Händler, welche 
mcistentheils ihr ganzes Leben lang 
die Route alljährlich hin und her zurück- 
lagen, auf dem gansen Wege Depots 
errichtet, welche von den sunächst 
wohnenden Kingeborenen mit dem nöthi- ; 
gen Heu versorgt werden. Die Reise 
von Jakutsk bis Koljonsk nimmt Monate 
in Anspruch und mub bei einer Tem- 
peratur von — 30 bis — 40** R. und 
mehr zurückgelegt werden. Von Ko- 
lymsk aus transportiren diese Kaufleute, 
welche theilweise auch nach europJü» 
sehen Begriffen sehr reich sind, wieder 
Mammuthzähne und Pelzwerk nach Ja- 
kutsk, was ihnen gleichfalls hohen Ge- 
winn abwirft. 

Wenige Stunden später erreichte man 
die Wasserscheide zwischen der Jana 
und der Lena. Ur])lötzlich standen die 
Reisenden an einem etwa 1 000 Fufs 
tiefen grausigen Abhänge. Die Jakuten 
schlugen vor, sie wollten die Mitglieder 
der Expedition in ihren Narten mit 
Stricken anbinden und auf diese Weise 
hinablassen; dieser Plan fand indessen 
keinen Beifall. Es wurde vielmehr be- 
schlössen, auf ganz schmalen im Zick- 
zack führenden Saumpfaden, welche auch 
von den Pferden der Handelsknravanen 
benutzt werden, herunterzusteigen. War 
dieses Unternehmen auf der unter einem 
Winkel von etwa 70" abfallenden Fläche 
schon für die Menschen hörlist be- 
schwerlich, so boten sich noch giofsere 
Schwierigkeiten hinsichtlich des Herab- 
Schaffens der Narten. Die Jakuten 
wufsten sich indessen auch hier zu 
helfen. Neben jede Karte legten sich i 



' einer oder zwei von ihnen auf den Bauch, 
die Rennthiere wurden an die Narten 
hinten angespannt, den Kopf nach oben ; 
dann ging es hinab, indem sich trotz 
der verzweifeltsten Anstrengungen der 
Rennthiere, welche sofort auf die Kniee 
geworfen wurden, dieser Knäuel lang- 
sam bergabwärts bewegte. Am Fufse 
des Abhanges wurdeder Pfad durch mäch- 
tige Gebirgstrümmer eingeengt, so dafs 
die Narten von den Jakuten mit gröfster 
Mühe durch das von thurmhohen Fel- 
sen gebildete, in die abenteuerlichsten 
Zacken audaufende Felsenlabyrinth ge- 
tragen werden mufsten. Auch am 
nächsten Tage bewahrte das Gebirge 
noch denselben wilden und grofsartigen 
Charakter, dazwischen traten aber auch 
prachtvolle Wälder mit fast allen sibiri- 
; sehen Holzarten auf. An verschiede- 
nen Stellen wurde, ungeachtet der herr- 
schenden Kälte von beinahe — 40° R., 
fliefsendes Wasser angetroffien — eine 
in Sibirien mehrfach vorkommende, 
noch nicht genügend aufgeklärte Er- 
scheinung. Am 5. Dezember begegnete 
die Expedition emem jaktttskischen 
Kaufmanne, welcher mit seiner Karavane 
gleichfalls nach Kolymsk zog, .iber nicht 
direct, sondern auf dem Umwege über 
die russische Ansiedelung Russkoje 
Ustje, an der Mttndung der Jndigirka. 
Am 9. Dezember wurde Jakutsk er- 
reicht, nachdem während der letzten 
Tage das Nachtquartier entweder in 
elenden unbewohnten Blockhäusern 
oder auf mit Pockenkranken belegten 
Stationen hatte aufgeschlagen werden 
müssen. Die Pocken schienen in der 
ganzen Gegend aufs Furchtbarste zu 
wtttben, was kaum zu vemrundero war, 
denn in den jakutischen Behausungen 
sind in der That alle Bedingungen für 
eine rasche Verbreitung von Kpidcmien 
vorhanden. »Da das Vieh sich sehr 
oft in denselben Räumen befindete, 
heifst es in vmserem Werke, »in denen 
die Menschen hausen , so ist die Luft 
derartig verpestet, dafs einem aus der 
reinen Winterluft Hereintretenden ge- 
radezu der Athem vergeht^ und er erst 
längerer Zeit bedarf, sich daran zu ge- 
1 wöhnen. Ich entsinne mich, als ich 
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einst halb betäubt von dieser Atmo- j 
Sphäre und mit stark beschlagener 
Biflie in eine Station trat, s^r unsanft 
mit einem Postgaul zusammengestofsen 
zu sein, der sich sehr zu wundem 
schien, daXs ich ihm sein Lieblings- 
plätzchen in der Nähe des Kamins 
nicht gönnte.c 

Jakutsk, die Hauptstadt der gleich- 
namigen Provinz, ist der Sitz verschie- 
dener oberen Provinziaibehörden : des 
Gouvemeors, eines Polixeimeisten, emes 
griechisch-orthodoxen Bischöfe a. s. w. 
Die bezeichneten Würdenträger waren 
sämmtlich hochgebildete Männer, welche 
sich für die von der Expedition erziel- i 
ten Resultate aufs Lebhafteste inter- 
essirten und mit einander wetteiferten, [ 
die Reisenden die überstandenen Müh- ; 
sale durch gastliche Aufnahme und 
liebenswürdige Bewirthung vergessen 
SU lassen. IMe Stadt macht einen 
wesentlich europäischen Eindruck, man 
scheint dort ganz gemtithlich 7ai leben 
und kennt sogar Liebhabertheater. Der 
Handel von Jakutsk ist in Folge des 
Aufblühens der südlicheren ntssttchen 
Häfen am Stillen Ozean etwas zurück- 
gegangen, derselbe würde aber eines 
bedeutenden Aufschwunges fähig sein, 
wenn eine regelmäisige DampftchifT- 
fahrt auf der Lena bis zur Mündung ' 
eingerichtet würde. Die regste Zeit für i 
den Handel in Jakutsk ist der Sommer; 
alsdann kommen die Barken mit allen 
ndthigea Bedttifhissen, namentlich euro- 
päischen Waaren, den Flufs herab, und 
bald darauf treffen auch die Kaufleute 
aus dem Norden mit Mammuthzähnen, i 
Felswerk u. dergl. ein. Im Winter 
herrscht dagegen oft gro&e Theuerung I 
und ist alsdann Uberhaupt nur das Noth- j 
wendigste zu erhalten. Dies gilt sogar 
von Pelzwaaren. An Sehenswürdigkeiten 
besitst die Stadt verschiedene Kirchen, 
dn klassisches Progymnasium, in wel- 
chem russische und jakutische Knaben 
in vier Klassen unter obligatorischer 
Erlernung des Lateinischen und Griechi- 
schen f&t das Lrkutsker Gymnanum 
vorbereitet werden, ein stattliches Club- 
gebäude u. s. w. Jakutsk galt früher als 
der kälteste bewohnte Funkt des Erdballs; 



die mittleren Temperaturen, in (iraden 
Röaumur, gestalten sich daselbst wie 
folgt: 

Januar, Felmuur, Märs, April, Bfoi, 
— 34*« — «9»» — — 7.7 -*-3»« 
Juni, Juli, August, September, 

-i- 11,7 -f 15.» +12,4 -f- 4i5 

October, November, Dezember, Jahr. 

— 7.3 —23.8 —32.4 — 9.°; 
die gröfsten Gegensätze smd -f- 31,0° R. 
im Juli und — 49,«° R. im Januar. 
Ungeachtet der wahrend des gröfsten 
Theiles des J.ihres herrschenden grofsen 
Kälte werden in und um Jakutsk in 
Folge der warmen Temperaturen der 
Sommermonate eine Menge Getreide- 
arten U. S. w. , wie Hafer , Hirse, 
Sommerroggen, Gerste, Weizen, Hanf, 
Buchweizen, Erbsen, ferner verschie- 
dene GemQsearten, Blumenkohl, Gur- 
ken u. dergl. mit bestem Erfolge an- 
gebaut. Die eingeborene Bevölkerung 
betreibt den Ackerbau leider noch in 
sehr ungenügendem Mafse, ist dagegen 
sehr geschickt in Eisenarbeiten, im 
Verfertigen von kunstreichen Schmuck- 
sachen aus Metall :'Kisen, Silber) und 
aus fossilem Elfenbein, in Lederarbeiten, 
sowie in den meisten anderen Hand- 
werken. 

Am 16. Dezember wurde von Jakutsk 
wieder aufgebrochen. Das Gej)äck der 
Expedition wurde von da ab auf Kosten 
der Regierung befördert, die Reisen- 
den und die noch bei ihnen befind- 
lichen Tungusen eilten in ihren von 
je einem muthigen Dreigespann ge- 
zogenen Schlitten auf dem Eise der 
Lena voraus. Von Schwierigkeiten 
bei der Beförderung war keine Rede 
mehr, da durch einen voraus- 
gesandten Courier sammtliche Stations- 
halter bereits angewiesen waren, die 
besten Pferde fllr die Expedition bereit 
zu halten. So ging es rastlos Tag und 
Nacht vorwärts. Walirhaft entsetzlich 
war der Aufenthalt in den auf dieser 
Strecke gelegenen Stationen, weldie 
man wegen des Pferdewechsels und um 
die Mahlzeiten einzunehmen, betreten 
mufste. Die Anwohner dieses Theiles 
der Lena, sowohl Jakuten wie Russen, 
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geniefsen nämlich ihre Fische nicht 
fiisch oder sonstwie nach dvUisirter 
Weise zubereitet, sondern sie verwah- 
ren dieselben so lange, bis sie vollstän- 
dig in Gahning übergcf^angen sind. 
Alle Wohnhäuser sind von diesem ent- 
setzlichen Geruch derartig verpestet, 
dafs der Aufenthalt in denselben für 
einen Europäer fast unmöglich ist. In 
der Kreisstadt üljokminsk wurde ein 
Tag gerastet, dann ging es weiter, 
dem bereits auf der Hinreise berührten 
gastlichen Banschtschikowa zu. Man 
nahm sich nicht einmal Zeit, von der 
Station Nochtuisk aus einen Abstecher 
auf die nahe gelegenen, sog. Residen» 
zen der Oljokminsker Goldwäschen zu 
machen. So werden nämlich die Cen- 
tralpvmkte genannt, in welchen die 
Beamten der Goldwäschen wohnen, wo 
alle Vonlitlie aufgespeichert werden 
und wo auch die Besitzer der Minen, 
wenn sie dieselben einmal l»esuchen, 
absteigen. Dort herrscht, auch nach 
europäischen Begriffen , der höchste 
Luxus t verbunden mit unbegrenzter 
Gastfreundschaft. 

Am 28. Dezember trafen die Reisen- 
den in Banschtschikowa ein, wo sie 
von der Familie Dmitijew wiederum 
aufs Herzlichste aufgenommen und be- 
hufs Kräftigling ihrer durch die über- 
standenen Strapazen sehr angegriffenen 
Gesundheit einige Tage aufs Beste ver- 
pflegt wurden. Ifier erfolgte auch die 
Ablohnung der bis dahin noch bei der 
Expedition verbliebenen Tungusen. Dem 
mehrerwähnten Gol^ wurde aufserdem 
in Anerkennung der der Expedition 
geleisteten Dienste von der russischen 
Regierung später ein Ehrenkaftan ver- 
liehen — eine bei den eingeborenen 
asiatischen Stämmen sehr hochgeschätzte 
Ehrenbezeigung. 

Am $. Januar 1875, nach einer Ab- 
wesenheit von I Jahre und 8 Tagen, 
erreichten die Reisenden , von den 
freunden herzlichst begrüfst, endlich 
Wieder Iilciitsk. 

In einem Schlufskapitel gicbt unser 
Werk noch eine anschauliche Schilde- 
rung sibirischer Zustande im AUgemei- 
Deo, unter besonderer Berttcksichtigttng 



der Verhaltnisse im südlichen Ostsibi- 
rien. Dals die in Europa vielfach ver> 

breitete Anschauung, ds ob Sibirien 
durchweg ein ungeheures , in ewigem 
Einerlei sich hinziehendes Flachland 
sei, selbst für Nordsibirien gänzlich un- 
zutreffend ist , haben wir aus der vor- 
stehenden Darstellung bereits zur Ge- 
nüge ersehen; die Hauptschönheiten 
hat aber die Natur nicht über den 
eisigen Hochnorden, sondern über die 
milderen Gegenden SOdstbixiens ausge- 
breitet >Ja, wunderschön ist dieses 
verrufene Sibirien« , ruft der Verfasser 
unseres Buches aus, >das würde mir 
der verwöhnteste Tourist zugestanden 
haben, wenn er mit mir von dem halb 
aus Granit, halb aus schneeweifsem 
Marmor bestehenden , mit üppigem 
Waldwuchs bedeckten Schamanenkap 
bei Kultuk (kaum 100 Werst von Ir- 
kutsk) hinabgeschaut hätte in die kry- 
stallklarcn Finthen des Baikal, die das 
kleinste Steinchen auf mehrere Faden 
tief erkennen lassen und in denen sich 
die romantischen Gebirge des Ufers 
spiegeln; wenn er mit mir vom Gipfel 
des an 7 000 Fufs hohen Chamar-Daban 
(am Südwestende des Baikal) das Hun- 
derte von Wersten umfassende Pano- 
rama dieser Alpenwelt bewundert hätte, 
oder zu Pferde von Irkntsk ans das 
Thal des Irkut hinaufgezogen wäre zu 
dem Altvater der sibirischen Berge, 
dem majestätischen, an xteoo Fuis 
hoben Munko-Ssardyk, und von seinem 
mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel 
auf den schon auf chinesischem Gebiete 
liegenden mächtigen Alpensee, den 
Kossogol, hinabgesehen hätte.« 

Das Klima ist zwar auch in Südsibirien 
im Winter erheblich rauher als unter 
den gleichen Breitengraden in Europa, 
dasselbe besitzt aber vor dem europäi- 
schen Klima den grofsen Vorzug der 
Stabilität. Zu Ende October fällt ge- 
wöhnlich der erste Schnee; bald darauf 
bildet sich die winterliche Schlitten- 
bahn, welche den ganzen Winter ttber 
andauert. Der fortwährende Wechsel 
von Frost und Thauwetter, von Schnee 
und Regen ist in Sibirien unbekannt 
— CS kommen dort im Winter wohl 
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auch Tenpentundiwanknogen yott sie 
bewegen sich aber nicbt, wie in Europa, 
um den Gefrierpunkt, sondern ihr 
Maximum liegt fast stets unter dem- 
selben. Dasn kommt, dafs selbst die 
stärkeren Kältegrade nur sehr selten 
so unangenehm wie bei uns empfun- 
den werden , weil die Luft gerade 
dann fast ausnalimslos ganz still, 
der Himmel vollständig klar ist und 
die Sonne so stark wirkt, dafs ofl bei 

— 20" R. das Wasser von den Diichem 
fliefst, und es dem Spaziergänger im 
Pelze (welch letzteren selbst der ärmste 
Bettler besitzt) fast zu warm wird. Im 
Sommer gleicht das Land in Wahrheit 
einem blühenden Garten. Zahhcirlic, 
in Europa nur in Gärten kultivirte Zier- 
sträucher und Blumen trifit der Wan« 
derer dort mitten in der Wildnils, z. B. 
Rhododendron dahuricum, Lilium tenui- 
foUum (eine herrliche Lilie mit schar- 
lachrothen Blüthen) u. a. m. 

Für den Jäger bietet Sibirien eine 
überraschende Auswahl an jagdbarem 
Gethier: die berühmten Pelzthiere, den 
Edelhirsch, das Reh, das Elenn, das 
Moschusthier, das wilde Rennthier, Stein- 
böcke, Sauen, Bären, Wölfe, FOchse, 
Luchse, Hasen, am südlichen Amur 
den Königstiger, Auer-, Birk-, Hasel-, 
Schneehühner, unzählige Wasser- und 
Sumpfvögel, in Transbaikalien auch 
Steppeidilihner, Fasanen und Trappen. 
An Hausthieren sind zu erwähnen die 
vortrefTlichen Pferde, gutes Rindvieh, 
im Süden auch die mongolischen Yaks, 
Schweine, Schafe mit Fetlschwänzen, 
Ziegen und allerlei Geflügel. Des über- 
aus grofsen Fisrhreichthums ist schon 
öfters Erwähnung geschehen. 

Von hervorragender Bedeutung sind 
femer die Mineralschätse Sibiriens: dort 

— im Ural und Altai — lagern die 
kostbarsten Jaspisarten, dort — in der 
Nähe von Irkutsk — wird der herr- 
fidie, wdAekannte Lapis laaullsn Tage 
gefördert, dort — beim Munko-Ssardyk 

— liegen die berühmten Graphitwerke, 
welche früher das Material zu den 
besten Bleistiften der Firma Faber in 
Nttmberg lieferten, dort endlich birgt 
der Boden an unzähfigoi Stellen Gold 



in Hülle und Fülle, und Jeder kann 
es graben, mufs es aber der Regierung 

zu einem bestimmten Preise abliefern. 
Das Goldgraben, dessen Erfolg von 
vielen, im voraus nicht zu berechnen- 
den Momenten abhängt, ist übrigens 
ein gefährliches Hazardspiel und er- 
fordert ein grofses Anlagekapital. Die 
reichsten Goldwäschen bctinden sich am 
Pit, einem Nebenflüsse des Jenissei, an 
der T.ena bei Witim und Oljokminsk, 
und am Amur. 

Was die Bevölkerung Sibiriens an- 
langt, so ist nicht zu verkennen, dafs 
derselben durch die während eines 
mehr als zweihundertjährigen Zeit- 
raumes dorthin stattgehabte Deportation 
von gemeinen und politischen Ver- 
brechern (unter den letzteren in jüngster 
Zeit auch zahlreiche Nihilisten) viele 
unlautere Elemente zugeführt worden 
sind , wennschon zugegeben werden 
mufs, dafs unter den wegen politischer 
Vergehen zur Verschickung VerurtiieiU 
ten sich auch Einzelne, namentlich 
Polen, befunden haben, welche auf 
die übrige Bevölkerung vermöge ihrer 
höheren Bildung einen wohlthätigen 
Einflufs ausüben mufsten. I^e gedeih- 
liehe Fintwickelung Sibiriens würde 
jedenfalls sehr gefördert werden, wenn 
die Deportation von Verbrechern dort- 
hin gänzfidi aufgegeben würde, und 
die Ansieddung derselben anderwärts, 
z. B. (wie dies bereits jetzt theilwcise 
geschieht) auf der Insel Ssachalin, statt- 
fände. Sofern die russische Regierung 
sich hierzu entschlösse, würde ^btrien 
mit der Zeit auch von der Plage der 
Brodjagi — Landstreicher — welche 
die Städte und Landstrafsen daselbst 
überschwemmen, befreit werden kön- 
nen. Die Brodjagi sind beinahe säm rot- 
lich entlaufene Sträflinge, welche aus 
irgend einer Strafanstalt entflohen sind 
und dann das Land unsicher machen. 
Kktttsk und andere Städte «nd voll 
diesem Gesindel. Selbst dn grofiwr 
Theil der Dienstboten besteht aus De- 
portirten, und es ist gewöhnlich sehr 
schwer, festzustellen, ob sie wirklich 
schon begnadigt sind oder sich der 
Strafe auf eigene Hand entzogen haben. 
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Im Allgemeinen zieht man zur Bedie- [ 
nung Mörder den Dieben vor, da die 
lelztercn crlahrungsniäfsig in der Regel 
unverbesserlich sind. Vom wohlthätig« 
sten Einflüsse auf die Kultur Sibiriens 
würde die Heranziehung tüchtiger, frei- 
williger Kinwanderer sein; eine solche \ 
wird sich in einiger Bedeutung aber 
erst dann bewerkstelligen lassen, wenn 
Sibirien bessere ^'crkch^smittel besitzen 
und namentlich durch eine Eisenbahn 
mit Europa verbunden sein wird. Die 
Pose ist von St Petersburg bis Irkutsk 
bdnahe x Monat (a8 Ins ap Tage) 
unterwegs; im Fifllding und Herbst 
aber, besonders wenn die vielen grofsen | 
Flüsse , welche nirgends stehende 
Brücken, sondern nur Fähren aufzu- 
weisen haben, durch den Eisgang un- 
passirbar sind, wird der Verkehr zeit- 
weilig gän/lich unterbrochen, und es 
kommt vor, dafs die Posten sich wochen- i 
lang um einen vollen Monat verspäten, 
also 2 Monate unterwegs sind. Hinter [ 
Irkutsk ist der Postverkehr noch mehr 
erschwert. Besser steht es um die 
telegraphische Verbindung mit Europa, 
welche durch die eurpätsclwdunesische 
Telcgraphenlinie in ziemlich ausreichen- 
der Weise hergestellt ist; dieselbe vermag ; 
aber selbstredend die fehlende Eisen- | 
bahnverbindung durchaus nicht au er- | 
setzen. Zudem sind die Taxen auf 
dieser Linie sehr hoch ; der Preis eines 
gewölmlichen Telegramms vonSt. Peters- l 
bürg bis Irkutsk betragt z. B. 5 Kübel. 

Ungeachtet dieser mannigfiadien 
Schattenseiten der sibirischen Zustände 
ist dennoch der Aufenthalt in den 
gröfseren Städten, namcntlicli in Irkutsk, 
Jenissebk, Krassnojarsk, Omsk, Tomsk, 
Bamaul, Jekaterinenburg, keineswegs 
unangenehm ; mehrere derselben stehen 
sogar in gesellschaftlicher Beziehung 
bedeutend höher, wie viele an Ein- 
wohnerzahl Srnogi Überlegene Gouveme- 
mentsstädte des europäischen Rufslands. 
Irkutsk z. B. ist der Sitz des Gcneral- 
gouverneurs von Ostsibirien, des Gouver- 
neurs von Irkutsk, der Oberverwaltung | 



von Ostsibirien , in welcher jedes 
einzelne Rcichsministerium durch einen 
höheren Beamten vertreten ist, sowie 
einer ziemlich zahlreichen Generalität 
mit entsprechendem Stabe. Neben 
dieser Beamtenaristokratie ist in Irkutsk 
eine zahlreiche Finanzaristokraiie, be- 
stehend aus den reichen Guidwaschern, 
Theegrofshändlem und sonstigen reichen 
Kaufleuten, vorhanden. Auch unter 
diesen befindet sich eine gröfsere An- 
zahl wirklich gebildeter Manner. Zer- 
streuungen aller Art bieten zwei Clubs: 
der Adelsclob und der Kaufmannadub, 
sowie ein hübsch decorirtes Theater 
mit einer ständigen Truppe dar. Für 
die Befriedigung geistiger Bedürfnisse 
tragen zwei gelehrte Gesellschaften 
Sorge. An Bildungsanstalten existiren 
daselbst ein klassisches Gymnasium 
mit 250 bis 350 ZügHngen, ein Lehrer- 
seminar, ein geistliches Seminar, eine 
technische Schule mit Lehrfarm, eme 
Krcisschule, eine ^dungsanstatt für 
adelige Fräulein, ein Mädchengymna- 
sium, sowie verschiedene Elementar- 
schulen. Von Ausländem sind in Irkutsk 
namentlich Chinesen, wdche dasdbst 
ihre eigenen Magazine besitzen, und 
Dänen ansässig. Den letzteren ist dort, 
wie überhaupt auf den meisten Statio- 
nen der europÜschH^nenschen Tele- 
graphenlinie, die Besorgung der sehr 
erheblichen Correspondenz in auslän» 
dischen Sprachen anvertraut. 

Mit dem Verfasser unseres Werkes 
dttrfen wir uns auf Gnmd des Vor- 
stehenden zum Schlufse unbedenklich 
darin einverstanden erklären, dafs die 
Verhältnisse in Sibirien nach beinahe 
allen Richtungen hin günstiger liegen, 
ab in Europa vielfinch angenommen 
wird, und dals es sich für Jeden, den 
Beruf oder sonstiges Geschick jemals 
dorthin führen, wohl verlohnt, nach 
Kräften zur Civilisation eines Landes 
beizutragen, welchem, wenn auch nur 
unter sehr allmähliger Entwickclung, 
dereinst unzweit'elhaft noch eine reiche 
Zukunft bevorsteht. 
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n. KLEINE MI 

Garonne-Loire-Kanal. Für eine 
der grötsten, im sogenannten »Frey- 
cmefschen Programm« filr Frankreich 
vorgesehenen Wasserstrafsen, welche 

die untere Garonne mit dem Strom- 
gebiete der Loire verbinden soll, ist nun- 
roelu ein bestimmter Entwurf durch die 
Staatsingenieure ausgearbeitet worden. 
Die KanaIHnie beginnt bei I.ibourne, 
bis wohin die Dordognc für f^röfsere 
Seeschifte zuganghch ist, zieht sich 
alsdann in den Thälem der Isle und 
der Tude bis nach Livemant, wo die 
Wasserscheide swischen Dordognc und 
Charente mit einem Tunnel durch- 
brochen wird. Hierauf folgt sie mit 
einer 65 km langen Haitang dem 
Qiarantethal bis nach Taponnat, steigt 
sodann mit einer steilen Schleusentreppe 
nach der Wasserscheide des Loire- 
gebietes, die gleichfalls in einem Tunnel 
Überschritten wird, und erreicht die 
Vienne mit einer 48 km langen Scheitel- 
haltung unweit Clou^re. Von hier ab 
ikllt der Kanal im Viennethal abwärts 
bis zu der 233 km langen Haltung, 
welche am Fu&e des mitteUtansdsischen 
Gebirgsstockes entlang quer über die 
Thäler der Creuse, der Indre und 
ihrer Nebenflüsse bis nach St Amand 
am eher Itthrt, um dort in den 
Berry- Kanal auszumünden. Die An- 
fangsschleuse bei Libourne liegt im 
Oberwasser 5 m über dem Meeres- 
spiegel (0,46 m über dem höchsten 
IludUiochwasser), die in das Charente- 
thal überführende Haltung auf -\- 104 m, 
die Scheitelhaltung auf + 182 m und 
die grofse Kndhaltung auf-f- 159 m. Zur 
Ueberwindung des Höhenunterschiedes 
im Garonn^biet sind 33 Sehlen* 
sen mit je 3 m GcßLlle vorgesehen, 
für die ScKleusentreppe, welche den 
Kanal aus dem Thale der Charente in 
das L<Mregebiet Qberldtet, a6 Schleusen 
mit je 3 m Gefiüle, vielleicht auch an 
deren Stelle 5 senkrechte Hebungen 
oder 3 geneigte Ebenen, endlich für 
den abfallenden Ast 8 Schleusen nait 
a^m dmdiscbiiittlicfaem GefiUIe. Mit 
EinrechnttQg der Anfimgsschleuse bei 



Libourne würden also filr die ganze 
438 km lange KanalUnie 68 Schleusen 
crfcnderlich sein. Da eine grofte Zahl 
von Flüssen gekreuzt werden muls, 
so werden aufser vielen kleineren Unter- 

iftlhrungen 25 Aquäductc mit 7,6 km 
Gesammtlänge erforderlich. Aufser den 
beiden Tunneln, in denen die Haupt- 
wasserscheiden überschritten werden» 
sind 2 kleinere Tunnel vorgesehen. 
Die gesammte Länge dieser Tunnels 
beträgt 5,7 km. Für die Speisung der 
Scheitelhaltung liefert <fie Vienne Speise- 
wasser in ausreichender Menge, die 
' übrigen Kanalstrecken werden aus den 
Flüssen gespeist, in deren i hälern der 
Kanal sich entiaag sieht, und wddie 
er flberkreuzt. Die Kosten der Anlage 
sind auf 177 Mill. Mark veranschlagt. 
Aufeer dieser Hauptlinie sollen einige 
Abzweigungen zum Anschlu(s der von 
Angoulftme an schiffbaren Charente 
und der von Niort an schiffbaren 
Sdvre Niortaise, sowie zum Anschlufs 
der Städte Limoges und Ptirigueux 
ausgeführt werden, femer ein nach 
Port-Boulet fiOirender Seitenkanal im 
Thale der Creuse, der die untere Loire 
in Verbindung mit der Hauptlinie brin- 
gen soll. Diese Abzweigungen machen 
gleichfidls eme grofie Zahl von Schleusen 
notliwendig, so der Kanal nach Niort 
auf 120 km Länge 50 Schleusen. End- 
lich ist eine unmittelbare Wasserver- 
1 bindung des Kanals mit Bordeaux vor- 
gesehen, welche oberhalb Liboome 
abzweigen, die Dordogne auf emem 
j Aquäduct von 900 m I>änge über- 
schreiten und oberhalb jenes Hafens 
in die Garonne ausmünden soll. Bei> 
läufig mag noch erwlthnt werden, dafii 
in dem Berichte, der vor 5 Jahren 
' dem sFreycinet'schen Programme c bei- 
gefügt war, die Anlagekosten des 
Garcmne-Loire-Kiaals und seiner Ab« 
zweigungen auf nur 77 MilL lifork an- 
gegeben waren , während jetzt die 
Kosten des Hauptkanals allein auf 
177 Mill. Mark veranschlagt sind, und 
die (tir die Abzweigungen zu machen- 
I den Aufwendungen kaum wesentlich 
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geringer smn können. - Man verspricht 
•ich von der Ausführung dieser grofsen 
Wasserstrafse und ihrer Zweiglinien 
die Entwickelung eines lebhaften Ver- 
kehrs aus den Gruben- und Hütten- 
bezirken der oberen Lofa-e und des 
Allier, sowie aus den an guten Bau- 
steinen reichen Grafschaften Limousin 
und Marche nach den Seehäfen der 
Westkflste» besonders nach Bordeaux» 
Rochefort und La Rochelle, femer 
eine Erldchtemng des Massengttter- 



Telegraphenapparatc in Eng- 
land. Ueber die gegenwärtig in Eng- 
land in Gebrauch befindlichen Tele- 

graphenappr\rnte entnehmen wir einem 
von dem Klektriker Preece gehaltenen, 
in der Zeitschrift Thg Electrician abge- 
druckten Vortrage folgende Mitthei- 
lungen. 

Der ftir das Alilesen der telegraphi- 
schen Zeichen am leichtesten zu be- 
dienende Apparat, der Zeiger- oder 
ABC-Apparat, ist in 439S Exem- 
plaren in Anwendung. Da jedoch der 
Mechanismus derartiger Apparate ver- 
wickelt ist, und in Folge dessen die 
Unterhaltung derselben verhältnifsmafsig 
höhe Kosten verursacht, so wird der 
Zeigerapparat von dem viel einfacheren 
und billigeren Fem Sprechapparat in 
kurzer Zeit verdrängt sein. Die ein- 
fachste Einrichtung besitzt der Nadel- 
telepraph; seine Bedienung erfordert 
aber besondere Uebung. An solchen 
Apparaten sind bei der Postvcrwaltung 
nodi 3 791 und bei den verschie- 
denen l^nbahn • Gesellschaften noch 
15 702 Stück im Gebrauche. Der 
Morse -Apparat wird bei der eng- 
lischen Post Verwaltung in 1 330 Exem- 
plaren gebraucht. Der Umstand, dafs 
durch (fie Ankerbewegung des Empfangs- 
apparates die abtclegraphirten Buch- 
staben auch dem Gehöre deutlich 
wahrnehmbar werden, hat zu der Be- 
nutzung eines auf diesem Prinzip be- 
ruhenden Apparates, des Klopfers 
(soundcr) geführt. Solcher Instrumente, 
die erst 1869 cingctührt wurden, giebt 
es in England zur Zeit ungeßlhr aooo. 
In Amerika werden Klof^er fast aus- 



Verkehrs zwischen diesen Hafenstädten 

und Paris, da nach vollendetem Umbau 
des Berry-K.nnals gröfsere Binnenschiffe 
durch denselben in den Seitenkanal 
der Loire, endlich durch den Briare- 
und Loing- Kanal in die obere Seine 
gelangen könen. Der Entwurf des 
Garonne-T,oire- Kanals soll demnächst 
den Kammern »zur Erklärung der 
öffentlichen Nützlichkeit« vorgelegt 
werden. 

(Centralbl. der Bauverw.) 



schliefslich , auf dem europäischen 
Contment dagegen flberhaopt nicht 
benutzt. Das akustische Aufnehmen 
von Telegrammen hat durch Bright's 
Glockenapparat eine grofse Vervoll- 
kommnung erlangt. Es geht schneller 
und dabei sicherer von statten, als 
irgend dn Telegraphirverfahren, wel- 
ches vorlibergehend sichtbare oder 
dauernd bleibende Zeichen liefert. Der 
im internationalen Verkehr neben dem 
Morse - Apparat zugelassene Typen- 
druckapparat von Hughes findet 
nur auf den nach dem Festlande 
gehenden I^inien der Submarine Tele- 
graph G>OT/<r»yAnwendung.AnDuplex- 
linien sind in England 319, an 
Qu a d rii p lexl i n i en 13 in Thätigkeit. 
Die höchste Leistungsfähigkeit der Tele- 
graphie wird durch die automati- 
schen Sender erreicht, bei welchen 
das Geben der Telegrainnie nicht mit 
der Hand, sondern auf mechanischem 
Wege erfolgt. Auf 7 1 englischen Linien 
and 334 derartige Apparate in Be- 
nutzung. Während mit der Hand nicht 
mehr als 30 bis 40 Worte in der 
Minute abtelegraphirt werden können, 
werden mittels der automatischen Sen- 
der mit Leichtigkeit bis zu aoo Worte 
in der Minute abgegeben. Wird bei 
diesen Sendern dn'^ ( legensprechsystem 
angewendet, so können in der Minute 
sogar 400 Worte auf einem einzigen 
Drahte befördert werden. Auch ist 
die Länge der Linie bei Einschaltung 
von schnell arbeitenden Translatoren 
kaum begrenzt; es ^^'Urde leicht sein, 
ein 100 wortiges Telegramm ninwhalb 
einer l£nate nach Indien zu senden. 
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Flaschenpost, i. Durch Kapitain 
W. Cowell von der britischen Bark 
»Frances Milly« ist der Seewarte ein 

Flaschenpostzettel zugegangen, welcher 
von der deutschen Bark >Hans< auf 
der Reise von Hamburg nach Wladi- 
wostok am II. Juni 1882 auf 40' 
N. Br. und 25 ' 40' W. T,g. über Bord 
geworfen und am 25. Januar 1883 von 
dem Einsender auf der Rhede von 
Trepow, Westkflste von Afrika, in un- 
gefähr 4° 58' N. Br. und 6° o' W. T.g. 
aufgefunden wurde. Der Fundort liegt 
von dem Orte, wo die Flasche 228 Tage 
vorher über Bord geworfen wurde, 
I soo Seem. entfernt Es ist aber an- 
zunehmen, dafs die Flasche diesen 
Weg nicht direct zurückgelegt hat, 
sondern zunächst mit dem Aequatorial- 
strom beträchtlich nach Westen und 
sogleich etwas nach Norden getrieben 
ist. Mittels der nördlichen Strömung, 
welche am Nordrande des Aequatorial- 
stromes auftritt, gelangte sie alsdann 
Aber 5°N. Ar. hinaus in den Guinea- 
strom und wurde von diesem erst 
östlich gegen die Küste von .Afrika 
und dann längs der letzteren um Kap 
Palmas herum nach der Rhede von 
Trepow gesetzt 

2. Durch Vermittelung des deutschen 
Consulats in Barbados ist der Seewarte 
ein Flaschenpostzettcl zugegangen, wel- 
cher von der deutschen Bark >Teu- 
tonia« auf der Reise von Hamburg 
nach Valparaiso am 18. September 1882 
auf 13° 52' N. Br. und 56' W. l.g. 
über Bord geworfen und am 31. März 
1883 durch das Fischerboot »Milli« 
ans B a r bados, ungefifhr 8 km S. W. von 



Bridgetown (Insel Barbados) auf 13°©' 
N. Br. und 59° 49' W. Lg. 
funden wurde. Unter den bekannten 

: Voraussetzungen hat die Fla.sche in 
194 Tagen i 978 Seemeilen zurück- 
gelegt. 

3. Durch Vermittelung des deutschen 

Consulats zu Paramaribo ist der See- 
warte ein Fbsrhenpostzettel zugegangen, 
welcher von dem deutschen Schiffe 
»Mathilde« auf der Reise von Lagos 
nach Hamburg am 2i.Octobcr i88a 
auf 9° 22' N. F^r. und 23" 34' W. Lg. 
I über Bord geworfen und am 2. April 
1883 durch den Herrn Jacob Encheede 
an der Mündung des Motkreek, eines 
Armes des Flusses Cottica in Surinam, 
auf ungcHihr s"* 57' N. Br. und 54*^ 46' 
W. Lg. aufgefunden wurde. Unter den 
bekannten Voraussetzungen bat die 
Flasche in 163 Tagen 1 867 Seem. 
zurückgelegt. 

4. Durch Vermittelung des deut.schen 
Consulats in Port of Spain ^Insel Trini- 
dad in Westindien) und des Herrn 
Eimbeke jr. in Hamburg ist da* See- 
warte ein Flaschenpostzettel zugegangen, 
welcher von der deutschen Bark 
»Amanda und Elisabeth« auf der Reise 
von Hamburg nach Mocambique am 
13. Dezember 1882 auf 11^ 47' N. Br. 
und 25° o' W. Lg. über Bord geworfen 
und am 23. April 1883 an der üstküste 
der Insel Trinidad durch den Herrn 
Joseph Boyd aufgefunden wurde. Unter 
den bekannten \'oraussetzungen hat 
die Flasche in 1 3 1 Tagen ungefiUir 
2 120 Seem. zurückgelegt. 

(Annalen der Hydrogr. und marit 
Meteorologie.) 



Leuchtthürme für elektrische 
Strafsenbeleu chtung sind neuer- 
dings in mehreren Stidten der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika aus- 
geführt worden. So hat die 1 2 000 
Einwohner zählende Stadt Rock Island 
(Illinois) mit der Brush - Gesellschaft 
einen auf fünf Jahre gültigen Vertrag 
abgeschlossen, wonach Hie pesammte 
städtische Beleuchtung durch 20 kräftige 
Lampen, die auf 10 Leuchtthürmen 
•ngebiadit sind, zu einem jähriichen 



Preis von 30 000 Mark bewirkt werden 
soll. Die Leuchtthürme werden von 
einer Fabrik in Elgin (Illinois) aufser- 
ordentlich billig hergestellt, nämlich 
bei 45 bis 53 m Höhe zum Preise 
von 5 ODO Mark. Das Eisengewicht 
eines solchen Leuchtdturmes betrügt 
nur 3 500 kg. Er besteht aus drei 
' Säulen, die aus Gasröhren gebildet 
sind und durch leichtes Net7werk mit 
einander verbunden werden. In der 
WtXe befindet rieh ein Aufzug. Auch 
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in New- York soll demnächst zur Er- 
leuchtung der Hafeneinfahrt am Hell- 

pate ein aus Eisenfachwerk in solider 
Weise angefertigter Leuclitthurm für 
die Aufnahme von elektrischem Licht 

Die Postverwaltung von Guate- 
mala im Jahre 1882. Dieser nörd- 
lichste der centraiamerikanischen Frei- 
staaten (mit 12 1 000 qkm Flächen- 
inhalt und etwa i aoo 000 Einwohnern) 
besitzt ein organisirtes Postwesen erst 
seit dem Jahre 1871. Im selbigen 



aufgestellt werden. Die Kosten dieses 
75 m hohen Leuchtthurmes sind auf 
nur 40000 Mark veransdilagt 

(Centralbl. d. Baur.) 

Jahre belicf sich die Zahl aller Post- 
sendungen auf 102 0S9 (mit EinschluCs 
von 79 953 Briefen). Dieselbe stieg 
bis «im Jahre 1876 nur auf S14900. 
Seitdem aber hat sie m stetigem Mafie 
zugenommen; es kamen nämlich cur 
Beförderung: 



im Jahre 1877 
1878 



Postsendungen einschl 



429 750 

547 190 

1879 675 167 

1880 835 906 

1881 I 039 652 
1883 I 400 043 

Die Vermehrung der Correspondenz 
ist namentlich seit dem im Jahre 1881 

erfolgten Beitritt des Landes zum Welt- 
postverein sehr bedeutend gewesen, so 
dafs allem Erwarten nach der durch 
die Herabsetsung des Auslandstari6 
eingetretene Ausfall an Gebühren 
binnen knr;:er Zeit durch die Zunahme 
des Verkehrs gedeckt sein wird. Aller- 
dings bedingt letzterer eine bedeutende 
Steigerung der Transportkosten im In- 
land, namentlich da die Verwaltung es 
sich hat angelegen sein lassen, durch 
Verbesserung des Verkehrs zwischen 
der Hauptstadt und dem Hafen Don 
Joa6 für möglichste BescUennigung der 
ausländischen Cmre^oodenz Sorge zu 
tragen. 

Die Zahl der Postanstalten des 
Landes beläuft ndi auf 69 (17 mehr 
als im Vorjahre); aufserdem unteihält 
dasselbe ein Filialamt in Panama. 

Es gelangten zur Beförderung: 
portopflichtige Briefe . . . . 576 357, 
Drucksachen 647 6 so, 

Localsendungen 50 807, 

portofreie Sendung . . . las S59, 

zusammen mithin i 400 043 
Sendungen, darunter 260884 gewöhn- 
liche und 1672 eingeschriebene Briefe 
n. s. w. aus dem Auslandsverkdir. 
Wie man aus den angefühlten Zah> 

*) I PiMier-DoIhr ss 11 4,11. 



358 Einschreibsendungen, 

513 

97a 

797 
2 7«5 
6 569 

len sieht, Uhlet die portc^ie Cor- 
respondenz mehr als 11 pCt des Ge- 

sammtbriefverkehrs; sie steht also nicht 
in dem richtigen Verhältnifs zu dem- 
selben. Es ist das Bestreben der Ver- 
waltung, die Portofireihdten, wenn 
möglich, ganz zu beseitigen. 

Von der Gesammtzahl der Sendungen 

entfallen auf den Verkehr der Haupt- 
stadt Guatemala allein 769 646 Stück. 
In der Hauptstadt findet gebUhrenfireie 
Briefbestellung statt; auch die Ein- 
schreibbriefe werden in dieser Weise 
an die Adressaten ausgehändigt. Das 
Verfahren hat sich als durchaus sicher 
bewährt, denn von den 6 569 Einschreib- 
sendungen ist im Laufe des Jahres nur 
eine in Verlust gerathen, fUr welche 
mit 81 Doli. Ersau geleistet wurde. 

Die Einnahmen der Verwaltung be- 
liefen sich auf . 25 87 2 Doli. 37 Cts.,*) 
die Ausgaben auf 28623 ' 5° "• 

Es war mithin ein 

Zuschuß von 2751 Doli. 13 Cts. 

ans der Staatskasse erforderiich. Wird 
indeis der Werth der portofreien Cor- 
respondenz in Anrechnung gebracht, 
so würden die Einnahmen 38 231 Doli. 
5 Cts. betragen haben, und es wurde 
dn Ueberschuft von 9 607 DolL 55 Cts. 
etzidft worden sein. 
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m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



I. Deutschland und die Orientbahnen von Paul Dehn. — 
G. Franz'sche Hof- Buch- und Kunsthandlung (J. Roth) in München. 



Unter dem vorstehenden Titel ist 
vor einiger Zeit eine Schrift erschienen, 
welche ein neuer Belag dafür ist, dafs 
die «irthschafldiche , Verkehrs- tmd 
handelspolitische Bedeutung der Balkan- 
länder in ihrer Rückwirkung auf Oester- 
reich-Ungarn und das Deutsche Reich 
mehr und mehr zum Gegenstand ernste- 
ster Betrachtang gemacht wird. 

Die Schrift enthält in erster Linie 
eine Polemik gegen die Unternehmung 
der türkischen Eisenbahnen in ihrer 
Dlirchfilhrung durch Baron Bßrsch, auf 
welchen Angriff wir hier nicht weiter 
eingehen können. Ein über diese 
Polemik hinausgehendes Interesse bean- 
spruchen aber einerseits die Rückblicke, 
welche der Verfasser auf den histori« 
sehen EntwickeUmgsgang des Wirth- 
Schafts- und Verkehrslebens der Balkan- 
länder wirft, und andererseits die 
Schlußfolgerungen, welche derselbe aus 
diesem Entwickelung^gange und der 
gegenwärtigen Lage der Dinge sieht. 

Noch vor dem Krimkriege, so führt 
der Verfasser unter Anderem aus, be- 
herrscht» der flsterreiditsch- deutsche 
Handel den Verkehr mit den Balkan- 
ländera. Auf den grofsen Jahresmessen 
von Uzon - Owa und Eski - Dschumna 
überwogen in jener Zeit österreichische 
und deutsche Waaren, und erwünschte 
Abnehmer der letzteren aus der Türkei 
w^aren sogar regelmäfsige Besucher der 
Leipziger Messe. Bemerkenswerthe Vor- 
schläge wurden damals gemacht, um den 
Lindem Mittel • Europas eigene Wege 
nach dem ferneren Orient zu eröflhen. 
Im Norden Kleinasiens sollte eine neu- 
trale und zugleich befestigte Strafse von 
Trapesunt nach Teheran angelegt wer- 
den, imd fUr den Süden Kleinasiens 
bestand schon damals die Absicht, 
eine Eisenbahn über Mesopotamien 
nach Bagdad und Ba4>sorah zu führen. 

Seit dem Krimkriege hat sich in den 
Handelsverhältnissen der Balkanländer 
em gewaltiger Umschwung vollsogen, 



und zwar dergestalt, dafs England und 
Frankreich sich zum grofsen Theile das 
wichtige und weite Handelsgebiet im 
näheren Orient erobert haben. Von 
der Seeseite her gelang es den Eng« 
ländem, mit der Entwickelung der 
Dampfschiff fahrt den Mitteleuropäem 
ihren Vorsprung im Orient allmählich 
abeugewinnen. Bald hatten sie den 
Handel mit Massenartikeln in ihre 
Hände gebracht. Von Süd - Rufsland 
und Rumänien holten sie Getreide und 
biaditen daidr neben ihren Lidustrie- 
erzeugnissen als willkommene RjQck- 
fracht Steinkohlen, deren Absatzgebiet 
sie weit donauaufwärts auszudehnen 
wuisten. Nachdem der Pariser Friedens- 
vertrag vom Jahre 1856 die Donau* 
mündungen neutralisirt hatte, machte 
sich das Uebergewicht Englands auf 
der unteren Donau in immer höherem 
MaCse geltend. Seit dem Jahre 1875 
Überwog an der Sulinamttndung der 
englische Schifl&verkehr so erheblich, 
dafs der Tonnengehalt der englischen 
Schiffe allein ebenso grob war als der 
Toonengehalt aller abf^;en europJtisdien 
Schiffe zusammengenommen. Im Jahre 
1881 liefen aus Sulina 1711 SchiflFe 
mit 793 454 Tonnen Gehalt aus, dar- 
unter 516 mit 496000 Tonnen unter 
englischer Flagge. Nach den Ausweisen 
der rumänischen Zollämter war Oester- 
reich-Ungarns Handel auf der untersten 
Donaustrecke von Galatz bis Sulina 
von 1879 bis 1881 von 86000 auf 
50 000 Tonnen ge&Uen, während £og> 
lands Handel in demselben Zeitraum 
auf der nämlichen Stromstrecke von 
136 000 auf 332 000 Tonnen gestiegen 
war. Der Absats der «igltschen Stein* 
kohlen die Donau entlang findet bis 
Widdin hinauf statt. Aehnlich verhält 
es sich mit dem englischen Ueber- 
gewicht auch in den Haupthäfen der 
Türkei. Nach Constantinopel wurden 
in den letzten Jahren durchschnitdich 
jährlich Waaren im Werthe von S50 
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Millionen Mark eingeführt, davon für 
115 Millionen Mark aus Erifiland, fiir 
33 Millionen Mark aus Frankreich, für 
19 IfiUionen Mark aus Deutschland uod 
ittr 16 Millionen Mark aus Oesterreich- 
Ungarn. An der Ein fuhr Salonichis in 
der Höhe vun 40 Millionen Mark ist 
England mit 2 2 , Frankreich mit 8, 
Oesterreich mit 3 und Deutschland mit 
nur einer Million Mark betheiligt 

Schon Friedrich List hatte die wirtli- 
schafüiche Bedeutung des Orients für 
das deutsche Mittel - Europa erkannt, 
and ab der Krimkrieg zu Elnde ging, 
suchte Roscher (Colonien, Colonial- 
politik und Auswanderung — 1856) 
den Strom der deutlichen Auswande- 
rung nach dem europäischen Südosten 
SU lenken. Heute, wo das Interesse 
an den Verhältnissen im Orient durch 
die Frage der türkischen Bahnanschlüsse 
sich in Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn lebhafter geltend zu machen 



anfitagt, tritt auch jene Colomsfttions» 

frage wieder in die Erscheinung. 

Unter liinwciä auf diese Verhältnisse 
und Umstände sucht nun der Verfiuser 
den Nachweis zu führen , dafi es für 
das Deutsche Reich von besonderer 
Wichtigkeit sei, der Pforte zur Hebung 
der vorhandenen Schwierigkeiten in 
der Eisenbahnfrage thatkräftige Unte^ 
Stützung angedeihen zu lassen. Der 
Verfasser sagt in dieser Beziehung: 

»Noch hat Mittel- Europa die Hahn 
frei fiir die Errichtung eigener, directer 
und selbstständiger Strafsen nach 
dien, noch sind vor Allem Constanti- 
nopel und Salonichi und ihre Local- 
bahnen mit dem mitteleuropäischen 
Eisenbahnnetz zu verbinden und mit 
ihnen zwei der wichtigsten Wdtverkehrs> 
linien herzustellen; denn Salonichi ist 
der natürliche Hafen für den Seeverkehr 
nach Egypten und Indien, Constantino- 
pel aber der Mittelpunkt der Levantcc 



II. Die Post in Zittau. Aus Anlafs des Einzugs in das neue Post- 
gebäude zusammengestellt von dem derzeitigen Vorsteher des Kaiser- 
lichen Postamts Robert G opfert, Postdirector. — Zittau, Druck von 
Richard Menzel. 1883. 



In der Stadt Zittau hat die Reichs- 
Poatverwaltung auf einem von ihr der 
Stadtgemeinde abgekauften, vor dem 
Bautzener Thorzwischen dem johanneum 
und dem Stadtbade gelegenen Bau- 
platz ein reichseigenes Post- und Tele- 
graphengebäude erbaut, welches am 
I. April d. J. bezogen und in Be- 
nutzung genommen worden ist. Die 
bedeutsame Thatsache, dafs mit der 
Errichtung des neuen Gebäudes eine 
Reich^hörde in den Mauern der Stadt 
Zittau sich sefshaft gemacht hat, war 
die Veranlassung zu der obigen Schrift, 
mit welcher der Verfasser in knappen 
ZUgen eb Bild von der Wirksamkeit 
der Zittauer Post von den ältesten 
Zeiten l)is .inf die Gegenwart giebt. 
Die kleine .Sc hnfi enthalt aiifserdeni 
noch manche Angaben von allgemeinem 
Interesse. 



Zu den letzteren gehört die von dem 
Herrn Verfasser angeführte Thatsache, 

da(s die Zittauer Post noch heutigen 
Tn^cs denjenigen Theil des Verkehrs 
vermittelt, welchem die Stadt Zittau 
nach den vorliegenden geschichthchen 
Ueberlieferungen ihre Entstehung ver- 
dankt. Job. de Gubin , der älteste 
Geschichtsschreiber des Ortes, theilt 
mit, dafs die Gründung der Stadt Zittau 
mit dem Transidiandel zwischen Böh> 
men und der Mark im Zusammenhang 
stehe, da die Bauten jener ^drei Kret- 
schame (Schenken) an der Mandau«*), 
welche die ersten Wohnsitze der Stadt 
bildeten, zu dem Zweck errichtet wor> 
den sein sullen, den »Fuhrleuten und 
anderen Wandersieuten, die da wan- 
delten nach P.ohineii und der Lausitz, 
Nachtlager und lierbcrg zu gewähren«^. 
Zittau war also ein Zwischenort, eine 



*) Die Mandaa, ein bei Zittau in die Neifte fliebeodes Gewisser. 
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Hudebmedeiltge an oner inditigen 

Verkehrsstrafse. Kaiser Karl IV. be- 
lehnte den Ort mit dem von allen 
seinen Nachfolgern bis /.um Uebergang 
des Ortes an Sachsen bestätigten Privi- 
legium, wonach der gesammte Handels- 
verkehr von Polen, der Mark Branden- 
burg, Ober- und Niederlausitz nach 
Böhmen und umgekehrt auf der durch 
Zittau führenden Strafte sich za bewe- 
gen hatte, und Abweichungen von dieser 
Strafse mit der Wegnahme der Güter 
bestraft werden sollten. Die Gegen- 
stiinde dieser nach Zittau auslaufenden 
Handelsbewegtmg waren schon in Älte- 
ster Zeit Getreide und Fische. Letz- 
tere wurden bereits im 1 2. Jahrhundert 
in grofsen Mengen aus der Ge- 
gend von Rflgen nach Böhmen ver- 
sandt, und Zittau erhielt im Jahre 1469 
vom König Matthias das Niederlags- 
Frivilegiuni für diesen Handelsartikel, 
welchen Böhmen und die Lausitz nur 
in Zittau holen durften. Die Fasten- 
gebote, welche den Verbrauch gesalze- 
ner Fische in Ermangelung anderer 
reizender Speisen so erheblich steigerten, 
brachten den Zittauer Fischhandel zur 
Blttdie* 

»MerkwOrdigerweise,« so schreibt der 
Herr Verfasser, »findet sich hier schon 

der erste Anknüpfungspunkt an den 
Postverkehr unserer Tage, denn noch 
heute nach Verlauf vieler Jahrhunderte 
sind die Sendungen mit gesalzenen 
und geräucherten Fischen von den 
Gestaden der Ostsee bei dem den 
Transitverkehr nach einem Theil von 
Oesterreich- Ungarn vermittelnden Zit- 
tauer Bahnhoft-Postamte tSgliche zahl- 
rddie Gäste, die sich seit Einführung 
des ebheitlichen Packetportos fortgesetzt 
vermehren«. 

Das Angeftlhrte ist ein interessanter 
Beweis dafür, mit welcher Zähigkeit 
der Verledir Jahrhunderte hmdurch an 
der von ihm einmal eingeschlagenen 

Richtung festhält, und mit welcher 
Lebhaftigkeit er dieselbe von Neuem 
einschlägt, sobald die erleichterten 
Veisendun^bedinguns^ der Neuzeit, 



wie die Einführung eines mftfngen ein- 
heitlichen Packetportotarifs und der- 
gleichen, ihre mächtigen Wirkungen 
äulsern. 

Die Schilderung von der Ankunft 

der ersten Eilpost in Zittau gehört 
ebenfalls zu denjenigen Stellen der 
Schrift, welche mehr als ein örtliches 
Interesse verdienen. Der Herr Ver- 
fasser verdankt die von ihm gemachten 
Mittheilungen der Freundlichkeit eines 
älteren Zittauer Bürgers, welcher Augen- 
und Ohrenzeuge der Aufregung war, 
die jenes Ereignife in der guten Stadt 
hervorbrachte. Man kann heut zu Tage 
ein Lächeln nicht unterdrücken, wenn 
man hört, dafs am 2. Mai 1827, dem 
Tage, an welchem die erste Eilpost 
auf der fertig gestellten Kunstttra&e von 
Hermhut her erwartet wurde, in den 
Schulen frei gegeben worden war, und 
Schüler und altere Leute die Höhen 
an der Herrnhuter Strafse besetzt hatten, 
um das neue Verkehrsmittel zu be- 
grüben. »Die Eilpost bildete den 
Gegenstand des Tagesgesprächs und 
schon lange hatte man allen Ernstes 
erörtert, ob eine so aufserordentliche 
Geschwindigkeit, mit der man die Luft 
durchschneiden vnl&Ut, nicht für die 
Athmungswerkzeuge der Reisen- 
den nachtheilige Folgen haben 
kftnne! Man ahnte nidi^ dafs die 
Eilpost in nicht zu femer Zeit eine 
Nachfolgerin haben sollte, welche noch 
zu weit gröfseren Bedenken in dieser 
Beziehung Anlafs geben mufste: die 
Eisenbahn, welche im Jahre 1848 in 
Zittau Einzug hielt und auch den Post- 
betrieb in neue Bahnen lenkte.* 

Die aufsere Ausstattung des Büch- 
leins ist als eme zweckentsprechende, 
glücklich gewühlte zu bezeichnen. Sie 
zeigt uns auf der oberen Hälfte der 
Einbanddecke das stattliche neue Reichs- 
Post- und Telegraphengebäude nach 
seiner Vollendung, auf der unteren 
Hälfte den Bauplatz in alten Zdten, 
das ehemalige »Budissiner Thor« , aus 
! welchem eben eine Personenpost die 
I Mauern der Stadt verläfst: Das Sonst 
' und Jetzt in wirksamem G^ensats. 
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IV. ZEITSOnnFTEN-UEBERSCIIAU. 

D LIMm patlale. Jounuü publik par le bureau mtematioiial de l'Unkm 

postale universelle. Berne, i" Aoüt 1883. 

Geacbichdichc Entwickelung des britischen Postwesens. — Die ersten Pttatcinrichtiuigeii 
in der Sdiweii. — Mittheilui^n. 

2) IMsolie VerMraztÜMlII. Organ für das Po6t-, Telegn4>hen- und Eisen- 
bahnwesen und fllr die Interessen der deutschen Verkehnbeamten. 

No. 30. Berlin, 27. Juü 1883. 

Der Versandt von Postpacketen nach dem Ausland. — Betriebswesen (Behandlung 
der PMtaawdniDgen bei den PostaaiudimesteUen). 

No. 31. Berlin, 3. August 1883. 

Die allgemeine italieni&che PostdampfschifiTahrts-GeseUtcluift (Navtgasione generale 
ita]iano> — Die Privat- Femsprecbgesenschnften ia Nordanicift«. — Betriebiwtsen 
(Bchanclhm^' der Postnaweisuogen bd den Postunahmestellen). 

3) Centraiblatt der Bauverwaltung. Hemnsgegcben im Ministerium der öffen^ 

liehen Arbeiten. No. 30. Berlin, 28. Juli 1883. 

Amtliehe Mittheilangen. — WirthschaMiche Fragen des Etsenbalmwesens (Portsetrang). 

— Der Ri ifekofcl in Kärnthcn \m<\ dcscn Murgänge. Von P. Gruchcr. — Die 
UniviTsität<ibibliothek in Gottingfn. nebst Bemerkungen Uber Bau und Kinriclitung 
von Bibliotheken (Fortsetzung). — Die Bauthätigkeit des preufsischen Staates im 
Oct iLt <1l'5 H(M liiiTuc« während des Jahres 1882. — Vcrmtscbtcs. — Rechtsprechung. 

4) Telegraphisches etc. in verschiedenen Zeitschriften. 

L'Electricite. No. .30. 

L'äectricit^ et ses npplications. — Un nouvel acennnlateur. — L'enronlement des 

fils des electro-aimant*. — l'tu- iiiiinufacture de lampcs electri<iucs ?i Londres. — 
La traction electriquc. — Lc nuuveau galvanomctrc du docteur Obacb. — Resistance 
ilectriqtie du eorps humain. — R^sidus des piles. — Un indicateor 6lectriqne dHn« 
ccndie. — Ta- transport cicctriqtic de la forcc motrice. — Acadlmic det tdeBOM. 

La üuniere electrique. No. a8. 

Revue telephonique; Th. du Moncel. — Sur unc application du transport Electrique 
de la forte; Frank Gcraldy. — Exposition internationale d'electricite de Munich: 
Les installations de mesures; Aug. Guerout. — Description de quelques freins Elec- 
triques (2« artiele); G. Richard. — Revue des travaua r^cents en flectric i t^. — 
Moyen de de».aimanter les montrcs qui ont cte aimantees par le voisinafjc d'un 
ehamp magnctique puissant, par M. Marcel Deprez. — Sur les rapports de Tin- 
duction avec les actions electro-dynamiques, et sur unc loi generale de l'induction, 
par M. Quet. — Sur la dilatation electrique du vcrre. par M. Quincke. — Appareils 
du professeur Hughes pour l'etude du magnetisme. — Telephone magnetique k 
aimants multiples, de M. J. Pollard. 

The Eiectricfaui. No. lo. 

Expected strike of Telegraph Operator» in Amerika. — International electrical exhi- 
bitioii, Vicnna. — Magnietic Station at St. Maur Observatory. — Thunderstoins. 
Delence against ligfctning. The Eastem Telegraph Company. — Potential, Current 
and Resistance. — Correspondence. — The cost of electric Lighting as compared 
with Gas. — Practica! Telephony. — Weit COast of Amerika Telegraph Gottpaay« — 
ffie Dircct l'nitcd States Cnhle Company. — Ompanies' Sharc List 

The Electrical Review. No. 396. 

The Strike of Telegraph Operators in Amerika. — Induced Cuftents in a magnetic 
fiald« The measiiremcnt <>f low resivtance«.. — A new oxidc of coppcr battcrj*. 

— A rheostat bridgc. — Note on the mcasurement of the electric resistance of 
liquids. — New atlantic cables. — The telephone ^mtion in Amerika. — Notes, 
city notes, reports, meetings. — Abstmctt of publishcd SpecificationS. 

Journal telegraphique. No. 7. 

La telephonie en Suisse par M. Kothen (suitej. - De la thcorie du ma^juetisme par 
M. lc professeur D. E. Hughes (suile et fin). Publicntions ofificielles : loi bclgc con- 
cernant l'etablissement et Texploitalion de rescaux telephonique« et cahier des 
charges pouT l'teUissement et l'exploitation des r^seaux telephoniques cnocfiiH par 
le Gouvernement — Bifaliograpliie. — Nonvelle«. 

BmUb. OadMckt ia der it«ich«lnck««i.'~ 
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MRCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DES REICHS -POSTAMTS. 

HSRAUSGBOBBKM IM AUPTEAOB DBS BBICKS« POSTA MTB. 



NO. 17. BERUN, SEPTEMBER. 1883. 



INHALT: I. Aktenstücke und Aufilitxe: 55. Die Beziehungen der preufstschen Post zu 
den Eisenbahnen bis tum Erlas'^c des Eisenbahngesetzes vom 3. November 1838. 
— 56. Die Packctpost in England. — 57. Mittheilung einiger interessanter 
FKUe von Telegraphen-Apparatbeschädigungen durch atmosphärische ElektrizitSt. 
IL ndne Mlttheilungen: Die Retheiligung Deutschlands an der Krforschltng 
Afrikas. — Ueber die verschiedenen Verkehrswege zwischen dem Innern von 
Persien und dem Meere. — Die Ventilation der unterirdischen Stadteisenbahnen 
in London. — KraftUbertragungsversuche der »Compagme eleUrifme,m — Ueber 
den Postdienst in Alexandrien wtthrend des Bombardements. 

IIL Zeitschriften -Ueberschau. 



L AKTENSTOCKB UND AUFSÄTZE. 



Die Beziehungen der preuüiisehen Post 
zu den Eisenbcüinen bis zum Erlasse des Elisenbahngesetzes 

vom 8. November 1888. 



(ScUufs.) 



m. 



Wie bereits erw'ähnt, war zur einst- 
weiligen Beseitigung der Memungsver- 
schiedenheiten, welche sich bei den ße- 
rathungen des Staatsministeriums in Be- 
treff der Postentschädigungsfragc 
ergeben hatten, das Auskunftsmittel gc- 
w^t worden, die Bestimmung im 
Art. XDC der Allgemeinen Concessions- 
bedingungen vom ii. Juni 1836, nach 
welcher das Verhältnifs zur Postverwal- 
tung vor Erthetlung der Concession ge- 
riete werden sollte, bis auf Weiteres 
aufser Krafl zu setzen und den Etsen- 
bahnunternehmem zu Uberlassen, mit 
der Postverwaltung eine besondere 
Verständigung herbeisuflihren. Diese 
Verständigung wurde obne erbebliche 



Schwierigkeiten mit einzelnen Eisenbahn- 
unternehmungen erzielt und würde un- 
zweifelhaft auch bei den Verhandlimgen 
mit anderen, in der Vorbereitung 
begriffenen X'^nternehmungen erreicht 
worden sein, wenn nicht inzwischen 
der Gang der Berathungen im Staats- 
«ninisterium eine Richtung angenommen 
hätte, bei welcher das Bestreben vor- 
waltete, die Frage wegen Schadlos« 
haltung der Post für die Abtretung 
eines Theiles ihrer staatlichen Vor- 
rechte an die Eisenbahnen in der 
Weise generell und endgültig zu lösen, 
dafs es einer besonderen Ausmittelung 
der Entschädigungssummen bz. des 
AbscMusses besonderer Vertrlge zwi- 
schen der Post und den Eisenbahnen 
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oder der Ablösunp jener Entschädigung ' 
durch Kestsctx.urij^^ all ^'e mein gültiger 
Aversional Vergütungen überhaupt 
nicht bedttrien sollte. Ein geeig- 
netes Mittel glaubte man darin zu 
finden, dnfs den Eisenbahnen eine nach 
allgemeinen Grundsätzen zu normi- 
rende Steuer aufzuerlegen wäre, welche 
Aeqnrvaleat fttr die der Staatskasse 
durch die Eisenbahnen entzogenen Ein- 
nahmen gewähren und aufs er dem zur 
Amortisirung des Anlagekapitals 
der Bahnuntemehmungen verwendet 
werden sollte. 

Dafs mit Rücksicht auf diesen 
Doppelzweck der Steuer, durch wel- 
chen man die Postentschädigungsfrage 
fllr immer beseitigen wollte» cUe Be> 
itÜMmgen des Staatsministeriums auf 
neue und noch erheblichere Schwierig- 
keiten stofsen mufsten, bedarf keiner 
weiteren Ausführung. Es sei nur da- 
rauf hingewiesen, dals die Ansichten 
der einzelnen Ressortchefs in Bezug 
auf die zweck mäfsigste Art der 
Amortisirung des Anlagekapitals behufs 
Ueberganges der Eisenbahnen m das 
Eigenthum des Staates sum Theil weit 
aus einander gingen und zu einem 
endgültigen Ergebnisse überhaupt nicht 
führten. Namentlich die Lösung dieser 
Frage bot eihebUche Schwierigkeiten, 
da es darauf ankam, einerseits das 
Zustandekommen der Eisenbahnen nicht 
durch lästige Bedingungen übermäfsig 
m erschweren» andererseits aber auch 
die Literessen des Staates durch den 
Vorbehalt der Amortisirung des Anlage- 
kapitals zum Zwecke des späteren 
Ueberganges der Bahnen in staatlichen 
Besitz nadi Möglichkeit zu schützen. 

Im Laufe der langwierigen Be* 
rathungen des Staatsministcriums ge- 
langte man zu der Einsicht, dafs die 
femerweite Erörterung der schweben- 
den Fragen ohne grOndlidiere Vorberei- 
tung zu einem befriedigenden Erfolge 
nicht führen würde. Es wurde daher 
der Ausweg gewählt, besondere Com- 
missarien der betheiligten Ressorts zu 
ernennen und dieselben zu beauftragen, 
die Amortisation^ frage und in Verbin- 
dung damit die Frage wegen der 



' Entschädigungsverpflichtung der Eisen- 
bahnen fiegcn die rostbchörde im Wege 
sachgemulser, emgehender Berathung 
zur weiteren Beschluisfassung vorzuberei- 
ten. Dieser Auftrag wurde später da- 
hin erweitert, dafs die Commission eine 
gründliche Revision der Allgemeinen 
Concessionsbedingungen vom i x. Juni 
1836 vornehmen und danach einen 
Entwurf zu einem allgemeinen Gesetze 
Uber die Eisenbahnen ausarbeiten 
sollte. 

Ueber die wesentlichsten Punkte 
ihrer Berathungen — Amortisation, 

Postentschädigung, Heimfallrecht des 
Staates — gab die Commission am 
27. Mai 1837 ihr Gutachten dahin ab, 
da&: 

1. dne Amortisatkm des Anlagekapi- 
tals der Eisenbahnen aus den Er- 
trägen der Unternehmung für nütz- 

lirli zu erachten sei, in soweit sie 
derart regulirl werden könne, dafis 
sie von der Geldverwendung Pii- 
vater zu dergleichen Anlagen nicht 
abschrecke, dais 

2. die nach allgemeinen Grund- 
sätzen auf alle Eisenbahnen zu 
vertheilende Deckung derjenigen 
Mindereinnahme, welche der 

Post aus diesen Anlagen etwa er- 
wachsen könnte, der Einrichtung, 
nach welcher die Fost mit jeder 
Etsenbahngesellsdurft Aber die zu lei- 
stende Entschädigung unterhandeln 
müsse, nicht nur an sich vorzuziehen 
sei, sondern dafs auch eine hierunter 
zu treffende Aenderung um des- 
willen nöthig werd^ weil sich nur 
in Verbindung damit die erwähnte 
Amortisationsbedingung denjenigen 
Eisenbahnen werde auflegen lassen, 
deren Anlage bereits ohne eine 
solche Bedingung genehmigt worden 
sei, und da& endlich 

3. die Befugnifs zur EnÄ'erbung der 
Eisenbahnen dem Staate vorbehalten 
werden müsse. 

Dos Staai^niinisteriuni trat dem Votum 
zu r. und 3. bei; beittglich des Punk- 
tes 2. gingen jedoch die Meinungen 
wesentlich aus einander. Während die 
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Mehrheitder Staatsrathsmitglieder sich 

dafür aussprach: 

>dals statt der bisher beabsichtig- 
ten Abfindung der Post mit jeder 
einzelnen Eisenbahn sowohl der Er- 
satz der aus den Eiscnbahnanlagen 
für die Post etwa entstehenden 
Mindereinnahme, als auch die 
zur Amortisation erforderlichen 
Mittel durch eine nach allgemeinen 
Grundsätzen für alle Eisenbahnen 
festzusetzende Steuer zusammen 
aufrttbringen seienc, 
wurde von den übrigen Mitgliedern 
der Antrag gestellt, es hinsichtlich der 
Verhältnisse der Eisenbahnen zur Post- 
verwaltung bei der bisherigen Ebridi- 
tung zu belassen, die Amortisation 
auch nicht von Seiten des Staates zu 
veranlassen, sondern festzusetzen, dafs 
die Eisenbahnen nach Verlauf von 
90 Jahren ohne Weiteres in das 
Eigentiiiim des Staates flbergehen 
sollten. 

In der auf bezüglichen Vortrag des 
Staalsministeriiiins unterm 31. Juli 1837 
ergangenen A. K. O. trat der König 

den letzteren, von der Minorität 
vertretenen Ansichten bei. Insbeson- 
dere wurde m dieser Kabinetsordre 
erwflhnt, dafs die Staatsverwaltung 
jetzt noch keine Veranlassung habe, 
alle Eiscnbahnanlagen allgemein zu 
erleichtern oder ihnen namhafte Opfer 
zu bringen, und dafs die Unterstützung 
von Seiten des Staates nur solchen 
Eisenbahn untemehmungMi zu gewähren 
sei, welche im allgemeinen Interesse 
des Staates dieser Unterstützung bedürf- 
ten. Es könne hiemach nicht Är nöthig 
befunden werden, in den Vethältnissen 
der Postverwaltung zu den Eisenbahnen, 
wie sie bisher Allerhöchst genehmigt 
worden, und wonach von jeder Ge- 
sellschaft vor ErdieÜmig der Con- 
cession eine besondere Vereinbarung 
mit der Postvcrwaltung zu treffen sei, 
eine Aenderung eintreten zu lassen. 

Im Uebrigen wurde bestimmt, dals 
dem Staate das Recht vorbehalten 

werden müsse, die Bahn nach Verlauf 
von 30 Jahren, von dem Zeitpunkte 
der Betriebseröfihung ab gerechnet. 



durch Ankauf in seinen Besitz zu 
bringen. Zugleich ordnete der König 
an, dals nunmehr mit tiumlichster Be* 
schlcunigung ein Gesetzentwurf über 
die hiernach anderweit zusammenzu- 
stellenden Bedingungen für die Eisen- 
bahnconcessionen vorzulegen sei. >Bei 
dem dringenden Wunsche der Actio» 
nairet, heifst es in jener Kabinetsordre, 
>bald mit Resolution der Behörden 
versehen zu werden, welcher durch die 
vorhandenen Umstände vollkommen 
gerechtfertigt wird, bedarf diese An> 
gelegenhtit der gröfsten Beschleunigung, 
zu welcher sie hiermit empfohlen wird, 
und wird, wenn keine bedeutenden 
Anstände sich ergeben, sofort schon 
mit den Unternehmern der Eisen- 
bahnen, welche bisher wahrscheinlich 
defshalb ohne Antwort geblieben sind, 
weil die allgemeinen Grundsatze ander- 
weit nicht fes^estellt worden, verhan« 
delt und das Nöthige wegen Entschä" 
dipung der Postverwaltung u. S. W. 
festgestellt werden können, c 

In Folge diwr Kalnnetsordre wurde 
dem Könige der inzwischen von der 
»Eisenbahn-Commission« ausgearbeitete 
> Entwurf der Bestimmungen über die 
Prüfung der Anträge auf Concessioni- 
rung von Eisenbahiumlagenc, sowie die 

> Verordnung übercKe allgemeinen legis- 
lativen Bestimmungen fiir die Eisenbahn- 
untcrnchmungen« vorgelegt. Üererstere 
Entwurf, welcher im Wesentlichen die 
Form der geschäftlichen Behandlung 
der Anträge auf Eisenbahnconcessionen 
innerhalb des Verwaltungsbereiches der 
betheiligten Ressorts regelte, und in seinen 
hauptsächlichsten Punkten noch heute 
zur Richtschnur dient, erhielt durch 
Kabinetsordre vom 11. Februar 1838 
die Allerhöchste Bestätigung. Die 

> Verordnung über die allgemeinen 
legislativen Bestimmungen für die Eisen« 
bahnuntemehmungenc gelangte dagegen 
durch dieselbe Kabinetsordre an den 
Staatsrath zur weiteren Prüfung und 
Begutachtung zurück, nachdem die 
Majorität des Staatsministeriums ihre 
früheren Vorschläge über die Haupt- 
fragen: Postentschädigung, Amorti- 
sation und Heimfallrecht in Form 
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eines besonderen Gesetzestwurfes er- 
neuert hatte. 

Im Mai 1S38 trat der Staatsrath zu 
den anderwetten Berathungen über die 
vorliegenden Gesetzentwürfe zusammen 

und brachte in der Sitzung vom 

30. Juni 1838 die Prüfung des ganzen 
umfangreichen StotTes zum Abschlüsse. 

Die gröfäten Schwierigkeiten bereitete 
selbstredend die Einigung Ober die 
vorerwähnten Haup^unktc, bei wel- 
chen eine Meinunpsvcrsrhiecienheit im 
Staatsministerium obgewaltet hatte. Diese 
Fragen wurden daher vorweg einer 
gründlichen Prüfung unterzogen. 

In Bezug auf die Fostentschädi- 

gungsfrage war man allgemein da- 
mit einverstanden, dafs die Eisenbahn- 
gcsellschatten fiir den bei den Fost- 
dnkünften entstehenden Verlust eine 
Entschädigung zu leisten hätten, und 
dafs es sich nur darum handeln könne, 
in welcher Form dieselbe zu gewähren 
sei: ob im Wege besonderer Ver- 
träge oder mittels einer allgemeinen 
Steuer. 

Für die zweite Alternative wurden 
folgende Gesichtspunkte zur Geltung 

gebracht. 

Jede Abgabe an den Staat für die 
Concescioninmg eines Gewerbes — 
und als solches seien auch die Eisen- 
bahnanlagen aufzufassen — habe wesent- 
lich die Natur einer Steuer. Dafs 
diese zum Theil zur Amortisation des 
Eisenbahnkaintals dienen solle, könne 
keinen Unterschied machen, weil bei 
der Amortisation die Absicht dahin 
gehe, dals die Bahn nach einer ge- 
wissen Zeit dem Staate anheimfalle. 
Jede Steuer müsse, um gerecht zu 
sein, nach der Steuerkraft sich richten; 
diese bleibe aber bei den Verträgen 
mit der Postverwallung unberücksich- 
tigt, da die letztere hierbei lediglich 
dta Verlust, welchen sie durch die 
einzelnen Bahnen erleide, zu Grunde 
l^e, ohne auf den Ertrag der Bahn 
zu sehen. Jener Verlust könne aber 
nicht nttr bei gleichen Erträgen ver- 
schieden sein , sondern unter Umstän- 
den ZU den Erträgen im umgekehrten 



Verhältnisse stehen. Die Steuer regulire 
sich dagegen nach dem Ertrage der 
Bahn, in welchem die Steuerkraft der- 
selben bestehe, und es trifen daher 
bei ihr Zweckmäfsigkcit und Gerechtig- 
keit zusammen. Zur Wohlfahrt des 
Landes müsse der Ausbau der Eisen- 
: bahnlinien thunlichst gefördert werteu 
I Dies geschehe, wenn die Poatentschär 
digung durch eine allgemeine Steuer 
bewirkt werde. Bei solchen Eisen- 
bahnen, welche schlecht rentiren, könne 
gleichwohl ein hoher Vertust der Post- 
einküofte eintreten. Werde die Ent- 
schädigung aber nicht nach Mafsgabe 
des Verlustes, sondern nach Mafsgabe 
des Ertrages bestimmt, so werde das 
Zustandekommen der Kiaenhahnunter« 
nehmungen im Interesse des allgemdneo 
Verkehrs erleichtert. 

Es sei ferner von der gröfsten Wichtig- 
keit, dafs die Unternehmer so weit als 
möglich im Voraus flire Berechnungen 
aufstellen könnten; dies sei bei Verträgen 
um so weniger angänglich, als dieselben 
nicht dauernd in Wirksamkeit bleiben 
und sonadi eine fortwährende Un- 
sicherheit fta das Unternehmen herbei- 
führen würden. Im Uebrigen könne der 
Staat den Eisenbahnen gegenüber nur als 
ein Ganzes betrachtet werden, und es 
sei daher bei Regelung der Verhält* 
nisse der Eisenbahnen auf der dnett 
Seite der Gesammtgewinn , welcher 
durch die Eisenbahnen im allgemeinen 
Verkehrs- und wirthschaftlichen Inter- 
esse entstehe, auf der anderen Sdte 
der Gesammtverlust bei den verschie- 
denen Staatseinnahmen abzuwägen und 
nach dem Totalergebnisse die weitere 
Ausgleichung zu bewiiken. Daft die 
Steuer mit Rücksicht auf den dop- 
pelten Zweck: die Entschädigung des 
Staates ftlr seine Verluste und die 
Amortisation des Anlagekapitals, thun- 
lichst hoch festgesetzt werden mflsae, 
sei kein unbedingtes Erfordemift, da 
einerseits die Postentschädigungssum- 
men an sich verhältnifsmäfsig unbe- 
deutend seien bei den bisher an- 
gemeldeten iOnf Bahnen etn 47 000 
Thaler — , und andererseits der in« 
1 directe Gewinn, welcher durch die 
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Eisenbahnen für den Staat sich ergebe, 
nicht aufser Anschlag bleiben dUrfe. 

Demgegenflber vnrde su Giiiuten 
des Abschlusses b«soi^erer Verträge, 
unter Hinweis auf die mit der Berlin- 
Potsdamer und der Magdeburg- Leip- 
ziger Bahn abgeschlossenen Ueberein- 
kommen , Folgendes geltend gemacht: 

Die Vergütung der Einnahmeverluste, 
welche die Post durch die Eisen- 
bahnen erleide, sei keineswegs der 
Hauptpunkt der speciellen Verträge. 
Dieser begehe viehnehr in der Sicher- 
stellung des Postbetriebes, welche 
nur im Wege des Vertrages mit 
einiger Gewißheit zu erreichen sei; 
MSt nach einer Probezeit von eini» 
gen Jahren werde sich ttbeisehen 
lassen , welchen Veränderungen die 
gegenseitigen Verhältnisse des Post- 
und Eisenbahnbetriebes unterworfen 
werden mfUsten. FBr die EisenlMdin- 
gesellschaften trete allerdings die Noth- 
wendigkeit ein, einen Vertrag mit der 
Post abzuschliefsen, weil die Post ent- 
schädigt und ihr Betrieb gesichert wer- 
den mflsse. Indessen sei, was die 
speciellen Bedingungen anlange, der 
Vertrag völlig frei und gewähre eine 
gröfsere Beweglichkeit als die Steuer. 
Die Ermittelung der Entschädigung er- 
folge durchans nach billigen Gnmd- 
Sätzen; auch die periodisdie Erneue- 
rung der Verträge könne die Unter- 
nehmer nicht gefährden , da die 
Gnindsltse der Einigung ein für alle- 
mal feststSnden. Das Anlagekapital 
könne nicht als Norm für die Post- 
entschädigung dienen, weil die letztere 
einen Ersatz für den Einuahmcvcrlust 
büden soOe, welcher von gans anderen 
Verhältnissen abhflage. Jedenfalls sei 
es bei der Ungewifsheit Uber den Er- 
folg der Steuer am Besten, die Ein- 
führung einer allgemeinen Steuer vor 
der Hand und wenigstens bis dahin, 
daft eine dreijährige Erfahrung vor- 
liege, auszusetzen und die Post ftir 
diesen Zeitraum im Wege besonderer 
Ventlndigung mit den Eäseabahaen m 
entschädigen. 

Mit einer Mehrheit von 37 gegen 
3 Stimmen wurde die Frage: 



»ob die Entschädigung der Post 
für ihre Verluste im Wege ein- 
zelner Verträge oder durch eine 
allgemeine Steuer zu bewirken 
seic, 

zu Gunsten der letzteren Alternative 
erledigt. Die Beschlufslassung über 
die Höhe dieser Steuer erfolgte in 
Verbindung mit der Amortisations- 
frage bei der Durchberathung der 
einzelnen Artikel des betreffenden Ge- 
setzentwurfes. 

Der zweite Haup^unkt der obwal- 
tenden Meinungsverschiedenheiten be- 
traf die Frage: 

»ob der Uebergang des Eigen- 
Üiums der Eisenbahnen an den Staat 
durch die Bestimmung, dafs die 
Bahnen dem Staate nach 90 Jahren 
ohne Entschädigung anheimfallen 
sollten, oder durch Anordnung 
dnes Amortisationsver&hrens torbei- 
znftthren sein werde«. 
Der erstcre Vorschlag wurde nament- 
lich von dem Chef der Postverwaltung 
unter Hinweis auf die gleichen Bestim- 
mungen, weldie fllr die nordamerikap 
nischen und französischen Bahnen ge- 
troffen seien, lebhaft vertheidigt; er 
fand jedoch nicht ausreichende Unter- 
stützung im Ifinblick darauf, »dafs es 
unbillig erscheinen wflrde, solche Bah- 
nen, die vielleicht gar kernen oder 
nur einen geringen Ertrag brächten, 
zugleich mit denjenigen Bahnen, welche 
grolse Dividenden ergäben, nach Ab- 
lauf jener bestimmten Concessionszeit 
von qo Jahren unentgeltlich an den 
Staat übergehen zu Kassen. Bei sol- 
chen Bahnen, die grofsen Ertrag Uefer- 
ten, würden wesentiSche Liconvenienzen 
dadurch entstehen, dafs der Werth der 
Actien vor Ablauf der 90 Jahre sich 
allmählich auf Null vermindern würde, 
und dais für diesen Fall gehässige 
Agiotagen und Erschütterungen des 
Geldmarktes zu befürchten ständen«. 

Man entschied sich demzufolge da- 
für, dafi$ zum Zwecke des Ueberganges 
der Eisenbahnen an den Staat efaie 
Amortisation des Anlagekapitals 
angeordnet werden solle, vorbehaltlich 
der näheren Bestimmung über die Art 
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des Amortisationsverfahrens und der 

Eisenbahnsteuer. 

Nach Erledigung dieser wichtigen 
Vorfragen richtete sich die Beraihung 
nunmehr auf die einzelnen Bestim- 
mungen des Gesetzentwurfes. 

Für den Zweck der vorliegenden 
Darstclhinp ersc heint es aiisreii hend, 
nur auf diejenigen Punkte naher ein- 
zugehen, welche mittelbar oder un- 
mittelbar das Interesse der Postver- 
waltung berühren. 

In dieser Beziehung kommt zunächst 
der $ 1 9 des Entwurfes (S 2 5 des 
späteren Gesetzes) in Betracht, welcher 
von der Verpflichtung der Eisen- 
bahnen zum Ersatz des bei der 
Beförderung entstandenen Scha- 
dens u. s. w. handelt. Zur Begrün- 
dung der betreffenden Bestimmung 
wurde angeführt, dafs ein gleicher 
Grunds.ntz auch in l'rankreich bei 
allen ähnlichen Unternelinnmgen , so- 
wie in England bei den Eisenbahnen 
festgestellt worden sei und sich im 
Uebrigen aud), in analoger Anwen- 
dung, aus den 15estimmungen des 
A. L. R., Theil H, Titel 8. SS 1734/35 
und 2459/62, bz. Titel 15, SS 185 bis 
187, betreffend das Verhältnis des 
Publikums zu den Transportunterneh- 
mungen der Fuhrleute und Schiffer, 
, sowie zu der Post, ergebe. Es wurde 
namentlich auch als gerechtfertigt an- 
erkannt, die gesetzliche Vermuthung 
einer Schuld an dem entstandenen 
Schaden wider die Eisenbahngesell- 
schail aufzustellen, dergestalt, dafs die- 
selbe zum Ersätze verpflichtet sein 
mflsse, wenn sie nicht nachzuweisen 
vermöge, dafs der Schaden nur durch 
einen Zufall entstanden sei. 

Im Weiteren fand man für ange- 
messen, »zum Schutze der Anwohner 
der Eisenbahnen, welche bei der feuer- 
gefahrlichen Natur der letzteren und 
in Folge der zum Vortheil der Eisen- 
bahnen bewirkten Expropriationen leicht 
grofser Geüahr ausgesetzt werdenc, die 
EiscnbahngeseUschaften auch dann zum 
Schadenersätze zu verpflichten, wenn 
der Schaden zwar nur ein zufälliger. 



jedoch ein solcher sei, welcher aus der 
Natur des Unternehmens entstehe. 

Demgemäß wurden die bezüglichen 
gesetzlichen Vorscluriften in folgender 
Form zusammengestellt: 

»Die Gesellscliaft ist zum Krsatz ver- 
pflichtet für allen Schaden, welcher bei 
der Beförderung auf der Bahn an don 
auf derselben befihrdciten Personen 
und Gütern oder auch an anderen 
Personen und deren Sachen entsteht, 
und sie kann sich von dieser Verpflich- 
tung nur durch den Beweis befreien, 
dafs der Schaden entweder durch die 
eigene Schuld der Beschädigten oder 
durch einen unabwendbaren äufseren 
Zufall bewiikt worden ist Die gefähr^ 
liehe Natur der Unternehmung seibat 
ist als ein solcher, von dem Schaden- 
ersatz befreiender Zufall nicht zu be- 
trachten, c 

Die nächstfolgenden Besamungen 
in den SS so bis 26 des Gesetzent- 
wurfes (S§ 26 bis 35 des s])äteren Ge- 
setzes^ beziehen sich auf das Bahn- 
und Frachtgeld und schliefsen sich 
im Allgemeinen den Aber denselben 
Gegenstand handelnden Art Xm bis 
X\ III der Allgemeinen Concessions- 
bedingungcn vom 11. Juni 1836 bz. 
den hierzu getroffenen Modificationen 
an. Insbesondere wurde auch bei den 
Schlufsherathungen daran festgehaltcaf 
dafs den Eisenbahngesellschaften in 
den ersten drei Jahren des Betriebes 
bezüglich der Festsetzung derBefÖrde- 
nmgspreise völlig freie Hand zu lassen 
sei, und dafs wahrend dieser Zeit eine 
Concurrenz auf der Bahn durch An- 
dere gegen Zahlung eines Bahngeldes 
ausgeschlossen bleiben müsse. Im 
Uel rigen entschied man sich dafür» 
neben dem bereits in den früheren 
Allgemeinen Concessionsbedingimgen 
testgesetzten Meistbetrage des Bahn- 
geldes von lopCt des Anlagekapitals 
einen Mindestbetrag fiir die Rege- 
lung des Bahngeldes in Höhe VOIS 
6 pCt. anzunehmen. 

Li der endgüldgen Fassung lautes 
die bezüglichen gesetzlichen Bestimmun- 
gen in ihren wesendichsten Punkten 
wie folgt: 
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>S 26. FUr die ersten drei Jahre 
nach dem auf die Eröffnung der Bahn 
folgenden 1. Januar wird der Gesell- 
schaft das Recht zugestanden, ohne 
Zulassung eines Connirrenten , den 
Transportbetrieb allein zu unternehmen 
und die Preise sowohl für den Per- 
sonen- als itlr den Waarentcansport 
nach ihrem Ermessen zu bestimmen. 

S 27. Nach Ablauf der ersten drei 
Jahre können zum Transportbetriebe 
auf d«r Bahn, aufser der Gesellschaft 
selbst, auch Andere gegen Entrichtung 
des Bahngeldes oder der zu reguliren- 
den Vergütung die Befugnifs erlangen, 
wenn das Handebministerium, nach 
Prüfung aller Verhältnisse, angemessen 
findet, denselben eine Concession zu 
ertheilen. 

S 29. Die Hohe des Bahngcldes, 
SU dessen Forderung (fie Gesellschaft, 
in Ermangelung gütlicher Einigung mit 
den Transportunternehmern, berechtigt 
ist, wird in der Art festgesetzt, dafs 
durch dessen Entrichtung, unter Zu- 
grundelegung der wirklichen Erträge 
aus den letztverflossenen Jahren, 

1. die Kosten der Unterhaltung und 
Verwaltung der Bahn nebst Zu- 
behör (mit Ausschluß der das 
Transportunternehmen angehenden 
Betriebs- und Verwaltungskosten) 
bestritten, 

2. der statutenmäfsige Beitrag zur An- 
sammlung eines Reservefonds fttr 

auisergewöhnliche, die Bahn und 
Zubehör betreffende Ausgaben auf- 
gebracht, 

3. die von der Gesellschaft zu über- 
nehmenden Lasten gedeckt werden 

können; woneben außerdem 

4. der Gesellschaft an Zinsen und 
Gewinn ein der bisherigen Nutzung 
entsprechender Reinertrag des auf 
die Bahn und Zubehör verwendeten 
Anlagekapitals zu gewähren bleibt, 
mit der weiteren Mafsgabe jedoch, 
dafs dieser Reinertrag, auch wenn 
die Erträge der verflossenen Jahre 
eine höhere Nutzung des Anlage- 
kapitals gewährt hätten, nicht höher 
als zu 10 pCt. des letzteren, da- 
gegen umgekehrt, auch wenn die 



Erträge der Vorjahre sich nicht so 
hoch belaufen hätten, nicht gerin> 
ger als zu 6 pCt. des Anlagekapi- 
tals in Ansatz kommen soll.« 
In den §§ 30 bis 35 sind ausführ- 
liche Bestimmungen über die Berech- 
nung des Bahngeldes nach Mafsgabe 
des Reinertrages der Bahn, über die 
Erhebimg der Fahrpreise fiir den 
Waarcn- und Personentransport, über 
die Rechnungslegung, Uber die Rege- 
lung von Streitigkeiten weg«a Anwen- 
dung des Bahngeld- und des Fracht* 
tarifes u. s. w. enthalten. 

Hieran schliefsen sich die Bestim- 
mungen Aber die Regelung des Ver* 
hältnisses der Post zu den Eisen- 
bahnen. Der Gesetzentwurf der 
Eisenbahncomniission weicht in dieser 
Beziehung zum Theil wesentlich von 
den desfallsigen Bestimmungen im 
Art. XIX der Allgemeinen Concessions- 
bedingnngen vom 11. Juni 1836 ab. 

Bereits in der Sitzung des Staats- 
ministeriums vom 3. Dezember 1836 
war in Anregung gekommen, daft die 
VerpHichtungen der Eisenbahnen auch 
auf die unentgeltliche Fortschaffung 
aller Briefe, pustzwangsptlichtiger Packete 
und Gelder, welche der Post zur Be* 
förderung übergeben werden , auszu- 
dehnen seien, und dafs diese Lcistungs- 
Verpflichtung als ein Aequivalcnt dafür 
aufgefaßt werden müsse, dafs die Post 
davon absehen wolle, mit der Eisen- 
bahn in der Beförderung von Personen 
zu concurriren bz. das Regal der Per- 
sonenbeförderung aufrecht zu erhalten. 
Von der ursprünglichen Absicht, den 
Eisenbahnuntemehmein die Postsen- 
düngen gleich den anderen Transport- 
gütern zur Beförderung zu überweisen, 
kam man indcfs in Anerkennung der 
Schwierigkeiten, welche sich bei der 
Uebcrgabe, bei Abgrenzung der Haf^ 
Verbindlichkeit u. s. w. nothwendig er- 
geben haben würden, bald zurück, 
und man neigte der Ansicht zu, 
dafs es zweckmäßiger wäre, die Briefe 
und sonstigen Postgüter der Enenbahn 
in verschlossenen Wagen zu Über- 
j geben, welche dem Wagenzuge auf 
I 9Bahnkarrenc anzuhängen und unent« 
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gcltlicb SU befördern sein wUrden. Zu> 
gleich kam hierbei die Frage wegen 

der Beförderung der auf Postfrei- 
piisse reisenden Personen zur Sprarlic; 
man glaubte in dieser Beziehung zu- 
nächst ein geeignetes Auskunftsmittel 
darin zu finden, daft die Unternehmer 
der I'.i^cnbalmen zu verpflichten seien, 
auf jedem der mit der Bahn fortzu- 
schaffenden Postwagen, aufser dem Be- 
gleiter, zwei bis drei Postfreipafe- 
Reisende unentgeltlich zu befördern. 

Der Gesetzentwurf der Eisenbahn- 
commission stützt sich in Bezug auf 
die rechtliche Feststellung derVerhftlt- 
nisse der Post zu den Eisenbahnen in 
erster Linie auf die vorbezeichneten 
Erwägungen und wurde vom Staats- 
rath ohne erhebliche Discussion und 
ohne wesentliche Aendeningen in der 
vorgeschlagenen Fassung angenommen. 

Die betreffenden Bestimmungen — 
S 36 des Gesetzes — lauten wie 
folgt: 

»Die aus dem Postregale entsfHin- 
genden Vorrechte des Staates, an fest- 
gesetzten Tagen und zwischen be- 
stimmten Orten Personen und Sachen 
zu befördern, gehen, soweit es ittr den 
Betrieb der Eisenbahnen nöthig ist, 
die in jenem Regale enthaltene Aus- 
schliefsung des Privatgewerbes aufzu- 
geben, auf dieselben über, wobei der 
Postverwaltung die Berechtigung \or- 
behalten bleibt, ^e Eisenbahnen zur 
Beförderung von postmäfsigcn Versen- 
dungen unter den nachfolgenden näheren 
Bestimmungen zu benutzen: 
I. Die Gesellschaft ist verpflichte^ 
ihren Betrieb, soweit die Natur 
desselben es gestattet, in die noth- 
wcndige Uebereinstimmung mit den 
Bedürfnissen der Postverwaltung zu 
bringen.^ 
a. Sie übernimmt den unentgeltlichen 
Transport der Briefe, Gelder und 



aller anderen dem Postzwange 
unterworfenen Güter. 

3. Sie übernimmt ferner den unent- 
geltlicl.en Transjjorl derjenigen Post- 
wagen, welche nöthig sein werden, 
um die der Post anvertrauten Güter 
zu befördern.**) 

4. Findet es die Postverwaltung nöthig, 
der Gesellschaft Reisende zur Be- 
förderung zu überweisen, so ist die 
Gesellschaft verpflichtet; dieselben 
vorzugsweise vor anderen Personen 
auf derjenigen Klasse von Bahn- 
wagen, die dazu von der Post für 
immer bestimmt werden sollen, 
gegen Entrichtung des gewöhn* 
liehen Personengeldes dieser Wagen 
zu befördern. 

5. Die Gesellschaft ist verpflichtet, die 
mit Postfreipässen versehenen Per- 
sonen unentgeltlich zu befördern, 
vorausgesetzt, dafs diese nur einen 
Theii ihrer Reise auf der Eisen- 
bahn, einen anderen Theil aber 
mit gewöhnlichem Postfuhrwerk zu- 
rücklegen. 

6. Wird der regelmäfsige Postbetrieb 
auf einer Eisenbahn dergestalt durch 
die Schuld der Gesdhchaft unter- 
brochen, dafs die Postverwaltung 
ihren Betrieb einstweilen durch an- 
dere Anstalten zu besorgen ge- 
noihigt wird, so ist die Gescllschail 
zum Ersatz des hierdurch veran- 
lalsten Kostenaufwandes veipflich- 
tet.« 

Die Feststellung der Verpflichtungen 
der Eisenbaimgesellschaften gegen die 
Post stutzte sich im Wesentlichen auf 
die Voraussetzung, dafs die Postverwal- 
tung davon absehen werde, mit den 
Eisenl)ahnunternchmcm durch Einrich- 
tung eines eigenen Beförderungsdienstes 
in Concurrenz zu treten. Es wurde 
indefs darauf hingewiesen, da(s fUr die 
Folge andere Unternehmer einen Con- 



*) Die Worte: »soweit die Natur desselben es pestattet«, sini! erst in Folge 
besonderen Beschlusses des Staatsrathes in der Erwägung xugesetst worden, da£& durch diese 
Bestimmung etwaigen n weit gehenden, mit der Nator des Bahnbetrielics onveretnlMuen An» 
fordeniogen der Postverwaltung entgegenzutreten sein würde. 

••) Von der in Anregung gekommenen Festsetzung einer bestimmten Zahl der von 
der Kisenbahn mit einem Zuge fortzuschnflcnden Postwagen wntde abgesehen, da man an- 
nahm, dais für gewöhnlich mehr als ein Postwagen aar Unterbringong der Postsachen nicht 
wQsde crfbrdcrlidi werden. 
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currenzbetricb auf der Eisenbahn ein- 
richten konnten, in welchem Falle es 
unbillig väre, jene Verpflichtungen aus* 
Bchliefslich der betreffenden Eisenbahn- 
gcscllschaft, als Eigenthflmertn der Bahn, 
aufzuerlegen. 

Demgemäfs wurde im Anschlufs an 
den S 36 des Gesetzentwurfes unter 
S 57 die folgende Bestinunung ge- 
troffen: 

»Wird eine Conrurrenz im Trans- 
port auf der Eisenbahn verstattet, so 
sind die Concunrenten gegen die Post 
SU denselben Leistungen verpflichtet, 
wie die ursprünglichen Unternehmer. 
Für die angemessene Verthcilung dieser 
Lasten unter die verschiedenen Unter- 
nehmer ist bei Eräieilung der Con- 
cession Bedacht sn nehmen.« 

Bei den Berathungen des Staats- 
raths über den § 29 des Gesetzentwurfes 
($38 des späteren Gesetzes), betreffend 
die Festsetzung der Eisenbahnsteuer, 
entbrannte noch einmal ein heftiger Streit 
der Meinungen, welcher namentlich sich 
darüber verbreitete: welches Object, 
ob Anlagekapital, Bruttoertrag oder 
Reinertrag, zur Besteuerung heran- 
zuziehen sein möchte. Der Staats- 
ministcr von Nagler vertrat die Auf- 
fassung, dafs die in dem Entwürfe 
vorgeschlagenen Stcuerstufen für den 
doppelten Zweck der Postentschttdi- 
gung und der Amortisation des An- 
lagekapitals unzulänglich seien, und 
dafs, wenn unter den zu besteuern- 
den Objecten des Eisenbahnbetriebes 
eine Wahl durchaus getrofien werden 
solle, am Angemessensten sein wOfde, 
das Anlagekapital, das am wenig- 
sten unbekaimt sei, als das Steuer- 
object SU wüdoi und hieoon '/a pCt. 
als Steuer zu erheben. 

Dem gegenüber wurde hervorgehoben, 
dals bei Ausführung dieses VorBchlages 



die in dem Reinertrage bestehende 
Steuerkraft der einzelnen Bahnen ganz 
unberücksichtigt bleiben, und dals die 
Steuer bei den gering rentirenden 
Bahnen, also voraussichtlich bei der 
Mehrzahl, sich unter Umständen zu 
hoch, bei den gut rentirenden Bahnen 
dagegen leicht zu niedrig stellen würde; 
mit Rücksicht hierauf müsse die Fest- 
setzung der Steuer unter Zugrunde- 
legung des Reinertrages als das 
allein richtige Auskunftsmittel bezeichnet 
werden. 

Im Uebrigen wurde darauf hin- 
gewiesen, dafs in Anbetracht der Un- 

entgcltlichkeit der eisenbahnseitig für 
die Zwecke des Postdienstes wahr- 
zunehmenden Leistungen die Post* 
entschädigung bei Festsetzung der 
Steuer In den Hintergrund treten müsse, 
zumal der Umfang des Ertragsverlustes 
der Post noch ungewifs sei. Es müsse 
daher zunächst und in erster Linie die 
Frage wegen der Amortisation im 
Auge behalten und die Steuer, welcher 
Ausdruck besser durch »Abgabe* zu 
ersetzen sei, derart geregelt werden, 
dals wemgstens die Errridmng dieses 
Zweckes gesichert sei. 

Aus den fernerweiten eingehenden 
Erörterungen ging endlich der Beschlufs 
hervor, dafs wegen der Eisenbahn- 
abgabe folgende Bestimmungen zu 
treflen seien: 

*($ 38)' Von den Eisenbahnen ist 
eine Abgabe zu entrichten, welche im 
Verhältnifs des auf das gesammte 
A^enkapital , nach Abzug aller Unter- 
haltungs- und Betriebskosten und des 
jährlich innezuhaltenden Beitrag zum 
Reservefonds, treffenden Ertrages der- 
gestalt sich abstuft, dals von dem auf- 
kommenden, aus Bahngeld und Transp 
portgeld zusammenzurechnenden Rein- 
ertrage 



bis zu 4 pCt. des angelegten Kapitals eine Abgabe von .... s'/t pCt., 
über 4 bis 5 pCt. einschl. des angelegten Kapitals eine Abgabe von 5 



6 
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5 
6 
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dieses F.rtrnpcs zu entrichten ist. 
Aufser dieser Abgabe soll von den 
Eisenbahnen weder eine Gewerbesteuer, 
noch eine besondere Entschädi* 
gung an die Postverwaltung ent- 
richtet werden.! 

>(S 39)- Der Ertrag der im $ 38 
bestimmten Abgabe soll zu keinen an« 
deren Zwecken, als sur Entschädi- 
gung der Staatskasse ftir die ihr 
durch die Eisenbahnen entzogenen 
Einnahmen und zur Amortisation 
des in dem Unternehmen angelegten 
Kapitals verwendet werden.« 

Die iilirigcn Punkte des Gesetz- 
entwurfes wurden im Wesentliclien un- 
verändert angenommen. An dieser 
Stelle sind noch folgende Bestimmungen 
zu erwähnen: 

»(S42). Dem Staate bleibt vor- 
behalten, das Eigenthum der Bahn mit 
allem Zubehör gegen vollständige Ent- 
schädigung anzukaufen. Hierbei ist, 
vorbehaltlich jeder anderweiten, hier- 
über durch gütliches Einvernehmen zu 
tretfenden Kegulirung, nach folgenden 
Grundsätzen zu verfkhren: 

I. Die Abtretung kann nicht eher 
als nach Verlauf von 30 Jahren, 
von dem Zcitjninkte der Transport- 
eröffnung an, gefordert werden.« 

Die Punkte s. bis 4. betreffen die 
Grundsätze, nach welchen die Ent- 
schädigung der Gesellschaft zu erfolgen 
hat, u. s. w. 

>(S 48). Die Bestimmungen dieses 
Gesetzes Aber die Verhältnisse der 
Eisenbahngesellschaften zum Staate und 
zum Publikum sollen auch bei den 
Unternehmungen derjenigen Eisenbahn- 
gesellschaften, deren Statuten be- 
reits Unsere Genehmigung er- 
halten haben*)» zur Anwendung 
kommen.« 

»(S 49). Wir behalten Uns vor, nach 
Malsgabe der weiteren Erfidirung und 
der sich dtnuis ergebenden Bedflrf- 



nisse, die im gegenwärtigen Gesetze 
gegebenen Bestimmungen durch all- 
gemeine Anordnungen oder durch 
kflnfttg zu erdieilende Concessionen zu 
ergänzen und abzuändern und nach 
Umständen denselben aiirh andere 
ganz neue Bestimmungen hinzuzufügen. 
Sollten Wir es fltr nothwendig erachten, 
auch den bereits concessionirten oder 
in Gemäfsheit dieses Gesetzes zu con- 
cessionirenden Gesellschaften die Be- 
obachtung dieser Ergänzungen , Ab- 
änderungen oder neuen Bestimmungen 
aufzulegen, so müssen sie dch den- 
selben gleichfalls unterwerfen . . .« 

Hiermit waren die langwierigen und 
umständlichen Berathungen endlich zum 
Abschlüsse gebracht; der Gesetzentwurf 
wurde unverweilt dem Könige zur 
Allerhöchsten Bestätigung überreicht. 
Diese Bestätigung erfolgte indefs noch 
nicht unbedingt in allen Punkten, 
und wiederum waren es die bdden viel- 
umstrittenen Punkte : Postentschädigung 
und Amortisation, welchen zunächst die 
Genehmigung versagt wurde. 

»Ich binc, heifit es in der hieranf 
erlassenen Kabinetsordre vom 12. Sep- 
tember 1838, »im Allgemeinen mit dem 
vorgeschlagenen Gesetzentwurfe über 
die Eisenbahnunternehmungen einver- 
standen; doch kann Ich zu den Vor- 
schlägen, welche die Vergütigungen 
des Verlustes der Postverwaltung und 
die Amortisation betreffen, für jetzt 
Meine Zustimmung nicht eitheilen, 
wdl beide wichtige Punkte nodi nicht 
gehörig vorbereitet erscheinen; denn 
zur Zeit läfst sich in keiner Art Über- 
sehen, auf wie hoch der Verlust der 
Post ach belaufen, welche Summe zur 
Amortisation der Anlagekapitalien in 
einem gegebenen Zeitraum erforderlich 
sein und wie viel die projectirte Ab- 
gabe muthmafslich betragen \did. 
Wenn Ich daher auch nicht abg^i^gt 
bin, den Vorschlag zu gendimigoi. 



*) Bis tum Erlaft des Eiseobahngesctzes waren die Statuten folgender Gesellschaften 
genclimigt woiden: 

1. Cöln-Aachcncr (Rheinische) Bahn am 21. August 1837; 

2. Berlin • Potsdamer Bahn am 23. September 1837; 

3. Düsseldorf- Elberfcldcr Bahn am 23. September 1S37; 

4. Mtgdeboig-Leipsigcr Bahn am 13. November 1837. 
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dafs die Post für die zu erleidenden 
Verluste durch eine gleichmäfsige Ab- 
gabe von den Ekenbahnanstalteii en^ 
schädigt werden soll: so muft doch 
zuvörderst dieser Verlust genau er- 
mittelt und eine Abgabe in Vorschlag 
gebracht werden, welche denselben 
nudiinftfelich deckt, da Ich nkht ge- 
frilligt bin, den Eisenbahnunt^ehmern 
noch andere, wie die bisher zugestande- 
nen Vergünstigungen auf Kosten der 
Staatskassen zu ertheilen. Ebenso 
wenig lälst sich bei der Ungewiftheit 
des Ertrages der pn>}eclirten Abgabe 
ein Zeitpunkt mit irgend einer Be- 
stimmtheit feststellen, bis zu welchem 
die beabsichtigte Amostisalion, sei es 
von dem Staate Oda von den Unter- 
nehmern selbst, bewirkt sein kann, so 
dafs entweder der Staat mit bedeuten- 
den Opfern zutreten müfste, um den 
Gesellschaften ihr Anlagekapital zu er- 
statten, oder dafe diese zu ewigen 
Zeiten in dem Genufs der ihnen ein- 
geräumten Vorrechte verblieben, was 
weder beabsichtigt, noch zulässig 
ist. Dies Alles mnis cuvdrderst von 
der Verwaltung näher erwogen und 
festgestellt werden. Da jedoch dieser 
Prüfung zur Zeit bei dem Mangel aller 
Erfahrung jede sichere Basis fehlt, so 
bestimme Ich, dafs solche so 
lange ausgesetzt wird, bis die 
zweite der in Meinen Staaten zu 
eröffnenden Eisenbahnen drei 
Jahre im Betriebe gewesen ist, 
und soll es bis dahin wegen der 
Postcntschädignng bei den Be- 
stimmungen in Meiner Ordre vom 
31. Juli 1837 bewenden. Um aber 
hierdurch die Emaninmg des Gesetzes 
nicht länger zu verzögern, gebe Ich 
der Erwägung anheim, ob nicht das- 
selbe ohne eine weitere Berathung im 
Staatsrathe mit Weglassung und Modi- 



ficatiön der die Amortisation und die 
Püstentschädigung betreffenden Para- 
graphen zu pnbliciren ist, und ob nicht 
an deren Stelle oder am Schlüsse des 
Gesetzes die Verheifsung treten kann, 
dafs wegen dieser Gegenstände weitere 
Bestimmungen erfolgen würden, sobald 
die &<ahrung darilber das NXhere an 
die Hand gegeben hatc 

In Folge dieser Kalrinetsordre ergab 

sich das Erfordemifs, den $ 38 des 
Gesetzentwurfs in Bezug auf die Be- 
stimmungen über die Höhe der Eisen- 
bahnabgabe und hinsichtlich des Vor- 
behalts der Postentschädigung einer 
entsprechenden Acndcning zu unter- 
ziehen; von materiellen Aendenmgen 
der übrigen Theile des Gesetzentwurfs 
konnte dagegen abgesehen werden. 
Der S 38 erhielt nach Mafsgabe der 
nnderweiten Beschlüsse des Staatsraths 
folgende Fassung: 

>Von den Eisenbahnen ist eine Ab- 
gabe zu entrichten, welche im Verhält« 
nisse des auf das gesammte Actien- 
kapital, nach Abzug aller Unterhaltungs- 
und Betriebskosten und des jährlich 
innezubehaltenden Beitrags zum Re- 
servefonds, treffenden Ertrages sich 
abstuft. 

Die H0he dieser Abgabe soll aber 
erst dann reguUrt werden, wenn die 

zweite, innerhalb der preufsischen Staa- 
ten concessionirte Eisenbahn drei Jahre 
in vollstindigem Betriebe gewesen ist 
und dadurch zu einer angemessenen 
ReguUrung die nöthigen Erfahrungen 
gesammelt worden sind*); bis dahin 
ist die Post für den Verlust, welchen 
sie durdi die Eisenbahn in ihrer Ein- 
nahme eru'eislich erleidet, von jeder 
Gesellschaft mit Berücksichtigung der 
im $ 36 zum Vortheile der Post be- 
stimmten Leistungen an entschidigen. 



*) Htemtefi Mtte, da die tweite Balm in Preufsen — die Magdebtn^-Leipzigcr Babii 

— im Tnbie 1840 cn.PTnLt worden war, im Jahre 1845 auf die Einführung der Eisenbahn- 
abgabe Bedacht genommen werden mtUsen. Verschiedene Umstände, tu welchen namentUdi 
die in den vieisiger Jahren eingetretene Krisb des Gddmarktes gehörte, liefsen es angemessen ti^ 
scheinen, mit jener Maf?ref;el n<Kh einige Zeit zu warten. Erst im Frühjahre 1853 gelangte 
eine bezügliche Geset2:i.-.vorl,T<;e an die prcufsischc Landesvertretung. Das hierauf ergangene 
Gesett, betreffend die Aligahe von allen nicht im Besitte des Staates oder inlSadiadier Bmb* 
bahn-AetieiigeaeUichaften be&ndliclMn Eweabahnen, daciit vom 3a Mai 1853. 
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Von der Entrichtung einer Gewerbe* 
Steuer bleiben die £isenbahDgesell- 
Schäften befreit.« 

Nach Erledigung dieses Punktes er- 
folgte nnterm 3. November 1838 die 
Allerhöchste Bestätigung des Gesetzes, 
worauf dasselbe in der Nummer 35 
der Gesetzsammlung von demselben 
Jahre vmta der Bezeichnung »Gesetz 
Aber die Eisenbahn - Unterneh- 
mungen« veröffentlicht wurde. 

Hiermit würde das vor^Lsteckte Ziel 
dieser Darstellung an sich erreicht sein. 
Indessen können wir dieselbe nicht ab- 
schliefsen, ohne dafs wir noch in kurzen 
Zügen darzulegen versuchen, wie sich 
die Verhältnisse der Post zu den Eisen- 
bahnen nach Emanirung des Gesetzes 
vom 3. November X838 in der Praxis 
gestaltet haben, und welche allgemeinen 
Veränderungen zufolge der späteren 
Gesetzgebung in der gedachten Be- 
ziehung eingetreten sind. 

Bis zur Einrichtung fahrender Post- 
btireaus auf den Kisenbahnen im Jahre 
1849 gellten ohne wesentliche Acnde- 
rungen die in den SS 36 bis 39 des 
Gesetzes gegebenen Bestimmungen 
durchweg und ausschliefslich als Richt- 
schnur für die Regelung der Verhält- 
nisse zwischen der Post und den Eisen- 
bahnen. Besondere Verträge mit den 
Eisenbahngesellschaften bestanden bis 
dahin nicht. Insbesondere verloren die 
mit der Berlin-Potsdamer und mit der 
Magdeburg- Leipziger Eisenbahngesell- 
schaft unterm 4. Januar 1837 bz. 16. Mai 
1837 abgeschlossenen Vertrüge, ge- 
mJ|& S 48 des Kisenbahngesetzes, ihre 
Gültigkeit. Die im $ 38 vorbehaltene 
Berechnung der Entschädigung für die 
der Post durch die Eisenbahnen nach- 
weislich erwachsenen Verluste kam 
überhaupt nicht zur Ausfiiliruni;. F".incr- 
seits ergab sich im höheren Interesse 
der Staatszwecke und in Würdigung 
der Vortiieile, welche die Eisenbahnen 
in steigendem Mafse für Handel und 
Verkehr und für die allgemeine Hebung 
der wirtlischaftlichen Verhältnisse ge- 
wlüirten, als angemessen, von jener 
Verlustberechnung abzusehen; anderer- 
seits erschien es bei der omnplicirten 



ETtragsberechnuilg der Postanlagen für 
einzelne Kurse und Verkehrsgebiete 
praktisch unthunlich, den Eisenbahn- 
gesellschaften gegenüber den Verintt 
der Postkasse bei ErOffiiung jeder dn- 
zelnen Bahn so evident nachzuweisen, 
dafs jedem Zweifel an der Richtigkeit 
vorgebeugt werden konnte. Mit Aller- 
höchster Zustimmtmg wurde daher von 
der liquidirung der Verlustentsdiidl- 
gimgen für alle Zeiten Umgang ge- 
nommen. Die Eisenbahngesellschaften 
gewährten demgemäfs, da sie auch 
von der Entrichtung «ner Geweib^ 
Steuer gesetzlich befreit waren, vor- 
läufig und bis zur Festsetzung der im 
Gesetze vorbehaltenen Abgabe, mithin 
bis zum Jahre 1853, dem Staate fUr 
die Veisicibtleistung auf die RegaliUt 
bezügUdl des Personen- und Güter- 
transports kein anderes Aequivalent, 
als solches in der der Postverwaltung 
eingerftumten Befugnifs zur Benutzung 
der Bahn f&r ihre Zwecke «1 finden ist. 

Die unentgeltlichen Leistungen im 
Interesse des Postdienstes umfafsten 
nach S 36 zu 2. und 3. des Ge- 
setzes die Beförderung aller post- 
Zwangspflichtigen GegenstSnde und 
der zur Fortschaffung dersdben er- 
forderlichen Postwagen. 

Zur Zeit der Einführung des Ge- 
setzes erstreckte sich der Postzwang 
aufser den versdüossenen Briefen u. s. w. 

a) in den älteren Landestiialen der 

preufisischen Monarchie auf Packete 
bis 40 Pfund einschliefslich und 
auf Sendungen mit baaren Geldern, 
mit ungemünztem Golde und Silber, 
sowie mit Jowden und Pretiosen, 
ohne Unterschied des Gewichts; 

b) in den am linken Rheinufer be- 
legenen Theilen der Rheinprovinz 
auf Packete bis zum Gewicht von 
a Pfund, und 

c) in dem aus dem diemaligen Grofs» 
herzogthum Berg gebildeten 
Theile der Rheinprovinz auf Packete 
bis zum Gewicht von 50 Pfund 
und auf Gddsendungen bis tarn 
Betrage von 100 Thakra an»- 
schlidUich. 
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Für alle mit den Eisenbahnen be- 
förderten , dem Postzwange nicht 
unterworfenen Sendungen, einschliefs- 
lich der nicht postzwangspflichtigen 
portofreien Sendungen, empfingen 
die Eisenbahngesellschaftcn, heim Man- 
gel einer anderweiten gesetzlichen Be- 
stimmung, eine Vergütung nach dem 
gewdlmlicbeB Frachttarife. Mit Rflck- 
sicht auf die Veränderlichkeit dieser 
Tarife je nach der Gattung der Güter 
und nach deren verschiedenartiger Be- 
fihderungsweise und in Anbetracht, dafs 
den Eisenbahnen eine Garantie für 
die Pos^ter nicht obliegt, dafs sie 
für Annahme, Verladung u. s. w. be- 
sondere Verwaltungskosten nicht auf» 
zuwenden haben, und dafs endtich die 
Postgüter täglich wiederkehrende regel- 
mäfsige Transporte bilden, wurde mit 
den meisten BahngescUschatten ein be- 
sonderer, unveränderlicher und er- 
mSlUgter Frachttarif nach einem be- 
stimmten Satse pro Centner und MeQe 
vereinbart. 

Für die Beförderung der Postsendun- 
gen auf den Eisenbahnen bestanden 
bis zum Jahre 1849 im Allgemeinen 
Ibigende Einrichtungen. 

X. IMe beladenen Güter- Post- 
wagen wurden vom Posthause 

nach dem Bahnhofe durch Pferde 
geschafft, dort auf Eisenbahnunter- 
gestelie (Plateaus), welche von der 
Eisenbfthn unentgeltlich beizugeben 
waren, gestdlt, m'dieter Webe 
ihrem Bestimmuttgporte zugeführt 
und daselbst mittels Pferde vom 
Ifakbnhofe wieder abgeholt Die 
Beförderung der Postwagen zwi- 
schen den Bahnhöfen und den 
Postämtern erfolgte für Rechnung 
der Postkasse. Zur Begleitung der 
Wagen wShrend der ganzen Fahrt 
wurde ein Postunterbeamter ver- 
wendet, welcher seinen Platz im 
Postwagen nahm und unentgeltlich 
befördert wurde. 

Diese Beförderungsart war für 
(fie Eisenbahnen die sdiwierigste 
und unbequemste und fand im All- 
gemeinen nur auf kleineren Kursen 



(Berlin — Potsdam , Düsseldorf — 
Elberfeld) Anwendung, bei welchen 
unterwegs Anschlüsse von Seiten- 
Icursen nicht au£nmehroen waren, 
oder bedeutendere Ab- und Zu- 
gänge von Postgütern während der 
Fahrt nicht stattfanden. 

2. Die Postsendungen wurden mittels 
besonderer Postwagen von der Poet- 
anatalt nadi dem Bahnhofe be> 

fördert und dort in unmittelbar 
auf den Schienen laufende Post- 
wagen übergeladen, welche letztere 
in ihrer ftuiseren Form und in ihren 
Dimensionen den Eisenbahnwagen 
sich anschlössen. Die Untergestelle, 
Räder und Achsen wurden von den 
Eisenbahngesellschaften unentgelt- 
lieh hergegeben, während die Ober- 
gestelle auf Kosten der Post Ver- 
waltung erbaut und entsprechend 
eingerichtet werden mufsten. Im 
Innern der Wagen waren besondere 
Vorrichtungen zum Sortnen der 
Postsendungen u. s. w. vorhanden. 
Die Begleitung erfolgte durch Post- 
conducteure; eine Umarbeitung der 
Postsachen während der Fahrt fond 
nicht statt 

Derartige Wagen kamen zuerst 
auf gröfseren Bahnkursen [Berlin — 
Göthen, Magdeburg — Leipzig, Berlin 
— Stettin und Nei&e — Brieg) zur 
Verwendung. 

3. Die Postsendungen wurden in einem 

der Eisenbahngesellschaft zugehöri- 
gen bedeckten Wagen befördert, 
in welchem eine Abtheilung für 
Rechnung der Postkasse zu jenem 
Zweck besonders eingerichtet war. 
Eine derartige I^cförderung fand 
zuerst auf der Eisenbahnlinie Cöln 
— ^Aachen, auf welcher damals der 
Postpäckereiverkdur nur geringen 
Umfang hatte, statt 

4. Mit einzelnen Eisenbahnzügen wur- 
den geschlossene Brieffell- 
eisen und Briefbeutel unter 
Begleitung eines Posteonducteurs in 
einem bedeckten Personenwagen 
befördert. 

Da in dem Eisenbahngesetz eine 
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aiisdritckliche Verpflichtung der Eisen- 
bahngesellschaften zur unentgelt- 
lichen Begleitung der Posttransporte 
durch Postpersonal nicht ausgesprochen 
war, so entstanden in Betreff der Aus- 
führung dieser Leistung vielfache Schwie- 
rigkeiten. Dieselben fanden indefs 
durch das Erkenntnifs des Geheimen 
Obertribunals vom i8. September 184S 
Abhülfe , in welchem ausgeführt war, 
dafs die Verpflichtung zum unentgelt- 
lichen Transport der Briefsendungen, 
Gelder und aller anderen postzwangs- 
pflichtigen Güter, sowte der Postwagen 
auch die Verpflichtung in sich begreife, 
»die Postbeamten, welche die Post- 
sachen begleiten, sowie Oberhaupt das 
zur Expedition erforderliche Postperso- 
nal« unentgeltlich zu befördern. Zur 
Vorbeugung weiterer Zweifel wurden 
später desfallsige Bestimmungen in die 
Concessionsbediogungen aufgenommen. 

Die Bestnnmungen zu Punkt 4. des 
S 36 des Eisenbahngesetzes in Betreff 

der Ueberweisung von Postreisenden 
an die Eisenbahngesellschaften sind in 
der Praxis nicht zur Anwendung ge- 
kommen. 

Andererseits stellte sich im Interesse 
des correspondirenden Publikums das 

dringende 'Redtirfnifs heraus, auf den 
bedeutenderen Bahnhufen besondere 
Räumlichkeiten für Postzwecke zu be- 
schaffen. Da in dem Eisenbahngesetze 
hierttber Festsetzungen nicht getroffen 
waren, so blieb nur übrig, die erforder- 
lichen Käume im Wege besonderer 
Uebereinkunft von den Gesellschaften 
miethsweise zu erlangen oder besondere 
Postlocale auf den Bahnhöfen fttr 
Rechnung der Postkasse erbauen zu 
lassen. 

Als im Jahre 1849 mit der Ein- 
ikihtung ambulanter »Post-Speditions- 
bUreausc unter Begleitung von Post- 
beamten auf den gröfseren Verkehrs- 
linien vorgegangen wurde, ergab sich 
aus diesem Anlasse und zur Beseitigung 
der vielfachen Lflcken des Eisenbahn- 
gesetzes, welche sich im Laufe der 
Zeit bezüglich der Regelung des Post- 
betiiebes auf den Eisenbahnen fUhlbar 



gemacht hatten, das Erfordemifs, mit 
den Eisenbahngesellschaften auf Grund 
der bestanden gesetzlichen Bestim- 
mungen besondere Vertrüge abzu- 

schliefsen. Hierbei verzichtete die 
Postverwaltung in der Regel auf das 
Recht, die unentgeltliche Beförderung 
mehr als eines Postwagens in einem 
und demselben Zuge zu verlangen; 
dagegen nahm sie in Anspruch , dafs 
die Eisenbahngesellschaften gewisse, im 
Gesetz nicht ausdrücklich vorgesehene 
Lebtungen ausführten (BefSrderung 
des Postbegleitpersonals und der Ge- 
räthschaften, deren die Beamten unter- 
wegs bedürfen, Hergabe besonderer 
Abdieflungen in Ei8«Abahn^^ agen zu 
Postzwecken an Stelle besonderer Post- 
wagen u. s. w.). Zugleich wurden durch 
jene Verträge die von der Postverwal- 
tung an die Eisenbahngeselischaften zu 
zahlenden Vergütungen fflr ^ nicht 
unentgeltlich zu bewirkenden Leistungen 
näher bestimmt. 

Bei der späteren Gesetzgebung Uber 
den Umfang des Postzwanges in 
Prenfien erfiihren die Bestimmungen 
des Eisenbahngesetzes wegen unentgelt- 
licher Beförderung der dem Postzwange 
unterworfenen Postsachen entsprechende 
Aenderungen. In dem Gesetze vom 
$. Juni 1852 wurde der Postzwang für 
den ganzen Un^Hing der Monarchie 
dahin begrenzt, dafs demselben unter- 
worfen sein sollten, aufser den ver- 
schlossenen u. s. w. Briefen und den 
einer Stempelsteuer unterliegenden Zei« 
tungen und AnzeigeblSttem: 

»gemünztes Gold und Papiergeld, 
ungemünztes Gold und Silber, Juwelen 
und Pretiosen ohne Unterschied des 
Gewichts und alle Fackete bis zum 
Gewicht von zwanzig Pfund jnn> 
schtie&lich«. 

Dagegen wurde im S 9 der Vor- 
behalt getroflen, dafs 

»für die Verbindlichkeit der bereits 
concessionirten Eisenbalmgesellschaften 
zum unentgeltlichen Transport von 
Postsendungen die bisherigen Bestim- 
mungen über den Umfang des Post- 
zwanges maiisgebend sein sollten c. 
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Ah hierauf durch Gesetz vom sx.ltüd 

1860 der Postzwang für 

»ungemUnztes Gold und Silber, Ju- 
welen und Pretiosen, sowie für Packete 
bb zu 30 Pfunde 

gänzlich aufgehoben und der Post- 
zwang für Zeitungen und Anzeigeblätter 
auf Zeitungen politischen Inhalts be- 
schrflnkt wurde, ging in den S 5 dieses 
Gesetzes folgende Bestimmung Aber: 

»Fflr die VerbmdUcMceik der Eisen- 
bahngesellschaften zum unen^eltlichen 

Transport von Postsendungen bleiben 
hinsichts der seit dem Erlafs des Ge> 
setzes vom 5. Juni 1852 bereits con* 
cessionirten und der noch zu concessio- 
nirenden Eisenbahngesellschaften die 
Bestimmungen des Gesetzes vom 5. Juni 
1852 über den Umfang des Postzwanges 
maftgebend Für die desfallsige Ver- 
bindlichkeit der bereits vor dem Erlafe 

des Gesetzes vom 5. Juni 1852 ron- 
cessionirten Eisenbahngesellschaften be- 
wendet es bei der Bestimmung des S 9 
des eben genannten Gesetzes, c 

Danach gestalteten rieh die VerhXlt- 
nisse bezüglich des Umfanges der Ver- 
bindlichkeit der Eisenbahnen zum un- 
entgeltlichen Transport der Postsendun- 
gen auf den einzelnen Eisenbahnen 
verschieden, je nachdem die Gesell- 
schaften vor oder nach Erlafs des Ge- 
setzes vom 5. Juni 1852 concessionirt 
worden waren, und im ersteren Falle 
waren fernere Unterschiede vorhanden 
je nach dem Umfange des Postzwanges 
in dem betreffenden Theile des Staates 
zur Zeit der Concessionirung. Die 
speciellere Regelung der Verhältnisse 
«folgte im Allgemeinen durch vertrags- 
mä&ige Vereinbarungen mit den be- 
treffenden Eisenbahngesellschaften. 

Die Verhältnisse der Postverwaltung 
zu den Staats - Eisenbahnen*) waren, 
da das Eisenbahngesetz vom 3. Novem- 
ber 1838 ridi nur auf die Privat- 

Eisenbahnunternehmungen bezieht, über- 
haupt nicht gesetzlich geordnet. Man 



ging daher dazu über, die bezüglichen 
Grundsätze im Wege besonderer Ver- 
einbarung festzustellen. Zu diesem 
Behofe wurden am 13. September 1856 
die »reglem'entarischen Bestim- 
mungen über die Verhältnisse 
der Post zu den Staats - Eisen- 
ba hnenc erlassen. Bezüglich des 
Umfanges der unentgeltlichen Benutzung 
der Staatsbahnen zu Postzwecken waien 
folgende grundsätzliche Bestimmungen 

vorgcselien. 

>Es gilt als Regel, dafs zur Beförde- 
rung der Postwagen bz. der Wagen- 
rSume, welche bei den einzdnen Zflgen 
als für das gewöhnliche Bedürf- 
nifs des Post transports erforder- 
lich angenommen werden, die Zugkraft 
von der Eisenbahnverwaltung unentgelt- 
lieh hergegeben werden mufs, dafs da- 
gegen, wenn in einzelnen Fällen die 
erwähnten Wagen oder Wagenraume 
zur Fortschaflung aller Postsendungen 
nicht genügen, oder wenn ausnahm»* 
weise und aus besonderen Veranlassun- 
gen Fahrpostgüter mit solchen Eisen- 
bahnzUgen befördert werden sollen, in 
denen fiir gewöhnlich Postwagen oder 
Wagen mit Postcoupds nicht laufen, der 
Eisenbahnverwaltung für die hieraus 
entstehenden extraordinären Leistungen 
besondere Entschädigungen gewährt 
werdenc. 

HinrichtJidi der Befitafderang von 
PosQjickereien erstreckte rieh die Ver- 
bindlichkeit zur unentgeltlichen Be- 
förderung auf Packete im Gewichte bis 

zu 40 Zollpfunden. 

Nach Errichtung des Norddeutschen 
Bundes trat unterm i. Januar 1868 
ein im Wesendichen unverSnderter Ab- 
druck des Reglements vom 13. Septem- 
ber 1856 in Kraft. Das neue Regle- 
ment bheb 8 Jahre, mithin bis Ende 
1875 — f&r Baden bis Ende 1879 ^ 
in GtUtigkett und fimd, aulser auf den 
preuisischen Staatsbahnen, in Gemäfs- 
heit der Bestimmung im S 5 bz. S 4 



•) Die ersten preufsischen St.iatsbahnen waren; die .Strecken Ilainiii — Münster, er» 
dfihet 26. Mai 1848, pfälzische Grenze bei Bexbach Uber Saarbrücken nach der lothringischen 
Orente, «rttfhct Octobar 1850 Ma Detembcr 185a, Kieas (Ortbahn)— Brambeic» crMbet 
27. Juli 1851, Bafiik— ^'IraaUbft, erSOMt Ende i&p, in slndidien Bäte MMigcfugen 185a. 
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der Postgeset/.e vom 2. November 1867 
und 28. Orto!)cr 1871 auch auf die 
neuen Staats- Eisenbahnen in den übri- 
gen Staaten des Norddeutschen Bundes 
bs. des Deutschen Reiches Anwendung. 
In gleicher Weise wurde auch das 
Reglement bei Regelung des Verhält- 
nisses der Postverwaltung zu verschie- 
denen Privatbahnen zu Grunde 
gelebt. 

Als jener achtjährige Zeitraum zu 
Ende ging, trat das Bedürfnifs hervor, 
die bezüglichen Verhältnisse auf ander- 
weiter Grundlage su regehi und ins- 
besondere für das Verhältnifs der Post 
nicht allein zu den Staatsbahnen, 
sondern auch zu den Privat-£isen- 
bahnen ein einheitlich codifidrtes 
Recht fiir den gansen Umfang des 
Deutschen Reichs - Postgebietes zu 
Schäften. Nach eingehenden Berathun- 
gen im Bundesrathe und im Reichstage 
wurde demzufolge unterm a8. Dezem- 
ber 1875 das Gesetz, betreffend die 
Abänderung des § 4 des Gesetzes über 
das Postwesen des Deutschen Reiches 
vom 28. October 187 1 (Eisenbahn- 
Fostgesetz), erlaasen. Durch die 
Vollzugsbestiromungen zu diesem 
Gesetze vom 9. Februar 1876 sind 
ausillhrliche Anordnungen über die Aus- 
führung der Leistungen für die Zwecke 
des Postdtenstes, sowie Aber die Fest» 
Setzung und die Berechnung der Ver» 
güiung für die gegen Entgelt zu ge- 
währenden Leistungen getroffen worden. 

Die Vorschriften dieses Gesetzes, 
durch welches den Eisenbahnen mehr 
oder weniger wesentliche Vortheile, 
gegenüber den früheren grundsätzlichen 
Bestimmungen, gewährt worden sind 
(allgemeine Anordnung wegen unent- 
geltlicher Beförderung nur eines Post- 
wagens mit jedem Zuge, Beschränkung 
der unentgeltlichen Beförderung von 
Facketen auf solche bis zum Einzelge- 
wichte von 10 Kilogramm, besondere 
Vergütung für Rangirbewegungen der 
Bahnpostwagen u.s. w.), kommen auf die 



im Eigenthum des Reiches oder eines 
Bundesstaates befindlichen, sowie auf 
die in das Eigenthum des Reiches oder 
eines Bundesstaates ttbergehendenEiseii* 
bahnen ziur Anwendung. Auf die bei 
Erlafs des Gesetzes bereits conressio- 
nirten Kiscnbahngcsellsrhaften uik! deren 
zukünftig concessionirtc Erweiterungen 
durch Neubauten sollen die Vorschriften 
desselben insoweit Anwendung finden, 
als dies nach den Concessionsurkunden 
zulässig ist. Im Uebrigen bewendet 
es für die Verbindhchkeit der bereits 
concessionirten J^senbahngesellschafien 
bei den Bestimmungen der Concessions« 
Urkunden, und bleiben insbesondere in 
dieser Beziehung die bis dalnn zur An- 
wendung gekommenen Vorschriften {Iber 
den Umfiuig des Fostzwanges und über 
die Verbindlichkeit der Kisenbahnver- 
waltungen zu Leistungen für die Zwecke 
des Postdienstes mafegebend. Den be- 
reits concessionirten Eisenbahngesell- 
Schäften ist jedoch die Berechtigung 
eingeräumt worden, an Stelle der 
ihnen concessionsmäfsig obliegenden 
VerpÜichtungen für die Zwecke des 
Postdienstes die durch das Eisenbahn- 
Postgcsctz angeordneten Leistungen zu 
übernehmen. Von dieser Befugnifs hat 
bisher eine gröfsere Zahl der Privat- 
Eisenbahn - Unternehmungen Gebrauch 
gemacht 

In Ausführung des Art. 9 des Eisen- 
bahn-Postgesetzes sind zur Erleichte- 
rung der Bahnen untergeordneter 
Bedeutung bz. derjenigen Balmen, 
bei welchen das Bahn-Polizeireglement 
für die Eisenbahnen Deutschlands nicht 
für anwendbar erachtet wird, durch 
die allgemeinen Bestimmungen des 
Reichskanzlers vom 28. Mai 1879 die 
Veri^fiichtungen ftlr die Zwecke des 
Postdienstes wesentlich ermäfsigt wor- 
den. In diesen Bestimmungen sind für 
alle eisenbahnseitigen Leistungen zu 
Postzwecken besondere» den S^Im^ 
kosten entsprechende Vergütung^sätse 
vorgesehen. 



Digitized by Google 



— 545 — 



66. Die Packetpost in Kngland. 



Die am i. August d. J. erfolgte Er- 
öSbimg des Post-Packetdienstes in 
Grofsbritannien und Irland ist 
allseitig seitens der britischen Nation 
mit lebhafter Befriedigung begrUfst wor- 
worden. Die Tagespresse wird nicht 
müde, das Lob des neuen Verkehrs- 
zweiges zu verkünden und die weit- 
gehendsten Erwartungen an denselben 
zu knüpfen. Insbesondere sind es 
>7X« 7hnes€ und »Täe Standard*, 
welche der seit langer Zeit herbei« 
gesehnten Einrirlitung fortgesetzt aus- 
filhrlichc Artikel widmen. Besonders 
bemerkenswerth ist ein bezüglicher 
Berusht des »Siamlard*, welchen wir 
nacl stehend in seinen Hauptpunkten 
wiedergeben. 

^ Am I . August wurde der Post-Packet- 
dienst im Vereinigten Königreiche er- 
äffiiet» und so weit nach den aus den 
verschiedenen Theilen eingelaufenen 
nerichten geurtheilt werden kann, ist 
man zu der Hohnung berechtigt, dafs 
er den seitens seiner Gründer gehegten 
Erwartungen entsprechen wird. In der 
That hat man kt-ine Mdhc gescheut, 
das riesenhafte Unternehmen, 
welches sich ziemlich verwickelt in 
seiner Ausflihrung setgt, dem Publikum 
so zugänglich als irgend thunlich zu 
machen. In allen Postämtern ist die 
Instruction für die Versender an her- 
vorragender Stelle ausgehängt. Diese 
Instruction weist darauf hin, dafs bei 
jedem Postamt Packetc nach jedem 
beliebigen Orte des Vercini^'tcn König- 
reichs eingeliefert werden können, und 
dals die Taxe betrügt: fllr Packete bis 
lPfimd=3d., über I bis 3 Pfund = 6 d., 
über 3 bis 5 Pfund ^ 9 d. und über 5 
bis zum Meistgewicht von 7 Pfund = 1 sh. 
Was die zulässigen Ausdehnungen der 
Packete betrifit, so smd die besflg- 
liehen Festsetzungen äufserst günstige. 
Die gröfste zulässige Länge beträgt 
3 Fufs 6 Zoll, während Länge und 
Umfang zusammengenommen 6 Fufs 
nicht übersteigen dürfen. Auch hin- 
sichtlich des Inhaltes der Sendungen 
ist, abgesehen von lebenden Thieren 

Archiv (. Pom u. Telegr. 17. 1883. 



und brennbaren Stoffen, fast keine Be- 
scbrlnkung vorgesehen. Die Absender 
von Flüssigkeiten, Frdchten u. s. w. 
werden auf die Nothwendigkeit hin- 
gewiesen, diese Gegenstände dergestalt 
zu verpacken, dafe sie andere Sen- 
dungen nicht beschädigen können. 
Das Porto fllr die Packete muls stets 
im Voraus entrichtet werden. So- 
bald die Zeit der Postbehörde es 
irgend gestattet, gedenkt dieselbe fUr 
den Gebrauch des Publikums eine- Art 

Führer herauszugeben, ans welchem 
der Leser auf den ersten Blick er- 
sehen kann, zu welcher Zeit ein Packet 
eingeliefert werden mnls, um am näch- 
sten Morgen zur Bestellung zu ge- 
langen. Je früher dieses geschieht, 
desto besser wird es sein, denn wenn 
auch in allen grftfreren und mittel- 
grofsen Orten swei oder mehr Bestel- 
lungen täglich stattfinden, so wird 
doch kaum mehr als eine Bestellung 
nach den Landbezirken eingerichtet 
werden. 

Bezüglich Londons, als Mittelpunkt 
des Verkehrs, sei hervorgehoben, dafs 
das Gebiet der Hauptstadt für die 
Zwecke der Packetpost in zwölf Be- 
airke eingetheilt worden ist; in jedem 
dieser Bezirke ! ( steht ein besonderer 
Dienst für die Einsammlung und Be- 
stellung der Packete mittels Wagen. 
Die ^Sammlung und Bestellung ist 
eine täglich dreimalige zu feststehen- 
den Zeiten; in den vnlks- und ver- 
kehrsreichsten Bezirken finden diese 
Verrichtungen fünfmal täglich statt. 
Von dem in London bei der Biielix>5t 
in Anwendung kommenden System 
der Centralisation ist be/iiglich der 
Packetpost Abstand genommen worden. 
Es sind viehnehr acht Central- 
Dep6ts eingerichtet worden, von 
welchen sechs mit den groisen Eisen- 
hahn-Endpimkten in Euston, Pad- 
dington, Waterloo, London • Bridge, 
Liverpoolstreet und King's - crois in 
Verbindung stehen, während die bei- 
den anderen im General Post Ofßce und 
auf dem Leicestcr -Square sich befinden. 

35 
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Da die l'acketc nuilcls Wagen von 
den eiiueliieii Postanstalten zur Ab- 
holung gelangen, so können die Sen- 
dungen dem na< hstcn Central-Depöt 
auf einmal /.iif^ilulirt worden. Diese 
Ceniral-l )eij6u stehen in directer \'cr- 
bindung mit sämmtlichen grofsen Städten 
des Königreiches; die Packete iur die 
kleineren SUidte werden nach dem 
geeigneten Üepot ge.srhntlt, um von 
dort mit der ersten Post Beförderung 
zu erhalte&i. 

Die Vorbereitungen, welclieam i.Aug. 
zum Z.weck der ErofTnung des neuen 
Dicnsl/vvcigcs in den» IlauiJt-l'ustamt 
zu St Martin's-Ie-Grand [GcturtU Post 
Office)^ dem bedeutendsten Centrai- 
Depot, getroffen waren, müssen als 
bewunderungswunlig l>ezeichnel werden. 
Am frühen Murgen war vcrhältnifsniäfsig 
wenig zu thun» als indefe do' Abend 
herannahte, nahm das Geschäft fort- 
gesetzt an Umfang zu. Das gut vor- 
bereitete Personal uberwand die Schwie- 
rigkeiten des ihm noch ganz neuen 
Dienstzweiges mit Leichtigkeit, und es 
ist nicht zweifelhaft, dafs die Uebung 
einiger 'Taue dem Packctdienst die- 
selbe Ordnung und Kegclmäü>igkeit ge- 
bracht haben wird, wie jedem anderen 
Dienstzweige des musterhaft verwalteten 

Postinstituts. 

Behufs licschaiTung von Raum zum 
Sortiren der Packete ist unterhalb des 
zwischen den Endpunkten der Newgate- 
street und Förster - lane belegenen 
Hofes eine grofse Packkammer erbaut 
worden. Dieselbe ist mit weifsen gla- 
sirten Ziegeln ausgekleidet und gut er- 
leuchtet und ventilirt. Längs der 
Mauern und aufserdeni in der Mitte 
sind eine Anzahl von Hulzgestellen 
zur Aufnalime der Packele angebracht; 
femer sind in Zwischenräumen sorg- 
fältig verfertigte Weidenkörbe vt r i liie- 
dcner Gröfse aufgestellt, welche in 
grofsen schwarzen Buchstaben die Be- 
zeichnung »(r. P. O. Pateeis P»stt 
(^Ciencral-Postamt Packetpost) tragen. 
Die Korbe werden zur Verpackung 
zerbrechlicher Artikel verwendet; von 
denselben wud auiserdem Cicbrauch 
gemacht, wenn eine so grofte Zahl 



i von Packeten zur Absendung vorliegt, 
dais ^ in den gewöhnlichen Post- 
säcken nicht untergebracht werden 
können. 

Heim Kintritt des Besuchers in die 
Packkanimcr, zu welcher eine bequeme 
Trep[)e von dem vorgenannten Hofe 
aus führt, finden sich rechter Hand 
I die Sortirtische für ilen \ Easkrn Centt al 
District^. Derselbe ist in acht Bezirke 
eingctheilt, welche wiederum in je drei 
oder mehrere Unterabtheilungen ftir 
die Zwecke der Bestellung zerfallen. 
Jeder ankommende Korb mit Packeten 

i wurde flott ergriß'cn und ihr Inhalt im 
Handumdrehen in eine Reihe von mit 
I den Nummern i bis 8 , entsprechend 
j den Hestt'llliezirken, bezeichnetenKcirben 
' vertheilt, ihesc Korbe wurden dem- 
nächst zu dem mit der entsprechenden 
Nummer versehenen Tische gebracht. 
Ueber jedem Tische hängt ein voll- 
ständiges Verzeichnifs der zu dem be- 
trctfenden Bezirke gehörigen Strafscn, 
auf Grund dessen die Packete för die 
nächste Bestellimg fertig sortirt wer- 
den. — Weiter fortschreitend, finden 
wir mit den Namen der verscliieilenen 
Eisenbahnen überschricbene Verschlage ; 
derartige Verschläge sowie eine weitere 
Anzahl von Körben befinden sich auch 
in der Mitte des Raumes und in der 
Nähe von zwei ZuführiMigen, deren 
eine mit dem Hofraum, die andere 
mit dem über dem letzteren belegenen 
Büreau in Verbindimg steht. Dieser 
Kaum führt den Namen 5 (irob-Sortir- 
Zimmer'i. ; in da^elbe gelangen zuerst 
sämmtliche Packete, sowohl diejenigen 
flir die Bestellung innerhalb Londons, 
als auch die nach weiterhin bestimmten. 
I Im Laufe der der Eröffnung des 
Betriebes vorhergegangenen Woche 
hatte bereits eine Reihe von >Costüm- 
Proben«, wenn man so sagen darf, 
stattgefunden, deren Zweckmäfsigkeit am 
I. August klar zu Tage trat. Glücklicher 
Weise entwickdte sich das Haupt- 
geschäft erst gegen Abend, nachdem 
das Personal sich bereits einigermafsen 
auf seinen Stellen eingearbeitet hatte. 
I Eine vollkoromeaere Organisation des 
i Gaaxen ist kaum denkbar. Sobald ein 
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Sammelwagen in den Hof emlief, 
wurde er sofort seines bihaltes an 

Säcken und Körben entledigt und 
durch die Zuführung in den Sortir- 
raum befördert. Die Sortinr erledigten 
die ihnen obliegenden Geschäfte mit 
Schnelligkeit und PackettrSger waren 
unausgesetzt damit beschäftigt, die 
SOrtirtcn Packete mittels der Körbe 
der betretenden Abtheüungzum Zwecke 
der Bestellung bz. Weitersendung au- 
auflihren. Zu bestimmten Stunden 
wurden die Sendunf^en in der letzteren 
Absicht durch ein Hebewerk nach 
dem Hofraum befördert, woselbst die 
Wagen au ihrer Aufnahme bereit 
standen. 

Im Allgemeinen waren die Packete 
klein und in geeigneter Weise ver- 
packt, nur bei wenigen war der Inhalt 
nicht ausreichend gesichert. Im letz- 
teren Falle wurden die Sendungen 
dem > Hospital« Uberwiesen, in welchem 
die Mängel der Verpackung sogleich 
Beseitigung fanden. Bezüglich des In- 
haltes der Sendungen herrschte die 
grölste Mannigfaltigkeit. In grofser 
^^enpe waren Körbe mit Fischen und 
Früchten vertreten , von denen die 
ersteren allerdings häufiger dergestalt 
FHIssigkeit absonderten, dafs die be> 
züglich der Nichtbeschädigung anderer 
Sendungen erlassenen Vorschriften stark 
ins Gedränge geriethen. Vielleicht der 
setliamste Artikel von alten war ein 
kl«ner Sarg, welcher vermuthlich als 
bedenklicher Scherz von einem l.eirhen- 
besorger in London nach Norfolk zur 
Versendung gelangte. 

Im Laufe des Vormittags wurde der 
Herr General-Postmeister Fawcett nebst 
Gemahlin in Begleitung der Herren 

Algernon Turner, Stevenson Hlrukwond 
und anderer Hcanjtcn durch Herrn 
Baines, den Haupt -Organisator des 
neuen Dienstes, und Herrn Jefiery, 

den Controleur des Londoner Post- 
Bezirks, denen sich der Vorsteher des 
Haupt-rostamts in London, Herr Niel- 



lersh, angeschlubäcn hatte, in den neuen 
Dienstlocalen umhergeführt. Herr Faw* 

cctt drückte seine ganze Befriedigung 

über die getroffenen Kinrichtungen, so- 
wie auch Uber die mittels 'ielegraphs 
erhaltenen Berichte anderer Postanstal* 
ten aus. 

Bis 6 Uhr waren bei dem Haupt*Post- 

amt I 500 Packete zur Einlieferung 
gelangt, dazu kommt aber noch die 
nach vielen Tausenden zählende Menge 
der eingegangenen Sendungen. Nadi 
einer oberflächlichen Schätzung smd 
bis zu der genannten Stunde im Gan- 
zen ungefähr 20 000 l'nrkcte durch 
die Hände der Sorürcr gegangen.*) 
Die Bestellung wird in der Hanptp 
Stadt durch einige 80 Wagen aus- 
geführt, welche den Strafscn ein ganz 
verändertes Aussehen verliehen. Diese 
Wagen sind besonders für die Zwecke 
der Packetbestellung erbaut. Sie haben 
Oberlicht, einen hellrothen Anstrich 
und führen an der Seite die Inschrift 
t Farceis PosU. Die Gröfse kommt der 
eines einspännigen Omnibus gleich. 
Im Innern befindet sich dbe Anzahl 
von Gesimsen, welche CS dem Packet- 
bestcllcr ermöglicht, die ihm zugetheil- 
ten Sendungen in geordneter Weise 
unterzubringen. Durch dieselben Wa> 
gen fmdet auch die Einsammlung der 
Packete vor den Postämtern statt; 
jedoch wird die Ueberführung der 
achwerea Ladungen awitchcn den De> 
p6ts durch besimdere Wagen bewerk- 
stelligt. Am I. August war aufserdem 
eine erhebliche Zahl gewöhniicherNVagen 
eingestellt, da es den Fuhrunternehmern 
selbstverstiindKch noch nicht möglich 
war, die Erfordernisse des Dienstes ge> 
nau zu berechnen und ihnen in dieser 
Beziehtmg erst die Erfahrung zu Hülfe 
kommen mufe. 

Es wird vielleicht gut sein, hier 
einen Irrthum zu berichtigen, in wel« 

chem sich ein Theil des Publikums zu 
befinden scheint: dafs nämlich die 
Eisenbahn -Gesellschaften irgend etwas 



•j Pci «len Po^t.insialtcn in Berlin gel.in^;en taglich flurchsclitiittlich Packete rtir 

Auflieferung. Die Anzahl der für Berlin eingebenden Packete betragt taglich im Durchschnitt 
9800 Stock. 
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mit dem Sortiren der l'ärkcrcien /u thun 
hätten. Diese haben vielmehr lediglich 
die geschlossenen Körbe auf derjenigen 
Station abzuliefern, wohin sie bestimmt 
sind, während die j^csammte tibrige 
Behandlung der Packetc der Postver- 
waltung anheimfällt. Sobald der neue 
Dienstswdg sich erst mehr entwickelt 
haben wird, hofll man, in die meisten 
Züge Bahnpostwagen für die Zwecke 
des Packeiverkelirü einzustellen, wie 
solches bezüglich der Briefpost bereits 
seit langer Zeit der Fall ist. 

In dem Ludgate-hill Postamt waren 
bis gegen 7 Uhr Al)ends 340 Packete 
eingeliefert; im London- bridge üepöt 
betrug die Anzahl der eingegangenen 
und abgesandten Packete zwischen 
6 000 und 7 000 Stück. 

Die aus fast allen Theilen der Pro- 
vinsen eingehenden Berichte luien er- 
seheiii dafs der neue Dienst seitens des 
Publikums von Anfang an fleifsig benutzt 
worden ist, und dafs die getroffenen Hin- 
richtungen sich in jeder Beziehung be- 
währen. In Pljnnouth sind selbst die 
kühnsten Erwartungen Ubertroffen wor- 
den. Plymouth ist nämlich der Mittel- 
punkt eines Bezirks, in welchem 
kleine Packetwagen bereits früher in 
gewissem Umfimge Verwendtmg ge* 
funden hatten, da innerhalb der Graf- 
schaften Cornwall und South He von 
eine grofsere Anzahl von Flecken 
und Dörfern meilenweit von der nXch- 
sten Eisenbahn-Station entfernt liegt. 
Selbstverständlich befanden sich die 
be/(ig!iclien Unternehmungen in den 
Händen von l'rivatcn. Man glaubt 
de&halby dafi der neue Dienstsweig in 
jener Gegend eine vollständige Um- 
wälzung in den Verkehrs- Verhältnissen 
hervorrufen wird. i!jn groüsartiger Ver- 



kehr entwickelte sich auch in Bristol, 

, zu dessen Bewältigung das Personal 
uro 40 Personen verstärkt werden 
mufste. Ein Mehlhändler lieferte bei- 
spielsweise gleichzeitig i 000 Packete 
mit Proben auf. In Birmingham, Glas- 
gow, Sheffield, NewcasUe, Bolton, 
Derby und Salisbury war der Packet- 
verkehr gleichfalls ein sehr lebhaftere 

j .^ns allen Nachrichten , welche bis 
jetzt über den Postpacketdienst m Eng- 
land zu uns gelangt sind, ist ersicht- 
lich, dafs die britische Nation die neue 
F.inrichtung als eine wirkliche Wohl- 
that begrüfst. Es wird selbst offen zu- 
gestanden, dafs es angesichts des 
traurigen Zustandes, in welchem 
die durch eine Reihe von Privat-Unter* 
nehmungen bewirkte Packetbeförderung 
in England sich Jahre hindurch befun- 
den Imbe, geradexu unerklärlich 
sei, daft man nicht schon früher rar 
Errichtung eines durch die Post ver- 
mittelten Packetdienstes nach dem 
Vorbilde einiger contmentaler Staaten, 
insbesondere Deutschlands, geschritten 
sei. Im vollen Umfimge werden die 
Wohlthatcn des neuen Verkehrsmittels 
der britischen Nation erst dann zu 
Theil werden, wenn der Postpacket- 
dienst auch auf den internationalen 
Verkehr Englands ausgedehnt sein 
wird. F.s ist gegründete Hoffnung vor- 
handen, dafis die britische Fostver wal- 
tung diesen weiteren wichtigen Schritt 
lucht auf lange hinausschieben wird, 

I und dafs in nächster Zeit auch Grols- 
britannicn au denjenigen Ländern ge- 
hören durüe, mit welchen ein Aus- 
tausch von Postpacketen auf den Grund- 
lagen der Pariser Uebereinkunft vom 
3. November x88o wird stattfinden 

! können. 



S7. Mittheilung einiger interessanter Fälle von Telegraphen- 
Apparatbeschädigungen durch atmosphärische Elektrizität. 
Von Herrn Telegraphen-Director P r ö 1 1 in Berlin. 

Die Apparatsysteme der unterirdi- : Jahren mdirere Male von Gewitter- 

schen Telegrai)henlinicn zwischen der beschädigungen heimgesucht worden. 

Festung Strasburg (Elsafs) und den Die erste Heschädigunp; dieser Art 

umliegenden Forts sind in den letzten | erfolgte wahrend des m der Nachi vom 
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x6. zum 17. September 1879 einge- 
tretenen heftigen Gewitters und er- 
streckte sich auf die Afi|iarate zweier 
in das cinaderige Militairkabel Strafs- 
burg (Eis.)— Fort Weider— Fort Alten- 
heimer Hof (jetzt Fort Schwarzkoppen) 
eingeschalteten Telcgraphenstationcn. 

Für die Heftigkeit der Entladung 
spricht der Umstand, dafs von den 
wahrend der beseichneten Nacht auf 
Durchsprechstellung geschaltet gewese- 
nen Apparaten der Station im Fort 
Werder die eine Elektromagnetrolle 
des Farbschreibers in sechs Untwin- 
dungen, das Galvanoskop in zwei Um- 
windungcn Unterbrechungen durch 
Drahtschnielzungen erlitten hatten. 

Die Apparate der Endstation auf 
dem Fort Altenheimer Hof zeigten noch 
gröfsere Beschädigungen. Es waren 
hier ans gleichen Ursachen acht Um- 
windungen an der einen Elektromagnet- 
ToUe und sechs Umwindungen des 
Galvanoskops zerstört. Eine nach dem 
Gewitter bemerkte Nebenschliefsung 
von ungefähr 36000 S. -F.. Widerstand 
im Kabelzweige Fort Werder — Strafs- 
burg (Eis.) kann jedoch nur ver> 
muthungsweise mit den vorerwähnten 
Elcktrizitätsatisgleichungen in ursäch- 
lichen Zusammenhang gebracht werden; 
wenigstens sprechen spätere Wahr- 
nehmungen mit einiger Bestimmtheit 
dafür, dafs zu der in Frage kommen- 
den Zeit bereits mehrere auf andere 
Ursachen zurückzuführende Fehler im 
Kabel vorhanden waren. 

Den beobachteten Wirkungen nach 
scheint eine sehr heftige Entladung in 
der Nähe des Forts Werder statt- 
gefunden zu haben, welche muthmafs- 
Uch ihren Weg zur Erde genommen 
hat. 

Am 23. Mai i<S8:? entlud sich in den 
ersten Nachmittagsstunden ühcr Strafs- 
burg (Eis.) und seiner Umgebung ein 
heftiges Gewitter, wobei nachweisbar 
in der Stadt selbst zwei Blitzeinschläge 
erfolgten. Der erste fand kurz nach 
I Uhr Nachmittags statt und fuhr an 
einem Hause in ungeOhr 12 m Ent- 
fernung von dem zur Verbindung des 
Telegraphenamtes mit der Mttitair-Tele- 



graphenstation im Gouvernements -Ge- 
bäude dienenden einaderigen Kabel zur 

Erde; der zweite tr.af den in ungefähr 
40 m Entfernung von dem siebenaderi- 
gen Verbindungskabel zwischen dem 
Hauptamt in Strafsburg (Eis.) und der 
Zweigstelle daselbst zur Erde geführten 
Blitzableiter des Münsterthurmes. Die 
erste dieser Entladungen entmagnctisirte 
die Galvanoskopnadeln auf den beider- 
seitigen Betriebsstellen ; von der zweiten 
ist nicht einmal auf der kaum 100 m 
entfernten Zweigstelle eine Wirkung 
wahrgenommen worden. 

Gegen i»5« Nachm. erfolgte wiederum 
ein sehr heftiger Schlag, dessen Nieder- 
gang zur Erde jedoch nicht nachge- 
wiesen werden konnte. Derselbe zer- 
stttrte die Umwindungen des Galvano- 
skops auf der 12 km von Strafsburg (Eis.) 
entfernten Station dos Forts Franserky, 
unter gleichzeitiger Entmagnetisinmg 
der Nadel des zu dieser Leitung 
gehdrigen Galvanoskops auf der Gou- 
verneiTientsstation. Eine gleiche Be- 
schädigung erlitten durch diesen Schlag 
auch das in der Kabellinie Strafs- 
burg (Eis.) — Kehl befindliche Galvano- 
skop auf der Citadellenstation und 
das Galvanoskop der Kabellinie nach 
Fort Bismarck auf der Centralstelle 
im Gouvememcntsgebäude. Diesem 
Schlage folgte s,ie Nachm. eine neue 
heftige Entladung, von welcher die 
Umwindungen des zur Kabellinie Strafs- 
burg (Eis.) — Fort Moltke gehörigen 
Morseapparates auf der Gouvernements- 
Station zerstört wurden. Die Apparate 
auf der 7 km von Strafsburg (Ete.) ent- 
fernten Station Fort Moltke blieben da- 
gegen unbeschädigt; nur auf der in 
gleicher Entfernung liegenden Station 
Fort Grofsherzog von Baden wurde 
während des bezüglichen Vorginpes 
ein starkes Knistern im Galvanoskop 
vernommen. 

Zwischen 3 und 4 Uhr Nachmittags 
fuhr ein Blitz an dem stehenden Pulver- 
magazin im Fort Werder, ohne weiteren 
Schaden an dem Bauwerk anzurichten, 
zur Erde. 

Auf die in ungefähr 80 m Entfer- 
nung vom Pulvermagazin vcnrabergeftthrte 



Digitized by Google 



— 550 — 



Kabelünie äufserte sich die Rückwirkung 

dieser Fintladung aber mit soUber 
Heftigkeit, dafs die UniwindnnL'i n der 
beiden (lahanoskope auf tlcr Station 
im Fort Werder, sowie die des Morse- 
apparates und des Galvanoskops auf 
dem 1 ort Altenheimer Hof unter star- 
kem Knalle zerstört wurden. 

In sämmtlirhcn vorbczeiclineten Fallen 
waren die Krdleitungcn der in Betracht 
kommenden Kabel in gutem Zustande. 

Die zur Herstellung der Kabellinien 

verwendeten einaderigen Guttapercha- 
kabel liegen durchschnittlich nicht unter 
t.j'. m tief in dem Hoden. 

Im Kort Werder liegen die nacli 
Strafsburg (Eis.) bz. dem Fort Alten- 
heimer Hof fiUurenden beiden Kabel 
auf ungefilhr aoo m Länge neben ein- 
ander. 

Blitzableiter waren auf den Militair- 
stationen bis dahin nicht vorhanden. 

Der Thatsache gegenüber, dafs die 

in Strafsburg (Eis.) eingeftihrten, durch- 
schnittlich nur I m tief verlegten sichen- 
aderigen Kabel des grofsen unterirdischen 
Retchstelegraphennetzes durch die be- 
zeichneten (iewitter in keiner auffallen- 
den Weise hct'intliifst wurden, obwohl sie 
anscheinend räumlich wie örtlich nahezu 
den gleichen Einwirkungen ausgesetzt 
waren; dals ferner auch aus dem 6e- 
reidie des geaammten Reichskabel- 
netzes l)islang nur wenige Fälle be- 
kannt geworden sind, in welchen Kück- 
wurkungen atmosphäiisdier EldEtristtäts- 
entladungen sich zu einer tfaatsächKchen 
Beschädigung der Apparate gesteigert 
hätten, erscheint die Frage nach den 
besonderen Vorbedingungen, unter wel- 
chen die beobachteten Erscheinungen 
sich zu einer für die Apparate ver- 
derblichen Stärke entwickeln koimtcn, 
wichtig genug, um nach einer zutretVen- 
den Erklärung dafür zu suchen. 

Die sOdKch von Stralsburg (Eis.) be- 
findlichen Forts Werder, Tann und 

Altenlieimer Hof, sowie das in Nord- 
osten liegende l'ort Franseckv >ind in 
einer tici liegenden, den Rhein nur um 
wenige Meter überhöhenden Ebene an- 
gelegt. 



I Eine in der Hauptsache aus ver- 
wittertem Sfcingeröll gebildete kies- 
I haltige F,r(ls( hi( 'it lagert in mäf>ig 
dicker, stellenweise kainn i m starker 
Lage über einer ihrer Dicke nach sehr 
mächtigen Schicht ehemaliger Rhein- 
geschiebe, welche durch das steigende 
imd fallende Gnmdwasser im I-aufe 
ungezählter Jahrhunderte anscheinend 
bis zu bedeutender Tiefe ziemlich rein 
ausgewaschen ist. 

Für das durch Ccfrille imd seitlichen 
Druck bis auf weite Entfernungen in 
das Ufergelände gcprelste Rheinwasser 
bilden diese ausgewaschenen, von ver- 
bindenden Erdtheilclien fast vollständig 
befreiten Kiescls( hi( hten ein grofs- 
artiges System communicirender Röhren, 
mittels dessen sich Rheinspiegelhöhe 
und Grundwassentand in verhJUtnils- 
mäfsig kurzer Zeit reguliren. 

Auf die Dur{ hfeuchtung der Uber- 
lagernden Humusschichten übt diese 
Bodenzusammensetzung vermöge der 
vorhandenen grofsen Verdunstungs- 
flächen auch l)ci niedrigem Grund- 
wasser^tand im verkennbar einen ver- 
mittelnden Eintlufs aus. Ist der Stand 
des Grundwassers aber anhaltend ein 
sehr tiefer, so dais die zur Verdunstung 
nöthige Wärme den Wasserspiegel nicht 
mehr zu erreichen vermag, dann können 
allerdings die oberen Kieselschichten 
in einen zur Fortpflanzung der £lek> 
trizität wenig geeigneten Zustand treten. 

Immerhin sind aber auch in diesem 
Falle die auf diesem Terrainabschnitt 
in relathr mäfsiger Tiefe voihandenen 
zusammenhängenden Wassermassen ganz 
besonders geeignet, elektrische Span- 
nungen zu verstärken und Aus- 
gleichungen zwischen der Wolken- und 
Erdelektrizittt zu begünstigen. 

Im Norden und Westen der Stadt 
ist dieses weniger der Fall. Hier sind 
die mit dem Kheinniveau abschliefsen- 
den bz. dasselbe nochflberhdhenden Kies- 
geschiebe durch gleichartige Schichten 
eines feinen, s.indigen Thnnes — den 
Ablagerungen der einst das ganze 
Rheinlhal ausfüllenden Wassermassen — 
bis zu stellenweise 70 m Dicke über- 
deckt. 
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Der verhältnifsmäfsig sehr geringe 
Feuchtigkeitsgehalt dieser Thonst liich- 
tcn und die bedeutende Tiefe des 
Grundwassers unterstttteen die An- 
nfthme» dafs einerseits unter sonst 
gleichen l^crlingnngen die elektrischen 
Spannungen sich hier nicht /n derjenigen 
Stärke entwickeln, welche einem besser 
geeigneten, also z. B. einem auf 
gut leitenden Wassermassen lagernden 
Bn«lcn gegen Ii] )er m()glich ist, und dafs 
andererseits die wirklich nach der Krde 
erfolgenden Entladungen weniger in die 
Tiefe dringen» sich ^ehnehr an der 
Erdoberfläche ausgleichen, wo dergleich- 
mäfsigen Schichtung und Zusammen- 
setzung der Bodenmassen entsprechend 
naturgemäß auch die stärkste Verdich- 
tung der Elektrizität stattfindet. 

Solchen Bodenverhältnissen gegen- 
über wird also die Sicherheit vorlian- 
dcner Kabel gegen Beschädigungen 
durch Gewitter wesentlich von der 
Tiefe ihrer Einbettung im Boden ab- 
hängen und mit dieser zu- bz. ab- 
nehmen. 

Die in der Umgegend von Strafs- 
burg (Eis.) gemachten Beobachtungen 

scheinen diesen Schlufssät/m /u ent- 
sprechen, und unlängst erst bot sich 
Gelegenheit, wahrzunehmen, dafs ein 
im Norden der Stadt in unmittelbarer 
Nähe der Kabelleitung Strafsburg (Eis.) 
— Fort Moltke erfolgter Blitzschlag auf 
die beiderseitigt ii, /nr Leitung gehören- 
den .Apparate fast ohne jede Wirkung 
geblieben war. Auch bei früheren, auf 
diesem Terrainabschnitt vorgekomme- 
nen Entladungen gleicher Art wurden 
bemerkbare Einwirkungen auf die nahe- 
bei befindlichen Kabelleitungen nicht 
wahrgenommen. 

Innerhalb gewisser Crenten stehen 
demnach die Bodenverhältnisse einer 
Gegend in einem ursächlichen Zu- 
sammenhang mit der Stärke auftreten- 
der Gewitter und der Zahl und Rich- 
tung ihrer Entladungen und dadurch 
auch in mittelbarer Beziehung zu 
den mit letzteren verbundenen Riick- 
wirkongen auf die im jeweiligen Wir- 
kungsbereich etwa vorhandenen Kabel- 
Unten. Neben ihnen bestehen aber 



noch andere Facloren, welchen in 
ähnlicher Einflufs auf die Stärke und 
den Verlauf der durch Gewittererschei- 
nungen im Ki^l hervorgerufenen elek- 
trischen Spannungen eingeräumt wer- 
den mufs. Diese sinrl: die T.änge des 
Kabels und seine ('onstruction. 

Liegt das ganze Kabel oder wenig- 
stens dessen nächste Erdverbindung 
im Wirkungsbereich der inducircndcn 
Wolke, so ist bei entsprechender Tiefe 
des Kabellagers, innerhalb w\e aufser- 
haib des Kabels, Elektrizität gleichen 
Vorzeichens vorhanden. Erfolgt nun 
eine Ausgleichung entweder durch Ent- 
ladung von Wolke zu Wolke oder 
nach der Erde, so wird sich die Ent- 
ladung ,des Kabels im Sinne einer 
vorzugsweise nach der Erdverbindung 
gerichteten Ausströmung vollziehen. 

Ist dagegen nur ein Thcil des Kabels 
im unmittelbaren Wirkungsbereich der 
elektrisch geladenen WoUce, so wird 
die der Wolkenelektrizität gleichartige 
Erdelektrizität nach den Enden b/. 
nach den Erdverbindungen des Kabels 
zurückgestaut. Im Kabel selbst also 
befinden sich dann Zonen verschiede- 
ner Elektrizitäten, deren Grenzen sich 
mit jeder Sj)annungsänderung der 
Wolkcnelektrizität verschieben. Findet 
nun eine Entladung statt, so vollzieht 
sich bereits im Kabel eine Vereinigung 
der getrennten Elektrizitäten, und nur 
der Ueberschufs der einen über die 
andere wird an den Endstellen oder 
da, wo verzögernde Ursachen vor- 
handen sind, wie z. B. in den Um- 
windungen eingeschalteter Api)nrate, 
mit wahrnehmbarer Wirkung sich ent- 
laden. 

Der letzterwähnte Vorgang wird in 

der Regel bei längeren, der erstere bei 
kurzen Kabeln eintreten, und es läfst 
sich im Weiteren daraus die Folgerung 
ableiten, da6 in der grofsen Länge 
unserer Reichstelegraphenkabel ein wirk- 
samer , wenn niclu der wirksamste 
Schutz gegen die Kuckwirkungen atmo- 
sphärischer Entladungen liegt; einmal 
durch den die Stärke der Ausgleichung 
bedingenden gröberen Widerstand der 
Leitimg, sodann aber dadurch, dafi 
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die an irgend einer Stelle stattfinden- 
den Ausgleichungen rieh in eine Reihe 
nach beiden Seiten weUenartig im 

Kabel fortschreitender Wiedervereini- 
gungen auflösen. Bei den gegenseitigen 
grofsen Entfernungen der Erdverbin- 
dungsstellen in unserem grolsen Kabel' 
netze wird der Fall nur selten ein* 
treten, dafs in einem pogfbenen Augen- 
blick im Kabel nur eine einzige Span- 
nungserscheinung der hier in Frage 
kommenden Art vorhanden sein wird. 
Die an den Endpunkten auftretenden 
Entladungen bilden demnach nur den- 
jenigen Theil der Elektrizität, welcher 
rieh im Kabel sdbet nicht ausgleichen 
konnte. 

Im Allgemeinen müfsten hiernach 
die Rückströmiingen elektrischer Span- 
nungen in Kabeln von mäfsiger Länge 
heftiger verlaufen, was durch die Be- 
obachtungen auch bestätigt wird. 

In ganz kurzen Kabeln können sich 
naturgemäfs nur geringere Quantitäten 
von ^dEtrizitSt anhäufen, und deren 
Enüadungswirkong wird auch bei hoher 
Spannung keine ftir die Apparate ver- 
derbliche Stärke erreichen. 

Anders gestaltet sich indessen der 
Verlauf dieser Endadungen, wenn das 
Kabel sich im Ausgleichswege einer 
Gewittcrentladung oder in unmittelbarer 
Nähe desselben befmdet. 

Zahhreichen Wahrnehmungen zufolge 
6nden die nach der Erde gerichteten 
BlitZBchUtg^ nicht immer da, wo man 
es vermuthen dürfte, ihre Ausgleichung, 
nämlich an der Bodcnobertiäche; sie 
nehmen vielmehr nicht selten ihren 
Verlauf nach der Tiefe und stieben 
besser leitenden, den Ausgleich be- 
günstigenden Bodenschichten zu. Die 
in der Nähe bz. auf dem Wege befind- 
lichen guten Leiter, su welchem auch 
die Kabelschutzdrähte gehören, dienen 
dann nach Mafsgabe ihres Lcitungs- 
vcrniögens zur Fortführung eines nicht 
unbeträchtlichen Theiles der Elektri- 
rität. 

Unter der inducircnden Wirkung der 
an der Aufsenseite des Kabels sich an- 
häufenden stark gespannten Elektrizität i 
bildet sich in diesem Falle im Leitung»* I 



draht eine mit der äufseren Ladung 
fortschreitende Spannung entgegenge- 
setzten Vorzeichräsp welche steh ent> 

weder bei entsprechender Länge des 
Kabels im Kabel selbst schon in einer 
Welle entgegengesetzter Spannung ver- 
liert oder bei der nächsten Erdverbin- 
dung unter den bekannten Erschei- 
nungen zum .\nspleich gelangt. Weil 
nun die (iröfse einer auf inductivem 
Wege in einem Körper erregten elek- 
trischen Spannung auch abhängig von 
der Entfernung der Erregerquelle ist, 
so wird unter sonst gleichen Verhält- 
nissen die mittlere Entfernung des 
Leiters von den Schutcdrähten bz. die 
Lage desselben im elektrischen Felde 
entscheidend für die Oröfsc der Beein- 
flussung sein, welche ein Kabel durch 
einen unter theilweiser Mitwirkung der 
Schutzdrahte zur Ausgleichung ge- 
langenden Blitzschlag erleidet. 

Bei dem zur Herstellung des Festungs- 
telegraphen in Strafsburg (Eis.) ver- 
wendeten einaderigen Kabel von 13 mm 
Durchmesser besteht die Schutzdraht- 
umspinnung aus II Stück je 3 mm 
starken Drähten, welche zutreffenden- 
falls von allen Seiten aus gleicher, 
und zwar ans der durch die Construc- 
tion bedingten, zulässig kleinsten En^ 
femunfj auf den im Mittelpunkt liegen- 
den Leitungsdraht erregend wirken. 

Bei dem siebenadengen Reichstele- 
graphenkabel von 36 mm starkem 
äulseren Durchmesser (ohne Jute-Um- 
spinnung>, dessen Schutzdraht-Umspin- 
nung aus 18 Stück je 3 mm starken 
Drähten gebildet ist, unterliegt jede 
der Adern i bis 6 einer gleich 
starken Einwirkung; diese fällt aber 
in F"olpe der gröfseren durch die excen- 
trische Lage der bezeichneten Adern 
bedingten mittleren Entfernung von den 
Schutzdrähten in jedem Fall schwächer 
aus, als im cinadcrigen Kabel. 

Für die Ader 7 bildet ihre enttem- 
tere Lage von den Schutzdrähten einen 
wirksamen Sdiutz. 

Im AUgemeinen kann wohl ange* 
nommen werden, dafs nur der in der 
Nähe einer Kabelleitung zur Erde 
niedergehende Blitz Rflcktm'kttngen von 
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einer flir die eingeschalteten Apparate 
verderblichen Stärke zu erzeugen im 
Stande ist, daß es aber auch hiena 
noch der Mitwirkung besonderer be- 
günstigender Umstände herlarf. Re- 
zügHch der von elektrischen Entladun- 
gen vorzugsweise bccintJufsten, oben 
näher bezeichneten Militairkabel werden 
diese Umstände im Wesentfichen zu 
finden sein: 

I. in der allgemeinen Gestaltung und 
Zusammensetzung des Bodens, 

9. in der mäfsigen, zur Entwickelung 
kräftiger Spannungen eben hinreichen« 
den Länge der Kabel, und 

3. in der Lage der Kabel in einem 
grdlstentheib fdilecht Idtenden Matt' 
rial zwischen awei gut leitenden Boden- 
schichten. 

In P.etrefF des letzteren Punktes sei 
noch erwähnt, dafs der trockene, heifse 
Sommer des Jahres i88x eine unge- 
wöhnliche Tiefe des Grundwasser- 
Standes herbeipeführt hatte, und dafs 
die oberen Schichten der zwischen der 
Humusdecke und dem Wasserspiegel 
lagernden GerOUmaasen kaum noch 
Spuren von Feuchtigkeit enthielten. 



Die kräftige Wirkung des im Fort 
Werder niedergegangenen Blitzes, wel- 
cher nachweisbar xuerst tiefer ge- 
legene Bodenschichten meichte und 
erst aus diesen zu höher gelegenen 
sich wandte, auf das tast 40 m ent- 
fernte Kabel dürfte vielleicht gerade 
auf den bezeichneten Zustand der 
Bodenschichten zurttckzuftthren sdn and 
dadurch erklärt werden können, dafs 
die Zone der gröfeten , durch die 
inducirende W<dkenelektrizität herbei- 
geführten elektrischen Verdichtung nicht 
auf der Bodenoberfläche, sondern über 
den Gnmdwasserschichten vorhanden ge- 
wesen sein mag, und dais unmittelbar 
nach der dahin gerichteten Entladung 
eine zweite Ausgleichung zwischen den 
durch isolirende GcröUsclu'chtcn getrenn- 
ten Hodenschirhten stattfand, l)ei welcher 
die gut leitenden, stellenweise auch mit 
dem Grundwasser in Bertthrung stehen- 
den KabelschtttzdrShte in ausgedehn- 
terem Umfange und mit der bekannten 
Wirkung auf den Leitungsdraht bz. die 
Apparate zur Fortpflanzung der elek- 
trischen Bewegung in' Anspruch ge- 
nommen wurden. 



n. KLEINE MI1 

Die Betheiligung Deutschlands 
an der Erforschung Afrikas. Die 
Gesellschaft für Erdkunde in Berlin hat 
gemäfs der bei ihr bestehenden Sitte, | 
mit Ablauf eines jeden I Aistrums eme ' 
gröfsere Feier zu veranstalten, am 28. 
April d. J. den Tag ihres 55 ^Ihrigen 
Bestehens festlich begangen. Eine be- 
sondere Bedeutung gewann diese Feier 
dadurch, dafs an derselben der von 
semer ruhmvollen Durchkreuzung Afrikas 
von West nach Ost glflckfich zurück- 
gekehrte TÄeutenant Wifsmann theü- 
nehmcn und eingehenden ücricht über 
seine im Auftrage und auf Kosten der 
Afrikanischen Gesellschaft in Deutsch- 
land zuerst gemeinsam mit Dr. Pogge, 
später allein durchgeführte Kxiieditinn 
erstatten konnte. Der Vorsitzende der | 



Gesellschaft, Contre-Admiral Freiherr 
von Sdileinitz, eröffnete die Festsitzung 
mit einem Rückblick auf die Thitigkeit 
der Gesellschaft in den letzten 5 Jahren, 
wobei er sich unter Bezugnahme auf 
die Anwesenheit des genannten Afrika- 
reisenden namentlich ttber die Eigeb- 
nisse der gcograi>bis( hen Forschung m 
Afrika eingehend verbreitete, insbeson- 
dere auch der Betheiligimg Deutsch- 
lands an der Erforschung des doaklen 
Erdtheils gedachte und dabei hervorhob, 
dafs die Abgeschlossenheit Afrika.s, mit 
der man bisher zu rechnen gewohnt 
gewesen sei, nicht mehr bestehe, dafs 
vielmehr in wenigen Jahren die be> 
kannten weifsen Stellen unserer Karten 
der Vergangenheit angehören werden. 
Bei dem hohen Interesse, welches 
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diese Aiisfiilirunticn beansprnrhc-n, las'-rn 
wir die auf Deutschland be/.iiglielien 
Mittheilungen auszugsweise hier folgen. 

Die Afrikanische Gesellschaft hatte 
bei ihrer im Jahre 1878 erfolgten Neu- 
bildung die Krforschimg des nördlichen 
und südlichen Congogebietes von 
Westen her beschlossen. Schütt und 
Gierow, sowie Dr. Buchner gelang es 
trotz aller angewandten Energie nielit, 
den Ring zu diirt hl)re( lien , welchen 
einige habgierige und cintiufsreiche 
Häuptlinge an der Grenze des portu- 
giesischen Dominiums der Angola-Küste 
gebildet haben , um den europäischen 
Reisenden auszuplündern. Dem Einzel- 
reisenden fehlt es ja zu sehr an der 
materiellen Macht, um den krassen 
Egoismus brechen zu können, der ihm 
Uberall entgegentritt, sowohl bei frem- 
den Stämmen wie bei der eigenen 
Karavane. Dennoch haben diese Reisen, 
namentlich diejenigen Buchner's, in 
hohem r,rn<le der Kenntnifs jener 
Regionen und ihrer Völker gedient. 
Major von Mechow , begleitet von 
Teusz und Buchschlag, hatte den be> 
sondere .Anerkennung verdienenden 
Plan , ein Boot nach dem Quango 7U 
Schäften und auf diesem Nebentlufs 
nach dem Omgo vcHrzudringen. Trotz 
der Schwierigkeit des Transports eines 
größeren Bootes auf fast 100 geogra- 
phische Meilen über unwegsames Ter- 
rain gelang es von Mechow — wenn 
auch nur mit äulserster Anstrengung 
und nach sehr langer Zeit — sein 
Boot auf den Quango zu bringen und 
damit das Flufssystem als Operations- 
basis zu gewinnen. Leider wurde von 
Mechow durch bis dabin unbekannte 
Stromschnellen und die mit dem Auf- 
hören des Wasserweges auch sofort ge- 
wohnheitsmäfsig wiederkehrende Wider- 
spenstigkeit der Träger verhindert, seine 
Errungenschaft auszunutzen und den 
Congo 7.11 erreichen. 

Dann folgte da^; ebenso vorsichtige 
als entschlossene Vordringen Vogge's 
und Wirsmann's mit seinem durch- 
schlagenden Erfolg, bestehend in der 



Entderkting reichbevölkerter und fnicht- 
barer Districte, die den Charakter leich- 
ter Zugänglichkeit für Cultur und Ver- 
kehr tragen. 

Neben diesen von Westen her ein- 
geleiteten Expeditionen liefen die des 
Dr. Lenz*), der, von Marocco den 
westlichsten Theil des Atlas- Gel )irges 
überschreitend, auf neuem Wege in die 
182S von C.iillie genommene Route 
einlenkend, 'rinilniktu und von dort den 
Senegal erreichte; ferner die Expedition 
Rohlfs- Stecker, die, von Tripolis aus- 
gehend, mit dem ZielWad.ai und Congo 
in der Oase Kufra durch Beraubung 
seitens verrätherischer Araber scheiterte. 
Die zuletzt genannten beiden Renenden 
wandten sich dann nach Abess3mien, 
um dem Negus Geschenke Sr. Majestät 
des Kaisers zu überbringen, und wäh- 
rend Rohlfs zurückkehrte, wollte Stecker 
versuchen. Ober Schoa und durch die 
Gallas -Linder nach Kafla und weiter 
äquatorwärts vorzudrini^en. Directe 
Nachrichten sind seit länger als Jahres- 
frist von Stecker nicht eingegangen, 
nach indirecten Mittheilungen scheinen 
sich seinem Plane unbesiegbare Hinder- 
nisse in den Weg gestellt zu haben. 
Wir verdanken diesem Reisenden ver- 
schiedene werthvolle Ortsbestimmungen, 
Terrainaufnahmen und andere Beobach- 
tungen. 

Es ist dann noch der deutschen Ex- 
pedition im Osten Afrikas Erwähnung 
zu thun, welche mit Unterstützung aus 
der Kasse der internationalen Associa- 
tion mit der Absicht ins Leben gerufen 
wurde, dort eine deutsche Station zu 
gründen. Hauptmann von Schöler, 
Dr. Böhm und Dr. Kaiser, -denen sich 
auf eigene Kosten Herr Reichardt an- 

schlofs , zogen hinaus nach Zanzibar 
und gründeten die Station Kakuma 
zwischen Tabora und der belgischen 
Station Karema am Tanganpka • See, 
die aber dann nach Gonda verlegt 
wurde. Nach den letzten Berichten 
lag es in der Absicht der Reisenden, 
noch weiter westlich zu gehen, um die 
jenseits des Sttdendes des Tanganjik«- 
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Sees gelegene Gegend um denMo^ro* 

See SU erforschen. 

Endlich sind theils selhstständigc, 
theils unter BcihUlfe der Afrikanischen 
Gesellschaft von Deutschen unter- 
nommene Forschungsreisen zu erwäh- 
nen, wie die der Gebrüder Dcnhardt und 
des I)r, Fischer von Zanzibar nordwärts 
der Kttstenrichtung folgend ^ des Dr. 
Krause im tripolitanischen Gebiet, des 
Herrn Ilildebrandt auf Madagaskar, des 
Dr. Pechucl - Lösche an der rruinea- 
Küste und am Congo, des Dr. Marno 
auf den QuelHlQssen des Nil im Sudan, 



I des Dr. Junker und Bohndorf sfldKch 

j davon im Lande der Niam-Niam, A-Ba- 
ramba, .\-Nfodi ii. s. \v., vor allen Din- 
gen aber des mit grofser Ausdauer und 
Umsicht durchgefilhrten Unternehmens 
des jungen Kaufmanns Flegel im Ge- 
biet des Niger und Benue, welcher, 
mehrfach wenig oder gar nicht be- 
kannte Districte berührend, gUicklich in 
Adamaua angekommen ist und sich das 
grofse Ziel gesteckt hat, die terra in- 
coE^nifa zwischen Renuö, Schari und 
Congo zu erforschen. 



lieber die verschiedenen Ver- 1 
kehrswcge zwischen dem Innern ' 
von Pcrsien und dem Meere hat 
vor einiger Zeit Oberst Bateman 
Champlain in der flengraphischen Ge- 
sellschaft zu London einen Vortrag 
gehalten, welcher auch für weitere 
Kreise von Interesse sein dürfte, da 
Persien, obwohl ein uraltes Cultur- 
land und Eun^ verhiltnifsmäfsig 
nahe gelegen, nur wenig gekannt 
und dem Verkehr mit der civilisir- 
ten Weh bis jetzt noch wenig er- 
schlössen ist. Wie aus der Darstel- 
lung des Vortragenden, welcher die 
nachstehenden .Angaben entlehnt sind, 
hervorgeht, beruht dies zum grofsen 
Theil auf der natflrKchen Unzugänglich- 
keit des Landes. Persien ist überaus 
arm an natürlichen Verkehrsstrafsen ; 
namentlich fehlt es an Wasserstrafsen 
fast ganz, es besitzt kaum einen schiff- 
baren Strom, und in Bezug auf die 
Landwege herrscht in dem Staate ein 
an Barbarei grenzenrler Znstand. Natür- 
lich ist auch an Verkehrsmitteln Mangel. 
Wagen nnd als Belllrderungsmittel 
nahezu unbekannt; nur auf der Strafse 
von Kasvinn nach Teheran ist seit 
kurzem eine regelmäfsige Verbindung 
mittels russischer Fuhrwerke einge- 
richtet. Die Karavanenwege, welche 
in Persien grölstentheils die Kunst 
strafsen ersetzen müssen , sind durch 
Jahrhunderte lange BeniUzung entstan- 
dene Pfade über felsige Bergrücken 
und steinige Ebenen. Feste Brücken 
sind selten, meist nur an den aller* 



I nöthigsten Stellen \ (irliamlcn imd auch 
' hier gcwöhniirh t niiu nli.it'tc Ueber- 
restc solcher Bauwerke aus längst ver- 
gangenen, ruhmreicheren Zeiten. 

Bei diesem Zustande der Strafsen 
ist natürlich die Benutzung von W.ngen 
bei Reisen ausgeschlossen; dem Rei- 
senden in Persien bleibt vielmehr keine 
andere Wahl als zu reiten; ihm stehen 
fÖr diesen Zweck Pferde, Maulthiere, 
Esel imd Kameele zu Gebote, nur 
unter besonders günstigen Verhältnissen 
aber kann er darauf rechnen, 30 km 
an einem Tage zurückzulegen; dazu 

ist er im Winter den Schneestürmen 
preisgegeben, im Frühjahr hrmgen ihn 
die reifsenäen Gebirgswässer häufig 
genug in Lebensgefahr, und im Sommer 
ist er dem Sonnenstich ausgesetzt, wenn 
er nicht vorzieht, was allerdings trotz 
der erhöhten Gefahr für seine Sicher- 
heit in dem räuberischen Lande meist 
geschieht, in der Nacht zu reisen. Für 
das Unterkommen der Reisenden ist 
leidlich gesorgt; namentlich finden Rei- 
sende der besseren Klassen in den 
Posthäusem Obdach und Verpflegung; 
aufserdem liegen an den belebtesten 
Strafsen in Entfernungen von 15 bis 
30 km gleichen Zwecken dienende 
Karavansereien. 

Wenn somit schon der Reiseverkehr 
erliebliche Schwieri^eiten bietet, so 
stehen dem Gütertransport noch gröfsere 
Hindernisse entgegen. Die Regierung 
thut im Allgemeinen s^ wenig zur 
Besserung der Stmlsen und zur Hebung 
des Verkehrs. Nur für die Verbindung 
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der Landeshauptstadt Telieran inif dem 
Kaspischen Meere sind in den letzten 
Jahren vom Schah erhebliche Summen 
bewilligt worden; im Übrigen Lande ist 
es lediglich Privatuntemehmem tiber- 
lassen f;chliebcn , Wege, Brücken, Ka- 
ravansereien u. dergl. m. anzulegen 
oder zu unterhalten. Persien hat einen 
Flächeninhalt von mehr als i '/> Million 
Quadratkilometer und stellt sich als 
ein Hix bland von 3 bis 5000 Fiifs 
Meereshohe dar. Einen grolsen Theil 
der nicht gebirgigen Oberfläche neh- 
men unfruchtbare Salzwtlsten ein, den 
Ueberrest bilden mehr oder weniger 
fruchtbare, zwischen die zerrissenen und 
dden Gebirge eingebettete Thäler. 
Stellenweise ist die Fruchtbarkeit er> 
staunlich grofs; fehlte es nicht an 
Wasser, so würde die Ertragsföhigkeit 
des Hodens sich auch in weniger 
günstigen Lagen erheblich steigern. 
Trotz dieser Nachtheile und der Un- 
wegsamkeit des Landes ist der Handel 
nicht ^'anz unhedciitcnd, obwohl er für 
jetzt iiaupLsachiich nur die Richtung 
nach Rufsland hat. 

Die nicht lediglich dem russisch- 
persischen Verkehr dienenden Handels- 
strafsen zwischen Persien und den 
Nachbarländern lassen sich in eine 
nQrdUche und sOdliche Gruppe schei- 
den. Die entere umfiUst die Straften: 

a) von Trapezunt nach Tabriz, und 

b) von Poti über Tiflis und Baku 
nach Tabriz und Teheran. 

Zur südlichen üruppe gehören haupt- 
sächlich die Straften: 

a) von Bushire am Pernschra Meer- 
busen Aber Schiras nach Ispahan, und 

b) von Bagdad über Kirmanshah 
und Hamadan nach Teheran. 

Wie bereits erwähnt , ist in der 
Hebung und Verbesserung der Verkehrs- 
wege nur im Norden Belangreiches ge- 
leistet worden, und zwar ist dies durch 
den Kintlufs und unter der directen 
Mitwirkung Rufslands geschehen. Der 
russisdie Handel behmscht denn auch 
den persischen Markt fast ausschlieft- 
lich. Während des Sommers findet 
auf dem Kaspischen Meere von der 



Wolgamündung nach den y>crsischen 
Hafenplätzen ein regelmäfaiger Dampf- 
schiffsverkehr statt Von Poti filhrt 
eine Eisenbahn Aber Tiflis nach Baku, 
wel( he voraussichtlich in nicht langer 
Zeit bis zur persischen Grenze fertig 
gestellt werden wird. Von hier bis 
Tabriz beträgt die Entfernung etwa 
160 km. Von Tabriz bis Teheran sind 
allerdings noch 640 km; flie Oberflächen- 
bescliaticnlieit ist aber für die Anlage 

i einer guten Stralse zwischen den letzt- 
genannten beiden Orten so geeignet, 
wie in kemem anderen Theile des 
Landes. 

Viel ungünstiger liegen die Verhält- 
nisse dir die Verbindung der Haupt- 
stadt und Oberhaupt des inneren 
Landes mit dem Süden. Die kürzeste 
und belebteste der vom Persischen 
Meerbusen ausgehenden Strafsen, welche 
in Bushire ihren Anfang nünmt, rat 
ttberaus beschwerlich; sie ftlhrt auf der 
etwa 290 km langen Strecke bis Schiras 
über sechs schwierige Pässe; an zwei 
Stellen sind Hohen von 7 000 Fufs zu 
überschreiten; von Schiras bis zur 
Hauptstadt sind dann noch 800 bis 
qoo km zurückzulegen. Diesen natür- 
lichen Nachtheilen ist schwerlich ab- 
zuhelfen, denn die Verbesserung der 
Straften würde fUr jetzt ganz uner* 
schwingliche Summen in Anspruch 
nehmen. Dazu kommt, dafs Bushirc, 
obwohl sonst nicht ungünstig gelegen, 
einen sehr schlechten Hafen hat. 
Neben diesem "Plan könnte aber als 
Ausgangs])nnkt einer Verkchrsstrafse 
nach dem Innern I'ersiens vom Süden 
her nur noch ßunder-Abbas in Betracht 
kommen, der Hafen von Kirman. Ab- 
geeehen davon, daft dieser Ort sehr 
I ungesund, fitr Kuroj)äer kaum bewohn- 
bar und in neuerer Zeit auch in seiner 
Bedeutung fiir den Handel sehr herab- 
gegangen ist, wird auch von hier aus 
der Weg nach Norden durch mehrere 
hohe Bergketten verlegt, welche im 
Winter Monate hindurch wegen Schnee- 
anhäuAtng nicht zu passiren sind. 

Dagegen ist der Zugang von Bagdad 
aus (bis Teheran noch etw.T Soo km) 
leichter. Erschwerend wirkt hier fUr 
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den Verkehr, dafs die Güter von den 
Secschiilen auf Klufsschiffe umzuladen 
und dem tflrkischeii Zollverßihren unter' 
WOrfen sind. Bei den sonstigen Vor- 
zügen der Strafse ist es schon vielfach 
in Anregung gekommen, von Bagdad 
aus bis Teheran eine Eisenbahn her- 
zustellen. Indefs wttrde der Bau der 
gansen Strecke sehr grofse Kosten 
vcnirsachen und sich schwerlich ver- 
zinsen; dagegen würde eine Linie von 
ßagilad bis zur persischen Grenze bei 
Kanakhin (i6o km) leicht ausführbar 
und voraussichtlich von grolsein Nutzen 
sein. 

Im Anschlufb an diese Verkehrs- 
stra6e hat man auch daran gedacht, 
den einzigen schiffbaren Strom Persiens, 
den Karun, für Handels7.\vc( kc nutzbar 
zu machen. Derselbe ist zu diesem 
Behufe wiederholt, zum ersten Male 
bereits im Jahre 1843, auf der Strecke 
zwischen Mohammerah und Schuster 
mit Dampfern befahren und erforscht 
worden. £s fand sich dabei nur ein 
wesentliches Htndemils für die Her- 
stellung emer regelmäftigen Schiffiährt 
zwischen dem oberen und unteren Laufe 
des Flusses, und zwar sind dies die Strom- 
schnellen bei Ahwas. Dieselben würden 
sich indefr ohne flbermäfsige Schwierig- 
keiten imd Kosten durdi Anlegung 
eines Kanals umgehen lassen. Alle Ver- 
suche jedoch, das Project der regel- 
mäfsigen Binnenschifffahrt von dem 
nahe Bussorah gelegenen tmd durch 
zwei wasserreiche Mecresarme mit dem 
Persischen Meerbusen verbundenen Mo- 
hammerah nach Schuster, von wo aus 
Ispahan auf einer verhflltnifsmäfsig guten 
Stralse zu eireichen ist, zur Ausfflhning 
zu bringen, smd bis jetzt an dem yvider- 



stand der persischen Regiernng ge- 
scheitert. Erst wenn dieser Widerstand 
überwunden und Persien von dieser 
Seite dem internationalen Handels- 
verkehr erschlossen ist, wird man sich 
von der neuerdings häufig angeregten 
Verbesserung der Verkehrswege im 
bnem des Landes Nutzen ver« 
sprechen können. Das Plateauland 
im Innern würde zwar der Anlegung 
von Eisenbahnen oder Tramways groise 
Hindemisse nicht entgegenstellen; bis 
jetzt ist indefs der Veikehr des I^indes 
an sich für solche Unternehmungen 
noch zu gering, denen überdies weder 
von der Regierung noch den wohl- 
habeiMlen Landesbewohnem Interesse 
entgegengebracht oder Unterstützung 
gewährt werden würde. Einzig das 
Project der Eisenbahn Rescht- Teheran 
hat Aussicht auf Verwirklichung, haupt- 
sächlich defthalb, «eil sich Rufsland 
für dessen Zustandekommen intcressirt. 

wird indessen voraussichtlich Millio- 
nen verschlingen, während die V^erbin- 
dung der Hauptstadt mit dem Auslande 
nach Südwesten hin durch Benutzung 
der Wasserstrafse des Karun verhältnife- 
mäfsig leicht und billig herzustellen 
sein würde. Es bleibt zu hoffen, dafs 
die persische Regienmg sich dauernd 
dieser Erkenntnifr nicht verschlielsen 
und endlich ihren Widerstand gegen 
das gedachte Project der regelmäfsigen 
Flufsschifffahrt auf dem Karun aufgeben 
wird, zumal neuere Forschungen im 
südwestlichen Persien gerade hier Ge- 
biete aufgeschlossen haben , deren 
Naturproducten durch den erleichterten 
Verkehr mit dem Auslande ein lohnen- 
des Absatzgebiet geschafiien werden 
wflrde. 



Die Ventilation der unterirdi- 
schen Stadteisenbahnen in Lon- 
don. Bei der Besprechung des Pro- 
jectes der Herstellung einer vmterirdi- 
schen Eisenbahn in Paris (Jahrg. 1882, 
S. 539) haben wir der Milsstilnde Er- 
wähnung gethan, welche sich für den 
Verkehr auf der Londoner Untergrund- 
bahn daraus ergeben« dafs die Luft in 



den Tunnelstrecken durch die Kohlen- 
feuerung der Maschinen verschlechtert 

und der Aufenthalt in den Wagen, so- 
wie auf den Stationen in Folge dessen 
zu einem sehr unerquicklichen gemacht 
wird. Diese Anftthrungen linden eine 
treffende Bestätigung durch den gegen- 
wärtig sich abspielenden Streit zwi- 
schen der Eisenbahnverwaltung in Lon- 
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dun und der oilcniliciicn Meinung Uber 
die Ventilation der Tunnelstrecken. 
Nach einer Mittheilung in dem > Archiv 
fiir Kiscnhahnwcsen hat si( h nämHch 
die Dircction der Mclropoiilan District 
Raihvay nicht länger der Ueberzcugung 
verschUe&en können, dafs die Luft in 
den Tunnelstrecken in der That zeit- 
weise unerträglich ist, und dafs die ' 
sciunalcn Treppen und Zugänge zu 
den unterirdischen Bahnstationen nicht 
genflgen, um die schlechte Luft abzu- 
führen. Die genannte Dircrtion hat 
delshalb an mehreren Stellen der be- I 
treflenden Strecken üetfnungen her- 
stellen lassen, durch welche die ver- 
dorbene Luft ins Freie entweichen soll. 
Wie schlecht diese l uft ist, welche das 
Publikum bisher jahrelang bei dem 
Aufenthalt auf den Stationen und bei 
den Fahrten auf den unterirdischen 
Bahnstrecken verschluckt hat, geht am 
besten daraus hervor, dafs das Publi- 
kum jetzt gegen die neuen Ausblase- 
löcher {bloW'hoUs) energischen Ein- 
Spruch erhebt, indem es behauptet, 
dafs die Stadltheile, in weUhen diese 
Lucher gelegen sind, durch die aus- 
strömenden schädlichen Gase verpestet 
werden. Dem gegenüber hebt die 
Direction unter Rechtfertigung ihres 
Verfahrens hervor , dafs die mit der 
Prüfung der Angelegenheit betraut ge- 
wesene Commissioa des Unterhauses 
die Erlanbnils zur Anlegung der Blase- 
lörher nicht ertheilt haben Würde, 
wenn dieselbe nicht eingesehen hätte, | 



dafs eine bessere Ventilation der unter- 
irdischen Eisenbahnstrecken dringend 
erforderlif h und ein geeigneteres Mittel 
dazu ni( lu vorhanden sei. Die Kisen- 
bahnverwaltung giebt zu, dafs die ver- 
dorbene Luft in den Tunnelstrecken 
entfernt werden mttsse, wenn die Bahn 
betriebsfähig bleiben solle; sie bemerkt, 
' dafs die unterirdischen Stadteisenbahnen, 
als ein hauptsachlicher Verkehrsweg 
Londons, flir eine bedeutrade 2^hl von 
Menschen von gröfserem Nutsen seien 
als die .Strafsen, unter welchen die 
I Hahn hingehe, und dafs die unter der 
Krde verkehrenden Menschen dasselbe 
Anrecht auf gute Luft haben, wie die 
auf der Erde in den Strafsen nch be- 
wegenden. 

Einen ferneren Beleg dafür, dais 
man neuerdings auch in weiteren 
Kreisen zu der Empfindung gelangt, 
wie uneniuicklich der Aufenthalt auf 
den Londoner unterirdischen Bahnen 
ist, bietet der in der amerikanischen 
Zeitschrift %Rmlroad Gautk* vom 
30. März d. J. enthaltene Aufsatz : ■» Eine 
Fahrt auf der Londoner unterirdischen 
Bahnt. Der Vertasser schildert den 
üblen Geruch, die dicke, heifse Luft 
und die mangelhafte Beleuchtung in 
den Wagen, sowie den Lärm auf den 
Stationen und in den Tunnels) rcrken 
und versteigt sich sogar dazu, das 
wiederholte ununterbrochene Ehirch- 
fahren der ganzen unterirdischen Bahn- 
strecke als gleichwerthig mit wochen- 
I langer Gefangnifshaft zu bezeichnen. 



Kraftüberlragungsversuche der 

■ Co mpa}^ ni t ^/ft trii/uf. Wie fran- 
zösische Fachblätter mittlieiieti, haben 
kürzlich in den Werkstätten der ^Com- 
pagme iUciriquet mit zwei Gramme- 
schen Maschinen neuer Bauart bcachtens- 
werthe Versuche hinsichtlich der Kraft- 
übertragung stattgefunden, welchen die 
Herren Tresca, Potior uiulHippolyteFon- 
taine beiwohnten. Die zur Bewegung der 
ersten Maschine angewendete Kraft- 
quelle hatte eine Stärke von 48 Pferden. 
Die Empfangsmascknne entwickelte eine 



Leistung von 31 Pferdekraft, so dafs 
also der Nul/effert 6.}, 6 pCt. der ur- 
sjirünglichen Kraft betrug. Die Ge- 
schwindigkeit der ersten Maschine er- 
reichte die Zahl von 66e Umdrehungen 
in der Minute. Eine so namhafte 
T^eistungskraft ist bekanntlich ])ei den 
seither stattgeliabten Uebertragimgs- 
versuchen noch nicht endeU: worden. 
Weiteren Mittheilungen , insbescmdere 
auch der Beschreilnmg der angewende- 
ten Maschinen, kann mit Interesse ent- 
gegengesehen werden. 
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U <• b c r Her» l* f > s t d i c n s t in 
Alexandrien wahrend des Bom- 
bardements entnehmen wir dem 

kürzlich erschienenen Jahresbericht der 

egyptischen Poslvcrwaltmif; fiir 1882 
folgende interessante Kin/,clnheilen. 

Der Postdicnstbctrieb hat bis zum 
Vorabend des Bombardements der 
Forts von Alexandrien keinerlei Unter- 
brechung erlitten. Am 9. und 10. Juli 
wurden die europäischen Beamten aus 
Kairo und dem Innern abberufen, durch 
eingeborenes Personal ersetzt und bei 
der Ankunft in Alexandrien sogleich 
auf die auf der Rhede liegenden Schiffe 
gebrnrlit. 

Üie Ausschitfimg der europäischen 
Beamten erfolgte am 14. Juli, wonächst 
zur Ausgabe der ankommenden Posten 
ein provisorisches Bureau an der» Quais 
eingerichtet, und vom 17. ab der Dienst 
im Local-l'o.stamt von Alexandrien wie- 
der eröffnet wurde. 

Selbstveretindlich war jede directe 
Verbindung zwischen Kairo und Alexan- 
drien bis zum 17. September unter- 
brochen; gleichwohl konnte bis zur 
Ausschiffung der britischen Armee in 
IsmaHa auf dem Wege Qber Fort- Said 
und Ismaila zwischen der I.andes- 
Haui)tstadt und dem Innern correspon- 
dirt werden. Die auf diesem Wege 
beförderte Correspondenz wurde durch 
einen für den Zweck eingesetzten Aus- 
schufs der Aufstandischen geöffnet und 
in der Regel freigegeben, sofern die- 
selbe keinerlei politische Mittheilung 
enthielt. 

Die TOD der Verwaltnng mit der 
Fortfthrung des Dienstes betrauten ein- 
geborenen Beamten sind mit geringen 
Ausnahmen von der >Pseudo-Direction< 
der Rebellen im Amte belassen wor- 
den und haben die Geschäfte, so gut 

es eben möglich war, während der 
ganzen Dauer des Aufstandes versehen. 

Am 10. Juli hatte die Verwaltung 
in ihren Kassen zu Alexandrien einen 
bedeutenden, dem Staate gehörigen 



Haarbestand gehabt, nicht minder be- 
trachtlich waren die beim Local-Post- 
amt in letzter Stunde zur Einlieferun g 
gelangten Werthsendungen; dieses Alles 
sollte zu Schiff gebr.icht und somit ge- 
borgen werden. Die Absicht der Post- 
verwaltung licfs sich indefs nicht mehr 
verwirklichen, denn die Behörden der 
Aufständischen hatten ganz bestimmt 
erklären lassen, dafs sie der Ausfüh- 
rung einer solchen Mafsregel Wider- 
stand entgegensetien wflrden. 

Bei der Ausschiffung nach statt- 
gehabter Beschiefsung fanden sich denn 
auch die Bureaus der Verwaltung ge- 
plündert. Einige Geldschranke der 
General -Direction, und zwar gerade 
diejenigen, welche die höchsten Werthc 
enthielten, hatten jedoch allen Versuchen 
der Diebe getrotzt; zwei andere waren 
gesprengt und ihres Inhalts beraubt. An 
baarem Oelde und Werthzeichen sind 
im Ganzen 3 sai egyptiscbe Pfund*) 
entwendet oder zum gröfseren Theile 
durch Feuer vernichtet worden. 

Was an Werthsendungen und Post- 
anweisungen bei den I.,ocal-Postan8talten 
in Alexandrien vorhanden war , ist 
glücklicher Weise .Tin Tage nach der 
Beschiefsung nach Kairo geschafit, dort 
nach wiederhergestellter Ruhe unver- 
sehrt aufgefunden und sodann den 
EinpHingem richtig zugestellt wf)r<i( n. 
Im Ganzen hat es sich hier um einen 
Werth von 11 000 egyptischen Pfund 
gehandelt. 

Der Briefbeförderangsdienst im Ver- 
kehr mit dem Innern ist unmittelbar 
nach der Besetzung Kairos durch die 
englische Armee, das Baarzahlungs- 
verfahren mit dem 3. October wieder 
aufgenommen worden. 

Schliefslich wird die Haltung der im 
Dienst der egyptischen Postverwaltung 
stehenden Europäer während der Er- 
eignisse aufeerordentlit !i gelol t, wäh- 
rend die im Innern des I.anrles bc- 
I lassenen eingeborenen Postbeamten sich 
nur im Allgemeinen gut gefilhrt haben 
sdlen. 



*) I Pfund egyptisch = 100 Piaster = ca. 18,7s Blark. 
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IIL ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) Deutsche Verkehrezeitung. Organ fllr das Post-, Telegraphen- und Eken^ 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 32. Berlin, 10. August 1883. 

Die Organisation der Rciclisbcliördcn. — Ein Postproccf'. in den Vereinigten 
Staaten. — Betriebswesen (Rückmeldung wegen Neuverpackung von l'acketen). 

— ArhcitsdDstdhiQg iciteiu amerikanticlicr Tdegiiphisteii. — Die Pariser 

Stadtbahn. 

No. 33. Berlin, 17. August 1883. 

Aufruf zur Sammlung von Gaben für Ischia. — Der FMt-Ficketdienst in EngUikL 

— Die O^aniMtion der Reichtbehördcii (Fortsetxung). 

2) Dr. A. Petermann'8 HHttheilungen aus Justus Perthes' geooraphischer Anstalt 

Herausgegeben von Dr. E. Behm. Goäia 1883. Heft 8. 

Bericht aus dem Lande der A-Madi. Von Dr. W. Junker. — Kartographische 

Arbeiten des cpyptischcn GcneraNtal»« im n-itliclicn Sudan. Von John Baron 
Müller. — Die Ruraunen in Istrien. V on Ur. Karl Lcchncr. — Der Bischof von 
Costa -Rica bei den Chirippo- Indianern. Von Dr. H. Polakowsky. — Ersteiguof 
des Mount Cook durch Rev. W. S. Green. — Geographischer Monatsbericht. — 
Gcopraphitche Literattir. 

3) Telegraphisches etc. in verschiedenen Zeltschriften. 

Internationale Zeitschrift für die elektrische Ausstellung In Wlea 1883. 

No. 1. 

Programm. — Zur Geschichte der internationalen elektrischen Ausstellung Wien 

1883. — Die elektrische Telegraphie und die Arten der elektrischen Telegraphen. 
, — Einige Bemerkungen tur ErldMrung and Constniction von Inductioiumaschinen. 

— Zur elektrischen Photometrie. — Notisen t Elektrisittts-Aasstenang in Turin 

1884. Prci-nu-'irhrciben ans dem Gebiete der ElektriritHt. — Elektrtiitkt er- 
zeugendes Brennmaterial. — Widerstand des elektrischen Lichtbogens. — BrUnncr 
LaiätagssaaL — Pettenkofer's Gutachten tiber elektrische Theaterbeleuchtung. — 
Das Auge und das elektrische Licht. - Persönliche Sicherheit und elektrische 
Eisenbahn. — Die Thicrc und der Telegraph. — Mob, eine neue elektrische 
Einheit — Fragekasten. — Correspondens. 

Lileetricien. No. 56. 

NouveUe pile a oxyde de cuivre de MM. F. de Lalaude et G. Chaperon. — 
Sur le prix du travail fourni par les piles de MM. Lalaudc et G. Chaperon par 
Emile Reynon. — Contr<Mcur de la marche des trains, Systeme Brunot par 
L. Chcnut. (/(>rrcsi>(incl.ince anj^l.nise. — Mesure de> rc^istanct■s electriques 
avec un courant constant par Shelford Bidwell. — Eclairage des trains par U 
ttuniire ilectriqne. — L'Mairt^ Aectrique appliqa£ Ii 1a micrographie. — La 
lampe Nothomb. - - L'cclairafjc p.ir incandescence: W. Sieinen';. — Revue dcs 
Societes savantes: Academic des scienccs. — Bibliographie. — Faits divers. 

La luml^re electrique. No. 2q. 

Kecherches sur les meilleurcs conditions d'enroulemcnt des ^lectro-aimants; 
Th. ds Moncd. — Exposition intenutioiiale d'Aectriciti de Munich: Les 
installations de mesures (suite); Aug. Gucrout. — Nouvclle pilc ä oxyde de 
cuivre; de Lalaude et Chaperon. üescription de quelques freins electriques 
^•aitiele); G. Richard. — Comparaison du gaz et de Telectricite; G. GcroolL 

— Le prix de revient de l'eclairage electrique; O. Kein. — Revue des trmvmtx 
recents en flectridtf : Sur l'appfication de ta m^Aode d'Ampiie \ l'^tablisse- 
mcnl de la loi elementaire de l'induction p.ar M. Quet. Actiona clt-clro- 
dynamiques rcnfermant des fonctions aibitratres, par >L Le Cordier. — Impression 
automatique des d^lehes t^Mphonfquet, par M. Martin de Brettes. — Sur les 
proprictcs clectTWi'ics du quartr, pnr W. C. Roeutgen. — "^JemmA dcs brevcts 
d'mvention; CamiUe Grollet. — Kaits divers. 
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1 AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



88. Neuerwerbungen des Postmuseums. 



Im Anschluls an frühere Mitthei- 
lungen über Schenkungen und Ankftufe 

ftir die Sammlungen des PDstmuseums 
wollen wir heut unsern Lesern mehrere 
neuerworbene Abbildungen vorftthren, 
die eine bisher bestandene Lücke in 
der Reihe mittelalterlicher Botenfiguren 
auspcfiilU haben. 

Ks sind dies zunächst zwei llhistra- 



und wieder mit einem matten Blau 

oder Roth schattirt. 

Auf dem ersten Blatte sind in einem 
DüiJpclbilde die beiden Momente ver- 
anschaulicht, wie ein Bote dem Hei- 
den der Erzählung die versiegelte La- 
dung zum Turnier überbringt, und wie 
darauf Wilhelm von Orlens das geöff- 
nete Schreiben liest. Die letzte Dar- 



tionen aus der im Germanischen | Stellung wird in dem nebenstehenden 



National-Museum zu Nürnberg*) be- 
findlichen Handsclirift der Ges( liit hte 
Wilhelm's von ( >r!ens von Rudoll von 
Montlbrt, deren Herstellung in das 
Jahr 144X fällt. Beide Blätter kenn- 
zeichnen in kräftigen Zügen die äufsere 
P>scheinimg der Briefboten der da- 
maligen Zeit, und es ist nur zu be- 
dauern, dafs wir dabei auf ein natur- 
wahres Colorit der Costflme verzichten 
müssen; denn der Künstler hat die in 
Umrissen gezeichneten Bilder nur hin 



Bilde I. wiedergegeben. Der auf Be- 
scheid harrende l'eberbringer des 
Briefes traut eine Tunica mit (iürtel, 
enge Beinkieuler und einen Hut mit 
breitem Rande. Die Zeichen seines 
Botenamtes sind Brustschild und Speer, 
dieselben Attribute, welche zusammen 
mit der hier fehlenden Ledertaschc 
bereits auf viel älteren Botenbildern, 
z. B. im Codex Balduineus aus dem 
Anfange des 14. Jahrhunderts (im StaatSp 
arcbiv zu Coblenz) vorkommen und 



*) Anseiger ftlr Kunde der Deatschen Vorxeit, Jahrgang l8te, Spalte 75, 76 tmd loa 

bis 107. 

Atclii« f. Pott u. Telcgr. iS. i8S3. 3^ 
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sich bis ins i8. Jahrhundert hinein 1 IvacUingsbrief, ein viereckig gefaltetes 

bei den ReichspostI>oten erhalten haben, I Pergament mit zwei angehängten Sie- 

wie mehrere im Postmuseum vorhan- geln, als Legitimation einem Boten 

dene Kupfersti« he aus jener Zeit be- , einhändigt, der in seinem Costüm den 

zeugen. Ucber die äufsere Form des | Ueberbringcr des Briefes im Bilde I. 

Turnierbriefes gicbt uns Bild II nahe- ' erkennen läfst, obschon er ohne be- 

ren Aufschlufs. Die hier dargestellte , sondere Ab/eichen auftritt. 

Scene sjjielt vor den Turnierschranken, Kin drittes Blatt fiihrt uns die Figur 

woselbst der zum Kampfspiel gerüstete eines deutschen Reichsbriefboten um 

Wilhelm von Orlens den erhaltenen die Mitte des 15. Jahrhunderts in 




I. Abbildung eines Boten in einer Handschriri vom Jahre 1441 (Germanisches Natinnal-Museum 

in Nürnberg). 



malerischer Gewandung vor. Die ! 
knorrige (iestalt des rothbärtigen Man- 
nes ist mit einem grünen, bis /.um 
Knie reichenden Rock, rothem Mantel, 
blauer Kapuze und eng anschliefscnden 
grauen Hosen bekleidet; an den Fiifsen 
trägt er schwere Schuhe von braimem 
Leder und über die rechte Hüfte ^ 
hängt an einem breiten (iürtel die 
Botentasche nebst einem kurzen Seiten- 
gewehr mit sehr langem Griff, der 1 



ebenso wie Tasche und Gürtel an ein- 
zelnen Stellen mit metallenen Beschlä- 
gen verschen ist. Die erhobene Rechte 
I lüftet ein wenig den dunkclgrauen, 
mit zwei braunen Hahnenfedern ge- 
I schniü<:ktcn Filzhut, während die vor- 
! gestreckte Hnke Hand einen grofsen, 
roth gesiegelten Brief darreicht. Be- 
sonderes Interesse erregt das mit einem 
Riemen um den Hals -des Boten ge- 
hängte Hrustschild, welches die Form 
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eines Dreiecks hat und auf goldenem 
Grande den schwai/.cn Reichsadler 
zeigt 

Das sauber colorirte Bild, 14 cm 
hovh und 10 cm breit, ist durch Ver- 
mittolung des Herrn Dr. von Franzens- 
huld nach einem Blatte aus dem um 
das Jahr 1450 angefertigten Hofkarten- 
spiel in der Ambrascr Saminlung zu 
Wien copirt. Die S|iit lniarke befindet 
sich in der rechten oberen Ecke des 
Kartenblattes und stellt eine Wieder- 



holung des vorerwähnten 15otenschildes 
in etwas gröfserem Mafsslabe dar; 
unter demselben steht das Wort »Bottc 
mit der Zahl II in gothischer Schrift 
Zwölf Blatt dieses K,utt ns|iiels waren 
im Jahre 1882 auf der Heraldischen 
Ausstellung in Berlin. 

Zwei weitere fllr das Postmuseum 
erworbene Darstellungen von mittel- 
alterlichen Boten sind der aus dem 
Jahre 146S herrUlirenden Melusinen- 
Handschrift des Germanbchen National- 




n. Abbildaog eines Boten in einer Handschrift vom Jnhrc 1441 (Gennamscbes NationalfMuseiiin 

in Nurnlicrt;). 



Museums entlehnt,*'^ lliirrb das freund- 
liche Entgegenkommen des genannten 
Instituts befindet sich die Redaction 
in der Lage, auch von diesen beiden 
niostratioiien den Lesern des Archivs 
eine Nachbildung vorzuführen. Auf 
dem Bilde III. sehen wir den Grafen 
RlUfflimd und seine Gemahlin Melusine 
auf erhöhtem Sitz in einem Gemache 
ihres Schlosses Lusinien, wo ihnen ein 
Bote die Kunde bringt, dafs ihre beiden 
Söhne Uriens und (lyot zu Königen 



von Cypcm und Armenien gekrönt 
seien. Der ermüdet aussehende Bote 
gehört nach seiner linkischen Haltung 
der niederen Volksklasse an; er trägt 

schwarze Schuhe , grüne Beinkleider 
nebst rulhem Rock und Hut; von dem 
grauen Mantel hebt sich eine grüne, 
das Haupthaar und den Hak verhül- 
lende Kapuze ab. Auf der Brust ist 
ein kleines Schild befestigt. 

Bild IV. zeigt einen Boten, aus dessen 
Hand der König von Sachsen die brief- 



*) Ansciger fUx Kunde der Deutschen Voneit, Jahrgang 1883, Spalte 7 und S. 

36« 
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liehe Nachricht erhalten hat, dafs die 
Türken seinen Bruder, den König 
von Böhmen, in Prag belagern. Der 

junge, blond gelockte Kurier, welcher 
mit ritterlichem Anstände vor dem 
König sein Knie beugt, hat seinen 
Weg zu Pferde surttckgelegt , wie die 
mächtigen Sporen an den mit rothem 
l''eberschlng versebenen Stiefeln bekun- 
den. Die Beinkleider und der Mantel 



sind roth, der Mantelkragen ist blau, 
der Rock grün und der runde Hut 
schwarz. 

Dieser Edelknabe hat einige Aehn- 
lirhkeit mit der Botenfigiir auf einem 
im 15. Jahrhundert angefertigten Go* 
belin im GermanischenNational-Museum 
zu Nürnberg, von welcher für das Post- 
museum ebenfalls eine getreue Nach- 
bildung beschafft worden ist. Der auf 




HI. Abbildung eines Boten in der Melusinen -Handschrift vom Jalire 1468 (Germanisches 

NatioDal'Museniii in Nltnibcr^. 



dem Gobelin abgebildete Bote empfiingt | 
einen profsen, gesiegelten Brief aus 
der Hand eines Kitters, welcher mit 
emem Verwandten (Sohn oder Bruder) 
unter dem Thore seiner Burg steht. 
Die Kleidung des Boten besteht , 
aus engen, rothen Hosen, schwarzen 
Schuhen mit sehr langen, dem Ge- 
schroacke damaliger Zeit entsprechen- 
den Spitten und einem kurzen Mantel, 
dessen verschossene Farbe sich nicht | 



genau bestimmen läfst. Auf dem Man- 
tel befindet sich ein Brustschild, welches 
einen rothen Winkelbalken auf blauem 
Grunde zeigt Der in ehrerbielifer 
Haltung dastehende Bote hält in der 
rechten Hand einen grauen Filzhut 
und streckt seine Linke nach dem er- 
wähnten Briefe aus. Um das Burg« 
thor windet sich ein Spruchband mit 
den Worten: »traget hin in alle lant 
den hing vnd kinigin wir wider funden 
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lutntc. IXe Scene der BriefObergabe 

bfldet den Anfang der auf dem Gobelin 
enthaltenen Bilderreihe, die allem An- 
schein nach die Verheirathung eines 
KAnigssohnes «um Gegenstande hat 

Unsere Galerie mittelalterlicher Boten 
schliefst mit dem Facsimile eines Holz- 
schnittes >Narrehte Bottschaft« in Se- 
bastiaii Branf s Nanrenschiff, Reatiinger 
Ausübe ?oin Jahre 1494. Das Bild 



I stellt, nach dem Wappeneeichen auf 

! Mantel und Hut, einen Baseler Brief* 
[ boten dar. In den Armen des Mannes 
ruht ein mächtiger Speer, und, wäh- 
rend der >närrische Bote« mit dner 
Hand sdn Filschchen zum Munde 
führt, streckt er die andere mit einem 
Briefe nach dem davonsegelnden Schiffe 
aus, welches er tdes grofscn Durstes 
wegen« vor der Abfahrt nicht* hatte 
erreichen können. Die durch den 




IV. Abbildnng cioes Boten in der Mehuinen- Handschrift vom Jahre 1468 (Gennaniichcs 

NaliiiiMl-Maseiim in NOnbeif). 



Holzschnitt illustrirten Spottverse Se- 
bastian Brant's lauten in der Simrock- 
schen Bearbeitung wie folgt: 

Närrische Botschaft. 

Ich bin gelaufen fem und weit, 

Du Fläschchen ward nicht leer die Zeit; 

Dies Britfehen, Nan^n, ist eneh fewciht. 

HStt ich der Boten nun Teigesten, 

Ihnen keine Tliorheit beigemessen, 
So mahnte mich die Nanheit dran, 
Dit der Bolen niöht entbetucn Imm: 



Der trag im Mmd und sei nicht hfo, 
Ein Brief lein trocken und nicht nafih 
Geh tfnbcrlich, wie auf dem Dache, 
D.nfs nicht die Zicgeldccke krache; 
Sei auch bereit nach seinem Orden, 
Mehr tu flitin, iiim befohlen worden; 
Und WM man ihm befolilen hat, 
Hab er vor Wein vergessen glatt. 
Er saiim auch lang sich unterwiMjcn : 
So kommen ihm viel Leut entgegen; 
Er mag codi whren in der Nlben, 
Und dreimal erst den Brief besehen, 
Dafs er doch wisse, was er trage, 
Und utar«!^ es «eiler sage. 
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I)io T;T-rh Nachts Icp er auf die Bank, 
Wenn er von Wein schwer niedersank, 
Und komm ohn Antwort wieder heim: 
So mögen« rcclifc Narren sein. 
Dem Narrcnsdiifi' laufen sie nach, 
Und findens zwischen Iiier und Ach. 
Nur sollen sie das wol ermessen 
Und ja des FlXschleins nicht vergessen, 
Denn die l eln-r wir.!, all ihr Geschirr, 
Von Laufen und von Lüfien dürr, 
Und wie der Schnee Erfrischung: beut. 
Wenn man ihn triflft zur Soitiiiiirrcit, 
Si) inaj,' ein Bote die erquicken. 
Die ihn ins Land mit Briefen schicken. 
Der Bot' ist gut und ehrenwerth. 
Der faald bettdlt, was man begehrt 



Voraussichtlich können wir schon in 
nächster Zeit über neue Erwerbungen 
bildlich« Darstellungen aus dem Ge> 
biete des Verkehrswesens im Mittelalter 



[ unseren Lesern Bericht erstatten, da 
: die vor Kurzem vom l'reufsisrlTcn Staate 
käuflich erworbene Hamilton sehe Hand- 
schriften-Sammlung auf Veranlassung 
des Herrn Staatssecretairs des Reichs«- 
Postamts und mit Genehmigung des 
Königürh Preufsischen Herrn Ministers 
der geistlichen, Unterrichts- und Me- 
dizinal-Angelegenheiten spedell für die 
Zwecke des Postmuseums einer Durch- 
sicht unterworfen worden ist, welche, 
wie .sich bei dem Rcichthum des vor- 
handenen Materials voraussehen liefs, 
eine erfreuliche Ausbeute ergeben hat. 
Selbstredend kann es sich auch hier 
nur darum handeln, für die Sammlungen 
des i'ostmuscums gute Nachbildungen 
der ausgewählten Miniaturen su erhalten, 
wozu bereits die einleitenden Schritte 
gethan sind. 



69. China's Verkehrsmittel und Verkehrswege im Lichte 
der Forschungen des Freiherrn von Richthofen. 



Von dem bedeutenden Werke »China. 

Ergebnisse eigener Reisen und darauf 
gegründeter Studien von Ferdinand Frei- 
herm von Richlhofen« ist im ersten 
Viertel des verflossenen Jahres der 
aweite Band zur Ausgabe gelangt. Der 
Schweqjunkt der von dem Herm Ver- 
fasser wahrend seiner Reisen gemachten 
Beobachtungen imd Aufieichnungen i 
liegt zwar auf geologischem Gebiet; 
doch hat derselbe nebenbei, soweit 
Zeit und Kräfte es gestatteten, auch 
anderen Gegenständen seine Aufmerk- 
samkeit gewidmet. So finden wir z. B. 
eine Reihe von hochinteressanten Mit- 
theilungen über die noch wenig be- 
kannten Verkehrsberiehungcn im Innern 
des chinesischen Reiches zwischen die 
geologischen Abhandlungen an geeig- 
neter Stelle eingeschaltet. 

Im Nachstehendon soll versucht wer- 
den, diese zerstreuten Naclirichten zu 
sammeln. Allerdings behandelt der 
jetzt vorliegende zwdte Band des Richt- 
hofen'sGlien Werkes nur das nördliche 
China, so dais unsere Darstellung einst- 



weilen auf diesen Theil jenes merk- 
würdigen Landes beschränkt bleiben 
mufs. Eine Schilderung der Verkehrs- 
mittel und Verkehrswege im südlichen 
China behalten wir uns bis zur Vollen- 
dung des dritten Bandes des Werkes 
vor. 

Zwischen dem nördüclien und dem 
südhchen China bcsteiu eui erheblicher 
Unterschied in Bezug auf die zur An- 
wendimg kommenden Verkehrsmittel, 
der vomehmli« ii auf <h'e Verschieden- 
heit der Bodcnbcschaticnheit zurück- 
zuführen ist. Der Norden — so schreibt 
der Herr Verfasser — ist das Land der 
Wagenstrafsen, der Süden dasjenige der 
engen Saum- und Fufsi^fade. Dort ver- 
mitteln Maulthier, i'terd, Esel und 
Kameel als Lastthiere, erstere zwei 
auch als Zugthiere, den Transport von 
(lütern und Personen. Im Süflcn wer- 
den Mauklner und Pferd noch auf 
einigen I^inien zum Lasiiragen benutzt, 
nie zum Fahren; Esel und Kameel 
fmdcn sich gar nicht vor. 

Menschliche Krad ist hier ein Haupte 
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foctor f&r den Waarenverkehr. Einen 
zweiten bilden die schiffbaren Flüsse. 
Und tn dieser Hinsicht ist ahernials 
ein Unterschied vorhanden. Fast durch 
den ganzen Sttden, mit Ausnahme des 
fernsten Südwestens, zieht sich ein weit 
verzweigtes Netz schiffbarer natürlicher 
Wasseradern, das diircli die Anlapc 
von Kanälen vervollkommuet worden 
ist. Im Norden ist die SchifflTahrt ver- 
gleichsweise gering; im Nordwesten 
fehlt sie fast ganz, im Nordf)sten be- 
schränkt sie sich auf eine im Verhält- 
nifs zum Süden nicht bedeutende An- 
sah! von Flflssen und kann auch auf 
diesen nur mit kleinen Fahrzeugen 
stattfinden. Denn die Flüsse, welche 
Lofsgebiete durchströmen oder von 
ihnen herabkommen — und der Nor» 
den China's ist ein mit Löls bedecktes 
Land — füllen ihre breiten Betten mit 
Sand aus. Erst die künstliche .Anlage 
des grofsen Kanals hat der Schifffahrt 
die ganze Breite der »Groisen Ebene«, 
die zum gröfseren Theile zu Nord-China 
gehört, zugänglich gemacht. 

Die Verkehrsformen Nord - China's 
finden sich in dem nordöstlichsten Be- 
reiche desselben, der zum gro&en Theile 
von russischem Gebiet umschlossenen 
Mantschurei, scharf ausgeprägt. Die 
ganze Mantschurei liegt in demjenigen 
Gebiet, wo I.,ast- und Zugdiiere fast 
ausschliefsHch die bewegende Kraft im 
Verkehr liefern. Derselbe stereotype 
zwcirädcrigc Karren , welchen man 
überall im nördlichen China ündct und 
welcher sich durch Central »Aden bis 
nach Turan verbreitet hat, ist vorwie- 
gend als Beförderungsmittel angewen- 
det Er wird meist mit Maulthieren 
bespannt, im Localverkehr auch mit 
Pferden. Frauen fahren in der Regel 
mit Kühen. .\nch unter den Last- 
thieren waltet das Maulthier vor. Ka- 
meele scheinen in geringer Zahl nach 
der Mantschurei su kommen; Pferde 
werden überall zum Tragen wenig ver- 
wendet und der Esel spielt, gegenüber 
manchen anderen 'i'hcilcn des nörd- 
lichen China, eine geringe Rolle. 
Menschliche Kraft, die im südlichen 
China unglaublich gro(se Lasten durch 



I weite Strecken befördert, kommt im 
I Norden nur im kleinen Verkehr zur 

Geltung. 

Was den Verkehr zu Wasser betrifft, 
SO ist er im sttdKchen Theile der Man- 
tschurei, dem Lande Shöng-ktng, un- 
bedeutend ; es werden nur die Unter- 
läufe einiger Flüsse in beschränkter 
Weise befahren. Die mittlere und die 
nördliche Mantschurei sind dagegen 
mit Wasserwegen besser versehen. Der 
Nonni, fler Sungari, der Ussuri und 
einige andere Ströme sind wasserreich 
und haben bei mäfsiger Breite eine 
genügende Tiefe, um Dampfschiffen 
Zugang zu gewähren. Doch werden 
sie zu wirklichem Nutzen erst dann 
kommen, wenn die mittlere Mantschurei 
mit dem Hafen von Jing-tsze durch 
einen Schienenweg verbunden sein 
wird. 

Wagenstrafsen giebt es in der Man- 
tjichurei in Menge. Am dichtesten ist 
ihr Netz im Thale des Liau- Flusses, 
dessen Uauf die südliche Mantschurei 
in zwei Theile zerlegt, in das Land 
Liautung, östlich vom Liau-Fiusse, und 
das Land Liau-hsi, westlich von dieser 
Wasserader. In Liautung sind die Ge- 
birge durch zahlreiche Unterlirechungen 
und Feinschnitte so aufgelockert, dafs 
fast alle gröfseren Orte durch F'ahr- 
wege, allerdings oft der schlechtesten 
'Art, mit einander verbunden werden 
konnten. Auch in Liau-slii sah Herr 
von Kichthofen solche Fahrwege h.aufig 
von der Hauptstrafse sich abzweigen. 
Das Centrum des Verkehrs der Man- 
tschurei ist deren Hauptstadt Mukden. 
Der Verbindungsweg dieser Stadt mit 
Peking gehört zu den grofsen Kaiser- 
strafsen des Reiches. Für eine Tage- 
reise von der Hauptstadt der Man- 
tschurei ist er eine Heerstrafse von 
150 bis 300 Fufs Breite. Doppelte 
Reihen uralter Weidenbäume geben 
ihm ein imposantes und ehrwürdiges 
Aussehen. Zahllose in den weichen 
Alluvien tief eingegrabene Geleise durch- 
ziehen ihn in seiner ganzen Breite; man 
ahnt, wie entsetzlich das Reisen in der 
nassen Jahreszeit sein mufe. Sowie 
trockenes Wetter eintntt, fahren, in 
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echt chinesischer Sitte , sämmtlichc 
Wagen in demselben (lelcisc, l)is die 
Axen den Boden berühren; dann wird 
ein anderes gewählt. Der ausgedorrte 
Schlamm steigt in Staubwolken empor. 
Die Dörfer sind in gegenseitigen Ent- 
fernungen von höchstens lo Ii*) an- 
gelegt, und einzelne unter ihnen sind 
mit einer erstaunlichen 2^hl von Gast- 
häusern angefüllt. Aber wenn auch 
dieses Merkmal weiterhin die Reichs- 
strafse kennzeichnet, so erweist sich 
die letztere doch bald in jeder anderen 
Beziehung als Illusion. Sowie sie hüge- 
liges Land betritt, schrumpft sie zu 
einem engen , tief ausgefahrenen Kin- 
schnitt zusammen, in dem zwei Wagen 
nur an bestimmten Stellen einander 
ausweichen können. Vfitd der Grund 
eben, so weitet sich die Strafse aus, 
und kommt man auf Kaiserliches Weide- 
land, so fährt Jeder, wo es ihm beliebt. 
In der Regenzeit sind manche Strecken 
unfahrbar. Die hohen Räder sind oft 
bis zur Axe im zähen Schlamm einge- 
graben, und langsam ziehen die bei 
jedem Schritt tief einsinkenden Maul- 
thiere an ihrer geringen und doch so 
schwer beweglichen Last. Nicht selten 
stürzt ein Wagen in einer Schmutzlache 
um. Die Tagereisen sind kurz und 
manchmal ist es unmöglich, am Abend 
ein Wirthshaus zu erreichen. Herr 
von Richthofen selbst mufste auf dem 
in einer Schlammfltith festsitzenden 
Wagen mitten zwischen l"'eldern uber- 
nachten. Es erscheint wie eine Ironie, 
wenn man in gewissen Abständen die 
Attribute einer grofsen Reichsstrafse am 
Wege sieht. Krst kurz vor Peking tritt 
die letztere auch in Bezug auf äufsere 
Ausstattung in ihr volles Recht Denn 
wahrhaft grofsartig geplant ist die 
Strecke, welche Tung-tshöii mit Peking 
verbindet. Die völlig geebnete Strafse 
ist hier ganz mit GranitwUrfeln ge- 
pflastert. Allein sie ist eine Ruine aus 
besserer Zeit; denn kaum einer der 
Steine hat seine Lage behalten. Die 
grausame Tortur, weicher der Reisende 
in seinem Wagen auf dieser Strecke 



i ausgesetzt wird, ist von Touristen hfiufig 
beschrieben worden. 

Es ist eine bemerkens .\ t rt' c Erschei- 
nung, dafs das Princij) der l'/a Appia 
die einzige Methode des Strafsenbaues 
ist, welche die Chinesen neben der 
Ausspanmg des Raumes zum Fahren 
imd seiner rohesten Auscbnung erfun- 
den haben, und dafs ein \'olk von so 
alter Civilisalion und so praktischer Be- 
gabung nie auf den Gedanken der Be- 
schottenmg gekommen ist. Dieselbe 
Arbeitskraft, welclie fiir den Bau der 
, Strafse von Tung-tshöu nach Peking 
I erforderlich war, hätte hingereicht, um 
den halben Weg nach Mukden in guten 
Zustand zu bringen. 

Aufser der hier beschriebenen groben 

Reichsstrafse nach Peking strahlen von 
Mukden noch fünf Hauptstrafscnzlige 
nach den verschiedenen Richtungen 
der Windrose aus. Aus der grofeen 
Ausdehnung des Gebiets, welches sie 

; durchziehen , ist ersichtlich , mit wie 
geringer Mühe eine Bereisung der Man- 
tschurei entlang den liauptlinien aus- 
geführt werden könnte. Die Preise fttr 
Personen- und Frachtverkehr sind aufser- 
ordentlicii billig, da im Verhältnifs zur 

, Bevölkerungszahl ein Ueberflufs an 
Lebensmitteln und Maulthierfutter er» 
zeugt wird. Man kann einen Wagen 

j mit zwei Maulthieren für 3 Mark pro 
Tag miethen und Monate lang für 
diesen Preis herumfahren. In dem- 
selben Verhältnifs stehen die Preise fllr 
Unterkunfl und Lebensmittel. Der 
Ueberproduction ist es zu danken, dafs 
so beträchtliche Mengen von Erzeug- 
nissen des Bodens selbst aus den tern- 

) sten Theilen der Mantschurei auf Land- 
wegen nach der Hafenstadt Jing-tsze 
gebracht werden können. Endlose Züge 
von Frachtwagen, die meist mit Hülsen- 
früchten beladen und nach jenem Hafen 
bestimmt sind, sollen in manchen Jah- 
reszeiten die Landstrafsen bedecken. 
Auch hat die Regierung die für die 

i Beförderung der Colonisalion sehr weise 
Malsregel getroffen, die dem Verkehr 
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in China so hinderlichen Durchgangs^ 
Zölle hier fast ganz fallen zu lassen. 

Von den Hauptstrafsen, deren Mittel- 
punkt Mukden bt, verdient die m tCtd- 
OstUcher Richtung nach Föng-hwang- 
tshönn und Kau - Ii - mönn ziehende 
Strafse besondere Erwähnung, indem 
dieselbe die Verbindung mit dem Lande 
Korea vermittelt 

KaU'li-mönn oder »das Thor von 
Korea': , wie der bezeichnende Name 
lautet, ist fast die einzige Stelle, wo 
eine gesetzlich erlaubte Verbindung 
zwischen China und Korea besteht 
Man erwartet, in diesem vielgenannten 
Ort einen grofson Handelsplatz und in 
dem Thor von Korea ein monumentales 
Bauwerk au finden. Vergebens steht 
man sich nach beidem um, und man 
glaubt falsch berichtet zu sein, wenn 
ein kleines Wachthäusclicn mit einer 
Durchlahrt, die in Breite und Höhe 
gerade fifar einen Wagen Raum ge- 
währt, als das berühmte Thor bezeichnet 
wird, durch welches sirh der Verkehr 
zwischen beiden Landern bewegt. Fs 
steht an einer Stelle, wo die 1 halwande 
nahe susammentreten und nur einem 
schmalen Durchgang Raum gewähren. 
Im Westen, auf der chinesischen Seite, 
schliefsen sich daran einige Dutzend 
Gast- und Unterkunftshäuser, und öst- 
lich, unter freiem Himmel, befinden 
sich die Waarenlager der Koreaner. 
Weiterhin ist in dieser Richtung kein 
Haus und kein Anbau zu sehen. Ein 
dichter Grasteppich ttberzteht Thalboden 
und Berggehänge. Ein Saumpfad zieht 
sich hindurch und windet sich am Ende 
des Thaies nach der Wasserscheide 
hinaut. Zu beiden Seiten des Thores 
sieht man einen kleinen verwachsenen 
Graben, welcher quer gegen das Thal 
gerichtet ist und an beiden Herp- 
gehängen aufsteigt. Er ist der einzige 
Repräsentant des sogenannten Falli- 
sadenzaunes, der auf den Karten wie 
eine grofse Befesdgungßlinie gezeichnet 
ist, und trennt zwei ganz verschiedene 
Gebiete: Anbau und Bevölkerung im 
Westen, unbewohnte Wildnift im Osten. 
Denn Kau*U-in<tain li^ nicht an der 
Grenze geg^ Korea, sondern an der 



Grenze gegen das neutrale Gebiet, 
welches vor langer Zeit zur Si hlichtung 
der langwierigen Grenzstrcitigkeiten 
zwischen beiden Reichen festsetzt 
wurde. Diese neutrale Zone hat eine 
Breite von loo Ii oder einer guten 
Tagereise. Sie läuft den Flufs Jalu- 
kiang entlang, so zwar, dafs dessen 
rechtes Ufer neutrales Gebiet ist, der 
Flufs selbst aber schon zu Korea ge- 
hört. Einst war die Zf)ne kiiltivirt und 
am Jalu standen viele blühende korea- 
nische Ortschaften. Sie mu(isten in 
Folge des Vertrages sämmtlich ver- 
nichtet werden, denn auf dem neutralen 
Boden sollte fortan kein Mensch sich 
ansiedeln. Eine Wüstenei sollte zwi- 
schen China, und Kwea Hegen. Wer 
sich eine Nacht auf dem neutralen Ge- 
biet aufliält, hat die Todesstrafe ver- 
wirkt. Das einzige Betretungsrecht 
haben die Bewohner der angrenzenden 
Ortschaften, die ihr Vieh am Tage 
über die Grenze htnaus weiden und bis 
zur Entfernung von 20 Ii das Holz 
schlagen dürfen, aber ohne dort jemals 
eine Nacht zuzubringen. In Folge 
dessen ist der ganze neutrale Streifen 
eine pfadlose, menschenleere Wildnifs, 
in der Hirsche und anderes Wihi 
schaarenweise vorkommen, namentlich 
aber der Tiger sich heimisch gemacht 
haben soll. 

Der Handelsverkehr zwischen der 
südlichen Mantsrhurei und Korea ist 
nur am Kau-li-mdnn gestattet, von wo 
em Saumpfad nach dem Jalu- Flusse 
führt. Chinesische Beamte wachen 
am westlichen, koreanische am östlichen 
Einfiange. Dreimai im Jahre, im dritten, 
fünften und neunten Monat, tindet der 
Handel zwischen Chinesen und Koreas 
nem am Kau -Ii- mönn unter Beobach- 
tung bestimmt vorgeschriebener Formen 
und unter Aufsicht von Beamten statt. 
Während dieser Messen herrscht reges 
Leben am »Thcnr von Koreac. Sind 
dieselben vorüber, so verödet der Platz 
wie auch der Saumweg. Ntir der 
Brief böte und die jährliche vorge- 
schriebene Gesandtschaft dürfen herüber- 
kommen; anderen Reisenden gewährt 
selbst ein Pafe keinen Durchgang. So 
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ist es errcirlit worden, dnfs Cliin.i und 
Korea hermetisch von cinanfler f,'e- 
schieden sind, und dafs der Verkehr 
zwischen beiden Staaten in eine scharf 
begrenzte, der staatlichen Oberailfeicht 
vorbehaltene Bahn ^'cknkt worden ist. 

Die Verkehrsformen der Mantschurei, 
die, weil aufserhalb der grofscn chine- 
sischen Mauer liegend, von den Chinesen 
als ein nicht zum eigentlichen Reiche 
gehöriges Aufsenland angesehen wird, 
wiederholen sich im Wesentlichen in 
den innerhalb der grolsen Mauer liegen- 
den, zum Kern des Reiches au rech- 
nenden N(»rd|)rovinzen. Wir unter- 
sclu iikn /uischon einer nordö>;t1ichen 
Gruppe von Land.scliaiten siuii, Shansi, 
Shantung und Honan) und einer nord« 
westlichen (iruppe ^Shensi und Kansu). 
In beiden sj)ielt das MauUhier für den 
Binnenverkehr die hervorragende Rolle. 
Die Züchtung desselben erfolgt in den 
Nordwestprovinzen, namentlich in Shensi 
imd den mongolischen Grenzgebieten. 
Von dort ans hat es sich in unendlich 
groiser Zahl durch das ganze nordliche 
China verbreitet. Auf einzelnen grofsen 
Verkehrsstrafsen gelangt das Maulthier 
bis in die Südprovinzen, ohne jedoch 
dort im 1 .0( alverkelir noch benutzt zu 
werden. Das MaulLluer wird ui erster 
Reihe zum Lasttragen verwendet. 
Gewöhnlich wird vcrtragsmäfsip ein 
Gewicht von 200 kin*) für jedes Maul- 
thier eines grofseren Zuges gestattet. 
Der tagliche Marsch auf weiten Wegen 
lieträgt 90 bis 100 Ii, und auch wenn 
derselbe 60 Tage erfordert, wie der 
6 000 Ii lange Weg von l'eking nach 
Tshong-tu-fu, wird kaum ein Rasttag 
gemacht. Das Maultbier wird ebenso, 
im Vorzug vor allen anderen Thieren, 
zum Ziehen des chinesischen zweiräde- 
ripen Karrens verwendet. Auf den 
Hauptstrafben hat man grobe \\agen, 
welche 7 000 kin laden. Zu ihrer Be- 
förderung sind fünf Mauithiere erfor- 
derlich, die aber im Mittel nur 45 bis 



50 Ii am Tage zurtickle<:en. Pferde 
kommen viel im kleinen, dagegen nur 
wenig im grofsen Verkehr zur Verwen- 
dung. Ausschlielslich itlr den kleinen 
Verkehr dienen Ktthe, mit denen Frauen 
ihre Hesuchsfahrten zu machen pflegen. 

Für den Esel bildet die Trovinz Shan- 
tung das südöstliche Grenzgebiet der 
Verwendung; sein Gebrauch ist dort 
verschwindend im Vergleich mit Shansi 
und Tshili. Das Kamecl, welches in 
den Nordwestprovinzen so häutig ver- 
wendet vrird, gelangt nur ausnahms- 
weise bis nach Shantimg, der sttdöst* 
lichsten der von uns genannten sechs 
Nord])rovinzen de> Reiches. 

Der l'reis der LanUfracht stellt sich 
im ganzen nördlichen China auf den 
Hauptstrafsen und für grofse Entfer- 
nungen im allgemeinen Durchschnitt 
auf 3 '/, bis 3'/, tsien**) per pikul (Cent- 
ner) für jede Ii. Im kleineren Veritehr 
erreicht dieser Preis 5 und häufig 6 tsi<Jn. 
Schwankungen entstehen durch die Fut- 
terf)reise und das örtliche Verhäitniis 
von Angebot und Nachfrage. 

Menschenkraft kommt — wie Ein* 
gangs schon erwähnt — in den Nord- 
Provinzen im Vergleich zu den süd- 
lichen Landestheilen nur wenig zur 
Verwendung. Da, wo dies geschieht, 
beschränken sich die Leisttmgen des 
Menschen mehr auf den Klcinvcrkehr; 
auch wird die menschliche Muskelkraft 
im Norden weniger zum Lasttragen, 
als zum Schieben von Karren ver- 
wendet 

Nach diesen allgemeinen Vorbemer- 
kungen zur Einzelschilderung tiber- 
gehend, betrachten wir zunächst die 
Provinz Shantung, die, was ihren Bin- 
nenverkehr anbetrifft, in vollkommen- 
ster Weise dem nördlichen China an- 
gehört. 

Das Innere von Shantung wird von 
drei Hauptverkehrsstrafsen durchzogen, 
worunter die bedeutendste der berühmte 
»Grolse Kanäle, welcher die Flüsse 



*) Dns Kin oder chinesiKhe Pfiind ist gleich '',,10 l-'nter tan oder piknl vcfMeht 
mnn den \ crtra^^^-in.ifsij; nj^'tilirtcn diinc-iscln.n <'cntiKr, lUr i-in r.i.wi.!it von 6o,4f kg hat; 
nütliin ist 1 kin o.k;^ kg, 200 kin . . 120,^ kg, 2 000 kin 1 209 k^;. 

**) Der isiSn (englisch cuh, darai» hn Deutschen kesch; portogiesisch sapeca, daraus im 
FniuöBischen npeque) in Mittel = % (oder 0.175) Pfennig, mithin aV^ttiSa 1V4 Pfennig. 
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Jang-tsze-kiang und Hwang-ho mit ein- 
ander verbindet und den unmittelbaren 
Verkehr der südlichen Theile des Rei- 
ches mit den nördlichen Theilen des- 
selben ermöglicht. Die Wichtigkeit des 
(irofsen Kanals für die Troviti/ Shan- 
tiing leuchtet ein , wenn man erwägt, 
dafs Shantung mit seinen wesentlichsten 
Producten dem Norden angehört und 
daher einen Austausch mit dem Süden 
braucht, und dafs fernerliin die über- 
seeische Einfuhr von Shanghai aus auf 
dem Wasserwege billig nach den an 
den Kanal angrenzenden Gebieten ge- 
bracht werden kann. Viele I-and- 
strafsen, welche zum Theil einem leb- 
haften Verkehr dienen, schliefsen sich 
den am Kanal gelegenen Orten zu 
beiden Seiten an. Die Bedeutung einer 
Kaiserlichen Reichsstrafse hat aber nur 
der mit dem Kanal ziemlich parallel 
laufende Weg von Wang kia-ying über 
J-tshöu-fu und Tai-ngan-fu nach Tsi- 
nan-fu. Diese Strafse, welche einst 
mit grofser Sorgfalt angelegt und mit 
schönen Brückenbauten versehen war, 
auch ihre Poststationen, Relais, Wacht« 
thflrme und sonstigen Attribute einer 
Kaiserstrafse hatte, dient zur directen 
und kürzesten Verbindung der Städte 
Peking und Nanking. Da jedoch der 
Frachtvericehr die langsame, aber billige 
Linie des Kanals vorzieht, so wird sie, 
abgesehen vom Localverkehr, nur zum 
Reisen benutzt. In Folge dessen liegen 
auf ihr kerne grofsen Handelscentren, 
mit Ausnahme von solchen, welche die 
Strafse zufallig berührt. Der dritte 
grofse Strafsenzug der Provinz Shantimg 
läuft von Westen nach Osten, bei der 
Stadt Tsi-nan-fu beginnend und an der 
am gelben Meere belegenen wichtigen 
Hafenstadt Tshifu endigend, durch die 
reichen Kohlenfelder der Provinz. 

Die Provinz Shantung kann bei der 
zukttnftigen Schaffung eines Eisenbahn» 
netzes im nördlichen China insofern 
eine besondere Bedeutung erlangen, 
als man einen ihrer Häfen als mari- 
timen Ansatzpunkt für eine Eisenbahn 
auswählen wird. Herr von Richthofen 
ist der Ansicht, dafs die zur Provinz 
Kiangsu gehörige Stadr Tshönn-kiang-fu, 



welche an der Grenze der Strömungen 

von Ebbe und Fluth im Janp:-ts/e l'1usse, 
gerade an dem Punkte, wo der Grofse 
Kanal beginnt, gelegen ist, ohne Zweifel 
dereinst einen solchen Ausgangspunkt 
für eine in die Binnenländer fiihrende 
Eisenbahn bilden werde. Er zweifelt 
aber auch ebensowenig daran, dafs man 
neben Tshönn*kiang>fu einen zweiten 
derartigen Ausgangspimkt in der weiter 
nördlich liegenden Provinz Shantung 
aufsuchen werde , welcher möglichst 
nahe an guten Steinkohlengebieten ge- 
legen sei und zugleich eine bequeme 
Verbindung mit den nördlichen Theilen 
der drofsen chinesischen Ebene ge- 
statte. Diesen Bedingungen entspreche 
allein die an der gleichnamigen Bai 
und an der Sttdkflste der in Form 
einer Halbinsel in das Meer vorsprin* 
genden Provinz Shantung gelegene 
Hafenstadt Kiau-tshöu, die noch bis 
vor Kurzem ein grofses und wichtiges 
Handelsemporium gewesen sei, dessen 
Hedenfnng sich durch \'ersandung sei- 
nes Hafens, noch weit mehr aber durch 
Eröffnung der concurrirenden Seestadt 
Tshifu für den Fremdhandel rasch ver- 
mindert habe. Kiau-tshöu ist, wie der 
Herr Verf;asser überzeugend beweist, 
bei Weitem mehr als 1 shifu das natür- 
liche Eingangsthor nicht nur für die 
Provinz Shantung, sondern auch für 
weite Gebiete der Grofsen Ebene, mit» 
hin der beste Ausgangspunkt für eine 
nach Tsi-nan-fu und Peking weiterzu- 
führende Eisenbahn, die von dort aus 
den geringsten Terrainschwierigkeiten 
begegnen wird. In der Eröffnung des 
Hafens von Kiau-tshöu für den Fremd- 
handel und in der Herstellung eines 
von dieser Stadt aus sich verzweigen- 
den Eisenbahnnetzes liegt nach Ansicht 
des Herrn Verfassers die Zukunft der 
reichen Kohlenfelder der Provinz Shan- 
tung. Die Kohle von Shantung würde 
alsdann Millionen von Consumenten 
zugefiihrt werden, die Baumwolle, das 
Eisen und andere F<rzeugnisse des chine- 
sischen Nordens würden einen leichten 
Ausweg nach dem Saden hin erhalten, 
und der Einfuhr von der See her würde 
nach einigen der wichtigsten Gebiete 
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des chinesischen Reiches ein bequemer 
und billiger Zugang eröft'net. 

iJiesen grofsen Vortheilen gegenüber 
wird nicht in Betracht kommen kön- 
nen, dafs die BUlthe, zu welcher die 
Seestadt Tshifu auf Kosten des ver- 
nachlässigten, schwer gc^cliailigtcn Riaii- 
tshöu gelangt ist, vom Tage der Aus- 
ftthrang der vorerwähnten Verkehrs* 
mafiregehi ab den Todesstols empfangen 
wird. 

Die Wichtigkeit der geographischen 
Lage von Ktau-tshöu ist Übrigens schon 
in alter Zeit von dem Kaiser Kang-hsi 
erkannt worden, der den Plan gefafst 

hatte, von Kiau-tshöu aus unter Be- 
nutzung des in dem Kiau-Flusse schon 
vcvhandenen Wasserweges eine für See* 
schiffe üfthrbare Wasserstrafse quer durch 
die Halbinsel Shantung hindurch zu 
brechen , um den Dschunken , welche 
den Reis der Südprovinzen nach Nor- 
den bringen, den Weg um das Vor- 
gebirge von Shantung zu ersparen. 
Die grofsartig und richtig geplante 
Arbeit wurde begonnen, aber nicht 
vollendet 

Aus der Provinz Shantung führen 
uns die Verkehrsstrafsen in nördlicher 
Richtung nach der Provinz Tshili mit 
der kaiserlichen Residenz, der Reichs- 
hauptstadt Pddng, die in einer im 
Norden halbkreisförmig von Gebirgen 
umragten Ebene, lo geographische 
Meilen westlich vom Pai-ho-Flusse er- 
baut ist. Die wichtigsten Verkehrs- 
adern dieser Provinz smd der Lauf 
des Pai-ho und des mit demselben in 
Verbindung stehenden, oben schon er- 
wähnten Grofsen Kanales. Der grofse 
Geist des Kaisers Kublai-Khan*) er- 
kannte schon früh die Nodiwendigkeit, 
der von ihm in wenig fruchtbarer Um- 
gebung gegründeten neuen Reichshauiit- 
stadt Peking die Erzeugnisse des Südens 
durch eine das Binnenland durch- 
ziehende Wasserstrafse zuzuführen, und 
sein organisatorisches Talent vervoll- 
ständigte in kurzer Zeit den Bau des 
Grofsen Kanales, von dem in früheren 
Zeitaltem nur einzelne Theile angelegt 



*) 1260 tum Gn>(s-Khao Msgeniien. 



worden waren. Auf gesichertem ^Vege 
vermochte man von nun an den I ribut 
der reisbauenden und überhaupt von 
der I^atur reicher bedachten Provinzen 
heranzuziehen, um die kttnsdtch ge- 
schaffene Residenz und ihre ungeheure 
Bevölkerung zu nähren und mit den 
Gegenständen eines verfeinerten Luxus 
zu versorgen. Dort, wo der 
Kanal mit dem Pai-ho-Flusse nch ver- 
einigt, entstand bald eine grofse 
blühende Handelsstadt, das heutige 
Tita-tsin. Die Bedeutung dieses Platzes 
als J^dpunkt des Kanales ist zwar in 
neuerer Zeit etwas geschwunden, seit- 
dem der Wechsel im Laufe des Gelben 
Flusses die Benutzung des Kanales 
beemtritehtigt hat Dafür ist aber 
Ti€n-tsin eine wichtige Seehandelsstadt 
geworden, welche von Dampfern und 
anderen europäischen Fahrzeugen viel 
besucht wird. 

Diente der Qmbe Kanal dazu, um 
dem Haupte des gigantischen Organis* 
mus aus dessen productivsten Organen 
das Lebensblut zuzuführen, so sorgte 
Kublai-Khan auch dafür, jene Verbin» 
düngen innerhalb desselben herzustellen, 
welche derNerventhätigkeit entsprechen, 
und welche die von Peking aus ge- 
leiteten Functionen in geordneter Thätig- 
kdt erhalten, oder <Se dort entworfe- 
nen HerrscherplSne zur raschen Aus- 
führung bringen sollten. Er legte ein 
Radialsystem von Verkehrsstrafsen an, 
welche, von dem Sitze seiner Regierung 
ausgehend, mittels eines wohlorga- 
nisirten Sjrstems von Stationen mit 
Relais gestatteten, die Verwaltung zu 
leiten, einen schnellen Courierdienst 
zu versehen und militairische Anord- 
nungen ohne Verzug ins Werk zu 
seUen. Die Strafsen waren einerseits 
nach gewissen Punkten an der Peri- 
pherie der Grofsen Ebene, insbesondere 
den wichtigsten dort gelegenen Schiff- 
fahrtsplätzen gerichtet; andererseits 
durchzogen sie die nordwestlichen 
Provinzen bis nach Central-Asicn hin, 
und einzelne führten direci in die 
Mongolei, insbesondere nach dem noch 
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immer wichtigen Karakorum , dem 
früheren Herrschersitze Kublai-Khan's. 
Obgleich in ihrer Bedeutung und noch 
mehr in ihrer kunstvollen Anlage zu- 
rückgegangen, haben dorh die meisten 
von ihnen bis heute ihren antanghchen 
Zwecken ent^pruchcn. Die Weltstellung 
von Peking ist durch sie zu ihrer vollen 
Bedeutung gekommen. 

Eine der wichtigsten der von der 
Rcichshauptstadt l'eking strahlcnlurmig 
auslaufenden Verkehrsstralsen ist die 
über Pau-Ting-fu, Tshönn-ting-fu, Ping- 
ting-tshöu in das Herz der Provinz 
Shansi und weiter nach Shensi, Sz- 
tshwan, Tibet, Kansu führende Reichs- 
stralse, welche zugleich der An&ng 
des militairischen Etappenweges nach 
dem westhchen Centrai-Asien ist. Sie 
bildet auch die einzige Verbindung, 
auf der man von der Grofien chinesi- 
schen Ebene aus zu Wagen in das 
Innere des diese Ebene im Westen 
umgürtenden Berglandes von Shansi ge- 
langen kann. Trotz der unleugbar 
hohen Wichtigkeit dieses Verkehrs- 
weges hat die Ingenieurkunst der 
Chinesen nicht hingereicht, um den- 
selben an den Stellen, wo er Gebirgs- 
rücken überschreitet oder sich durch 
Lö(s-D<fil<'s windet, Aber einen Zu- 
stand hinauszubringen, der in Europa 
als jeden Wagenverkehr aiisschlicfsend 
betrachtet werden würde. Das Cilciche 
gilt von den übrigen die Provinz Shansi 
durchschneidenden Strafsenzügen. Es 
giebt manche Stellen auf diesen 
Strafsen, wo nur der chinesische zwei- 
räderige Karren Stand halten kann. 
Daher werden Wagen verhältnÜsmft&ig 
wenig zu gröiseren Transporten ver- 
wendet. Den Kameelen kommt der 
breite geebnete Weg zu statten. Sie 
werden im Süden der Provinz mit dem 
Salz aus dem Salzsee von Lu-tsun be- 
laden und vermitteln die Fracht von 
der Ebene von Tai-yuen-fu in nörd- 
licher Richtung nach der Mongolei 
hin. Auch das Maulthier wird in un- 
endlidi groläer Zahl zum Lasttragen 
verwendet, während Esel besonders für 
den Kleinverkehr dienen. Im letzteren 



werden auch unghubliche Mengen von 
Lasten durch Menschen befördert. 
Diese Beförderungsmittel haben in der 
Provinz Shansi eine grölsere Aus- 
dehnung des Strafsennetzes entbehr- 
lich gemacht. Dagegen ist das Netz 
der Saumwege und Fufspfade aufser- 
ordentlich entwickelt, auf deren An- 
lage häufig grofse Sorgfalt verwendet 
wird. Einige Saumwege dienen für 
eine Ciitcrbcwcgung, weh he für die 
Unterhaltung cuicr Eisenbahn aus- 
reichen würde; so z. B. derjenige von 
Tsing-hwa nach Föng tai. Andere sind 
wichtig für den durchgehenden Handel. 
Die Proviru Shansi dient überhaupt 
einem sehr beträchtlichen Durchgangs- 
verkehr, der sich in der Richtung von 
Süden nach Norden bewegt. Die Brenn- 
punkte dieses Verkehrs sind im Süden 
das soeben erwähnte, an der Grenze 
dar Pnynnz Shansi, aber schon in der 
Nachbarprovinz Honan gelegene Tsmg- 
hwa, der Sitz sehr bedeutender Handels- 
firmen, die Eisen und Kohle ausführen 
und dafiir Getreide, Baumwolle, Zucker, 
Thee u. s. w. einführen; im Norden 
sind es die ebenfalls auiserhalb der 
Provinz Shansi gelegenen mongolischen 
Handelsmittelpunkte Kaigan und Kwei- 
hwa-tshöng, die über die Grenzen von 
Shana hinweg den Durchgangshandel 
vermitteln. Namentlich geht der Tabak 
von Kü-wu-hsien im südlichen Shansi 
nach diesen mongolischen Verkehrs- 
plätzen. Am Bemerkenswerthesten in 
dieser Verkehrsrichtung ist die Thee- 
strafse von Hanköu nach der 
Mongolei, die ihren Weg durch die 
Provinz Shansi hindurch nimmt. Der 
Thee geht von Hanköu den Han-Fluft 
hinauf Ins Fan-tshöng, von dort zu 
Wasser nach Shö-ki-tshönn , dann zu 
Wagen nach Tsing-Iiwa , der inehr- 
erwähnten, am Ausgangspunkte wich- 
tiger Saumwege gelegenen Handels- 
stadt. Von hier wird er auf Maul- 
thieren nach Ping-yau-hsien an der 
oben beschriebenen grofsen Keichs- 
strafse von Peking nach dem westlichen 
Central-Asien befördert, um dann auf 
Kameelen nach den Märkten vooKalgan 
und Kwöi-hwa-tshöng geführt zu werden. 
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Auch das (Getreide spielt bei dem 
in der Pruvinz Sliansi in der Richtung 
von Süden nach Norden vor sich 
gehenden Wauenaustai^h eine be- 
deutende Rolle. Die minder productions- 
föhigen Oebiete des Nordens brauchen 
den Ueberschufs an K-örnertrüchten der 
Länder des Südens. 

Als Herr von Richthofen im De- 
zember 187 t die },'enannte Provinz von 
Norden nach Süden durchreiste , be- 
gegnete er am 21. Dezember auf dem 
Passe Han*shin*ling den ganzen Tag 
über einem beinahe ununterbrochenen 
Zuge von be{)ackten Eseln. Kr zahlte 
deren 520 in 90 Minuten. Die Last 
bestand ausschltefstich in Weizenmehl 
und Weisenkömem. Da jeder Esel 
100 bis 150 (im Durchschnitt 120) 
kin trug und die Arbeitszeit von 4 Uhr 
früh bis 7 Uhr Abends dauerte, so 
gingen an diesem Tage imi^ctahr 
200 metrische Tonnen Mehl und Ge- 
treide von Siiflen her über jenen Pafs. 
Nicht nlinder erstaunlich war die 
Menge des Tabaks. Herr von Richt- 
hofen begegnete einem Zug von 95 Ka- 
meelen, die mit je 400 kin des Blattes 
von Kü-wu-hsien für die Märkte von 
Fing-yau-hsien und Kwtii-hwa-tshöng 
beladen waren, und doch schätzte er 
diesen Zug nur auf den fünften Theil 
des Tabaks, der an demselben Tage 
auf Wagen, Maulthieren und Kameelen 
an ihm vor übergeführt wurde. Auch 
BaumwoUe aus dem südwestlichen 
Shansi und den benachbarten Theilen 
von Shensi und Honan war stark ver- 
treten. Salz von I.u-tsun, etwas Thce 
von Pianküu, I'apier von Puig-yang-fu, 
Potasche, rother ChilipfefTer, eine grofse 
Menge I.eim und die ebenso mannig- 
faltigen als voluminü.sen Gegenstände 
der chinesischen Makria medica bildeten 
den Rest der vorübergeftihrten Fracht. 
Fast sämmtliche Lastthiere kehren leer 
nach Süden zurück; nur die Wagen 
nehmen auf dem Rückwege Frachtgüter 
zurut k, meibt bolche europaischen Ur- 
sprungs. 

Eine ähnliche rege Verkehrsbewegung 

beobachtete Herr von Ki(htliofen im 
nördlichen Thcil der Provinz ähansi 



am Passe von Jen-mönn-kwan. Dort 
geht es ungemein lebhaft zu. Die Zahl 
der v(Hi SMen nach Norden gehenden 
beladenen Kameele und Bfanldnere, 
denen der Reisende im Laufe eines 
Ta;.;csbcpe'r:nete, konnten auf 2000 Stück 
geschätzt werden. Sie trugen chine- 
sische Baumwollenzeuge, Thee und 
Tabak. Lange Züge von Eseln brachten, 
obgleich es Winter war, Früchte, be- 
sonders Weintrauben, aus dem Hecken 
von Tai-yuen-fu. Holzsparrcn, Balken, 
Räder und Achsen für Wagen, Hemer 
Eisenwaaren, Zucker, Medicinen, Papier 
u. s. w. l)ildeten die übrigen Fracht- 
gegenstande, die über diesen Pafs nach 
Norden hm bddrdnt wurden. Die 
Gebiete des Nordens erwidern diesen 
Güterzuflufs nur in geringem Umfange. 
Sic senden meist Oel, das aus einem 
Gemenge von Leinsamen und Senf be- 
reitet wird, sowie Potasche, Soda und 
Salz über den Jen-mönn-kwan-Pafs nach 
Süden. Fast jeden dorthin gerichteten 
Lastzug begleiten dann junge Maul- 
thiere, die auf einem Markte in der 
Provinz Shansi verkauft werden. So 
bietet diese Provinz im Kleinen ein 
Bild einer eigen thümlichen Handels- 
bcwegung, die sich, wenn man das 
chinesische Reich im Ganzen ins Auge 
falst, im Grofeen wiederfindet: das 
Bild eines unaufhörlichen Strö- 
mens der Erzeugnisse des Südens 
gen Norden, ohne dafs dieser im 
Stande ist, einen annähernd 
gleichwerthigen Betrag von Er- 
zeugnissen zum Ausgleich zurück- 
z u s e n d e n . 

Eine weitere der von dem Kaiser 
Kublai-Khan angelegten, von Peking 
auslaufenden Verkehrsstrafsen ist die 
Reichsstrafse Peking-Fan-tshöng. Sie 
führt aus der Provinz Tshili in die 
Provinz Honan, welche sie ihrer ganzen 
Länge nach von Norden nach Süden 
durcbschnddet, um alsdann jenseits der 
I Grenze von Honan bei der wichtigen 
Handelsstadt i-an-t^hong am Han-Flusse 
in der Provinz Hupdi ihr Ende zu er- 
reichen. Diese Stralse, welche durch 
die Grofse P'bcnc und zwar <tct^ am 
Rande der Gebirge von Shansi und 
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Honan mit sorgsamer ViTincidung der- 
selben geführt Lst, gehört zu den be- 
lebtesten Verkehrswegen des Reiches. 
Ihr südlicher Endpunkt Fan>tshöng, in 
der Nähe der Mündung des Pai-ho- 
Fhisses*) in den gröfsercn Han-Fhifs 
gelegen, ist zugleich der wichtige 
Punkt, wo die Waaren des südlichen 
und mittleren China sowie die über 
Canton und Shanghai in das Reich ein- 
geführten iVcrTiden Kr/etignisse, welclie 
aul wahllosen i- ahrzeugen den Han herauf 
geschafft worden sind, sich theilen, 
am auf verschiedenen NVegen in das 
Innere von ("!hina ])efördert zu werden. 

Die VVaarentheilung bei Fan-tshöng 
gewährt ein anschauliches Bild des 
Verkehres im Innern Chinas und soll 
daher näher geschildert werden. 

Ein Theil der bei Fan-tshöng ein- 
getrotl'enen grolsen Waarenflotte fährt 
weiter den Han-Fluls hinauf bfe ni dem 
Marktplätze Lau>ho-köu. Oberhalb des- 
selben beginnen Stromschnellen; es ist 
daher nothwendig, die Waaren aus den 
gröfseren auf kleinere Fahrzeuge über» 
zttladen, welche die Fahrt stromauf» 
wärts fortsetzen können. Von diesen 
kleineren Schiffen geht der geringere 
Theil bis nach Tsing-yang-yi im aufser- 
sten Oberlauf des Han weiter, wo die 
Beförderung su Wasser ihr Ende er- 
reicht, und ein kurzer Landtransport 
Uber die Wasserscheide zwischen dem 
Flufegebiete des Han und des Kia-hn 
hinweg beginnt Bei Jang-ping-kwan, 
dem höchsten Schififlährtsplatze am 
Kiä-lin, gehen die Waaren wieder auf 
den Wasserweg über, um auf dem- 
selben in das Innere der Provinz Sz- 
tshwan vorzudringen. Der gröfiMre 
Theil der am Marktplatze Lau*ho-köu 
auf kleine Boote verladenen diiter wird 
dagegen den Tan-kiang, einem nörd- 
lichen Nebenflufs des Han, hinauf be- 
fördert, so weit es dessen Wasserstand 
in der betreffenden Jahreszeit gestattet. 
Von dem jeweiligen Kndpunkte der 
SchifHahrt auf dem Tan-kiang ab werden 
die Waaren au Lande bis nach der 



berühmten Stadt Hsi-ngan-fu im Thalc 
des W ei- Flusses, der später noch näher 
zu erwähnenden Hauptstadt der Provinz 
Shensi, weitergeführt» wo sie die gro^ 
Rcichsstrafse von Peking nach dem 
westlichen Centrai-Asien erreichen. 

Ein anderer Theil der bei Fan-tshöng 
ankommenden Güter wird auf kleine 
Boote geladen, um in den Flufs Pai-ho 
einzulaufen. Mit langsamer, durch Un- 
tiefen unii Sandbänke erschwerter l-ahrt 
gehen sie den viclgcwundencn Strom 
hinauf. Einige Boote folgen ihm bis 
zur Stadt Nan-yang-fu; die meisten 
schlagen dagegen den Weg des von 
links in den Fai-ho einmündenden 
Tang-ho ein, um auf ihm und dem 
Tshau-ho nach dem sehr bedeutenden 
Marktflecken Shö-ki-tshönn zu gelangen. 
Ist der Wasserstand in Pai-ho und 
seinen Nebenflüssen so gering, dafs die 
Schifibhrt aufhören mu&, so schlagen 
die für Shd-ki-tshönn und die dahinter 
liegenden Orte bestimmten Waaren 
schon in Fan-tshöng den Landweg auf 
der grofsen Rcichsstrafse Fan-tshöng- 
Peking ein. Die Retsenden ziehen 
dieselbe zu allen Zeiten fast ausnahms- 
los dem langsameren Wasserwege vor. 
Die grofsc Bedeutung der Stadt Fan- 
tshöng für den Verkehr zwischen dem 
südlichen und nördlichen China dürfte 
durch die beschriebene Theilung der 
bei dieser Stadt vorüberfluthenden 
Güterbewegung hinreichend gekenn- 
zeichnet sein. Fan-tshöng ist ein Ve^ 
kehrsbrennpunkt erster Ordnung. In 
nicht geringerem Mafse ist diese Be- 
zeichnung aber auch auf den vor- 
erwähnten Marktflecken Shö-ki-tshönn 
anwendbar. Die wichtigsten Cen- 
tren des Verkehres sind in China 
an solchen Stellen gelegen, wo 
die .lufserste Orenze für ein be- 
stimmtes Beförderungsmittel vor- 
handen ist und ein neues be- 
ginnt. 

Nächst den Hafenplätzen, wo die 
Seeschitffahrt endet, fällt daher diese 
RoUe denjenigen Orten zu, welche, wie 



*) Nicht 7.(1 verwechseln mit dem bekannten Flusse desselben Nsmem In der Provins 
TihUi, an dem Ti2n-tsin gelegen ict. 
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Fan-tshöng, mit gröfseren Flufsschiffen 
eiTdcht werden und die Ausgangs- 
punkte für verschiedene nur kleineren 

Fahrzeugen zugängliche Wasserwege 
sind; oder denjenigen, an welchen die 
Flufsschifffahrt überhaupt endet, und 
die Landbeförderung nach verschiede- 
nen Richtungen beginnt. Zu den Ver- 
kehrsplät/en der letzteren Art zählt 
Shö - ki - tslionn , wo die in das Khifs- 
syslcm des Pai-ho eindringenden Boote 
ihre Ladung löschen und an die harren- 
den Land&hrzeuge behufs der Weiter- 
sendung abtreten müssen. Shö-ki-tshönn 
kann als der eigentliche Zielpunkt aller 
aus der Provinz Sz-tshwan Uber den 
oberen Han und aller von dem ge- 
sammtcn südlichen China über Hanköu 
und den unteren Han fachenden, Air 
Honan, Shansi und Theile von Tslüli 
bestimmten Waaren betrachtet werden. 
Der Ort soll infolge dessen ungemero 
belebt sein. Er ist Knotenpunkt mehre- 
rer wichtiger Strafsen, insbesondere der 
Theestrafse aus Hanköu nach der 
Mongolei, die — wie bei Beschreibung 
der Verkehrswege in der Provinz Shansi 
erwähnt wurde ihren Wr^' über 

Sho-ki-tshonn nimmt. In selir trockenen 
Zeiten, wenn die Zuflüsse des Han 
(der Pai-ho, der Tang-ho und der 
Tshau-ho) ni< !it >rhilTbar sind, wird 
der Anfang do, Landtransportes nach 
Fan-tshöng zurückverlegt, welches als- 
dann in die wichtige Rolle von Shö-ki- 
tshdnn eintritt 

Wir kehren nochmals zu dem oben 
erwähnten Verkehrswege zurück, wel- 
cher da:> Flufsgebiet des Han mit dem 
Flußgebiet des Vfit und vornehmlich 
mit der im Wdi-Thale gelegenen Stadt 
Hsi-ngan-fu verbindet. Dieser Ver- 
kehrsweg benutzt den Tan-kiang-Flufs 
von seiner Mündung in den Han ab 
bis aufwärts zu demjenigen Punkte, wo 
die SchifiTahrt endigt, bz. wo sie für 
den in umgekehrter RichtiinL;, d. h. 
den Tan-kiang abwärts Reisenden be- 
ginnt. Der Uebergangspunkt vom 
Wasser auf den Landweg bz. umge- 
kehrt ist bei Hochwasser der Ort 
Lung-kü-tshai, bei niedrigem Wasser- 
stande der Ort Ring-tsze-kwan. Nach 



dem letzteren hat die Verkehrsstrafee 
den Namen erhalten. 

Von King-tsze-kwan führt eine acht- 
tägige, von Lung-kü-tshai eine fünf- 
tägige Landreise nach Hsi-ngan-fu im 
Wei-Thale. 

IMe grofse Wichtigkeit der Ktng-tsze- 
kwan-Strafse für das Verkehrsleben 
Chinas wird sofort klar, wenn man 
einen Ulick avtf die Karte wirft. 

Die Güter, welche von der See her 
in die grofse Wasserader des Blauen 
Flusses , Jang - tsze - kiang, eindringen, 
tinilen in dem nördlichen grofsen Neben- 
flüsse desselben, dem Han, eine be- 
queme Gelegenheit zur Weiterbeförde- 
rtmg in das Innere des chinesischen 
Reiches. Bei Fan-tshöng, dem oben 
erwähnten wichtigen Speditionspunkte, 
wo das Flufssystem des Pai-ho sich 
mit dem Han-Flusse vereinigt, findet 
die beschriebene Theilung des Waaren- 
Verkehres statt. Für die Güter, welche 
nach dem nordwestlichen t'hina (nach 
den Provinzen Shenst und Kansu) und 
darüber hinaus für Central- Asien be- 
stimmt sind, schiebt sich das Tsin-ling- 
Gel)irpc wie eine riesige nnüber>tc!g- 
lichc Mauer vor und hindert die Weiter- 
beförderung. Nur an einer Stelle ist 
dieses von der Natur geschaffene 
HindemUs durchbrochen, nämlich dort, 
wo eine Wasserstrafse von Lau-ho-köu 
am Han in das Herz des Tsin-ling- 
Gebirges hineinführt, um äch 

in einem 

verhältnüsmäfsig leichten Landweg über 
einen Pafs von geringer Höhe fortzu- 
setzen. Diese Strafse, die King-tsze- 
kwan Strafse, bildet die einzige natür- 
liche Verbindung des W^i-Thales mit 
den productiven Gegenden des süd- 
östlichen ('hina und dem Netz con- 
tinuirlichcr NVasscrstrafsen, welche das- 
selbe durchziehen, und ist daher von 
nicht geringer Wichtigkeit im Verkehrs- 

leben. 

Wo die King-tsze-kwan Strafse in das 
Wtfi-Thal einmündet, liegt die grofse, 
von einer Million Menschen bewohnte 
Stadt Hsi-ngan-fu, die Hauptstadt der 

Provinz Shensi und zugleich des ganzen 
Wei- Thaies, eine Stadt, die vermöge 
der Gunst ihrer geographischen Lage 
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eine hochwichtige Rolle im Verkehrs- 1 
leben des chinesischen Reiches siiielt. ' 
Hsi-ngan-fu liegt an dem bedeutsamen 
Punkte, wo die vorerwähnte, aus dem 
Südosten Chinas durch das Tsin*Kng- 
Gebirge ziehende und in Karawanen- 
wegen bis tief nach Ccntral-Asien und 
1ms nach Europa hinein sich fortsetzende 
Handelsstrafse sich mit einer zweiten, 
TOn Peking kommenden, nach Sz-tshwan 
und Tibet führenden Vcrkehrsstrafse 
schneidet. Auf der ersterwähnten 
Stralse gehen die werthvollsten Erzeug- 
nisse des chinesischen Südostens, Thee 
und Seide, nach den fernsten Theilen 
Inner-Asicns, wo sie unabweisl)arc Be- 
dürfnisse des Lebens geworden sind; 
die zweiteStrafte dient in ihrerGesammt- 
hcit wesentlich politischen und strategi- 
schen Zwecken, für den I f andel ist sie nur 
in ihren Theilstrecken von Bedeutung. 

Sie ist einer der widitigsten Reise- 
wege. Unzählige Gesandtschaften, welche 
Huldigung und Triliut brachten, sind von 
Tibet und Anam seit alten Zeiten auf dieser 
Strafse gebogen, und alle höheren Reichs- 
beamten gehen auf ihr nach Peking, um 
an höchster Stelle die Instgnien ihrer 
Würde in Emfifang zu nehmen. 

Die hervorragende Bedeutung, welche 
Hsi • ngan - fu in der Gegenwart als 
Kreusungspunkt der Verkehrswege und 
als Eingangsthor aus Centrai-Asien nach 
dem inneren China besitzt, wird ihm 
Dank seiner vortrefflichen Lage auch 
in Zukunft gewahrt bleiben, wenn das 
Flroject einer transasiatischen Eisenbahn 
zur Durchführung gelangen wird. 

Wenn das Vorurtheil gegen die Ein- 
führung der Eisenbahnen überwunden 
sein wird — und dies steht nach An- 
sicht des Herrn Verfassers bevor — , so 
wird die chinesische Regierung in erster 
Reihe daran denken müssen, die strate- 
gisch wichtigste Linie des ganzen 
Reiches, d. i. die Eisenbahn von Peking 
nach Hsi-ngan-fu zu erbauen. Nach 
Hsi-ngan-fu, als ersten strategischen 
Stützpunkt für die Beherrschung der 
westlichen Theile des Reiches, als 
Brennpunkt eines Aber den halben 
Ckmtinent sich verzweigenden Netzes 



von Handelsstrafsen, leicht und schnell 
TIeeresmassen werfen zu können, ist 
für die Beherrschung von China von 
wesendichstem Werdie. Mit der Er- 
reichung von Hsi-ngan-fu kann jedoch 
die chinesische Regierung den Eisen- 
bahnbau in westlicher Richtung nicht 
abschliefscn, denn der Schlüssel zur 
Beherrschung von Central-Anen liegt 
weiter westlich bei der Yümönn-Passage 
mit ihren Städten Liang-tshöu-fu, Kan- 
tshöu-fu und Su-tähöu und ihrem Ab- 
schlufs an dem Maueitiior Kia-yü-kwan. 
Dorthin mufs also der Schienenweg 
weitergeführt werden. Andererseits 
schiebt die russische Regierung ihre 
Eisenbahnen gegen die chinesische 
Grenze hin vor, und die Hereinziehung 
der S'.i'lr Scmiii.ilatinsk in das russi- 
sche Eisenbalinnetz dürfte sich in nicht 
allzu ferner Zeit vollziehen. Doch wird 
auchRufsland beiderStadtSemipalatinsk, 
so wichtig dieselbe als Handelsstation 
auch sein oder werden mag, nicht stehen 
bleiben , sondern in südöstHclicr Rich- 
timg auf der wichtigen Strafse nach 
Urumtsi und Barkul weiterbauen, am 
sich das ganze Land zwischen Tienrshan 
und Altai - (}el)irgc untcrthänig zu 
machen. Auf diese Art werden unter 
dem Druck der strategischen Interessen 
die beiden Eisenbahnsysteme — das 
chinesische und das russische — unwill- 
kürlich gegen einander wachsen und 
sich schliefslich verbinden, so dals wir 
eines Tages vor einer grofsen inter" 
nationalen Eisenbahnlinie Hsi-ngan-fu—- 
Semipalatinsk mit Peking auf der einen 
und Moskau bz. St. Petersburg auf der 
anderen Seite als rückliegenden Aus- 
gangspunkten Stehen werden. 

Die weitere Folge wird die sein, 
dafs die altberühmte Stadt Hsi-ngan-fu 
als Brennpunkt des Handels und Ver- 
kehres in Zakunft eine noch viel 
gröfeere und mächtigere Stellung ein- 
nchmen wird, als ihr jemals vorher in 
der Geschiebe beschieden gewesen ist, 
und dafs die I^Landelssphärc der Stadt, 
die jetzt den Handd zwischen China 
und Central* Asien vermittelt, sich bis 
nach Europa ausdehnen wird. 
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60. Statistik der Eisenbahnen Deutschlands im Betriebe- 
jahr 1880/81. 



I. 

Das Reichs -Eisenbahnamt hat von 
der bei demselben nach den bezüg- 
lichen Angaben der einzelnen Eisen- 
bftbnverwaltungen im Deutschen Reiche 
bearbeiteten Statistik der im Be- 
triebe befindlichen Eisenbahnen 
Deutschlands den ersten Band 
veröffentficht, welcher die angemebe 
deutsche Eisenbahn -Statistik fUr das 
Betrtebsjahr 1880/81 enthält 

Das Werk*), welches im Druck und 
Commissionsverlag von K. S. Mittler 
& Sühn in Berlin crsclnciu-n ist, um- 
fafst 696 Druckseiten von 29/39 cm 
Gröfse nebst 6 grolsen Uebersichts- 
karten Uber die allmähliche Ausbildung 
des deutschen Eisenbahnnetzes. 

Wie in dem > Vorworte des Druck- 

Werkes angeführt ist, entspricht die 
Verüfl'entlichung desselben einer Re- 
solution des Reichstages vom Juni 1873, 
welche eine Anordnung dahin be- 
zweckte, flafs alljährlich die Vcröffont- 
lichung auf glcichnuifsigen (inintUagen 
beruhender st:itiitischer Zusammen- 
stellungen über sämmtliche im Deut- 
schen Reiche gelegenen Eisenbahnen 
erfolge. Ferner wird in dem -V'or- 
worti des Näheren dargelegt, dafs der 
Grund, wefthalb diese eiste Veröffent- 
lichung nicht früher habe erfolgen 
können, in den vorab zu überwinden 
gewesenen sachlichen Schwierigkeiten 
wegen Beschattung des statistischen 
Materials auf gleichförmigen Grund» 
lagen zu suchen sei. Insbesondere 
habe es wegen der Festsetzung eines 
»Normalformulars für die Buchung und 
Statistik der Einnahmen und Ausgaben 
der deutschen Eisenbahnverwaltungenc, 
sowie wegen der Aufstellung von ent- 
sprechenden »Tabellenformularenc und 



wegen der Instruction für deren Aus- 
füllung längerer zeitranhender Ver- 
hantllungen und commissarischer Be- 
rathungen mit den einzelnen Bundes- 
regierungen und den Privat-ESisenbahn- 
Verwaltungen bedurft. 

Einer für die Aufstellung der Statistik 
1 sehr unerwünschten Thatsache — näm- 
lich der Verschiedenheit des Be- 
triebs- oder Rechnungsjahres bei 
den einzelnen deutschen Bahnen, 
veranlafst durch die Einführung des 
mit dem i. April beginnenden Rech- 
nungsjahres im Deutschen Reiche und 
in verschiedenen deutschen Staaten — 
hat besonders Rechnung getragen wer- 
den müssen , indem die vnm Reichs- 
Eisenbahnamt gemachten Versuche, 
sämmtliche Bahnen zur Annahme des 
letzterwähnten Rechnungsjahres zu be- 
wegen, ohne Erfolg geblieben waren, 
da sehr viele Bahnen ein Interesse 
daran haben, das bürgerliche Jahr auch 
als Rechnungsjahr beizubehalten. 

Demzufolge umfafst das der Statistik 
zum Grunde liegende Betriebsjahr 
1880/81 nicht einen und denselben 

Zeitabschnitt, sondern: 

a) die Zeit vom i. April 1880 bis 
I. April 1881 nur bei den Reichs- 
Eisenbahnen in Elsals-Lotluringen, 
der Militair • Eisenbahn (Berlin — 

Zossen), den preufsischcn Staats- 
cisenbahnen und den auf Rechnung 
des preufsischen Staates verwalteten 
Privatbahnen, den wttrttembergi- 
sehen Staatsbahnen, den oberhessi- 
schen F,isenl)ahnen , der I?erlin- 
Dresdener Eisenbahn, der Münstcr- 
Enscheder Eisenbahn, der Rhein- 
Nahe • Eisenbahn, der Crefelder 
Eisenbahn, der Georgs-Marienhütte- • 
Eisenbahn, der Paulinenaue-Neu- 



•) Bei Berathung des EtnH des Reichs-I.wetilMlmnmts im Kcichst.nt;i- am 25. Januar d. J. 
ist von fachmännischer Seite die aufserordcntlichc CriMHllichkcit und S.nchkcnntnifs, mit welcher 
die Eiseobahn-Statütik bearbeitet worden ist, lobend anerkaant and zugleich bervorgebobea 
worden, dafs eine bessere vad ausführlichere Statistik Uber das deutsche Eisenbahnwesen bisher 
nicht vcrAfTentliLht sd. Vgl S. 1054 der stenographischen Berichte der Reichslagsverband- 
Inagen von 1883. 
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ruppiner Eisenbahn , der west- 
holsteinischen Eisenbahn , der 
sächsisch-thüringischen Ostwestbahn 
und der Eisenberg-Crossener Eisen» 
bahn; 

b) die Zeit vom i. Juli 1880 bis 
I. Juli 1881 bei der Rappolts- 

Weiler Strafscnbahn und 

c) die Zeit vom i. Januar 1880 
bis I. Januar 1881 bei allen 
übrigen Ksenbahnen. 

Das ganxe Druckwerk zerfittlt, aulser 

dem Vorworte und einer systematischen 
Darstclhmg des Planes hei Bcarl^eitung 
der Statistik, in drei Hauptabtheilungen, 
von welchen die erste die Mittheilun- 
gen Uber die dem öffentlichen Ver- 
kehre dienenden F".i sc ii l)ah n en mit 
normaler Spurweite, die zweite 
die Mittheilungen Uber die öffentlichen 
schmalspurigen Eisenbahnen und 
die dritte Abtheilung die Nachrichten 
über die nicht dem öffentlichen 
Verkehre dienenden Anschlufs- 
bahnen enthiUt Weiter sind hinzu- 
geftigt als Anhang I. : das Normal- 
buchungsformular für die Eisenbahnen 
Deutschlands, als Anhang II.: eine 
Uebersicht der Bctricbscröß'nungen der 
j^enbahnen in Deutschland seit dem 
Jahre 1835, und als Anhang ni.: 
graphische Darstellungen, welche auf 
6 grofeen Tafeln die allmähliche Ent- 
wickelung und den jetzigen Stand der 
Eisenbahnen Deutschlands und ihre 
Vertheilung auf die einzelnen Bundes- 
staaten und hz. deren Gebietstheile 
übersichtlich veranschaulichen. 

Die hauptsächlichsten Mittheilungen 
ttber alle Gegenstände der Statistik 
sind in 35 Tabellen enthalten, welche 

in Allgemeinen den gleichen Stoff um- 
fassen , wie er l)is dahin in den »Sta- 
tistischen Nachrichten von den preufsi- 
schen Eisenbahnenc zur Darstellung 
gdangt war. Mit Rücksicht hierauf 
haben diese »Nachrichten« mit dem 
Betriebsjahr 18.80 zu erscheinen auf- 
gehört. Den bezeichneten einzelnen 
Tabellen sind erläuternde und er* 
gänzende Bemerkungen beigegeben, 
welche theils allgemeiner Natur 



sind, indem sie die in den Spalten 

der Tabellen enthaltenen Angaben 
bezüglich sämmtlicher Bahnen 
beleuchten, theils sich nur auf 
die einzelnen Bahnen beziehen, 
insofern bei denselben besondere Ver- 
hältnisse obwaUcn, welche eine Er- 
läuterung oder Ergänzung des mit- 
gethditen statistischen Materials er- 
forderlich machen. 

Die erste Abtheilung der Statistik, 
welche die Mittheilungen über alle 
Eisenbahnen mit normaler Spur- 
weite enthält und damit den weitaus 
bedeutendsten Theil der Statistik um- 
j fafst, zerfällt in folgende 8 Abschnitte: 
I I. Uebersicht der Eisenbalinen, 2. Aus- 
I dehnung derselben, 3. bauliche An- 
lagen, 4. Betriebsmittel, 5. Personen- 
und Güterverkehr, 6. finanzielle Er- 
gebnisse, 7. Beamte und Arbeiter, sowie 
8. Eisenbahn - Unfälle. 

L Uebersicht und Längenverhältnlsie der 
normalspurigen Eitenbahnen, sttwlt Ver- 

OMllung derselben nach Staaten und Ver- 
waltungsbezirken. 

In dem ersten Abschnitt der ersten 
Abtheilung sind sämmtliche normal- 
spur igen Eisenbahnen, und swar so- 
wohl die Vollbahncn, als auch die 
Bahnen untergeordneter Bedeu- 
tung in folgender Anordnung: 

a) Staatsbahnen und* auf Rechnung 
des Staates verwaltete Privatbahnen, 

b) Privatbahnen unter Staatsverwaltung 

und 

c) Privatbahnen unter eigener Ver- 
waltung 

I aufgeführt, mit Angabe der den Betrieb 
leitenden Verwaltungen, der Staats- 
angehörigkeit, der obersten Landes- 
aufsichtsbehörden und des IJmfangs 
des Bahngebietes, der (^oncessionen 
oder Gesetze Uber den Bau und Betrieb 
der einzelnen Bahnstrecken und des 
Datums der Eröffnung derselben für 
den Personen- iinfi den Güterverkehr. 
Als besondere Bemerkungen sind ge- 
schichtliche Nachrichten über die 
Entstehung und Entwickdung der ein- 
sdnen Bahnen hinzugefügt, und zwar 
in einer Vollständigkeit, dals man sich 
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über alle wesentlichen, darauf bezüg- 
lichen Fragen leicht und zuverlässig 
txx anterrichten vermag. 

Das dcutsi hc Eisenbahnnetz umfafste 
am Endo des Üetricb-inlircs iSSo'Sl 
die Bahnlinien von ii SiaaLsbahnver* 



Um die Gesammtlängc der auf dem 
Gebiete des Deutseben Reichs gelege- 
nen normalspurigen Eisenbahnen zu 

ermitteln, müssen von der vorstehend 
angegebenen Kigenthumslünge die im 
Auslande gelegenen Theilstrecken 

von 8 8, OS km in Oesterreich, von 

1 g,o5 km in Xicdcrland und von 4 1,1- km 
in der Schwei/, mithin /.iisamnien 
148,36 km abgerechnet und dagegen 1 



waltungen, von 10 Privatbahnen unter 
Staatsverwaltung und von 42 l'rivat- 
bahnen unter eigener Verwaltung mit 
einer gesammten Eigenthumslänge von 
33 707,;, km normalspuriger Bahn- 
Strecken, und zwar: 

Eigenthumslän 

der Bahnen 
der Haupt- untergeord- 
bilmen »«ter Be> 
deutnng 

KiUaeter 
1 031,.« 99,64 

45.61 — 
10 I97,»y 1 307,1» 

3 895.«9 372." 
I 707,01 235. =»8 

94»s« — 



175.73 — 

— 8,^ 



ao ii3,as. a 21 1,97- 

3 «83,1s 363,^9 

26,61 64,41 

3 309i7«. 4»1,7o. 

4 770is« 459»M 
g 266,4« '47.»» 
7 037,00. 607,8s. 

30 460,04. 3 247,49. 

33 707«» lun> 

die im Eigenthum und Betrieb aus- 
ländischer Bahnverwaltimgen stehenden, 
auf deutschem Gebiete gelegenen Bahn- 
strecken von zusammen 85,4s km T-änge 
hinzugerechnet werden, und es er- 
geben uch alsdann als Gesammt« 
länge der auf deutschem Reichs» 
gebiet gelegenen Eisenbahnen 
am Ende des Betriebsjahres 1880/81 
I 33 <>44.7i km. 



I. Staatsbahnen und auf Rechnung des 
Staates verwaltete Privatbahnen. 

I. Reichs-Eisenbahnen in Elsafs-Lothringcn 

a. Militair-Eisenbahn (Berlin — ^Zossen) . . 

3. Freulsische Staatseisenbahnen .... 

4. Bayerische Staatseisenbahnen .... 

5. Sachsische Stantseisenbahncn .... 

6. Würltembergische Staatseisenbahnen . . 

7. Badische Staatseisenbahnen .... 

8. Main -Neckar -Eisenbahn 

(Preufeen und Baden gemeinschaftlich 
die hessische Strecke der Bahn ist laut Gesetz 
vom 7. März 1880 in das Ei^cnllium des 
preuisbchen Staates übergegangen.) 

9. Oberhessische Eisenbahnen .... 
10. Oldenburgische Staatseisenbahnen . . 
XI. Friedrichsrodncr Eisenbahn .... 

(Dem Staate Gotha gehörig und im Trivat 
betrieb.) 



hörig 



Summe I. . . 

II. Privatbahnen unter Staatsverwaltung. 

z. Fieuisische Privatbahnen 

a. Bahnen in 6£n flbiigen Bundesstaaten . . . 



Summe IL . . 

in. Privatbahnen unter eigener Verwaltung, 

I. PreufsisrlTc Privatb.ihnen 

3. Bahnen in den übrigen Bundesstaaten . . . 

Summe III. . 



Gesammtsumme von I., II. und III. 

Im Ganzen 
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Die wirkliclie Betriebslänge der 
deutschen Eisenbahnen, welche ndi 

von der Eigcnthumslänge durch den 
Abgang der verpachteten eigenen 
und den Hinzutritt der gepachte- 
ten und mitbetriebenen fremden 
Strecken unterscheidet, hat 34 066,79 km 
betragen. 

Von der Eigenthumslänge der 

Bahnen wurden betrieben: 

eingcleisig .... 23 770,48 km, 

zweigeleisig ... 9 892,40 - 

dreigeleisig . . . 3SfCs - 

viergeleisig . . . 3,87 - . 

Dreigeleisig wurden betrieben: die 

5,51 km lange Bahnstrecke Berlin — 
Kangirbahnhof Rummelsburg , eine 
Strecke von 11, «3 km der Bahn von 

Saarbrücken nach Neunkirchen, 2,01 km 
der Berlin-Potsdam-MagclelniiLjcr P.alin, 
1,16 km der sächsischen St.iatsbahucn, 
3,40 km der Main - Neckarbahn und 
9,)a km der Bergisch-MSrkischen Eisen* 
bflhn. Ein vicrgclclsigcr Betrieb fand 
nur auf der Berliner Ringbahnstrecke 
Stralau — Cüstriner Chaussee statt. 

Am F.ndc des vorigen Rctriebsjahres 
hatte die Eigen thumslange der deut- 
schen Eisenbahnen nur 33 074,11 km 
betragen, mithin sind im Betriebsjahre 
1880/81 hinzugekommen 633,31 km, 
nämlich bei den Staatsbahnen 358,78, 
bei den Privatbahnen unter Staatsver* 
waltnng 139,7t und den Privatbahnen 
unter eigener Verwaltung 134,»« km. 

Die Vertheilung der Eisen- 
bahnen nach Staaten und bz. 
Landestheilen ergiebt die um- 
stehende Uebersicht, bd welcher die 
xnr Daistdlung kommende politische 
Eintheilung der Staaten sich für 
Preufsen auf Provin/.en und Re- 
gierungsbezirke, für Bayern auf Re- 
gierungsbezirke, fllr WQrtteroberg 
auf Kreise und für Sachsen auf Kreis- 
hauptmannschaften erstreckt, bei allen 
übrigen deutschen Gebieten aber nur 
•der Staat aufgeführt ist. 

Da der Flächeninhalt des deutschen 
lUndiBgelrietB 540 473,49 qkm umfafst, 
so entfidlen von der Gesammtlftnge 



der am Ende des Betriebqahres 1880/81 
in Deutsdüand betriebenen Eisenbahnen 

von 33 644,7s km auf 100 (jkm Grund- 
flache im Durchschnitt 6,33 km Eisen- 
bahnen. 

Dieser Durchschnitt wird am be- 
deutendsten in dem Regierungsbezirk 
Düsseldorf (31,17 km Eisenbahnen auf 
100 qkm Grundfläche), im Staate 
Bremen fr 7,:?. km), in den Kreishaupt- 
mannschaften Zwickau (i6,xi km) imd 
Leipzig (14,18 km) bz. in dem ganzen 
Königreich Sachsen (i3,St km) und im 
Regierungsbezirk Arnsberg (12,31km) 
überschritten. Dagegen bleiben hinter 
dem Durclischnitt der Reihe nach am 
beträchtlichsten zurück: die Fürsten- 
thümer Waldeck (nur 0,35 km Eisen- 
bahnen auf 100 qkm Grundfläche), 
Schwarzburg -Rudolstadt (2,03 km) und 
Lippe (2,47 km), femer die Provinz 
Ostpreulsen (3,67 km), die Landdrosteien 
Aurich (2,54 km) und Stade (2,93 km), 
das Grofshcrzogthum Mecklenburg- 
Schwerin (3 km) und die Provinzen 
Wes^reufsen (3,39 km) , Pommern 
(3,6s km) und Posen (3,87 km). 

Im Uebrigen mufs als wesentlicher 

Factor bei der Vergleichung der auf 
die einzelnen Gebiete und Landes- 
theile entfallenden Länge von Eisen- 
bahnen und der dadurch gebotenen 
Bahnbeförderuogsgelegenheiten auch 
das Verhältnils der Länge von Eisen- 
bahnlinien, welche zwei- und mehr- 
gelcisig betrieben werden, zu der 
Gesammtbahnlänge in Betracht ge> 
zogen werden, da auf den eingeleisigen 
Bahnen die Zahl und Länge der ver- 
kehrenden Bahnzüge, wie auch die 
Schnelligkeit in der Beförderung der- 
selben dne wesentlich geringere is^ 
als auf den zwei- und mehrgeleisig be- 
triebenen Bahnstrecken. Es beträgt 
z. B. die Länge der letzteren Bahn- 
strecken von der Betriebslänge aller Bahn- 
strecken im Königreich Sachsen nur 
36,3 pCt, in der Provinz Sachsen 
dagegen 52,6 pCt., während im König- 
reich Sachsen 13,61 km, in der Provinz 
Sachsen aber nur 7,51 km Eisenbahnen 
auf 100 qkm Grundflädie entfidlen. 
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Uebersicht der Verthellung der Eisenbahnen in Deutschland nach Staaten und Verwaltungsbezirken. 
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Ferner kommen im ganzen Königreich | 
Preofeen nur 5,64, dagegen in Bayern 
6,it und in Württemberg 7.37 km Eisen- 
bahnen auf 100 qkm Grundfläche; es 
wird aber dieses anschemend nn- 
günstigere Verhältnils in Preufien da- 
durch mehr als ausgeglichen, dafs die 
Länge der mehrgeleisigen Bahnen von 



der Gesammtbahnlänge in Preufeen 

33,1 pCt., in Bayern aber Blir xo,i pCt. 
und in Württemberg nur 11,9 pCt 
ausmacht. 

Seit dem Jahre 1871 bis Ende 1880 
hat sich die Eigenthiimslänge der 
deutschen Eisenbahnen um 58,86 pCt. 
vermehrt £s waren vorhanden: 
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An Ende Eiecnthuin<.länire 

»w der Bahnen , . . • , 

Kalendenahrcs darchschnml. 

' Kilometer Kilometer 

187 1 81 310,94 3,9» 

187a 22 545, =o 4,t7 

1873 23 S47/.6 4,4, 

1874 25 490,6» 4,7a 

"*7S «7 934,03 S.»7 
1876 39 o83,si 5,»« 

1878 31 2So,<;., 5,79 

1879 33025,9s 6,«i 

1880 33 694,<s 6,93' 

* Im Jahre 1860 betrag die Eigen* 

thumslänge aller Eisenbahnen im heuti- 
gen Umtange des Gebietes des Deut- 
schen Rdches nur 11643,88 km, im 
Jahre 1850 nur 6 053,74 und im Jahre 

1840 erst 580,69 km. Die ältesten 
Eisenbahnen in Deutschland 
sind: die Ludwigs - Eisenbahn von 
Nürnberg nach Fürth, 6,04 km lang, 
welche im Jahre 1835 dem Betriebe 
übergeben wurde; die Dresdcn-I-cip/iger 
Eisenbahn, von welcher 14,10 km im 
Jahre 1837, 73,82 km im folgenden 
Jahre und 37,50 km im Jahre 1839 
dem Betriebe übergeben wurden ; femer 
die Bahn von Berlin nach Potsdam, 
im Jahre 1838 eröflnet; die Bahn von 
Düsseldorf nach Elberfeld, von welcher 
8,7« km im Jahre 1838 und 17,90 km 
im Jahre 1841 eröffnet wurden; die 
Bahn von Braunschweig nach \\'ülfen- 
büttel, im Jahre 1838 dem Betriebe 
übergeben; die Bahn von Magdeburg 
nach Leipzig, von welcher 27,45 km 
im Jahre 1839 uA<i 91«^« km im Jahre 



a) Brücken mit Oefinungen von 2 bis 

10 m Lichtweite 

b) Brücken mit Oeftnungen von 10 
bis 30 m Lichtweite .... 

c) Brücken mit Oeffhungen von mehr 
als 30 m Lichtweite .... 



Die Anzahl der vorhandenen Via- 
ducte belief sich auf 333 mit einer 

Gesammtlänge von 37024 m. darunter 
102 Viaducte mit 15162 m Gesammt- 



1840 eröffnet wurden; die Bahn von 
München nach Augsburg, in der Zeit 
vom September 1839 bis October 1840 
dem Betriebe übergeben ; die Bahn von 

Frankfurt (Main) nach Wiesbaden, in 
der Zeit vom September 1839 bis 
Mai 1840 eröffnet; die Bahn von Miil* 
hausen (Elsafe) nach Thann, im Sep- 
tember 1839 eröffnet; die B.ihn von 
Wolfenbutfel nach Schladen, im August 
1840 eröffnet, sowie die Bahnen von 
Mannheim nach Heidelberg und von 
Dessau nach Göthen, welche im Sep- 
tember 1840 dem Betriebe übergeben 
wurden. 

IL Bauliche Anlagen. 

Aus der reichen Menge der in der 

Statistik des Reichs-Eisenbahnamts ent- 
haltenen Mittheilungen über die bau- 
lichen Anlagen der Eisenbahnen 
(Unter- und Oberbau, Stcigungs- 
imd Krümmungsverhältnisse, Bahnhöfe, 
Haltestellen uiul sonstige Anlagen, 
Telegraphen- und Signalcinrichtungen, 
Kosten des Materials und der Arbeits- 
löhne bei Emeuorung der Bahnanlagen) 
sei nur Folgendes hervorgehoben. 

Die Auffühnmg von Brücken beim 
Unterbau der Eisenbahnen hat in sehr 
ausgedehntem Ma&e stattgefiinden. Ab- 
gesehen von den unt«r den Bahn- 
köniern hergestellten 48 287 Durch- 
lässen bis cinschliefslich 2 m Lichtweite 
der einzelnen Ocffnungen, waren am 
Ende des Betriebsjahres 1880/81 aus- 
geführt: 



Anzahl 

der 
Brücken. 


Anxahl 

der 
OeffiauDgen. 


Gesammtwcite «Her 
OefTnungen mit 
Abzug der 
MittelpfeUer. 


8 36a 


10 349 


$1 479 m 


I 805 


4 990 


75810 - 


»74 


I 223 


4f> n3 ■ 


zusammen . . . 


173 463 m. 



länge bei den sächsischen Staats* 

balinen. 

An Tunnels waren vorhanden 395 
mit einer Gesammtlänge von 131 302 m 
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für 3 Geldse und 14 147 m für i G€- j 
leise. Von diesen Tunnels kommen ' 
auf die Reichs -Eisenbahnen in Elsafs- 
Lothringen 1 3 mit 6 928 m, auf den 
Bezirk der Eisenbahndiirectioii in Frank- 
furt (Main"^ 52 mit 20 511 m, auf die 
Rheinische Ei>cnbahn 32 mit 11 333 m, 
auf die württembergischen Staatsbahnen 
48 mit 165*1 m, auf die badischen 
Staatsbahnen 78 mit 33837 m, auf die 
Bergisch -Markische Eisenbahn 36 mit 

13 913 m und auf die pfälzische Lud- 
wigsbahn z8 mit 6 408 m Gesammt» 
länge. 

Die Anzahl der Eisenbahnstatio- 
nen belief sich auf 5 256, nämlich 
4502 Hahnhufe und 754 Haltestellen. 
Aufserdem waren 1116 Signal-Zwi- 
schenstationen vorhanden. 

Die Anzahl der Verwaltungsge- 
bäude betrug 407 mit 142 194 qm 
bebauter Grundfläche. An Dicnst- 
wohngcbäuden für höhere Beam- 
ten waren 541 und Air niedere Be- 
amten und Arbeiter auf freier Bahn 

14 109 und auf Bahnhöfen 4 841 vor- 
handen . 

Die .Anzahl der K m ptangsgcbäude 
belief sich auf 4579 mit i 541 124 qm» 
die der besonderen bedeckten Warte- 
räume auf 39a mit 2i 335 qm und 

die der Perrons und Gel eise Über- 
dachungen aufs 185 mit5o5798oqm 
bebauter Grundfläche. 

Femer waren vorhanden: 435 Wagen- 
schuppen, 4 548 GOterschuppen, 1 47 s 
Lokomotivadiuppen, i 391 Kohlen- 
schuppen, 9 100 Wirthschafte-, Neben-, 
Stall- und Spritzen- u. s. w. Gebäude, 
I 834 Materialiendepots und Magazin- 
gebäude, sowie I 199 Werkstatts- 
gebäude mit I 354 517 qm und 
83 Gasanstalten mit 21 184 qm be- 
bauter GrundHäche. \ 

DieAnzahl der Wirter-, Weichen- ! 
steller- und Portierbuden betrug 
auf den Bahnhöfen X8077 und auf 
freier Bahn 1 5 869. 



Die Anpflanzungen neben der 
Bahn, ausschliefslich der Bahnhöfe und 
der Böschungen, und die (iarten- 
anlagen bedeckten einen Flüchen- 
raum von zusammen 339 358 a. 

Was die Telegraphen- und Sig- 
naleinrichtungen anlangt, so waren 
an optischen Telegraphen vor- 
handen: 

1 024 Blockstations-Telegraphen und 

2 330 sonstige optische Telegraphen 

auf der freien Strecke, sowie 
13 180 Armtelcgraphen und 
1 570 Vorsifjnale auf und vor den 
Bahnhüten. 

Von den elektrischen Telegra- 
phen betrug die Gesammtlänge der Lei- 
tungsdrähte über der Erde 88 7 23,98 km 
und unter der Erde und durch Wasser- 
läufe u. s. w. 476,87 km; die Zahl der 
eigenen Leitungsstangen belief sich auf 
151 924. 

An stationirten Sprechappa- 
raten wurden 

539 Zeigerapparate, 
II 719 Morse- Apparate und 

78a Apparate anderer Construction 

benutzt und aufserdem waren 597 por- 
tative Altparate im (Gebrauch. Die 
Zahl der benutzten Fernsprecher be- 
lief sich auf 341 Stflck. 

Femer waren vorhanden : i 8 1 6 Block- 
stationsapparate und 970 sonstige Signal- 
Sicherheitsappaiate, 39 191 Strecken-, 
Perron- und Stuben-Läutewerke, sowie 
27 148 besondere Glockenhäuschen und 
335 Signalhäuser (Thürme) für Central-, 
Weidien- und Signal- Sich^eitsai^ 
rate. 

Die Gesammtkosten itlr die Unter- 
haltung der Telegraphen- und Signal- 
einrichtungcn nebst Zubehör haben in 
dem Betriebsjahre i 694 562 Mark, d. s. 
51 Mark auf x km Bahnstrecke, be- 
tragen. 

(ScUnfi folgt) 
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TL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Die Arbeiten an der Tele- 

graphenlinie Canton — Hongkong 
haben seitens der cinj^cborenen Be- 
völkerung eine Störung nicht mehr 
erfahren und sind Anfangs Juli bis zu 
dem Punkte in der Nähe von Hong* 
kong beendet worden, von vel liem 
aus die Verbirnlung mit Hongkong 
durch ein submarines Kabel beabsichtigt 
ist. Eb ist dies ein Mernes Dnrf namens 
Kow-Wa, nordnordwestlich von Hong- 
kong, mit einer Dampfbarkasse in 
etwa einer halben Stunde zu erreichen. 
Da zwischen der Colonialregierung von 
Hongkong und der chinesischen Tele- 
graphengesellschaft eine Einigung über 
die Bedingungen für die Landung eines 
Kabels seitens der letzteren bisher 
noch nicht erzielt worden ist, der 
> Wa-hap Compawf*. vielmehr die Er- 
laubnifs, ihre Landlinie mit Hragkong 
in Verbindung zu bringen, immer noch 



vorenthalten wird, so hat die Gesell- 
schaft sich entschlossen, die bis zu 
dem Dorfe Kow-Wa fertiggestellte Linie 
in Thätigkeit zu setzen und die Ver- 
bindung mit Hongkong durch Dampf- 
barkassen zu vermitteln, welche alle 
zwei Stunden abgehen sollen. In dieser 
Weise ist der Betrieb am 9. Juli er- 
ötitnct worden. 

Der Tarif beträgt 5 Cents für das 
Wort, WMu vorläufig fftr jedes Wort 
ein Zuschlag von i Cent kommt, wel- 
cher für die durch Dampfboot statt- 
fmdcnde Beförderung der Telegramme 
von und nach Hongkong erhoben wird. 
Dieser Zuschlag soll, wie die Gesell- 
scliaft in einem Circularschrciben an- 
giebt, in Wegfall kommen, »sobald sie 
von der Colonialregierung die Erlaub- 
nift erhalten haben wird, das Ende 
der Landlinie mit Hongkong durch 
ein Kabel zu verbinden«. 



Ueber das elektrische Licht 
im Dienste der Schifffahrt wurde 

kürzlich von Dr. H. Krüfs im Verein 
für ötientiiche Gesundheits})flege in 
Hamburg ein Vortrag gehalten, in 
welchem der Redner die Bedeutung 
des elektrischen Lichtes sowohl Air 
Leuchtthurm- als SchitTshe'.euchtung 
hervorhob und die verschiedenen An- 
sichten hierüber einer eingehenden 
Erörterung unterzog. 

Das erste elektrische Licht brannte 
1858 auf dem South-Forcland-Leucht- 
thurm bei Dover und ergab so günstige 
Erfolge, dafs bald darauf weitere Ein- 
richtungen dieser Art getroffen wurden. 
Ueber die Sicherheit des Betriebes 
filhrte Redner an , dafs nach einem 
Berichte aus dem Jahre 1870 bei den 
Leuchtthflrmen von La H^e inner- 
halb sechs Jahre nur zwei Betriebs- 
stöningen eingetreten seien, deren eine 
in Beschädigung der Dampfmaschine, 
die andere in der Unachtsamkeit des 
Wärters ihren Grund hatte. 

Von Seeleuten werde gegen die Leucht* 
thürme mit elektrischem Licht der Ein- 
wand erhoben, dafs dieselben die 



Schätzung einer Entfernung erschweren. 
Die Ursache dürfte wohl nor in der ge- 
ringen Uebung der an Oellicht gewohnten 
Seeleute zu suchen sein. Die Gründe so- 
wohl für als auch gegen die Einführung 
der elektrischen Beleuchtung auf Schiffen 
seien zahlreich. Das Ungenügende der 

\ gewöhnlichen Schiffsbeleuchtung sei 

, durch den Untergang der Cimbria in 
trauriger Weise erwiesen worden. Jeder 
Dampfer sollte, wie Dr. Werner Siemens 
vorschlägt, bei Nebehvettcr ein starkes 
elektrisches Licht mit Parabolspiegel 
anzünden und damit continuirlich den 
ganzen Horizont ableuchten. Der Ein- 
wand, da£s das rothe Licht der Oel- 
lampe viel geciumeter sei, dichten Nebel 

j zu durchdringen, als das an rothen 
Strahlen arme clckinsche Licht, kommt 
nach den Ausfllhrungen des Vortragen- 
den gar nicht in Betracht, da die Licht- 
stärke der bisher auf Schiffen zur Ver- 
wendung gekommenen Signallichter 
sehr schwach sei gegenüber dem Licht- 
effecte einer elektrischen Lampe von 
I 000 bis 4 000 Kerzen Stärice. Stets 
sollten jedocli alle d rci vorgeschriebe- 

I nen Positionslichter durch elektrische 



■ 
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Lampen ersetzt werden, um nicht durch 
Anwendung einer cituipon die Wirkung 
der beiden anderen ebenso wichtigen 
Lichter zu schwächen. Die Möglich« 
keit, dafs das auf einem Schiff be- 
findliche elektrische 1 iclit für ein Leucht- 
thurmfeuer gehalten werde und leicht 
ZU Irrfahrten Veranlassung geben könnte, 
wire leicht durch besonderen Charakter 
des Lichtes, z. B. Unterbrechung in 
bestimmten Intervallen zu beseitigen. 



Wie sich die Sache auch verhalte, 
so stehe fest, dafs hier nur einheitliche 
Maßregeln zur Sicherung der Schift- 
fikhrt beitragen könnten, vas aber vor 
Allem die Aufstellung einer neuen 
internationalen Signalordnung bedingen 
würde. Vorerst wäre an Nautiker und 
Elektriker die Aufgabe zu stellen, mit 
vereinten Kräften die fttr die Schiff* 
fahrt giinstigsten^cbeihettsvorkebningen 
zu ermitteln. 



Anschauungen Ober den Nutzen 
der Briefkasten Tor 40 Jahren. 

In No. I des am i. Januar 1840 
erschienenen Hannoverschen Volks- 
blattes führt ein »durchreisender Sachse« 
gelegentlich des Besuches der Residenz- 
stadt Hannover Beschwerde darüber, 
dafs an dem dortigen Hauptpostamte 
ein Briefkasten fehle. Er bemerkt, da(s 
ähnliche Errichtungen doch schon in 
den Hauptorlen Preufsens und Sachsens 
bestehen, und führt dann in etwas ge- 
suchten Gründen den Heweis, dafs sein 
Vorschlag, einen Briefkasten am Haupt- 
postamte anzubringen, im Interesse des 
Publikums und der Beamten liege. In 
dieser Begründung führt er aus, wie es 
auch oft noch Abends nach 7 Uhr, der 
Schalterschlu(sstunde der Hannoverschen 
Püstbureaus, vorkommen könne, dals man 
einen Brief abzugeben habe, ja dafs B. 
Reisenden, welche vor Tagesanbruch 
weiterfahren müssen, viel daran liegen 
könne, den Brief persönlich zur Ein- 
lieferung zu bringen, da& namentiich 
in Procefssachen solcher persönlichen 
Posteinlieferung (welche eventuell zu 
beschwören) grotse Wichtigkeit beizu- 
messen sei. Die Endastung der Be> 
amten durch jenen Briefkasten — in 
welchen übrigens nach derzeitigen Ver- 
hältnissen nur unfrankirte Briefe nieder- 
gelegt werden konnten — findet der 
Einsender namendich vor 7 Uhr Abends 
erwttnscht, wo erfahrungsmäfsig ein 
starker Andrang stattfinde, und wo auch 
das Publikum allen möglichen Belästi- 
gungen durch Drängen und StO&en 
vor dem Schalter ausgesetst sei. 

Auf diese sachlichen und ruhigen 
Darlegungen folgt nun in No. 4 des 



bezeichneten Blattes eine geharnischte 

Entgegnung, die durch die Schärfe 
des Tones zu verrathen scheint, dafs 
der Antragsteller einen wunden Punkt 
getroffen hat. 

Die »Erwiderung auf die Einsendung 
eines Sachsen« sucht im Eingange zu- 
nächst in drastischer Weise darzuthun, 
dafs der Antragsteller wohl kein Ange- 
höriger des Königreichs Sachsen, son- 
dem jedenfalls nur ein Niedersachse 
sei, als welchen sich auch ein Hannove- 
raner bezeichnen könne; dafs also er, 
der muthmafslich aus Pattensen oder 
Buxtehude stamme, ein bd dem An- 
trage Interessirter sei. Wuk wolle des- 
halb dem Verbesserungseifer, mit dem 
er die Vortheile eines anzulegenden 
Briefkastens betone, den Eifer bei 
Aufzählung der Nachtheile entgegen- 
setzen. Dieses geschieht in wörtlich 
folgender Begründung: 
I. Nämlich ist auf des »durchreisen- 
den Sachsenc Bemerkung, »es 
wOfde durch eben Briefkasten dem 
die Briefe am Fenster entgegen- 
nehmenden Postofficianten ein grofser 
Theil unnützer Mühe erspart« zu 
erwidern, dals diese seme Behaup- 
tung wohl keineswegs so ausge- 
macht sein dürfte, als er sich ein- 
bildet. Im (}egen theil hätte der 
Postofficiant vielleicht nur doppelte 
Arbeit davon. Es ist zwar nicht 
zu leugnen, dafs kurz vor 7 Uhr 
jetzt gemeiniglich ein grofses Ge- 
dränge vor dem Brieffenster statt- 
findet, wobei auch ohne Unter- 
schied der Person gedrängt wird, 
indem hier in unserm guten Han- 
nover die Personen aus den un- 
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teren Volksklasscn in Jarke, Schurz- 
fell, Hcmd'^iirmfln t-tr., welche viel- 
leicht Briete abzugeben haben, noch 
keineswegs so zart cultivirt sind, 
dafs sie z. B. einem >durchreisen- 
dcn Sachsen* , wenn er etwa im 
modernen Frack mit Vatermördern, 
Manchetten und Lorgnette anspa- 
zieret käme, in ehrerbietiger Scheu 
Platz machten, um ihn erst vor das 
Fenster zu lassen. Im Gegentheil, 
er wird mit gedrängt, geschuppst 
und geknufit, trotz dem besten 
Eckeosteher; und ich wüfste ihm 
dafUr keinen besseren Rath, als 
dals er eine halbe Stunde früher sei- 
nen Brief an besagtem Fenster ab- 
liefere, wie dies Oberhaupt für Alle, 
welche diesem Gedränge nicht hold 
sind, der beste Rath sein möchte. 
Nun aber ist es gemeiniglich in 
den Standen vor 6 Uhr meistens 
der Fall, dals der Postofiiciant 
manche 5 Minuten müfsig hat, wo 
gar keine Briefe eingereicht werden; 
sowie die Einrichtung jetzt besteht, 
kann er die mflsnge Zeit nun dazu 
benutzen, die unfrankirten Briefe 
sogleich zu sondern und in die für 
sie bestimmten Fächer zu werfen. 
Sobald aber ein Briefkasten da ist, 
geht dies nicht mehr an, und der 
Officiant würde nun nach 7 Uhr 
noch die Arbeit haben, den ganzen 
Briefkasten auszuleeren und zu sor- 
tiren, es wäre denn, dafs noch eine 
zweite Person ganz besonders dazu 
angestellt würde, die unfrankirten 
Briefe aus dem Kasten zu sor- 
tircn und zu stempeln. Vielleicht 
gehört unser »Sachsec der Theorie (?) 
jener Staatsgelehrten an, welche 
meinen, dafs ein Staat um so glück- 
licher sei, je mehr Beamten er 
habe, und dann hätte er uns aller* 
dings die Möglichkeit gezeigt, wie 
wir nof h um einen Postofficianten 
glücklicher werden könnten! 
2. Ist bei Einrichtung eines solchen 
Briefkastens der Uebelstand zu be* 
denken, dafe von Unkundigen sehr 
oft Briefe mit unrichtiger Adresse, 
welche jetzt der Ofhciant zurück- 



weist, in den Briefkasten geworfen 
werden wurden, nicht weniger 
öfters aus \'erschen frankirlc Briefe. 

3. Ist es an andern Orten, wo solche 
Kasten sich befinden, wohl vo^e- 
kommen, dafs von malitiösen Per- 
sonen, welche sich von einem 
Postofficianten bei irgend einer Ge* 
legenheit am Postbureau hart 
oder unzierlich begegnet 
glauben, Briefe an diese Offi- 
ciantcn selbst, mit ganz ver- 
tract spitzfindigen, höhnischen 
oder gar beleidigenden Re- 
densarten angefüllt, natürlich 
ohne Namensunterschrift, in den 
Briefkasten gesteckt wurden. Wenn 
nun freilich bei uns es unmöglich 
ist, dafs Jemandem auf solche Weise 
wirklich hart oder unzierlich be- 
gegnet werde, so ist es dennoch 
unbef^itbar auf der andern Seite 
ebenso unmöglich zu venndden, 
dafs es nicht hin und wieder noch 
Querköpfe gebe, die sich derlei 
wenigstens einbilden; und wie 
wäre nun gegen boshaftes Ge- 
schreibsel solcher Phantasten noch 
Sicherheit, wenn so ein Briefkasten 
da wäre, der gewissermafsen zu 
Jedermann sagte: »Stecke nur hin- 
ein, was du willst, denn ich nehme 
Alles auf.« 

4. Endlich giebt ein solcher Brief- 
kasten Gelegenheit zu Einführung 
einer förmlichen Stadtpost. Dies 
wäre nun für eine so bedeutende 
Stadt und Residenz, als doch Han- 
nover einmal ist, gar nicht so 
schlinmi, wenn nicht damit zugleich 
der Uebelstand gegeben wäre, da& 
damit der anonymen Briefschrei- 
l)crei Thor und Thür geöffnet würde. 
Wer nun irgend eine Malice gegen 
Jemand im Smne hat, wer diesen 
verdächtigen will, jenem »einen 
Floh ins Ohr setzen«, ein verlob- 
tes l'aar nuseinander bringen, Kltem 
und Kinder, Mann und Frau, Herren 
und Diener etc. gegeneinander 
hetzen, überhaupt Zank und Arg- 
wohn säen, von Schadenfreude und 
Tücke getrieben, er setzt sich hin, 
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schreibt einen Brief voll Verleum- 
dungen ohne Unterschrift und steckt 
ihn in den Briefkasten. Anderer- 
seits giebt solch ein Kasten auch 
eine vortretTliche Gelegenheit ab 
zu zärtlichen Mittheilungen, Liebes- 
briefchen etc., die man sonst Muhe 
hat an den Mann zu bringen oder an 
die Frau oder Tochter. Da6 da- 
mit der Anknüpfung von Liebes- 
händeln ein grofser Vorschub ge- 
leistet werde, ist nicht zu ver- 
kennen; und, wenn angenommen, 
dafs man nichts Besseres thun 
könne, aU die Liebe auf jede 



Weise zu begünstigen, so käme es 
nur dar.Tiif an, zu untersuchen, ob 
wir nicht ohne Hrict kästen bisher 
schon der Liebe genug in unsem 
Mauern gehabt hätten. Fiele die 
Antwort hierauf aber verneinend 
aus, so müfste dann letzlich ent- 
schieden werden, ob die Vortheile 
eines durch Briefkasten herbei» 
geführten gröfsercn T iebeverkehrs 
so sehr alle Nachtheile desselben 
überwögen, das man einstininiig 
rufen mfllste: >Briefkasten, Brie^ 
kästen [ Kein vollkommnes GlUck- 
lichsein ohne Briefkasten Ic 



Postund Eisenbahnenin Canada. 

Die sogenannte Herrschaft (Dominium) 
Canada umfafst das gesammte Bri- 
tische Nord-Amerika mit Ausnalimc von 
Neu-Fundland, d. h. die früheren Pro- 
vinzen Ober- und Untercanada (Ontario 
und Quebcck), Neu-Braunschweig, Neu- 
Schottland, die Prinz Eduard - Insel, 
Britisch Columbia und das ausgedehnte 
Gebiet der frOheren Hudsons-Bai-Ge- 
sellschaft (jetzt Manitoba und Nord- 
WeNt-Territorien genannt). Die Colonie 
erstreckt sich Uber ein (iebiet, welches 
räumlich ungefähr so grofs ist als Eu- 
ohne die skandinansche Halb- 
insel, nach der neuesten Zählung von 
nur 4 324 810 Einwohnern bewohnt 
wird und zum nicht geringen Theil 
imter ewigem Eise begraben liegt. 
Gleichwohl gewähren sehr grofse Län- 
derstrecken ausgezeichnete Ackerer- 
träge; das Land ist avif^erdem reich 
an Wald (namentüch das Ottawa-Thal 
mit seinen herrlichen Weymouthskiefer- 
Waldungen) und an Mineralien aller 
Art; auch wird sehr lohnende Fische- 
rei in grofsem Umfange getrieben. 
Unter diesen Umständen ist es nicht 
zu verwundem, da6 die Colonie trotz 
Ungunst der klimatischen Verhältnisse 
in wirthschaftüch piinstipcr T-agc ist, 
und dafs die Verkehrsverhaltnisse sich in 
rascher Entwickelung befinden. Nach 
dem neuesten Almanac der Colonie 
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(filr 1883) besals dieselbe an Eisen- 
bahnen imBetriebe 7 a6iengl.Mdlen*) 

im Bau . . 3 «45 • 
zusammen 10 506 engl. Meilen 

oder 16 904 km. Die Anlage derselben 
hatte ein Kapital von 389 285 700 Doli, 
gefordert, einschliefslich eines Staats- 
zuschosses von 104 866 407 Doli. Im 
bezeichneten Jahre betrugen die 
Einn.ahmen 27 987 508 DolL 84 Cts., 
Ausgaben . 20 121 418 * 43 

Der Personenverkehr bezifferte sich 
auf 5 6j?7 7,^1 Passagiere (825 769 mehr 
als im \ urjahr ;, an Gütern wurden be- 
fördert 9730192 Tonnen (1684 514 
Tonnen mehr (zu je a 032 Zollpfd.). 

Die Post bela&te sich im We8en^ 

liehen mit denselben DienstgeschXften 
wie die englische Postverwaltung, d. h. 
mit der Beförderung von Kriefpost- 
sendungen aller Art, dem Postanwei- 
sungsdienst und dem Postsparbankver> 
kehr, aufserdem aber auch in be- 
schränktem Umfange mit der Beförde- 
rung von Packeten. Die letzteren 
sind nur iUr Orte innerhalb der Colonie 
und bis zum Gewichte von 5 Pfd. 
engl, (etwa 4'/, Zollpfd.) zidässig. 
Dieselben können auch unter Ein- 
schreibung abgesandt werden. Das 
Porto beträgt 6 Cents fiir je 4 Unzen 
oder einen Theil davon und bei ein> 
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geschriebenen Sendungen aufserdem 
eine Gebühr von 5 Cents. Das Hin- 
legen von Briefen in diese Sendungen 
ist verboten. 

Auch die Buclierpostsendungen wer- 
den in Canada bis zu einem Gewicht 
Ton 4 Pfd. engl, angenommen; die- 
selben sind indefs im Umfange Be- 
schrankungen unterworfen ;sie dUrfcn 
9 Fuls in der Länge und i Fufs in 
der Brette nidit ttberschreiten) und 
müssen an den Enden offen sein, so 
dafs der Inhalt jederzeit und ohne 
Umstände geprüft werden kann. Das 
Inlands •Porto beträgt i Cent fiir je 
4 Unzen. 

Die Zahl der Postanstalten in Canada 
belief sich am i. November 1881 auf die 

sehr erhebliche Zahl von 5935, von 
denen 786 Postanweisungsdienst und 
304 auch den Tübtspurbankverkehr 
wahlzunehmen hatten. 

eingezahlt 7 725 aia^csDolK, darunter 
ausgezahlt 7 679331,97 * 

Die Zahl der Spareinlagen bei den 
Postanstalten belief sich auf 97 380 im 
Gesammtbetrage von 6 435 989,00 Doli., 
abgehoben wmden in 35 859 BSmel 
Wien zusammen 3 461 619,»! Doli. 
Am Jahresschlüsse waren vorhanden 
51 463 besondere Sparrontos zum Ge- 
sammtbetrage von 9473 ö6i,53 Doli. 



Die Gcsammtlänge der Postlinicn be- 
trug zur angegebenen Zeit 41 68i,s engl. 
Meilen, und der Jahresverkehr auf den- 
selben 17068241 en|^. Meilen. Femer 
belief sich die Zahl der 1881 zur Be- 
förderung gelangten 

gewöhnl. Briefe . auf 48 170 000 St., 
Postkarten .... - 9 640 000 
Einschreibsen- 
dungen . . . . • 3 353 000 - 

portofreien Briefe - i 838 000 • 

Zeitungssendun- 
gen - 10725453 • 

Bücherpostsen- 
dungen . . . . • 6 000 000 - 

Packete - 331 500 • . 

Postanweisungen waren aufser im In- 
land nur im Verkehr mit England, Neu- 
fundland, den Vereinigten Staaten und 

Britisch Indien zulässig. 

Insgcsanimt wurden aiif Postanwei- 
sungen 

nach dem Ausland i 045 66s,ra Doli, 
vom Ausland . . i 003 735,» - . 

Die Einnahmen der Verwaltung end- 
lich betrugen 

im Jahre I 880/81 1 767 162,70 Doli, 
die Ausgaben . . 2 332 398,8a - . 

Mithin war vor- 
handen ein 

Deficit von . 565 336,10 Doli. 



IIL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Philipp Reis, inventor 0/ tkt teiephone. By Sihfmms 
P. Tk^mpson, Proßssor 0/ ea^trimentat pkyücs m Utuoeräty Caikge, 
BrisioL London und New-York. E. & F. N. Spon, 1883. 183 Seiten. 



Das unter diesem Titel vor Kurzem 
erschienene Werkchen behandelt in 

Übersichtlirher Darstellung die Ge- 
schichte des lange verkannten deutschen 
Erfinders des Telephons, Philipp 



Reis, und seines in neuerer Zeit 
in so hohem Grade Epoche machen- 
den Instruments. Der Verfasser hat 

die auf Kt-i'^ he/ii^lichen Schriftstücke 
mit groljser Sorgfalt gesammelt und 
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eine Reihe von Zeugnissen der Schüler 
und Zeitgenossen des Erfinders mit- 
getheilt, dem es leider versagt ge- 
bfieben is^ schon bei Lebseiten die 
ihm gebührende Anerkennung zu finden. 
Wir entnehmen der interessanten Schrift 
die nachfolgenden Angaben. 

Johann Philipp Reis, geboren zu 
Gelnhausen, Regierungsbezirk Cassel, 
am 7. Januar 1834, widmete sich zu- 
nächst dem Kaufmannsstandc in Frank- 
furt (Main). Schon dort bc.^ann Kcis 
seine mathematischen und ]>iiysikali- 
sehen Studien, welche er in den Jahren 
1856 und 1857 in Heidelberg voüemlcte. 
Vom Jahre 1858 ab liefs sit h Kcis als 
Naturforscher und Lehrer in Friedrichs- 
dorf bei Homburg v. d. Höhe (Regie- 
rungsbezirk Wiesbaden) nieder, wo er 
am 14. Januar 1874 verschied. 

Bereits im Jalire 1S60 kam Reis 
gelegentlich des Studiums des Ohres 
auf die Idee, einen Apparat herzu- 
stellen, welcher die Functionen des 
Ohres ver.Tnsf baulichen und unfcr An- 
wendung ciius galvanischen Stromes 
Töne aul jede behebige Entfernung 
wiedergeben sollte. Den ersten, in 
primitivster Weise z n sa tn m engesetzten 
Apparat dieser Art hat Reis eigen- 
händig verfertigt. Der dem mensch- 
lichen Ohre nachgebildete Tongeber 
bestand aus dem Spund eines Bier- 
fasses, dessen Oeffhung durch eine 
thierische Membran (thc skin of a 
German sausa^e) geschlossen wurde. 
An letzterer war mittels Siegellacks 
ein Platinstreifen befestigt, durch wel- 
chen bei eintretender Schwingung der 
Membran der galvanische Strom ab- 
wechselnd geschlossen und geöffnet 
wurde. Aus diesem urprUnglichen 
Modell entstanden nach und nach 
zehn verschiedene Formen. Hei dem 
letzten, von Reis construirten Apparate 
ist der variable Contact durch ein auf 
der Membran befestigtes Flatinplätt- 
eben und einen auf letzterem ruhen- 
den Platinstift hergestellt worden. Wie 



der Tongeber, so hat auch der Ton- 
ern pfiinger mehrfache Form Verände- 
rungen erfahren. Die ler/tc Form, 
welche Reis dem Empiaughupparate 
gab, bestand aus dner auf einem 
Resonanzboden ruhenden Drahtrolle, 
innerhalb deren sich ein Eisenkern 
von geringem Durchmesser befand. 

Der Verfasser widerlegt die gegen 
das Princip des Reis'schen Telephons 
von verschiedenen Seiten erhobenen 
l'inwandc und führt den Beweis, 
I. dafs Reis I)cal)sichfigt hat, mittels 
seines Instrumentes nicht nur Tone, 
sondern auch die menschliche Sprache 
zu flbermitteln, 8. dais mit Httlfe des 
von ihm hergestellten Apparates die 
menschliche S[)rache thatsächlich über- 
mittelt worden ist, und 3. dafs jener 
Apparat auch heute noch zur Ueber* 
mittelung der Sprache verwendet wer- 
den kann. In dem zweiten Theile des 
Buches sind Auszüge aus Zeitschriften 
und wissenschaftlichen Werken, sowie 
Mittheilungen von Augenzeugen zum 
Abdruck gebracht. Der dritte Theil 
enthält eine sehr eingehende Ver- 
gleichung des Reis'sclien Apparates mit 
den von Berliner, Blake, Edison, Bell 
u. s. w. construirten Apparaten, denen 
allen die von Reis entdeckten Principien 
als (irundlage gedient haben. Der 
Verfasser kommt zu dem durchaus zu- 
treffenden Schlüsse, dafii der Deutsche 
Reis der eigentliche Erfinder 
des Telephons ist. 

In Deutschland hat Reis, wenn 
auch leider zu spät, die verdiente 
Anerkennung gefunden, wie das auf 
dem Friedhofe zu Friedrichsdorf ihm 
errichtete Denkmal beweist Wir 
knüpfen hieran den Wunsch, da& die 
Thompson'sche Denkschrift dazu bei- 
tragen möge, auch die anderen Nationen, 
bei denen bezflglich der Priorität der 
Erfindung noch Zweifel bestehen sollten, 
über den wahren Sachverhalt au£ni> 
klären. — 
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IV. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1} L'Union postale. Journal publik par le bureau international de rUnion 

postale universelle. Berne, i" September 1883. 

Geschichtliclie Entwickelung des britischen Postwesens (Schlub). — Die ersten 
l\istcinr!rlitutij,'cn in Japan. — Postalische Bacberkunde. — Mittbeüungen. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen» 
bahnwescn und für die Interessen der deutsohen Verkehrsbeamten. 

No. 34. Berlin, 24. August 1SS3. 

Die Einftahrunif von Postsparkassen in Schweden. — Die Organisation der Reidit- 

belionlL-n. - Rctrieliswcsen fN.uii 'Sendung von Nadioalune - Postanweisungen). — 
Zusammenstellung der Termine, an weichen die Abschnitte der A. D. A. f. P. u. T., so- 
wie die Dienstanweisangen fär Unterbeamte in Kraft getreten find. 
No. 35. Berlin, 31. August 1883. 

Die Organisation der Keicbsbehbrdcn. — Die bayerischen Vcrkebrsanstalten im 
Jahre 1882. — Die Eisenbahn • Personengeld • Tarife in Europa. — Betriebswesen 
(Bericbti,i;iinf^). — Zur IiLTichfiptint,' tler Zcitungspicitliste. — Versendung von Butter 

durch die l'ost aus dem Kreise Niederung. 

3) Zeitschrift des Oeutsciien Vereins zur Förderung der Luftsctiifffatiri 
HeftVin. 1883. 

Die Briefiaui iL . \'< <n Freiherr von H.i^'l ti jun. D.^s Anemometer. — Entwurf einer 
dynamischen Flugniaschine. Von ü. Koch in München (Schlufs). — Bemerkungen 
sum Bau von S^lbaUoos. Von J. C Brosnis. — Mittbeflungen ans ZeitschriftMi. 

4) Oesterrelciilsclio Monatssdirffl filr den Orient Herausgegeben vom 

Orientalischen Museum in Wien, No. 8. 15. August 1883. 

Bosnische Industrie. Von Adolf Straufs. — Zur Tonkin - Frage. Von Friedrich von 
Hellwald. — Die Geschichte des japanischen Strafrechts. Von Sadatake Koba. — 
Chinas Handel im Jahre 1882. Von F. Hirth. — Der Jordan-Kanal, Von C. .Schick. 

— Afrika als Haodelsgebiet. — Miscellen : Persische Eisenbahnen. — Papier-Industrie 
in bdien. — Kohlenlager auf den Philippinen. 

5) BeUrotecInilSCbO ZettSChrtfL Herausgegeben vom Elelttroteclinisclien 
Verein. Berlin, August 1883, Heft VIII. 

Vereins -Angelegenheiten: L Nachruf. — IL Mitglieder - Veneichnifs. — Abhand- 
inngen: Postrath Oesteneich, Ifitdiennngen Ober BotUhct FemspreehAnlagen (Schlufs). 

— Die Tele{;raphin im eg\ptischen Kriege. — Wilhelm Siemens, Ueher die 
Oekonomie des GlUhlichtes von Siemens & Halske. —~ Dr. S, Dolinar, l'ebcr die 
Beleuchtung der EisenbahnzUge mit GlUhlicht ~ August Isenbeck, Untersuchungen 
Uber die Induction im P.icinotti-Grammc'schen Ring. — II. Aron, Zur Berechnung 
des Nutzcffcctes von Accumulatorcn, — II, Discbcr, Die Eröffnung der internationalen 
Elektrischen Ausstellung in Wien 1883. — Kleine Mittheilungen etc. 

6) Telagraphischm stc In vencliledenM Zetodirlften. 

Li lonttre üectriquo. No. 33. 

Ili-^toire de la decouverte de>; l<ns des couranfs elccJriqucs (2«^ article); Th. du 
M<uKcl. — Exposition Internaiionale d'Electricite de Munich: Les lampes eiectriijues; 
C. C. Soubfjes. — Quelques obser\'ations sur le pont de Thomson et Varley; 
Dr. A. Toblcr. — Imitation par les courants liquides oa gaieux des phenomines 
d'electricite et de magnetisme (2* aiticle); C Dechanne. — Sur le prix de icvient 
de l'eclairage electrique ; Frank Geraldy. — Telephone, systimc Testu. — Le t£l£phone 
de M. M. P. et F. Lippens. 

L'Electrlcite. No. 35. 

L'^clairage electrique des viHes. — Systeme d'Oram pour transmettre l'henre par le 
t^llphone. — Accitmulateurs ou piles seoondaiies de M. M. Fmausve et Canesie. — 
Dispositions nouvelles pour machines ^mamo-ilectriques. — Le tclegraphe avcrtisseur 
d'incendie. — L'application de l'llectiiciti dans les bonilldres. — Les expMences 
de H. Marcel Deprca ik Grenoble. 
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BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 
DES REICHS POSTAMTS. 

HKAAUSßBCBBBN IM AUFTBAGB DBS RBtCHS*rO.STAMT8. 



No. 19. 



BERLIN, OCTOBER. 



1883. 



INHALT: I. Aktenatfleke und Aufsitie: 6i. Koitfichritte der Telegraphie in China. ~ 

62. Die Po<itvcrw.nlnin!^ tkr Vereinigten Slnalcn von Amerika im Kcchnungs« 
jähre 1881 82. 63. VVillichnshavcn. — 64. Statistik der Eisenbahnen Deutsch« 
lao9s im Betriebsialir 1880/81. II. (Schlufs.) 
n. Kleine Mitthellungrn: Po-^t und Telegraphie in Nicaraj,'ua. — Jn-;! Atnniann's 
Allegorie auf ilcn IlanHel. Die (liinisehc Postverwaltung im Rechnungsjahre 
1881 8z. Klektri-clio Beleuchtung der Isaaks • Kirche io St. Pctetsburg. — 
Hk- l-Aprers Gesellschaften in den Vereinigten Staaten. 
Iii. Zeitschriften -Ueberachau. 



L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZJ^. 



61. Fortschritte der Telegraphie in China. 



In China bestand in früheren Jalnen 
eine Art optische 'l'elcgrnphie, 'l iu-n 
t'ai genannt. In gewissen Zwisrhcn- 
räumen waren auf 6 Quadratfufs Grund- 
fläche 80 Fufs hohe Wachthäuser 
errichtet Von diesen Gebäuden aus 
wurden Feuerzeichen Rcgehen, tind 
zwar kamen die Flammen aus hohen, 
kegelförmigen Oefen heraus. Diese 
Art der Gedaakenmittheilung hat man 
indefe schon längst wieder aufgegeben. 
Von der ehemaligen Existenz der 
Tuen-tai zeugen noch die Trümmer 
der Wachthäuser, die man in grofser 
Anzahl an der von Peking nach Nan- 
king fülirenden Kaiscr^trafsc antrifft. 

Die elektrische Telegraphie hat 
erst in den letzten Jahren in dem 
chinesischen JReiche Eingang finden 
können. Im Jahre 1S73 wurde der 
am gelben Meer belegene Kiistcnort 
Woosung, wo die der Grofsen Nordi- 

Aicliiv f. I>u»t u. TelcKi. iSSj. 



sehen Tclcgraphengcscllschaft {Great 
Xcrthcru TeUgrapit - { 'i'ntf^iiuv gcliorij^c 
russisch -japanesische Kabellinie Wladi- 
wostok -Nagasaki -Gutzlaflf auf chinesi- 
schem Boden landet, mit dem 36 Ii 
(1 Ii 442 m) entfernten Shanghai 
durch eine Telegrajibcnlinic verbunden. 
Ein Jahr spater, am 13. Juli 1874, 
wurde durch die genannte Gesellschaft 
eine telegraphische Verbindung zwischen 
Foochow lind dem Ankerplatz der 
nacli dieser Stadl bestimmten Schifte, 
l'agoda-Anchorage, eroilnet. Die 
ungefähr 13 km lange Linie läuft an- 
fangs mehr als 3 km auf dem rechten 
Ufer des .Vlin, durchschneidet diesen 
dann mittels eines Kabels von i km 
Länge und setzt sich auf dem linken 
Ufer bis Pagoda- Anchorage fort, wo 
der Draht durch das dort befindliche 
cliinesi'-« I1C Arsenal geht und in das 
Schirtsdoi k mundet. Die ganze Strecke 

3» 
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wurde in 12 Tagen mit einem Kosten- 
aufwande von etwa 4000 Dollars 

vollendet. 

niese Tclegraphcnlinie , deren lange 
gewünschter Herstellung die chinesi- 
schen Behörden sich bisher stets unter 
dem Vorwande eines entgegenstehenden 
kaiserlichen Edictes widersetzt hatten, 
wurde unerwartet vom Vicekönig in 
Foochüw concessionirt und sofort in 
Angriff genommen, weil derselbe wegen 
der Invasion der Japaner auf der zu 
seinem Verwaltungsbezirke gehörenden 
Insel Fnrmosa die Nothwendigkeit 
rascher Nachrichten innerhalb seiner 
Provinz begreifen lernte. 

Die beim Ausbruch der Unruhen 
in Formosa erneuerten Versuche der 
Grofsen Nordischen Te'.c'i,'ra|)hengesell- 
schaft, die 450 Ii lange Strecke Amoi- 
Foochow*) herzustellen, scheiterten 
an dem Widerstande der Eingeborenen, 
welche es nicht dulden w<il!tcn , dafs 
in ihrem von solch barbarischen Ein- 
richtungen bis dahin verschont ge- 
bliebenen Lande Tetegraphen errichtet 
würden. 

Im Jahre 187S endlich wurde mit 
kaiserlicher Genehmigung der Bau einer 
Telegraphenlinie längs der Westkttste 
von Formosa in einer Länge von 
etwa 1 00 h wirklich durchgeführt. Als 
Beweis, wie aucli diesen Fortschritt 
eigentlich nur aufserer Druck und die 
Befürchtung vor kriegerischen Ver- 
wickelungen hervorzubringen vermoch- 
ten, verdient bemerkt /u werden, dafs 
die neue Einrichtung in Formosa 
hauptsächlich auf die allerdings un- 
begrttndete Besorgnib vor einem spani- 
sehen AngrifT zurückzuführen ist. In 
demselben Jahre wurde auch von 
der chinesischen Dampfschiflfahrts- 
gesellschaft Tschan-schang-tschii eine 
Linie zwischen Tientsin und den 
am Golf von Petschili belegenen , mit 
zahlreiclicn Forts versehenen Halen- 
orten i'aku und Peh l ang gebaut. 
Das erste auf dieser vorzugsweise dem 
SchifiSshrtsverkehr der genannten Ge- 



sellschaft dienenden Telegraphenver- 
bindung beförderte Telegramm war ein 
Befehl des Vicekönigs an den Kom- 
mandanten der Forts, das amerikanische 
Schiff Ashuelot , mit Präsident Grant 
an Bord, durch 2 1 Kanonenschüsse zu 
begrOfsen und sein Erscheinen in Taku 
zu melden. 

Einen gröfseren Aufschwung nahm 
die Entwickelung des Telcgraphen- 
wesens in China mit dem Jahre 1881. 
Am 28. Dezember 1881 wurde die 
erste f&r den öflentlichen Verkehr be- 
stimmte, circa r 200 km lange Tele- 
graphcnlinic von i'ientsin nach 
Shanghai**) mit den Zwischenstationen 
Linching, Chiming, Chinkiang- 
Poo, ('hinkia n i^-F'oo und Soochow 
in Betrieb genornnien; die Ausführungs- 
arbeilen, welche von der chinesischen 
Regierung der Grofsen Nordischen 
Telegraphengesellschaft Ubertragen wa- 
ren, wurden zum /.wecke möglichster 
Beschleunigung von beiden Endpunkten 
zugleich begonnen und, ohne nennens- 
werthen Widerstand seitens der Be- 
völkerung zu finden, zu Ende geführt. 
Gleichzeitig wurde mit der Herstellung 
einer Zweiglinie von Chinkiang nach 
Nanking vorgegangen und der Plan 
gefafst, die Hauptlinie von Tientsin 
aus nach Peking, der ersten Residenz- 
stadt des Kaisers, zu verlängern. Aufser 
je einem bei den einzelnen Stationen 
angestellten Beamten der mebrgenann- 
ten Telegraphengesellschaft sind auf 
der ganzen Linie Tientsin -Shanghai nur 
Chinesen angestellt, welche ihre Vor- 
bildung auf der im Jahre 1880 in 
Tientsin eingerichteten Telegraphen- 
schule erhalten haben und der englischen 
Sprache mächtig sind. Zum Schutze 
des i'clegraphen sind an gewissen 
Stellen von Soldaten bediente Wacht- 
häuser errichtet, jede gröfsere Strecke 
der Linie ist einem ( »ffizier unlerstellt. 

Die durch die Herstellung der grofsen 
lieber landhnie erzielten Erfolge sind 
für China in mehrfacher Beziehung 
bemerkenswertb. Zunächst trug die 



♦,i Vergl. S. 558 Jahrgang 1876. 
•*) Vergl. S. 601 Jahrgang 1881. 
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T.inie wesentlich zur Belebung des Han- 
dels und Verkehrs hei, dann wurde durch 
die neue Einrichtung der Beweis ge- 
liefert, daft sowohl der Bau voa Tele- 
grttpbenHnien, als atich die Bedienung 
der Morseapparate von Finge borenen 
ausgeführt werden könne, ferner machte 
das Vorurtheil der Bevölkerung gegen 
die Telegraphen besserer Einsteht Platz, 
und endlich regte sich in chinesischen 
Finanzkreisen der Si)ekulationsgeist in 
einer für das eben eingeführte Verkehrs- 
mittel (iedeihen versprechenden Weise. 

Bereits im FrOhjahr i88s trat eine 
Anzahl chinesischer Kapitalisten in 
Canton und Hongkong zu einer auf 
Actien zu gründenden Gesellschaft zu- 
sammen, die sich die Herstellung und 
Ausnutzung einer Telegiaphenlinie swi- 
sehen Canton, der grofsen Hauptstadt 
des südlichen China's, und Hongkong 
zur Aufgabe stellte. Nachdem die üesell- 
Schaft dnrch die Energie und den Eifer 
eines ihrer Mitglieder, eines gewissen Ho 
Amei, welcher sich <im die Wohlfahrt, den 
Fortschritt niul die Handclsinteressen 
seiner Landslcute in Hongkong nam- 
hafte Verdienste erworben, allerdings 
nicht cihne erhebliche Schwierigkeiten 
von der chinesischen Regierung die 
Genehmigung erlangt hatte, den pro- 
jectirten Bau auszuführen, wandte sie 
sich an die (englische) Coloniatregierung 
in Hongkong behufs Frlangung der 
Frlaubnifs zur I.eguni.' eines submarinen 
Kabels durch den dortigen Hafen. Die 
Colonialregierung, welche die Schädi» 
gung englischer Interessen' bef&rchtete, 
hielt es ftir gerathen, die Concession 
zu verweigern , so dafs die chinesische 
Gesellschaft die telegraphische Ver- 
bindung mit Hongkong nur bis zu dem 
auf der chinesischen Küste Hongkong 
gegenü])erliependen Orte Kow-Wa fort- 
führen konnte. Von hier aus läfst die 
Telegraphengesellschaft ihre Verbindung 
mit Hongkong durch Dampfbarkassen 
herstellen *\ Dafs dieser Modus sehr 
empfindliche Zeitverluste im Gefolge 
hat, ist selbstverständlich; die Gesell- 
schaft erwartet hndefe gerade hiervon 



*) VcrgL S. $86. 



einen Druck der Geschäftshäuser in 
Hongkong auf die Colduialregiening 
zu Gunsten einer nachträglichen Ge- 
nehmigung zur Fortführung der Linie 
nach Hongkong. 

Inzwischen ist eine Kabelverbindung 
von Kastj)oint auf Hongkong nach 
Kowloon an der chinesischen Küste 
von der englischen Masieru ExUnsioH 
Australasia and China Telegraph Com- 
. pany hcr;^'cstellt und von der letzteren 
der chinesischen Gesellschaft zimi An- 
schluss an ihre Landlinie angeboten 
worden. Einem solchen Ansinnen 
gegenüber hat sich indefs die in ihren 
Plänen gestörte Telegraphengesellschafl 
bis jetzt beharrlich ablehnend verhalten, 
so dafs nun die Eastem Extensrnt 
Company beabsichtigt, ihrerseits Schritte 
zur Frwirkung der Concession zum 
Bau einer Concurrenzlinie nach Canton 
zu thun. 

Aifit um so regerem Eifer hat die 

chinesische Actiengesellschaft die Fertig- 
stellung ihrer der Grofsen Nordischen 
1 elcgraphengesellschaft zur Bauausftlh- 
rung übertragenen Landlinie nach Can- 
ton beschleunigt und ist hierin von 
der Regierung thatkräflig unterstützt 
worden. Namentlich in der letzten Zeit 
hatte die Regierung alle Mittel er- 
griffen, £e von der chbesischen Land* 
bevölkerang der Errichtung der Tele« 
graphenlinien in den W'eg gelegten 

I Hindernisse zu beseitigen. Während 
man es am Schlüsse des vergangenen 
Jahres noch ftlr ausreichend erachtete, 
einen niederen Mandarinen nach den 
aufrührerischen Orts( h.Tftcn abzusenden, 
der die Ortsangesessenen in Güte zum 
Aufgeben ihres Widerstandes veranlassen 
sollte und sich glücklich schXtzen durfte, 
der Stdinigting dnrch die Ortsbewohner 

' entgangen zu sein, wurde nunmehr ein 
ßrigadegeneral mit 500 Mann .Soldaten 
mit dem Auftrage abgeordnet, die 
Rädelsführer gefttngen zu nehmen und 
nach Canton abzuführen. Die Arbeiter- 
colonne ist von dem Rrigadegeneral 
Tang und mehreren hundert Mann 
regulärer Truppen begleitet gewesen, 
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und es sind beim Bau der Linie, deren 
Betrieb am 9. Juli erufl'nel worden ist, 
fernere SM^ngen seitens der Einwohner 
nicht mehr vorgekommen. 

Für Deutschland bietet diese Linie 
noch insofern ein besonderes Interesse, 
als die ürofse Nordische Telegraphen- 
gesellschaft das erforderKche Leitungs- 
material, ebenso wie für die Linie 
Tientsin-Shanghai, von einer deutschen 
Firma bezogen hat. 

Eine weitere Ausdehnung des chine- 
sischen Tetegraphen steht in naher 
Aussicht. Durch ein kaiserliches be- 
eret vom 18. Januar iSS ^ ist die Kr- 
richtung einer Uber Land zu führenden 
TelegraphenKnie, welche Canton und 
die übrigen chinesischen KUstenhäfen 
mit Shanghai und, im Anschlufs an 
die dortige Linie, mit Tientsin ver- 
binden soll, geneiiniigt worden. 

Die neue Linie» soll von Soochow 
in der Provinz Kiangsu die Provinz 
Chekiang passiroti , dabei die Städte 
Buchow, C'hinkiang, Hongchow, 
Ningpo, Taichow und Wenchow 
berühren , von da durch die Provinz 
Fohkien unter Berührung der Städte 
Koochow, Wsing, Hua, Chuan- 
chow-Changchow nach der Provinz 
Kwangtung übergeführt und hier über 
Swatow und Hui-Chow nach Can- 
ton weitergclcitet werden, wo sie sich 
an die Canton - Hougkong ■ Linie an- 
schliefsen soll. Von Wenchow nach 
Kwangtung wird die Linie die Küste 
i ntlang auf der kaiserlichen Postroute 
durch die \ crsclucdenen Prnfccturen 
und Districte ihren Weg nehmen. 

In den 3 Präfecturen Hangchow, 
Chiachsing und Huichow, in welchen 
die bedeutendsten Seidendistricte und 
Manufacturen liegen, wird die Linie, 
den Bedürfnissen des Handelsstandes 
Rechnung tragend, verschiedene Ab* 
zweigungen erhalten. Da die Küste 
von Ningpo nach Wenchow aus ber- 
gigen ( )eden luui imbevölkerten Land- 
strichen besteht, soll die Linie, um 
diese herum, über Yenchow und 
Chaochow oder über Chin Wua 
'und Cluirhow gefilhrt werden. 

Die Auädchnung der ganzen Anlage 



ist auf ca. 6 000 Ii, d. i. rund 2 700 km, 
geschätzt; die Kosten der Herstellung 
werden unter Zugrundelegung des für 
die ca. 1 300 km lange Telegraphen* 
linie Tientsin - Shanghai verausgabten 
Kostenbetrages von 180000 Taels oder 
I rund I 100000 Mark auf 400 000 i'aels 
I oder rund 3400000 Mark veranschlagt. 
Das erfordcrliclK* Kapital soll in 
Actien /u 100 TaeK aufgebracht, mid 
zwar wird eine Sunune von 800000 
Dollars zur Zeichnung aufgelegt wer- 
den, da die neue chinesische Gesell- 
schaft auch die Tientsin-Shanghai-Linie 
mit übernehmen soll, und man gleich- 
zeitig für einen au.srcichenden Betriebs- 
fonds Sorge tragen will; bei der Zeich« 
nung beabsichtigt man, den Actionairen 
der Tientsin Shanghai-Linie den Vor- 
zug 7.U geben. 

Die Kosten der Ucberwachung und 
Beaufsichtigung der Telegraphenlinie 
Tientsin -Shanghai, welche e^iras über 

loooo Taels jahrlicli betragen, werden 
für 5 Jahre regierungsseitig vorge- 
schossen und aus dem Militairbudget 
gedeckt. Der unter diesem Titel fttr 
die neue Linie erforderliche Betrag soll 
mit 20000 Taels in gleicher Weise von 
der Regierung übernommen werden. 

Telegramme, welche zwischen dem 
grofeen Secretariat, dem Tsungli Yamen, 
den (ieneral - (k)uvcrneurcn , den Gou- 
' vemeuren, den Tantais, den Generalen 
I und den bei den fremden Machten 
I beglaubigten chinesischen Gesandten 
' ausgetauscht werden — die letzteren 
1 'l'eleL^ramme nur soweit sie sich auf 
I nnlitairische oder diplomatische Ange- 
legenheiten beziehen — , sollen Vorzug 
in der Beförderung vor allen übrigen 
1 Telegrammen gcnicfscn, und es sollen 
die (lesfallsigen Kosten der Regierung 
zur Last geschrieben imd alljährlich 
von den Subsidien abgesetzt werden. 
Sind die letzteren auf diese Weise voll- 
ständig gedeckt, so sollen alle derartigen 
Teleur.iniTTio gratis befördert und von 
der Regierung nur diejenigen betrage 
gefordert werden, welche die Tele- 
graphengesellschaft für die W^eitcr- 
bcfördenmg auf fremden Linien zu 
erstatten hat. 
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I )er Dienst auf den Stationen soll, 
ebenso wie bei der Tientsin-Shanghai- 
Unie, von chinesischen Beamten ¥radir> 
genommen werden. Die Heranbildung 
derselben findet auf der Telegraphen- 
schule in l'ientsin statt, welche zur 
Deckung des in nächster Zeit eintre- 
tenden gröfseren Bedarfs an Beamten 
um 40 — 50 neue Schttler vermehrt 
werden wird. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs 
das junge, von Chinesen ausgehende 
und geleitete Unternehmen seitens der 
einheimischen Behörden und Privaten 
in viel stärkerem Mafse benutzt werden 
wird, als dies bezüglich der bestehen- 
den TelegraphenKnien bisher der Fall 
gewesen ist. 

Die Telegrai)hie , welche in dem 
inneren Verkehrsieben des grofsen chi- 
nesischen Reiches erst seit Schluls des 



Jahres 1881 sich Eingang verschaffen 
konnte, hat in diesem kurzen Zeiträume 
bereits recht nennenswothe Fortschritte 
gemacht; der weitere AusVtau des zur 
Zeit nur einige gröfsere Hauptstädte 

, »des Reiches der Mitte c verbindenden 
Telegraphennetzes steht unmittelbar 
bevor. Einen Maisstab für die weitere 
Ausdehnung, welche das Telegraphen- 
wesen in (]hina in naher Zukunft noch 

, erfahren wird, wird man aus einem 
von dem Director der Grofeen Nordi- 
schen Telegraphengesellschaft auf der 
letzten rrcncralversammlung erstatteten 
Berichte entnehmen können, nach wel- 
chem die genannte Gesellschaft erst 
neuerdings wieder einen Contract flber 
die Lieferung von Lcitungsmaterial nach 
China für eine Strecke von annähernd 

I 3000 engl. Meilen 4800 km abge- 
schlossen hat 



62. Die Postv«rwaltimg der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Heehnungsjahre 1881/82. 



Am Schlufs des mit dem 30. Juni 
1882 aligcl.muncn Rechnungsjahres 
bestanden im (»ebiete der amerika- 
nischen Postverwaltung 46 231 Post- 
an Stalten, 1 719 mehr als im Vor- 
jahr. Bei I 951 dieser Postanstalten 
wurden die Vorsteherstellen durch den 
Präsidenten vergeben, d. h. beim jedes- 
maligen Prftsidentenwechsel neu besetzt; 
bei den übrigen 44 s8o PostansUlten 
erfolgte die Anstellung der Amts- 
vorsteher durch die Verwaltung. Die 
Zahl der Beamten belief sich am 
Jahresschlufs auf 65777 (4323 mehr 
als im Vorjahr). Darunter befanden 
sich: 

bei der Centraiverwaltung 521, 
Vorsteher von Postanstalten 46 231, 

Aufsichtsbeamte 84, 

expedirende Beamte bei 
Localanstalten 7 100, 

Bahnpostbeamte > 5x7» 

sonstige beim Beförderungs- 
dienst verwendete Per- 
sonen 7 209, 

Briefträger 3 » *5« 



In dem Bericht wird mit besonderem 
Nachdruck die Notliwendigkeit einer 
baldigen Aenderung der Beamtenver- 
hältnisse (wie sie sich nicht durch ein 
Verschulden der Verwaltung, sondern 
in Folge politischer Einflüsse gestaltet 
haben), und zwar besonders die Ein- 
führung der imkUndbaren Anstellung 
für verschiedene Klassen der Beamten, 
sowie die anderweite Regelung des 
Diensteinkommens der Vorsteher von 
Postanstalten der ersten drei Klassen 
(der sogen.annten ■»prauiential oJßces*.\ 
hervorgehoben. Was das Dienstein- 
kommen der genannten Beamten be- 
trifft, so besteht dasselbe aus dem 
Gehalt, welches nach Mafsgabe des 
Portoertrages der Postanstalt bemessen 
wird und nur in einem Falle (New- 
York) über den Betrag von 4 000 Dol- 
lars hinausgeht, und aus Entschädi- 
gungen auf Localmiethc, Heizung, 
Beleuchtung, Schreib- und Büreau- 
materialien, Gehülfenlöhne u. s. w. 
Diese Nebeneinnahmen erreichen häufig 
eine sehr beträchtliche Höhe; z. B. be- 
zog der Vorsteher des Postarats 
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in Denver (Colorado) . . . 

• Buffalo (New -York) . . 

- St. Louis (Missouri) . . 

- Boston (Massachusetts) . 

• Philadelphia (Pennsyl- 
vania) 



3 200 Doli. Gehalt und 

3 700 . . - 

4 000 ... 

4 ODO ... 



4 000 



2 5 154 Doli. Nebeneinnahme, 
31 049 - 

144 793 - 
«73 »53 • 

25» »59 - 



Dabei hat sich bis jetzt ein die 

Interessen der Verwaltung wie der be- 
theiligten Beamten gleichmaKiii wah- 
rendes Verfahren bei der Vcrtheilung 
dieser Emolumente, welche begreiflicher- 
weise für viele Amtsvorsteher eine Quelle 
reichlichen Nebenverdiensten bilden, 
in den Vereinigten Staaten nicht finden 
lassen. 

Nach dem Vorschlage des General- 
Postmeisters sollen daher die sämmt- 
fichen Nebeneinnahnien wegfallen bz. 
durch eine feste Zulage zu dem Gehalt 
der betrefTenden Beamten als Ent- 
Schädigung fllr die kflnftig in Wegfall 
kommenden Vergütungen auf Miethe, 
Heizung und Beleuchtung ersetzt wer- 
den. Als besonders dringend erweist 
sich namentlich» wie der Bericht des 
Näheren ausführt, die Abschafl'ung der 
Miethsentschädignng , w ci! bt-i der 
jetzigen Einrichtung die Verwaltung wie 



das Publikum häufig genug gleich sehr 

benachtheiligt werden, indem viele Amts- 
vorsteher der Versuchung unterliegen, 
hohe Miethsentschädigungen zu fordern 
und dafUr billige, d. h. ungeeignete 
Diensträume zu beschafTen. Es liege 
daher im öffentlichen Interesse, dafs 
die Kosten für Miethe unter allen Um- 
ständen von der Verwaltung getragen 
werden. Es geschieht dies auch beräits 
bei einer gröfseren Anzahl von Post* 
anstalten. Von den 5S7 Postämtern 
der ersten beiden Klassen sind nämlich 
88 in Posthäusem, welche der Ver» 
waltung gehören, und 269 in sdtens 
der Verwaltung gemietheten Dienst- 
raiimen untergebracht, so dafs also 
nur noch 230 l'ostmeister der beiden 
ersten Klassen Miethsentschädigungen 
beziehen. Der Vorschlag wird sich 
daher um so eher durchführen lassen. 



Die Postkurse hatten 
(i engl. Meile = 1,609 hm). 

auf die Bahnposten . . . 

- Wasserstrafsen . 

- sogen. Starroutes 



eine Gesammtlänge von 343 618 engl. Meilen 
Hiervon fielen 

100 563 Ml. ('S qt)4 Ml. mehr als 1880/81) 
'5 434 * ( ■ weniger als 1880/81) 

227621 • (3678 - weniger als 1880/81). 

Der Jahresverkehr betrug: 

auf den i 389 Eisenbahnpostkursen 113 995 318 Ml. 

109 Postkursen auf Wasserstraisen . . . 3981518 • 

- 10 797 Starroutes 76 924 867 • 

im Ganzen mithin . . . 194 901 703 Ml. oder 

313 596 840 km. 



Die Kosten fttr die PostbeiÖrderung 
bilden den höchsten Ausgabeposten der 
amerikanischen Postvcrw.ilrnnp; insbe- 
sondere erfordert die Üctordenmg der 
Post mit den Eisenbahnen sehr grofse 
Opfer. Aber auch der sogenannte Shtr 
Service f d. i. der gesammte Beför- 
dening'idienst , welcher nicht mittels 
der Kisenbahnen oder zu Schifte be- 
wirkt wird, macht die Aufwendung sehr 



bedeutender Geldmittel nöthig. In 
früheren Jahren hatten sich bedeutende 

Uebelstände bei diesem Dienstzwe^ 
eingeschlichen; nachdem dieselben von 
Mr. James, dem Vorgänger des gegen- 
wärtigen General* Postmeisters, aufge- 
deckt worden sind, ist es gelungen, 
die Ko'iten trotz erhöhter Leistungen 
erheblich zu vermindern. Ks betrugen 
nämlich bei den Starroutes 
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im Tahre- J'''"^1^''**'°S- di« Ausgaben: 

engl. Ml. Doli. 

1877 57 056 303 5 ^'63 970, 

1878 61 435 6«2 5 71.} c,43, 

1879 69248339 6401830, 

1880 76Q70995 7 3SI 499, 

1881 79 557 2()6 6 q57 355, 

1882 769*4867 5 553 ^49- 

Es ist begründete Aussicht vorhan- 
den, im kommenden Jahre bei diesem 



Ausga]>eposten noch weitere Ersparnisse 
zu erzielen. 

Mit dem rasch zunehmenden Um- 
fang des Bahnnetzes, welches im vep 
gangenen Jahre besonders nach den 
westlichen Staaten und nach dem 
Süden sehr crhcbhche Erweiterungen 
erfahren bat, ist auch eine beträcht- 
liehe Vermehrung des Bahnpostver- 
kehrs eingetreten, wie sich aus den 
I nachfolgenden Zahlen ersehen läfst. 



Es betrug: 



im Jähret 


die Gesammtliinge 


die Ge«amint!inge der 


der JahresveriKClir der 


«Icr Eiscnl)ahnen ; 


Bahnposflinien ; 


Bnhnposten- 


1837 


I 479 engl. MI. 


974 engl. Ml. 


I 793 024 engl. Ml. 


1843 


4 026 


309» ■ 


4 424 262 


1850 


9021 


6 886 - - 


6 524 595 - ■ 


1860 


30 635 . - 


97 129 


«7 653 749 - - 


1S70 


52914 • 


43727 ■ 


47 55» 970 - 


1880 


93671 - - 


85320 - - 


96 497 463 - - . 



Im vergangenen Jahre betrug die i 

Gesammtlänge der Eisenhahnlinien, auf 
welchen eine Posthefurderung statt- 
findet, 100 563 engl. Meilen (8 974 ^ 
Meilen mehr als im Vorjahr), der Ge- • 
sammtverkehr auf denselben 1 13995318 | 
engl. Meilen (etwa 10' Millionen mehr) ' 
und die Kosten 12 753 134 Doli, 
(i 139816 Doli, mehr als im Vorjahr). 1 
Die letzteren sind ungewöhnlich grofs, 
und zwar hauptsächlich in Folgt- der 1 
überaus hohen Vergütungen , welche die 
Post an die Eisenbahn- Verwaltungen 
zu zahlen hat Der Bericht dringt daher 
auf eine neue Regelung der Entachft* 

digungssät7:e durch den Congrefs. 

Die Gesatnnitlange der Bahnpostlinien 
betrug 87 865 Meilen (also 87,3 pCt. . 
von der Gesammtlänge aller Bahnlinien, 
auf denen eine Beförderung von Post- ; 
Sendungen erfolptV und der Jahres- 
verkehr auf denselben 75741 438 Meilen 
(66,4 pCt. des obigen Gesammtverkehrs). , 
Im Ganzen gab es 769 verschiedene j 
Bahnpostlinien. Benutzt wurden auf 
denselben 342 ganze Postwagen und 
X 462 Wagenabtheilungen. Die Zahl 
der bei diesem Dienstzweige bescbäf' 
tigten Beamten beUef sich auf 3 570, 
das Durchschnittsgehalt derselben auf 
976 Doli. 68 Cent und die Zahl der 1 



während des Jahres von ihnen durch- 

srhnittlich zurückgelegten Meilen auf je 
38 564. Im vergangenen Jahr kamen 
beim Bahnpostdienst 83 Unfälle vor, bei 
denen drei Beamte ihr Leben verloren, 
16 schwer und 20 leichter verletzt wur* 
den. l'eberhaupt haben sich in <len 
letzten fünf Jahren 269 Unfälle auf den 
Bahnposten zugetragen, in Folge deren 
19 lernte gestorben, 84 schwer und 
77 leicht verletzt wurden. Auf eine Ent- 
schädigung haben die Hinterbliebenen 
dieser Beamten gesetzlich keinen An- 
spruch; letztere selbst beziehen im Falle 
unverschuldeter Dienstunfähigkeit ihr 
Gehalt nur auf sechs Monate vmd 
werden, wenn sie ilire volle Dienst- 
unfähigkeit nicht wiedererlangen, ohne 
alle Entschädigung aus dem Dienst ent' 
la.ssen. Der Bericht führt aus, wie nach- 
theilig solclie Verlialtnisse auf die Dienst- 
freudigkeit der Beamten und dadurch 
mittelbar auf den Dienstbetrieb selbst 
einwirken mttssen und befürwortet auf 
das Wärmste den Erlafs von gesetz- 
lichen Bestimmungen, durch welche die 
Zukunft der Beamten, sowie ihrer Hin- 
terbliebenen besser gesichert werde, 
als dies jetzt geschehe. 

Ueber den Umfang des Verkehrs 
ünden statistische Aufnahmen bz. Zah- 
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lungen in der Weise, wie solche bei selbe lafsl sicli daher nur nach dem 
der Üeiitbchen Postverwaliung üblich Absatz an Werth^cichen bemessen. Nun 
sind, in den Vereinigten Staaten fttr betrug die Zahl der im vergangenen 
den Inlandsverkehr nicht statt Der- | Jahre verkauften 

mehr nls im 
Vorjahr 

l6,tbs. 19,» pCt 

i3,a bz. 16,8 

I8,«bz. 15,* - 

41,3 bz. 38.4 - 
»3.» »3-0 - 

ig. 3 bz. 14,1 - 





SUick 


im Wcrthc von 
UOIU 


gewöhnlichen Freimarken . 


I 114 560330 


28 679538,00 


gewöhnlichen gestempelten 






Briefumschläge 


««5478950 


ö »5^ 763.67 


Zeitungsumschläge und 








43 30« 393 


2 I03 278,50 


Marken für unfrankirte 








> « MS 310 


352 170.00 


Postkarten 


351 498 000 


3516 Ol 5,00 


Dienstfreimarken und Um- 








4 357 055 


169 298,^5 


mitiiin im Ganzen 


I 740571 038 


40 97« 053.4«. 



d. i. der Zahl nach 15,7 pCt und dem Werthe nach 18,3 pCt. mehr als im Vmjahre. 

Einschreibsendungen kamen zur Versendung 9 627 922 Stück, nämlich: 

Briefe im Inlandsverkehr 7 aoo 118 1 

sonstiiie Senduntrcn 700 4.70 1 ^999 597« 



Ige Sendungen 799 479 ) 

Briefe im Auslainisverkehr 393 107 / 

sonstige Sendungen 22275^ 

portofreie Sendungen 1212 943. 



4«5 38«. 



In \'erlust gcriethen 726 Kins( hreibsendungen , d. i. eine auf je I3 262 
der zur Beförderung gelangten Sendungen dieser Art. 

Ueber den Verkehr mit dem Auslande geben die nachstehenden Zahlen 
Aufscbluls. 

Abfesaodt wurden : Ks gingen ein; Zusammen: 

Briefe*) 26 226 869 Stück 24 822 97 1 Stück 51 049 840 Stück, 

Postkarten 1428208 918 179 2346387 

Drucksachen 22919589 - 19 596 814 • 42516403 

Waaren])roben .... 843 6S2 - 238880 - 1082562 
Einschreibsendungen 457000 • 468354 • 9^5 354 
Sendungen mit Rück- 
schein 7 ; , 



Zusammen 



51 885 137 Stack 46 063 35s Stück 97 947 389 Stück. 



Die Zunahme gegen das Vorjahr betrug 21,5 pCt. bei den Briefen und 

26,1 pCt. bei den übrigen Sendimgen. Von obiger auslandischer Correspondenz 
fielen auf den Verkehr: 

mit England 43,« pCt. der Briefe und 44,t pCt der Drucksachen, 

• Deutschland .... 24,$ .... 18,6 • - 

- dem übrigen Kuro|>a 24,$ - - - . 19,3 . . 

- aufsereuropäischen 

Ländern « . 8,6 .... 17^3 - • . 



*) DanmtcT ai*gc))t-nd 2,«) pCt ttofrukirt Und o,«} pCt portofrei, ankommend S an- 

frankui und o,>^ (>ct. |>urtufrei. 
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Die Kosten für den Seetransport betrugen 280 163,98 Doli. (17,1 pCt mehr 

als im Vorjalir\ Pnvon fielfn auf 

den tran.sailantischen Seepostdienst 233 485,34 Doli., 

den tnuupacifischen Seepostdienst 16 537,3s • 

die amerikanische KUst^ischifiTahrt 30 141, «6 • . 

Als unbestellbar kamen 4 285 288 Postsendungen (einscbüeftltch von 
II 811 eingeschriebenen und 124 131 aus dem Vorjahre herrflhrenden Briefen) 
zur Behandlung. Darunter befanden sich: 

II 711 Sendungen ohne jede Aufschrift, 



274 115 
374 554 
19989 

«4 575 

90 842 

5« 463 
39 »4» 
44 73" 



mit unrichtiger Aufschrift, 

aus dem Ausland (aus Deutschland 60 669), 

welche baares Geld enthielten (im Ganzen 44326,6s Doll.)i 

mit Werthpapieren, wie Wechsel, Postanweisungen u. s. w. 

im Gesammtbetrage von nahc/u 2 .Millionen Doli, 
mit Waaren, welche Kaufwerth bcsafsen, 
Postwerthzeichen und 

Photographien enthaltend, und endlich , 
mit sonstigen wichtigeren Einschlüssen. 



Bestellt wurden von obiger Zahl etwa 
I 300 000 Sendungen , 113 000 Sen- 
dungen blieben im Bestand , die Übrigen 
wurden vernichtet In den imanbring- 
lich gebliebenen Sendungen befanden 
sich 7 657 Doli, an baarem Geld, welche 
an die Staatskasse abgeführt wurden. 

Postanweisungsdienst fand statt 
bei 5 4«)i Postanst.ilten , von denen je- 
doch nur I 425 befugt waren, auch 
den Auslandsverkehr wahrzunehmen. 
Im Inlandsverkehr gelangten zur Ein- 
zahlung: 113 400118,» Doli, auf 
8419869 Postanweisungen, zur Aus- 
zahlung: 113 388 301,90 Doli, auf 
8 401 668 Postanweisungen. 

Oer Gebflhrenertrag belief sich auf 



• 053 7^o,5s Doli. (9 pCt. mehr als im 
Vorjahr) und der nach Abzug aller 
Kosten verbleibende Reinertrag auf 
165 030,35 Doli. 

Ein Gesetzentwurf wegen Herab- 
setzung der Postanweisungsgebühr und 
Einftlhrung von Postnoten (nach eng* 
lischem Muster) bis zum Höchstbetrage 
von 5 Doli, und gegen eine Gebühr 
von 3 Cents war bereits im vorigen 
Jahre eingebracht» kam aber nicht mehr 
zur Berathung. Der Gesetzentwurf wird 
dem diesjährigen Congrefe zur Berttck« 
sichtigung empfohlen. 

Was den Umfang des Postanwei- 
sungsverkehrs mit dem Ausland betrifft, 
so beliefen sich: 



im Verkehr mit 


Zahl Htthe 
der Einzahlun^^cn 


mehr 
als im 

Voijahr 

pCt 


■/M Hebe 
der Ausuhlungen 


mehr 
al« im 

Vorjahr 






Doli. 




Doli. 




England .... auf 


182 293 


2 740362,09 


36,88 


24940 


407 766,93 


'3. »4 


Deutschland . . 


I »6370 


2 057 705,4. 


47.« 


34 974 


I 047 940,7r 


27,«* 


Canada .... 


48 229 


I 018 641,6» 




49 537 


785 326.0. 


28,5« 


Italien • 


»4 2.^3 


408 2 2 1 ,60 


70,67 


738 


19 616,87 


44.79 


Schweiz .... • 


10 080 


205 820,06 


4 < 


4 020 


113 292,05 


3.S8 


Frankreich . . 


6015 


99 738."» 


36,57 


2 728 


57 352.79 


49,43 


Jamaika ) g 5 


45 






297 


8 284,1s 




Neu.Sad.Wales(;Z'2 


69 


2 345.75 




93 


2 077,05 




Victorin ( * S 


47 


I 200,83 




129 


2 603,7t 




Neu- See) and * H 


62 


I 561.78 




427 


9 202,47 




Mithin im Ganzen auf 


377 443 


6 536 S»4»4« 




117 883 


2 453 462,7» 
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Nene Vertraue wegen «les An•^t,■UIselles 
von Postanweisungen wurden al>ge- 
schlossen mit Tasmanien, Japan, Schwe- 
den, Norwegen und Belgien. Die- 
selben werden indefs erst im laufenden 
Jahre in Wirksamkeit treten. 

Der Briefbestelldienst hat eine 
Erweiterung erfahren, indem derselbe 
während dos vergangenen Jahres auf 
drei weitere Städte .in^gedehnt worden 
ist. Ks findet nunmehr gebührenfreies 
Austragen der Correspondenz in 112 
Orten statt. Die Einrichtung erforderte 
im Ganzen einen Kostenaufwand von 
2625000 Doli., etwa 125000 Doli, 
mehr als im Vorjahr. Dieser Ausgabe 
Stand eine Einnahme von 3816 576,09 
Doli, aus dem Porto fllr Localbriefe 
gegenfiber; letztere sind, während sich 
die .Ausgaben um 4,^,3 pCt. vermehrt 
haben, um i6,s pCt. gestiegen und 
würden sich noch bedeutend höher ge- 
stellt haben, wenn eine Eilbestellung 
der Locall)riefe zulässig wäre. Wie zur 
Zeit die Verhältnisse liegen, wird das 
Austragen von Eilbriefen ausschliefslich 
durch eine Anzahl von Privatolnstituten 
besorgt, welche Knaben zu diesem 
Geschäft verwenden , ein sehr billiges 
Porto erheben und reichlichen Gewinn 
erzielen. 

An Unfällen, welche die Verwal- 



' tung betroffen haben, sind zunächst 
I 116 Brände in Posthäusem , sowie 
I 10 dergleichen Fälle in Bahnpostbüreaus 
r zu verzeichnen; femer gingen 50 Posten 
[ in Folge von Ueberschwemmungen, 
Lawinensturz und anderen elementaren 
Ereignissen verloren. In 39 Fällen 
wurden Posten von Straisenräubem 
' angefallen, aufserdem kamen 387 Ein- 
brüche in Postanstalten vor. 

I Wegen Uebertretung der Post- 

j gesetze gelangten 42 o:?S Fälle zur 
Untersuchung; in 496 derselben erfolgte 
gerichtliche Entscheidung, und zwar 
I endeten S07 derselben mit Verurdiei- 
lung, 25 mit Freisprechung der An- 
geklagten; in 45 Fällen wurde die Unter- 
suchung eingestellt, 209 Fälle blieben 
am Jahresschluls noch unerledigt und 
in I o Fällen hatten sich die Angeklagten 
j dem gerichtlichen Verfahren durch die 
I Flucht ent/nucn. Unter den .Ange- 
i khigten belanden sich 33 Amtsvorsteher 
I und Stellvertreter von solchen, 42 ex- 
j)edirende Beamte und 51 Briefträger 
und andere Unterbeamte, im Ganzen 
1 2 6 der Poslverwaltung angehörige Per? 
sonen. 

Was die finanziellen Ergebnisse 
der Verwaltung betrifit, so beziffem 
sich die 



Gesammtauspahen auf 40 482 02 i ,23 DoU. 

und die ( iesamnitcinnahnien auf 41 876410,15 

Es war mithin ein Ueberschufs vorhanden von i 394 388,92 Doli. 



Seit 31 Jahren ist zum ersten Male 
wieder ein Uebersclnifs bei der l'ost- 
verwaltung er/ieli v^orden. Allerdings 
ist obiges Ergebnifs nicht als ein end- 
gflltiges SU betrachten, da dnerseits 
die am Jahresschlufs noch nicht ge- 
leisteten Zahlungen fiir das abgelaufene 
Jahr (328 550,46 Doli.) den Ausgaben 
hinzutreten, andererseits aber auch die 
im vergangenen Jahre geschehenen 
Zahlungen fiir Leistungen aus dem 
Vorjahre 442 286,48 Doll.l von den- 
selben m Abzug gebracht werden 
mtt&ten. Aufserdem kommt noch in 
Betracht, dafs ein Betrag von 
s 178 174,0s Doli, für die £isenbahn- 



befördening der Posten zwischen dem 
; Missouri und dem Stillen Ocean nicht 
i aus der Postkasse, sondern aus der 
Allgemeinen Staatskasse gezahlt worden 
ist Selbst wenn jedoch allen diesen 
J Factoren Rechnung getragen wird, 
verbleibt immer noch ein Ueberschufs 
von 330 050,89 Doli. Im vergangenen 
Jahre noch belief sich das Deficit der 
Verwaltung auf a 466 388,4V Doli., im 
Jahre 1860 sogar auf mehr als 10 Mil- 
lionen Doli. Dieses erfreuliche Ergeb- 
nifs ist ebensowohl der günstigen Ver- 
kehrslage, wie auch den neuerdings 
eingeführten Verbesserungen im Ver- 
waltungssystem zu danken. 
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Zar weiteren Hebung des Postver- ' 
kehrs wird zum Schlufs noch die bal- 
dige Genehmigung folgender Neuerungen 
befürwortet: 

X. Die Abschaffung des Portos flir 

Sendungen der II. Klasse (im Wege 
der Subscription bezogene Zet- 
tungen). 

2. Erhöhung des Portos Air Sendungen 
der IV. Klasse (Waarenproben etc.). i 

3. Herabsetzung des Preises der ge- 
stempelten Hriefumschläge auf den 
Nennwerth an Stelle der von an- 
derer Seite in Vorschlag gebrach- 
ten Ermftfsigung des Briefportos von 
3 auf 2 Cents. 



4. Erweiterung des Höchstbetrages der 
Postanweisungen von 50 auf 100 
Doli, und Ermäfsigung der Post- 
anweisungs- GebCIhrra. 

5. Einftthning der Postnoten und 

6. des in Deutschland und anderen 

europäischen Ländern bestehenden 

Postauftrags - Verfahrens. 

7. Kinfiihrung der Postsparbanken und 

endlich 

8. Uebemahme der Telegraphen durch 
den Staat und Verschmelzung dieses 
Verkehrszweiges mit der Postver- 
waltung. 



63. Wilhe 
Von Herrn Postsecretair 

Vermöge seiner ausgedehnten Küsten- 
entwickelung an der Ost- und Nordsee 

hat Deutschland schon zu den frühesten 
Zeiten des Mittelalters einen bedeuten- 
den Platz unter den Sechandel treiben- 
den Nationen eingenommen. Während 
jedoch alle Mächte behufs Sicherung 
und Kräftigung ihrer Handelsbeziehun- 
gen Kriegsflotten gründeten , kam die 
Schafiung einer solchen in Deutschland 
tucbt ttber die Anfitnge hinaus. Erst 
in der Neuzeit ist es Deutschland nach 
erfolgter Einigung gelungen, einen Platz 
in der Reihe der Seemächte einzu- 
nehmen. Eng verbunden mit diesem 
Auftchwnng Deutschlands zur See, ja, 
gewissermi^sen die erste Bedingung 
hierzu, war die Entstehung Wilhelms- 
havens, des ersten deutschen Kriegs- 
hafens. 

Nachdem, in Folge sorgflUtiger Er- 

wägttngen in den mafsgebenden Kreisen 
der Jadebusen als der geeignetste Platz 
zur Anlage eines Kriegshafens erkannt 
worden war, erwarb Preuften mittels 
Kaufvertrages vom 20. Juli 1853 filr 
den Preis von i 500 000 Thalern das 
sogenannte Jadogehict von Oldenburg. 
Am 23. November 1854 ergriff Prinz 
Adalbert von Preufsen als Commissar 
des Königs von Preufsen Besitz von 
der neuen Erwerbung» die zunächst 



Imsha ven. 

H. Schneider in Berlin. 

den Namen Heppens behielt. Das 
abgetretene Gebiet, welches durch 
weiteren Ankauf im Jahre 1864 und 

1873 noch vergröfsert wurde, umfafst 
etwa 5,93 qkm und liegt an der 
Westseite der Enge, in welche die 
Jade ausroflndet. Nach Vollendung der 
durch die niedrige T.age des Terrains 
betlingten umfangreichen Deichbauten 
wurde, unter Kämpfen mit der Ungunst 
des Klimas und den fefaidfichen Ele- 
menten, der Bau des Hafens in Angriff 
genommen. Grofs waren die Ent- 
behrungen, welchen die ersten Ansiedler 
ausgesetzt waren. Da die Umgegend 
aus spärlich bewohntem Weideland 
bestand, mufsten die nöthigen Lebens- 
bedürfnisse oft weit hergeholt werden, 
ein U ebelstand, der durch den Mangel 
einer Eisenbahnverbindung noch fühl- 
barer gemacht wurde. Die mangelhafte 
Beschaffenheit des ausschliefslich aus 
dem Inhalt der Cistemen bestehenden 
Trinkwassers hatte bald ein bedenkliches 
Umsichgreifen des in allen niedrigen 
KQstengegenden herrschenden Sumpf- 
' ficbers (Malaria) zur I'dl^e, Durch An- 
' legung zweier artesischen Brunnen, die 
200 bz. 280 m tief gebohrt werden 
mulsten, suchte man diesem Uebel- 
stande abzuhelfen. F,ino weitere Ver- 
besserung der örtlichen Verhältnisse 
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trat mit der im JahrL> 1H67 erfolgten 
Kröffnung der iiiscnbahn nach Olden- 
burg ein. Am 17. Juni i86q wurde 
der bisher Heppens genannte Ort in 
Gegenwart Sr. Majestät des Konijis 
von IVeufsen > Wilhelmshaven ? getauft 
und zum Range einer Stadt erhoben. 
Von da an nahm der Ort einen immer 
gröfseren Aufschwung. Während sich 
im Jahre 1855 die Zahl der Einwohner 
des Jadegebiets auf 2 1 8 bclief, stieg die- 
selbe 1860 auf 3000, 1807 auf 6000 
und beträgt gegenwärtig einschlieCiUch 
der Garnison iil)er i 2 000. 

Die Hafc^anl;^^en in ihrer jetzigen 
Vollendung bestehen aus der Hafen- 
einfahrt, dem Vorhafen, dem Aus- 
rüstungshafen und der Werft. Die 
210 m lange Hafeneinfahrt wird durcli 
zwei mächtige Mauern (Molen) gebildet 
und endet in der Richtung nach dem 
Meere in zwei kolossalen, ganz auf 
Pfahlrost stehenden runden Mauer- 
körpern, den Molenköpfen. Die Breite 
der Hafeneinfahrt zwischen den Molen- 
köpfen beträgt fost 70 m. An die Hafen» 
einfahrt schliefst sich der durch mäch« 
tige Schleusenthore eingeschlossene, 
188,3 m lange und 125.5 ni breite 
Vorhafen und an diesen der 1 125 m 
lange Ausrflstungshafen. Dicht am 
Ausrüstungshafen befinden sich zwei 
Kohlcnmagazine und ein Proviant- 
magazin, aus denen die in Dienst ge- 
stellten Schiffe vor dem Auslaufen ihren 
Bedarf entnehmen. Ebenso werden 
auch die nicht verbrauchten Bestände 
an Kohlen und Proviant von den 
Schitien bei ihrer Rückkehr und Aufser- 
dienststellung aa diese Magazine über- 
wiesen. Die Fortsetzung des Aus- 
iflstungshafens bildet der innerhalb der 
Werft befindliche Hafenkanal, welcher 
sich bei einer Länge von mehr als 

1 oco m in dem eigentlichen Bauhafen 
bis auf 280 m Breite erweitert. Der 
Bauhafen enthält 3 Trockendocks tmd 

2 Hellinge. Die Trockendocks, in 
welchen die Reparaturen der Schiffe 
ausgefilhrt werden, können durch 
Schwimmthore gegen den Hafen wasser- 
dicht abgesperrt und diirt h Pumpen 
innerhalb 0 biuiidcu trocken gelegt 



I werden. Die Hellinge dienen zu Neu- 
bauten von Schiffen. Das durch seinen 
Untergang bei Folkestone (3 1 . Mai 1878) 
bekannte Panzerschiff >GrofserKurfÜrstc, 
sowie das .Artillerie -Schulschiff >Marss 
sind hier erbaut worden. In dem Bau- 
hafen liegen sämmtliche aufser Dienst be- 
findliche Schiffe. Dieselben sind zum 
Schutz gegen WitterungsdüflOsie in der 
Regel mit einer Bedachung versehen und 
werden in jederzeit gebrauchsfähigem 
Zustande erhaben. Zu beiden Seiten des 
Bauhafens befinden sich die Werkstätten, 
Magazine und BUreaus der Werft. Hier- 
von sind zu nennen: die Panzerplatten- 
werk.statt, Schiffsschmiede, Tischlerei, 
Montirungs Werkstatt, Giefserei, Dampf- 
hammerschmiede, Kesselschmiede, Tak- 

I lerwerkstatt, Kettenprobiranstalt, die Ar- 
tillerie- und Geschützmagazine, die ftir 
jedes Schiff besonders vorhandenen 
Ausrüstung^magaztne, das Werft-Ver- 
waltuilgsgebäude , welches den Haupt- 
eingang zur Werft enthält , und die 
Büreaus der verschiedenen Werkstatten. 
Die ganze, einen Flttcheniaum von 
54 ha umfassende Werft ist' rings von 
einer hohen, 3 km langen Mauer um- 
schlossen. Die Bewachung derselben 
erfolgt durch Wachtposten von Mann- 
schaften der Marine, sowie durch 
eigens hierzu angestellte Schutzleute. 
Einen Mafsstab für die Grofsartigkeit 
des Werftbetriebes bietet die Zahl der 
hier beschäftigten Arbeiter. Dieselbe 
beträgt gegen 3 000. Der gröfste Theil 
der Arbeiter wohnt in dem 2 km von 
der Werft entfernt liegenden olden- 
burgischen Oertchen Bant in fiscalischen, 
für je zwei Familien boechneten 
Häusern. Um die 1*/« Stunden be> 
tragende Mittagspause durch den zurück- 
zulegenden Weg nicht eine zu grofse 
Verkürzung erfahren zu lassen, befordert 
ein Extrazug wochentäglich die sich 
daran Betheiligenden für den billigen 
Preis von monatlich i.so Mark von der 
Werft nach Bant hin und zurück. Zu 
beiden Seiten der Werft dehnt sich die 
eigentliche Stadt aus, während, weiter 
abHegend, sich noch eine Anzalil Vor- 
städte befinden, deren Namen: Strafs- 
burg, Metz, Elsafs, Loüiringen, Sedan, 
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auf ihre Kntstehiingszeit, kurz nach dem 
Kriege von 1870/71, hindeuten. Knt- 
Bprechend dem Charakter der Stadt 
ist der gröfste Theil der (lebaude fis- 
calisrh. Den 365 Privatgel ):iu(len stehen 
160 öffentliche (lebäude und 368 fis- 
calische Wohngebäiide ^einschlielslich 
Bant) gegenüber. Die Pflasterung der 
Strafsen ist wegen Mangels an Stein- 
materin! ])/. wegen der Kostspieligkeit 
desselben bis auf wenige Ausnahmen 
aus Ziegeln hergestellt. Unter den 
öffentlichen Gebftuden sind besonders 
erwähnenswerth : das Stationsgebäude, 
das Marinelazareth, die (larnisonkirche, 
die Kaserne der Maschinistenabthciiung, 
die Werftkaseme, die Hafenkaseme, 
das Observatorium, das Amtsgericht 
und das im Marz d. J. in Retriel) ge- 
nommene Reichs-Post- und 'l'elcgraphen- 
gebäude. Seit vier Jahren besitzt die 
Stadt eine Wasserleitung. Als mit der 
zunehmenden Vergröfserung der Stadt 
die artesischen Brunnen den Hedarf 
an Wasser nicht mehr zu decken ver- 
mochten (in dem sehr trockenen Sommer 
des Jahres 1875 mufete ein Dampfer 
von Geestemünde täglich Wasser herbei- 
schleppen), wurde der Kau einer Wasser- 
leitung von dem 2 Meilen entfernten 
Orte Haidmühle in - Angriff genommen 
und derart gefördert, dafs die Leitung 
schon im Jahre 1878 dem Betrieb über- 
geben werden konnte. Behufs Verbesse- 
rung der sanitären Zustande wurde im 
Jahre 1870 ein 14 ha grofser Park ange- 
pflanzt, der sehr gut gedeiht und schon 
jetzt ein beliebter Krholungsort der Ein- 
wohner Wilhelmshavens ist. In her- 
vorragender Weise haben auch die 
Anfhöhung des Stadtterrains, sowie die 
unterirdischen Entwässerungsanlagen 
zur Verbesserung der Gesundheitsver- 
hältnisse beigetragen, so dafs dieselben 
gegenwärtig, im Vergleich zu anderen 
Küstenstädten mit derselben Terrain- 
beschaffenheit, recht günstige zu nennen 
sind. 

In militairischer Beziehung ist Wil- 
helmshaven als Sitz der Marinestation 
der Nordsee dem Stations- und zugleich 

Festungskommandnntcn, einem ("(uuro- 
admiral, unterstellt. Die Garnison be- 



steht aus den zwei Abtheilungen der 
II. Matrosendivision nebst der Matrosen- 
Artillerieabtheilung, den beiden Ab- 
theilungen (Handwerker- und Maschi- 
nistenabtheilung) der II. Werftdivision, 
sowie der i. und 2. Compagnie des 
Secbataillons. Ein grolser Theil der 
Garnison befindet sich während des 
Sommers auf dem für 4 bis 5 Monate 
zusammentretenden l'cbungsgeschwader 
und den Schulschiffen. Aufserdem be- 
finden sich stets i 000 Mann der Gar- 
nison auf den im Mittelmeer, West- 
indien, den chinesischen und austra- 
lischen ( lewassern stationirten deutschen 
Kriegsschiffen. Daher ist die Starke 
der Garnison stets wechselnd, von 
2 000 Mann im Sommer und Herbst 
bis zu 3 ODO 4 000 Mann nach der 
fiir die Matrosendivision im Februar 
erfolgten Einstellung der Rekruten. 
SämmtKche Mannschaften sind in Ka« 
sernen bz. , soweit sie in der artille- 
ri^tischcn Ausbildung begriffen sind, an 
Bord des Artillerie-Schulschiffes »Mars<; 
untergebracht. 

Die fortificatorischen Anlagen zum 
Schutze Wilhelmshavens bestehen in 
Küstenbatterien und einer Anzahl Forts. 
Zum Schutze gegen eine feindliche 
Beschtefsung von der Seeseite dienen 
die nahe den Hafenanlagen an der 
Kilste errichteten Küstenbatterien, sowie 
das Fort Heppens, dessen Erbauung 
schon aus den Jahren 1868 und 1869 
datirt. Weiter in das Land hinein 
vorgeschoben, zum Schutze gegen An- 
griffe von der l.andseite, liegen die 
Forts Rüstersiel, Schaar und Mariensiel, 
welche erst im Jahre 1880 vollendet 
worden sind. Sämmtliche Forts sind 
mit Kanonen schwersten Kalibers ar- 
mirt und enthalten Kasematten zur 
sicheren Unterbringung der Besatzungen. 
Das Fahrwas.ser des Jadebusens ist 
durch seine vielfachen Untiefen so ge- 
fährlich, dafs es durch ausgelegte 
Tonnen und den in der Nähe von 
Varel an der gegenüberliegenden Seite 
des Jadebusens befindlichen Leucht- 
thurm gekennzeichnet werden mulste. 
Im Kri<\i.;sfalle würden tlaher einem 
etwa eindringenden Feinde, abgesehen 
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von der Bcm iiictsuiig durch die Kfisten- 
batteriu und da.s Fori Heppens, durch 
Einziehung der Tonnen, Löschung des 
Leuchtfeuers und Minenlcgung unüber- 
windHche Hindernisse in den Weg j^e- 
legt werden. In militairischer Be/.ieliung 
wichtig ist auch die durch unter- 
irdisches Kabel hergestellte telegra« 
jihisrhe Verbindung mit Berlin, Kiel, 
Hamburg , Kmden , sowie der im 
Bau begriAene Ems- Jadekanal, welcher 
letztere neben seinem eigentlichen 
Zweck, Entwässerung der von ihm 
diirrhsclmiftenen Moorgi-geiiden , flir 
die Herbeitülirnng von /uliiliren von 
Bedeutung werden kann. Mit der eben- 
falls im Bau begriflenen zweiten Hafen- 
einfahrt dürften die gröfseren fortifica- 
torisf lien Anlagen in und um Wilhelms- 
haven beendet sein. 

Ein RttckbKck auf die Zeit der Ent- 
stehung Wilhelmshavens zeigt, wie 



(irofses in <lem verlialtnifsmäfsig kurzen 
Zeitraum von 30 Jahren hier geleistet 
worden ist. Da, wo sich frflher wette, 
spärlich bewohnte Marschländereien 
ausdehnten , sieht man jetzt eine 
bevölkerte Stadt mit grofsartigen , die 
Bewunderung erregenden Hafcnanlagen 
und kolossalen Festungswerken zum 
1 Schutze derselben. Grofse Opfer an 
' Geld haben zur Erreichung dieses 
^ Zwecks aufgewandt werden müsäen, 
aber sie sind nicht nutzlos gebracht 
I worden. In Wilhelmshaven besitzt das 
Dentsrhe Reich ein Rollwerk zum 
S( htilze tler Nordseekiisten. Im Frieden 
eme Werkstatt der deutschen Mahne 
1 flIr ihr schwimmendes Flottenmaterial 
und ein Waffenplatz zur Ausbildung 
der Mnrinemaniischaften, wird es im 
I Kriege den Ausgangspunkt aller mili- 
I tairischen Unternehmungen, welche 
' sich auf die Nordsee erstrecken, bilden. 



64. Statistik der Eisenbahnen Deutschlands im Betriebs- 
jahr 1880/81. 

(bchlufs.) 



IT. 

III. Betriebsmittel. 
I )ie gcsammten Betriebsmittel beliefen 
sich am Ende des Betriebsjahres auf: 
to 869 Locomotiven, 



o 400 dazugehörige Tender, 
19929 Personenwagen und 
223 217 Gepäck- und Güterwagen. 

Die Beschaffungskosten dieser Be- 
triebsmittel haben betragen: 



filr Locomotiven nebst Tendern 
• Personenwagen . . . . 
- Gepäck- und Güterwagen . 

im Ganzen . . . 



550 317 609 Mark, 
149635339 - 

662 379 136 



im Durchschnitt für das StUck 

50 623 Mark, 
7508 - 
3 967 



. . 1 362 3 23 084 Mark. 
Der Bestand an Locomotiven vertheilt sich: 



a) auf Staatsbahnen und auf Rechnung des 

Staates verwaltete Privatbahnen . . 

b) - Privatbahnen unter Staatsverwaltung. 

c) - Privatbahnen unter eigener Verwaltung 

ztisammen . . . 



Ansafal auf 10 km Betriebsdttnee 



7 4^>8 
I 483 
I 899 



3,31 Stück, 
3.46 



10 869 



3,1» Stuck. 



Von den Locomotiven sind 10 339 
StUck im In lande und 530 Stück im 
Auslände erbaut worden In ei;:enen 
Werkstätten der Eisenbahnen smd 241 



Stock hergestellt. Femer sind erbaut 

von Privatunternehmern in Berlin 3 548 
Stti< k ' wovon 2 ^45 Stück in der A. lior- 
sig sehen Fabrik^, in MUnchen t 245, 
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in Hannover 939, in Cassfl 871, in 
Chemnitz 768, in Stettin 755, in Karls- 
ruhe 638, in Eislingen 634, in Elbing 
227, in Königsberg (Preufsen) 160, in 
( Irafenstadcn 134, in Düsseldorf 86. in 
Breslau 43, in Mülhausen ^Klsafs) 43, 
in Darmstadt 11, in Erfiirt 3 und in 
Cöln und Magdeburg je 2 Stück. 

Von den im Auslande erbauten 530 

Locomutiven sind 286 StUck ans Oester- 
reich- l'n^am , io.> itis England und 
51 aus Belgien l>t/i»;^fcn. 

Das Durchschnittsalter der Locomo- 
tiven betrug am Ende des Betriebs* 
jahres 10,89 Jahre. Von den 26 ältesten 
Locomotiven sind 2 im Jahre 1843, 
2 im Jahre 1845 und 22 im Jahre 1846 
beschafft. Die Anschauung der meisten 
Locomotiven hat in den Jahren 1871 
bis 1875 stattgefunden, nämlich zu- 
sammen 4905 Stück, während in den 
Jahren 1876 bis 18R0 /nsammen nur 
I 283 Stück angcsciiaMt smd. 

Von den am Ende des Betriebsjahres 



vorlianden gewesenen 19929 Perso- 
nen wagen hatten 1 4 694 Stück 2 Achsen, 
4 954 Stttck 3 Achsen und 281 Stück, 
worunter allein 272 Stück bei den 
wür f t c m h e rpis r h en Staatsbahnen, 4 
Achsen. Es waren sonach im Ganzen 
vorhanden 45374 Personenwagenachsen 
oder auf je 10 km Betriebslänge für 
den Personenverkehr 13,56 Achsen. 

Die Anzahl der Plätze in diesen 

Wagen betrug: 

1. Klasse 43 689 

II. • »77 559 

III. - 497 »55 

IV. . . . . . . 142 449 

zusammen . . . 861 552 Plätze, 

d. s. 18,;.^ Plät/.e auf eine Personen- 
wagenachse und 257 Platze auf je 
10 km Betriebslänge für den Personen- 
verkehr. 

Der Gesammtbestand an verfüg- 
baren Gepäck- und Güterwagen 
hat im Durchschnitt für das Betriebs- 

jahr betragen: 



der Wagen 

4847 

69 09 1 

»43 093 
6 118 

» 293 



Anzahl 



der Achsen 
II 130 

•4' «54 
290 714 
I 2 298 

3 «56 



Achsen auf je 10 km 
Betriebdüngc 

3i33 

41,50 
85.«8 
3.6» 



Gepäckwagen . . . 
bedeckte G!iterw.igen . 
otfene Güterwagen . 

Pferde- und Viehwagen . 

Bahnpostwagen*) . . . 

zusammen . . . 224442 Wagen mit 458452 Achsen. 

Die Tragfähigkeit der Gepäck- und Güterwagen bezifferte sich: 

iilH-rliaupt auf I Ailisc 

bei den Gepäckwagen auf 30319 t. **) »i?-" t» 

• bedeckten Guterwagen . . . . • 645 726 • 4,97 - 

- offenen Güterwagen • i 398 960 • 4,si - 

- Pferde- und Viehwagen . . . . - 55 979 • 4.»5 - 

zusammen 



. auf 2 130 984 t, 
Die Locomotiven legten im Betriebsjahre zurück; 

a) bei den Staatsbahnen und den auf Rechnung des Staates 

vtTW.dfeten Privatbahnen 

b) • - l'rivatl)ahncn unter Staatsverwahun^ .... 

c) • - Privatbahnen unter eigener Verwaltung 

überhaupt 



4,«s t. 

Zugkilometcr 

«35 323 535 

26 1 3<) 03 I 

36 23Q 579 



197 702 i4s-'n 



*) Bei den BahnpostWiOgen sind sowohl die von den Postverwaltungen Überwiesenen, 
•la auch die im Ei{;enUiuni der Bahnverwalunifen atehcndea Wagen in Bcrechnong geaogm. 
**) 1 1 ~ I 000 kg oder ao Ctr. 

t) Im Durchschnitt ist hiemach vtm den auf alten deutschen Eisenbahnen beförderten 

Rahn7üj,'i-n zusammen jeden Taj,' eine Kntf inung vivn 541 649 km, d.i. mehr all die drei- 
zchnroalige £rd-Aequatorlänge, zuttickgclegt weiden. 
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Aufserdem wurden vun den l.ocu- 
motiven in Vorspann- und Schiebe- 
diensten, bei Leerfahrten, im Rangir- 
und Reservedienst, sowie bei der Unter« 
haltung und Erneuerung des Olterliaues 
noch zusammen 100735735 km /u- 
riickgelcgt, so dafs sich eine Gesammt« 
leistung an Locomotivkilometem von 
298 437 SSo crgieht. 

Auf I km Metriehslange kunnncn i^c- 
forderte Zuge wahrend des Jaiiri> 
5510, durchschnittlich auf einen Tag 
15,10. Die durchschnittliche Stärke der 
Ziipe war: 

bei den Schnell/ügen ...17 Achsen, 

• Personenzügen . . iq 

• gemischten Zügen . 36 
riiiter/iigen • • • • 73 

- Arbeits- und Mate- 
rialienzügen . . 36 
Wagenachskilometer sind geleistet 
im Ganzen 8 3 13 438 841. Davon kom- 
men auf: 

Schnellzüge 420631 326 | 

Tersonenzügc » 359 45° 5« 7 

gemischte Züge. . . . i 004446917 

Güterzüge 5 326 586 255 

Arbeits- und Materialien- 
Züge 102 323 826. 



Zum Zwecke «.ler L nlerhaltung und 
Krncuerung der Uetriebsmittcl waren 
399 Eisenbahnwerkstätten, davon 
40 nut mehr als 300 Arbeitern und 
106 mit 50 bis 300 Arbeitern, im Ke- 
trieb. Bei denselben waren durch- 
schnittlich jeden Tag 2 460 Beamten, 
3a 635 Handwerker und 8 389 sonstige 
Arbeiter besrhaftif^t. Die (iesammtaus- 
gäbe der Werkstätten hat betragen: 

Mark 

an Löhnen 32 '99 563 

Air Materialien 37^573 94 

an Generalkosten (Beam- 
tengehälter, RUreaube- 
dürfnisse u. s. w.) . ■ . 14 1 19 646 

. 83 576S03- 



zusammen 



An Brennmaterial zur I.okomo- 
tivfeuerung sind verbraucht worden: 

122 126 cbm Hol/, 
2 629 515 t Steinkohlen, 
7 5 8 1 7 • Braunkohlen, 
8 202 • Coaks und 
32 680 • Torf. 

Die ('• esam mtkosten für die Zug- 
kraft berechnen sich wie folgt: 



a) unmittelbare laufende Ausgaben: 

Kosten des Locomotivpersonals 31 007 «06 Mark, 

Löhne für Tutzen der l.ocomotiven und Tender 4 3>8 14$ 
Kosten fiir das Rrennmaterial zur Hci/nng der 

I.ocomotiven 29 574 261 

Kosten fUr Schmiermaterial, Wasserbeschafiung 

u. s. w 5 985 114 



b) mittelbare laufende Ausgaben: 

Kosten fiir Unterhaltung und Krneuerung der 
I.ocomotiven unti Tender, der I .ocduiotiv- 
schu|>pen, der Wasserstationen u. s. w., Kosten 
fllr das Auisichtspersonal und die allgemeine 
Verwaltung 



70 894 726 Mark. 



.) j 1 



zusammen . . . 1 1 1 316 132 Mark, 
s. auf I 000 Nutzkilometer 538 Mark und auf 1 000 Wagenachskilometer 
aller Art i3,$s Mark. 



d. 



IV. Personen- und Gflterverkehr. 

Die (lc>aniniteinnalmic aus dem Per- 
sonen- und (lejiack verkehr hat im 
Betnebsjaiir i S.So, S i 236 413817 .Mark, 



d. s. 26,6« pCt aller Einnahmen, be* 

tragen. Auf i km Bctriehslänge ftir den 
Personenverkehr kommen 7 130 Mark 
und auf 1 000 Achskilomeier der Per- 
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sonen- und Gepäckwagen 137 Mark. 

Von der Gcsammteinnahme entfallen 
auf die Beförderung 

Mttk 

von Personen in den ge> 
wöhnlichen Bahn- 

Zügen 3a6 642 849 

- Gei^k 8 870 852 

Hunden 35a 008 



llwk 

von bestellten KxtrazUgen 

nach besonderem 

Tarif 485 14s 

auf sonstige Einnahmen 163 963. 

Die Zahl der beförderten Personen 
(ausschl. der beförderten Militairs auf 
Requisitknundiein oder Militanbillets) 
hat betragen: 



pCt. der Oenmntubl 

a) in der I. Klasse a a$$ $33 1,04 

b) - - II. - 29 124 135 13,55 

c) - - III. - 134 56S 407 62,5« 

d) - - IV. - 43 399 564 ao,ii 

dazu e) die beförderten Militairs auf Requi- 

sttionsscheb u. s. w. . , . . » 5 695 $6$ 3,«5 

zusammen . . . 315031 193 100. 



Von der Gesammtzahl der l'ersonen 
sind befördert: 

in SchnellzQgen 8 039 654 

• Personen- u. gemisch- 
ten Zügen .... 206981 539, 
und es hat die Einnahme im Durch- 
schnitt bei den Schnellzügen fttr 

I Person 5,87 Mark und für i Personen- 
kilometer 6,50 Pf., bei allen übrigen 
Zügen für i Person 0,87 Mark und für 
1 Personenkilometer 3,19 Pf. betragen. 

Von der ganzen Personengeldein- 
nahmc kommen im Durchschnitt auf 
I km Retriebslänge 6847 Mark, auf 
I Personen wagenachse 5 003 Mark, auf 
I beförderte Person 1,06 MÜk und auf 
I Personenkilometer 3,50 Pf. 

Es hat betragen die Anzahl der be- 
förderten Personen: 
auf Rück&hrtsbiUets ... 96 445 697 

- Rundreisebittets . . . . 303757 

- Abonnementsbilicts . . 5791057. 
Jede Personenwagenachse war durch- 
schnittlich besetzt in Schnellzügen mit 
3,7s und in Personen- und genrischten 
Zttgen mit 5,13 Personen. 



zu 10,94 pCt., 

- 3X,M • 

- 26,96 - 

- 31,26 - 

• 25,40 - . 



I ODO Achskilometec der Personen- 
wagen haben durchschnittlich einge- 
bracht in SchnelbsUgen 182 und in Per- 
sonen- und gemischten Zügen 160 Mark. 

Die vorhandenen Plätze der Personen- 
wagen sind ausgenutzt gewesen von 
beförderten Personen: 

in der I. Klasse . 

- - U. - 

- - III. - 

- . IV. - 
• allen Wagenklassen 

Das Gewicht des beförderten Reise» 
gepäcks hat 457 793 t und die Zahl 
der befitederten Hunde 517 913 be» 
tragen. 

Die Kinnahme aus dem Ciüt er ver- 
kehr hat 592031056 Mark, d. s. 
66,75 pCt aller Einnahmen, betragen. 
Auf I km der Betriebslänge für den 
Güterverkehr kommen im Durchschnitt 
17583 und auf 1 000 Achskilometer 
der Guterwagen 96 Mark. 

V<m der Gesammteinnahme entfiülen 
auf die Beförderung: 



Mark 

von Eil- und Exprefsgut 16 194 630 

gewöhnlichem Frachtgut 533 797 083 

- Postgut I 954 695 

- ]i£litairgut auf Requisitionsschein (ein- 

schlie&Uch Pferde und Fahrzeuge) 889 830 

Seite ... 551 836 338 

Arcliiv LPoct ikTaWst^ 19. Mi. 



Gcnmintgewicht : 
Tonnen 
748 509 
149 710 205 

170 330 

75 ^^4 



150 704 708 
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Uebertrag . . . 
von Vieh und Pferden 

Leichen 

trachtptlichügcm Dienstgut, einschl. 

Baumaterialien 

dazu an Nebenertragen (Frachtzuschläge 
für Werth- und Lieferzcitversiche- 
rung, Lagergeld u. s. w.) . . . 

zusammen . . . 



551 836 338 
30 1 10 340 
359 546 

3 871 743 



15 953 28Q 



Gesammtge wicht : 

Tonnen 
150 704 708 
2 171 885 



5 543 «7« 



593 031 056 



158 419 764. 



Das vorstehend angegebene Gewicht 

der beförderten Güter macht 95,93 pCt. 
der gesammten Güterbeförderung aus. 
6 742 543 t, d. s. 4,08 pCt. der Ge- 
sammtfracht» sind ohne Frachtba«ch> 
nung befördert. Demnach hat das 
Gesammtgewicht aller beförderten Güter 
165 162 307 t ~ ^ 300 Millionen Cent- 
ner — auf den Tag im Durchschnitt 
9 MilUonen Centner — betragen. 

Die geleisteten Tonnenkilometer be- 
laufen sich auf 13 486,8 Millbnen. Auf 
I km Betriebslänge kommen demnach 
400550 Tonnenkilometer. Jede Tonne 
Fraditgut ist durchschnittlich 81,66 km 
weit befördert. 



Jede Güterwagenachse war durch- 
schnittlich beladen im beladenen Zu- 
stande mit 3,49 t und bei allen Fahrten 
^beladen und leer) mit 2,19 t. 1000 
Achskilometer der Güterwagen haben 
durchschnittlich im beladenen Zustande 
149 Mark und bei allen Fahrten (be- 
laden und leer) 93 Mark eingebracht. 

V. Finanzielle Ergebnisse. 
Das bis zum Ablauf des Betriebs- 
jahres 1880/81 aufgewendete Anlage- 
kapital fttr sämmtliche deutsche Eisen- 
bahnen beläuft sich auf 8877,54 Millio- 
nen Mark, d. s. auf das Kilometer 
Eigenthumslänge 262 986 Mark. 1ns- 
bcmmdere sind u. A. aufgewendet: 

auf I km Eigen- 
thumslänge : 

MimoncnMark Mark 



853,40 



für Grunderwerb und Nutzungsentschädigungen . , 

- Erd-, Fels- und ßöschungsarbeiten zur Herstellung 

des Bahnkörpers i 200,7^^ 

- Durchlässe und Brttcken 743>5' 

- Tunnels 173,60 

- den Oberbau nebst allen Nebenstringen und zu- 

pehörigen Ausweichen i 789,07 

- Bahnhöfe und Haltestellen 9S5i°s 

- Werkstattsanlagen 75,01 

• Betriebsmittel . 1275,56 

an Zinsen während der Bauzeit 354,4« 

Von dem gesammten Anlagekapital entfallen: 



Millionen Mark 

a) auf Siaatsbahnen und für Rechnung den Staates 

verwaltete Privatbahnen 6 917,3a 

b) • Privatbahnen unter Staatsverwaltung . . . s xxo,oy 

c) - Privatbahnen unter eigener Verwaltung . . i 490,14 



a<» 6a« 

37 SO* 
23 aaa 

5 39» 

55876 
29 828 

a 343 
39 «3« 



anf tkm Eigen- 

thiitnslänge: 
Mark 

a8o 303 
997 4a8 
195 306. 



Von dem für die Staatsbahnen aufgewendeten Anlagekapital sind be- 
schafft: 
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dwellStaatsanleUien: «ntextraord. Fonds: 

Mark Maik 

X. Itlr die Reichs^^senbahnen in Elsa&- 

Lothringen 433 493 743 

preufeischen Staatsbahnen . 3 198 126 207 139 238 041 

bayerischen Staatshahnen . 934489201 71599262 

sächsischen Staalsbahnen . 567415689 — 

Württemberg. Staatsbahnen . 391400945 50484283 

badischen Staatsbahnen . . 382486451 — 

Main-Ncrkarbahn . 22 634 385 — 

oberhes.sischen Eisenbahnen . 38 94 S 640 — 

oldenburgischen Staatsbahnen 33 77- 434 *~ 

Friedrichsrodaer Eisenbahn . 616 700 99 894 

Altonaer Verbindungsbahn . 2 987 659 — 



zusammen . . . 5572878311 694838223. 

Von dem Anlagekapital 9Xx die Privatbahnen sind beschafll: 
durch Emission von Aktien und Obligationen . . 2 514 000 084 Mark, 

schwebende Schulden 85773257 



zusammen ... 2 599 773 341 Mark. 

Für das folgende Betricljsjalir (1881/82) sind zum Bezüge von Zinsen und 
bz. Dividenden berechtigt, geblieben : 

Prioritäts-Obligationen i 249 001 517 Mark, 

sonstige Darlehen 75 935 842 

Prioiitäts-Stammaktien 253021900 

Stammaktien . 992 004 028 

zusammen ... 2 569 963 287 Slark. 

Die Betriebseinnahmen im Jahre 1880/81 haben auf allen deutschen 
Eisenbahnen zusammen ergeben: 

1. aus dem Personen- tmd Gepäckverkehr .... 236 333 201 Mark, 

2. • - Güterverkdir 591 887 474 

3. Vergütung ftir die Ueberlassung von Bahnanlagen 

und für Leistungen zu dunsten Dritter ... 14 107 088 

4. Vergütung für die Ueberlassung von Betriebsmitteln, 

absQglich der betreffenden Ausgaben. . . . 4754807 

5. Erträge aus Veräufserungen ........ 20 1 1 1 065 

6. verschiedene sonstige Einnahmen 18 818 909 

Summe . . . 886 012 544 Mark. 

Ohne die Position zu 3. entfallen von der Gesammteinnahme im Durch- 
schnitt auf I km der Betriebslänge 25 S99 Mark, auf i 000 Nutzkilometer 

4 222 Mark und auf i 000 Wagenachskilometcr aller .Art 106 Mark. 

Die Betriebsausgaben haben auf allen Bahnen zusammen betragen: 

1. Besoldungen der Beamten, einschl. fixirter Tantiemen 122986225 Mark, 

2. andere persönliche Ausgaben (Tagegelder, Arbeits- 

löhne, Wohnungsgeldzuschüsse, Ortszulagen u. s. w.) X05 216 147 

3. allgemeine sachliche Ausgaben 31409963 

4. für Unterhaltung der liahnanlagen 50 230 069 

5. Kosten des Bahntransports 96 485 905 

6. Kosten ittr Erneuerung des Oberbanes und der Be- 

triebsmittel 60 521 193 

Seite . . . 466849502 Mark. 

39* 



Digitized by Google 



— 6ia — 



Uebertrag . . . 466 849 508 Mark, 

7. Kosten für erhebliche Ergänzungen, Erweiterungen 

und Verbesserungen 2602259 

8. Kosten fttr Benutzung fremder Bahnanlagen bz. Be* 

amten 31414813 

9. Kosten filr Benutzung fremder Beuiebsmittel . . . 3 407 491 

Summe . . 494 274 065 Mark. 
Ohne die vorstehend unter 7. und 8. aufgeführten Kosten für erhebhche 
Verbesserungen u. s. w. und für HcniU/ung fremder Bahnanlagen betragen die 
dgentlichen Betriebsausgaben nur 470 2569 93 Mark, wovon ent&llen: 

a) auf die allgemeine Verwaltung 43 569 613 Mark, 

b) auf die Bahnvcrwaltung 135 345 810 

c) auf die Transj)oriverwaltung (äufserer Bahnhofs- 
dienst, Expeditions-, Zugbegleitungs- und Zug- 
beförderun^^enst) »91 341 570 

Summe . . 470 256 993 Mark. 
Femer haben im ßnzehien die eigentlichen Betriebsausgaben betragen: 

hvCSOt Auf I km Auf tooo w^^i^, 

I. bei den Staatsbahnen und ^^f^ iXme.er' 

den auf Rechnung des ^ 

Staates verwalteten Privat- Mirk. 

bahnen 314059976 54,39 14 010 a aa4 57 

3. bei den Priyatbahnen unter 

Staatsverwaltung . . . 68294649 51,14 18923 1 471 $8 

3. bei den Privatbahnen in 

eigener Verwaltung 87 902 36cS SS<^" ' ' 5°$ 2 334 64 

Summe . . 470256993 53,93 »3 0^8 2277 57 

im Durcl^schmtt. 

Der Ueberschufs der Betriebseinnahme Uber die Betriebsaus> 
gaben hat betragen: 

Procent 

der Brutto- de» AhUrc- 

Eionahae kapiutli 

1. bei den Reichseisenbahnen in Elsab- 

Lothringen 14 262 183 36,94 3,36 

2. bei den preufsischcn Staatseisenbahnen 
und auf Rechnung des preufsischen Staates 

verwalteten Privatbahnen 15S 373812 46,34 4,79 

3. bei den bayerischen Staatsbahnen . . . 33 514 548 42,as $,3» 

4. bei den sächsischen Staatsbahnen ... 26 454 235 42,3a 4,6« 

5. bei den wUrttcmbcrgischen Staatsbahnen 11 190597 42,77 2,55 

6. bei den badischen Staatsbahnen . . . 12 911 984 43,34 3,39 

7. bei der Main*Neckarbahn i 873 192 39.41 8,39 

8. bei den oberhessischen Eisenbahnen . . 92 353 9,m 0,94 

9. bei den oldenburgischen StaaLsbahnen . i 033 729 26,77 3.8? 

10. bei der Friedrichsrodacr Eisenbahn 35 921 41,4s 5,0« 

11. bei allen Privatbahnen unter Staatsver- 
waltung 63 197 611 46,61 5,73 

18. bei allen Privad>ahnen in eigener Ver- 
waltung . 68789314 4»>si 4»*s 

zusammen . .391 738 479 44,«t 4,44* 
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Ein höherer Betriebsüberschuft als 
4 pCt. des verweDdeten Anlagekapitals 

ist bei folgenden Privatbahnen er- 
zielt worden: Ludwigs-Eisenbahn (Nürn- 
berg-Fürth) 26,05 pCt., Oberschlesische 
Hauptbahn und Wilhelmsbahn 1 2,33 pCt, 
Crefelder Eisenbahn 9,53 pCt. , Berlin- 
Hamburger Kiscnl)ahn 9,34 pCt., Rechte 
Oder-Ufcr-Eiscnbahn 8,71 pCt. , Chem- 
nitz-Würschnitzer Eisenbahn 8,71 pCt., 
Breslatt>Po8en>GlogaQer Eisenbahn 8,1a 
pCt., Thüringisc 1u iMscnbahn (Stamtn- 
bahnstrccke) 7,8(1 pCt., Parchini-Ludwigs- 
Uister Eisenbahn 7,5s pCt., Altenburg- 
Zeitier Eisenbahn 7,53 pCt., Altona- 
Kieler Eben bahn 7,17 pCt., Lflbeck- 
Bdchener Eisenbahn 6,10 pCt., Berlin- 
Anhaltische Eisenbahn 6,07 pCt. , Ber- 
gisch-Märkische Eisenbahn 5,73 pCt., 
Peine - Ilseder Eisenbahn 5,53 pCt., 
Mecklenburgische Friedrich-Franz-Eisen- 
bahn 5,51 pCt., Posen - Thorn - T?roni- 
berger Eisenbahn 5,a8 pCt. , Breslau- 
Schweidnitz- Freiburger Eisenbahn 5,19 
pCt, Kirchheimer Eisenbahn 4,8» pCt., 
FauÜnenaue-Neurappiner Eisenbahn 4,^7 



pCt., Aachen • Jttlicher Eisenbahn 4,64 
pCt, PflUzische EsMmbahnen 4,97 pCt., 

Hessische Ludwigsbahn 4,21 pCt. und 
Halle-Sorau-Gubener Eisenbahn 4,06 pCt. 

Von dem oben angegebenen Gesammt- 
überschufs von 391 738479 Mark gehen 
ab an concessions- und slututenmäfsigen 
Rücklagen in den Emeuentngs- und 
den Reservefonds 9 164 255 Mark; da> 
gegen treten dem Ucberschusse hinzu 
an Zuschüssen aus dem Erneuerungs- 
und dem Reservefonds i 735 797 Mark, 
an Subventionen, Garantievorschfissen, 
Staatszuschüssen und Darlehen zu Be- 
triebszwecken 5 842 194 Mark, ferner 
an Erträgnissen aus dem Betriebe von 
fremden Bahnen, von Bergwerken u. s» w. 
3 366 185 Mark und an Uebertrag aus 

dem vorigen Betriebsjahre i 009 477 
Mark, so dafs sich für das Betriebs- 
jahr 1880/81 ein gesammter verfüg- 
barer Jahresertrag von 394 $37 877 
Mark ergeben hat. 

Dieser Jahresertrag ist vie folgt ver- 
wendet worden: 



I. zur Verzinsung der Prioritätsobligationen und sonsti- 

ger Darlehen 83 641 se6 Mark, 

a. zur Tilgung der PrioritStsobligationen und sonstiger 

Darlehen la 308 502 

3. zur Deckung von Verlusten beim Betrieb von fremden 

Bahnen, von Bergwerken u. s. w i 419693 

4. zur Zahlung nicht fixirter Tantiemen 382 358 

5. zur Zahlung der Staats-Eisenbahnsteuer bz. Staats- 
Gewerbesteuer 3 423 586 

6. zur Amortisation des Anlagekapitals 2625000 

7. zu sogenannten Superdividenden an den Staat u. s. w. 4 S03 499 

8. zur Zahlung von Dividenden für Prioritäts - Stamm- 

actien 8220 445 

9. zur Zahlung von EAvidenden Ittr die Stammactien . 47565223 

10. zu aufterordenlüchen Rflcklagen (Extnureserven) . 491 643 

11. zu sonstigen Zwecken 2906 151 

12. zu Ablieferungen an die Staatskassen von den Staals- 

bahnen 226258631 

13. Vortrag auf das folgende Betriebsjahr . . . . . 1 082 942 

Summe . . 394 527 877 Mark. 

Der Erneuerungsfonds der Eisenbahnen hat sich im Retriebsjahre iSSo^/Si 
in Folge von Mehreinnahmen um 6 412 808 Mark und der Reservefonds um 
2 152 878 Mark erhöht. Am Schlüsse des Betriebsjahres beläuft sich der Bestand 
beider Fonds: 
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Erneuerung«* Rescrve- 
foiiit* fond» 

1. bei den Staatsbahnen und den filr 

Rechnung des Staates verwalteten 

Privatbahnen auf 24151 513 Mark III 378 Mark, 

2. bei den Frivatbahnen unter Staats- 
verwaltung auf 57 995 703 • 3 589 684 

3. bei den Privatbahnen in eigener 

Verwaltung auf .... . . 36379819 • 16863869 

Summe . . 118 437 034 Mark 30563831 Mark. 

VL Beamtt und Arbdtn*. 

Die Zahl aller bei den deutschen Eisenbahnen während des Betriebs- 
jahres 1880/81 beschäftigt gewesenen Beamten und Arbeiter hat nach dem 

Jahresdurchschnitte der Dauer der Dienstleistung die stattliche Ziffer 
von 384 558 ergeben. Es hat betragen im Jahresdurchschnitt: 

die Ansah! der 

•fimmtUcbea 

ct^odfMfea diltaiitchMi Atfaeiterlw. Bmmwiiand 

HndiMrlnr AibnMr 



A. bei der allgemeinen Ver- 
waltung 1911,7$ 3 457.3« *40,ss 13275,69, 

B. bei der Bahnverwaltung 30 060,3« s 663,10 58 o3i,m 90 744,4t» 

C. bei der Transportverwal- 
tung 7* 553i°* 9980,0» 55882,13 138415,26, 

D. bei der Werkstättenver- 
waltung , . . . . I 830,45 693,90 40 598,9« 43 133,«y, 

Summe. . 113431,6« 16794,44 155342,64 384558,70. 

Von diesen Zahlen entfallen: 

1. auf die Staatsciscnbahnen 
und die fllr Rechnung des 
Staates verwalteten Frivat- 
bahnen 73 900,«« 13317,16 106334,60 191541,9s, 

2. auf die Privatbahnen unter 

Staatsverwaltung. . . . 14135,03 2476,17 22449,06 39060,36, 

3. auf die Privatbahnen in 

agener Verwaltung . . . 35386,37 sooi.oi 26568,9g 53956,36, 

Summe. . 113431,6» 16794,44 x55 34M4 384558,70. 

Die den Beamten und Arbeitern gezahlten Besoldungen, Accord- und 
Arbeitslöhne etc. haben betragen: 

flu etatsinfllUfe Ibr 'ii.itari>che 



BeuBM Beamte fl»r Aitoitw 

A. bei der allgemei- Mark Mark Mark Mw* 

nen V«rwaltung . 20834293 4265718 778595 25878606, 

B. bei der Bahnver- 

valttmg . . . . 38050333 3369866 39987130 60407319, 

C. bei der Transjiort- 

ver^altung . . .109233236 9 Soo 509 42075480 161 109225, 

D. bei der Werk- 

Stättenverwaltung . 3639164 797766 35875134 40312064, 

Summe . .161757036 17233859 1087x6339 3877073x4. 
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Für die Beamten und Arbeiter be- 
standen folgende HOlfskassen: 

a) 66 Pensions- und Unter- 
stützungkassen mit einem Ver- 
mögensbestände von 76062 152 Mark, 

b) 140 Kranken- und Sterbe- 
kftSsen mit einem Vermögensbestände 
von 4 982 8^^2 Mark und ci 19 ver- 
einigte Pensions- und Unter- 
statxungs-, Kranken- und Sterbe- 
kassen mit einem Vermögensbestände 
von 3 599 928 Mark, zusammen also 
225 Hlüfskassen mit einem Gesammt- 
vermogensbcstandc von 84 644 912 Mark 
am Schlüsse des Betriebsjahres 1880/81. 
Die Zahl der beitragspflichtigen Mit- 
glieder hat 1)ei den Kassen zu a) 106845, 
bei denen zu b) 118 761 und bei denen 
zu c) 41 245 betragen. Die im Betriebs- 
jahie geldsteten Zahlungen von Penno- 
nen, Unterstütrungen, Steri cgeldern, 
Krankengeldern u. s. w. haben be- 
tragen bei den Kassen zu a) 9 654 115 
Hark, bei denen zu b) i 700 949 und 
bei denen tu c) 960 473 Mark, susam- 
men mithin 12315 537 Mark. Die 
Zahl der Pensions- und Unterstützungs- 



u. s. w. Empfänger hat sich su a) auf 
28 897, SU b) auf za 55a und zu c) auf 
16946, zusammen auf 58395 be- 
laufen. 

VIL Unfllle beim SIsiBbalmbatriabt. 

Die Zahl alter UnfiKOe beim Betriebe 
der deutschen Eisenbahnen im Betriebs- 
jahre 1880/81 hat sich auf 3504 be- 
laufen, von denen auf Entgleisungen 
auf freier Bahn 15S und in Stationen 
325, auf Zusammenstöfse auf freier 
Bahn 39 und in Stationen 443 und 
auf sonstige Unfiille auf freier Bahn 
718 und in Stationen 1821 entfallen. 

Von Reisenden sind bei sämmt- 
lichen Unfällen 1 64 verletzt bz. ge- 
tudtet worden. Davon sind unverschul- 
det (durch Unfälle der ZUge vahrend 
der Fahrt) 5 Reisende getödtet*) und 
09 Reisende verletzt; dagegen sind in 
Folge eigener Unvorsichtigkeit beim 
Benutzen, Besteigen oder Verlassen 
der Zttge 21 Rdsende getödtet und 
39 Reisende verletzt worden. Es kom- 
men demnach im Durchschnitt: 



auf je I 000 000 Reisende 

- I 000 000 durchfahrene Personenkilometer 
• . I 000 000 Achsküomctcr der Personenwagen 



TBdtui^ieB*) 
o,» 

0,004 

0,o* 



Veiletrai^sen 

Of«4, 

0,0a, 
0,10. 



Von Bahnbeamten und Bahnarbeitern sind beim eigentlichen 
Eisenbahnbetriebe: 

getödtet 

durch UnMe der Züge wahrend der Fahrt 13 

durch unvorsiditiges Verhalten beim Besteigen und Verlassen 

der Fahrzeuge oder wälirend der I"ahrt 54 

beim Wagenschieben und Kangiren der Züge 67 

durch unzeitigen Aufenthalt auf den Geleisen, namentlich beim 

Uebeischieiten derselben 75 

durch sonstige unvornchtige Handhabung des Dienstes . . 17 



zusammen . . asö 

iCervon kommen durchschnitdich: 

Tftdtungen Verletzungen 
auf I ODO 000 durchfahrene Zugkilometer i,h 6,89, 
• 1000000 Wagenachskilometer . . 0,03 0,17, 
10000 Zttge aller Art .... o,fi« 3,«4> 



verletzt 

»57. 

36t t 
394. 

X84, 
266, 

s 363. 



•) AI- » t; f f (» il 1 0 t • sind liierbei alle Personen j^'c/alilt worden, welche in Folge der l)ci 
dea Eicenbabauofälicn erliUenen Verletzungen sofort oder innerhalb der nächsten 24 Stunden 
geitofbes sind. 
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Bei Nebenbeschäftigungen (Bahnunteiluiltiiiigt> und Bauarbeiten, Aaf- 

und Abladen von nntcrn ii. s. w.) sind von Bahnbeamten und Bahn- 
arbeitern 20 getödtet und 511 verletzt. Ferner sind: 

getödtet 

von Post-, Steuer-, Telegraphen-, Poltxei* und sonstigen 

im Dienst befindlichen Beamten: 

a) unverschuldet durch Unfälle der Züge — 

b) in Folge eigener Verschuldungen 3 

von fremden Personen, etnschlteftlich der nicht im Dienst 
befindlichen Bahnbeamten und Bahnarbeiter: 

a) unverschuldet durch Unfälle der Züge 9 

b) in Folge eigener Unvorsichtigkeit 170 

c) durch Selbstmordversuche 159 



verleut 



5; 



36, 

141, 
23. 



Abi^esehen von den Selbstmördern, 
hat sich hiernach die Gcsammtzahl 
aller Verunglflckungen auf 454 Tödtun- 
gen und a ao8 Verletzungen belaufen. 
Davon kommen auf i 000 000 durch- 
fahrcnc Zu^'kilometcr 13,46, auf i 000 000 
Wagcnachskilumeler aller Art 0,31 und 
auf 10 000 ZOge aller Art 7,69 Ver- 
unglückungen. 

Von den Unfällen sind i 033 Fälle 
zur gerichtlichen und i 147 Falle 
zur disciplinartschen Verfolgung ge- 
langt Durch Anstellung der Unter- 
suchung wurden davon 777 und bz. 
562 Fälle erledigt. Noch nicht erledigt 
waren bei Aulstellung der Statistik 93 und 
bz. so Untersuchungsftlle. Durch rechts» 
kräftiges richterliches Erkenntnifr 
wurden 163 Fälle, in denen 79 Perso- 
nen freigesprochen und 135 Personen 
zu Freiheits- und bz, Geldstrafen ver- 
urtheilt wurden, erledigt In 565 Fällen 
erfolgte die Erledigung durch Disci- 
plinar - Erkenntnifs, wodurch 16 Per- 
sonen freigesprochen, 692 Personen zu 
Geldstrafen, 9 Personen zu Freiheits- 
strafen, 34 Personen zur Dienstent- 
lassung und 134 Personen zu geringe- 
ren Disciplinarstrafen venutheilt wurden. 

I. Staatsbahnen: 



In Folge von Verunglückungen beim 
Bahnbetriebe (S 1 des Haftpflicht- 
gesetzes vom 7. Juni 187 1) sind aus 
dem Betriebs- oder dem Reservefonds 
und aus Pensionsfonds bezahlt worden: 
a) einmalige Abfindungen an Bahn- 
beamte 85846 Mark, an Arbeiter 140569 
Mark und an fremde Personen 308000 
Mark, zusammen 534415 Mark; b) fort- 
laufende Zahlungen an Beamte 
1 141 314 Mark, an Arbeiter 534 243 
Mark und an fremde Personen 185 093 
Mark, zusammen 1 860 650 Mark. Femer 
sind in Folge von Verunglückungen 
beim Werkstattsbetriebe (§ 2 tles 
Haftptlichtgcsetzcs) an einmaligen Ab- 
findungen ii435 Maik und an fort- 
laufenden 2^ungen 32 503 Mark ge- 
währt worden. Die gezahlten Gesammt- 
entschädigungen für Verunglückungen 
haben sich im Betriebsjahre 1880/81 
hiemach auf a 439 003 Mark belaufen. 

VnL flchmalspnrige Elsenbahnsn und nicht 
dem OSmtliehen Verkehr dItBsnde An- 

schlufsbahnen. 

Schmalspurige Eisenbahnen 
waren für den öfientUchen Verkehr am 
Ende des Betriebsfahres 1880/81 im 

Betrieb: 

Betriebslänge 
Kilometer 



I. 



a. 



Die Fuldabahn (Sachsen-Weimarische Staatsbahn im Privatbetrieb) 

II. Privatbahnen unter Staatsverwaltung: 

Schmalspurbahnen im Bezirk der Oberschlesischen £isenbahn: 

a) Hauptlinicn 30,6,, 

b) Nebenlinien 3ii>4, 

c) Abzweigungen A9,tm. 

Ocholt -Westeisteder Eisenbahn 7,00. 
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Betriebiliage 
Kflometer 



lieber trag 

III. Privatbahnen in eigener Verwaltung: 

4. Broelthaler Eisenbahn 33,3«. 



5. Rappol Isweiler Strafsenbahn 



4,00, 



Summe . 



192,77. 



Die Bahnen zu 2. dienen nur zur 
Beförderung von Froducten der im 
oberscldeaiscbeii Bei;g«a-ks- und Htttten- 
revier gelegenen Gruben und Hfltten, 

eine Personen beförderung ist aus- 
geschlossen. Die übrigen schmalspurigen 
Bahnen dienen sowohl zur Güter- als 
auch zur Personenbeförderung. 

Die Zahl der im Betriebsjahre be- 
förderten Personen h.Tt sirli auf iqfj 435 
belaufen; das (iewicht der beförderten 



Bahnen im oberschlesischen Bergwerks- 
und Hüttenbezirk allein 1930813 t be- 
tragen. 

Das aufgewendete Anlagekapital 

beläuft sich auf 12 789 994 Mark. Der 
Betriebsüberschufs bezifiert sich im 
Durchschnitt auf 516 771 Mark, d. h. 
4,»4 pCt des Anlagekapitals. 

Anschlufsbahnen, welche nicht 
dem ö f f e n 1 1 i r h c n V r r k e h r e die- 
nen, waren am Knde des Betriebs* 



Güter hat i 995 840 t, davon auf den j jahres 1880/81 im Betrieb: 



A. Normalspu rige Eisenbahnen: 

I. Staatsbahnen und auf Rechnung des 
Staates verwaltete Privatbahnen . . 
», Privatbahnen unter Staatsverwaltung . 
3. - in eigener Verwaltung . 

B. Schmalspurige Eisenbahnen: 

1 . Staatsbahnen 

2. Privatbahnen 

Summe . . 



Anzahl der 
Anschlufs- 
bahnen 

» 3*3 
544 
335 



I 

4 



Gesammt- 
länge 



Länge aller 
Geleite 



Kilometer 



908,.; 
364,70 

ao3»»» 



0,40 

0,43 



1 237,06, 
649,60, 
«43. w; 



0,80, 

0.4', 



2 207 



I 477»»« 2 i3i,«5. 



Von der Gesammtlflnge dieser An- 
schlufsbahnen wurden i 089 km mit 
Dampfkraft und ^^jSS,;! km mit Pferde- 
kraft betneben. Von allen Anschlufs- 
bahnen . waren 584 Montanbahnen, 
I 248 Industriebahnen, 31 land- und 
forstwirthschaftliche Bahnen , die 
übrigen 344 Bahnen dienten sonstigen 
Zwecken. 

Die Anlagekosten der Anschlufs- 



b ahnen haben sich, soweit bezüglich 
der einzelnen Bahnen diese Kosten 
überhaupt haben ermittelt werden kön- 
nen, für 590,53 km Bahnlänge der mit 
Dampfkraft betriebenen Bahnen auf 
45 402 297 Mark und fiir 227,95 km 
Bahnlänge der mit Pferdekraft l)e- 
triebenen Bahnen auf 5 816 264 Mark 
belaufen. 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Post- und Telegraj>hie in Ni- 
caragua. Nach dem kürzlich ver- 
öffentlichten Bericht der Post- und 



Telegraphen Verwaltung der Repn!)lik 
Nicaragua*) für die Jahre 1S81 und 
1882 bestanden am Schlüsse des letzt- 



•) Nicaragua mit 133800 qkm Inhnit, Jim Flächennum nach der pröfste der central- 
amerikanischen Freistaaten, zählt jedoch nur 300 000 Einwohner und steht in leUterer Bexiehung 
den ttbrtgicn centrihmerilwnhchen Republiken, mit Auaalune too Costa Rica, nach. 
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genannten Jahres 102 Postanstalten 
im Lande, darunter 13 Aemter I. Klasse, 

79 sogenannte Estafetas, Postanstalten 
von geringem Umfange, welchf mit 
den Steuerämtern verbunden sind, und 
8 Agenturen, welche durch Geschäfts- 
leute verwaltet wurden. 

Die Bureaus bei den Postämtern 
sind täglich 8 Stunden geöft'net ; die 
eingegangene Corrcspondenz wird bei 
den Postämtern I. Klasse durch Brief- 
träger unentgeltlich bestellt, bei den 
übrigen Postanstaltcn wird das Publikum 
durch Listen, welche im Postgebäude 
ausgehängt sind, davon benachrichtigt, 



fUr wen Sendungen eingegangen sind 
bz. lagern. 

Das Briefporto beträgt für je 15 g 
im Inlande, sowie für Sendungen nach 
den übrigen centralamerikanischen Staa- 
ten 5 Centavos, im Postvereinsverkehr 
10 Centavos und nach dem nicht 
zum Weltpostverein gehörigen Auslände 
20 C'entavos. An Einschreibgebühr 
werden 25 Centavos, sofern ein Rück- 
schein verlangt ist, 35 Centavos er- 
hoben. 

Verkehrsentwicke hing. In den 
letzten drei Jahren gelangten zur Be- 
förderung: 





1880: 


1881: 


1882 : 


Briefe 


146 416 


184 895 


177 109 


Amtliche Correspondenz 


35 935 


39 692 


37 273 




3 023 


3 267 


3 z66 


Einschreibsendungen . . 


656 


780 


966 


Drucksachen .... 


109 365 


«98 655 


4»4 955 




665 


I 540 


3 450 


insgesammt . . . 


295 960 


528 829 


645 919. 



Jost Ammann's Allegorie auf 
den HandeL Dem Postmuseum ist 
von ciaam Freunde desselben kttnlich 

ein Exemplar des von der Pflegschaft 
Berlin des Germanischen Museums in 
Nürnberg veranstalteten Abdrucks des 
unter dem Namen »Allegorie auf 
den Handele bekannten, äufserst 
seltenen und höchst interessanten Jost 
Am mann sehen Holzschnitts überwie- 
sen worden. Jost Amman, geboren 
1539 in Zflrich, gestorben 1591 in 
Nürnberg, war einer der tüchtigsten 
Zeichner und Holzschneider der Re- ' 
naissancezeit und hat, namentlich zur 
Ausschmückung von Bttchem, zahlreiche 
H<dzschnitte geliefert, welche durch die 
Schönheit der Zeichnung, sowie durch 
die Feinheit der Ausführung noch heut 
unsere Bewunderung erregen. Der 
vorerwähnte Hofaschnitt, welcher eine 
Höhe von 44 und eine Breite von 
31 cm , also eine recht ansehnliche 
GrÖ&e besitzt, zeichnet sich durch die | 
Fttlle der trotz ihrer Kleinheit äufserst j 
sauber und oonect geaeicfaneten Figuren | 



und sonstigen Darstellungen, sowie durch 
die anmuthige Composttion decsdben 
besonders aus und ist in culturhistori- 

scher Beziehung von hohem Interesse, 
indem er den Geist der Zeit, den Han- 
del und Wandel des 16. Jahrhunderts 
deutlich veranschaulicht und uns na- 
mendich in das Leben und Treiben in 
den deutschen Kaufhäusern des ge- 
(buhten Jahrhunderts einen Einblick 
gestattet. 

In der Mitte des Bildes befindet sich 
ein von vier kleinen Genien getragener, 

' architectonisch verzierter Bnmnen, unter 
welchem der Künstler wahrscheinlich 
den Quell des Handels und des Reich- 
thums hat versinnlnldlichen wollen, denn 

es sind auf dem Brunnen durch be- 
zügliche Inschriften, als lanar et vellera 
(Wolle und Felle), pannt et serica 
(Tttcher und Seidenzeuge), nutalla, 
clinodia, res frumentariae (Getrd.de) 
etc., die Haupthandelsproducte ange- 
\ deutet. Aus dem Brunnen erhebt sich 
I eine schön verzierte Saulc, deren Knauf 
I einen dicken Folianten mit der Auf- 
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Schrift Zornal und auf diesem eine 
auf geflflgelter Kugel stehende Fortuna 

trägt. Zu beiden Seiten derselben sind 
im Geschmack früherer Zeit zwei Tafeln 
mit Versen angebracht, welche lehren, 
wie viel vom Glück abhängt, und wie 



der weise Kaufmann verstehen mufs, 
das GlOck und die sich ihm bietende 
günstige Gelegenheit {fortuna *t oecmsi») 

zur F'rwcrbiing von Reichthümem zu 
benutzen. Recht drastisch heifst es 
dabei : 



»Erwisch es (das Glück) vomcn bei dem schopfl^ 

Datin hinikn, i'^t ihm kahl der kopff, 

Doch ntust nicht vnbedächd^ch 

Drein platten, sondern btfainen dich etc.« 



Dann folgen weitere Lehren: dafs 
der Kaufinann verschwiegen sein und 
Treu tmd Glauben halten soll, nament- 



lich aber dafs er sich nicht allem auf 
das Glück verlassen darf, sondern selbst 
tflchtig arbeiten mufs, denn: 



•Wiewol Gotts Segen tiniti allein 

So niiif«: doch mich {jcarbeit sein. 

Dann man sagt recht, es fangt der Faul 

Kein bntne Tauben mit dem TBMvX, 

Sonder wann dir hie so) gelingen, 

So must selber sehn ru dein Din(;en, 

Wer an sein Tliun scllfs Ic^;) ilic Hand, 

Besudtl er^ gleich, ists nicht gcschandt (geschändet). 



Ueber dtr Fortuna schwebt, umpeben 
vom Thierkreise, Mercur, welcher eine 
Waage hält, deren Zunge genau ein* 
steht und deren Schalen su beiden 
Seiten der Fortuna berabhlingen. Auf 
dem Waagebalken , in dessen Mitte ein 
Richter thront, stehen die Worte; 

•Die Wag sich fein vergleichen thut, 
Im BscUuli einer BiUnxn gut« 

Rechts und links neben dem Mercur 
sind in je sechs Reihen die Wappen 
der llaupthandelsstädte angeljracht mit 
Angabc der Märkte, welche in den- 
selben al^ehalten werden. 

Um den oben beschriebenen Brunnen 
erstreckt sich eine zahlreiche Figuren 
enthaltende, schön perspectivisch an- 
gelegte Landschaft, in deren Hinter- 
gründe die Haupthanddsstadt damaliger 
Zeit, Antwerpen, und das von vielen 
Schiffen belebte Meer zu erblicken sind. 
Nach letzterem bewegen sich Reiter 
und Wagen mit Kaufmannsgütern, 
welche letzteren im Vordergrunde auf- 
geladen und am Ufer auf die Schiffe 
verfrachtet werden. Kleine, an geeig- 
neter Stelle angebrachte Schilde mit 
bezüglichen Reimen deuten an, dals 
der Transport der Waaren mit vielen 
Gefahren verbunden ist, und dafs der 
Kaufmann wohl thut, nicht ohne Ge- 
leik sur Messe zu reisen. Die damaUge 



Art fies Reisens mit der Post wird 
durch einen das Horn blasenden 
Postillon auf galoppirendem Pferde, 
welcher zwei ebenfiäUs berittene Kauf- 
leute begleitet, veranschaulicht. Auf 
der rechten und linken Seite der Land- 
schaft sind Bergwerke, Schmelzöfen 
imd sonstige auf die Gewinnung der 
Metalle bezügliche Arbeiten, dsninber 
aber vier Scenen dargestellt, welche 
die Hauptfeinde des Handels: Krieg, 
Fest, Theuerung und Unlust zur 
Arbeit veianscha«Äich«i. Ueber dem 
letzten dieser Bildchen befindet sich 
eine .Aufschrift, welche unwillkürlich zu 
einem Vergleich der socialen Verhält- 
nisse des i6. Jahrhunderts mit den 
unsrigen auffordert Sie lautet: 

»So grofsc Ncwerung sich mehrt 
vnd oft die Recht werden verkehrt, 
So man bricht der Freiheiten gang 
vnd b()sc Ailieit geht in schwang. 
So man durchaufs mit Gleichheit helt. 
So man den Habenden nachstellt, 
Daiailb grofter vnlust einfellt.« 

Den unteren Tlicil des Holzschnitts 
nehmen Darstellungen ein, welche sich 
auf den inneren Geschäftsverkehr der 
deutschen Handekhänser des i6. Jab^ 
hunderts beziehen. Da sehen wir in 
der Mitte den ernsten Kaufherrn sitzen, 
wie er gerade von einem Boten, wel- 
cher in die übliche Tracht der BolOB 
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des i6. Jahrhunderts gekleidet und mit 
Spiefii und Schwert bewafihet ist, einen 
Brief in Empfang nimmt. Darüber steht 

der hübsche Vers: 

•Mit Brieffen ich tu Land her raifs 
Was darinn steht ich gar nicht weift. 

Aber oft ich mein Herren mach 

Dadurch frolich. auch saur vnd schwach.« 

lieber dem Handelsherrn sieht man, 
in einer Mauernische verborgen, das 
Geheimbttch {ßecreiorum über)', rechts 
befindet sich die Schreibstube, das 
heutige Conitoir, in welchem fünf 
Schreiber sitzen, während ein sechster 
in der Thttr einen Boten abfertigt. In 
anderen Räumen ist dargestellt, wie 
die wtirdigen Handelsherren anschei- 
nend über wichtige Handclsinteresscn 
gemeinsame Bcrathung ptlegcn, wie ein 
jüngerer Kaufmann im Beisein eines 
jüdischen Händlers »all Kleinoter und 
Kdel;4stein gründlich beschreibt« und ' 
inventarisirt , und wie die abzusen- 
denden Güter sorgfältig in Fässer 
und Ballen verpackt und gewogen 
werden. Vor Allem ist aber die Huch- 
und Kasscnfiihrung in liild und W'oxt 
recht deutlich veranschaulicht. Üa sitzt 
an einem mit den erforderlichen Schreib» 
gerftdischaften versehenen Tische der 
JoumaliWrer, von dem es heifst: 

«in /nrnal ^chrcil) ich nllc tag 
Was sich im (Jewerb begeben mag 
Nach Ulogs mit bsehaid md vndenicht, 
Das dient wol zu gutem bricht.« 

An einem zweiten Tische sitzt ein 
anderer Hut lihalter, dessen Thätigkeit 
durch einen über ihm angebrachten 
Reim wie folgt bexeichnet wird: 

•Aufs dem Zornal ins Sehaldbach fein 

Darru \n^ Capus trag ich ein 
Zur lincken hand den Debitor 
Zar rechten gbtfrt der Creditor.« 



Wir sehen hieraus, dais die Grund- 
regeln der Buchftthning noch heut wie 

vor mehr als 300 Jahren dieselben 
sind. Unter dem bereits mehrfach 
erwähnten Zornal wird das Journal 
und unter Capus das Hauptbuch zu 
verstehen sein. 

Neben dem Joumalführer sitzt der 
Kassirer, auf dessen Thätigkeit und 

Gewissenhaftigkeit sich die Inschrift 

bezieht: 

•Cassier ampt ich vcirichten soll 
mit ein md aafsgeben gar wol, 

Die ("assa ich o(Tt vberschlag 

vnd den Rest äeifsig bey mir trag.« 

Auch der »Cassier Tische ist 
nicht vergessen, auf welchem von dem 
Gehüifen des Kassixers recht ansehn- 
liche Mengen Geldes aufgezählt werden, 
während der Kassendiener aus der 
mächtigen eisernen Geldkiste grofse 
Beutel zuträgt. 

Schliefslich finden sich in dem unter- 
sten Theile des Hildes noch verschie- 
dene Figuren und kleine Schildchen 
mit eingedruckten Remien verstreut, 
welche sich auf die Eigenschaften und 
Kenntnisse beziehen, die ein guter 
Kaufmann besitzen soll, als intej^riias, 
tacituniitiis, lin^uarum p(ritia. Unter 
Anderem ist die Nothwendigkeit von 
Sprachkenntnissen durch zwei an ihrer 
Tracht als Ausländer kenntliche Kauf- 
leute und der Nutzen der Sprachkennt- 
nisse durch einen unter diesen Figuren 
eingedruckten Reim veranschaulicht, 
welcher lautet: 

•Der Sprachen wistensehafA hab ich, 

Drumb fordert aiirh der Handel mich, 
ich kauflf dadurch recht alle Wahr, 
vertreib« ohn schaden vnd gefahr.« 



Die dänische Postverwaltung | 1 Ober-Postamt (in Kopenhagen mit 
im Rechnungsjahre 1881/83. 3 Abtlieilungcn, Briefpostamt, Packet- 
Nach der von genannter Verwaltung postamt und SSeitungsamt, sowie 5 Stadt- 
veröffentlichten Statistik bctnig die postexpeditionen), 

Zahl der Postanstalten des l-andes I 42 Postämter, 

am Schlufs des vorbezeichneten Zeit- j 128 Posicxpeditionen ^darunter 39 

raumes (31. Mftrz 1882) 565, nttmlich: | der L Klasse, sogenannte KönigBche), 
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390 Briefeammlungen, 
3 Bahnpostämter und 
I SchifTspostamt. 

Briefkasten waren 3 449 vurhan- 
den; von diesen befanden sich 133 
an Postfahrzeugen, 119 auf Privat» 

st hiffen, 104 in Kopenhagen und 2237 
auf dem I^ande an Orten ohne Post- 
anstalt 

Das Personal bestand aus 2 673 
Beamten und Unterbeamten, und swar: 
a) 5S7 angestellten Beamten, näm- 
lich: 

1 7 I Vorstellern von Postanstalten, 

1 2 Aufsichtsbeamten, 

125 Expedienten (80 Stellen sind 

Älr Anwärter aus dem Militair- 

Stande reservirt), 
279 Postunterbeamten (bis auf 

Zvat Beförderung gelangten: 

Briefe: 

im Inlandsverkehr .... 

im Verkehr mit dem Auslande 

und den Colonien: 

a) ankommend: 

b) abgehend 

zusammen 



2 nur aus dem Militairstande 
hervorgegangen) ; 

b) 483 Beamten im Privatverhält- 
nifs, nämlich: 

362 expedirende Beamte und 
Eleven, 

331 Briefträger (aufserhaib Kopen- 
hagen); 

c) 1 603 contractlich angenom- 

mene Beamte, nämlich: 
390 Uriofsanimler und 
1 213 Landbricttrager. 
Unter dem Personal befanden sich 
auch 65 Frauen , \ ()n denen 2 als Vor- 
stelierinnen von Kxpeditionen Tl. Khisse, 
20 als solche von Briclsaujmlungen, 
27 in Stellen von expedirenden Be- 
amten beschäftigt waren und 16 die 
Dienste von Landbriefträgern ver- 
sahen. 



17 660 000 



2 969 000 
2 ()6o 000 



Postkaften: KreuxbSnderetc.: 
331 300 I 133 000 



205 yoo 
218 400 



700 000 
PS 7 000 



Einschreib» 

bhcfc : 
137 933, 



192 425 
242 586 



23 589 000 645 600 2 789 000 562 934. 



Als unbestellbar kamen 28 458 
Briclpustsendimgen zur vorgeschriebe- 
nen Uehandhing; von diesen wurden 
15 329 vernichtet, während die übrigen 
dem Absender zunickgegchen bz. dem 
Adressaten zugefitlirt werden konnten. 

£s gelangten ferner 29578981 

An Packeten wurden befördert: 



Zeitungsnummern zur \'crsendung; 
darunter 1770910 im Aiislandsverkclir ; 
die Zahl der Abonnenten, einschliefs- 
lich derer, welche im Auslande auf 
dänische Blätter suhsi ribirt haben, be- 
trug I VJ 2R3 und die Einnahme aus 
dem Verkehrszweig 315 779 Kronen. 



im Inland.iverkehr 

im Auslandsverkehr: 
angekommen . 
abgesandt . . 



Kronen 

I 445 430 Stuck im (ic.sammiwerthe von 42 857 887, 
• (Mwctt «m Mldwr »■•atbm war) 



259 604 
75 534 



II 910 107 
10 147 888 



zusammen . . . i 780 568 Stück im Gesammtwerthe von 64 915 882. 

Die Zahl und der Gesammtwerth der beförderten Geldbriefe betrug: 
im Inlandsverkehr .... 553619 Stttck mit 313 416 043 Kronen Inhalt, 
im Auslandsverkehr: 

angekommen. ... 41 048 • -18 100 2S8 • 
abgesandt .... 29289 - - '5651 713 



zusammen 



633 956 Stück mit 246 168 044 Kronen Inhalt. 
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Postanweisungen kamen zur Behandlung: 

im Inlandsverkehr . . 668975 Stück im Betrage von 19 010 097 Kronen, 
im Ausiandsvorkehr: 

angekommen . . 45276 .... «913454 

abgesandt . . 

mithin insgesamrot . . 764 118 Stück im Betrage von 23978573 Kronen. 

Postnachnahmesendungen wurden befördert: 
in Inlandsverkehr . . . 323 67a Stttck im Betrage von 2 656 328 Kronen, 

im Auslandsverkehr: 

ankommend . . . 16969 .... 299 4S9 
abgehend . . . i5 475 • • • • 343 Q^z 

mithin zusammen . . . 256 116 Stück im Betrage von 3 200 739 Kronen. 

Der durch die dänische Postverwaltung vermittelte Geldverkehr bezifferte 
sich also: 

im Fostanweistmgsverkehr auf . . . 93 97S 572 Kronen, 



durch Geldhrict^en düngen auf . 
VVerthpackete auf . 
Nachnahmesendungen auf 

insgesammt auf . 



246 168 044 

64 915 883 

3 299 739 



338 362 237 Kronen. 
Die Zahl der Bostreiscn den endlich belief sich auf 83670. 

Von den l'osten wurden zurückgelegt: 

mittels Dampfschiffe 207 656 Meilen*) bei 

auf der Ebenbahn 48^637*/) 

auf der gewöhnlichen Landstra&e, 
und zwar durch Güter- und Per- 
sonenposten 227321*/, 

durch Reit- und Fufsposten ... 5 S^^ 

mithin im Ganzen 



22 828 Fahrten, 
50370 



68 504 
I 518 



929 127 Meilen bei 



Was die finanziellen Ergeb- 
nisse betrifft, so betrugen in dem 
verflossenen Jahre: 

die Einnahmen . . 4 291 671 Kronen, 
die Ausgaben ... 4 022 222 

Es verblieb so- 
mit ein Ueber- 

schufs von .... 269 449 Kronen. 

In den Ausgaben sind iadels die 
Kosten der Centraiverwaltung (wddie 



143 220 Fahrten. 

Ministerium des 



eine .Abtheilung im 
Innern bildet), sowie die Theuerungs- 
zulagen an die Beamten nidit einge- 
schlossen. Dieselben beliefen sich zu- 
sammen auf 22 235 Kronen, so dafs 
bei Anrechnung dieser aus anderen 
Fonds gezahlten Posten der Ueber- 
schüfe sich auf 247 314 Kronen er- 
mä(sigen würde. 



Elektrische Beleuchtung der 
Isaacskirche in St. Petersburg. 
Vor einigen Wochen ist in St Peters- 
burg der Versuch gemacht worden, die 

dortige Isaacskathcdrale elektrisch zu 
erleuchten. Der weite Raum dieser 
machtigen Kirche, welcher durch seine 
Fenster nur schwaches Tageslicht er- 



*} I dtaische Melle = 7 532,41 m. 



hält, konnte liisher auch hei den abend- 
lichen Gottesdiensten nicht ausreicliend 
erleuchtet werden. Nach angestellten 
Berechnungen ist dazu die Zahl von 
35 000 Kerzen erforderlich, während 
die sammtlichen Kronleuchter, sowie 
die Candelaber vor den Altaren nur 
ittr 1 200 Kerzen eingerichtet sind; 
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zählt man hierzu noch die einzelnen 

von den Kirchenbesuchern gestifteten 
Lichter, so erhält man höchstens eine 
Zahl von 2000 brennenden Kerzen. 
Bei dieser ungenügenden Beleuchtung 

war es bisher unmöglich, das Innere 
der Kirche und namentlich die reichen, 
ihre Wände und Wölbungen schmücken- 
den Genifilde voUkommen zu würdigen, 
wthrend letztere im Laufe der Zeit 
durch den Rauch und Qualm der Lichter 
bedeutend gelitten hatten. Die fiinf- 
undzwanzigste Jahresfeier der Ein- 
weihung der Isaacskirche war die Ver- 
anlassung, jetzt den Versuch zu unter- 
nehmen, mittels elektrischen Lichtes 
eine bessere Beleuchtung des Innern 
herbeizuführen. Die Geldmittel für 
diesen Zweck waren von einem Privat» 
manne, Herrn Komarew, beigesteuert. 
Obgleich sie die Höhe der erforder- 
lichen Kosten nicht erreichten, war die 
Firma Siemens & Halske dennoch be- 
reit, die einstweilige Anlage auszuführen. 
Von günstigem Einflufs auf die Kosten 
war der Umstand, dafs der Versuch im 
Sommer vorgenommen wurde, wodurch 
man der kostspieligen Beschafiung heiz- 
barer Räume für die Dampfmaschinen 
enthoben wurde. In anderer Bc/ichunf:( 
mufsten sich freilich die hellen nordi- 
schen Sommernächte der Wirkung der 
elektrischen Beleuchtung ungünstig er- 
weisen. Schwierig war es ferner, in 
kurzer Zeit die ertorderlichen dynami- 
schen und Dampfmaschinen, sowie die 
nöthigen Lampen zu beschafTen, da die 
meisten der vorhandenen Maschinen 
bei den zur Feier der Kaiserkrönung 
veranstalteten Illuminationen in St. Peters- 
burg und Moskau in Verwendung stan- 



Die Exprefs • Gesellschaften, 

welche in den Vereinigten 
Staaten die Beförderung von Packeten 
vermitteln, bestehen, wie die New-York- 
Nation bei Besprechung der Einrich- 
tung des Packetpostverkehrs in Eng- 
land erwähnt, bereits seit dem Jahre 
1839. Seitdem haben sie an ()e- 
schäftsumfang und Leistungsf^ihigkeit 
stetig zugenommen. Vor 10 Jahren 
belief sich das in diesen Untemehmun- 



den. Auch hier half private Ojpter- 
freudigkeit, und so konnte am 14. Juni 
die neue Beleuchtungseinrichtung einer 
Probe unterzogen werde». Da nadi 
den rituellen Vorschriften der griechi- 
schen Kirche im Innern des Kirchen- 
raumes nur Wachskerzen angebracht 
werden dürfen, war es unbedingt ver- 
boten, die elektrischen Lampen inner- 
halb der Kirche aufzustellen ; sie mulsten 
daher aufsen vor den Fenstern oder 
innerhalb der doppelten Verglasung an- 
gebracht werden. Durch diese vielfach 
ungünstige Verthetlung der Lichtquellen 
wurde die Wirkung bedeutend beein- 
trächtigt. Im Gan/cn kamen zur Ver- 
wendung: 53 Siemens'sche Diflferential- 
lampen mit einer Lichtstüike von 2 5 000 
bis 30000 Normalkerzen, zu deren Be- 
trieb 60 Pferdekräfte erforderlich waren. 
Der Aufwand an Kraft war so be- 
deutend, weil bei der mit den gerade 
vorhandenen Materialien in ESie her- 
gestellten vorläufigen Anlage der Wider- 
stand in der gegen 2 500 m langen 
Leitung ein unverhältnifsmäfsig grofser 
war. Wenn auch in Folge der an- 
gedeuteten ungünstigen Umstände ein- 
zelne Theile des Kirchenraumes mehr 
oder minder in Halbdunkel gehüllt 
blieben, so zeigten sich die anderen 
um so besser beleuditet. Der Erfolg 
des Beleuchtungpmrsuches war mithin 
sehr befriedigend, und es bleibt nur zu 
wünschen, dafs unter Abstellung der 
noch vorhandenen Mifsstände die 
elektrische Beleuchtungsanlage für die 
Isaacskathedrale zur endgültigen Aus- 
führung käme. 

(Centralbl. d. Bauverw.) 



gen angelegte Kapital auf 25 Millionen 
Dollars ;rund 100 Millionen Ma^k^. 
Die Zaid der Betriebsstellen überstieg 
8000 und die der beschäftigten Per- 
sonen 18 000; aoiserdem wurden 3 500 
Pferde verwendet. Die Eisenbahntrans- 
porte der Gesellschaften legen täglich 
insgesammt gegen 300 000 engl. Meilen 
(oder etwa 483 000 km) zurück. Die 
Tarife sind jedoch sehr hoch. 
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m. ZEITSCHRIPTEN-UEBERSCHAU. 

1) DeotlCb» VerkehrtliHuilll. Organ für das Pos»-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehzsbeamten. 

No. 36. Kerlin, 7. Sc-ptemlier 1883. 

Der Versand von r(i>ti>acketcn nach dem Auslande. — Die Organiiatioo der Reichs- 
beMrden. — Die Eisenbahnkatastrophe in Stq^Uts. — VenaittelungssteUen rar Wieder* 

erlangunfj verlorenen Rcisegephcks. 

No. 37. Berlin, 14. September 1883. 

Ucber die Hinterbliebenen-Versorj^ung und die Pensionen der Reichsbeiinten. — Die 
Durchfuhrung des Staat^hahnsystems in Prcufscn. — Die Ni ri! - Pacificbahn. — Zu- 
gehörigkeit mehrerer l'ackete lu einer Begleitadresse. — Die Organisation der Keichs- 
liebOrden. — PMitionen ftamdsischer Postbeamten im Ftelamcnt 

No. 38. Berlin, si. September 1883. 

Briefe und Telcf^ninnic mit uniureitlivnilcr Rereichnung de* Bestimmungsortes. — 
Zum bcvorstclienden K-iiserbcsucli in ! 1 ml lurt (Main). rost.al Crdcr*. — Allge- 
meine Bedingungen für die Ausg.thc w m Ahonneraentskarten auf den prcufsischen 
Stnatsbahnen. — Der neue Centraibahnhof in Strafsburg (Elsalsj. — Blühender Brief- 
idimuggel. 

2) CanMblatt der Bauverwaltuno. Herausgegeben im Ministeriiim der öffent- 
lichen Arbeiten. 

No. 39. Berlin, 29. September 1883. 

Amtliche M i f t h e i 1 n n g e n : Personalnachrichf en. — NichtamtlichcrTheil: Das 
Nationaldcnknial auf dem Niederwald. — Ausgrabung auf dem Georgenberg bei 
Gosltr. — Die klinischen Neubauten der Universität Bonn. — Die XII. Abgeord- 
neten -VeiBammlung des Verbandes deutscher Architekten* und Ingcnieur-Vereine. — 
AnsfUhrung und Kosten ttflitntlicher GebKude in den Vereinigten Staaten fon Nord- 
amerika. — Vermischtes: Die Verleihung der Medaillen für Verdienste um das 
Bauwesen. — Von den Vorlesungen auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens. — 
Dammnitschung auf der mrlcisch-PoseiKr Balm. — Ordensverleihungen aus Anlals 
glücklicher Vollendung des neuen Wiener Rathhauses. 

3) Elektrotechnische Zeitschrift. Herausgegeben vom Elektrotechnischen Verein. 

Berlin, September 1883. Heft IX. 

Vereins-Angclcgcnheiten: Mitglieder- Verzdchnifs. — Abliandlungen : Angast Isenbeck, 

l'ntersuchungen Uber die Induction im I'acinntii - Graniine'schcn Ring (Schlufs). — 
Trof. Dr. Gustav HoiTmann, Veber Hughes' Theorie des Magnetismus. — C. Bieder- 
mann, Das elektrische Licht in der Hygiene-Ausstellmg tu Berlin 1883. — Wilbehn 
V. Beiold, lV!)or «lic Vcrthcilung de« Luftdruckes und der Temper.ittir während 
grolserer (Jewitler. — I'rof. M. .Schröter, l'ntersuchungen über den Kraftbedarf der 
elektrischen GlUhlichtbeleuchtung nach Edisr>n's System im Ki>nigl. Resident -Theater 
in München. — J. Ii. Gladstonc und A. Tribe, Die Chemie der Pknt^ und Fanie- 
Accumulatoren. — Pcttcnkofer'ü Gutachten Uber die elektrische Beleuchtung. — 
F. Fischer, Ucber den Kintlufs <kr kiin«.tlichen Beleuchtung .luf die Luft in ge- 
schlossenen Rttumen. — Die Ferosprcchanlage in ZUrich. — Dr. Borns, Der Telephon- 
procefs in England and in Amerika. — Internationale ddctrische AnirtrilliBlg in 
Wien 1883: A. Beringcr, Dynamoma'-chincn und Motoren. — Dr. S. DcÜBar, Die 
elektrische Bcleiu litiing. Kleine Mittheilungcn etc. 

4) Telegraphisches etc. in verschiedenen Zeitschriften. 

Journal telegraphique. No. 9. 

L unification de l'heure. — Un arrangement tclcphoniquc, par M. C A. Nystroin. 
L'Exposition internationale d'clectricite de Vienne. — La tcl^;Taphie au Cap de 
Bonne -Ri«p^nincr I la fhi de tSSs. — La Soci£t£ intcmatiraale dt« Aedricicns. 
■ Cahiirs des chargcs p<nir Ics coBccssioiis t^lcphoniquc» cn Itafic. — Scounaiie 

bibli(»^r.i]jliujue. — Necrologic. 

L'Electricite. No. 39. 

L'£lectricit4^ jug6c par ic gaz. — Telephone et avertissetir de t&nti combmes. — 
Le« Slipons centrales d'eclairage electrique Edison. — Le vent comme forcc motrice. 
— - Lc Multiple Baudot en Angleterre. — La telephonie en Suisse. 
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L AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



66. Die Entwiekelung des Postanweisungsverkehrs im 
deutschen Reichs- Postgebiet 



I. 

Von der schnell fortschreitenden 
F^ntwickchmg despostweseiis inncutsch- 
land liefert vorzugsweise die Gestaltung 
des Postanweisungsverkelirs ein erfreu» 
liches Beispid. Der durch die Pos^ 
anweisungen vermittelte Umsatz an 
bartren Geldbeträgen hat jetzt im 
deutschen Reichs -Postgebiet die ko- 
lofisale Smnine von mehr als 3 '/, Mil- 
liarden Mark erreicht, und die Zahl 

der Postanweisungen überragt die Zahl 
der Briefe und Packete, mit welchen 
Geld oder geldwerthe Papiere ver- 
sendet werden, um mehr als das Fünf- 
fache. 

Bei dieser Berlcutung des Post- 
anweisungsverkehrs wird es gewifs den 
Aiehiv L Poit u. Telcgr. aow 1U3. 



Lesern des »Archivsc willkommen sein, 
den Entwickelung^^gang, welchen das 

deutsche Postanwcisunpsverfahrcn ge- 
nommen hat , nachfolgend im Zu- 
sammenhang dargestellt zu sehen. 

Die ersten Anfinge des heutigen 
Postanweisimgsverfahrens im deutschen 
Rcichs-Postgehicte sind in dem bei der 
vormaligen preuCsischcn Postvcrwaltung 
am I. Dezember 1848 angeführten 
Baar«£in> und Auszahlungsverfahren zu 
suchen. Durch Allerhöchste Verord- 
nung vom 24. Mai 1848 war die Post- 
verwaltung zur Annahme von baarcn Be- 
trägen bis zu s 5 Thatem und Wieder» 
auszahlung derselben an einen be- 
stimmten Empfänger ermächtigt wor- 
den. Jeder Einzahlung mufste ein Brief 
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oder eine leere Briefadresse beigegeben 
werden. An Porto und Gebühren wurden 
für den Brief oder die leere Brie&dresse 
das tarifisäfsige Briefporto nach der 
Entfernung und dem Gewicht, und für 
den eingezahlten Betrag eine Kinzah- 
lungsgebühr von '/> ^S^' ^ jeden 
Thaler oder jeden angefimgenen Theil 
eines Thaleis erhoben. Fttr portofreie 
Sendungen war das tarifmafsige Brief- 
porto nicht zu entrichten, wohl aber 
die Einzahlungsgebtthr. 

Die Behandlung der Baanahlungs- 
bricfc lici den rustanstaltcn war eine 
sehr uiiistandlichc. Jeder einzelnen 
Sendung nuilste eine besondere Aus- 
zahlungsassignation, auf Grund deren 
demnächst die Ausiahlung des Be- 
trages an den Km])f^inger stattzufinden 
hatte, beigegeben werden. Weiter war 
bestimmt, dafs die Sendungen, wie 
eigentliche Geldsendungen, einzeln in 
die Geldkarten, die Copirbücher und 
die Ueberwei>ungsl)Ucher eingetragen 
und von Stelle zu Stelle gegen Em- 
pfangsbescheinigung überwiesen werden 
nnufsten. Auch war ausdrücklich vor- 
gcs( hriel)en, dafs bei der Umspedition 
der i?aarzalilungsbricfc und bei der Be- 
stimmungs-Postanstalt besonders darauf 
zu achten sei, ob der auf der Adresse 
angegebene Betrag mit der Eintragung 
in der angekommenen Karte überein- 
stimmte; die dabei wahrgenommenen 
Unrichtigkeiten mufiiten sofort an die 
zusendende Postanstalt zurückgemeldet 
werden, welche die Eingangskarten ent- 
sprechend zu berichtigen hatte. 

Diese umständliche Behandlung der 
Baarzahlungssendungen wird erklärlich, 
wenn man sich erinnert, dafs zur Zeit [ 
der Einführung derselben auch noch 
gewöhnliche Briefe einzeln in die Brief- 
karten und die Copirbücher eingetragen 
werden mu&ten. Bemerkenswerth bleibt 
es aber, dais, nachdem vom i. Mai 1849 
nb mit der Einführung des neuen 
i'ost-Expeditionsmodus die Einzel- 
eintragung gewöhnlicher Briefe in die 
Brtefkarten u. s. w. aufgehoben worden 
war, von der gedachten timständlichen 
Behandlung tlcr Baarzahlungsbriofe nicht 
ebcnfalk Abstand genommen, sondern 



dieselbe noch 13 Jahre länger, bis Ende 
Juni 1862 , unverändert beibehalten 
wurde, obgleich die Baarzahlungsbriefe 
und die ihnen beigegebenen Auszah- 
lungsassignationcn an sich keinen Werth 
hatten, da dieBestimmungs-Postanstalten 
die Auszahlung der eingezahlten Beträge 
nur an den legitimirten Empfiinger 
leist«! durften. 

Die Vereinnahmung und Veraus- 
gabung der ein- bz. ausgezahlten Geld- 
beträge halte für Rechnung der Cienerai- 
Postkasse in Beriin zu erfolgen; zur 
Abwickelung der desfallsigen Rech- 
nungsgesrhafte war beim General-Post- 
amt ein besonderes »Cimtrolbüreau für 
Baarzahlungen« errichtet. Diese Kassen- 
und Rechnimgsgeschäft» gingen bei der 
Reorganisatitm der Postverwaltung mit 
dem I. Januar 1850 auf die für jeden 
einzelnen Ober-Postdirections-Bezirk ein- 
geridifeeten Ober-Postkassen ttber. 

Der Zweck, welchen die preußische 
Postverwaltung mit der Einführung der 

baaren Einzahlungen verfolgte, bcst.ind 
hauptsächlich darin, dem Publikum die 
Versendung kleiner Geldbeträge mittels 
der Post durch den Wegfall der Mühe- 
waltung bei der Verpackung zu er- 
leichtem, um dadurch sowc)!!! der Ver- 
sendung von Geldbeträgen in un- 
declorirten Briefen vorzubeugen, als 
auch auf eine allmähliche Veningenmg 
der Zahl der mit der Post zur Ver- 
sendrmg gelangenden , die posttech- 
nische Behandlung sehr erschwerenden 
Geldbriefe mit geringen WerÜibetrSgen 
hinzuwirken. 

Diese Ab^it lil Tk r I'i ' erwaltimg 
blieb jedocli bei der Höhe des Porto- 
und Gebührenbetrages für Baarzahlun- 
gen gegenüber dem niedrigeren Porto 
iUr Geldbriefe vorerst unerreicht Dazu 
kam, dafs durch die im Jahre 1S50 
eingeführten Post frei marken dem 
Publikum ein bequemes Mittel geboten 
war, kleinere Geldbeträge unter einem 
Thaler nicht mehr in baarem Gelde, 
sondern in Postfreimarken mit der Post 
zu versenden. 

Es kann daher nicht (Iberraschen, 
dafs von dem Baar - Einzahlungsvcr- 
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fahren in den ersten Jahren nach 
seiner EinAihrung nur ein ganz gerin- 
ger Gebrauch gemacht worden ist. 
Denn es wurden durch die preulsi« 
sehen Posten nur befördert: 



im Jahre 

1850 
1851 

1852 

»853 



Briefe mit 

Baar- 
sahlangen 

80 835 

80 366 

q6 980 
120 536 



cinfjcjahlter 
Betrag 
TUr. 

>55 195 
310000 

350 000 

351 9»9 



wahrend in demselben Zcitalischnitte 
in sehr viel stärkerem Mafse eine Ver- 
mehrung der im prcufsischcn Post- 
bezirk beförderten portopflichtigen Briefe 
und Packete mit angegebenem Werdi 
atatt&nd, nämlich: 



im Jährt 

1850 
1851 
1852 
1853 



StttckzaU 

2 397 214 

3 276676 

3 37 5 P70 

3 934 658 



Die Zalil der portopfhclitigen Briefe 
und l'ackctc mit Werthangabe über- 
traf danach die Zahl der Baarzahlungen 
im Jahre 1850 um das Neunund- 
awanzigfache und im J^ihre 1853 so- 
gar um das Zweiunddreifsigfache, und 
während die ersteren Sendungen sich 
im Jahre 1853 gegen das Jahr 1850 
I 537 444 Stück vermehrt hatten, 
war bei den Baarzahkingen in dem- 
selben Zeitraum eine Vermehrung um 
nur 39 701 Stück eingetreten. 

Vom Jahre 1854 und noch mehr 
von den folgenden Jahren 1855 und 
1856 ab trat eine verhältnifsmärsig 
stärkere Benutzung des Baar - Kin- 
zahlungsvcrfahrens ein , hervorgerufen 
nicht allein durch den allgemeinen 
Verkehrsaufschwnng, sondern auch da- 
durch, dafs die Einzahlungsgebühr für 
Beträge von mehr als 2 Thalern um die 
Hälfte crmabigt und das Boar-Ein- 
zahlungsverfahren auch auf den Ver- 
kehr mit den meisten übrigen deutschen 
Staaten , sowie mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika ausgedelmt wor- 
den war. 



Durch das am 1. September 1852 
in Kraft getretene Reglement vom 
31. Juli 1859 zum Geseta Aber das 
preufsische Po twesen vom 5, Juni 
1852 war die Gebühr für Baar -Ein- 
zahlungen von 7, auf 7« Sgr. für 
jeden Thaler oder Thdl eines Thalers, 
jedoch mit Festsetsung eines Mindest- 
gebührenbetrages von i Sgr., ermäfsigt 
und zugleich das Maximum der durch 
das Baar-£inzahlungsverfahren im Ein- 
zelnen zu flbermittehiden Geldbeträge 
von 95 auf 50 Thaler erhöht vrotden. 

Diese GebOhrenherabsetzimg und die 

Erhöhung des zulässigen Nlcistbetra- 
ges ficr haaren Einzahlungen waren 
jedoch allein nicht ausreichend, eine 
wesentlich stärkere Benutzung des 
Baar-Einzahlungsverfahrens von Seiten 
des Publikums lierbeizuführen, da die 
Ciebuhrcnhcrabset/ung nur den Baar- 
zahlungen zum Betrage von mehr als 
3 Thalern za Gute kam, wahrend 
Baarzahlungen bis zu i Thaler gegen 
früher sogar, in Folge der Festsetzung 
eines Mindestgebührcnbetragcs, noch 
vertheuert wurden, und da das zu ent* 
richtende Porto fUr die Versendung 
von Geld in Briefen sich in den 
meisten Fällen noch immer ganz er- 
heblich niedriger stellte. 

Es war nämüch für Geldbriefe wie 
für Briefe mit Baarzahlungen das ge- 
wöhnliche Briefporto von i , 2 und 
3 Sgr. je nach der Entfernung für den 
einfachen Brief zu zahlen und aufser- 
dem flir Geldbriefe mit einem Werth» 
inhalt bis zu $0 Thalern ein Werth> 
porto von 7, Sgr. bei Entfernungen 
bis zu IG Meilen, von 1 Sgr. bei Ent- 
fernungen über 10 bis 50 Meilen und 
von 2 Sgr. bei weiteren Entfernungen, 
während an Einzahlungsgebühr ohne 
Rücksicht auf die Entfernung 
7« ^S""- Thaler oder Theil 

eines Thaiers, mindestens aber der Be- 
trag von I Sgr. eriioben wurde. 

Demzufolge stellten sich die Porto- 

und Gebuhrenbeträge nur fiir Baar- 
zahlungen bis zu 7 Thalern, welche 
über 50 Meilen weit zu versenden 
waren, etwas niedriger als die Yei^ 
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Sendung eines gleich hohen Geldbetra- 
ges in einem Briefe, während bei Be- 
trägen bis zu 4 Thatem auf eine Ent- 
fernung ühcr lo bis 50 Meilen die 
PortOgebü'nrcn ganz gleich wnrcn, ob 
die Uebermittelung des Cieldbeirages 
in einem Briefe oder durch baare Ein> 
/..ihhmg erfolgte. In allen anderen 
Fällen war das Baar-Kinzahlungsver- 
fahren theurer, und zwar ganz erheb- 
lich theurer als das Porto für Geld- 
briefe mit demselben Werthinhalt So 
kostete z. B. ein Geldbrief von ein- 
fachem Gewicht mit 10 Thalem von 
Berhn nach Stettin nur 3 Sgr., ein 
Brief mit 10 Thalem Baarzahlung zwi- 
schen beiden Orten dagegen 4'/', Sgr., 
ein Celdbricf mit 25 Thalern bei einer 
Entfernung von 10 Meilen nur i 7? ^gr., 
ein Brief mit 25 'Hullern Baarzahlung 
auf dieselbe Entfernung aber 7 '/« Sgr. 

Die Folge dieser höheren Portosätzc 
für Baarzahlungen von gröfseren Be- 
trägen als für Geldbriefe konnte daher 
nur sein, dafs das Publikum der Porto- 
ersparnifs halber von dem Baar - Ein- 
zahhingsverfahren zur Uebermittelung 
höherer Beträge als 4 Thaler nur in 
sehr geringem Umfange Gebrauch 
machte. 

Auf Grund des rcvidirten deutschen 
Postvcreins-Vertrages vom 5. Dezember 
185t war das Baar-Einzahlungsver fahren 
vom I. Juli 1852 ab auch auf den 
Verkehr mit allen dem Vereine ange- 
hörenden Post Verwaltungen, ausgenom- 
men diejenigen von Oesterreich und 
Luxemburg, ausgedehnt worden. Der 
Höchstbetrag der Bahrzahlungen war 
vorerst auf nur 10 Thaler oder 
i7'/j (iulden süddeutscher Wahrung 
festgesetzt; vom i. Juli 1858 ab aber 
trat eine Erhöhung dieses Betrages auf 
40 Thaler und vom i. Januar i86i 
ab auf 50 Thaler, wie im preufsischen 
Postbezirk, ein. An Porto wurde das 
Mindest-Fahrpostporto nach dem Post- 
vereinstarif und aufserdem eine gleich 
hohe Einzahlungsgebühr, wie im preufsi- 
schen inneren Verkehr, erhoben. Vom 
I. Januar 1861 ab wurde im Post- 
voreinsverkehr diese J^MhlungsgebUhr 



auf I Sgr. für je 5 Thaler bz. jeden 
Theilbettag von 5 Thalem ermä&igt, 
und ebenso trat diese Gebtthrenermäfsi- 

gimg zugleich auch fiir den preufsischen 
inländischen Verkehr in Geltung. 

Ferner hatte die preufsische Postver- 
waltung die Einrichtung getroffen, dafs 
vom I. Januar 1855 ab durch Ver- 
mittelung des preufsischen General* 
Consuls in New -York baare Ein- und 
Auszahlungen bis zum Betrage von 
50 Thalern mit Bewohnern der Ver- 
einigten Staaten von Amerika 
ausuiwechselt werden konnten. Den 
desfallsigen Baarzahlungen durfte je- 
doch kein Brief, sondern nur eine 
leere Briefadresse beigegeben werden. 
Die Gebühr betrug i Sgr. für jeden 
Thaler oder jeden Theil eines Thalers. 

Im inneren Verkehr des preufsi- 
schen Postbezirkes, sowie im Verkehr 
mit Bewohnern der Vereinigten Staaten 
von Amerika blieb das bezeichnete 
Ein- und Auszahlungsverfahren bis zum 
Ende des Jahres 1864 in Geltung, um 
alsdann dem mit dem 1. Januar 1865 
eingeführten jetzigen Postanwei- 
sung s verfithren Platz zu machen. Da- 

j gegen wurde das Baar-Einzahlungsver- 
fnliren mit seinen rmist.Hndlichen und 

j weitläufigen Formen, besonders auch 
die namentliche Eintragung der Baar- 
zahlungssendungen in die Geldkarten» 
die CopirbUcher u. s. w., im Verkehr 
mit den einzelnen Postverwaltunpen in 
Deutschland noch bis zu den grofsen 
Umgestaltungen beibehalten , welche 
mit der Errichtung des Norddeutschen 
Bundes vom Jahre i8fi8 ab im 
deutschen Postwesen zur Durchführung 
gelangten. 

An dem bedeutenden Aufschwünge, 
in welchem das preußische Postwesen 
von den fiinf/i^er J.ahren unseres Jahr- 
hunderts ab bi'^iitfi-n gewesen war, 
nahm natürlicherweise auch das Baar- 
Einzahlungsverfahren , soweit es sich 
dabei um <fie Uebermittelimg kleinerer 
Geldbeträge handelte , bcmerkens- 
werthen, von Jahr zu Jahr sich immer 
I mehr steigernden Antheil. Die im in- 
I Heren prenfinschea Postveikehr beför- 
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derten gebühren [»flichtigen baaren Ein- 



Zahlungen 


betrugen : 








Eiogesahher 


un Jwif 6 


SWUCKIslU 








TMt. 


1856 


690 209 


3 395 «86 


i«S7 


797 5" 


3 736 005 


1S58 


I 093 404 


5 »55 371 


"«59 


1 208 337 


5451 •*^4<) 


1860 


I 272 687 


5670 O39 


1861 


1 430 774 


6 663 631 


1862 


I 623 5q6 


7710 140 


1863 


I 830 500 


S 6S7 SSy 


1864 


2 00 I 909 


10 451 623. 



Diese Sendungen hatten aich hier- 
nach in dem bezeichneten neunjährigen 
Zeiträume sowohl der Stflckzahl wie 

dem Werthbetrage nach um das 
Dreifache vcrmclut. Dagegen liielt 
sich der Durchschnittbbetrag jeder ßaar- 
zahlung in diesem ganzen Zeiträume 
auf gleicher Höhe, etwa 5 Thaler, 
und ebenso l)ercchnetcn sich auch die 
der Pobtkasse für die im Inlande be- 
förderten Sendungen zufliefsenden Ge- 
bühren (im Jahre 1864 zusammen 
10 1 022 Thaler) im Durchschnitt auf 
den gleichen Betrag von rund 1 '/> Sgr. 
ffir die einzelne Baarzahlung. 

Man mn& hieraus erkennen, dafs 
das Publikum sich zur Ucbcrmittclung 
gröfserer Tieldbeträge in der Regel des 
Baar -Einzahlungsverfahrens nicht be- 
diente, sondern der unmittelbaren Ver- 
sendung der Geldbetrage in Briefen 
und Packeten nach wie vor den Vor- 
zug gab, wie solches aucli die in dem 
bezeichneten neunjährigen Zeiträume 
Stattgehabte stetige Vermehrung der 
im Ihlande beförderten Sendungen mit 
Werthangabe bestätigte , deren Zahl 
von 4619940 Stück mit einem Ge- 
sammtwerthbetrage von 589 Millionen 
Thalem im Jahre 1856 auf 6948435 
Stück mit 818 Millionen Thalem 
Werthangabe im Jahre 1864 gestiegen 
war. 

Von den bezeichneten Geld- und 
Werthsendungen waren nach den von 

der preufsischcn Postverwaltung seiner 
Zeit angestellten statistischen Ermitte- 
lungen 71 pCt. auf Sendungen im 
Eiiuelwertih bis in 50 Thalem zu 



rechnen. Demzufolge konnte die Zahl 
der beförderten Sendungen letzterer 
Art im Jahre 1856 zu 3 280 157 Stück 

und im Jahre 1864 7,u 4 933 388 Stück 
angenommen werden , und es hatte 
mithin in dem neunjährigen Zeiträume 
bei diesen Geldsendungen eine Ver- 
nulinmu' um i 653 231 Stück statt- 
gcluiKkn, während in demselben Zeit- 
räume die Haar-Kinzahhirgen sich, wie 
oben nachgewiesen, nur um i 311 700 
Stück vermehrt hatten. Femer über« 
stieg im Jahre 1864 die Zahl der be- 
I förderten (ieldsendungen im Einzel- 
werth bis zu 50 Thalem die Zahl der 
beförderten baaren Eincahlmigen noch 
immer um mehr ab das Doppelte. 

Die durch das Baar-Einzahlungs> 

verfahren gebotene Erleichterung wurde 
hicrnat h von dem Publikum nicht hoch 
genug in Anschlag gebracht, um die 

I damit im Verhältnifs zu dem mäf!»igcn 
Porto für Geldbriefe verknüpften höheren 
Portoausgaben aufzuwenden. In dem- 
selben Umstände darf die Ursache da- 
für gesucht werden, dals auch die mit 
dem Auslande ausgewechselten Baar« 
Bnsahlungen im Verhaltnils zu der Zahl 
der beförderten eigentlichen Geldsen- 
dungen sich in mäfsigem Umfangehielten. 
Es wurden von den preufsischcn Posten 
im Jahre 1864 von und nach dem 
Auslande — ohne den Transitverkehr 

j durch Preufsen — befördert Briefe 
mit Haarzahlungen: vom Auslände 

I 3S386 Stück über zusammen 319S65 
Thaler und nach dem Auslande 
73449 Stück über 398008 Thaler, 
dagegen Briefe und Packe tc mit 
angegebenem Werth: vom Aus- 
lande 977 132 Stück mit 150 Millionen 
Thalem und nach dem Auslande 
1060098 Sii'K V !nit 143 Millionen 
Thalern ( iesammtwerthinhalt. 

Im Hinblick auf diese Ergebnisse 
gelangte die preufsische Postverwaltung 
zu der Ueberzeugung, dafs das Baar- 
Eincahlungsverfahren nur dann eben 
bedeutenderen Aufschwung nehmen 
könnte, wenn die Einzahlungsgebühr 
ganz beträchtlich, und zwar bis zur 
durchschnittlichen Höhe des Porto« för 
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Geldbriefe mit einer Werthangabe bis 
za 50 Thalern, herabgesetzt würde. 

In Folge dessen wurde fiir den 
inneren preufsisclien Postvcrkchr vom 
I. Januar 1865 ab das bestehende 
Baar-Ein- und Auszahlungsverfahren auf 
wesentlich verftndorten Grundlagen ganz 
neu geregelt; dieselben sind in der 
Havj]itsnche bis heute ftlr das Verfahren 
mit £ Postanweisungen« — wie die 
Baar-Ein> und Aussalüungen seitdem 
genannt werden — maisgebend ge* 
blieben. 

Bei diesem neuen Verfahren waren 
als Grundgedanken leitend, nicht nur 
hinsichtlich der Behandlung der haaren 
IKnzahlungen in posttechnischer und 

rechnerischer Beziehung wesentlich ein- 
fachere Formen durchzuiUhren , son- 
dern auch durch ausgedehnte Verein» 
Buchungen und Erleiditerungen, sowie 
durch niedrige Portosätze das Publikum 
zur Vorzugs weisen Benutzung des Post- 
anweisungsverfahrens zu Geldübcimitte- 
lungcn geneigter zu machen, um damit 
zugleich der undeclarirten Versendung 
von Papiergeld in gewöhnlichen Briefen 
in erfolgreicherer Weise entgegenzu- 
wirken. 

Der Hfichstbetrag der durch das 

neue Verfahren im Einzelnen zu über- 
mittelnden Geldsummen wurde, wie 
bei den Baar - Einzahlungen , auf 
50 Thaler festgesetzt An Gebühren 
waren für Beträge bis zu 95 Thalem 
nur I Sgr. und für Beträge über 25 
bis 50 Thaier 2 Sgr. zu entrichten. 
Ein besonderes Briefporto nach der 
Entfernung kam nicht zur Anwendung, 
da die Einzahlung lediglicli auf ein 
l'ormular erfolgte, und dieses For- 
mular, welches nach erfolgter Aus- 
zahlung des Betrages in den Händen 
der Post verblieb, zu brieflichen Mit- 
theilungen nicht benutzt werden durfte. 

Die Formulare zu den Postanwei- 
sungen konnten von dem Publikum 
unentgeltlich bei allen Fostanstalten 
und bei den Orts- und Landbrief- 
tragern entnommen werden. 

Einen Abschnitt (Coupon), wie jetzt, 
enthielten die ersten Postanwcisungs- 
fbrmulare noch nicht; es waren aber 



dieselben mit einem besonderen Vor- 
druck versehen, worin der Absender 
sieh namliaft machen und auf einen 
Brief oder eine Rechnung Bezug 
nehmen konnte. Letztere Bestimmung 
wurde bald nach der Einführung der 
Postanweisungen dahin erweitert, dafii 
in dem bezeichneten Vordruck auch 
die Litera, das Folium und die Num- 
mer eines Contos oder Belages, sowie 
ein Actenzeichen (die Actenbezeich- 
nung) angegeben werden durften. 

Um dem Pulilikum die Kinlicfcrung 
von Postanweisungen thunlichst zu er- 
leichtern, wurde bestimmt, da(s bei 
den Postanstalten allgemein in dem 
Schaltervorranme oder in dem Post- 
Wartezimmer eine Schrcibgolcgcnheil 
zur Ausfertigung von Postanweisungen 
hergestellt werden sollte. 

Wie vorauszusehen war, wurde von 
dem neuen Postanweisungsverfahren 
gleich von .\nfang an ein sehr um- 
fangreicher Gebrauch gemacht, und es 
trat damit auch zugl^ch eine be- 
merkenswerthe Verringerung in der 
Zahl der Sendungen mit Wertbangabe 
ein. Es betrug nämlich die Zahl der 
innerhalb des preufeischen Postbezirks 
beförderten portopflichtigen und porto- 
freien Baar -Einzahlungen und Geld- 
Sendungen: 

Stückzahl der 
im Baanahlungcn Briefe u. Packete 
Jihre bs. Post- mit 

anweisongen WcrAsiig»be 

1864 a 083 734 7 807 993 

1865 S3<^5'55 5818904. 

Die eingezahlten Gesammtsummen 
betrugen im Jahre 1864 bei den 

Baar-Einzahlungen 11 816 375 Thalcr, 
dagegen im Jahre 1865 bei den Post- 
anweisungen 76 132 838 Thaler. Der 
Durchschnittsbetrag jeder Baarzahlung 

im Jahre 1864 bclief sich auf 5 bis 
6 Tbaler, der Durchschnittsbetrag jeder 
Poslanweisimg im Jahre 1865 dagegen 
auf 14 bis 15 Thaler. 

Femer hatte das neue Postanwei» 
sungsvorfahren zugleich einen wesent- 
lich stärkeren Briefversendungsverkehr 
zur F'olge, da in zahlreichen Fällen 
neben den Postanweisungen besonder^ 
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auf die Geldübermittelung bezügliche | 
Uriefe abgesandt werden mufsten. Die i 
Zahl aller im Inlande beförderten 
portopflichtigen gewöhnlichen Briefe hat 
im Jahie StUck 

1863 73 080 306 

1864 79035658 

1865 89 380 135 
betragen und war sonach im Jahre 
1864 gegen 1863 nur um 5 955 3S2 
StUck oder 8 pCt. gestiegen, während 
im Jahre 1866 die Steigerung gegen 
das Vorjahr sich auf lo 344 477 Stück 
oder 13 pCt belief. 

Mit dem 1. Juli 1866 wurden die 
Gebühren für die Postanweisungen von 

1 und 2 Sgr. auf 2 und 4 Sgr. fUr 
Betrttge bis zu 35 Thalem und bz. 
über 25 bis 50 Thaler erhöht. Für 
den Stad tj) Ost verkehr wurden je- 
doch die niedrigeren Gel)ührensätze 
von I und a Sgr. noch bis zum Ab- 
hiuf des Jahres 1867 beibehalten, und 
vom I. Januar 1868 ab wurde für 
alle Postanweisungen bis zum Petrage 
von 50 Thalem im Stadtpostverkehr 
der gleichmälsige Gebührensatz von 

2 Sgr. eingeführt. 

Es liegt auf der Hand, dafs eine 
Gebühr von 1 Sgr. für die Hesorgung 
eines Postanweisungsbetrages bis zu 
15 Thalem nicht in richtigem Ver* 
hältnifs zu der wirklichen Leistung der 

Post stehen konnte. 

War demzufolge gegen die Erhöhung 
der Postanweisungsgebühr für Beträge bis 
zu a5 Thalem von i auf 3 Sgr. nichts 
einzuwenden, so war es doch bedenklich, 
auch ftlr Beträge über 25 bis 50 Thaler 
eine Verdoppelung des Gebühren- 
satzes auf 4 Sgr. eintreten zu lassen, 
da die Leistung der Post in der 
Hauptsache diesel1)c ist, ob sie eine 
Postanweisung Uber 25 Thaler oder 
eine solche über 50 Thaler zu beför- 
dern hat Auch kam hinzu, dais der 
Gebührensatz von 4 Sgr. für Post- 
anweisungen über mehr als 25 Thaler 
das Porto für Geldbriefe mit 
50 Thalern auf Entfernungen bis zu 
9o Meilen erheblich überstieg, faidem 
das letztere bei Entfernungen bis zu 
xo Meilen nur i'/i Sgr. und bei Ent- 



fernungen über 10 \ns so Meilen nur 

3 Sr;r. betrug. 

Zwar wurde das Porto für Geld- 
briefe durdi S 3 des Posttaxgesetzes 
für den Norddeutschen Bund vom 
4. November 1867 derart erhöht, dafs 
fiir Gcldbriefe mit 50 Thalern Werth- 
angabe bei Entfernungen bis zu 
5 Meilen 3 Sgr., bei Entfemungen 
über 5 bis 15 Meilen a'/a Sgr. und 
bei Entfemungen über 1 5 bis 2 5 Meilen 

4 Sgr. an Porto zu entrichten waren; 
es blieben ab«r trotzdem die Gebühren 
für alle Postanweisungen über 35 bis 
50 Thaler auf nahe Entfemungen (bis 
zu 1 5 Meilen) immer noch erheblich 
höher, als sich das für die Uebcr- 
sendung der Geldbeträge in Briefen zu 
entrichtende Porto belief. 

Die unausbleibliche Folge der ge- 
dachten, vom 1. Juli 1866 ab einge- 
tretenen Gebührenerhöhung für Post- 
anweisungen war, dafs zur Ueber- 
mittelung von Beträgen über 25 bis 
50 Thaler von dem Postanweisungs- 
verfahren wieder nur in mäfsigem Um- 
fange Gelnranch gemacht wurde, und 
dafs die Zahl der Briefe und Packete 
mit nngegcbcncni Werth sirli wieder 
iiK hr als die Zahl der Postanweisungen 
steigerte. 

Im ersten Halbjahre 1866 wurden 

im inneren preufsischen Postvtt^kehr 
3 408 236 Postanweisungen zum Be- 
trage von 50 116 974 Thalern beför- 
dert, im zweiten Halbjahre 1866 da- 
gegen nur 3 364 183 Stück zum Be- 
trage von 29012 812 Thalem. Diese 
Verringenmg des Postanweisungsver- 
kehrs in der zweiten Hälfte des Jahres 
x866 darf in der Hauptsache der mit 
dem I. Juli eingetretenen Verdoppelung 
der Postanweisungsgebtthren zugeschrie- 
ben werden. 

Gleichzeitig mit der Gebüliren- 
eriiöhung erfolgte vom x. Juli x866 ab 
die Einführung neuer Postanwebungs* 
formulare; dieselben waren mit einem 
Abschnitt versehen, in welchen der 
Absender seinen Namen und Wohnort, 
sowie den Geldbetrag der Zahlung ver« 
merken, auch das Datum eines Briefes 
oder einer Rechnung, die Litera, das 
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Foliiim lind die Nummer eines Contos 
oder Belages, sowie ein Actcnzeiclicn 
einnicken konnte. Dem Empfänger 
wurde gestattet, diesen Abschnitt von 
der Postanweisung abzutrennen und 
zurückzubehalten. 

Durch diese F.rweitcning w.ir es den 
Absendern von l'oütanweiäungen in 
ausgedehnterem Umfange als vorher 
möglich gemacht, die gleichzeitige Ab* 

Sendung liesonderer Briefe zu ers]inren. 
Zwar war zunächst noch bestimmt, dafs 
für diejenigen MiUheilungen, welche 
von dem Absender auf der Vorder* 
oder der Kückscite des Abschnitts 
atifscr den als zulassig bezeichneten 
Angaben gemacht wurden, das tahf- 
mä&ige Briefporto durch Aufkleben 
von Freimarken entrichtet werden 
sollte; diese Beschränkung kam je- 
doch beim l^ebergang des Bostwesens 
auf den Norddeutschen Bund in Weg- 
fall. Am I. Januar 1868 wurden 
neue Postanweisungsformulare einge- 
f^lhrf, deren Abschnitte von den Ab- 
sendern zu Mittbeilungen jeder 



Art ftlr den Empfänger kostenfrei be* 

nutzt werden durften. 

Der Gebrauch dieser neuen Formu- 
lare wurde auch zu Postanweisungen 
nach den süddeutschen Staaten und 
nach aufscrdeutschen Postgebieten ge- 
stattet. Die Verabfolgung der Formu- 
lare an das Publikum geschah vorerst 
noch unentgeltlich. Ende November 
1868 wurde jedoch bestimmt, dals 
gröfsere Mengen des Formulars nur 
gegen Erstattung der Herstellungskosten 
von 5 Sgr. für je 1 00 Stück abgegeben 
werden durften, wogegen einzelne For- 
mulare, in der Regel nur mit einer 
Postfreimarke zu i oder 2 Sgr. beklebt, 
gegen Einziehung des Werthes der 
Freimarken zur Verabfolgung kommoi 
sollten. Ausnahmsweise wurde einst* 
weilen noch die unentgeltliche Abgabe 
einzelner, niclit mit Freimarken be- 
klebter Formulare nachgegeben, durch 
AmtsblattsverfUgimg vom 5. iF'ebruar 
1871 wurde aber auch diese Ausnabme 
in Wegfall gebracht. 

(ßchluü folgt) 



86. Ein britischer Gesetzentwurf behufs Festsetzung straf- 
rechthcher Bestimmungen zum Schutze der Postanstalten, 
der Postbeamten und der Postsendungen. 



Im britischen Unterhause ist kurzlich 
ein Gesetzentwurf eingebracht worden, 
welcher vornehmlich den Zweck ver- 
folgt, durch eine Reihe strafrechtlicher 
Bestimmungen die Postverwaltung und 
ihre Beamten vor schädigenden Hand- 
lungen seitens Dritter zu schützen. Die 
wesentlichen Funkte dieses Gesetz- 
Bestimmungen des britischen 
OesetzratwQffes* 

A. Schutz der Postanstalten und 
Postsendungen. 

I. Es ist verboten, innerhalb oder 

aufserhalb eines Postbriefkastens Feuer, 
Zündhölzer, Licht, explodirende oder 
sonst gefahrliche Stoffe, Schmutz, ge- 
sundheitsschädliche und sonst gefthr* 
liehe Stofl'e oder Flüssigkeiten anzubrin- 
gen oder in denselben hineinzulegen 



cntwurfes, welcher ein allgemeines Inter- 
esse in ^ispruch nehmen darf, bringen 
wir in Nachstehendem zur Kenntnifs 
unserer I.eser, indem wir hinsichtlich 
der Strafvorschriften gleichzeitig ersicht- 
lich machen, welche Strafen in Deutsch- 
land fttr die bezagltchen Handlungen 
festgesetzt sind. 

In Deutschland geltende Straf- 
beatimmuDgen. 

Zv A. I. 

Je nach der Lage des Falles: 

a) Gefitngnift bis so Einem Jahre oder 

Geldstrafe bis zu neunhundert Mark 
wogen fahrlässiger Brandstiftung und 
wenn durch den Brand der Tod 
. eines Menschen ventrsacht worden 
ist, Gcfängnifs von Einem Monat 
bis zu drei Jahren (St G. B. 8 309); 
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oder den Yeisach dasu sa macben. 

Auch soll Niemand an einem Post- 
briefkasten Unfug verüben und irgend 
etwas thun oder zu thun versuchen, 
was den Brieflcasten, dessen Zubebdr 
oder Inbalt schädigen könnte. 

Wer dieser Bestimmung zuwider- 
handelt, macht sich eines Vergehens 
schuldig und soll, bei summarischer 
VerurtheUung, mit einer Geldstrafe bis 
zu lO Ffd«SlerL, bei VerurtheUung durch 
Geschworenengericht *) mit Gefängnifs 
bis zu 12 Monaten, mit oder ohne 
harte Arbeit, bestraft werden. 

Der Ansdrack >Postbrief kästen c um- 
ü&t Pfeilerbrtefkasten, Wandbriofkastcn, 
sowie andere Kasten und Behälter, 
welche mit Genehmigung oder auf An- 
ordnung des General-Postmeisters zum 
Zweck der Aufnahme von Postsendun* 
gen aller Art oder bestimmter Gattun- 
gen behufs postmäfsiger Beförderung 
aufgestellt werden. 



3. Es ist verboten, Postsendungen 
abzusenden, welche enthalten: 

a) explodirende oder sonst gefährliche 
Stoffe, Schmutz, der Gesundheit 
oder sonst nachtheilige Substanzen, 
schneidende Instrumente ohne ge- 
eignete Sicherung, lebende Thiere, 
welche während der Beförderung 
anderen Postsendungen oder einem 
Beamten der Postverwaltung Scha- 
den sufttgen könnten, ebenso andere 
Gegenstände, Überhaupt Alles, was 
möglicherweise filr die tibrigen Post- 
sendungen oder die Beamten der 
Postverwaitung während der Postbe- 
förderung nachdieilig werden könnte ; 



b) Geldstrafe bis zu neunhundert Mark 

oder Gefängnifs bis zu zwei Jahren 
wegen fahrlässiger Körperverletzung 
(St. G. B. S 230); 

c) Geföngniis bis zu drei Jahren oder 
Geldstrafe bis su eintausendfilnf- 
hl ndcrt Mark wegen vorsätzlicher 
und rechtswidriger Beschädigung 
oder Zerstörung eines Gegenstandes, 
welcher cum öffentlichen Nutzen 
dient. Neben der Gefängnifsstrafe 
kann auf Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte erkannt werden (St. 
G. B. S 304); 

d) Geldstrafe bis zu eintausend Mark 
oder Gefitagnifs bis zu zwei Jahren 
wegen vorsätzlicher und rechts- 
widriger Beschädigung oder Zer- 
störung einer fremden Sache (St. 
G. B. S 303); 

e) Geldstrafe bis zu sechszig Mark oder 
Haft bis zu vierzehn Tagen wegen 
Werfens von Steinen u. s. w. oder 
Unrath gegen fremde Häuser n. s. w. 
oder- in eingeschlossene Räume 
(St. G. B. S 366, No. 7); 

f) Geldstrafe bis zu einhundertfiinfzig 
Mark oder Haft bis zu sechs Wochen 
wegen VerObung groben Unfugs 
(St. G. B. S 360, No. Ii). 

Bei c) und d) ist der Versuch strafbar. 

Zu A* s. •) 

Je nach der Lage des Falles: 

a) Geldstrafe bis zu einhondertfUnfzig 
Mark oder Haft (bis zu sechs Wochen) 

wegen Nichtbefolgung der wegen der 
Beförderung von Sprengstoffen oder 
anderen expludirenden Stoffen er- 
gangenen Verordnungen (St G. B. 
S 367, No. 5); 

b) Gefängnifs bis zu einem Jahre oder 
(Geldstrafe bis zu neunhundert Mark 
wegen fahrlässiger Kandstiftung, 
and, wemi durch den Brand der 
Tod eines Menschen verursacht 
worden ist, Gefängnifs von einem 
Monat bis zu drei Jahren (St. G. B. 

s 309); 



•) Summarische VerurtheUung erfolgt durch Friedens- oder Polizeirichter, ohne Zuziehung 
▼on GeschwoTcnen. Die Friedens- oder Polizeirichter haben zugleich die Voruntersuchung wegen 
der zchweren, demniditt tot du GetehworeDeneericfat zn verirdsrnden Deliotc zu fUhren. 
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b) anstöfsige oder unsittliche Druck- 
saclicn, Zeiclinungcn, i'holographien, 
Lithographien, Stiche, Bttcher oder 
Karten oder irgend andere unsitt- 
liche oder anstöfsige Gegenstände, 
mögen sie den vorbezeichneten 
ähnlich sein oder nicht, oder welche 

c) ttufieriich bz. auf ihrem Umschlage 
Worte, Zeichen oder Zeichnungen 
unsittlichen, anstöfsigen oder beleidi- 
genden Charakters tragen. 

AucU der Yemadn tm Absendung 
derartig beschaffener Postsendungen ist 
strafbar. 

Wer gegen diese Bestimmungen 
handelt, macht sich eines Vergehens 
schuldig und soll, bei summarischer 
VerurtheiUmg, mit einer Gcldhufsc I)is 
7M IG Pfd. Stcrl. , bei Venirthcilung 
durch Geschworenengericht mit Gefäng- 
nils bis zu 1 3 Monaten, mit oder ohne 
harte Arbeit, bestraft werden. 

Der Ausdruck »Postsendungen« um- 
fafst auch Postjjackete und Telegramme. 

3. Es ist verboten, oime Genehmi- 
gung der zustflndigen Behörde Plakate, 
Anzeigen, Bekanntmachungen, Listen, 
Docnmentc , Schilder oder andere 
Gegenstände an Postanstalten , Post- 
briefkasten, Tclegraphenpfoslen und 
anderen der Postverwaltung gehörigen 
oder von derselben benutzten Anlagen 
anzuheften bz. auf sonstige Weise an* 



c) Geföngnifs bis zu einem Jahre wegen 
fahrlässiger Gefährdung des Trans- 
ports auf einer Eiscnl)ahn, und, 
wenn durch die Handlung der Tod 
dnes Menschen verursacht worden 
ist, Gefängnifs von Einem Monat 
bis zu drei Jahren (St. G. B. S316); 

d) Geldstrafe bis zu neunhundert Mark 
oder Gefkngnifs bis zu zwei Jahr<m 
wegen fohrlissiger Körpeiverietsung 
(St. G.B. S 230); 

e) (iefängnifs bis zu drei Jahren wegen 
fahrlässiger Tödtung emes Menschen 
(St G.B. Saas); 

f) Geldstrafe bis zu einhundertfllnfzig 
Mark oder Haft (bis zu sechs 
Wochen) wegen Vertibung groben 
Unfugs (St. G. B. S 360, No. 11). 

Zu A. 2. b) und c) 

a) Geldstrafe bis zu dreihundert Mark 
oder Gefüngniüi bis zu sechs Mo- 
naten wegoi V^breitung unzüchti- 
ger Schriften, Abbildungen oder 
Darstellungen (St. G. B. S 1S4); 

b) Geldstrafe bis zu sechslmndert Mark 
oder Haft ^bis zu sechs Wochen) 
oder Gefilngnifr bis zu Einem Jahre 
wegen Beleidigung (St G. B. $ 185). 



Zu A. 3. 

Unter Umständen kann der Thäter 
mit Geldstrafe bis zu einhundertittnfzig 
Mark oder mit Haft (bis zu sechs 

Wochen) wegen VerÜbung groben Un- 
fugs (St. ü. B. S 360, No. 11) bestraft 
werden. 



Digitized by G(^ 



— 635 — 



zubringen oder den Versuch hierzu zu 

machen, oder in irgend welcher anderen 
Weise dergleichen debaude, Briefkasten, 
Pfosten und Anlagen zu verunzieren. 

Wer dieser Bestimmung zuwider- 
handelt, soU im Wege summarischer 
Verurthcilung mit einer Geldbuise bis 
zu 40 sh bestraft werden. 

Der Ausdruck >rostanstalt< soll be- 
deuten: jedes Haus, Gebftude, Zimmer, 
Fahrzeug oder jede Stelle überhaupt, 
wo Postsenduni^en oder ()esondere 
Gattungen derselben mit Genehmigung 
oder auf Anordnung des General-Post- 
meisters angenommen, ausgehändigt, 
sortirt oder zur Abfertigung bereit ge- 
stellt werden, oder von wo aus solche 
Sendungen oder besondere Gattungen 
derselben nach Anordnung des General- 
Postmeisters zur Absendung gelangen. 

Der Ausdruck »Tclegraphenpfostcn« 
bedeutet einen Pfosten, Pfahl, Träger, 
eine Stütze, Strebe oder eine andere 
Aber der Erde angebrachte Vorrichtung 
zum Tragen, Anhängen oder Sttttzen 
eines Telegraphen. 

4. Es ist verboten, ohne die Ge- 
nehmigung der zustandigen Behörde 
Briefilmschläge, Streifbänder, Karten, 
Formulare oder Marken, welche den von 
der Landes -Postvcrwaltitng oder von 
einer Postbchörde des Auslandes oder 
der Colonien verwendeten oder auf 
deren Veranlassung hergestellten der- 
artigen Gegenständen nachge])ildet sind, 
herzustellen, in Umlauf zu setzen oder 
mit der Post, sowie auf anderem Wege 
zu versenden. Desgleichen ist es, ohne 
geliörige Erlaubnifs, untersagt, behufs 
Beförderung mit der Post oder auf 
anderem Wege oder zu sonstiger Be- 
nutzung auf Umschlägen, Streifbändern, 
Karten, Formularen oder Papier Zeichen 
zu machen, welche den Marken und 
den von den inländischen, sowie von 
den ausländischen oder Colonial - Post- 
anstalteil benutzten Stempeln u. s. w. 
nachgebildet oder ähnlich sind, oder 
zur Verwechselung mit denselben fiihren 
könnten. Auch dürfen mit derartigen 
Zeichen bz. Marken versehene Um- 
schläge, Streifbänder, Karten, Forma* 
lan oder Papiere nicht in Umlauf ge- 



Die nebenstehend unter 4. bezeich- 
neten Handlungen sind nur insoweit 
strafbar, als dieselben unter $ 975 des 
St. G. B. fallen. Danach wird mit Ge- 
i£ingnifs nicht unter drei Monaten (bis 
zu fünf Jahren) bestraft, wer 

1. wistenüidi vcm falschen oder ge- 
fälschten Po8t> und Tel^nphenfrei- 
marken oder gestempelten Briefum- 
schlägen Gebrauch macht, 

2. wer unechte Post- oder Tele- 
graphenfrehnaiken oder gestempelte 
Briefumschläge in der Absicht anfertigt, 
sie als echte zu verwenden, oder 

3. Post- oder Telegraphenfreunarken 
oder gestempelte Briefumschläge in der 
Absacht verfälscht, «e zu einem höheren 
Wertiie zu verwenden. 

Neben der Geföngnifsstrafe kann auf 
Verlust der btirgerUchen Ehrenrechte 
erkannt werden (St G. B. $ 380). 



I 
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setzt und weder mit der Post noch 

auf anderem Wege versandt werden. 

Zuwiderhandhingen wercien im Wege 
summarischer Verurtheilung mit einer 
Geldbufse, welche 40 sh nicht flbe^ 
steigen sott, l)estra(t 

5. Niemand darf ohne Genehmigung 
des ( ieneral - l'ostmeisters in oder an 
einem Hause, einer Mauer, Thür, einem 
Fenster, Rasten, Pfosten, Pfeiler oder 
einer Stelle, die sich entweder in seinem 
Eigenthume oder unter seiner Aufsieht 
behndet, Worte, Buchstaben oder Zei- 
chen der folgenden Art anbringen oder 
bestehen lassen, nämlich: 

a) die Worte > Postanstalt « oder 
»Staats-Telcgraphcnanstalti, oder 

b) das Wort > Briefkasten « in Ver- 
bindung mit Worten, Buchstaben 
oder Zeichen, welche ausdrücken 
oder andeuten, dafs dies ein Post> 
briefkasten sei, oder 

c) irgend welche Worte, Buclistabcn 
oder Zeichen, welche ausdrücken 
oder andeuten, dals in mem ge- 
wissen Hause oder an einer ge- 
wissen Stelle eine Postanstalt sich 
befinde, oder dals irgend ein Brief- 
kasten ein Postbriefkasten sei. 

Auch soll Jedermann verpflichtet 
sein, auf Aufforderung des General- 
Postmeisters derartige Worte, Buch- 
staben od&t Zeichen zu beseitigen oder 
zu vertilgen oder einen in seinem 
Eigenthume oder unter seiner Aufsicht 
befindlichen Briefkasten, welcher als 
Poslbrief kästen benutzt worden ist, lu 
entfernen oder so zu schliefsen, dals 
derselbe nicht weiter benutzt werden 
kann. 

Zuwiderhandelnde werden im Wege 
summarisdier Verurtheilung mit einer 
Geldbufse bis zu 40 sh, und wenn die 

Uebertretung nach der Verurtheilung 
fortdauert, mit einer Geldbufse bis zu 
5 sh fiir jeden Tag der weiteren Ueber- 
tretung bestraft. 

B. Schutz der Postbeamten. 

6. Wer absicVitlich einen Beamten 
der Postverwaltung in der Ausübung 
seines Berufes behindert oder Andere 
hierzu anreizt oder wer sich in einem 



Zu A. 5. 

Nach S 360, No. 7 des St. G. B. 
wird mit Geldstrafe bis zu einhundert- 
fUnfzig Mark oder mit Haft (bis zu 
sechs Wochen) bestraft: 

wer unbefugt die Abbildung des 
Kaiserlichen Wappens oder von 
Wappen eines Bundesfürsten oder 
von I.andeswappen gebraucht. 

Abgesehen von dieser Strafbestim» 
mung, welche in Fällen der neben« 
stehend bezeichneten Art unter Um« 

ständen Anwendung finden könnte, 
würde in Deutschland nur das Kin- 
schreiten der Polizei veranlafst werden 
können. 



Zu B. 6. 

Je nach der Lage des Falles: 

a) Gefangnifs nicht unter drei Monaten 
l^bis zu fünf Jahren bz. bei Vor- 
handensein mildernder Umstände 
bis zu zwei Jahren) wegen Nötfti- 
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Postbürea» oder in Räumen, welche zu 
einer Postanstalt geliören oder von der- 
selben benutzt werden , drohender, 
schimpfender, beleidigender oder an- 
stöfsiger Redensarten oder (leberden 
bedient, sei es in der Al)sicht, einen 
Friedensbnich zu begehen, sei es mit 
der Wirkung, dafs dadurch der Post- 
dienstbetrieb ins Stocken gebracht wird, 
oder wer femer innerhalb eines Post- 
büreaus oder innerhalb der vorerwähnten, 
zu einer Postanstalt gehörigen Räum- 
lichkeiten Unfug verübt oder sich lär- 
menden, widersetzlichen, händelsüchti- 
gen oder unanständigen Betragens 
schuldig macht, soll im Wege summari- 
scher Verurtheilung mit einer Geld- 
buße, welche 40 sh nicht Übersteigt, 
bestraft werden. 

Jeder Postbeamte soll berechtigt sein, 
Denjenigen, welcher sich einer derartigen 
Uebertretung schuldig macht, aus dem 
Postbflreau oder den sonstigen zu einer 
Postanstalt gehörigen Räumen zu ver- 
weisen, und wenn der Betreffende sich 
weigert, der bezüglichen Aufforderung 
nachzukommen, oder derselben nicht 
Folge leistet^ so soll eine weitere Geld- 
bufse bis zu 5 Pfd. Stcrl. verwirkt sein. 
Auch soll jeder Postbeamte berechtigt 
sein, Personen der vorbezeichnetep Art 
aus den Diensträumen zu entfernen, 
und jeder Polizeibeamte soll ver- 
pflichtet sein, auf Verlangen eine solche 
Entfernung vorzunehmen oder bei der- 
selben Hülfe zu leisten. 

C. Sonstige Bestimmungen. 

7. Wenn ein Beamter der Ver- 
waltung seine Stellung räumt (sei es 
in Folge von Entlassung, in Folge frei- 
willigen Ausscheidens, Ablebens oder 
in anderer Weise), so soll er, oder — 
wenn er verstorben ist — sein persön- 
licher Stellvertreter oder diejenige Per- 
son, welche als sein persönlicher Stell* 
Vertreter handelt, dem jeweiligen, durch 
die postdienstlichen Vorschriften oder 
in Gemäfähcit derselben hierzu be- 
stimmten höheren Beamten der Post- 
verwaltung alle Gegenstände, welche 
dem den Postdienst verlassenden Be- 
amten seiner Zeit zur Ausübung seiner 



gung eines Beamten durch Gewalt 
oder Drohung zur Vnrn.ilime oder 
Unterlassung einer Amtshandlung 
(St G.B. $114). 

Der Anstifter wird in derselben 
Weise bestraft (St. G. B. § 48); 

b) Gefängnifs bis zu drei Monaten oder 
Geldstrafe bis zu dreihundert Mark 
wegen Hausfriedensbruches (St. G.B. 
S 123); 

c) Geldstrafe bis zu sechshundert Mark 
oder Haft (bis zu sechs Wochen) 
oder Gefängnifs bis zu Einem Jahre 
wegen Beleidigung (St G. B. $ 185); 

d) Geldstrafe bis zu einhundertflinfzig 
Mark oder Haft (bis zu sechs Wochen) 
wegen ungebührlicher Erregung ruhe- 
störenden Lärms oder wegen Ver- 
Übung groben Unfugs (St G. B. 
S 360, No. 1 1). 

Zu a) und b) treten, wenn die be- 
treffenden Handlungen zu a) bei ötient- 
lichen Zusammenrottungen, zu b) von 
einer mit Waffen versehenen Person 
oder von Mehreren gemeinschaftlich 
begangen werden , gegen die Thäler 
verschärfte Strafen ein; auch wird die 
blofse Theilnahme an derartigen Zu- 
sammenrottungen (zu a) als Aufruhr 
niit Geningnifs nicht unter sechs Mo- 
naten bestraft (St. G. B. SS i »Si 123). 



In Deutschland besteht eine ent- 
sprechende Straf i)cstunniung nicht. 



1 )iensti)flichten übergeben worden sind 
(Dienstkieidungs-, Ausstattungs- und 
andere Gegenstände), sofern sie nicht 
etwa nach den Dienstvorschriflen per- 
sönliches Eigenthum des Beamten sind, 
Übergeben, und zwar zu der Zeit und 
an dem Orte, welche von dem mit 
der Uebemahme beauftragten höheren 
Beamten hierzu festgesetzt werden. 
Auch müssen die Gegenstände sich in 
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guter Ordnung und Beschaffenheit be- 
finden; jedocli soll hierbei in billiger 
Weise auf die Abnutzung durch den 
(jebrauch Rttcksicht genommen werden. 

Zuwiderhandelnde gegen diese Be- 
stimmungen sollen im Wege summari- 
scher Verurtheilung eine Geldbufse bis 
zu 40 sh zahlen, sowie, je nach der 
Entscheidung des Gerichtshofes, eine 
fernere, den Betrag von 40 sh nicht 
(Ibersteigende Summe als Ersatz für 
den Werth der nicht abgelieferten 
Gegenstftnde oder, wenn dieseibai 
zwar abgeliefert worden smd, sich aber 
nirlit in guter Ordnung und Beschaflen- 
lu-it befunden haben, als Ersatz für die 
cuigetrctene Werthvernnnderung. 

Jeder Friedensrichter ist befugt, 
Polizeibeamte zu ermächtigen, Nach- 
forschungen nach den oben bezeich- 
neten Gegenständen zu halten und bz. 
dieselben mit Beschlag zu belegen, 
ganz in derselben Weise, wie hinsieht' 
lieh gestohlenen Gutes und bz. als ob 
es sich um die Nachforschimg nach 
solchem handelte. 

8. Vorliegendes Gesetz soll nicht 
verhindern, da(s Jemand, der nach ge- 
meinem Rechte oder nach einem an- 
deren Gesetze, wie das vorliegencle, 
straffällig ist, vor dem Geschworenen- 
gericht oder auf andere Weise zur Ver- 
antwortung gezogen werde; jedoch darf 
Niemand wegen desselben Vergehens 
zwei Mal bestraft werden. 

Wenn vor einem Gerichtshofe aus 
Anlals eines Vergehens gegen das vc»- 



I liegende Gesetz gegen Jemanden das 
; gerichtliche Verfahren eingeleitet ist, 
so kann, sofern dieses Vergehen zu- 
gleich em Vergehen gegen das gemeine 
Recht oder gegen ein anderes als das 
<,'ej;en\v;irtige Gesetz darstellt, der Ge- 
richtshuf bestimmen, dafs das Verfahren 
eingestellt werde und Mafsnahmen er- 
folgen, um die betreffende Person nach 
den Besamungen des genuinen Rechts 
oder eines anderen als des vorliegenden 
Gesetzes zu bestrafen. 

9. Wenn es der Postvermütung 
scheint, dals ein Postbriefkasten in 
Folge seiner Aufstellung auf Privat- 
eigenthum oder aus anderen Gründen 
nicht dieselbe Sicherheit gegen die un- 
befugte Entnahme von Postsendungen 
aus demselben oder gegen andere un- 
gesetzliclie Schädigtmgen seines Inhalts 
gewährt, wie andere Postbriefkasten, 
so kann der General -Postmeister er- 
klären, dafs dieser Briefkasten ein 
Privatbriefkasten sein soll. Es ist als^ 
dann auf oder bei demselben eine An- 
zeige anzubringen des Inhalts und der 
Wirkung, da6 dies ein Privatbrief- 
kasten sd. Postsendungen, welche in 
einen solchen Briefkasten eingelegt 
werden, sollen, sofern es sich um Ver- 
ordnungen, Rechtssachen oder Ver- 
träge handelt, bei welchen (Ue vor- 
schriftsmäfsige Einlieferung einer Sen- 
dung zur Post als Beweis für die richtige 
Aushändigung an den Empfänger gilt, 
nicht als vorschriftsmäfsig eingeliefert 
angesehen werden. 



67. Das unterseeische und das unterirdische Telegraphen- 
netz des Erdballes*). 



Das internationale Bureau der Tele- 
graphenverwaltungen in Bern veröffent- 
licht in einem Anhang zu No. 5 des 

Journal tiUgraphiqtii' in derselben Weise, 
wie zuletzt im Monat Mai IVS77, eine 
Uebersicht über die sämmilichen auf 
der ganzen Erde vorhandenen unter- 

seeisclicn Kabel , sowie die Kabel, 
welche illircl) Mecre:nluichten tmd Flufe- 
mündungen verlegt sind. 

*; VeigL b. 33a, Jatargug 1877. 



Die Uebersicht zerfallt in zwei Ab- 
theilungen. In der ersten sind die 
den einzelnen Staatsverwaltungen 

gehörigen Kabel, in der zweiten die 
Kabel von Privatgesellschaften 
nach den verschiedenen Krdihcilen zu- 
sammengestellt 

Aufser dem Jahr der Verlegung ist 
l)ei jeilein nach den Kndpunkten be- 
nannten Kabel ersichtlich gemacht: die 
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Zahl der Leitungsadem, die Länge des ' 
Kabeis und der Leitungsdrähte, sowie 
die Art des Betriebes, ob die Cor- 
leapoodens den Bestimmungen des 
intemadonalen Telegraphen- Vertrages 
unterliegt oder nicht. 

Indem wir heziiglich der Fin/clhcitcn 
auf die Verötfentlichung des 15erncr 
BUreaus verweisen, beschränken wir 
uns darauf, nachstehend nur die An- 
zahl der den Staatsverwaltungen bz. 
Privat[;ese!lschaftcn gehörigen Kaliel 
und die Längen der betreü'endcn Kabel- 
linien und deren Leitungsdrahte ani^ 
zuftthren. 

Die in Betracht kommenden Staaten 

sind, mit Ausnahme von Neu-Caledonicn 
und liritisch Amerika, sämmtlicli dem 
internaiiunalen Telegraphen - Vertrage 
beigetreten. 

Von den Privatgesellschaften lassen, 
ohne sich zur Annahme des Vertrages 

ausdrücklich verpflichtet zu haben, die- 
jenigen unter lo. und ii. die sämnit- 



Hchen Bestimmungen des Vertrages dir 
ihre Linien zu, die Gescllschal'ren unter 
12., 13., 15., 17., 19., ac, 21., aa. 
und 23. regetai ihren Betrieb unter 
Bestimmungen, welche von den ver- 
tragsmäfsigen in einigen unwesentlichen 
Punkten abweichen. Alle übrigen 
Kabelgesellschafben sind dem inter- 
nationalen Vertrage beigetreten; von 
den letzteren bringen indefs die unter 
14. und 18. genannten (Gesellschaften 
die Vertragsbestimmungen nur in der 
Hauj^tsache zur Anwendung; die Ge- 
sellschaft unter 16. hat von diesen 
Bestimmungen eine ihrer Linien (St. 
Vincent- Pernambuco) ausgeschlossen ♦). 

Von den Privatgesellsdiaften haben 
ihren Sitz in Borltn die unter 2. und 3., 
in New- York die unter 15., 21. und 22. 
bezeichneten; in Kopenhagen befindet 
sich die unter 8., in Paris die unter 
14. und m Buenos-Ayres die unter so. 
angegebene Gesellschaft; alle übrigen 
Gesellschaften haben ihren Sitz in 
London. 



e 

«S 
9 



Namen der Besitzer 



Zahl 
der 
Kabel 



Länge 
(in Seemeilen**) 

der 



der 
Kabel 



Leitungs- 
drähte 



r 
2 

3 
4 

5 
6 

7 

8 

9 

IG 
I I 
12 

«3 



A. Staatsverwaltungen. 

Deufsrhland , 

Oesterreich - Ungarn 

Dänemark 

Spanien 

Frankreich 

Grofsbrirarmien und Irland 

Griechenland 

Italien 

Norwegen 

Niederland 

Rufsland (europäisches »md kaukasisches) 

Schweden 

Türkei 



32 
29 

3« 

3 
41 
92 

13 

15 
224 

M 

5 

7 
12 



436,19 
97>*9 
111,68 

129,>e 

a 3«9.»" 
576.'94 
104,60 

250.»9 

«45»»« 

40,70 

20 1 ,80 
58,<5o 

330.« 



1 042,14 

103,97 
410,18 

I29,to 

2 345. »73 
I 528,163 

■104,60 
36a 

61,81 
209,84 
58,60 

333.« 



Seite. 



5'9 



4 912,337 



6835, 



190 



•) Die Gesellschaft unter 8. ist mit ilircn RuMand mit Japan und China verbindenden 
Kabeln dem Vertrage nicht beigetreten; für diese gilt das von den Gcsellscliaften unter la 
und II. Gc<ingu-. 

**) I öcemeilc ~ i,t% km. 
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J 

s 



Namen der Besitzer 



Zahl 
der 
iKabel 



Länge 
(in Seemeilen) 

der 

Leitungs- 
drähte 



der 
Kabel 



Ue1>ertrag. . . 

14. Britisch Indien (Indo- Europäische Tele- 

graphenvemraltung) 

Britisch Indien (Indische Verwaltung) . . . 

Japan 

Riifsland (asiatisches) 

SUdaustrahen 

Neu-Caledonten 

Niederländisch Indien 

Neu-Secland , 

Britisch Amerika 

zusammen . . . 

B. Privatgesellschaften. 

Submarine Telegraph Company 

Vereinig, deutsche Telegraphengesellschaft 
Hamburg-Helgolander Telegraphen-Gesell- 
schaft 

Direct Spanish Telegraph Company 

Mediterranean Extension Telegraph Co. . . 

Ulack-Sea Telegraph Company 

IiKio-Kuropean Telegraph Company 

Great Northern Telegraph Company . . . . 

Eastem Telegraph Company 

Eastem and South AMcan Telegraph Co. . . 
Rastern Extension Australasia and China 

Telegraph Company 

Anglo-American Telegraph Comjjany .... 
Direct United States Cable Company . . . 
Compagnie frangaise du tfl^graphe de Paris 

i Ncw-York 

Western Union Telegraph Company . . . . 
Brazilian Submarine Telegraph Company 
Cnba Submarine Telegraph Company. . . 
West India and Panama Telegraph Com- 
pany 

Western and Bra/iban Telegrai)h Company 

River Plate Telegr.iph Company 

Mejücan Telegraph Company 

Central and South American Telegraph 

Company 

23. West Coaüt of America Telegraph Com- 
pany 

zusammen . . . 



5»9 

5 
a 
1 1 
I 
2 
I 
I 

3 
1 



4 9» 2,337 



I 70; 



70,017 

43.50 
I 

54.9I 

196,31s 

200 



546 



10 

2 

I 
2 

3 

X 

I 

17 
49 
4 

15 
2 

4 
1 
4 
3 

20 

9 
I 

2 

9 
7 



7 



803,69 
I 119 

32 
699.'3 
198 

350 
S 

5 9»6 
16 814,85 

3 «58 

1 1 265 
10 437.56 
2983 

3 409.34 

5 537 

4 296 

940 

4 119 
3801 

32 
709 

3 178»«» 
I 698,7« 



185 



82 204,40 



6 835,196 

I 707 
36>ss 
103.3«« 

70,017 

43.50 

X 

54.9« 
284,94 
200 



9 336,.8.. 



3 728,64 
» 794 

32 
699,13 
198 

350 

24 
6 142 
16 859 85 
3858 

1 1 265 
1 1 035,7a 
2983 

3 409.34 

5 537 

4 296 
940 

4 1 19 
3 801 
64 
709 

3 178,1« 
I 698,7» 



86 721,49. 
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o 
c 

3 

et 



Namen der Besitzer 



Uebertrag. . . 

Hierzu die im Besitz der Staatsverwaltungen 
befindlichen Kabel 



Zahl 
der 
Kabel 



I 



516 



Gesammt- Summe. . . 

Hiervon werden: 

1. genau nach den Vorschriften des 
internationalen Vertrages be- 
trieben 

2. mit mehr oder weniger Ab- 
weichungen 



Nach der vom Hemer Büreau im Mai 
1877 veröftendichten l ebersicht der 
unterseeischen Kabel waren damals 
vorhanden: 

1. Kabel im Besitze der Staats* 
Verwaltungen 

2. Kabel im Besitze von Privat- 
gesellschaften 



Gesammt* Summe. . . 

Hiervon wurden: 

1. genau nach den Vorschriften des 
internationalen Vertrages be* 

trieben 

2. mit mehr oder weniger Ab- 
weichungen 

Demnach haben sich die unterseeischen 
Kabel seit dem Jahre 1877 vermehrt, 
und zwar: 

t. die Kabel im Besitze der Staats» 

Verwaltungen um 

2. die Kabel im Besitze von Privat- 
gesellschaften um 



Länge 
(in Seemeilen) 

der 



der 
Kabel 



82 204,40 

7 2 7 ^'.9^7 



Leitungs- 
drähte 



86 721,49 

<) 336,»«! 



640 



82 



430 

149 



89 4^I|3«7 

47 »3*.3»7 

42 358,730 



96057 



»77«« 



4 449p»3 

Sn 547.55 



52 964,901 

43 092,870. 



65 535.S0 



569 

486 
83 



1 26 



36 



Gesammt - Summe . . . 

Hinsichtlich des Betriebes ergtebt sich ein 
Mehr: 

1. bezüglich der Kabel, welche ge- 
nau nach den Vorschriften des 
internationalen Vertrages bedrie- 
ben werden, von 

2. bezüglich der abweichend von 
diesen Vorschriften betriebenen 
Kabel, von 

AtcUv f. PbM II. Tcicgr. m. 1IS3. 



162 



163 



(-0 



63 989,78 

33 37613s 
40 713.43 



a 834.«97 

22 656,85 



71 262,9«. 

30 403*49 
40 859,43. 



«5 49 «.547 



3 608,861 
»I 185,9» 



«4 794i«*«' 



33 856,a47 

I 645,300 
4« 



22 561,4» 



9> 33i44«. 
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Im Anschlufs an die vorstehenden, j Union nicht ohne Interesse sein. \Vh 

die Aiisdchniinf^ der untersfcisrhen entiiehnicn flio hcvii^lifhen Angaben 
Kabel veranschaulichenden Zahlen dürfte der v on dein inchrycdachten Büreau 



die hierunter folgende Zusammenstellung 
der vorhandenen unterirdischenKabel- 



herausgegcbenen Statistique gitUraU de 
la UUgrapkU fltr das Jahr 1881. 



Es waren zum Schlüsse des Jahres i88i 
an unterirdischen Kabeln vurhanden 



Länge 
(in Kilometer) 

der 

Leitungs- 
I drähte 



der 
Kabel 



1. in neiitschlnnd 

a. - Oesterreich ■ Ungarn 

3. - Belgien 

4. - Danemark 

5. • Frankreich 1 einschUefsltch der überseeischen 

Besitzungen) 

6. - Grofsbritannien und Irland 

7. - Niederland 

8. - Rumänien 

9. - Rufsland 

10. - der Schweiz 

Gesammt- Summe der unterirdischen Kabel . . . 



5 490,97 


37 ^'o j,^7 




5 « > ."i 


II 




3 


79 


S 50.97 


1 1 SS0.49 


77 >.'9 


17 700,3« 




591 


11,3s 




202,50 


250,10 


4 5 


327.'o 


7 5>0,93 


69 239,95 



68. Römerstrafsen des Hunsrücks und der Eifel. 
Von Herrn Postverwalter Wirtzfeld in Trarbach. 



Von Trier, das die Heere des Römi- 
schen Reiches > nährte, kleidete und 
wafihete«*), filhrten zahlreiche Militair- 
straisen nach dem Inneren Galliens 
und nach den Grenzfestungen am Ober-, 
Mittel- und Niederrhein. 

Die auf beiden Seiten der -Mosel 
über die Höhen des Htmsrücks und 
der Eifel sich hinziehenden, an vielen 
Stellen fast parallel laufenden zwei 
Heerstrafsen crsrhlossen den Miilel- 
rhcin. Die erstere mundete bei Bingen, 
Mainz und Niedeiheimbach, die andere 
zu Andernach. 

Wie alle die grofsen, von den Hau]>t- 
WaOcnplätzcn nach den äufsersten 
Enden des Reiches sich hinziehenden 
Etappenstrafsen , so waren auch diese 



durch Seitenwege — riae vkinaUs, 
traversae — mit einander verbunden. 

Es soll die Aufgabe des Gegenwär- 
tigen sein, durch Zusammenslellui^ 
der bereits bekannten Wege mit eini- 
gen bis jetzt noch unbesprochen ge- 
bliebenen ein — wenn auch keines- 
wegs erschöpfendes — Bild von der 
aufserordentlichen Dichtigkeit des römi- 
srhen Strafscnnctzcs im HunsrOck und 
in der Kifel zu entwerfen. 

Die Heerstrafsc Trier — Kirch- 
berg^Bingen führte in zwei Armen 
nach dem Hochtheile des HunsrÜcks. 
Der eine zog sich über Grünh.aus .nn der 
Ruwer nach der Büdlicher Brücke und 
von da nach dem Heidenpütz, in der 
Nähe des Dorfes Ebeerath. D«ir andere 



*) befanden «ich dort Gctrcidcmagaxinc, eine .Schildfabrik (wahrscheinlich wegen der 
Gerbereien), eine Fabrik ftor WurftmuchiDCD and eine Fabrik filr wollene Tttcher und Klei- 
dungcstacke. 
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Arm lief ziemlich die Mosel entlang I 
über Riol, Dc/em bis Neumagen, v(m 
hier, unterhalb des Dorfes Thron vor- 
bei, über den Tbronbacb in die durch 
die Fetrcs'cr Furth nach der Höhe 
der Haardt und Lbfiifalls /um Heiden- j 
pütz sich ziehentlc Ikci^tralse. 

Nach Vereini^jimg beider Arme an 
dem südlichen Abhänge der Haardt 
am sogenannten Heidenptttz (unter wel- 
chem Namen die sehr \vnsserrci< hcn 
Quellen verstanden werden, weiche den 
ttber Elzeratli nach der östlichen Dhron 
fliefsendenBach bilden) ftthrt die Römer* 
strafse auf der Hochfläche des Huns- 
nicVs nach den römischen Ruinen am 
Stumpfen Thurm, dem vicus Belginum. 
Von da gi-lit sie in einer fast schnur- 
geraden Richtung, mehrereBäche durch- 
schreitend, nach der Höhe von Kirch- 
berg, dem Dumnissus der l'eiitinger- 
schcn Karte. Von Kirchberg bis kurz 
vor Simmem ist die gegenwärtige 
Chaussee auf die Römerstrafse gdegt 
worden luid die Spuren dieser sind 
gänzlich verscliwundcn. Dann wendet 
sich die Römefstrafi» redits Aber den 
Simmerbach und theilt sich auf der linken 
Seite desselben in zwei Arme. Der süd- 
lich e Arm wendet sich nach Bingen. 
Hei dem Argenthaler Bach liegen in 
einem Gebüsche die Ruinen eines um- 
fangreichen römischen Gebäudes von 
Quadersteinen, welches mit grnfsem 
Luxus gebaut gewesen zu sein scheint 
und das, nach Oberstlicutenant Schmidt, 
muthmafsHch die Bestimmung eines 
Posthauses {tnutatio) hatte, ^'()n hier 
geht die Strafse durrli die Römer- 
hecken zum Kamme des Soonwaldes, 
senkt sich durch den ehemaligen Thier- 
garten nach dem Seibersbacli, führt 
bei dem Heidenstock (einer ehemaligen 
Grenzsäule) über diesen Bach und um 
den Abhang des Oppelberges herum 
nach den Ruinen eines römischen Ge- 
bäudes, das in der Umgegend >da8 
Atz Weiler Tempelherren Kloster i genannt 
wird. Von da tlihrt die Römerstrafse 
nach Dörrebach und nach dem Schlosse I 
Gttldenfets, Stromberg gegenüber. Von 
Stromberg bis Bingen ist sie mit der ' 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts \ 



neu angelegten Strafse überbaut und 
ihre Spuren sind nicht mehr zu er- 
kennen. 

Der nördliche Arm behält die 

Richtung bei, in der die RömerstraCse 
sich vom Stumpfen Thurm über Kirch- 
berg zieht bis zum Rheine. Hinter 
Simmerbach durchschneidet er die 
Chaussee von Simmem nach Argen- 
thal, l.ifst Altweidelbach und Walbach 
nördlich liegen, geht dann südlich von 
Mörsbach durch den Wald nach der 
Brücke, die bei Rheinböllen über den 
Güldenbach fithrt. Von hier geht er 
auf die Höhe von Dichtelbach in der 
Richtung der Strafse von Rheinbollen 
nach Bacharach, wendet sich vom An- 
fange des Wiesenthals, welches von 
Dichtelbach herabftihrt, südöstlich durch 
den Wald und senkt sich alsdann mit 
sehr mäfsigem Gefalle auf dem schma- 
len Rücken, der sich zwischen den 
Bächen von DIebach und Heimbach 
befindet, von der Höhe des Hunsrücks 
nach dem Rheinthale hinab und trifft 
zwischen dem Hofe Petersacker und 
Niederheimbach auf diesen Strom. 

Bis heute ist nur in dem Walde 
zwischen der Eichmühle und dem 
Schlosse Dill auf eine Strecke noch 
die Römerstrafse ganz unversehrt ge- 
blieben. Ihr Bett ist sonst ttberoll 
durchwühlt. Die Wackenpacklage dient 
immerzu als ein geschätztes Material 
zum Bau und zur Unterhaltung der 
neuen Chausseen. Wo die Strafse 
durch Wiesengrund oder FeldBuren 
sich hinzog, da ist sie längst, in Par- 
cellen eingcthcilt, von den betreftenden 
Gememdcn meistbietend versteigert wor- 
den, und grünende Wiesen und wogende 
Aehrenfelder bedecken die Fläche, über 
die einst der Cursus publkus .seine 
Wagenreihen führte. Sehr zu bedauern 
ist, dafs die Heersirafse von Neumagen 
bis nach Kirchberg nicht als Verkehrs- 
weg erhalten blieb. Ihr Ausbau hätte nur 
eine verhältnifsmäfsig kleine Summe in 
Anspruch genommen , während der 
Wegfall dieses kürzesten Verbindungs- 
weges zwischen der obeten Mosel und 
dem Rhein unangenehm empfunden 
wird. 
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Die von Trier durch die Eifel 
nach dem Mittelrhein führende 
Heerstrafse bentzt ebenso wie die 

vorbesprochene eine durch geschickte 
Wahl des Terrains ausgezeichnete Lage 
mid Richtung. Sie vermeidet mit Sorg- 
falt alle die vielen und tiefen Thäler, 
die den Höhenrücken durchziehen; je- 
doch wo sie ein solches, wie das Alf- 
hachtlial bei Olkenbach, überschreiten 
mufs, trifft sie immer den Ptmkt, der 
durch seine Lage und BeschafTenheit 
dem Ucbcrgnrge die wem'gsten Schwie- 
rigkeiten entgegensetzt. 

Ueber Pfalzel, Ehrang, Quint, Föh- 
ren, Esch, zwischen Wengerohr und 
Platten durch über Olkenbach, Hont- 
heim, Driesch führend, liegt sie von 
letzterem Ort an mit der jetzigen Co- 
Uenaer Strafte Ms' Kaisersesch zusam» 
men. Von da ab |^t sie ttber I«ehn- 
holz und Mayen, Thür und Kruft nach 
Andernach einerseits und nach Neu- 
wied andererseits. (Am Weifsenthurm 
bei Neuwied befand sich eine römische 
IGlitairstation, der auf der rechten Rhein- 
seite eine gleiche, die von Niederbieber, 
gegenüberlag.) 

In Mayen wird die Heerstrafse durch 
einen Vidnalweg durchschnitten, der 
von Dockweiler über Kelberg , an 
Nachtsheim vorbei, sich in der Rich- 
tung nach Ke.s.selhcim a. Rh. hinzieht. 
Vor dem Uebergang über die Nette 
zweigt sich von diesem Weg eme Tra^ 
verse nach Andernach ab. 

Noch eine andere Seitenstrafse geht 
von Kaisersesch über Kehrig, in der 
Lage der jetzigen Chaussee, nach Co- 
blenz. Von Kehrig führt ein Arm wie- 
der über Mayen nach Sinzig — Remagen. 

Zwischen ersterem Orte und dem 
Moselufer, über Brachtendorf — Dünfus 
—Binningen, von hier nach der Neu- 



mühle (woselbst sie zweimal den Bach 
durchschreitet) und dem Dorfe Kail, 
dann Imb zum Eichberg ist die Tra- 
verse weiter nachzuweisen. In den 
Kailer Feldlluren fanden sich häufig 
neben diesem Wege römische Münzen 
und Mauerreste, und der ThetI, der 
sich am Eichberg vorbei nach dem 
Moselufer senkt und der sich durch 
tiefe, in den Felsen eingeschlissene 
Geleise kenntlich macht, hetfst heute 
immer noch im Volksmunde >Der 
Römerweg . Es habe dort eine 
Brücke Uber die Mosel geführt, und 
der Weg ziehe sich in bisheriger Rich- 
tung nach dem Hunsrttck.« 

Nicht nur (lur( h die auf dem linken 
Rheinufer von Andernach nach Bin- 
gen den Rhein entlang führende 
Heerstrafse waren die Endpunkte*) 
der Trier — Andemacher und der Trier 
— Kirchberg — Bingener Etappenstrafse 
verbunden, sondern auch durch einen 
zweiten grofsen Heerweg, der von 
Andernach ttber Kehrlich-^Gflls die 
Karthaus auf den Hunsrück hinauflief. 
Über Waldesch, östlich an Udenhausen 
vorbeiging, dann die Kunststrafse von 
Simmern nach Boppard durchschnei- 
dend, alle die zahhreichen, nach dem 
Rhein mündenden Seitenthäler vorsichtig 
vermied, an T, ändert vorbei über Kiesel- 
bach, zuletzt in südöstlicher Richtung 
durchRheinböllen nach Bingen hinabzog. 

Von dieser Heerstralse sind drei 
verschiedene Traversen nach 
Boppard nachgewiesen.**) Ks haben 
jedenfalls noch andere, nach Obcrwesel 
u. s. w., bestanden. Jedoch filllt es 
heute oft schwer, die Traversen als 
solche zu bestimmen, da von der Zeit 
ihre Erkennungszeichen auf grofse 
Strecken vielmals ganz verwischt sind. 
Wenn auch die Anlage und der Bau 



*) Wenn ei Uberhaupt Endpunkte wsrcn; sehr wahrscheinlich fanden beide nach dem 
Ifittdrbdn ftlbrende Heerstrarsen «if dem geg[entlberliegenden Rhehiafer Ihre Forteetzang nach 

den Innern GcnTi.micn>.. 

**) £ine weitere Untersuchung mufs ergeben, dafs diese drei Wege nicht von der Heer« 
ttrarse auslaofen, «ondctn ans weittr Bntfemtnig durch die Eifd bt. vom Honnack herkomm». 
Anhalt findet diese Annahme in der brieflichen Mittheilunji des Herrn Pfarrers Bartels von 
Alterkülz an Herrn Professor aus'm Werth vom Jahre 1872 ( |. d. V. v. A. i. Rh.). Der Herr 
Pfarrer behauptet, es habe vom Gofsberg (zwischen Kirchberg und Simmern), dem Knoten» 
punhle mehrerer Rtfmerstrafsen, auch eine »olche nach Zell a. M. bestanden. Die Richtung 
dicMr Strafte wttrde auf den mittleren der drei nach Bacharach führenden Wege hinweheo. 
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der Seitenwege nicht von der Dauer» 
haftigkeit der Heerstrafsen waren, so 

hatten jene mit diesen (](irli das ge- 
meinsam, (lafs sie immer mit Sorgfalt 
die erste günstige Gelegenheit suchten, 
um in möglichst gerader Richtung vom 
Ausgange nach dem Endpunkte, aus 
den Thälem hinaus die Bergrücken zu 
erreichen. Starke Biegungen, wie in 
unseren Kunatstralsen, findet man 
nirgiradwo in denselben. 

Nach Klein, das Moselthal «, sind in den 
Walfhingen, aufderHohe von Treis, Reste 
einer Rumerstrafse sichtbar, und nach 
der Zeitschrift tPhilanthropc vom Jahre 
1844 wurden auf dem linken Mosel- 
ufer bei Oberkayl Theile einer solchen 
blofsgelegt. 

Die Jahrbücher des Vereins von Alter- 
diumsfireunden im Rheinlande von 1877 
weisen auf zwei Traversen hin, die sich, 
die eine von Knkir( Ii, die andere von 
Briedel auf den liuusruck hinaufziehen, 
und empfehlen deren Erforschung. 

Die von Enkirch nach Raversbeuem, 
Sohren und Kirchberg führende Tra- 
verse geht aus dem Oberdorf in Enkirch 
in das Grofsbachthal bei der Kloster- 
kirche. Dort überschreitet sie den 
Bach, geht /um Fufse des dicht gegen- 
überlie<,'eudeti Herges imd an dessen 
Westseite vorbei zur Höhe. Der jetzt 
benutzte, auf den Berg führende Weg 
liegt sum Theil auf der Traverse, zum 
Theil liegt er kurz nebenher. 

Auf dem Bergrücken geht diese nun 
in gerader Richtung auf Raversbeuem, 
lälst Lautzenhausen rechts, Bärenbach 
links liegen und führt dann weiter in 
der Richtung auf Sohren nach der Eich- 
mühle bei Kirchberp. In den Feldern 
ist ihre Spur oft kaum wiederzufinden, 
sehr deuäich jedoch auf den nackten, 
unfruchtbaren Höhen und in dem 
Walde /wischen Raversbeuem und 
Lautzenhausen. 

Die von Briedel an den Ruinen 
der römischen Villa Raversbeuem 

*) Siehe ileep, Beiträge tor Geschichte 
lanfendcr Jahr^^ang S. J29. 

KiiWirch wird in einer Urkunde vom 
racha« und erst viel später (1050) in dem all 
nannt; Briedel heirst 740 •Bredaculum«, daan 



i vorbei auf Altley führende Tra- 
verse giebt von hier ihre Richtung 

nach dem Dorfe Belg an. 

Die beiden vorerwähnten Seitenwege 
von Enkirch und Briedel durchschnitten 
eine bevölkerte und industrielle Gegend. 
Die im Jahre 1867 aufgefundene und 
im Sommer 1875 blofsgelegte römische 
Villa bei Raversbeuem lag auf einem 
Hügel, der im Volksmunde der iLeis- 
hUgeU (d. h. ein durch Stein- und 
Scherbens( hut'. fjebildetcr Aufwiuf) ge- 
nannt wird. Ihr Inneres bot einen 
aufsergewöhnlichen Grad der Ver- 
vflstung und Ausraubung dar. Eine 
grofse Anzahl der in der Culina zu- 
sammcnpchäuften Gerippe rechtfertigen 
die Ansicht, dafs sie durch einen kriege- 
rischen Ueberfall zerstört worden sei. 
Tn den Ruinen aufgefundene Kupfer- 
münzen der Kaiser Maximinian und 
Maximin (286 — 313) weisen auf den 
Einfall der Germanen in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts hin. Aufier dieser 
A^lla findet sich allerorten in den 
Wiesen vor Raversbeuern und an an- 
deren Stellen der Umgegend eine Menge 
tumuä in den Wäldern. Im Volks- 
munde steht es unzweifelhaft fest, dafi 
die Gruben von Altley bereits von den 

' Römern betrieben worden seien. In 
einer dieser Gruben fand man tief im 
Innern in einem uralten verlassenen 
Stollen Aschennmen. Auch Aldey ge- 
hörte wahrscheinlich znd«a > Gefilden«, 

I von denen .-Vusonius in seiner TMiHclla*. 
sagt, dafs sie >jüngst Sarmatischen 
Pflanzern zugemessen worden seien« ^. 

Die natürlichen Stapelplälze fUr die 
Producte dieser Ansiedelung waren En- 
kirch und Briedel, und es gehören diese 
Oric auch nachweislich zu den ältesten 
der Mosellande**). 

Noch heute finden sich am Moselufer 
zu Enkirc h, am sogenannten v Heiden- 
tempel*, grofse, behauene, aus weiter 
Feme hergebrachte Steine, die nach 
dem UrUieile Sachverständiger aus der 

der unteren Nahegegend. Vergl. auch •Archiv« 

Jahre 6t*o n. Chr. • Anchiriacus« , d.^nn »Anka- 
cs verkirclilicbenden Zeitalter *£niickincha« ge- 
•Bredal«. Siehe UrkoDdeabuch von GMi. 



Digitized by Google 



— 647 — 



Römerzeit herstammen. Reichliche 
Mauerreste geben der Vt-rniuthung 
Raum, dafs ein Tempel hier gestanden 
habe und die Säulen Uebcrreste des- 
selben sden. 

Beim Auswerfen der Fundamente 'lu 
einem neuen Hause fand man im Mai 
d. J. an dieser Stelle eine in der Rich- 
tung von der Kirche nach der Mosel 
sich ziehende, mit Wacicen gepflasterte 
und mit einem festen Gusse versehene 
Romerstrafsc. Ks dürfte hierthircli fest- 
gestellt sem, dafs die tiber Altlcy kom- 
mende Traverse hier über den soge- 
nannten Kellerweg auf die Mosel stiefs, 
und dafs dort zwischen beiden Ufern 
die Furth bestanden habe. 

Auf dem linken Moselufer lülst sich 
die Fortsetzung der Traverse nach dem 
Ort Traben erkennen, wenn auch an 
mehreren Stellen der Boden durch den 
Bau der Befestigungswerke des Moni- 
royal*) bedeutende Aendeningen erlitten 
hat. 

Auch bei dem eine halbe Stunde 
unterhalb Knkirch f^^cle}^ciien Dorfe Hurg 
läuft ein vom Hunsruck kommender 
Vicinalweg an das Moselufer, in seiner 
Richtung auf den Uber den Rdler Hals 
fuhrenden Weg zeigend. 

Sehr bemerkenswerthe Anhaltspunkte 
begründen die Vermuthung, dais in 
diese Traverse, bei dem in der Burger 
Flur stehenden Kapellchen, ein von 
Enkirch an der Enkircher Mühle vor- 
bei sich hinaufziehender Verbindungs- 
weg eingemündet habe. 

Bis jetzt noch unbesprochen blieb 
eine bedeutende römische Seitenstrafse, 
die von Wahlenau über Irmenach, die 
Campsteine in das Trarbacher Thal 
hinabKef und am Möselufer mündete. 
Diesseits von Rüchenbeuem, jedoch 
mehr in der Nähe von Irmenach, stiefs 
man im Jahre 1831 beim Bau der 
jetzigen Bezirksstrafse, da, wo diese die 
Traverse berührt (an dem Chaussee- 
nummersteine 6x,a), auf ein Grab, in 
welchem sich mehrere steinerne Särge 
befanden. Römische Inschriften waren 



nicht zu entdecken. Aschenumen und 

Oefäfse wurden <1ein BtirL,^erineisteramt 
in Büchcnbeuern abgcliclerl. Noch 
heute liegen vier ca. 8' lange, i7j' 
dicke, viereckige Sandstemsftulen von 
diesem Funde her neben der Strafse 
(zwei Steine waren zu Straisenbau- 
zwecken verwendet worden). Sehr be- 
merkenswerüi erscheint em breiter, 
beckenförmiger Stein oder vielmehr 
eine Mörtelmasse, die von einer ganz 
aufserordentlichen l"'estigkeit ist. Sie 
besteht anscheinend aus zerkleinertem 
Quarz, gelblichem Sand und einem 
ahnlich aussehenden Bindematertal. 

Diese Trüninier sind Wold die Reste 
eines kleinen 'i'empels, der, aus sechs, 
acht oder zehn Steinen bestehend, im 
Innern die Statue eines heidnischen 
Gottes bälg. Auf vielen Münzen des 
Kaisers Maximinius und Her« ulius (284 
bis 310) finden sich Abbildungen dieser 
Tempel in nachstehender Form**): 




An dieser Stelle biegt die Traverse 
von der Richtun^^ der l'.ezirksstrafse ab, 
vereinigt sich mit derselben wieder vor 
Irmenach, bei dem Holzpiatze, und geht 
dann mit ihr bis cum Ausgange des 
Ortes. Hier zieht die jetzige Staats- 
strafse nach rechts, die Traverse jedoch 
führt durch die »Hühl« in schnurgera- 
der Richtung nach den Campsteinen, 
dann, Mnschen diesen durch, links ab 
in gerader Richtung zum Thale. 

Von den Camiisteinen erzählt Rector 
Hofimann ( i'rorbachische Ehrensäul, 
Stuttgart 1669): »Es ist aber auch 
der Meldung wohl wehrt, derjenige 
Ohrt zn Trorbach, wo mans zum Kamp 
oder Kampfsteine heifset, damit es sich 
also verhält. Nah bei der Stadt, oben 
bei dem Schaaffhoff, befinden sich zwei 
grofse Wackenstein, auf jeglicher Seiten 
der gemeinen Strafs einer, dazwischen 
kein anderer Unterschied ist, als das 



*) Erimnt von Vaaban 1687, geschleift 1697. 
**) Siehe AfchKologie von O. A. MtUler. 
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der eine auffgcrichtct da stehet, der 
andere aber autT dem Erdboden dar- 
nieder lieget: welcher /weitache Stein 
der Kampfstein genennet wird. Die 
Veranlassung , wodurch selbe dahin 
kommen, wirtl also erzehlel, daf^ es 
ein Kampfplatz, wie /war die Benennung 
selber mitbringt , hiebevor gewesen : 
allwo dem siegenden Kämpfer zu Ehren, 
auff seiner Seiten des Angriffs, nach 
geschehener übcrwin(hing, der Stein 
ausgerichtet worden. Da hingegen auff 
des ttberwundmen Seiten, zum Zeug- 
nt(s der Niederlag» der andere also 
liegend gelassen worden. <i 

Dies ist jedoch nur Sage. Au<:fn- 
schetnlich sind die Wackensteine, jeder 
ca. 8' lang und ebensoviel im Umfang, 
bei der Anlage der Traverse zu beiden 
Seiten des Weges aufgerichtet worden. 
Man sieht es deutlich, dafs sie das Ab- 
biegen der Strafse von der Höhe in 
das Thal (oder umgekehrt) andeuten 
sollten. 

Der an der Bergseite stehende Stein 
ist umgefallen und naturgemäfs mufste 
ihm, weil er auf der Bergkante stand, 
der Sttttzgrund zuerst fehlen. Jahr- 
hunderte haben diesen wcggewnsrhen. 
Schon zu Hoffmanns Zeiten, vor 200 
Jahren, lag dieser Stein am Boden, und 
es hatte sich bereits damals die Sage 
von dem Kampfe, der ausgefochten 
worden sei, gebildet. Im V^olksmunde 
heifst es heute, srhwedischc Reiter 
hätten dort gegen Kaiserliche gekämpft. 
Aber weder Hoffinann, der doch zur 
Zeit des dreifsigjahrigen Krieges lebte, 
noch Rhode (.\achricbtcn über die 
Stadt Trarbach) erzählen etwas hier- 
über. 

Noch eben anderen Zweck, als ge- 
rade den, die veränderte Richtung der 
Traverse anzugeben, hatten diese Merk- 
zeichen. Sie sollten wohl hauptsäch- 
lich die Stelle kenntlich machen, bei 
der die Strafse über einen steil ab- 
falleiKkn !■ dsrücken in das Thal hin- 
unter führte, an der für jegliches Ge- 
fährt die gröfste Vorsicht geboten war. 
Wegen ihres starken GeßUles seit viel- 
leicht Jahrhunderten schon durch 
eine Serpentine umgangen, zählen 



j diese in den Felsrlicken tief ein- 
m-srhlissencn zahlreichen Fuhrgeleise 

1 wohl zu den ältesten und interessante- 
sten des Rheinlandes. Fünf neben- 
einander liegende, tief in das harte 
(kstcin cing(.■'^( iinittenc Fuhrgeleise 
fuhren in gerader Richtung berg- 
abwärts. Sie nehmen das Bett der 
Traverse ein. Aber noch mehrere 
andere, schmalspurige Geleise winden 
sich kurz nclicnher den Rücken herunter. 

Von dem erwähnten Felsrücken an 
führt die Traverse zuerst am Chausiee- 
nummersteine 3,*, dann 3,4 quer Aber 
die jetzige Bezirksstr.ifse in immer ge- 
rader Richtung nach der Holzwiese, 
bei deren Ausgang sie mit jener zu- 
sammenfällt Zum weitaus grö&ten 
Theile ist sie auf dieser Strecke in 
Acker umgewandelt, ihre l^mrisse je- 
doch sind deutlich aus den Böschungen 
an der Bergseite zu erkennen. Von 
hier bis durch Trarbach ist jede Spur 
von ihr verschwunden. Nur zwei im 
Marz 1880 beim Bau des jetzigen Post- 
hauses aufgefundene Römergräber 
lassen (da solche sidi meistmis didit 
neben den Strafsen finden) auf die 
Richtung der Traverse nach dem Mosel- 
ufer schliefsen. 

Diese Richtung jedoch deutet genau 
nach der Stelle hhi, wo am gegenflber 
gelegenen Ufer, in dem Orte Traben, 
der Ausgang einer von der Trier — 
Andernacher Heerstrafse, aus der Ge- 
gend von Uerzig (Bahnhof) über den 
Berg Montroyal kommende Travorse auf 
dem linken Moselufer mflndet. Und 
so bilden die beiden Traversen Uerzig 
(Bahnhof) — l'raben und Walilenau — 
Trarbach einen einzigen zusammen- 
hängenden Vidnahireg zwisch» der 
Heerstrafse Trier — Hontheim — Ander- 
nach und Trier — Kirchberg — Bingen. 
Oberhalb des Dorfes Crov linden sich 
dicht an der Traverse zahlreiche Reste 
römischen Mauerwerks. Von der Strafse 
selbst ist dort nn manchen Stellen 
noch ein sehr festes Stickwerk vor- 
handen. 

Von den >Campsteinen<, dicht an 

der oberen Seite des Weihers vorbei, 
der seiner Zeit die Wasserleitung nach 
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der Gräfinburg speiste, führte noch 
eine Traverse nach Enkirch. Sie läfst 
sich in ihrer ganzen Breite bis in das 
Dorf Starkenburg sehr gut verfolgen. 
Dort jedoch, und wo die Schutt- 
massen der zerstörten Burg sich ab- 
lagern konnten, ist ihre Spur fast ganz 
verloren gegangen. Aufserhalb dieser 
Grenzen findet sie sich wieder. Der 
mittlere Weg, welcher durch die den 
Ahringsbach entlang laufende Bergseite 
führt, liegt auf ihr. Bei der Kloster- 
kirche tritt sie in deutlicherer Gestalt 
wieder za Tage und geht dann, ver- 
einigt mit der von Raversbeuem kom- 
menden Traverse in Enkirch hinein, 
links an der Kirche, rechts am Heiden- 
tempel vorbei. Aber den jct/igcn Keller- 
weg zum Flusse. 

Unterhalb der Starkenburg grub man 
vor 20 Jahren, hoch auf dem Fels- 
rticken, einen Topf mit ca. i 200 romi- 
schen Kupfermünzen aus*), und bei 
den Campsteinen liegen heute noch 
römische Mauerziegel und Scherben auf 
dem Felde. Diese Funde allein deuten 
aber sowohl auf die Nähe einer Strafse 
hin, als sie auch die Ansicht begrün- 
den, dafs anf dieser Höhe ein römi- 
sches Standlager vorhanden gewesen sei. 

Als eine andere romische Seiten- 
straße hiesiger Gegend ist zu bezeich- 
nen der von der Neumagen — Bingener 
Heerstrafee, von der Halserter Höhe 
abgehende, durch Longcamp unterhalb 
der Kirche vorbei über den Höhen- 
rttcken in nordöstlicher gerader Rich- 
tung nach den Wolfer Mühlen und 
bis an das Mo-^elufcr fiihrende Weg. 
Seine Richtung und Zusammengehörig- 
keit lassen unzweideutig erkennen, dafs 
er eine Verbindung zwischen der Huns- 
rttcker Heerstrafse und der Mosel und 
sodann durcli Anschlufs an die Tra- 
verse Traben — Uerzig (Bahnhof) eine 



solche mit der grofsen Heerstrafse 
Trier— Hontheim — Andernach herstel- 
len sollte. 

Ein als römisches Stickwerk erhalten 
gebliebenes und als solches erkennbares 
Packlager kann auch taf dieser Strecke 

nicht nachgewiesen werden. Solche 
Stellen sind äufserst selten , da die 
Traversen doch immer für den Local- 
verkehr wichtiger waren als die grofsen 
Heerstrafsen. Und durch die Benutzung 
jener Wepe während der vielen Jahr- 
hunderte wurden auch die letzten Reste 
des soliden römischen Bauwerks zer- 
stört. 

An den Punkten, wo die ursprüng- 
liche Gestalt der Strafse wegen Un- 
fruchtbarkeit des Bodens u. s. w. am 
wenigsten verändert blieb, i.st die Breite 
(wie die aller angeführten Traversen) 
dieselbe, wie die der grofsen Heerstrafse 
Trier — Kirchberg — Bingen. 

Von clcni Fortljache: an aufwärts 
sieht man aus den Unebenheiten des 
Bodens und aus den herumliegenden 
kleinen Wackenstflckchen, dafs man, 
wie noch gegenwärtig, seit Jahren be- 
schäftigt gewesen ist, auf dieser T.iuie 
das Material zum Bau der Bezirks- 
strafsen zu gewinnen. 

Auf einem Ackerstücke in der »Fort- 
Our«, kurz bei der Stelle, die »am 

Heidenst()ck< genannt wird, legte man 
vor ca. 20 Jahren drei Gräber blofs. 
Ein steinerner Sarg steht noch wohl- 
erhalten in I..ongcamp. Der Grabstätte 
gegenüber, an der anderen Seite des 
\\'eges, fand sich Mauerwerk und ein 
Gewulbe. 

Von der Höhe heruntersteigend, 
mündet die Traverse to Bfinuten unter- 
halb des Dorfes Wolf, an der Stelle, 
die man die >Kuhtrift< nennt, diiect 
auf den Flufs hinlaufend**). 



*) Herr Blligenneister a. D. VoHinar ans Trarbach ciwarb s. Z. einen grofsen Thcil 

derselben. 

••) Bei den Gedingen des Mittelalters lautete der Schöffen Ausspruch: »Eine Kuh (oder 
Vieh) -trift soll 32 Schub breit sein, sonstige Strnfsen und Cisscn in den Dörfern 16 Schuh. 
Ein BrUckcnweg soll haben ein Stiegel, un«l soll der Stiegel .ilso weit sein und also hoch, 
dafs rwei gcwicdte Oclisen darUbcr kommen ohngchindcrt. Kinem Klur oder Wagenweg 
worden 8 Sdiuh, einem Bom oder Brunnenweg 4 Schuh, einem Fufspfad 3 Schuh xugetheilt 
und dabei die Sliafe flir den fewciit, der Kebr oder Winkel, die ein« Gcmria habe, enge 
oder TCibmw, bdtn FflOgen die Breite der Stvaite Ictie lu t. w. 
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An verschiedenen Stellen zwischen 
Longcamp und den Wolfer Mühlen 
ist der Weg als eine Kumerütrafse zu 
erkennen. Da, wo sie vom Höhen- 
rücken mit bedeutendem GefiÜle zum 
Thale sich heruntcrsenkf, findet man 
ein Stickwerk von Warken, das noch 
jeut das Material zur Decklage auf die 
Gemeindewege liefert Seit langen 
Jahn n ist man dort von der steil al»- 
fallcndon Traverse (die sonst als Tcld- 
wcg benutzt wird) abgewichen, aber 
mehrere, neben einander laufende Ge- 
leise zeigen in dem felsigen, mit niedri- 
ger Haide bewachsenen Abhang ihre 
Richtung an. 

Unterhalb des Fufspfades, der von 
Trarbach durch die Gonsley in den 
Wolfer Wald tritt, liegt der neue Weg 
auf dem alten, den er abwärts mehr- 
mals verläfst und wieder berilbrt. 

Auf dieser Strecke finden sich, alin- , 
lieh wie unterhalb der Campsteine bei | 
Trarbach, sehr interessante, in \(. rs< hie- 
dencr Höhe neben einander licf^cnde 
Geleise in dem festesten Schicferfelsen, 
die eberuio wie jene eine ganz beson- 
dere Aufmerksamkeit verdienen. An- 
scheinend hat diese Traverse am Mosel- 
ufer ihr Knde. Auf der rechten Miifs- 1 
Seite abwärts sucht man vergebens nach 
den Spuren einer Strafse und auf der 
linken sind vorerst keine Reste eines 
Römerweges zu entdecken. Indessen 
jilanniafsig anpelej;tc Strafsen 
laufen nicht mitten im Lande aus, 
und um so mehr ist gerade hier eine 
Fortsetzung zu suchen, als noch ein 
anderer Vicinalweg bei der »Kuhtrift« 
mündete. 

Noch bis zu den dreifsiger Jahren 
stand an der gegenüberliegenden Mosel- 
sette auf einem Ufervorsprunge ein 
kleines Kirchlein. Jetzt ist der Bau- 
platz in einen Weinberg umgewandelt. In 
der Lage und Richtung dieser Parcelle 
mufs, wenn je eine Fortsetzung der 
beiden an dem anderen Ufer in den 
FUifs hineinlauren<ien Strafsen bestan- 
den hat, der \ crbindungsweg zwisclien 



*) Ludwig der Deutsche schenkte 873 
in Saduen. 



I dem linken Moselufer und der Tra- 
I verse Uorzig Bhf — Traben sicli erstreckt 
1 haben. Die Anwende zwischen den 
I in der Bergseite liegenden Wemgftrten 
und den im Thale gelegenen Parcellen 
lauft, die wahrscheinliche 1-age des 
N'icinal Weges angebend , hinter dem 
Dorfe Kilsbach durch auf den im 
Kataster so benannten >Riemenc, im 
Volksmunde Riemen und Römerpfiul 
genannt, der in fast schnurgerader 
Richtung nach dem Dorfe Lizzich geht. 
In der mittleren Höhe des Herges Mont- 
royal durchschneidet er die Traverse 
Uerzig Bhf. — Traben. 

Ganz auffallender Weise macht auch 
diesen Kreuzpunkt ein grofser Wacken- 
stein kenntlich. Von diesem Stein an 
bis zu dem oberhalb Lizach befind- 
lichen Brunnen ist die ursprüngliche 
Hreite der Strafse gut ersichtlich, wenn 
sie auch jetzt in Wiese umgewandelt 
ist Von dem Brunnen aber läuft ein 
Weg durch Lizzich zur Mosel hinunter. 
Auch dieser Punkt erscheint nicht 
unwichtig, da in dem Dorfe die 
deutschen Kaiser KrongUter besafsen.*) 
Bei dem Mttnchhofe, oberhalb Lizzich, 
wurden nach einer Mittheilung von 
Trofs (^der der Ansicht ist, es habe 
hier eine römische Niederlassung be- 
standen, die später fränkisdies Re- 
gale geworden) oft Urnen gefunden. 
An dem Lrcgonüberliegcnden Ufer aber 
hat ein natiii lieber , nunmehr jedoch 
ganz ausgefüllter Hafen zur Zeit be- 
standen. Die auf dem rechten Mosel- 
ufer um diesen Platz herumliegende 
Wiese heifst die Ports- (portiiy) Wiese«. 
Noch im Mittelalter scheint der Hafen 
theilweise benutzt worden zu sein, denn 
es mrd uns berichtet, da& GrMiin Lau« 
retta von Starkenburg, als sie den die 
Mosel hinal)fahrcnden Krzbischoff Bal- 
duin gefangen nahm, hier in einer 
Bucht ihre Nachen im Versteck liegen 
hatte. 

Hier mufsten die zu Thal fahren- 
den Scliitte vor .Anker getien, bis der 
Zoll be/ahli und die die Mosel sperrende 

die «^Ua« Ucxidi n. ». v. dem Kloster Corvey 



Digitizcd by Google 



- 651 - 



Kette am gräflich Sponheiiii'schen ZoU- 
hause gelichtet war. 

WenigeSchritte oberhalb der vorhin er- 
wähnten tKuhtriftc bei Wolf rottndet noch 
em anderer Vidnalveg; derselbe neht 
sich von Platten (an der Trier — ^Ander» 
nacher Heerstrafse) über Zeltingen und 
den Bergrücken hin, der mit der Mosel 
parallel läuft. Er bildet mit dem von 
Longcamp über den Wolfer Berg kom« 
nenden fast einen rechten Winkel. Ihn 
verfolgend, fand ich auf einer Berg- 
kante oberhalb Kindel einen an- 
scheinend abgebrochenen, aber immer 
noch 2 Fufe langen, lo Zoll dicken, 
rauh behauenen Sandstein , der, wie 
unsere Wegesteine, neben der Strafse 
stehend, auf ziemlich geschützter Seite 
folgendes Zeichen trägt: 




Nach dem Urtheil eines um die 
Alterthumskiindo verdienten Forschers 
ist dieser Stein ein Meilenstein und 
er zeigt an, dafs die Fundstelle von 
einem anderen Eta])i)eni>latze lo MiUien 
entfernt seL Später wurde mir mit* 
^'etheilt, dafs gerade an dem vor- 
bezeichnelen Platze vor mehreren Jahren 
römisches Bauwerk aufgedeckt worden 
seif m dem man Creschirre, Mttnsen etc. 
gefimden habe. Auch dieser Weg ist 
mithin als ein sehr hemerkenswerther 
Verbindungsweg zwischen den beiden 
angefahrten Heei ilra&en nt betvachten. 



Das Vorhandensein so zahlreicher 
Ueberreste alter Hauwerkc auf dt-n von 
Strafsen durchzogenen Bergkänunen 
läfst es ganz auiser Zweifel, dafs alle 
die Abhänge nach der Mosel beherr* 
sehenden Höhen durch Standlager ge> 
schützt waren. 

Keinen anderen Zweck können die 
Bauwerke auf den Bergtlächcn oberhalb 
Thron, Cröv und Lösenich bei den 
Campsteinen u. s. w. gehabt haben. 

Es sind noch viele andere Spuren 
von Römcrstrafscn in unseren Gegenden 
vorhanden. Ich führe von ihnen nur 
an eine von Alf an dem Alfer Eisen- 
werk vorbeiftihrende und diejenige, 
die am »Aussichtsthurm * durch den 
Condelwald zieht. Das den Römern 
als Bad bekannte Bertrich war jeden- 
ftlls mit der Trier — Andemacber Heer« 
strafte durch einen Seitenweg verbun» 
den, und die von Sinzig über Mayen, 
Kehrig und Kail zur Mosel führende 
Traverse hat von dort zweifellos ihre 
Fortsetzung nach dem Hunsitick gdiabt 
Die Linie Daun — Hontheim zeigt auf 
den Reiler Hals hin. 

Vielleicht geben die gegenwärtigen 
Hinweise Veranlassung, die noch fehlen- 
den Maschen des romischen Strafsen- 
netzes ergänzen zu helfen. 

Wer, mit der Bauart der Römer- 
straisen vertraut, einmal im Besitze 

eines festen Anhalteptmktes ist, wird 
den gefundenen Faden kaum mehr ver- 
Heren. 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Anwendung des elektrischen 
Lichtes auf Lcuchtlhürnien. Wie 
die nElectrictU*., No. 27, S. 323, mit- 
theilt, bereitet sich im Betriebe der 
Signalapparate auf den LeuchtthUnnen 
längs der französischen Küste ein Um- 
schwung vor. Es handelt sich darum, 
auf denhauptsächUdistenLeiiclitdiflrmen 
und zwar auf denjenigen, wddie die 
Einfahrt in die wichtigsten Häfen so- 



wie die gefährlichsten Rli|>])en bezeich- 
nen, elektrische Belcuchtungsaiiiiarate 
von mächtiger Wirkung aufzustellen. 
Die Kttslen Frankreichs haben eine 
Gesammtausdefanung von 2870 km; auf 
diesem ungeheuren Umkreise befinden 
sich 383 LeuchtthUrme. Die Umwand- 
lung, von welcher im Eingange die 
Rede war, soll indessen nur auf 49 der 
am weitesten vorgeschobenen Leucht* 
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thttrme stattfinden. Die ganze Einrich- 
tung ist so geplant, dafs nach Ein- 
führung der eiektriüchen Beleuchtung 
diese 49 ThQraie mit ihren Lichtbögen 
eme ununterbrochene Kette bilden wer- 
den, dergestalt, dafs der Seefahrer 
zwischen zwei bclifl)i^cn Thürmcn jcfier- 
zeit bei" Nacht die Lage seines Schiiics 
und die ihm etwa drohenden Klippen 
und sonstigen gefährlichen Stellen er- 
kennen kann. Bei nebeligem Wetter 
dringt das elektrische Licht vermöge 
seiner grüfseren Intensität erheblich 
weiter, als das gegenwartig angewendete 
und von Colza-Oel oder Mineralöl her- 



rtihrcnde. An den Küsten des Kanals 
und des Oceans wird das T.icht, wel- 
ches durch die Elektrizität erzeugt ist, 
auf den LenchttMlrmen wlOirend to Mo- 
nate des Jahres sichtbar sein, wohin- 
gegen das jetzt gebrauchliche nur 
wahrend der 1 lallte der Zeit zur Gel- 
tung gelangt. Längs der Küste des 
Mittelmeeres wird sich das Eigebnift 
noch günstiger gestalten; nach kardich 
angestellten \'ersiichen läfst sich an- 
nehmen, dafs hier elektrisches Licht 
während 'Yii des Jahres mit Nutzen zur 
Anwendung kommen wird. 



Einwirkung der Gotthardbahn j 
auf die schweizerischen Posten, i 
Die am i. Juni 1882 erfolgte Eröff- 
nung der Gotthardbahn in ihrer ganzen 
Ausdehnung hat, wie dem »Be- 
richte der schweizerischen Postverwal- 
tung Uber ihre (Geschäftsführung im 
Jahre 1882c entnehmen, nicht verfehlt, 
eine ungünstige Rückwirkung auf das 
finanzielle Erträgnife der schweizerischen 
Posten auszuüben. Die Inbetriebsetzung 
der gedachten Hahn machte die ferner- 
weite Unterhaltung des eintraglichsten 
aller Alpenkurse, des Gotthardkurses, 
entbehrlich. Während im Jahre 1881 die 
betreftenden Posten (Klüelen — Gosche- 
nen — Airolo, Airolo — Biasca und Bellin- 
zona — Lugano) von 58 496 Reisenden 
benutzt wurden und die Personengeld- 
Einnahme sich auf rund 499 000 Eres, 
belicf, sind bis i. Juni auf den 

Keststrccken des Postkuräcs nur noch 
19450 Reisende befördert worden, 
von welchen eine Einnahme von nur 
'92 795 Eres, erzielt wurde. Der 
Ausfall belief sich sonach auf rund 
306 205 Frcs. 

Im Uebrigen sind die schweizer 
Alpenpostkurse im Jahre iS8a über- 
haupt in nicht unerheblichem Mafse 

geringer von Reisenden benutzt wor- 
den, als im Jahre 1881. Einestheils 
liegt die Veranlassung in den ungünsti- 
gen Witterungsverhältnissen des vor- 
)tthrigen Sommers, anderentheils wohl 



mittelbar in der Eröffnung der Oott- 
hardbalm, welche einen grofsen Theil 
der Reisenden von den sonstigen Alpen- 
kursen an sich /ug. Beispielsweise sind 
in 1883 gegen 1881 weniger gereist: 

über den Brüning z 763 Personen, 

die Oberalp- 
strasse I 148 
- den Bcmhardin 3 747 

• Simplon 1 342 

• Splügen 4045 

Im Ganzen ist der Reiseverkehr 
von 206602 Personen auf 154496 
Personen und die Einnahme aus die- 
sem Vericehr von e 669 842 Frcs. 
auf 3134346 Frcs. zorttckgegangeii. 
Der gesammte Ausfall bez.iffert sich 
sonach auf 52 106 Reisende bz. auf 

545 59^ ^>CS' 

Für das Budget des laufenden Jahres 
kommt auch die bis i. Juni 1882 auf 

den letzten Strecken des Gotthard- 
Postkiirses aufgekommene l'crsonen- 
geldcinnahme von 192 795 Eres, in 
Wegfall. 

Man darf übrigens nicht unterlassen, 
bei Betrachtung der Einnahmen aus 
dem Reiseverkehr gleichzeitig das 
Ergebnt6 der Postbeförderungs« 
kosten ins Auge ta fassen. Dabei 
sehen wir, dafs die Minderausgabe 
im Jahre 18S2 gegen das Vorjahr 
506 233 Eres, betragen hat. Der Ein- 
nahme -Ausfilll wird hierdurch Us auf 
39363 Frcs. gedeckt 
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Eisenbahn Uber das Eis. Die 
Eisenbahnverbindung zwischen den 
beiden Ufern des St. Lorenz -Stromes 
bei Montreal wird gegenwärtig durch 
die RöhrenbrUcke von Victoria ver- 
mittelt, welche vor 25 Jahren erbaut 
worden ist und mehr als 28 Millionen 
Mark gekostet hat. Diese Brücke, 
deren Fahrbahn i a m ttber dem Wasser- 
spiegel des Flusses liegt, bat eine 
Länge von 2 000 m und ruht auf 
24 l'feilern. Die ( ■rand-Trunk-Eisen- 
bahn- Gesellschaft, welcher die Brlicke 
gehört, hat die Mitbenutzung derselben 
auch den anderen in Montreal an- 
schliefsenden Bahnen gpstattef, sie er- 
hebt jedoch dalur eine Gebithr von 
40 Mark für den Wagen und 32 Pfen- 
nige für jeden Reisenden. Um diese 
erhebfiche Entschädigung nicht zu 
zahlen, läfst die Südbahn-Gesclls« haft 
seit drei Jahren im Anfang des Winters 
eine 5 km lange Bahn, wel«^e den 
Fluis rechtwinkÜg durchschneidet und 
mit scharfen Curven an ihre Bahn auf 
beiden Ufern des Stromes ansrhlicfst, 
Uber das Eis hinweg folgendermafsen 



herstellen. Nachdem das Eis die ge- 
hörige Dicke erhalten hat, werden auf 
der abgesteckten Bahnhnie die vor- 
stehenden Eisschollen abgearbeitet und 
o,s5 bis 0,30 m starke und 5 bis 8 m 
lange Langschwellen, in einem Abstand 
von 2,J5 m von einander, gestreckt, 
deren horizontale Lage durch unter- 
getriebene Starke Holzkeile, die in ein- 
j geführtem, (Kerendem Wasser gebettet 
I werden, erreicht wird. Auf den Lang- 
s< hweilen ruhen die (^)uers< hwellcn und 
auf diesen die Schienen. Der 70 bis 
7 5 cm hohe Raum zwischen der Eis- 
flidie des Flusses und S< hienenunter- 
kante wird mit Eisschollen ausge- 
schlagen und durch eingefülltes, zu 
Eis erfrierendes Wasser eine feste, 
homogene Masse von gro&er Tragkraft 
gebildet. Bei 40 cm Dicke des Flufs- 
eiscs träfit der im ganzen 8 m breite 
Bahnunterbau die Locomotivcn , und 
dann werden die ganzen Zuge Über* 
g^hrt. Die Eisenbahn bleibt durch- 
schnittlich drei Monate in jedem Jahr 
betriebsfähig und wird lieim Frostauf- 
I gange wieder abgebrochen. 



W e i t e r e E n t w i c k e 1 II n g d e s 1'' e r n - 
Sprechwesens im Reichs - Post- 
gebiet. Die vom Reichs-Postamt her- 
gestellten allgemeinen Femsprechein- 
richtungen in den gröfsercn Städten 
Deutschlands gewinnen immer mehr an 
Ausdehnung. Im Anschlufs an die auf 
Seite 759 des vorigen Jahrganges dieser 
Zeitschrift gebrachte Mittheilung über 
den Stand der Stadt-Femsprecheinrich- 
tuDgen zu Ende des Monats November 
x883 können wir heute unseren Lesern 
einen weiteren ansehnlichen Zu- 
wachs an solchen Städten melden, die 
mit diesem neuesten Verkehrsmittel ver- 
sehen sind. Im Gan/.en werden sich 
— wie die nachfolgende Uebersicht 
erkennen läfst zu Ende des Monats 
October 36 Verkehrsplätze im Genufs 
dieser Einrichtung befinden. In weiteren 
4 Städten, nämlich: Halle (Saale), 
Karlsruhe (Baden), M. Gladbach 
und Rheydt werden die in der Aus- 



fuhrung begriffenen .Anlagen voraus- 
sichtlich noch im laufenden Jahre dem 
Betrieb ttbergeben werden, so dafe im 
Reif !i -TLlcgranhengebiet mit dem Ende 
des laufenden Jahres im Ganzen 
40 Städte (gegen 21 im Vorjahre und 
7 im Monat October 1881) im Besitz 
von Stadt-Femsprecheinrichtungen sein 
werden. 

.Auch in der Zahl der Theil- 
nehmer an den bereits von früher her 
bestehenden Femsprechanlagen ist eine 
erfreuliche und noch immer an- 
dauernde Zunahme eingetreten. 
Gegenwärtig beläuft sich die Zahl der 
insgesammt angeschlossenen Sprech- 
stellen auf 5 345 (gegen 4 oos zu Ende 
November 1882 und 1 428 zu Ende 
October 1881) und die Länge der 
hergestellten Drahtleitungen auf 
9 7 18,09 km (gegen 6 840,54 km im Vor- 
jahre und s 83s,«i km zu Ende Octo- 
ber 1881). 
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Fernsprci licinrirhtungen bestehen 
in den Städten: 



Im Mfinat' Icl'iKcr Ijelrayt: 



— " w c ■ 

' -i s ' u u c 

=38 



n ^ - 
'-S & 



km 



Unter einander 
•-ind vcrlmnden 
die l'crnsprerh- 
netze von: 



Aachen 

Altona 

Barmen 

Berlin 

Beuthen (Oberschles. Industriebez.) 

Braunschweig 

Bremen 

Bremerhaven . 

Breslau 

Burtscheid (veremigt mit Aachen) 
Charlottenburg(veremigt mit Berlin) 

Chemnit* 

Cöln 

Crefeld 

Deutz 

Dresden 

1 )iisseldorf 

Elberfeld 

Frankfurt (Main) 

Gebweiler 

Geestemünde (vereinigt mitSjemer- 

haven) 

Hamburg 

Hannover 

Harburg 

Kiel 

Königsberg (Pr.) 

Leipzig 

Magdeburg 

Mainz 

Manntiein» 

Mülhausen (Eis.) 

Potsdam 

Stettin 

Strafslnirg (Kls.) 

Sulzmatt (vereinigt mit Ciehweiier) 
Wandsberk 

In der Ausführung sind 
begriffen: 
HaUe (Saale) 

Karlsruhe (Raden) 

M. (dadbach 

Rheydt ^^vereinigt mit M. (Hadbach) 

Zusammen. . . 
Dagegen im November 1883. . . 

- October 1881 . . . . 
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41,91» 

358,48 
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400» 
I 438 



9 718, 
6 840,54 
3 833,0t 



Altona u.ilambtifg. 

Berlin u. Potsdam. 



Bremen u. Bremer» 
haven. 



Cöln u. Deutz. 



Gebwcilcr u. Mfil« 
hausen (Eis.). 



Harburg u. Ham- 
burg. 



Mannheim und 
Ludwigshafcn. 



Wandsbeck und 
Hambuzg. 
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m. LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Die Elektrizität und ihre Anwendungen zur Beleuchtung» 

Kraftübertragung, Metallurgie, Telephonie und Tele- 
graphic. Kur weitere Kn ise dargestellt von Dr. L. Grätz, 
Privatdocent an der Universität München. 



Das vorliegende Werk sueht dem 
sich in immer weiteren Kreisen geltend 
machenden BedOrfoifs abzuhelfen, Uber 
die Gesetze der Elektrizität und über 
die Ausdehnung ihrer Anwendungen 
pründlirhe und sichere Kenntnifs /n 
erlangen. Dasselbe ist in solcher i'orm 
gehalten, dafs jeder Gebildete sich 
daraus unterrichten kann. Insbesondere 
hat der Verfasser die Anwendung 
mathematischer Entwickelungen und 
Formeln strenge vermieden, ohne dabei 
die Erklärung aller wesentlichen Be- 
griffe der Elektrizitätslehre, namentlich 
des Potentials, sowie des absohiten 
Mafssyslems und der Methoden zur 
Messung elektrischer Grö&en zu um- 
gehen. Der erste Abschnitt behandelt 



die Erscheinungen unfl Gesetze der 
Elektrizität in zusammenhangender Dar- 
stellung. Auf die Anwendungen und 
Gesetze der einzelnen Erscheinungen 
wird in diesem Theil nur hingedeutet. 
Per zweite Theil behandelt ö'n->c An- 
wendungen eingehender, das liaupl- 
gewicht ist dabei auf die neuere Elektro- 
technik, die Henut/ung der Elektrizität 
zur r.tUuK htiinji, Kraftübertragung und 
'l'elei»honie gelegt. .Auch bezuglich der 
Telegraphie sind alle wesentlichen Ein- 
richtungen bis zur neuesten Zeit im 
Allgemeinen berücksichtigt worden. 

Zur Information dir ein weiteres Pu- 
blikum dürfte das Buch sich als wohl- 
geeignet erweisen. 



II. Zeitschrift des elektrotechnischen Vereins in Wien. Kedigiri 
von Josef Kareis » k. k. österreichischem Telegraphen - OfBcial. 
Druck und Vertag von R. Spies & Co,, Wien. 



Nach dem Vorbilde des Berliner 
»Elektrotechnischen Vereins« hat sich 

im Anfang dieses Jahres auch in Wien 
ein solcher Verein gebildet. Derselbe 
bezweckt die Entwickelung und Förde- 
rung der technischen Anwendung der 
Elektrizität und die Herstellung eines 
innigen Contactes zwis« hcn Theorie 
und Praxis auf diesem Gebiete, sowie 
besonders die Förderimg heimischer 
Interessen auf dem Gesammtgebiete 
der Elektrotechnik. Er soll auch einen 
Vereinigungspunkt filr die österreichi- 
schen Elektrotechniker und Freunde 
der Elektrotechnik bilden. 

Die Erreichung dieses Zweckes wird 
durch Versamminnpen der Mitglieder 
angestrebt , in welchen Vorträge und 
mündliche Discussionen über wissen- 
schaAUche und praktische Fragen der 
Elektrotechnik stattfinden, neue Er- 



findungen und Entdeckungen vorgeführt 

und besprochen werden sollen. 

Die Protokolle der Vereinsversamm- 
lunpen , die gehaltenen Vortrage und 
andere die Vereinszwecke fordernde 
MitiheiUmgen tmd Abhandlungen wer« 
den veröffentlicht. Als Organ des 
Vereins erscheint seit Juli d. J. im 
Verlage von R. Spies & Co. in guter 
Ausstattung die von Josef Kareis redi- 
girte »Zeitschrift des elektrotechnischen 
Vereins in Wien«, von welcher uns die 
Dopjielnunmiem für Juli und .August 
vorliegen. Wir werden die Fort- 
entwickelung des Vereins, dessen Be- 
j gründung wir als ein neues Zeichen 
der überall sich regenden Thatigkcit 
auf dem Gebiete der Elektrotechnik 
betrachten dürfen, mit Interesse ver- 
folgen. 

I 
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IV. ZETTSCHRIFTEN-UEBERSCiiAU. 

1) LllnkNI postale. Journal publik par 1e bureau intematioiial d« lUnion 

postale universelle. N'o lo. Berne, i" ürtolirc 1883. 

Has Kcich"i|j"»t Museum in Berlin. Die französischen Postsparkassen. Postalische 
Büchcrkundc. Mittheilungen. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen*' 
bahnwcsen und für die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 39. Berlin, 28. September 1883. 

Die Elektrizttits-AassteUaiig in Wien. — Das belgische KsenbahnweM» ia Bridsclir 
«Htindien. 

No. 40. Berlin, 5. October 1882. 

Die Elelctrizitäts - Ausstellung in Wien. — K. K. österreichische Postverwaltung. — 
Betriebswesen (Einschränkung der Ausstellung besonderer Quittungen bei den Ober- 
Postk.tssen. Erstattung von Laufzettelgebilbr). — Zugehörigkeit mehrerer Packete tu 
einer Hc-^'lcttadrcsse. — Die Trockcnleguag des Zuideraccs. 

No. 41. Berlin, 12. October 1883. 

Die geselligen Vereine der Reichs-Post- und Tclegraphenhcnnitcn. — Ruhegehalter 
in Frankreich. — Die Elektrizitlts-AusttcnaDg in Wien. 

^Russische Rwue. M<^natssrlirift für die Kunde Ru&lands. Herausgegeben 

von C. Röttger. 12. Jahrgang, 8. Heft. 

Alfr. .Striedter, Kufsi.inds Goldproduction. - Ernst Leyst , Die neuen und veränder- 
lichen Fixsterne. — Zur Geschichte der Juden in Lithauen im I4. l>is 15. Jahrhundert. 

— Das Telcgraphenwesen in Rufslaod. — Literaturbericht. — Kleine MittbeUungen. 

— Revue nissMcher Steitsdmfien. — Ruasiadie Bibliographie. 

4) CeNlralblatt der Bauverwattong. Herausgegeben im Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten. No. 41. Berlin, 13. October 1883. 

Amtliches: Ciicular-Erlafs, betreffend die Anfertigung von InVentoricD-Zeichnungen 
Hflentlicher Bauten. — Akademie de« Bauwesens. — Penonalnachrichten. — Zum 

Preisaiisschrcihcn, betrctTcm! die Behauung der Mltseuins>InseI in Berlin. — Nicht- 
amtliches: Die Ausgrabungen der Franxosen auf De tos. — Veränderungen des 
Strandes an den Küsten Nord- und SttdhoUands. — Vermischtes: Die Betheillgvng 

an der Concurrenz für die Bebauung der ^!u'eun)sin•.eI in Pcrün. Toncurron/en 
im Architekten Veto in in Berlin. — Lchcr die m der Pro\in/ ll.innover ausgcfülirten 
Basisniessungen der preufsischcn Landes- Aufnahme. — Ninonaldenkmal auf dem 
Niederwald. — Zahnradbahnen. — Organisation der badischen Staata^Eisenbahn-Ver- 
waltting. — Elektrisdie Stadtbahn in Wien. .~ Die nene Niagaidirlldn. 

5) Tetegraphischos etc. In vereehledenen ZeHecbriflen. 

The Telegraphic Journal. No. 307. 

The Magnetophone (illustrated). — The Griscom »V« -Motor (illustrated). — Nyström's 
Telephonic System. — The Portrush-Bashmills Electrical Tnunway. — The elcctrical 
iraiistiii- :< of power. — The most sensitive galvanoacope. 

La luiniere electrique. No. 39. 

Des diffcrcntes phascs de la thcoric de la pile; Th. <lu Moncel. — Sur une theorle 
de phenDtnities d'electricite statiquc; |. Montier. — Exposition Internationale <rKlec- 
tricite de Munich: Piles et accumulateurs. — Des proccs relatifs au telephone en 
Ameriqne. — Sur la conleur de In lomiire electrique; Ose. iSmile Meyer. — Sur un 
nouvcl Aectxomitre capillaire; M. A. Chcrvet. — Sur Ica ineendics aUnm^s par In 
foudre. 

ZeÜBChrift dee eleMrotechiriechen Vereine bi Wien. Heft 5. 

Prof, Dr. V. Pierre, Ueber f iltlhlainpcn. Erm. Ferraris. UcLer Dvnaiuom.tschiBeO 
in Bezug auf die elektrotechnische Grofsindustrie. - Prof. Dr. Kittlcr s Hauptum- 
Schalter Blr das elektrotechnisGhe Institut in Dannsladt. — C W. Zenger, Das 
UntversaUElektrometer. 
Heft 6. 

A. Wassmuth, Zur Theorie der elektrodynamischen Maschinen. — C. G. S., Gedanken 

Uber die Frage des elektrotechnischen I ntcrrichts in f^cstcrreich. William SicmenSi 
Temperatur, Licht und (iesammtstrahlung; Bestimmung der Sonncnwamie auf elek- 
trischem Wege. - I >.is phonische Rad. — Lcitni|gsmatcijal flaterrcicihiidier Aua» 
steiler. — Elektrisches Boot. 

Betlia. Cadrackt in 4m RckhidrochiNi. 
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im Jalire lUl. — 72. Ein Geschenk fttr die Telcgraphcn-Abtheilung des Fost- 
museunis. — 73. Die FKhranstalten. — 74. NOraberger WiithshMU-Oidnang 
»on 1523. 

n. KMm MitllitfliiBCn: Die Postverwaltnog von GuMemila. — Die Local- 

bahncn in Nicdcrlnnd. I>it Bau der Taybrtlckc. — Ma<scnhiTste!!unt^ vim 
Glühlichtlampcn. Benutzung des Weges durch den Suezkanal und desjenigen 
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L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 




69. Luther's Ansichten über das Verkehrsleben seiner Zeit*) 
Von Herrn Postdirector Löper in Marktreh. 



Die humanistischen Gelehrten hatten 
gegen Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts auf wirthschaftlicheni (lel)ictf 
die Lehren des Plato, .Aristoteles und 
Gcero durch Beobachtung und Ver> 
glelchimg der bestehenden wirdischaft- 

lichen Verhältnisse zu erweitern und 
fortzuliilden versiieht. Von ilmcn unter- 
scheiden sich die Reformatoren, indem 
rie eine Durchdringung des ^rthschaft- 
ichen Lebens mit der gereinigten Lehre 
des Christenthums erstrebten. 

Insbesondere ist es Luther, der auf 



diesem Gebiete neue Anrichten aufge- 

stellt und manches treffende, kernige 
Wort zur Kennzeichnung derselt)en ge- 
äufscri hat. Er stellt überall den Werth 
der gei.stigen Güter und die rittKche 
Heiligung des Menschen über den Er* 
werb und Clenufs der sinnlichen (lüter, 
über «las Streben nri( h Macht und 
Reichtluim. Der Genufs der irdischen 
Gflter sei zwar nicht durch das Chrtsten- 
thum verboten, aber es komme darauf 
an, im Cienufs wie im Krwi-rb der (iüter 
das richtige Mafs zu halten. Statt des 



*) Quellen; Lnther's Werke, im Besonderen: »Von Kaoflshandlans Tnd Vrucher«. 

Wittenberg,', 1524. I.iithcr^ --innrciclK- Tischreden. Stuttjjart, 1836. ~ Falke, Hie volks- 
wirthschalüichc Anschauung der Kctunnationszeit in der Zcitschr. f. d. Culturgeschichtc. — - 
lUiaclwr, Geschichte der Nationalökonomie. — Welthandel für 1870 u. t. w. 

AfcUv t Post Talagr. at. Mi. 
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gemeinen Nutzens herrsche vielfach der 

Eigennutz, statt der Liebe Gottes die 
Sucht nach iri!i>( licn (".tilcrn. Auf dem 
Markt, im Handel und \'crkclir, ül'crall 
sieht er Ucbervoiilicilung des Einen 
durch den Andern und das gemeinsame 
Ziel Aller, möglichst bald reich zu 
werden. 

Solche und uhnliche Ansichten linden 
sich in mehreren Schriften Luther's, 
. namentlich in derjenigen, welche den 

Titel führt: -^Von Kauffshandhing 
vnd Wucher und 1524 in Witten- 
berg erscliienen ist. 

Um jene Zeit waren nicht nur auf 
den neuen Verkehrswegen zu W^asser 
und zu l ande neue Wnaren aller Art 
aus fremden ]>/.. neu entdeckten Län- 
dern nach Deutschland gelangt, son- 
dern es waren auch, zumal sich neue 
Absatzquellen fanden, die P.eiriebsain- 
keit, sowie ferner die ('icnurssucht in ' 
besonderem Urade angeregt worden. 
Fast gleichzeitig trat ein au&eiordent* 
lichcs Steigen der Preise und Sinken 

des (»eldwerthcs ein. Der Ackerbaii ' 
und der Krtrag des (■iiwn(il)esit/cs wur- 
den den Früchten der kauimannischen 
Geschäfte gegenüber gering geachtet; j 
der Aufechwung, welchen der Verkehr [ 
nahm, machte die xordem verbotenen i 
Zinsdarlehen immer melir zum Bedurf- 
niis, während ein der Sache entsprechen- 
des Mafs für die Zinsen noch nicht fest- 
gestellt worden war. 

Im Kinganjje der erwähnten Schrift 
führt Luther mehrere Sprüche aus der 
Bibel zur Kennzeichnung der Kauf- 
leute und ihres Treibens an; es heifst 
dort, dafs einige unter ihnen nach 
^'erade erkannt hatten, dafs unter ihrem 
handei manch böser gritü" vnd sched- 
liche fynantz ym brauch« seien, wefs- 
hallj /.u besorgen wäre, dafs die Aussage 
des Jesus Sirach 27, Kiii Kauf- 

mann kann sich schwerlich hiiien vor Un- ! 
recht und ein Krämer vor Sünden^ sich 
ebenso bestätige, wie der Spruch i. Thi- 
moteus 6, 9 und 10: N>I)enn die da reich 
werden wollen, fallen in Versuchung und 
Stricken bz. >Ciei/. ist die Wurzel alles , 



■) GcwUrte. *) ohne. wirst da. *) 



Uebels«. Obschon Luther mein^ dafs 
sein Schreiben icnili( h vergeblich sein 

werde, Sf > sei er dix !i ersucht worden, 
dii^e Aiiuelegenheiten zu erörtern, da- 
mit wenigstens einige, ?wie wenig auch 
derselben sey, aus dem Schlund vnd 
rächen des geytzs erlöset« würden, zu- 
mal es noch etliche unter den Kauf- 
leuten gebe, die, wie der 36. Psalm 
sage, lieber mit Gott arm als mit dem 
Teufel reich sein möchten. 

Kaufen und verkaufen, fijhrt Luther 
weiter aus, sei nothwendig, das lasse 
sich nicht leugnen, insbesondere wenn 
es Dinge betreffe, die zur Noth und 
Ehre dienen. .Auch die Patriarchen 
hätten Vieh, Wolle, Cietrcide, Kutter, 
MiUh und andere (iüter gekaut't und 
verkaut't, denn es wären dies Gaben 
Gottes, die er aus der Erde kommen 
läfsl und unter die Menschen vertheilen 
will. Dagegen verlangt Luther, dafs 
der Handel mit Calciitta ( Kalikuts) 
und Indien von der Regierung und 
den Fürsten nicht gestattet werde, denn 
Seide, Cioklwerk inid (»ewürze dienten 
nur zur Pracht aber zu keinem Nutzen 
und trügen dazu bei, das Land aus- 
zusaugen. Die Deutschen, so führt er 
weiter aus, machten alle anderen 1 n 
der reich, indem ^ie ihr Ciold um! 
Silber dorthin sendeten und selbst 
Hettler blieben. > Engeland sollt wol 
weniger gollts haben, wenn Deutschland 
yhm seyn tuch licsse, vnd der könig 
von Porti;4al sollt au( h weniger haben, 
wenn wyr yhm seyne wurtze') Hessen. 
Rechen du, wie viel geltLs eyne Messe 
zu Franckfurt aus deutschem land ge- 
furt wird, on') nott vnd vrsache, so 
wirstir^'^ dich wundern, wie es zugehe, 
das noch eyn heller ynn deutschen 
landen sey. Franckfurt ist das sylber 
vnd gollt loch, da durch aus de.n < hem 

land tleusst, was nur <iui!lef vntl wec hst. 
gemuntzt odder geschlagen wird bey 
vns. Were das loch zugestopflft, so 
durfit man ttzt der klage nicht hören, 
wie allenthalben eytel schuld*) vnd keyn 
gellt, alli- land vnd stedte mit Zinsen 
besciiweret vnd ausgewuchert sind.« 
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Der Kaufinann soll, nach Luther^ 
Meinung, seine Waaren so theuer ver- 
kaufen, nis es recht und billig ist. 

Allerdings lasse sirh die Frage, was 
denn Recht und liilligkeit sei, nicht 
ohne Weiteres beantworten. Was er 
hier näher ausführt, ist Air uns von um 
so gröfscreni Interesse, als er ausdni* k- 
lich zugieht , dafs die Fracht lur ilic 
Beförderung der Güter den Preis der- 
selben beeinflusse; er sagt darüber: 
Die wahr ist nicht alle gleych; so 
holet man eyne ferner denn die ander, 
geht auft eyne mehr kost denn auf 
eyne andere, das es hie alles vngewis 
ist vnd bleyben mus, vnd nichts ge- 
wisses mag gesetzt werden, so wenig ' 
als man eyne eynige uewisse stad | 
setzen mag, da man sie alle her holet, 
odder gewisse kost stymmen, die drauff 
geht. Syntemal es geschehen mag, das 
eyncrley wahr, aus eynerley stad, auff | 
eynerley Strasse, hewr') mehr koste, 
denn für*) eym iar, das villeycht der 
weg vnd wetter böser ist, odder sonst 
eyn zu fall kompt, der £u mehrer vnkost 
drin^^i, denn auflf eyn ander zeyt. Nu 
ists aber billich vnd recht, das eyn 
kauffinann an sejmer wahr so viel ge- 
wynne, das seine kost betalet, seine 
mühe , erbeyt ') vnd fahr *) belonct 
werdet. Der Kaufmann soll hiernach 
aufser seinen Unkosten auch für seine 
Mtthe und Arbeit bezahlt werden, denn 
auch ein Ackerknecht müsse Lohn und 
Essen für seine Arbeit erhalten, Nie- ' 
mand könne umsonst arbeiten und 
auch das Evangelium betone, dafs jeder 
Arbeiter seines Ix>hnes wertii sei. 

Luther ist der Ansicht, dafs die welt- 
liche Übrigkeit einsichti<ie und redliche 
Leute einsetzen solle, welche die Waaren- 
preise festzustellen hätten» wie es in 
einigen Orten mit dem Wein, Fisch, 
Brod u. dergl. geschähe. Einige Per- 
sonen hatten zwar vorgeschLigcn, dafs 
man an der Waare die Hallte oder 
den dritten Theil möge verdienen, 
andere hätten noch ati iere Vorschläge 
gemacht, -«aber der ist kcyns gewis 
noch sicher. Es were denn von wellt- 

I) in diesem Jahre. *) vor. *) Arbeit 



Kcher oberkeyt vnd gemeyn recht also 
verordenet, was dieselbige hierynn setete, 

das wcre sicher. Darumb mustu dyr 
fursetzcu, nichts denn deyne zymliche 
narung zu suchen ynn solchem handei, 
darnach kost, muhe, erbeyt vnd fahr 
rechen vnd vberschlahen^), vnd also 
denn die wahr selbst setzen, steyi^ern 
odder nyddern' i, das du solcher erbeyt 
vnd muhe lohn dauon habest 
Sehr merkwürdig ist, wie schon der 

\'()lks\\irfVn(hnft»lrl ii LT Roscher hervor- 
geholicn liat , dafs Lutlier den später 
von Adam Smith wieder aufgenom- 
menen Gedanken näher ausfuhrt, die 
gewöhnliche Taglöhnerarbeit als Werth- 
mafsstab anzuwenden: vnd nemest eyn 
gleychnis von eym gemeynen tagloner, 
der sonst ettwa erbeytet, vnd sihest, 
was derselb einen tag verdiaiet. dar- 
nach rechene, wie viel tage du an der 
wahre zu holen vnd zu erwerben dich 
gemuhet, vnd wie grosse eri)eyt vnd 
fahr darynnen gestanden h.abst. Denn 
grosse erbeyt vnd viel zeyt soll auch 
deste grässcrn vnd mehr lohn haben i. 

Luther tritt der (Gewohnheit der Kauf- 
leute entgegen, wonach der eine sich 
fUr den anderen verbürgt und in Folge 
solcher Btti^chaft leicht in Schaden 
geräth. Fr beruft sich dabei auf rlie 
Sprüche Saiomonis 6, i bis 5 und 
30, 16 ff., in welchen das Leisten 
einer Bürgschaft getadelt wird. Auch 
das deutsche Sprüchwort: P><ir^en soll 
man würgen^ stimme damit lilierein. 
denn es geschehe dem lUirgen recht, 
dafs er >gewurget wird und zalen mus, 
denn er tiiut leichtfertig vnd thörlich 
das er bürge wird«. Seine Ansichten 
hierüber führt er eingehend aus. Die 
etwaigen Fragen der Kaufleute, in 
welcher Weise sie denn mit einander 
in Verkehr treten sollen, beantwortet 
er, indem er vier Wege bezeichnet, 
um christlich mit einander zu handeln. 
P> erkennt zwar an, dals zwei dieser 
Wege mehr Rathschläge fltr die Geis^ 
liehen und Vollkommenen, als für die 
Kaufleute seien; die für die letzteren 
geeignetste Art des Verkehrs sei das 

*) Geblir. ■) abefschlngeii. *} enaaftigca. 

4a* 
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Kaufen und Verkaufen mittels baaren j 

Geldes oder durch T.ausrh der VVaaren. I 
Wenn dieser Rath allseitig l)erolpt werde, 
si> würden die alleri:r()(V.ten , schäd- 
lichsten Gelalu en, I chler und Gebrechen 
gehoben oder, wie Luther meint, rie | 
waren >schön weg vnd were leicht mit 
allem kaufniansrhatTt vtnli/ii^ehen, vnd I 
niochicn auch die andern sundlichen | 
geprechen desto bas') er weret werden«. 

Nach diesen Ausführungen über das 
Baargeschäft, ohne Anwendung des 
Credits, be<iirielit Luther mehrere Aus- 
arlungeu im kaufmännischen Verkehr, 
oder, wie er sich ausdrückt, »etliche 
solcher tuck') und böse stuck , die er 
selbst bemerkt liat, (»der die ihm \(in 
frommen, guten Her/en niitgetheilt 
seien. Vor Allem findet er auszustellen, 
dafe einige Kaufleute sich kein Ge- 
wissen daraus machen, ihre Waaren 
auf Zeit thenrcr zw verkaufen als um 
baares Geld. Andere wieder verkaufen 
ihre Waare theurer, als sie auf dem 
Markt gelte, wenn sie wissen, dafs von 
ihrer Waare im Lande nicht viel vor- 
handen sei oder vorerst keine Zufuhr 
davon anlangen werde. Diejenigen, 
welche dergestalt in ihrem Nutzen und 
cum Schaden ihrer Nächsten wirkten, 
seien nichts anderes als : öffentliche 
Diebe, rcuber vnd wücherer«. Fast 
noch schlechter kommen diejenigen 
Händler fort, welche die Waaren in 
einem ganzen Lande (xler in einer 
Stadt aufkaufen und alsdann die Preise 
dafiir in die Höhe treiben. Auch mit 
denjenigen Kaufleuten geht Lutiier 
in's Gericht, welche Waarai verkaufen, 
ohne sie selbst zu besitzen, weil sie I 
die Art und Weise des Bezuges der- 
selben kennen und sich dieselben als- , 
bald zu verschaffen wissen. »Das hey%\. 
fcyn sieh auff der gassen emeeret durch 
frembd gelt vnd gut , das man nirlit 
darff vber land odder mehr'i /.ihen<. 
Als Eigennutz sieht es Luther femer 
an, wenn sich drei oder vier Kanf- 
leute Zusammenthun, um gewisse Waaren , 
in Vorrath an/nschafl'en und sie dann ' 
zu übereingekommenen Preisen wieder | 



*) beswr. >) TOcke. •) Meer. «) Ratli. 



zu verkaufen. »Dis stuck, höre ich, 
treyben die Engelender kauffleute am 

grol)csten vnd meysten, wenn sie Fng- 
lische tucher verkeuffen. Denn man 
sagt, sie hallten eynen besonderen 
rad*) zu dissem handel, wie e]m rad 
ynn eyner stad. \'n<i dem rad müssen 
alle die Kngelender gehorchen, die eng- 
lische tilcher verkeuften, bey genanter 
straffe. Vnd durch solchen rad wird 
bestympt, wie theur sie yhre tücher geben 
sollen, vnd wilchen tag odder stunde, 
sie sollen feyl haben odder nicht. Der 
öbberst ynn diesem rad heyst der Koyrt- 
meystcr, vnd ist nicht viel weniger 
gehallten denn eyn fürst Da sihe, 
w.ts der geyts vermag vnd fumemen 

thar'': . 

Luther fuhrt mehrere solcher Bälle 
an, in welchen die Kaufleute ihren 
Eigennutz über Gebühr forderten. Er 
geifsclt auch den Betrug, den einige 
begehen, indem sie die Waare in 
feuchte Räume legen, wodurch ihr Ge- 
wicht zunehme. Es gebe &st keine 
Waare, der man nicht einen beson- 
deren Vortheil zu verschaffen wisse: 
»es sey mit messen, zelen, mit eilen, 
roas odder gewicht Vnd das man yhr 
eyne färbe macht, die sie von yhr 
selbst nicht hat. Odder mati legt das 
hübsthe*) vnden vnd oben, vnd das 
ergeste mitten ynne. Also das solche 
triegerey keim ende hat, vnd keyn 
kauffman dem andern weytter trawen 
thar, denn er sihet vnd grcyfft ... 

Der zweite Theil der Schrift Luüier's 
handelt vom Wucher. Es ist dies der 
wörtliche Abdruck einer Rede, die er 
bereits 1510 veröffentlicht hatte. Luther 
sieht als Wucherer alle Personen an, 
welche Wein, Korn, Geld und andere 
Güter ihren Nächsten leihen und nach 
Ablauf einer bestimmten Frist diese 
mit Zinsen verpflichten , so dafs sie 
imehr oder ein .anders widergelien 
müssen, das besser ist, denn sie gc- 
borget haben«. Auch hier ist es der 
Eigennutz, gegen den Luther, im Sinne 
seiner Zeitgenossra, vor Allem zu Felde 
zieht. 

») darf. •) bOlMcbeste. 
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Die Werke keines anderen Schrift- 
stellers waren seit vielen Jahrhunderten 
mit einer solchen Schnelligkeit verbreitet 
und so allgemein, vom Throne bis zur 
Htttte, gelesen worden. »Ehe vierzehn 
Tage vergingen«! Mgt der Zeitgenosse 
T.iither's, Myconiiis, »waren seine Thesen 
durch ganz Deutschland und in vier 
Wochen schier die ganze Christenheit 
durchlaufen, als wären die Engel selbst 
Botenläufer und trügen's vor aller Men- 
schen Augen«. Sehr zu statten kam 
I.ulher und seinem Wirken die Buch- 
druckerkunst Er sagt von letzterer 
selbst in den Tischreden: »Die Buch« 
d ruckerei ist summum et postremtim 
äoitum, das höchste und letzte Ge- 
schenk, durch welches Gott die Sache 
des Evangeliums forttreibt: es ist die 
letzte Flamme vor dem Auslöschen der 
Welt Sie ist, Gott I^b, am Ende«. 

Zur Zeit, als LuUier lebte und wirkte, 
war die Schifffahrt auf Meeren, Seen 

und Flüssen das Haupt -Beförderungs- 
mittel; aiicli er hat derselben Aufmerk- 
samkeit zugewendet. In seinen Tisch- 
reden findet sich ein interessantes Gleich- 
nifs der Schifffahrt mit don Leben eines 
Christen; es heifst dort unter Aiulercm: 
»Unser Leben ist gleich wie eine Schiff- 
fahrt. Denn gleich wie die SchiiTleute 
vor sich haben den Hafen nach und 
za welchem ihre Fahrt richten, dais 
sie den erlangen und dahin kommen 
mögen, da sie sicher und aus aller 
Ge&br sind; also ist uns die Verfaeifsung 
des ewigen Lebens auch geschehen 
nnd gethan , dafs wir in derselben 
gleichwie in einem Hafen fein sanft 
und sicher ruhen sollen. Weil aber 
das Schiff, in dem wir geführt werden, 
schwach ist und grofse, gewaltige, ge- 
fährliche, ungestüme Winde, Wetterund 
Wellen zu und auf uns einfallen und 
gern bedecken wollten, so bedürfen 
wir wahrlich wohl eines verstindigen, 
geschickten Schiffmanns und Patrons, 
der das Schiff mit seinem Rath und 
Verstand also regiere und führe, dafs 
.es nicht irgend, entweder an eine 



') lauter. ^ werfb. ■) Landgraf! 



Steinklippe anstofise oder gar ertrinke 

und untergehe . 

1 )ic meisten Briefe, welche Luther 
an l'ürsten, Städte, Privatpersonen ge- 
schrieben hat, sind durch besondere 
Boten befördert worden; die Post war 
in Deutschland damals bekanntlich noch 
wenig ausgebildet; so heifst es bei- 
spielsweise im Eingange eines Briefes 
an den Grafen Albrecht von Mansfeld 
vom 3. .\Lii 1521: i'Es hat mir Herr 
Rudol|)h von Wazdcjrf befohlen, unter 
W'egen durch einen bestellten Boten 
ZU schreiben u. s. w.« In einer im 
Jahre 1519 herausgegebenen Abhand« 
lung (Iber heiniliche und gestohlene 
Briefe betont er die Wichtigkeit und 
Heiligkeit des Briefgeheimnisses; es 
heifst dort: »Vnd was sind heimliche 
rede vnd brieffe anders, denn eitel') 
blosse gedancken, die noch nicht an 
tag komen sind, dazu viUeicht an tag 
auch nicht komen sollen«, und femer: 
»Ja brieffe sind nicht gttter. Lieber; 

Wie wenn es sieh be^^ebe, das mir 
odder dir an eim Briettc mehr denn 
an tausent gülden gelegen were. Solt 
nicht solcher Brieff so werd') vnd lieb 
sein als tausent gülden. Dieb ist ein 
er sei gelt ochler brieffe Dieb«>. 
An anderer Stelle fmdet sich dieses 
eindringliche Wort: »Ja kein grösser 
brieffefelscher ist auff erden, denn wer 
einen heimlichen brieff, widdcr wissen 
vnd willen seines berrn, offenbar odder 
einen frembden zu eigen machet, der 
verfelschet nicht vier oder foacß wort 
darynnen, sondern den gantzen brieff, 
das es hynfurt nicht mehr dersell)ige 
brieff ist, noch heissen noch sein kan . 
Herzog Georg von Sachsen hatte da- 
mals Schriften von Luther in Form 
von Briefen an dritte Personen mit 
Beschlag belegen lassen; Luther schrieb 
aus Anlafs dessen in dem erwähnten 
Büchlein ganz witzig: >Ich wcys wul, 
das er Hertzog zn Sachsen, I^ndgraue") 
ynn Düringen vnd ^L'urggraue /u Meissen 
ist, . . . das er aber Hertzog vber Ireinbde 
brieffe. Landgraue vber heimliche rede, 
vnd Marggraue vber gedancken solt 
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sein, das werde ich, ob Gott wü, dis Wucher; immerhin bleiben die Aeufse- 

jar niclu glauben noch kickn . rungen Luther's wegen ihrer Volksthüm- 

Dic Ansichten über die Bedeutung lichkeit, irrische und Originalität von 

des Handels and Verkehrs, insbeson- grofeem Interesse. Es konnte nicht 

dere mit dem Auslände, haben sich im ^ ausbleiben , dafs sie durch ihren Frei- 

].aufe der Zeit, vor Aüctn >cit dem nuith, ihre I )crli!icit und Knergie manche 

Auftreten von Adam Smith, sehr wesent- i giui:>tige Wirkungen auf die Zeitgenossen 

lieh berichtigt, desgleichen über den | ausiibten. 



70. Di© Entwickelung des Postanweisungsverkehrs im 
deutsehen Reichs-Postgebiet 

(Schlafs.) 



n. 

Dns preufsische PosUmweisungsver» 
fahren t.ml bald bei mehreren ande- 
ren deutsrlien Postvcrwaltungen Nach- 
ahmung. Noch im Jahre 1865 tülirten 
die l'ostverwaltungen von Braun- 



Postanweisungsverlahrens auf diese neu 
hinzugetretenen Gebietstheile. 

Sodann wurde, nach Errichtung 

des Nord d eu t seil en Bundes, das 
preufsische l'ostanwcisungsverfahren vom 
I. Januar 1S6S ab nicht nur auf alle 



schweig, Hannover und Sachsen zum Norddeutschen Bunde gehörenden 



das Postanweisungsvcrfahren fUr ihren 
inneren Verkehr nach ä!inli( lion C.rund- 
sätzcn ein. In Braunschweig und 
Hannover kamen die gleichen Post- 
anweisungsgebfihren, wie in Preuisen, 
niimlich i Groschen für Beträge bis m 
25 Thalern, und 2 (irosthen lur Be- 
träge Uber 25 bis 50 Thaler zur Er- 
hebung. Dagegen betrug die Postanwei- 
sungsgebühr im Königreich Sachsen 
für alle Postanweisimgcn bis zu 50 
Thalern bei Entfernungen bis zu 
5 Meilen i '/) und bei Entfernungen 
ttber 5 Meilen s'/, Neugroschen. 

Im Verkehr zwischen Preu(sen und 
den FIbherzogthümern wurde das 
l'ostanwcisungs verfahren vom 10. Sep- 
tember 1865 ab gegen Erhebung der 
Gebuhrensätze von 2 Silbei^roschen 
ftir Reträge bis zu 25 Thalern, und 
von 4 Silbergrosrhen für Beträge über 
25 bis 50 1 haier eingeführt. 

Am I. Januar 1867 erfolgte die Ver- 
schmelzung des Post Wesens in Schles- 
wig-Holstein und Hannover und 
am i. juh 1867 diejenige des l'ost- 
wesens in dem ehemaligen Thum 
und Taxis'schen Postbesirk mit 
dem prcufsischen Postwesen und damit 
auch die Ausdehnung des preufsischen 



Staaten, sondern auf Grund der mit 
den süddeutschen Staaten Bayern, 
W ürttcmbcrg und Baden, sowie mit 
dem Grofsheriogthum Luxemburg ab- 
geschlossenen Postverträge vom 33. No- 
vember 1867 auch auf den Wechsel- 
verkelir des Norddeutschen Postgebiets 
mit diesen Staaten ausgedehnt. 

Weiter wurde das Postanweisungs- 
verfiihren des Norddeutschen Bundes 
vom II. October 1870 ab im Verkehr 
mit Strafsburg, und vom 15. No- 
vember 1870 ab mit ganz Elsafs- 
Lothringen nach gleichen Grund- 
sätzen eingeführt, und endlich erfolgte 
mit dem i. Januar 1872 auch noch 
die Vcrschniel/.ung des Postwesens in 
Baden mit der Deutschen Reichs-Post- 
verwaltung, so dafs von dem letz- 
teren Zeitpunkte ab das Postanweisungs- 
verfahren im ganzen Umfange des jetzi- 
gen Deutschen Reichs- Poslgebiet.s ein- 
heitlich gestaltet war. 

In 1 ol-e dieser Erweiterungen des 
VerwaUungsUereichs der ehemaligen 
preufsischen Postverwaltung werden 
zwar durch die Poststatisliken der Nord- 
deutschen Bundes- und später der Deut- 
sehen Reichs-Postverwahung von Jahr 
zu Jalu immer gröfsere Mengen bc- 
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fördertet Postanweisvi n ^ c n nachgewiesen. 
Eine Revorziiunn^ <ics Postan\Vfisimi;s- 
verlahrens gcyen die Verscndunji; von 
Geld und geldwerthen Papieren in 
Briefen von Seiten des Publikums läfst 
sich aber darin nicht erkennen, da in 
demselben Verhaltnifs, wie hei den 
l'ostan Weisungen, auch in der Zahl der 
beförderten Briefe und Packete mit 
Werthangabe eine sich von Jahr /u Jahr 
immer mehr Steigemde Vermehnmg ein- 
getreten ist. 

Wahrt-nd des sechsj;ihri};cn Zeit- 
raumes von 1868 bis 1873 betrug die 
Zahl der innerhalb des Norddeutschen 
Pnstbezirks bz. des Deutschen Reichs- 
Postgebiets beförderten: 

Briefe und 
Post* Packete mit 
anweisungim «ngcj^L-b^iKiu 

Werth 

im Jahre 1868 8373777 10972980 

1869 944oa6o 11 476 8 18 

1870 95<i5.33> 12516642 

187 1 998.^849 131QQ022 

1872 12013970 14262832 

1873 13 119 393 14964030. 

Der Gesaromtbctrag, welcher auf die 
Postanweisungen eingezahlt war, belief 

sich 

im Jahre 1868 auf 1 04 732 1 84 Ihalcr, 
1871 - 117571711 
1873 - 165489309 ; 

es stellte sich demnach der Durch» 
Schnittsbetrag jeder Postanweisung auf 
rund 12 Thaler. 

nie vorsteheiKlen Zahlen lassen eben- 
falls unzweifelhaft erkennen, wie da.s 
Publikum sich des Postanweisungsver- 
fahrens im Allgemeinen nur insoweit 

zu bedienen jiflogte, als si« Ii das Porto 

für die GeWüberinitteluii': in förmlichen 
(.icUlhriefen nicht niedriger stellte. 

Erst mit dem Jahre 1874 trat ein 
bemerkenswertiier schneller Umschwung 
zu Gunsten des Postanweisungs» 
Verkehrs ein, da von diesem Zeitpunkte 
ab die Bedin<:ungen der (leldüberniitte- 
lung durch Postanweisung gegen die 
Geldversendung in Briefen nnd Packeten 
sich wesentlich günstiger fttr das Publi- 
kum gestalteten. 



Durch Reichsgesetz vom 17. Mai 
1873, l>cti ctt'cnd einige A! Mfidt-rungen 
des Gesetzes über ilas Posttaxwesen 
im (iebiete des Deutschen Reiches vom 
28. October 187 1, wurden vom 1. Ja- 
nuar 1874 ab einheitlichere und ein- 
tachere S.-itzc an Porto und Versiche- 
rungsgebuhr fiir Sendungen mit Werth- 
angabe eingeftlhrt, durch welche zwar 
das Porto und die Versicherungsgebtthr 
für ('«eldsendunprcn von l.i'lu>ren Pe- 
trai^cn und auf weitere Kntirrnun<:cn 
bciraclitiieh herabgesetzt wurden, da- 
gegen für Sendungen mit Werthbeträgen 
bis zu 50 Thalern auf Entfermmuen 
bis zu 15 Meilen derart eine l'orto- 
und (iebulirenerhohung eintrat , dafs 
die Versendung kleiner Geldbetrage bis 
zu 25 Thalem in Briefen bei Ent- 
fernungen bis zu 10 Meilen um 5opCt. 
und l)ei allen Versendungen auf Ent- 
fernungen von mehr als 10 Meilen so- 
gar um 150 i)Ct. theuerer zu stehen 
kam. als die (ieldübermittelung durch 
Pt)stanweisung. Denn wahrend tiir l'ost- 
anweisungcn bis zum Hetrage von 
25 Thalern ohne Unterschied der 
Entfernung nur 2 Silbergroschen (Ge- 
bühren zu zahlen waren, kamen vom 
Jahre 1874 ab für Cieldbricfe mit 25 
Thalern VVerthangabc bei Kntfernungen 
bis zu 10 Meilen 3 Silbergroschen und 
bei allen weiteren Entfernungen 5 Silber- 
groschen an Porto und Versicherungs- 
gebühr zur Erhebung. 

Femer wurde vom 1. Januar 1875 
ab, mit dem Zei^unkte der Einftth- 
run<; der Reichsmarkrechnung 
bei (kr Postverwaltuni:. tler Meistbetrag 
für die Uebermitteiung von Geldern 
durch Postanweisung von 50 Thalem 
auf 300 Mark erhöht und die Gebühr 
für Beträge 

bis 100 Mark auf 20 Pf., 
über 100 bis 200 - - 30 - und 

- aoo • 300 - - 40 - 
ohne Unterschied der Entfernung fest- 
gesetzt und zugleich der besondere 
Gebührensatz für Postanweisungen im 
Stadtpostverkehr in Wegfall ge- 
bracht. 

Durch diese neue Taxe trat fitr Po^t 
anweisungen über 75 bis 100 Mark 
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eine Krmafsigung der Gel)ühr von 40 
auf 20 Pf., sowie für Postanweisungen 
über 100 hin 150 Mark eine solche 
von 40 auf 30 Pf. ein, und es wurde 
der letztere ermäfsigte Gebührensatz 
von 30 Pf. auch noch auf Ik-träge über 
150 bis 200 Mark angewendet. Auf 
diese Weise war nicht nur der schroffe 
Uebergang des Gebtthrensatzes von 20 
auf 40 Pf, beseitigt, sondern auch eine 
bessere, der wirklichen Leistung der 
Post mehr nngepafste Abstufung des 
Tarife hergestellt worden. 

Endlich erfolgte mit dem 1. April 
1879 weitere Erhöhung des 

Metstbetrages fiir die Geldüberniitlelung 
durch Postanweisung auf 400 Mark, ^ 
mit Ausdehnung des Gebührensatzes von | fördert worden: 



40 Pf auch auf die Beträge Uber 300 

bis 400 Mark. 

Alle diese günstigeren Bedingungen 
flir die üebermittelung von Geldern 
durch Postanweisung haben vom Jahre 
1874 ab auf der einen Seite eine 
schnelle und bedeutende Steigerung der 
Zahl der im inneren Verkehr beför- 
derten Postanweisungen zur Folge ge- 
habt, auf der anderen Seite zu einer 
entsprechenden allmählichen Verringe- 
nmg der Zahl der Geldsendimgen mit 
einem Werthinhalt bis zu 300 Mark den 
Anlafs gegeben. 

Ks sind innerhalb des Deutschen 
Keichs-Postgebiets insgesammt be* 



in den 


Postanweisungen: 


Briefe und Packete mit 
Werthangabe: 


Jahren: 


StUckxaU 


G csa m m tbet rag 
Millionen Mark 


Stackxahl 


Gcmdintbetrag 
MilttoDcn Mark 


1873 


13 199293 


496,4 


14964030 


22048,4 


1874 


20247 991 


682,5 


14698731 


1 1 992.3 


«875 


2.^776839 


I I 18,6 


1 1 779992 


I I 626,9 


1876 


28 562 759 


1582.7 


<) 1 1 0 700 


10 293,9 


1877 


31 063 520 


I 726,4 


8 248 100 


10000,4 


1878 


33 »63530 


1821,0 


7715500 


9716.4 


1879 


35351306 


«99 «.3 


7320 200 


9064,9 


1880 


38550157 


2 21 1,6 


7 280 300 


9 156,7 


1881 


40548133 


2356,« 


7 110 900 


9413*4- 



Die auffallige beträchtliche Vermeh- 
rung, welche in der Zahl der beför- 
derten Postanweisungen im Jahre 1874 
gegen das Vorjahr eingetreten ist, findet, 
aufser in der erweiterten Benutzung 
der (ieldübermittelung durch Postan- 
weisung, in dem Umstände ilire Kr- 
klärung, dafs seit dem Jahre 1874, in 
Folge eines veränderten Verfahrens mit 
Postvorschuls- (Nachnahme-) Sendungen, 
die eingezogenen Postvorschufsbetrage 
den Aufgabe- Postanstalten mittels ge- 
bührenfreier Postanweisungen zur 
Auszahlung an die Absender zugeführt 
werden. Im Weiteren hat zur Ver- 
mehrung der Zahl der l)eförclerlen l'ost- 
anweisungcn auch das nni dem 15.0c- 
tober 1871 eingeführte Postauftrags- 
verfahren wesentlich beigetnigen. 

Von den im Jahre 1873 beförderten 
Püstanweiskuigen waren 92,4 pCt. porto- 



pflichtig und 7,6 pCt. portofrei, während 
von den im Jahre 1 874 beförderten 
Postanweisungen nur 67 pCt. porto- 
pflichtig, dagegen 33 pCt. — darunter 
die gebtthrenfreien Vorschufs-Postanwei« 
simgen — ]tort()frei gewesen sind. Hier- 
nach ist ilie Zahl der beförderten porto- 
pflichtigen l'ostanweisungen im Jahre 

1873 auf 12122226 Stock, im Jahre 

1874 auf 13566154 Stück zu be* 
rechnen; es hat sich dieselbe mithin 
im letzteren Jahre um 1443928 Stück, 
d. s. 1 1 ,9 pCi. , vermehrt. Dagegen 
hat sich die Zahl der beförderten porto- 
j)flichtigen Briefe und Packete mit 
angegelienem Werth im Jalire 1873 noch 
auf 14458410 Stück, im Jahre 1874 
aber nur auf 14 134646 Stück be- 
laufen; sie ist mithin gegen das Vor-, 
jähr um 323 764 Stück, d. S. 2,« pCt., 
zurückgegangen. 
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Mit dem Jahre 1875 ^""at ein noch 
betnichtlicherer Rückgang in der Zahl 
der innerhalb des Reichs -rostgebicts 
beförderten portopflichtigen Geldsen> 
düngen und dagegen eine verhftltnifs- 
mäfsig nm so gröfscre Steigerung in 
der Zahl der betorderten portopflichtigen 
Postanweisungen ein. 

Während noch im Jahre 1874 die 
portopflichtigen Postanweisungen der 
Zahl nach hinter den portopflichtigen 
Briefen und Packcten mit Werthangabe 
zurückstanden, erlangten schon im fol- 
genden Jahre die Postanweisungen einen 
ganz betraclitiichen Vorsprung. Denn 
unter den im Jahre 1875 beförderten 
internen 23776839 Stück Postanwei- 
sungen waren 76,3 pCt., d. s. 18117951 
Stück, portopflichtig, wogegen die Zahl 
der beförderten portopflichtigen Cield- 
und Werthsendungen sich nur noch 
auf 11015632 StUck belief. Die Zahl 
der letzteren Sendungen war im Jahre 
1875 gegen Vorjahr um 3x19094 
Stück oder 22 pCt. zurückgegangen. 
Aufserdem war in diesem Jahre eine 
wesentliche Erhöhung des Durchschnitts- 
betrages der auf Postanweisungen einge- 
zahlten Cieldsummen eingetreten, näm- 
lich von 33,71 Mark im Jahre 1874 auf 
47,05 Mark im Jahre 1875. 

In ähnlicher Weise haben sich dem- 
nächst die Steigerungen des Postanwei- 
sungsverkehrs gegenüber der Zahl der 
beförderten Geldsendungen auch vom 
Jahre 1876 ab fortgesetzt, und es hat 
sich in dem sechsjährigen Zeiträume bis 
Ende 1881 ein so ülierraschender Um- 
schwung zu Gunsten des Postanwei- 
sungsverkehrs vollzogen, dafs im letzt- 
gedachten Jahre die Zahl der porto- 
pflichtigen Postanweisungen diejenige 
der portopflichtigen Briefe und Packete 
mit Werthangabe schon um mehr als 
das Fünffache überragt hat. Es 
sind nämlich von den im Jahre 1881 
innerhalb des Reichs - Postgebiets be- 
förderten 40458133 Stück Postanwei- 
sungen 82,17 pCt., d.s. 33 244447 Stück, 
portopflichtig gewesen, wogegen die Zahl 
der beförderten portopflichtigen Geld- 
und Werthsendungen sich nur noch auf 
6472200 Stück (5203300 Briefe und 



I I 268900 Packete) belaufen hat. Auch 
ist im Jahre 1881 eine weitere Kr- 
höhung des Durchschnitts der auf Post- 
anweisungen emgezahlten Beträge auf 
58,11 Mark ein g et r eten. 

Die Absichten, von welchen die vor- 
malige preufsische Pustverwaltung bei 

I der Einführung des Baar-Ein- und Aus- 
zahlungs- und später des Postanweisungs- 
verfahrens geleitet gewesen war: nämlich 
die Erleichterung des Cieldübermitte- 
lungsverkehrs durch die Post und zu- 
gleich die Verrwtgenmg der unmittel- 
baren Geldversendungen, sind nach 
dem Vorausgeschickten erst vom Jahre 
1875 ab unter der Deutschen Reichs- 
Postverwaltung voll und ganz erreicht 
worden. Dabei sind die fOr den Post- 

I anweisungsverkehr eingeführten Erleich- 
terungen niclit allein dem versendenden 
Publikum, sondern wohl in noch höhe- 
rem Mafse der Postverwaltung 
selbst zu Gute gekommen. 

Wenn man nämlich erwägt, welche 
Umständlichkeiten und Mühewaltungen 
der Post aus der Besorgung jedes ein- 
zelnen Briefes mit Weirthangabe er- 
wachsen, wie einfach sich dagegen die 
Behandlung einer Postanweisung ge- 
staltet, so leuchtet ein, welche be- 
deutende Arbeitslast die Postverwaltung 
sich selbst durch die dem Postanwei- 
sungsverkehr zugewendeten Erleichte- 
rungen mittelbar dadurch erspart hat, 
dafs in Folge dieser Erleichterungen 
die Zahl der Sendungen mit angege- 
benem WerÜi von 14 698 731 Stock im 
Jahre 1874 um mehr als die Hälfte, 
nämlich auf 7110 900 Stück im Jahre 
1881 hcrabgegangen ist. Wären da- 
gegen die bezüglichen Erleichterungen 
im Postanweisungsverkehr nicht durch- 
geführt, so würde die Vermehrung der 
Geldsendungen wahrschemlich m einem 
gleichen steigenden Verhältnifs wie 
in den Jahren 1868 bis 1873 (von 
10972980 auf 14964030 Stück) statt- 
gefunden haben, und es würde dann 
die Postverwaltung, statt der jetzigen 
7 Millionen Geldsendungen, etwa die 
drei- bis vier&che Zahl desselben zu 
besorgen haben — eine Leistung, deren 
Umfang sicher noch viel beträchtlichere 
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Aufwendungen an Zeit und Arbtifskraft 
bedingen würde, nls die lkw alligiin^ 
des gcsamnitcn licuiigcn l'oaumweisungs- 
verkehrs. 

Die seit dem Jahre 1875 eingetretenen 
GebtthrenermäCiigangen fOx Postanwei- 
sungen haben in finanzieller Hin- 
siclu für die Verwaltung folgendes 

Ergcbnifs geliefert. 

Nach den veröffentlichten l'ost- 
statistiken ist die Gebiihrcncinnahmc 
für die innerhalb des Deutschen Reichs- 
Posigebiets beförderten portopflichtigen 
Postanweisungen zu veranschlagen ge- 
wesen : 

im Jahre 1873 auf 2811792 Mark, 

1874 - 3200211 

1875 - 403849t 

1876 - 5316131 

1877 - 5805073 

1878 - 6182306 

1879 - 6526259 

1880 - 7179847 

1881 - 7677427 

Im Jahre 1S73 wurden 12122226 

und im fahre 1.SS1 33 porto- 
ptlichtige Postanweisungen befördert, 
was eine Steigerung um 174 pCt. er- 
giebt. Das Anwachsen der Gebühren- 
cinnahmc in demselben Zeiträume be- 
ziffert sich trotz der durchgeführten 
üebührenermüfsigungen fast genau 
ebenso hoch, nämlich auf 173 pCt.; 
es hat sich danach für die beförderten 
]»ortopfliclitigen Postanweisungen ein 
I )urciischnitts-(iebuliicncrtrag von 23, 
Pf. im Jahre 1873 und von 23,09 l'f. 
im Jahre 1881 herausgestellt. 

Allerdings hat der Durchschnitts- 
betrag jeder beförderten Postanweisung 

im Jahre 1873 sirh nur auf 37,5^ Mark, 
im JalifL- iSSi (iagcgen aul 58,1. Mark 
belaufen. Die aus dieser Erhöhung der 
Durchschnittsbeträge um rund 50 pCt. 
erwachsene Mehrleistung der Post\er- 
w'altung kann indcfs nur wenig ins 
Gewicht (allen, da es für die post- 
technbche Behandlung der einzelnen 
Postanweisung von geringem Einflufs 
ist, ob darauf die Einzahlung eines 
etwas höheren oder niedrigeren Be- 



trages stattgefunden hat. nngcgen 
dürfte wesentlich in Hcrcclmung zu 
ziehen sein, dals die Unko.sten, welche 
die Postverwaltung für den Postanwei- 
sungsverkehr aufzuwenden hat, sich 
ni<"ht in gleiclictn \'er]ialtnifs wie die 
Zahl der beförderten Sendungen stei- 
gern, sondern die Durchschnittsauf- 
wendungen für jede einzelne Sendung, 
wenn sich deren Zahl mehr als ver- 
doppelt hat, ents])rerhend geringere 
geworilen sem müssen, und dafs dem- 
zufolge der Postkasse aus dem Post- 
anweisungsverkehr des Jahres 1881 
auch ein gröfserer Durchschnittsrein- 
gewinn t'ir die einzelne Postanweisung 
verblieben sein wird, als dies im Jahre 
1873 der Fall war. 

Die im Jahre 1868 getroffene An- 
ordnung, wonach bei allen Postanstalten 

Postanweisungsformulare, mit Freimarken 
zu I und 2 Silbergroschen beklebt, zur 
Abgabe an das Publikum, gegen Ein- 
ziehung des Werthes der Freimarken, 
bereit gehalten werden sollten, ist mit 
dem I. (Ictiibei iSSo in Folge (.1er 
Rinftibrung gestempelter Posianwei- 
sungsformulare zu 20 Pf. in Wegfall 
gekommen. 

Der Verkauf von gestempelten Post- 

anweisungsformul ii LH hat sich im Jahre 
1S81 bereits auf 17885000 Stück be- 
laufen, es bind denmach etwa zur Hälfte 
der aufgelieferten portopflichtigen Post- 
anweisungen gestempelte Formalare ver- 
wendet worden. 

\'on der noch unter der prcufsischen 
IV)stvcrwaltung im Jahre 1865 getroffe- 
nen Einrichtung: die auf Postanweisung 
eingezahlten Beträge auf desfallsiges 
Verlangen des Absenders durch die 
Postansialt am Aufgabeorte mittels 
Telegramms der Postanstalt am Be- 
stimmungsorte zur .Auszahlung an dun 
Kmpfönger zu überweisen, ist in fort« 
lai;Un<l sich Steigernder Ausdehnung 
(■»rl »rauc h gemacht worden. Wahrend 
im Jahre 1872 die Zahl der beforderten 
telegraphiscben Postanweisungen 
sich nur auf 24221 Stttck zum Ge* 
saminibetrage von 777533 Thalern bc- 
Ucf, ist im Jahre 1881 die Zahl der 
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im inneren rleutsrhen Verkehr beför- 
tlertcn telegraphischen Postanweisungen 
auf 75808 Stück mit einem (iesammi- 
betrage von 1 2 644 634 Mark ange- 
wachsen. 

Der Austausch telegraphischer Post- 
anweisungen fmdet seit dem i. Januar 
1868 auch im Wechselverkehr mit den 
suddeutschen Staaten und Luxem- 
burg, sowie seit dem i. September 
1868 im Verkehr mit der Schweiz, 
seit dem i. April 1876 mit Helgo- 
land und seit dem i. Juni 1877 mit 
Belgien statt. 

Was den t;e\vohnliclien Post- 
an Weisungsverkehr des Deutschen 
Reichs-Postgebiets mit dem Aus- 
lan<lc* anlan<,'t, so hat derselbe seit 
dem Jahre 1.S72 ebenfalls eine fort- 
während erweiterte Ausdehnung an- 
genommen. Es ist tndefs, wenn man 
von dem Wechselverkehr mit Bayern, 
Württemberg und Luxemburg, 
nach und von welchen Landern die 
l'osianweisungen zu denselben niäfsigen 
Gebührensätzen wie im Deutschen 
Reichs-Postgebiet befördert werden, ab- 
sieht, die Zimahme des Postanweistmgs- 
verkebrs mit dem Auslande, in Folge 

Lander: 



Deutsches Reich 

GrofsbritannieA 

Frankreich 

Oesterreich 

Vereinigte Staaten von Amerika 

Italien 

Ungarn 

Belgien 

Schweiz 

Britisch - ( )stindien 

Nieder) and . 

Dänemark 

Japan 

Schweden 

Portugal 

Niederländisch • Ostindien 
Egypten 



der zur Erhebung kommenden, meist 
viel bölieren (lebührensatze, doch eine 
verhailnilsmäfsig viel langsamere ge- 
wesen als im inneren deutschen Verkehr. 

Nach der in der *(/ttu>H posiak*. 
von 1883 veröffentlichten Poststatistik 

über den inneren Postverkehr der 
T, ander des Weltpostvereins im Jahre 
1881 sind innerhalb des Deut- 
schen Reiches (Reichs - Postgebiet, 
Bayern und Württemberg) zusammen 
48449630 Stück Postanweisungen zum 
Gesamnitbctragc von 3 510 100422 l'rcs. 
betordert worden, wogegen die in allen 
übrigen Ländern des Weltpost- 
vereins beförderten internen Post- 
anweisungen zusammen sich auf nicht 
mehr als 61021388 Süick zum Ge- 
sammtbetrage von 3742459195 Eres, 
belaufen haben. 

Der Um&ng des inländischen Post- 
anweisungsverkchrs in denjenigen Län- 
dern des Weltpostvereins , in weh hen 
ein Postanweisnngsdienst für den inneren 
Verkehr eingerichtet ist, sowie das \ er- 
hältnifs der beförderten Postanweisimgcn 
zur Einwohnerzahl haben sit Ii nach der 
bezeichneten Poststatistik im Jahre 1881 
wie fol^rt gestaltet: 



Z a h 1 
ilcr Post- 
anweisungen: 

48449639 

14030 132 
14626 I I 7 
8167 183 
7663 232 
3Q166S5 
3 486 ooS 
I 872302 
1755408 
1 604 174 
I 146078 
643422 
489568 
267751 

137943 

084?? 
49017 



entfielen auf je 
100 Einwohner 
Postanweisungen: 

107 Stück, 



43>4 




39.* 


• 


3619 


Stück, 


«5.3 




L?.5 




20,9 




33.9 




63,0 




o,s 




27." 




32,5 




I>3 




5>9 


• 


3.» 


• 


0,4 




0,9 





*) \cr<^l. auch den Artikel »Der rostanwci«ungsvcrkehr des Oetiiüchen Reidka-Poslgebicts 
mit dem Auslande« im Archiv fUr Post und Telegr., No. 23 von 1881. 



Digltized by Google 



— 668 — 



Länder: 



Luxemburg 

Chili 

Ceylon . * 

Ruminien 

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt 
sich die bemerkenswertlie Tliatsache, 
dais der inländische deutsche Post- 
anweisungsverkehr seinem Umfange 
nach nicht allein im Vergleich mit dem 
inneren Postan weis» ngs verkehr in allen 
anderen Staaten des Weltpostvereins 



Zahl 
der Post- 
anwc i s u n {;cn: 
4 S 2 8 2 
46025 

37 999 
«3 706 



Es entfielen auf je 

100 Einwohner 
PosUnwcisoDgen: 

93,0 

1.4 

0,4 - . 

gegenwärtig bei Weitem die erste Stelle 
einnimmt, sondern dafs derselbe auch 
fast von der gleichen Bedeutung ist, 
wie der inländische Postanweisungsver- 
kehr in allen diesen fremden Staaten 
zusammen genommen. 



71. Die Ergebnisse des italienischen Postbetriebes 

im Jahre 1881. 



Dem vor Kursem erschienenen sieb- 
zehnten Verwaltungsberichte der italieni- 
schen General - Postdirection über die 
Betriebsergebnisse des Jahres iS8i, 
welcher, ebenso wie die früheren, mit 
besonderer Sorgfalt ausgearbeitet ist, 
entnehmen wir die folgenden Angaben 
von allgemeincrem Interesse. 

Briefpostverkehr. Die Zahl der 
bei den italienischen Fostanstalten auf- 
gelieferten Briefpostgegenstünde betrug 
imJahreiSSi 362 120 loiStck., 
dagegen- - 1880 359 i6io24Stck.; 
es ergiebt sich mithin 
eine Zuiuhme von . 2959077 Stck. 
gleich o,sa pCt 

Auffallend hoch ist die Zahl der 
portofreien Briefsendungen, welche mit 
38 679 569 Stück verzeichnet sind. 

Die Vermehrung der gewöhnlichen 
Briefe ist eine verhältni&mMfsig schwache 
gewesen; dieselbe betrug nur 387 450 
Stück, nämlich von 143 483 771 Stück 
im Jahre 1880 auf 143 871 221 Stück 
im Jahre 1881. Die bedeutendste He- 
bung des Briefverkehrs weisen die 
Provinzen Neapel, Turin, l'avia und 
Padua auf, während in den Provinzen 
Florenz, Korn, Verona und Venedig 
die stärkste Verminderung in der Zahl 



der Briefe stattgehabt hat. Eine Steige» 
rung der Briefzahl ist Oberhaupt in 

31 Provinzen, und zwar um 8 054 i 19 
Stück , eine Abnahme dagegen in 
43 Provinzen um insgesammt 7 666 669 
StQck eingetreten. 

Von der Gesammtzahl der Briefe 
waren nur 3,5 pC^t. unfrankirt gegen 
3,6 pCt. im Jahre 1880 und 5,6 pCt. 
im Jahre 187 1. Der Bericht hält 
dieses VerhXltnifis f&r dn so gOnstiges» 
dafs ein weiterer Fortschritt in dieser 
Richtung kaum zu erhoffen sei, und 
läfst dabei von neuem den seit langer 
Zeit von der Postverwaltung gehegten 
Wunsch nach Einfuluung des Franki* 
rungszwanges hindurcliklingen. 

Die aufgelieferten Einsrhreii)sen<lun- 
gen haben wiederum eine beträchtliche 
Zunahme erfahren, während die Zahl 
der Briefe mit angegebenem Werthe 
fortdauernd sinkt. Die Zalil der auf- 
gegebenen Einschreibbriefe betrug 
im Jahre i88z 7 538638 Stck., 

- 1880 dagegen 6 82 5 5(»7 Stck., 

mithin im Jahre 1881 

mehr 

oder rund 10,5 pCt. 

Im Jahre 187 1 bclief sich die Zahl 
dieser Sendungen auf 2411 087 Stttck. 



71304t Stck. 



Briefe mit angegebenem Werthe wurden aufgeliefert: 

im Jahre 1881 22 87 2 Stück mit »0015 165 Lire, 

1880 28052 - - 25329205 - , 

mithin Abnahme 5 180 Stück mit 5314040 Lire. 
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In Verlust gerathen sind im Jahre 

1881 177 Einschrcil)briefe; für 114 
derselben mufste eine Kntscliädigung 
von insgesammt 5700 Lire gezahlt 
werden. Ein Verlust von Briefen mit 
angegebenem Werthe ist nicht zu be- 
klagen gewesen. 

Eine gleich st-arke Zunahme wie die 
Einschreibsendungen haben die Post- 
karten erfahren. Die Zahl derselben 
betrag 

im Jahre 1881 25006865 Stttck, 

im Jahre 1 880 

dagegen nur 22 35g 173 Sliick, 

mithin mehr . . 2 647 692 Stück 
gleich 10,5 pCt. 

Unter den Postkarten 1k fanden sich 
2 269 287 Stück mit l>e/aiilter Ant- 
wort, 260 103 Stück mehr als im 
Jahre 1880. Die stärkste Auflieferung 
von Postkarten entfiel auf die Provinz 
Mailand mit ... 2 334 160 Stflck. 

Es folgten: 
Turin mit. ... i 525600 Stück, 
Genua mit ... i 421 260 
Rom mit .... x 294 536 
Neapel mit ... i 201 330 
Am unbedeutendsten war die Ver- 
wendung von Postkarten in den Pro- 
vinaen 

Sassari mit 65 037 Stflck, 

Sondrio mit .... 75 371 
Benevento mit. . . 84626 
Zeitungen und andere Druck- 
sachen , sowie Waarenproben. 
Während im Jahre 1880 eine beträcht- 
liche Steigerung in der Versendtinp 
von IDrucksachen und Waarenproben 
eingetreten war, hat sich im Jahre 
1881 eine allerdings nur unerhebliche 
Verminderung bemerkbar gemacht. Die 



Zahl der aufgelieferten Sendungen dieser 

Art belicf sich nämlich 
im Jahre 1881 

auf 154562446 Stück, 

im Jahre 1880 

dagegen auf 155218454 - , 

so dafs eine Ab- 
nahme um . 656 008 Stttck 

eingetreten ist. 

Die Zahl dieser Gegenstände setst 
sich auiammen aus 

106 760 193 periodischen Drack- 

Schriften, 

43 873 695 nichtperiodisch. Druck- 
sachen und 
3 928 558 Mustersendungen. 
Der Ausfall kommt lediglich auf die 
nichtperiodischen Driu ksarhen, die sich 
um rund 2 5 Mülionen vermindert haben, 
Während die periodischen Druckschriften 
eine Zunahme um fast si Millionen 
erfohren haben. Aus der statistischen 
Nachweisung über die Hetheiligung der 
einzelnen Provinzen an diesem Verkehr 
geht hervor, dafs die stärkste Steige- 
rung in der Provinz Genua mit 
3 639 396 Stück eingetreten ist. 

Es folgen: mehr als 1880 

Mailand mit ... 2 947 603 Stück, 
Rom mit .... i 403 335 
Padua mit .... i 002 932 - . 
Bestellungsdienst. Der Gebrauch, 
sich die mit der Post angekommenen 
Sendungen durch die Briefträger in 
die Wohnung bestellen zu lassen , bür- 
gert sich in Folge der durch diese 
Einrichtung geschaffenen Erleichterung 
und Bequemlichkeit bei dem Publikum 
immer mehr ein. Den Umfimg des 
BesteUungsdienstes ergiebt folgende Zu- 
sammenstellung : 



Gattung 
der 

Postsendungen. 

Briefe 

Postkarten 

Periodische DnickicfaiifteB .... 
^i^g^ipio^K^^prncksacji^ . . 

' ' Zusammen . 



Durch die 
Briefiittger bntdlt 



Als unbestellbar 
von den 
DiicAflfCfB 



76 284 742 
15 Ö87 518 
3X 728 185 
29 954 709 



321 o I <S 
139 666 
207 603 
181996 
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Die Gesammtzahl der im Jahre 1880 | Umbrien mit km 17,68» und Rom mit 



von den Brteffarägem bestellten Sen- 
dungen betrug nur 146 705 2»2 Stück, 
die Zahl der als unhe^tcHbar zur Post- 
anstalt zurückgebrachten Sendungen 
dagegen 885 870. 

Die Zahl der unanbringlichen Briefe, 
welche von der Cioneral- l'ostilirection 
behufs Ermittelung der Absender er- 
öffnet werden mufstcn, belicf sich im 
Jahre 1881 auf 8039 gegen 9086 im 
Vorjahre, weist also eine Abnahme um 
1057 Stück, gleich rund 11,5 pCt. 
nach. \'()n den 8029 Sendungen 
konnten 6134 Stflck nachträglich den 
Emp&ngem angestellt bz. an die Ab- 
sender /uriickge^cben werden, während 
I So 5 Stiick als gänzlich unanbringlich 
vernichtet werden mufsten. 

In den von der General 'Postdirec» 
tion eröffneten Rtickbriefen fanden sich 
an baaretn Geld . 21 I,ire, 
in Banknoten. . . 3580 - und 
in Freimarken . . 367 - , 
insgesammt .... 3977 Lire vor, 
wovon I 516 Lire den Absendern bz. 
Em{)fängem zugestellt werden konnten.*) 
Auch der Landbestellungsdienst hat 
wesentliche Verbesserungen erfaliren. 
Es erhielten 556 Landgemeinden statt 
ciiRi bisher wöchentlich zwei-, drei- 
oder viermaligen Hesfelhing eine tag- 
liche Bestellung und 105 Ortschaften 
Wtvden in das Landbestellungsnetz 
neu aufgenommen. Die Zahl der 
T nndhriefträgcr stieg von 5452 im 
Jahre 1880 auf 5402, die Zahl der 
von denselben belaufenen ürte von 
6 939 auf 7 044. Die Gesammtlcosteii 
der Landbriefbestellung betrugen im 
Jahre 1881 i 158876 Lire gegen 
I 043 246 T.ire im Vorjahre, also 
meiir 115 630 Lire; zu denselben 
wurden von einzelnen Gemeinden bei- 
gesteuert 3 557 Lire gegen 8630 Lire 
im Jahre iSSo. \'on den Landbrief- 
tragern wurden im Durchschnitt täglich 
km 12,609 zurückgelegt; die stärksten 
Leistungen der I^mdbriefträger weisen 



km i6,ai8, die geringsten Leistungen 

die Lombardei mit km 9,897 auf. 

Ks kostete ein Landbricfträeer im 
Durchschnitt jährlich 211 Lire; am 
höchsten stellen sich die Kosten in 
Rom mit 315,5 Lire und in Sicilien 
mit 299 Lire, am niedrigsten in 
L'n^brien mit 160,5 Lire. 

Von den Lxmdbriefträgem wurden 
im Jahre 1881 14 940 783 Briefe und 
Postkarten und 13 229 347 Zeitungen 
und l)iueksachen bestellt; von ihnen 
angenoninien bz. eingesammelt wurderi 
9 195 913 Briefe und Postkarten und 
I 387 033 Drucksachen. 

Postpacketdienst. Als neuer Dienst- 
zweig erscheint in dem Verwaltung^- 
bericht der Postpacketdienst. Nachdem 
der Ciesetzentwurf, wie er in No. 13 des 
Archiv fÜrPostundTelegraphie vom Jahre 
1881 mi^etfaeilt ist, von der Depu- 
tirtenkammer gebilligt war und die Ge- 
nehmigimg des Senats gefunden hatte, 
gelang es der italienischen Postverwal- 
tung schnell und leicht, die erforder- 
lichen, längst vorbereiteten Verträge 
mit den Eisenbalm- und Dampfschitf- 
fahrtsgeseUscliatten unter verhältnifs- 
mäfsig günstigen Bedingungen abzu- 
sdiliefsen. Die mit den Kisenbahn- 
gesellschaften vereinbarte Kntschädigung 
schwankte zwischen 5 und 18 Cente- 
simi , die an die Dampfechifinfahrts- 
gesellschaften zu zahlende Vergfltung 
zwischen 5 und 10 Centesimi für das 
Packet. Schwieriger war es, mit den 
Posthaltem, Postfufeboten u. s. w. über- 
einzukommen, da die mit diesen frtther 
abgeschlossenen, aber noch in Kraft 
befindlichen Verträge fast durchgehends 
Hindernisse darboten. Nichtsdesto- 
weniger erzielte die Postverwaltung 
auch hier gute Erfolge; fast in keinem 
Falle wurde bei der Festsetzung der 
7.U gewährenden Vergütung der Satz 
von 5 Centesimi für das Packet Über- 
schritten. Nur zwei Schwierigkeiten 
schienen unüberwindlich: die Beach- 



*) Die geldwerthen Gcgenstiinde, deren Eif^thtlmer nicht ennittelt werden IcOimen, 

blcilnn 5 falirc Uuij» aurbcwahlt; nach AM.mf dieser l'rist flicfscn <lie h.n.ircn G(ldl»otrage, 
»nweil ein Ansprach auf dieselben inzwischen nicht erhoben worden ist, bi. die Erlöse au» dem 
Verkaufe der gddwerthen Sachen xur Postkasse. 
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tung der Zolhnmchriften und der Ge- 
setze aber die Verzehrsteuer. Aber 

auch diese wurden bei dem bereit- 
willigen Entgegenkommen der Zollbe- 
hörden schlielslich beseitigt. 

Sämmtliche vom Auslande eingehen- 
den Packcte werden bei den Grenz- 
zollamtern in CTLi^L'invart von Post- 
beamten der vollständigen Zollabferti- 
gung unterworfen. Das Grenzpostaint 
zahlt die iätligen Zollbeträge dem Grenz- 
/.ollamte und rechnet dieselben alsdann 
<ler Bestimmungspostanstalt zur Kin- 
xichung von dem Empfänger an. Dieses 
System hat sich bewährt und das 
Publikum ist mit demselben zufrieden, 
was ans der geringen Zahl von Be- 
schwerden imd der lietrachtlichcn Zu- 
nahme des Packelverkehrs hervorgeht. 

Die Berechnung und Erhebung der 
Verzehrsteuer wird durch die Post- 

anstalten wahrgenommen, und zwar 
auf Grund der Zollinhaltserklärungen, 
welche jeder Packetsendung beigefügt 
sein müssen; ttber die etngehobenen 



Beträge wird in gewissen Zeiträumen 
mit den Empfangsberechtigten abge- 
rechnet Auch dies Verfahren hat 

sich bewährt. 

Der Postpacketdicnst ist mit dem 
I. October x88i ins Leben getreten. 
Zunächst nahmen nur i 680 Post- 

anstal'tii :>n fleni neuen Dienste Theil. 
Die l',inrii litung tiesselben wurde fiir 
den 1. Januar 1882 bei weiteren 400 
und flir den i. April 1883 bei wei- 
teren I 081 in Aussicht genommen; 
mit Ablauf des Jahres 1882 sollte der 
Postpacketdienst auf das gesammte 
Königreich ausgedehnt werden. 

Die'Zahl der angekommenen Packete 
betrug im October 75 278, im Novem- 
ber 129451, im Dezember 202413, 
insgesamml also 407 142 Stück; die 
Zahl der abgesandten Packete belief 
sich im October auf 83895, im No- 
vember auf 128448, im Dezember auf 
203023, im (lan/en auf 415366 Stück. 

Den stärksten Packelverkehr hatten 
aufzuweisen: 





aufgelieferte 
Packete 


angekommene 
Packete 


mtgesaramt 


die Provinz ^^ailand mit - 


. . 76 908 


28 755 


105 663 


(davon die S Ladt Mailand) - 


. . (73 0()()) 


(25380) 


(98 479) 


die Provinz Turin - . . 


• • 40474 


23615 


63 089 


(davon die Stadt Turin) - . . 


. . (38178) 


(18 484) 


(56 663) 


die Provinz Rom mit . 


• . 27 534 


32 955 


6c 489 


(davon die Stadt Rom) ♦ 


. , (25 226) 


(27 334) 


(52 560) 


die Provmz Neapel 


. • 34 093 


23 453 


57 546 


(davon die Stadt Neapel) - . . 


• • (32 593) 


(22 226) 


(54819); 


den schwächsten dagegen: 








die Provinz Siena mit .... 


4656 


3 649 


8305 




. . 4 S19 


4 861 


•9 680 




4556 


6 367 


10 923. 



Anfangli< h mufsten alle Packete von 
der Post abgeholt werden. Am i. De- 
zember 1881 wurde jedoch bereits bei 
den Postanstalten in Bologna, Flosenz, 
Genua, Livomo, Mailand, Neapel, Pa- 
lermo, Rom, Turin und Venedig ein 
Packetbcstcllungsdienst eingerichtet. Die 
Zahl der während des Monats Dezem- 
ber 1881 in diesen Orten bestellten 
Packete belief sich auf 17823 Stück. 

Aufser mit <len Vereinslandern be- 
steht auch ein Poslpacketaustausch mit 
Großbritannien und Irland, und zwar 



ist bezüglich dieses Landes zwischen 
Italien einerseits und der Schweiz, so- 
wie der Conäfuntal Daily Farceis 
Express Company in London anderer- 
seits ein besonderes Abkommen ge- 
troffen worden, welches am i. Dezem- 
ber 1S81 in Kraft getreten ist. 

Für den Verkehr mit dem Auslande 
wurden 3 Auswechselungspostanstalten, 
in Modnne, Ala und Chiasso. neu ein- 
gcrichlet \uk1 aufserdcm 16 bereits be- 
.stehende Postamter mit den Geschäften 
der Auswechselungspostanstalten betraut. 
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Es gingen ins Ausland: 

im Octoher iSSi . . . 5 293 

NovcTiibtT iSSl . 
Dc/cmlicr 1S81 . 

insgcsammt . 



Es kamen vom Ausland: 

5 4 • 7 Stück, 

7 145 • ■ 10 057 

12267 14 895 



I >en stärksten Auslandsverke 
Modane (die Auswcchselungspostanbtalt 
für Frankreich und Belgien) mit 8 547 
abgehenden und 14 624 ankommenden 
Packetcn ; demnächst foli^'te Ala (die 
wichtigste Auswcclit<ehings|.uslanstalt für 
Deutschland) mit 7751 abgehenden 
und 7 568 ankommenden Packeten, 
ferner Chiasso und Pontebha (die be 
deutendsten Auswechsehingspostanstal- 
ten gegenüber der Schweiz und Oester- 
reich-Ungarn). 

Im Durchgang durch Italien wurden 
während der drei oben bezeit Imeteti Mo- 
nate i8gi PackeLsendungen befordert. 

Am Postpacketdienst waren gleich- 
zeitig auch die italienischen Fostanstalten 
in Alexan . ! i 1 F. -ypten), Coletta, Susa 

und TuniN licttieiligt. 

Der Postpacketdienst ergab während 
der kuneit Zeit seines Bestehens be- 
reits einen Gewinn für die Postverwal- 
tung von 2 2,37 Centesimi für das 
Parket, wovon allerdings noch die 
Ausgaben iiir das Personal und das 
Material in Abzug zu bringen waren. 



24 705 30 369 Stuck. 

hr zeigte 



.'Xufsergewolmlich wurden noch folgende 
Summen von dem erzielten Gewinne 
verausgabt. 

Um die Vorsteher der Postämter 
II. Klasse nnzTisjiornen, flir die Hebung 
des Po.stpacket\erkehrs nach Kräften 
mitzuwirken, wurden diesen, je nach 
dem Umfange des Päckereiverkehrs, 
Entschädigungen von 10, 15, 20 bis 
65 Lire, insgesammt 14 000 Lire 
gewährt, l'erner wurden den durch 
den neuen Dienst besonders belasteten 
PostTufsboten und Postschaffnern als 
Anerkennung ihrer Leistungen je nach 
der Wichtigkeit der von ihnen beru- 
fenen und befahrenen Kurse Vergütun- 
gen von 35 und 50 Lire, im Ganzen 
5 945 Lire, gewährt. 

Wahrend der ersten 3 Monate des 
Bestehens des Postpacketdienstes wur- 
den 94 Packete wahrend der Beförde- 
rung beschädigt, fttr die «5,$ Lire Ent- 
schädigungen gezahlt werden mufsten; 
5 Packete geriethen in Verlust , der 
für dieselben geleistete Krsatz betrug 
38,5 Lire. 



Postanweisungen. Besonders giinstige Ergebnisse hat der Postanwei- 
sungsveikehr gelkfert Es worden im Jahre 1881 

eingezahlt 402a 308 Stück mit 503 695 138 Lire, 

ausgezahlt 4360891 - - $»3 046 693 - ; 

die (lesammt/.iffern in (iieseni 

Geschalts/weige ergaben sonach 
die entsprechenden Zittern des 

Jahres 1880 erreichten nur 
mitiiin Zunahme . , . 



8 3S2 599 Postanw. mit i 026 741 831 Lire, 
8334905 - - 983207018 - 



, . 47 694 Postanw. mit 43534813 Lire. 
Den stärksten Postanweisungsverkehr weisen auf: 





Einzahlungen 


Auszahlungen 


die Provinzen 


Stack 


Bctrng 


Stack 


Retrag 




1 .irc 




Lire 




242 925 


28 175 967 


297 832 


23 479 300 




154 299 


2> 356 5' I 


306 068 


«9359687 




117 019 


24 »36434 


311 158 


24805378 




1 10 839 


3a 446 891 


«7M73 


31854006 




«37 49« l>7 383S«o 


160 156 


13599070. 
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In der Zahl der telegrapbischen Postanwdsungeii ist eine kleine Vermin- 
derung eingetreten. Dieselbe belief sich: 



im Jahre 


Einzahlungen 


Ausxahlungen 

Stück 1 


x88i 


x8o 634 
189 897 


43 5»» 109 
4399a 100 


179094 

tSa 795 


43588154 
43 989 699 


mithin Abnahme um . . 


2 263 


403 991 


3701 


394 47 S* 



Einen sehr erfreulichen Aufschwung dagegen erfuhr der Postanweisungs- 
verkehr mit dem Auslande. Die Ergebnisse dieses Verkehrs enthält nach- 
stellende Uebersicht: 





In Italicn bewirkte Ein- 


In Italien b 


ewiiKR Alm» 




zahhiDgen nach 


rflhlflwptt ans 


jj « u 0 c r 












Stade 


Betiag 


Stock 


Betrag 






Lire 




Lire 


Belgien 


I 625 


139 069 


2 89g 


309 644 


Dänemark 


53 


5 720 


124 


7 >7« 




7 713 


743 697 


15 7«9 


I 306 355 




435 


1 16 970 


5 606 


673 795 




43 367 


3 081 650 


276 283 


17528 900 


Grofsbritannien und Irland . 


4 769 


296 489 


7 264 


633 488 




27 


3 049 


178 


X2 5OX 




XX9 


«055 


654 


53309 




3 


90 


22 


I 522 




37 


3 923 


43 


2095 


Oesterreich -Ungarn .... 


3 500 


383 684 


23 478 


I 420355 




5 


875 


179 


29793 




61 


8455 


40 s 


70983 




106 


12 137 


I 480 


2M335 


Schweden 


33 


2 712 


141 


1 0 468 




10 609 


I 105 491 


52 612 


3 346 261 


Verein. Staaten von Amerika 


617 


82 966 


IX 760 


I 534 139 


Italien. Postämter in Alexan- 


drien, Coletta, Susa, Tripolis 












1 113 


494 730 


1 1 080 


3302 688 


zusammen im Jahre 1881 . 


74 184 


6 489 771 


409 937 


30447 793 


dagegen im Jahre 1880 . 


65 007 


5 965 982 


346 522 


25 555677 


mithin im Jahre 1881 mehr . 


8277 


5«3 789 


634x5 


4 893 xx6. 



Außerdem wurden durch 99 itafienische Consulate im Aualande an Post> 
* anweisungen vermittelt 20 358 Stück mit x 777 1x3 Lire» oder 3x9 Stück mit 

*35 585 I'ire mehr als im Jahre x88o. 

Archiv C Port ■. Tctagr. ai. iMj. 43 
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Obenan steht, gleichwie in den Vorjahren, das Consulat in 

Buenos Aires mit 5 683 Postanweisungen tmd 555 374 Lire; 

es folgen Rio de Janeiro - 3881 - - 378657 

Montevideo • 3431 ■ - 264814 

zuletzt A!c[ij)0 - 8 - • 386 

und Caracas l • 500 - . 

Auch die erst seit wenigen Jahren bestehende Einrichtung, da(s auf eine 
bei einem Postamte niedergelegte Summe bei jeder beliebigen Postanstalt des 
Königreichs Abschlagüzahlungen bis zur Höhe der Einlage erhoben werden 
köniMn, weist Fmlschritte auf. 

Es wurden Unterl^: und ausgezahlt: 

im Jahre x88i in 39 Fällen 69850 Lire, in 173 Füllen 69050 Lire, 
x88o - 14 - 2$ 350 - 99 - 23 700 • , 

mithin mehr , , ia 2$ Fällen 46 500 Lire^ in 74 Fällen 45 350 Lire. 

Der Gewinn aus dem Postanweisungsverkehr bolicf sich 

im Jahre 1881 auf .... 2 733 559 Lire, 

1880 - .... 2 632 425 ; es ergiebt aicdi midiiD 

eine Einnahmesteigerung um ... 10 1 134 Lire. 



Der Verlust im Postanweisungsver> 
kehr bezifferte sich im Ganzen auf 
56 359 Lire, und zwar wurde der 

Verlust von 

37 037 Lire durcli Diebstähle, 
X0943 • durch Fälschungen, 
4030 • durch räuberische Ueber* 

fälle und 
4 35^ ' durch das Abhanden- 
kommen der Postsäcke 
verursacht Von diesen Summen haben 
indessen ctv:a 27 000 Lire wieder 
erlangt werden können, so dafs von 
der Postverwaltung nur ein Betrag von 
nicht ganz 30000 Lire zu decken 
gewesen ist 

Zeitnngsverkehr mit dem Aus- 
lande. Die Zahl der Bestellungen auf 

ausländische Zeitungen betrug im Jahre 
1881 1395 gegen i 165 im Jahre 1880. 
Dieselben vertheilen sich wie folgt: 

Bestel- 

649 
XIO 

96. 



auf französische Zeitungen 

deutsche 
> englische 

- üsterreichiscbe 

- andere 



Bestellungen auf italienische Zeitun- 
gen wurden nur seitens der franzö- 
sischen Postverwaltung an italienische 
Postanstaltcn gerichtet. Die Zahl dieser 
Bestellungen beli^ sich auf 90 gegen 
34 im Vorjahre. 

Der Gewinn aus dem Zeitungsver- 
kehr mit dem Auslande bezifferte sich 

auf 2 884 Lire. Der Bericht hebt 
hervor, dafs das Streben der italieni- 
schen Postverwaltung andauernd darauf 
gerichtet sei, diesen Geschäftszweig 
durch Verträge mit den verschiedenen 
Staaten weUer auszubilden. 

Transitporto. Der Durchgangs- 
verkehr hat auch im Jahre 1881 eine 
beträchtliche Einnahme für die italieni- 
sche Postverwaltung abgeworfen. Das 
üesammtguthaben an Transilgebuhren 
belief sich in diesem Jahre auf 980 948 
Lire gegen 933 993 Lire im Jahre 
1880. Davon entfielen allein 783 379 
Lire auf Gro(sbriunnien und 105 925 
Lire auf Deutschland. Eine Sdiuld 
an Transitgebtthren ergab sieb für die 
italienische Postvcrwaltung nur aus 
dem Verkehr mit Frankreich, und zwar 



Digitized by Google 



— 675 — 



mehrt worden, und betrug im Ganzen 
3430, nämli<ii: 

69 l'rovinzial-Directionen, 
137 Postämter I. Klasse, 
3 314 Postämter IL Klasse. 
Es kamen: 



in Höhe von 60632 Lire, und mit 
Oesterreich - Ungarn in Höhe von 
12 191 Lire. 

Organisation des Betriebes. 
Die Zahl der Postanstalten ist im Jahre 
1881 wieder bedeutend, um 92, ver- 

in der Provinz Padua je sx 437 Einwohner auf eine Postanatalt» 

- • Neapel - 20172 

• - Bologna -19 09 7 • - 

Venedig -18752 • - - - , 

dagegen: 

in der Provinz Sassari nur je 4 593 Einwohner auf dne Postaattal^ 

Grosseto - - 4 672 - - 

Cagliari • - 4 681 - - - 

Como - - 4 682 - - - - . 

Im Durchschnitt entfiel eine Post- 
anstalt auf je 7 836 Einwohner. 
Bei den Postämtern L und IL Klasse 

wurden i 860 gewöhnliche und 154 
aufserordentliche Visitationen vorge- 
nommen. Dabei wurden in 184 Fällen 
Unordnungen in der Kasse ermittelt. 
Im Jahre 1880 betrug die Zahl der 
Visitationen 2 107 bz. 158. Der Be- 
richt erklärt die Verminderung in der 
Zahl der Visitationen dadurch, dals 
välucnd des vierten Vierteljahres die 
Visitationen fast ganz unterblieben 
sind, um die Thätigkeit der Inspcc- 
toren voll und ganz für die Ueber- 



wachung und Leitung des Postpacket- 
dienstes auszunutzen. Geldstrafen wui^ 
den in 203 Fällen veriiängt; entlassen 

wurden 1 5 Heanitc. 

Von den Posten wurden (abgesehen 
von den Beförderungen auf der Eisen- 
bahn) tl^ch 1 269, jährlich 463 185 km 
mdv zurOdtgelegt als im Vorjahre; da* 
gegen ist in Folge von Ersparnissen, 
die durch den Wegfall einiger besonders 
kostspieligen Fostverbindungen in Sici> 
lien und Sardinien ernelt worden sind, 
der Aufwand an Beförderungskosten 
nur um den geringen Betrag von 
4 254 Lire gestiegen. 



Nach den einzelnen Gattungen der Posten getrennt, entfielen täglich 
46 346 km auf Beförderungen mittels Postwagen, 
sa 624 • - Fafsbotenposten, 

4 107 - • Reitposten, 

706 - - Schiflfspüsten, 
1 814 - - Beförderung mittels Strafsenbahnen, 



zusammen 75 597 km gegen 74328 km im Jahre 1880 

Oer Gesammtaufwand an Beförde- 
rungskosten bezifferte sich auf 

a 665 S04 Lire im Jahre 1881 
gegen 2661 550 - 



1880. 

Seepostdienst. Das Jahr 1881 
ist für den italienischen Seepostdienst 
insofern von besonderer Wichtigkeit, als 
die beiden bedeutendsten italienischen 
PostdampfschiffTahrts-Gesellschaften Ru- 
battino 6l Co. und Florio & Co. sich 
zu einer Gesellschaft vo^euiigt und da- 
durch ihre Leistungsfithigkeit betritcht- 
lich gesteigert haben. 



Die neue Gesellschaft, welche ebenso 
wie zuvor die oben bezeichneten Einzel- 
Gesellschaften vom Staate snbventtomrt 
wird, führt den Namen Qmpagtua tU 
Navigazione Generale Italiana und be- 
sitzt 83 Dampfer mit 68 053 Tonnen- 
gehalt. Von derselben werden regel- 
mäfsige Linien nach Sardinien, Sicilien, 
Tunis, Egypten, der Levante, Ost« 
indien und China unterhalten. Aufser- 
dem besteht seit 1879 eine Linie 
von Neapel nach New-York mit jähr- 
lieh II regelmälsigen Ifin* nnd Rflck- 
&hrten. 

43* 
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Im Jahre 1881 wurden von der Postverwaltung an Subventimien getahlt 
an Rubattino & Co 4075 312 Lire, 

- Florio & Co 4116375 

- die Comp'* Peninsulare . . . 500 000 

- den Rheder G. Brignone 17 100 - 

- Vergtttungen für die Verwal- 

tungsbeamten . . . ♦ 6 200 - , 

insgesammt . . . 8714987 Lire 

gegen & 549 649 Lire im Jalire 1880. 



Bahnpostdienst. Der Bahnpost- 
dienst ist noch immer verhältnifsmäfsig 
wenig ausgebildet; es verkehrten F.ahn- 
postcn nur auf den Hauptlinien, und 

tägl. hin 

Arona Magadino 3 mal, 

Ala — Bolof;na , Bologna — Mo- 
dane, Como — Colico, Mai- 
land — Cbiasso 9 mal, 

Bologna — Cormons, B(riogna — 
Foggia, Bologna — Pontebba, 
Genua — Vcntimiglia, Paler- 
mo — Messina, Rom — Falco- 
nara — Bologna, Rom — Flo» 
renz — Bologna, Rom — 
Foggia und Rom — Turin . i mal. 
Aufserdem bestehen seit dem 1 . Octo- 

ber 1 88 1 flir den Postpacketdienst ein- 

in der Richtung nach Indien . . 

aus - . . 



I mal täglich verkehrende Bahnposten 

auf den Strecken Florenz — ^^aiIand,, 
[ I.ercc l'cstara, Kom — Florenz und 
; Tuiin \ cncdig. 

Im Jahre 1881 hat die italienische 
Postverwaltung 12 dreiachsige Bahn- 
postwagen neu erbauen lassen, so daft 
sich die Gesammtzahl der italienischen 
Bahnpostwagen auf 88 erhöht hat 

Indische Ueberlandpost. Bei 
der Beförderung der indischen Ueber- 
landpost sind während des Jahres 1881 
Unregcimafsigkeiten von Bedeutung 
nicht vorgekommen. Die Zahl der 
durch Vermittelung der italienischen 
Posten (Uber Brindisi und Neapel) 
zwischen Europa und Ostindien aus- 
getauschten Postsäcke betrug 

. 35 662 Stück, 
. 12734 



zusammen 
gegen . 

Darunter befanden sich allein aus 
bz, flir Grofsbritannicn 36 025 Sacke 
mit einem Reingewicht von rund 
100 000 kg Briefen und 750000 kg 
Drucksachen. 



, . 48 396 Stück im Jahre 18S1 
■ • 42 593 ... 1880. 

Zur Befürdcnmg der indischen Ueber- 
landpost wurden auf den italienischen 
Eisenbahnen während des Jahres 1881 
eingestellt 



in der Richtung nach Indien 104 Extrazüge, 

• • • aus • ..... 89 

zusammen . . . 193 Extrazttge. 

Finanzielle Ergebnisse. Die Gesammteinnahmen 

der italienischen Postvcrwaltung betrugen im Jahre 1881 . 29 787 318 Lire, 

die (iesammtausgaben (einschliefslich der Dampfschiffs- 
subventionen) 25980398 



im Jahre 1880. 



mithin Uebcrschufs . . 3 806 920 Lire 
gegen 3831683 • 
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72. Ein Gesehenk für die Telegraphen -Abthdilung 

des Postmuseums. 



Der Director der Grofsen Nordischen 
Tdegraphen- Gesellschaft in Shanghai, 
HeiT Hennmg^en, hat dem Postmuseiim 
neuerdings verschiedene , das Tele- 
graphenwesen in ("hina betreffende 
Drucksachen und Abbildungen zum 
Geschenk gemacht, aber wekhe wir 
nachstehend dnige Mittheilungen folgen 
lassen. 

Die Sammlung enthält zunächst eine 
von der Kaiserlich chinesischen Tele- 
graphen*Compagnie unterm 9$. Januar 

d. J. an Kaufleute chinesischer Natio- 
nalität gerichtete, in chinesischen 
Schriftzeichen gedruckte Ein- 
ladung zur Subscription auf eine 
Anleihe, die zur Erweiterung der im 
Jahre 1882 dem öffentlichen Vorkclir 
übergebenen Telegraphcnlinie Shanghai 
— Tientsin verwendet werden soll. Die 
LSnge der neuen, dieProvtnxenSoochow, 
Chekiang, Sohkien undKwantung durc ].- 
schneidenden Linie ist auf 6000 Li 
— 2671 km berechnet. Die Her- 
Stellungskosten sind auf 400 000 Taels 
= 1 444 444 Mark veranschlagt, wäh- 
rend das aufzubringende Kapital mit 
RQcksicht auf die Beschaffung der Ap- 
parate und unvorhergesehene Ausgaben 
auf 800000 mexikanische Dollars = 
3 SSO 000 Mark bemessen ist. 

Im inneren Verkehr gilt, wie ein zur 
Sammlung gehöriger Tarif in A u s - 
hangform ersehen läfst, die W'ortge- 
bohr. Der Gebflhrensats bewegt sich 
zwischen 20 und 36 Cents, d. h. zwi- 
schen 88 Pfennig und 1,58 Mark für 
das Wort; mindestens kommen jedoch 
sieben Worte zur Berechnung. Ein für 
den Gebrauch in China und Japan be- 
arbdteter Tarif in Buchform enthält 
aufser den Gebührensätzen für Tele- 
gramme nach allen Weltgegenden die 
hauptsächlichsten Bestimmungen des 
internationalen Telegraphen -Vertrages 
über Annahme und Ik-förrlerung von 
Telegrammen und zwei Karten mit den 
Telegraphenlinien der Compagnie und 
ihren wichtigsten AnscUflssen. 



Die Formulare und Umschläge 
u. 8. w. sind, je nachdem sie für den 
in- oder ausländischen Verkehr bestimmt 
sind, mit Vordruck in chinesischer oder 
englischer Sprache versehen; auf den 
chinesischen T e 1 e gr a m m f o r m u 1 a r e n 
befindet sich der Vordruck für die 
dienstlichen Angaben (Annahme-, Auf* 
nähme-, Beförderungsvermerke u. s. w.) 
an der rechten Seite. Geldanwei- 
sungen für im voraus bezahlte 
Antworts-Telegramme, Liefer* 
scheine u. s. w. werden doppelt aus- 
gefertigt. Haupt- und Doppelexemplar, 
welches letztere als Belag zurückbleibt, 
tnlden von Hause aus ein zusammen- 
hängendes Ganzes; zxur Controle ist die 
Trennstelle mit Stempelabdrücken, so- 
wie mit Verzierungen bz. mit chinesi- 
schen Charakteren überdruckt. Die 
Abfertigungsjournale werden nur 
' in chinesischer Sprache geführt und 
: enth.ilten den Vordruck für die Zeit, 
die Telegrammnummer, den Aufgabe- 
und Bestimmungsort u. s. w. Der Auf* 
geber eines nach dem Auslande ge- 
richteten Telegramms hat auf dem An- 
nahmeformular ausdrücklich zu erklären, 
dafs er sich nicht nur den Bestimmungen 
des internationalen Telegraphenvertra- 
ges, sondern auch den von der Ver- 
waltung gestellten besonderen Bcdin- 
gimgen unterwerfe. Aus letzteren ist 
Folgendes als bemcrkenswerth hervor- 
zuheben. Die Verwaltung nimmt das 
Recht für sich in Ansprach, die Weiter- 
beförderung bereits angenommenerTele- 
gramme verweigern zu dürfen j Gebühren- 
erstattung wird abgelehnt, wenn ein in 
Verlust gerathenes Telegramm nicht 
während der ganzen Beförderungsdauer 
der Controle der Verwaltung unterlegen 
hat; hierher gehört namentlich die 
Weiterbeförderung durch die Post, durch 
irgend ein Fuhrwerk oder überhaupt 
mittels eines anderen Beförderung^ 

Systems. 

Als Unterrichtsmittel für die 
Telegraphenbeamten dient ein von 
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der Compagnie herausgegebenes Schrift- 
eben in chinesischer Sprache, enthal* 

tend die Anfan<4sgninde der Elektri- 
zitiitslelire, die Hcschrcibung des ^^(Jrse- 
apparates u. s. w. nebst einigen ein- 
fachen, den Text erlflutemd^ Abbil- 
dungen. 

Von Interesse sind zwei sog. Code- 
bücher, eines für den Gebrauch auf 
den chinesischen TelegraphenUnien, 
das andere für die Linien der Grolsen 
Nordischen Telegraphen - Gesellschaft. 
Die cliinesischen Sclirift/cirhen — 
Charaktere — sind behufs Wiederpabe 
mittels Morsezeichen durch Gruppen 
von Buchstaben und Zahlen ausgedrückt. 
Entsprechend der Eigenthümlichkeit der 
Siirache, weU he aus 214 Wortwurzeln 
und einer grofscn Zahl von Ableitungen 
besteht, ist in den Codebttchem die 
Wortwurzel vorangesetzt , demnächst 
folgen die zugehörigen Ableitungen. 
Neben jedem dieser Charaktere be- 
finden sich in dem ersteren der ge- 
nannten Codebttcher je eine Gnip])e 
aus je drei Buchstaben des chinesischen 
AI|ihal)t ts , beginnend mit .\ A .\ und 
endigend mit L R Y, sowie eine (iruppe 
aus Je vier chinesischen Zahlenzeichen 
mit 0001 bei^nnend und mit 7 904 ab- 
schlieftend. Von den im Gaocea vor- 
handenen etwa 40 ODO chinesischen 
Ciiarakteren sind also nur die gebräuch- 
lichsten codificirt In dem anderen 
Codebuch sind die Charaktere nur 
durch (Jru{)pen aus arabischen Zahlen 
bezeichnet; die Wortwurzeln sind des 
leichteren Nachschlagens wegen in 
Roth-, die abgeleiteten Formen in 
Schwar/.druck hergestellt. 

Sehr interessant ist ein zur Samm- 
lung gehöriger Privatbrief des Ge- 
neral-Directors der chinesischen 
Telegraphen-Verwaltung, die Ein- 
ladung zu einer Besprechung enthaltend, 
und ein Dcpesrhenum schlag der- 
selben Verwaltung mit amtlichem Dienst- 
siegel. Umschlag und Einlage des 
l'rivatbricfcs sind von carminforbeaem 
Papier; die Aufschrift befindet sich auf 



einem gleichfarbigen, an dem Um- 
schlage befestigten Papierstreifen. Der 

amtliche Depeschen-Umschlag aus gelb- 
I liebem Papier ist 34 cm lang, 18 cm 
breit und auf beiden Seiten mit einer 
Einfanong aus einer ttarken und einer 
schwachen blauen linie versiert Ueber 
jeder der beiden gerade abgeschnitte- 
: nen Verschlufsklappen befindet sich, 
fast bis in die Mitte des Umschlages 
hineinragend, der Abdruck des vier- 
eckigen, 10 cm langen, 6 cm breiten 
ni''nstsicL:el'< in rother Farbe; einen 
gleichen .Abdruck zeigt die Vorderseite. 

!Uie letztere tragt auch in grofsen 
Schriftzeichen das Datum des Abganges, 
während Absender und Aufgabeort, so- 
wie Empfänger nebst Bestimmungsort 
auf der Rückseite angegeben sind. Die 
Namen des Absenders und des Em- 
pfängers sind durch Charaktere in 
schwarzer, die Ortsnamen durch solche 
j in blauer Farbe ausgedrückt. 

Einige Visitenkarten, die Firmen 
j der Grofsen Nordischen Telegraphen- 
I Gesellschaft, der chinesischen Telegra- 
phen-Verwaltung, des General-Directors 
i tler letzteren, SOWie diejenige des Herrn 
I Directors Henningsen zeigend, in sehr 
verschiedenen Gröfsenverhältnissen, je 
nach der Wichtigkeit der Personen 
u. s. w. vervoUstfindigen die Sammlung. 

Von der äufseren Ansicht des 

Fernsprechamtes zu Shanghai giebt 
eine photographische Abbildung Kennt- 
nifs. Soweit ersichtlich, ist die nicht 
unbedeutende Zahl der Femsprech- 
leitungen mittels hoher hölsemer Stan- 
gen bis zum Vcrmittelungsamt gefiihrt. 
Leider ist eine .Abbildung der inneren 
Einrichtung des Fernsprechamtes nicht 
beigegeben. 

Wir schliefsen diese Mittheilungen 

mit dem Ausdrucke des Dankes an den 
geschätzten Geber, welcher durch die 
interessante Zuwendung die chinesische 
Abtheilung des Postmuseums in sehr 
erfreulicher Weise berdchert und er- 
weitert hat 
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78. Die Ftthranstaltan. 

Von Herrn Postdtrector Knorr in Marienverder. 



Fähren sind Fahrzeuge, welche ihre 
Ladung an einem Ufer anfnehmen und 
mit dersdben auro anderen Ufer hinttber* 

sclnvimmen. Je nach der Art des Ver- 
kehrs und der ]'>esr.haffenbeit des Stro- 
mes sind die Fahrzeuge und die Mittel 
ihr«: Fortbewegung verschieden. Die 
Fuhren pflegen in der Regel nur bei 
grOfseren Flüsst-n in Anwendung zu 
kommen, wo entweder eine feste Brücke 
zu kostspielig sein würde, oder wo be- 
deutender ScbiiBahrtsverkehr vorhanden 
ist, da Fähren die SchiffTahrt niclit be- 
lästigen; femer bei grofsen Wasser- 
flächen (Landseen, Meeresarme), weil 
die Kosten emer Sddffbrücke mit deren 
Länge verhältnibmäftig wachsen; bei 
Strömen mit Eisgang, auch als vorüber- 
gehende Einrichtungen, während der 
Bauzeit fester Brücken, in Kriegszeiten, 
um die Truppen Aber einen Flufs zu 
setzen u. s. w. Die Fähren werden ein- 
getheilt in solche, welclie dem Fiihr- 
schifte keine vorgeschriebene Bahn an- 
weisen, sondern dassell>e frei der Füh- 
rung durch das Steuerruder flberlassen 
und solche, welche dem Fährschiffe den 
Weg durch Führungen (Leitung genau 
vorschreiben. 

Die Ftthren mit freiem Fähr- 
schiffe dienen für den gewöhntichen 
Strafsen- oder für den Einsenbahn ver- 
kehr. Im ersteren Falle geschieht die 
Fortbewegung durch Ruder oder bei 
nicht zu grofsen Tiefen des Wassers 
durch Stangen. Die Richtung giebt 
das Steuer. (iröfseren Lasten dienen 
Prahme oder Ponten, die mit der 
schmalen Seite landen. Sind am Schiflfe 
selbst Pritschen (Klappen) angebracht, 
die sich um eine horizontale Axe 
drehen, so ist bei Ufern mit flachen 
Böschungen das Ausfabren bei jedem 
Wasserstande möglich. Anderenfalls 
smd heb- und senkbare Landungs- 
brUcken (ähnUch den Rampen der 
Schiffbrücken) erforderlich, oder feste 
hölzerne Rampen, die auf dem geneig- 
ten Ufer verschoben werden. Bei ein- 



treten dem Eisgange bedient man sich 
sog. Spitzprahme. 
Im Eisenbahnverkehr trägt entweder 

das Deck eines Dampfschiffes selbst 
die Geleise zur Aufnahme der Eisen- 
bahnwagen, z. B. bei der Tay - Fähre 
in England, der Fähre Aber den Hum- 
berflufs, der Fähre über die Elbe bei 
Lauenburg — Hohnstorf f'rrngfähigkeit 
80 000 kg), der Fahre über den Boden- 
see bei F'riedrichshafen mit zwei Ge- 
leisen und Raum <ttr 14 Gflterwagen 
(bei sämmtlichen dieser Anstalten er- 
folgt das Be- und Entladen des Fähr- 
schiffes durch Seilbetrieb mit fest- 
stehender Dampfmaschine), oder das 
Dampfschiff dient nur als Schleppschiff, 
während die Wagen auf besonderen 
flach gebauten, mit dichtem Deck ver- 
sehenen Prahmen (Schalden, Ponten) 
Stehen, an das Schleppschiff gehängt 
und so an das andere Ufer geschafft 
werden. 

Eine solche Fähre ist die Eisenbahn- 
fähre Homberg — Ruhrort mit senk- 
rechter Beförderung der Wagen zwischen 
Schiffsdeck und Bahnhofsebene auf hy- 
draulisch bewegter Bühne in einem be- 
sonderen Hebethurm; aufserdem für 
lange Gegenstände (Bauhölzer, Dampf- 
kessel u. s. w.) dne sanft geneigte Eböie 
mit Fortlassung des SeUbetriebes durch 
directen Locomotivbetrieb. 

Die Fähren mit durch Leitung 
vorgeschriebenem Wege sbd pnir 
delartig schwingende Fähren und Ketten- 
oder Seilfähren. 

Die pendelartig schwingenden Faluen 
bewegen sich um einen stromauf im 
Stromstriche versenkten Anker an dem 
sog. Gier tau. Die Kraft zum Hinflber» 
treiben bietet die Strömung , gegen 
welche die Fähre eine schräge Stellung 
erhält. 

Die ganze Anlage besteht ans meh- 
reren Brttckentheilen, deren Anordnung 
von der Bildung der Ufer und von 
den Wasserständen abhängig ist, näm- 
Uch ans je einer Landimgibrfldw, je 
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einer Schiffbrücke , dem eigentlichen 
FXlmchiffe noit Giertau (Gier» oder 

Bogtkette) und den das letztere unter- 
stützenden Gierpontons oder Bogt- 
nachen. 

In der Nähe der Landungsbrücke 
mids eine Strömung von mindestens 
0,6 m in der Secunde vorhanden sein, 
damit die Fähre sich ohne zu grofse 
Mühe in Bewegung setzen kann. 

Die Schiffbrttcke besteht aus einem 
oder mehreren Pontons von 1 5 m Länge 
und X,3o m Höhe, welche durch Anker 
festgelegt werden. Ein darin befind- 
liche Standgerttst dient zum Tragen 
der Fahrbahn. 

Die fliegende Brückenbahn ruht ent- 
weder auf zwei Fahrzeugen f f !i e g e n d e 
Brücke) oder sie besteht nur aus 
einem Fahnseuge (fliegende Fähre, 
Nähe oder Gierponte). Bei der 
fliegenden Bnicke wird die schräge 
Stellung beider Fahrzeuge gegen den 
Strom durch zwei mittels einer Stange 
verbundene Steuerruder bewirkt. Die 
Brttckenbahn ist gewöhnlich 1 5 m lang 
und 14,4 m breit. Jeder der beiden 9 m 
von Mitte zu Mitte entfernten Pontons ist 
I9,t m lang, 1,50 m hoch, unten a,7» ni, 
oben 3 m breit. Der Boden ist flach, nach 
vom um 0,30 m aufgebogen. Der hintere 
Steven ist lothrecht, der vordere mit 
o,7s m Anlauf geneigt und etwas ge- 
kiOmmt Auf dem hinteren Theile der 
Brückenbahn steht der Steuermann, auf 
dem vorderen ein senkrechter Haspel, 
durch welche das Giertau in der Länge 
eingerichtet werden kann. Die Lan- 
dung geschieht stets mit der brdten 
Schifisseite. Bei einer anderen Anord- 
nung trägt jedes Schiff vorn einen M.ist, 
die beide zu einem Portal verbunden 
sind, über welches die Ankerkette 
(Gieikette) mdi einer Winde am hin> 
teren Ende der Brücke geht. 

Bei der fliegenden Fähre ist die 
Ponte gewöhnlich 24 m lang, 7,5 m 
breit und i,s m hoch. Sie hat in der 
Mitte zwei durch einen Spannriegel 
verbundene Masten, von denen der 
stromaufstehende die Gierkette trägt. 
Die schräge Stellung des Schiffes wird 
hier nidit durch Steuer, sondern durch 



eine an dem Giertau befestigte Zaum- 
oder Brittelkette erreicht, die nach 

Bedürfnifs verlängert oder verkürzt wird. 
Die Fähre landet mit den schmalen 
Seiten; die daselbst befestigten Lan- 
dungspritschen werden mittels Hebels 
auf- und abwärtsbewegt und durch 
Ketten festgehalten. Um bei kleinen 
Wasserstanden und unregelniäfsigen 
Strömungen die Geschwindigkeit des 
Bootes zu vergröisem, befinden sich an 
der stromaufwärtsgekehrten Seite des* 
selben vier Schwerter, die sich an 
dem schmalen Theil um einen Bolzen 
drehen und mittds Kette und Zug- 
haspel aufgezogen und hinuntergelassen 
werden können. Sie bieten dem Strome 
eine gröfsere Fläche und vergröfsern 
somit die Geschwindigkeit der Fähre. 
Im Allgemeinen sind die fliegenden 
Fähren den fliegenden Brftcken vor- 
zuziehen, weil letztere wegen der höher 
liegenden Hriickenbahn stets Landungs- 
brücken erfordern und die höhere 
Schwerpunktslage weniger Tragver- 
mögen und Festigkeit zur Folge hat. 
Nur bei steilen Ufern sind fliegende 
Brücken wegen der höher gelegenen 
Fahrbahn bequemer. Die Länge des 
Giertaues ist von der Geschwindig* 
keit und Breite des Flusses abhängig 
und beträgt erfahrungsmäisig: 

bei Geschwindig- Liingc des Gicr^ 

keit von t.-iucs 

1.5 — 1,8 m 7« Strombreite, 
i,B — 2,4 - ganze 

a»4— 3i« - i»s— i,s 

3.6 — 4,e - I,S — 2,e 

Das Giertau ist entweder ein gewöhn- 
liches Hanftau oder ein Drahtseil von 
35 mm Stärke oder besser eine .Anker- 
kette von 15 — ao mm Stärke (Bogt- 
kette), die durch sog. Bogtnachen in 
ungefähr 40 m Entfernung unterstützt 
wird ; letztere sind gewöhnlich q m lang, 
i,s — 1,8 m breit und 0,75 — 0,9 m hoch 
und tragen Mäste von i,s m Höhe. 
Der Verankerungspunkt liegt im 
Stromstriche, wenn letzterer in der 
Mitte des Flusses sich befindet; liegt 
dagegen der Stromstrich nahe 
einem Ufer, so ordnet man den Ver> 
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ankerungspunkt zwischen der Flulsmiite 
und dem anderen Ufer an. Bei 
nicht regulirtan Fluisbett befe ^t!^l man 

das Giertau an einem in den Flufs 
eingerammten Eisbrecher, weil die An- 
ker der Ueberkiesung ausgesetzt sind. 

Die Geschwindigkeit der Fähre 
hängt von der Strömung und von dem 
Winkel ab, welchen die Achse des Fahr- 
zeuges mit dem ätromstrich bildet. Dieser 
Winkel beträgt bei der Abfahrt meistens 
60 bis 70 Grad, in der Mitte des Flusses 
oder da, wo das Giertau eine parallele 
Lage zu dem Stromstriche erlnn^t hat, 
50 bis 60 Grad, bei der Ankunit 40 bis 
50 Grad. Man nimmt an, dafs das 
ffiegende Fahrzeug, sich selbst Uber- 
lassen, die (Geschwindigkeit des Stro- 
mes im Thalwege hat und bei der 
Ueberfahrt daher diejenige erhält, 
welche den entsprechenden Co^ffiden- 
ten aus dieser Geschwindigkeit zuge- 
hört. 

Bei den Ketten- oder Seil« 
• fähren ist entweder das Fährseil frei 
Uber den Flufi gespannt, wobei das 

Schiff schräg gegen den Strom an einer 
oder mehreren auf dem Seil gleitenden 



losen Rollen hängt und durch die Strö- 
mung fortgetrieben wird, oder das Seil 
bz. die Kette Uegt auf der Flufssohle, 
hebt sich kurz vor dem Schiffe, läuft über 
zwei oder drei Rollen und senkt sich 
hinter dem Schiffe wieder zu Boden. 
Die Fortbewegung geschieht hier ent* 
weder durch Weiterziehen mit der Hand 
oder durch eine Kurbelvorrichtung. Bei 
gröfseren Anlagen wird das Fährschiff 
durch eine auf dem Deck befindliche 
Dampfmaschine getrieben, die zwei mit 
entsprechenden Vertiefungen am Rande 
versehene Kettenrader in Be\ve|^iing 
setzt, um welche die Kette geschlungen 
ist. Auch hier tauchen die Ketten erst 
mit dem Fortgleiten der Fähre auf; sie 

werden über die mit i : 14 ansteigen- 
den Ufer geführt und daselbst durch 
Gegengewichte, die sich in Schachten 
bewegen, angespannt. 

Mehrere derartige Eisenbahn-Ketten- 
fähren hat die Rheinische Eisenbahn- 
Verwaltung über den Rhein hergestellt, 
2. B. bei Obercassel oberhalb Bonn. 
Sie legen sich an beiden Üfem an ge- 
neigte Fhcnen und werden durch Loco- 
motiven unmittelbar be- und entladen. 



74; Nürnberger Wirthshaus-Ordnung von 1323. 



Durch Herrn Senator Culemann in 
Hannover ist dem Postmuseum eme 
gedrackte Nürnberger Wirthshaus- Ord- 
nung aus der Reformationszeit mitge- I 
theilt worden, die wir als interessanten 
Beitrag «ir Geschichte des Reisens hier 
zum Abdruck bringen. Sie lautet wie 
folgt: 

»Ein Erber Rate dieser Stat Nürm- 
bcrg hat im aller pefsten fürgenomen 
vnnd bewegen, mancherley Clag; so 
sich in newligkeyt von den Wirten vnd 
Gasthaltenden alhye, Auch hinwiderumb 
von den Gesten gegen den Wirten, 
zugetragen. Vnd darunib zu Besserung 
vnd abstellung solcher Ciagen nach- 
uolgende Ordnung, wie es auff filrgc- 
nomcn Reychstag der ankörnende per- 
sonen halb von den Wirten vnd Gast- 
geben gehalten werden sol, fürgenomen. 



Item das ein yeder Wirt oder Gast- 
geb acht fleisch mal vnd qrben fisch 

mal für ein gülden geb, vnd vber solich 
I mal sol dem Gast vier gericht, darztt 
zymlich tranck gegeben werden. 

Oder wo sich Wirt vnd Gest, der 
trucken mal halber on getranck, mit 
eynandor vergleychen, sol der Vfiit dem 
Gast für ein fleysch mal nit mer dan 
zweintzig pfennig, vnd für ein fisch mal 
alles mit vier gerichten , wie oben ge- 
mclt, nit mcr dan fünffundzweyntzig 
Pfenning rechnen, der Gast auch vber 
solich trucken mal ausserhalb des gt- 
trancks dem Wirt nit mer zugaben 

schuldig seyn. 

Wurden sich aber Wirt vnd Gest 
ausserhalb dieser zweyer wege, eynes 
andern miteinander vergleyc^n dabey 
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sol es gemes demselben gedmg andi 
plefbm. 

Item wue eyn Hast bey einem Wirt 
oder in seiner herherg das mal zeret, 
der sol von der herberg vnd leger (Kr 
wolt dan besondere gemach haben) 
angeben nicht schuldig sein; Aber so 
er ein pferd bat, das er bey dem Wirt 
stellt, soll er ein nacht zchcn pfcnning 
für Stallmicd geben, Dargegcn sol jme 
der Wirt ^mlich hew vnd strew, wie 
man auff ein Reysig pferd pfligt, zu 
ravrhen, darsu zymlicbe beleuchtung 
geben. 

Wer es aber, das der Gast hew vnd 

strew selbs het, sol er dem Wirt für 

liecbt vnd stallmicd nicht mer dan 
ftinff Pfenning zugeben schuldig seyn. 

Stellet aber eyn Gast alleyn bey 
einem Wirt, mnd eis das mal oder 
zeret nicht bey jme, vnnd (kr Wirt 
geb jme hew strew vnd beleuchtung 
als obstet, sol der Gast für das pferd 
sehen pfenning ein nacht fUr stallmied 
geben. 

Item es sol auch ein yeder Wirt 
seinem Gast ein metzen haberns vber 
achtzeben pfenning nicht rechnen. 

Item so eyn Gast bey einem Wirt 
nit zeret, sol er dem Wirt des legers 
halben ein nacht nicht mer dan vier 
pfenning zugeben schuldig sein. 

lletn wue ain Gast der also bey 
dnem Wirt oder Gasgeben obgemelter 
massen an der herberig ligt, herm oder 
pcst lüde, vnd etwas mer von essen 
oder trincken, dann die vorgemelt mafs 
gibt, von einem Wirt haben oder zu- 
trincken wöllten, der sol sich darumb 
mit dem Wirt vertragen, Konten sie 
sich aber nicht vereynigen, sollen da- 
rumb die verordneten, auff ersuchen 
andi «itachied zuthun haben. Dels» 
gteychen sol es mit dar vberfUtterung 

auch geh alten werden. 

Item wue ein Wut frembde leut be- 
herbergt, die e) gen Stuben vnd Camern 
für sich selbs haben wollen, ausserhalb 

esscns vnd trinckens, die sollen sich 
mit dem Wirt darnmb sonderlich ver- 
tragen, Konten sich aber Wirt vnd Gest 
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oft vergleichen, sollen sie tym Erbereo 
Rats verordneten dammb entscfaeydenn. 

Wurd aber ein Wirt Uber diese ge- 
setzte Ordnung gewaltig oder generlich 
mit eynem Gast handeln, oder jne 
darüber beschwem, vnnd durch den 
Gast den verordenten fttrgetiagen, sol 
der Wirt nach eins Erbem Rats be- 
dcncken, wie sich gebttrt, darumb ge- 
strafft werden. 

Vnd ob eyner der nicht ein offen 
Gastgebe vormals gewest were, yets 

zurzeyt frembde gest einnemen wurde, 
der sol glcychcrmafs wie die offen Wirt 
hiemit hindter dise eins Erbern Rats 
I Ordnung vnd alle derselben punctcn 
vnd artickel verpunden vnd domit be- 
griflTen seyn. 

Vnnd synd eins Erbem Rats zu dieser 
■ Sat lien verordente, Gabriel Nutzel, Niclas 
Haller vnnd Wolff Stromer. 

Decretum in Consilio 
8. Octobris I5S3*< 

Ueber <fie damalige Mttncwibnmg 

und den allgemeinen Werth des Geldes 
erhalten wir näheren Aufschlufs von 
Adam Riess*) in seiner »Rechenung 
nach der lenge, auff den Linihen vnd 
Federe, gedruckt zu Leipzig 1550 durch 
Jacob Berwalt. Danach hatte der Frän- 
kische Gtilden 36 Groschen zu 7 Pfen- 
ning {= 2 Heller). Ein Huhn kaufte 
man zu jener Zkt um x6 Pfenning, 
einen Odisen um 7 Gulden. Riess 
rechnet sogar den vollständigen Aus- 
gabe-Etat eines Mannes aus, der für 
einen ziemlich grofsen Haushalt zu 
sorgen hat. Auf Blatt 78 des Reellen- 
buchs ist darüber Folgendes zu lesen: 
j Einer hat fünff pfert, vnd ist selb eilfft, 
macht sein rechnung auff i jar. Das er 
haben mus, Nemlich auff i pferdt die 
woch einen halben schöfTel habem, tag 
vnd nacht für 6 pf. rauch futtcr, kaufft 
i einen s( höliel habern vmb 19 gr., rech- 
net autt jedes pferdt für lohn, kleidung 
vnd schmidekost 16 fl., gibt dem koch 
schliserin vnd hausmaid 17 fl., mus 
haben die wichen einen halben schoffel 
korn, den schoffel für 33 gr., wil haben 
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des tags 6 kaadel wein, md xakandel vnd sugemfls, vnd 3 kaadd Butter su 

bier» bezalt x eimer wein so da hat 3 gr. 9 pf. , Mehr rechnet er das jhar 

64 kandel, vmb 3 fl., vnd i vhas bier 3 thonnen kes zu 3 fl. 17 gr., vnd vor 

so da hat 5 eimcr vmb 3 fl. 15 gr., saltz, würtz vnd holtz 38 fl., wievil mus 

rechcnt ferner die woch i fl. 3 gr. zu er das jhar haben (facit: 629 fl. 20 gr. 

fleisch; X9gr. zu rächen, 8gr. zu eyern | 10 pf. i'/« heller). 



IL KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Die Postverwaltung von Guate- 
mala hat für dieses Jahr nacli dem 
Beispiel anderer Länder ein Posthand- 
buch zum Gebrauch für das correspon- 
dirende Publikum veröffentlicht, wel- 
chem wir die nachstehenden Angaben 
von allgemeinerem Interesse entlehnen. 

Es werden drei Klassen von Cor- 
respondenz unterschieden, nämlich: 

I. Briefe, denen auch Sendungen 
anderer Art gleichgestellt werden, wenn 
ihnen geschriebene Einladen beigefügt, 
oder wenn sie der.irt verschlossen sind, 
da6 ihr Inhalt nicht eingesehen wer- 
den kann. Das Porto für Sendungen 
dieser Art beträgt 5 Centavos (20 Pfen- 
nige) für je 15g oder einen Theil davon. 

n. Zeitungen und Journale (wenn 
sie nicht gebunden sind), kaufmännische 
Prospecte und Avise, Noten, Correctur- 
bogen mit und ohne Manuscript und 
dergleichen mehr. Porto: i Centavo 
(4,05 Pfennig) flir je 50 g oder einen 
Bruchtheil davon. Höchstes zulässiges 
Gewicht: 4 Pfd. spanisch = 3 Pfd. 
180 g. 

III. Zu dieser Klasse gehören: 

a) Geschäftspapiere, Preis • Courante, 
Frachtbriefe und ähnliche, nur theil- 
weise vorgedruckte Correspondenz. 
Porto : 3 Centavos für je 1 5 g oder 
einen Theil davon. 

b) Gebundene Bücher, Stiche, Photo- 
graphien, geographische Karten, so- 
wie auf Bestellung,' gelieferte Gegen- 
stände des Kaufhandcls. Porto: 
xa'/, Centavos flir je 250 g. Ge- 
vichtsgrenze: 4 Pfd. spanisch. Aus- 
nahmsweise sind aber Sendungen 
dieser Art bis 25 Pfd. zulässig, 
wenn dieselben nach Orten des 
Inlandes gerichtet sind, wohin die 



Beförderung der Posten mittels Maul- 
thiere erfolgt. An Porto sind dann 
für jedes das Normalgewicht von 
4 Pfd. übersteigende Pfiind 3773 
Centavos zu zahlen, 
c) Waarenproben, Bis zum Gewicht 
von 250 g zulässig. Porto: loCen* 
tavos. 

An Localporto wird erhoben: fltr 
Briefe 3 Centavos, für Sendungen der 

Klasse II 2 Centavos. 

.Abholende Corrcs])ondenten haben 
monatlich 50 Centavos Fachgebühr und 
flir die Gewährung eines besonderen 
Faches eine einmalige sogenannte 
SchÜlsselgebühr von 3 Pesos zu zahlen 
(i Peso = 4,05 Markj. Für Stundung 
der Fostgefalle wird eine monsliiche 
Gebühr von 2 Pesos erhoben. 

Sämmtliche Correspondenz - Gegen- 
stände können unter Kinschreibung 
abgesendet werden. Es ist aber auch 
im Inlandsverkehr gestattet, Sendungen, 
welche Werthpapiere (Banknoten, Cou- 
pons, Wechsel u. s. w.) oder Juwelen 
und Pretiosen enthalten, unter Werth- 
angabe aufzuliefern. Für Sendungen 
dieser Art leistet die Post, gldchviel 
wie hoch die Werthangabe lautet, bis 
1 000 Pesos Gewähr. Sie müssen, wenn 
sie Papiere enthalten, offen zur Post 
eingeliefert werden, wo nach Prüfling 
der Richtigkeit der Inhaltsangabe der 
Verschlufs durch Versiegelung eriblgt. 
Parkete mit Juwelen können geschlossen 
aufgeliefert werden, dürfen aber nur 
von geringem Umfange sein. An Porto 
ist für solche Sendungen zu zahlen: 
das tarifmäfsige Briefporto, eine feste 
Gebühr von 15 Centavos und eine 
Wertligebühr von 5 Centavos für je 
eo Pesos des angegebenen Werdibe- 
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tnges. Zur Ammhme von Sendungen 
mit Werthangabe sind 31 Postanstalten 

des Landes ermärhtij^t. 

Aus dem Vorangeführten crgiebt sich 
die interessante Thatsache, dafs die 
Post in Guatemala sich, wenn auch in 
beschrMnktem Umfimge, mit der Be* 
förderiing von g e w ö h n I i r Ii e n 
Packeten und Werthsendungen 
befafst 

Was die Frankirung der Sendungen 

betrifft, SO ist volle Vorausbezahlung 
des Portos nur für die Kinschreib- bz. 
VVerthsendungen vorgeschrieben. Cor« 
respondenz det II. und III. Klasse soll 
mindestens mit einem einfachen Porto- 
satz frankirt sein. An Porto wird flir 
unzureichend frankirte Sendungen das 
Doppelte des Fehlbetrages erhoben. 

In der Hauptstadt Guatemala findet 
fünfmal täglich Briefbestellung statt; 
eine Bestellgebühr wird nicht erhoben, 
doch sind von der Bestellung ausge- 
schlossen Sendungen der Klasse III b, 
weldie mehr ab i kg vriegen. 

Die unbestellbaren Sendungen 
werden mit grofser Sorgfalt behandelt. 
Dieselben bleiben 6 Monate zur Ver- 
fügung der Betheitigten; dann erfolgt 
die Ei^Biitng in Gegenwart einer Com- 
mission, welcher u. A. der Oeneral- 
Postmeister und zwei hohe Regierungs- 
beamte angehören. Werthvolle Kin- 
schlflsse nimmt die Regierung in 
Gewahrsam. Sendungen ohne Werth 
werden in (legenwart der Commission 
verbrannt, nachdem über Zahl und 
Gattung der vernichteten Sendungen 
eine Verhandlung su den Akten auf> 
genommen worden ist 



Bttcher und ähnliche G^ensttnde, 
welche Kaufwerth besitzen, werden 

veränfscrt, der Erlös ein Jahr hindurch 
zur W rliiminp des Empfangsberechtigten 
geiialten und dann zum Besten der 
Posdcasse vereinnahmt. 

Unter den Stnfbestimmungen sind 
folgende bemerkenswerdi. 

In gewöhnlichen Briefen dürfen Ju- 
welen, Gold. Sill)er oder zollpflichtige 
(Gegenstände nicht versendet werden. 
Im Fall der Entdeckung werden diese 
Sendungen confiscirt und zum Besten 
des PoBtfiskus veräuftert. 

Es sind su erlegen: 

5 Pesos von solchen Personen, welche 
Briefe oder briefliche Mittheilungen 
in Sendungen einlegen, fiir welche 
erniäfsigtes Porto erhohen wird; 

10 Pesos für wissentliche Benutzung 
entwertheter Freimarken zur Fran- 

kirung, für die Beseitigung des 

Entwerthungsstempels, für Einliefe- 
rung obscöner Bücher oder von 
Briefen mit beleidigender .Aufschrift; 

25 bis 50 Pesos von Solchen, welche 
sich in betrOgerischer Absicht in 

den Besitz von Correqrondenz 

setzen, die nicht an sie gerichtet 
ist, unbeschadet der weiteren ge- 
riditiichen Verfolgung der Ange- 
legenheit; 

25 bis 1000 Pesos für die unbefugte 

OetTnung von BriefbeiUeln , für die 
Beschädigung der Correspondenz in 
den Briefkasten, fUr die Einliefe- 
rung von Sendungen mit explodiren- 
den oder leicht entsttndlichen Stoffim. 



Die Localbahnen in Nieder* 
land. Der Groftherzog^idi sächsische 
Baurath W. Hostmann in Halle (Saale) 
hat kürzlich in dem »Wochenblatt für 
Architekten und Ingenieure« eine ge- 
drängte, aufperstalichenBeobachtungen 
beruhende Darstellung der Entwicke- 
lunp der niederländischen T.ocalbalincn 
und ihrer Betnebsverhältnisse verölfeni- | 
licht. Nach dieser Schilderung hat man 1 
sich in hHederiand bei Herstdlung der ) 



Localbahnen vim vomherem von der 
Idee der Eisenbahnen losgesagt und 

betrachtet in Folge dessen diese kleinen 
Bahnen nicht als vereinfachte Haupt- 
bahnen, sondern lediglich als vervoU- 
kommnete Fuhrwerke. IMeselben wer* 
den daher auch nicht ySpoorwtg* 
(Eisenbahn), sondern T>S/t>om/rij;/ni>i-(;'c 
(Dampftrani) genannt. Die Wahrneh- 
mung, dafs die bezeichneten Bahnen 
trotz ihres gemeinsamen Charaktere 
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doch unter einander aufserordenüiche 

Verschiedenheiten erkennen lassen, er- 
klärt sich daraus, dafs bei dem Bau 
und Betrieb der Bahnen nicht nach 
einer besdmniCen Schablone verfahren, 
sondern lediglich auf die jeweiligen 
localen Bedürfnisse Rücksicht genom- 
men wird. Als besondere Eigenthüm- 
fichkeit der niederländischen I^ocal- 
bahnen ist den in Italien gebräuch- 
lichen Strnfscnbahnen gegenüber her- 
vorgehoben, dafs sie nicht wie die 
letzteren fa^t nur fUr den l'erboncn- 
verkehr bestimmt sind, sondern beinahe 
sammtlich dem Personen- und 
Güterverkelir ebenen. Kin gemein- 
sames Merkmal aller Localbahnen in 
Niederland ist die vollständige Tren- 
nung derselben von den Hauptbahnen, 
so dafs ein Ueberfiihren der Wagen 
von oder nach einer Hauptbahn über- 
haupt nicht in Frage kommen kann. 
Die Züge, deren treibende Kraft fast 
auaschliefslich die zweiachsige Tramway- 
locomotive im Gewichte von 7 bis 
9 Tons ist, legen durchschnittlicli nur 
15 km in der Stunde zurück, eine 
Geschwindigkeit, welche die Bahn- 
bewachung, Signale, Barrieren u. s. w. 
entbehrlich macht. £benso bedarf es 



zur Aufrechterhaltung eines geordneten 
Dienstbetriebes nur in seltenen Fällen 
eines Bahnhofsgebäudes ; Gasthöfe, 
Häuser an der Bahn u. s. w. werden 
für diesen Zweck mitbenutat, höchstens 
ist hier und dort eine Wartehalle er- 
[ richtet, dagegen sind bei vielen dieser 
I kleinen Bahnen, aufser Locomotiv- und 
I Wagenschu|)pen, vollstitndig eingerich- 
I tete Reparatur- Werkstätten angelegt, da 
diese leichten Maschinen und Wagen, 
welche während eines grofsen Theiles 
lies Führens im Strafsenstaub verkehren 
müssen, eine weit sorgfältigere Unter- 
haltung erfordern, als die schwereren 
Betriebsmittel der Hauptbahnen. 

Der Verfasser gelangt auf Grund 
seiner Beobachtungen zu dem Schlufe, 
da& eine gesunde» den jeweiligen Be- 
dürfnissen und Eigenthiimlichkeiten der 
betreffenden Gegend Rechnung tragende 
Entwickelung unseres Verkehrswesens 
nur dann möglich sei, wenn man ^ 
wie dies in Ntederland der Fall ist — 
dazu übergehe, diejenigen Bahnen, 
welche rein localen Zwecken dienen 
sollen, vollständig unabhängig von dem 
bestehenden grofsen Netze der Haupt* 
und Nebenbahnen herzustellen. 



Der Bau der Taybrücke, ttber 1 

deren am a8. Dezember 1879 erfolgten 
Einsturz wir s. Z. berichtet haben ! 
(Jahrg. 1880, S. 134), ist nach einer 
tfitdieilung im iCentralbUitt der Ban- 
verwaltung« in regelmäfsigem Fort* 
schritt begriffen und wird voraussieht- ' 
lieh im Herbst 1885 beendet sein. 
Unter den Schwierigkeiten, welche sich 
der Ausführung des grofsartigen Werkes 
entgegenstellen, spielen Wind und Fluth- 
strömungen eine Hauptrolle. Es hat sich 
auf dem breiten, nach der See zu 
offenen Flusse als fast unmöglich heraus- 
gestellt, die zur Senkung der Brücken- 
pfeiler benutzten grofsen Pontons gegen 
den wechselnden Wind und Strom so 
fest zu verankern, dafs die Senkungs- 
arbeiten pUmmttliug ausgefiUurt und die 
Pfeiler an der richtig«! SteUe nieder- 
gelnracht werden konnten. Neuerdings 



I sind nun diese Schwierigkeiten, welche 
auch die Ausführung der ersten Tay* 

! brücke so sehr gehemmt hatten, in 
sinnreicher Weise dadurch überwunden 
worden, dafii man die PonttH» gevdsser- 
mafsen auf vier Beine gestellt hat ESn 
' solcher > Vierfilfsler : unterscheidet sich 
von einem Ponton gewöhnlicher Art 
nur durch die vier an den Ecken an- 
gebrachten, gut am Ponton geführten, 
senkrecht verschiebbaren Beine. Mit 
Hülfe derselben wird der Ponton, nach- 
dem er schwimmend in die genau 
richtige Lage gebracht worden ist, 
unter Anwendung hydraulischer Pressen 
vollständig aus dem Wasser gehoben 
und in eine den Einflüssen von Wind 
und Strom entzogene, sehr stabile Platt- 
form verwandelt, von welcher aus die 
Bagger* und Senkungsarbeiten mit aller 
Bequemlichkeit und Sicherheit vorge- 
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nommen werden können. Dabei dienen 
tyre'i in jedem Ponton angehraclitc 
Ocffnungcn, durch welche die beiden 
Röhren eines Brttckenpfeilere hinab» 
gelassen werden, als Führungen. Dieses 
Verrahren bat sirli an zwei im Betrieb 
betindlichcn i'ontons durchaus bewährt, 
80 dals mit dem Bau zweier noch 
gröiserer »Vierf&islerc begonnen wor- 
den ist. 

Der am nördlichen Ufer liefindliche 
massive \ iadvict soll wieder zur Ver* 
Wendung gelangen; doch wird vom 



I P'nde dcsscl])en aus eine Ablenkunp 
stattlindi ri. wcxlurrh das neue l)a\iwcrk 
eine um etwa 20 m stromaufwärts ge- 
rückte Lage erhält Die Spannweiten 
sind beinahe übereinstimmend mit den- 
jenipen der eingestfirzten Rriickc ge- 
wählt. Von den Hauptöftnungen in 
der Mitte werden 11 je 75 m und 2 
je 68 m Spannweite erhalten. Die 
I Pfeiler werden aus eisernen, mit Beton 
I gefüllten Cylindcrn gebildet , deren 
J Weite 4 bis 7 m beträgt. Die Länge 
i der Brücke ^iiud $,a km betragen. 



Massenherstellung von Glüh- 
lichtlampen. Im Engiiuer, 1883, 

Bd. 55, S. 398, i.st narli einer Mit- 
theihing in Dingler's Polytechnischem 
Journal, Bd. 249, Heft 2 eine von den 
Elektrikern Wright und Mackie in 
London eingerichtete Fabrik zur Massen- 
herstellung elektrischer Glühlichtlampen 
beschrieben. Wir entnehmen der inter- 
essanten Darstellung die nachstehen- 
den Mittheilungen über die Herstellung 
der T.ampen. Das Erdgeschofs enthält 
ein Magazin und die G!as1)läser-Werk- 
stätte, welche mit 12 (llashlasmaschi- 
nen ausgestattet ist. Dieselben werden 
von Knaben im Alter von 14 bis 16 Jahren 
bedient. Alle hierbei vorkommenden 
Arbeiten vom Blasen der Kugeln an 
bis zum Einschmelzen der Kohlenfäden 
werden durch diese Knaben besorgt. 
Die Herstellung der Lampen erfolgt 
stets paarweise, indem ein 230 mm 
langes und 19,3 mm starkes Glasrohr 
auf der Maschine zunächst in der Mitte 
ausgezogen wird. Aus den in ihrer 
ursprünglichen Starke verbliebenen 
Enden werden dann auf derselben 
Maschine die Kugeln geblasen und 
diese darauf in der Milte des dünnen 
Verbindungsrohres von einander ge- 
brochen. Ein Knabe kann so 250 bis 
300 Kugeln in einer 'l'.igessrhirht her- 
stellen. Ein anderer Arbeiter schmei/t 
je 2 Flatinelektroden in Glaspfroi>fcn 
ein, welche, nachdem auf die weiter 
unten beschriebene Weise die Kohlen- 
bUgel in den Elektroden befesägt sind, 



in die weitere üetfnung der Kugeln ein- 
geschmolzen werden, während der ausge- 
zogene Rohransatz zum Kvac uiren dient. 

Die Herstellung der Kohlenfaden 
geschieht in einem der oberen Räume. 
Fast jede zähe Pflanzenfaser kann 
dazu dienen, da durch ein besonderes 
Arbeitsverfahren flen Kohlenfäden eine 
gröfsere Dichte und ein fast metalli- 
scher Glanz ertheilt wird. Das augen- 
blicklich benutzte Rohmaterial scheint 
eine Art Gras zu sem, welches dem 
groben und harten Grase nicht un- 
^ ähnlich ist, das oft am Seestrande 
wächst. Ein Stück von diesem Grase 
wird von einem Knaben in die ge- 
wünschte Schraubenform gebogen. Die 
Fäden werden dann noch gelinde er- 
hitzt, so dafs ihre Elastizität vernichtet 
wird und dieselben ihre Gestalt bei- 
behalten. Alsdann werden die Kohlen- 
faden in einem Schmclztiegel in Graphit- 
pulver verpackt, bei starker Glühhitze 
verkohlt imd darauf an den Platin- 
elektroden befestigt. Diese letztere 
Arbeit wird als Fabrikationsgeheimnift 
betrachtet und meist in der Weise aus- 
geführt, dafs man die Platindrähte an 
den Enden mit einer kleinen Spirale 
versieht, in welche die KohlenÖden- 
enden eingeführt und mit einem Kitte 
\ < 'n L'cheini gehaltener Zusammensetzung 
1k tcsti|it werden. Die so zugerichteten 
Kohlcniäden werden alsdann mit einer 
besonderen Flüssigkeit bdiandelt, wo- 
durch Kohle in ihren Foren nieder- 
geschlagen und ein dichter, elastischer 
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und wie Metall glänsender KohleniadeD 
erhalten wird. 

Nun wird durch Vergleichung des 
Lichtes mit anderen mit den Kohlen> 
fildeo in denselben Stromkreis geschal- 
teten Lampen abgeschätzt, ob der 
Widerstand der richtige ist und dies 
mittels der Wheatstone'schen Brücke 
geprflft. Ist dies gescbdien, so wer* 
den die fertigen Kohlenfaden in den 
(ilasbläserraum zuriickgebracht und auf 
Maschinen mit den die Platinelektroden 
umhflUenden Glaskndpfen in die weite- 
ren Oeffiiungen der Kugeln eingesteckt 
und verschmolzen. Die Lampen sind 
nun bis auf das Evacuiren fertig, welche 
Arbeit in einem besonderen Räume 
mit Hflife von Quecksilber-Luflpumpen 
vorgenommen wird. Im Princij)e glei- 
chen diese den bekannten Geilsler'- 



I sehen Pumpen, sind aber von Wright 
I und Mackie mit vollständig selbst- 
thätiger Neuerung versehen. Da die 
Pumpen aufterdem von der Trans- 
mission betrieben werden, so genügen 
2 Arbeiter, um dieselben zu bedienen 
und die fertig ausgepumpten Lampen 
zuzuschmelzen. Jede Pumpe evacuirt 
13 Lampen, und die erreiciite Verdün- 
nung soll I bis I y, Millionstel einer 
Atmosphäre betragen. 

Die auf die beschriebene Weise her- 
gestellten Lampen sollen eine bemerkens- 
werthe Dauer und Widerstandsfähigkeit 
p;epcn srarVe Ströme hesit/en, wie Ver- 
suche mit Lampen nach Wright und 
Mackie dargethan haben, bei denen 
allerdings der Kohlenfiulen aus den 
Blattstieleti der Cooospalme hergestellt 
I war. 



Benutzung des Weges durch 

den Suezkanal und desjenigen 
um das Cap fiir den Export- 
handel Calcuttas. Eine von dem 
Geschiftshause Gebrüder Duncan an 
Calcutta gefertigte und im BrUbh trade 
Journal veröffentlichte Zusammenstellung 
giebt ein übersichtliches Bild von der 
Benutzung des Seeweges durch den 
Kanal von Suez und desjenigen um 



das Cap der guten Hoffnung bei Be* 

förderung der von Calcutta nach Eng- 
land bestimiTiten Waarcn. Die letzteren 
sind: Getreide, Reis, Thee, Zucker, 
Ingwer, RicmittsOI, Rflbsamen, Felle, 
Flachs, Baumwolle, Lack, Safran, In- 
digo und Salpeter. Von diesen ver- 
schiedenen Erzeugnissen wurden ins- 
gesammt befördert: 



im Jahre 


Weg durch 
Tonnen 


den Suezkanal. 
pCt. 


Weg um 

Tonnen 


das Cap. 

pCt. 


1870 . . 


44818 


10,30 


390443 


89,7c. 


1871 . . 


. 1x1695 


19,36 


468302 


80,64 


187a . . 


. 133584 


26,30 


374416 


73.7« 


1873 . . 


. Z36017 


a7i»4 


352601 


72, .6 


1874 . . 


164308 


37.3S 


275450 


62,65 


1875 • • 


152280 




340 158 


69,08 


1876 . . 


. aoÖ737 


39'9* 


501853 




1877 . . 


. 348494 


37.«» 


5875«? 


62,77 


1878 . . 


. 228653 


36*50 


.■^07 17,1 


63,50 


1879 . . 


. 204309 


34.»» 


393 235 


65,8. 


1880 . . 


• 290133 


38»»9 


467532 


61,71 


1881 . . 


• 39«3«ö 


49.*» 


39943a 


SO.SS 


1883 . . 


. 48777« 




44037s 


47. 4S 


Zusammen: 


990x016 


34*99 


538905« 


65,01. 
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L AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



7B. Die Eröffnung des neuen Post- und Telegraphen- 

gebftudes in Coblenz. 



Am !$• November d. J. ist das in 

Coblenz neu errichtete Reichs Post- und 
Telegraphengebäude dem Betriebe über- 
geben worden. 

Seit dem Jahre 1817 befindet sich 
die Postverwaltung im Beeäae ciiieB 
eigenen Gebäudes in Coblenz, und zwar 
hatte dieselbe durch notariellen Kauf- 
vertrag vom 18. Mai 1817 das an der 
westlichen Ecke des ClemeospbUzes 
gelegene Haus der Erben des Geheimen 
Rathes Linz ftir den Preis von 38500 
Francs (30800 Mark) erworben. Im 
Laufe der Jahre moisteB in Folge der 
Steigerang des Postverkehrs und der 
Einrichtung der Ober-Postdirertion in 
Coblenz wiederholt Erweiterungen des 

Archiv f. Pom u. Tnlmfi. ea. 1SS3. 



Postgebäudes vorgenommen «erden; 
schliefsüch erwies sich aber das Post- 
grundstiick Uberhaupt als unzureichend, 
als im Interesse des Verkehrs es noth» 
wendig wurde, das bis dahin in ge- 
mietheten Räumen untergebrachte Tele- 
graphenamt mit dem Postamte räumlich 
zu vereinigen. In Folge dessen erwarb 
die Postverwaltung durch die Kauf- 
vertrXge vom 17. Desember 1878 und 
26. März 1880 die an das Posthaus 
anstofsenden Grundstücke der Erben 
des Justizrathes Deuster für 135 000 
Mark und des MObelverlethers Hoffmann 
Air 72000 Mark. Da sich bei dem 
nun in .Aussicht genommenen Neubau 
die alten Baatheüe wegen ihrer Lage, 
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Achsentheilung, Stockwerkshühe und 
mangelhaften Beschaffenheit nicht ver- 
weifhen Helseii, «o erübrigte nur, einen 

einheitlichen Neubau aufzuführen. 

Nachdem die Gcbäulichkeiten auf 
den zuletzt angekauften beiden Grund- 
tUlcken 'niedergelegt waren, wurden 
die Bauarbeiten am 5. Juli 1881 mit 
der Aushebung des Fundaments in 
Angriff genommen. Der Abbruch des 
westlichen Flügels des alten Tusthauses 
erfolgte bereits im April xSSs und die 
Niederlcgung des Hauptgebftudcs im Juli 
1882, da es inzwischen gelungen war, das 
Postamt und die Obcr-Postdirection in 
gemietbeten Räumen unterzubringen. 
Schon an 14. Dezember 1883 konnte 
der fllr die Ober>Fo8tkasse bestimmte 
Neubau in Benutzung genommen und 
demnächst auch der Abbruch des öst- 
lichen Flflgelbaues Teranla&t werden. 
Der Bau wurde derart gefördert, dafs 
es sich ermöglichen licfs, Anfang Juni 
1883 die Über-Postdirec tion und Knde 
September 1883 das Teiegraphenaml 
in das neue Haus su verlegen. Am 
15. November konnte sodann mit der 
Eröffnung der Schaltersteüen das ganze 
Gebäude seiner Bestimmung übergeben 
werden. 

Das Bauwerk, welches in den Formen 

deutscher Renaissance gehalten und mit 
bildlichen Abzeichen der Post und Tele- 
graphie geschmückt ist, bildet eine Zierde 
des Qemensplatzes. Dasselbe enthftlt vier 
FIflgel, sämmdich aus Kellergeschofs, 
Dachgeschofs und drei Zwischen- 
geschossen bestehend , mit einem 
Flächenraum von zusammen 16 a 
46 qm, und umschliefst einen 6 a 
19 qm grofsen rechteckigen Hof Die 
Mitte des Gebäudes am Clemensplatze 
krönt ein kuppelartiger Aufbau, in 
welchem die Uhr angebracht ist, zu 
deren beiden Seiten sich swei aus 
rothem Main • Sandstein hergestellte 
weibliche Figuren, die Post und Tele- 
graphie darstellend, behnden. Auf dem 
Aufbau erbebt . sich ein Flaggenstock, 
und unter der Uhr erblickt man die in 
Stein gehauene und vergoldete In- 
schrift : j Kaiserliche Ober-Postdirection « . 
Unter dem rechtsseitigen Flügel am 



Clemensplatze befindet sich in Höhe 
des ersten Geschosses eine lax qm 
grolse Wagenreroise. 

Die innere Einrichtung des Gebäudes 
ist Uberall zweckmäfsig, namentlich sind 
die Räume hell, luftig und freundlich. 
In dem ersten Gescho(s ist das PosCp 
amt und die Ober - Postkasse unter- 
gebracht. Zu der 91 qm grofsen, 
durch einen Windfang geschui/cten 
Schalterhalle gelangt man von dem 
mittleren Eingange an der Schanzen- 
pfortstralse ans durch eine schmiede- 
eiserne und mit der Inschrift »Post 
und Telegraph« versehene Eingangs- 
thür. An dem Uber dem Eingang 
der Schalterhalle befindlichen Baloon 
ist die in Stein gehauene und vergoldete 
Inschrift -f Kaiserliches Postamt« an- 
gebracht. Zu beiden Seiten des dem 
Eingange gegenüberliegenden Packet 
annahmeschalters befinden sich die aus 
rarrarischcm Marmor angefertigten und 

, mit Lorbeer- bz. Eiclienlaubumrabmun- 
gen versehenen Medaillons Ihrer Ma- 
jestftten des Kaisers und der Kaiserin. 

Aus dem ersten Geschofs führen vier 
Treppen nach dem zweiten Geschofs, 
in welchem die Uber-Postdirection und 
das Telegraphenamt untergebracht sind. 
Der Apparatsaal bietet Raum fllr 64 
Morse-Apparattische. Die Telegramme 
gelangen mittels Aufzuges von dem im 
ersten Geschofs befindlichen Annahme- 
zimmer in den Apparatsaal. Das dritte 
Geschofs des nOrdUchen FIttgelbaues 
enthält die zur Aufbewahrung der Feld- 
post-Ausrüstungsgegenstände benutzten 
Räume, an welche sich im östlichen 
FlügellMiu das Dienstzimmer der Rech- 
nungsstelle anschliefst Die Materialien- 
verwaltung ist in den Kellcrräumen des 

] westlichen Fliigclbaucs untergebracht. 
Für die Vorsteher der Ober - Post- 
direction und des Postamts sind Dienst 
Wohnungen im dritten Geschob em- 
gerichtet. 

Zu den Gesimsen, Fenster- und Thür- 
einrahmungen an den beiden Haupt* 
fassaden hat rother Kyllburger Sandstein 

imd zu den dazwischen liegenden glatten 

Flächen weifser Kyllburger Sandstein 
Verwendung gefunden. Die Holfassaden 
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haben ebenfalls Gesimse und Fenster- 
einrahmungen aus rothem Kyllburger 
Sandstein erhalten, dagegen sind die 
glatten Wandflichen mit hellfarbigen 
Ziegeln verblendet. Die Dächer des 
Gebäudes sind mit deutschem Schiefer 
eingedeckt. Das Thor der Einfahrt 
kt ebenso, wie die bereits erwähnte 
Etegangsthir sur SchalteihaDe, aus 
Schmiedeeisen hergestellt; alle übrigen 
Thüren bestehen aus Eichenholz, die 
inneren ThUren aus Tannenholz. Die 
Räume werden durch Oefen erwärmt, 
nur für die Schalterhalle ist eine Laft> 
heizungsanlage vorgesehen. Eine Wasser- 
leitung führt durch das ganze Gebinde, 
welche aus zwei grofsen, auf dem Dach- 
boden aufgestellten Wasserbehältern 
gespeist wird. Den letzteren wird das 
Wasser durch eine im Keller des west- 
lichen Flttgelbaues befindliche Gas- 
kraftmaschine aus dem in der Nähe 
befindKohen Brunnen zugeftthrt 

Am 1 5. November, in früher Morgen- 
stunde, wurde das ganze Gebäude, auf 
dessen Spitze die Postflagge wehte, 
seiner Bestimmung Obeigeben. Zu der 
Einweihungsfeier hatten sich der Ober- 
Postdirector des Bezirks, die baiileitcn- 
den Beamten, die Spitzen der Civil- 
und Militairbehörden, die Vertreter der 
Handetekammer, sowie die in Coblens 
beschäftigten Post- und Telegraphen- 
beamten in der mit Blattpflanzen schön 
geschmückten Schalterhalle eingefunden. 
Der Herr Postbaurath Cono übernahm 
ans den Händen des Banleiteis, Herrn 
Postbauinspectors Kux, den Schlüssel 
des Hauses und Uberreichte ihn dem 
Herrn Ober -Postdirector Allstaedt mit 
einer kursen Ansprache, in welcher er 
den Wunsch tum Ausdruck brachte, 
dafs der Bau sich geeignet für seine 
Zwecke erweisen und stets eine Stätte 
freudigen, segensreichen Schaffens sein 
mOge. Der Herr Ober • Postdirector 
nahm den Schlüssel in Empfang und 
wendete sich sodann mit folgenden 
Worten an die Anwesenden: 
, »Indem ich Namens der Reichs- 
Post- und Telegraphenverwaltung den 
Schlüssel des Hauses als ein Zeichen 
der glücklichen Vollendung desselben 



aus Ihren Händen, Herr Postbaurath, 
entgegennehme, gebe ich zunächst 
dem GefUhl der Dankbarkeit Aus- . 
druck gegen Seine Majestät, uusem 
Allergnädigsten Kaiser und König, 
als den obersten Schirm- und Bau- 
herrn des neuen Gebäudes, und gegen 
Ihre Majestät, unsare Allergnädigste 
Kaiserin und Königin, die Aller* 
höchste Protectorin der Stadt Coblenz. 
Allerhöchstdieselben sind mit leb- 
haftestem Interesse dem Posthaus- 
neubau gefolgt und haben die Gnade 
gehabt, Ihre Zufriedenheit über das 
neue Hans wiederholt auszusprechen. 
Dank gebührt Seiner Excellenz dem 
Herrn Staatssecretair des Reichs- 
Postamts Dr. Stephan, welcher mit 
thatkräfliger, unermüdlicher FürtCMge 
gleichmäfsig in allen Marken unseres 
grofsen Vaterlandes die Interessen 
des Verkehrs fördert und den mit 
diesen wachsenden Bedttrfiiissen der 
Verwaltung Rechnung trägt, dessen 
Herz aber auch warm schlägt für 
seine nach vielen Tausenden zählen- 
den l^tergebenen. Dank gebttturt 
femer den Herren Bauleitern, Werk« 
meistern und Werkleuten. 

Das Bauwerk ist vollendet. Fest 
im Grunde ruht seine Schwelle; es 
steigen die schlanken Giebel, krönend 
ragt das schützende Dach, von wel- 
chem hoch herab wallet Deutsch- 
lands Banner, des vollendeten Baues 
festliches Zeichen. Das Haus ist 
geröstet im Innern wie im Aeu&em, 
die Zwecke zu erftlUen, flir welche 
es gebaut wurde. Die schönen 
Formen und edlen Verhältnisse geben 
dem Gedanken Ausdruck, dafs, wo 
das Reich erscheint, es auch wördig 
erscheine. Das Ganze entspricht 
dem Aufschwung, welchen die Stadt 
Coblenz in den letzten Jahrzehnten 
genommen hat, Dank der Gediegenr 

heit und einsichtsvollen Rührigkeit. 

ihrer Bürger und Dank der Fürsorge 

der Staats- und Communalbehörden.« 

Nachdem Redner noch der bauleiten« 
den Beamten, Postbaurath Cuno und 
Postbauinspector Kux, gedacht und die 
anwesenden Beamten der Post- und 

44» 
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Tclegr.iphenverwaltung zu treuer, ge- 
wissetihaltcr und einlrachtiger Pflicht- 
erf&llung in dem neuen Heim Auf- 
gefordert hatte, schloft er mit folgende 
Worten : 

»Nicht nndcrs können wir dem 
neuen Hause die rechte Weihe geben, 
als durch den Ausdruck der Dank- 
barkeit und der Liebe und der hin- 
gehendsten Treue gegen unseren 
vielgeliebten Kaiser und sein ruhm- 
volles Geschlecht! Ich bitte Sie, 
meine HeRtn« mit mir einzustimmen 
in den Ruf: Senie Majettlt der Kaiser 
von Deutschland, unser Allergnädigster 
Kaiser und König und Seine Hohe 
Gemahlin , unsere Allergnädigste 
Kaiserin und Königin, ne leben 
hoch!« 

Damit war die dgentliche Feier be- 
endet, die Festgäste begannen die Be- 
sichtigung des Inneren des (leb;iudes, 
das Publikum strömte in die Schalter- 
halle und der Betrieb nahm seinen 
Anfang. 

Bei dem von der Stadtverwaltung 
und der Handelskammer arrangirten 
Festmahl, welches die angesehensten 
Bewohner der Stadt mit den Spitzen 
der Behörden vereinigte, wurde der 
Freude über das neue Reichsgebäude 
allseitig lebhafter Ausdruck gegeben. 

Mit besonderer Genugthuung heben 
wir hervor, dafs auch Ihre Majestät die 
Kaiserin dem Posthansneubau in Coblenz 
wiederholt Allcrhöchstihre gnädige Thcil- 
nahme zugewendet hat. Auch den Tag 
der Einweihung des neuen Reichsgebäu- 
des hat Ihre Majestät nicht vorübergehen 
lassen, ohne dem Allerhöchsten Inter- 
esse an der glücklichen V'^ollendung 
des dir Coblenz bedeutungsvollen 
schönen Baues m huldreicher Weise 
Ausdruck zu geben Dem Herrn Staats- 
secrctair des Reic hs - Postamts ist am 
Einweihungstage das nachstehende Tele- 
gramm zugegangen: 

»Ihre Majestät die Kaiserin be- 
auftragt mich, Ihnen sur Voll- 
endung des schönen Postgebftudes 
Glück SU wttnschen. 

Gratin Hacke.« 



Dieses Telegramm bildet emen aber- 
maligen Beweis für den regen Antheil. 
welchen Ihre Majestät die Kaiserin an 
der Entwickelung Ihrer zeitweiligen 
Residenz nimmt. Ist doch Coblenz 
die Stadt, welche sich schon längere 
Zeit der besonderen huldvollen FUrsorge 
der Hohen Frau zu erfreuen hat, dner 
Fürsorge, die nicht allein auf den Ge- 
bieten der Wohlthätigkeit hervortritt, 
sondern namentlich auch in der Ver- 
schönerung der Stadt durch Schaffung 
der herrlichen Rheuumlagen und vieler 
anderer Einrichtungen einen bteibenden 
Ausdruck gefunden haL 

Aus Anlafr der Erö0nung des neuen 

Dienstgebäudes ist eine Denkschrift: 
jDiePost in Coblenz« ausgearbeitet 
worden, aus welcher wir zum Schluß 
nachstehende Angaben von allgemeine- 
rem Interesse Iwingen. 

Da die Stadt Coblenz, ihrer natür- 
lichen Lage und Bestimmung ent- 
sprechend, von Anbeginn wohl als be- 
festigter Waffenplatz, nicht aber als Sitz 
des Handels und der gewerblichen 
Thätigkcit eine hervorragende Stelle 
einnahm, so war das Verkehrswesen 
des Ortes bis in die neuere Zeit hinein 
dnCusher Art und das BedlKfiiift nach 
Vervollkommnung und Vermehrung der 
I Verkehrsmittel bei Weitem nicht so 
' dringend, als in den günstiger gelegenen, 
I schon frühzeitig zu hoher Blüthe ge- 
I langten Nachbarstädten Mainz, Cöln 
und Frankfurt. Von einem städtischen 

I Botenwesen . wie es sich in den ge- 
nannten Handelsorten und in den 
meisten sttddeutKhen Städten im Laufe 
I des 14. und 15. Jahrhunderts entwickelt 
1 hatte, finden wir daher in Coblenz zu 
jener Zeit noch keinerlei Andeutungen. 
Gleichwohl laist sich nicht bezweifeln, 
I dafs ein ziemlich regelmäfsiger Aus- 
I tausch brieflicher Mittheilungen mit der 
I Aufsenwelt durch die von der oberen 
I Mosel und vom Rheine nach Coblenz 
gelangenden Marktschiffe vermittelt 
worden ist Die erste durchgdiende 
Post, welche Coblenz berührte, war die 
1 des Cölner Bürgers und Taxis'schen 
' Postmeisters Hennot, welcher nach 1580, 
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um dns zu jener Zeit wegen Geld- 
mangels, zumal auf württembergischem 
Gebiete, damiedcrliegende Taxis'schc 
Postwesen zu verdrängen, mit Genehmi- 
gung des Kaisers Rudolph II. auf eigene 
Kosten eine yordinarU Post von Cöln 
über Coblenz und den Hunsrück nach 
Creumach zum Anschlüsse an die von 
^rttsael kommende Taxis'sclie Post ein- 
richtete. Wie lange diese Verbindung 
bestanden hat, ist ungewifs. Nach der 
Absetzung Hennefs als Postmeister von 
Cdln im Jahre 1604 nntemahm der Po6^ 
meister Amerod in Frankfurt (kfaki) die 
Einrichtung einer Reitpost von Frankfurt 
über Creuznach und Coblenz nach Cöln. 

Wenn auch während der folgenden 
Jahrzehnte das Taxis'sche Pastwesen 
am Rhein durch den thatkräftigen Post- 
meister Rirghden in Frankfurt (Main ^ 
unter dem Schutze des Erzkanzlers, 
Erzbischofs Schweickhard von Mainz 
ideKach erweitert und verbessert wurde, 
so vermochten die vorzugsweise fUr den 
grofsen durchgehenden Verkehr ge- 
schaffenen Einrichtungen den gesteiger- 
ten V«rkefatriiedflflniasen swisdien niahe 
gelegenen iodor durch Haaddsinteressen 
besonders auf einander angewiesenen 
Orten nicht in vollem Mafse zu genügen. 
Es blieb daher in Coblenz, wie auch 
in anderen Orlen, -die Benutzung städti- 
scher Boten, ungeachtet aller dagegen 
getroffenen Mafsnahmen des Taxis'schen 
Hauses und zahlreicher, zur Unter- 
drückung des Botenwesens erlassener 
kaiserlicher Decrete, noch Ittige Zeit 
in Uebung. 

Die im Jahre 1648 von Cöln aus 
Angelegte städtische Reitpost nach 
•Coblenz und Maioz wurde auf Betreiben 
des Postraeisten Hiftwinkd m Fhmk> 
fiut (Main) als den kaiserlichen Decreten 
zuwiderlaufend von dem Kurfürsten von 
Mainz alsbald wieder unterdrückt 

Aach fahrende Posten wurden von 
einzelnen Unternehmern und Städten 
neben den Taxis'schen eingerichtet. 
Unter diesen ist für Coblenz besonders 
bemerkenswerth der 1692 von Wilhelm 
Floertmann in DOssetdiorf his Leben 
gerufene Postwagenkurs von Düsseldorf 
nach Cöln, Coblenz und weiter nach. 



' Frankfurt und München. Diese Post 
verkehrte wöchentlich zwei Mal, ver- 
mochte sich indessen nur etwa ein Jahr- 
zehnt zu halten. Die ans dem gesteigerten 
Verkehisbedürfnisse hervorgegangene 
Concurrenz derartiger Unternehmungen 
veranlafste übrigens Taxis, nach 1690 
auf Vermehrung der Beförderungsmittel, 
insbesondere der Ehrenden (erdmari) 
Posten Bedacht an nehmen. Dabei 
wurde derselbe, was die Trierischen 
Lande anbetrifft, von den Kurfürsten 
Karl und Franz Ludwig auf das Eifiigste 
gefördert und in der UntetdrQcknng des 
Nebenbotenwesens wirksam unterstützt. 

I Die wichtigsten von Coblenz aus- 
gehenden Postverbindungen gegen Ende 
des rS. Jahrhunderts waren: 

1 tägliche Briefpost über Ems und 
I anpensrhwnlhnrh nachFrankfiirt(Main) 

I und darüber hinaus; 

2 wöchentliche Fahrposten ebendahin; 

1 tSgUche Briefpost Aber Bonn nadi 
Cdhi und darüber hinaus; 

2 wöchendiche Fahrposten auf dem- 
selben Kurse; 

s wöchentüdie Brief- und Fahrpottan 
luch Freilingen, Altenkirehen und den 
rechtsrheinischen Gebieten am Nieder* 
rhein; 

3 wöchentliche Brief- und Fahrposten 
nach Trier und Luxemburg; 

9 wöchentliche Brief- und Fa h rposten 

nach Mainz; 

2 wöchentliche Brief- und Fahrposten 
nach Limburg, Wetzlar und Gielsen. 

Das Personal des Postamts zu CoUenz 
bestand zu dieser Zeit aus 7 Beamten 
und Unterbeamten (jetzt 92), darunter 
5 nir den inneren Dienst und 2 Brief- 
träger. 

Mit der Beritsnahme des linken Rhein- 
ufers durch Frankreich ging auch das 

Postwesen in französische Verwaltung 
über. An Stelle der fahrenden Posten 
traten Privatfuhrwerke (diügeiues et 
voitures publiques), welche aufser den 
Reisenden, deren Effecten und sonstigen 
Packetsendungen auch Briefposten zu 
befordern hatten. Die Gebühren, w^elche 
die in Coblenz wobnhaftMi Unternehmer 
auf den von ihnen befalirenen Kursen 
1 nach Trier und Cöln erhoben, waren 
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nicht auf einheitlicher Grundlage, son- 
dern je nach Verhältnifs der zur Unter- 
haltung der einzelnen Kursstrecken auf- 
sttwendenden Kosten verschiedenartig 
normirt und licdctitcnd höher, als die 
früheren Fahrposttaxen. Obwohl der 
Präfect nach wiederholten Beschwerden 
der Einwohnerschaft in dieser Angelegen- 
heit unterm tS. Februar 1806 an das 
Ministerium in Paris berichtete , so 
wurde eine Erniäfsigung der Fortosätze 
und Fahrpreise doch nicht erzielt. Die 
Briefyosten (Reit- and Botenposten, 
missages ä theval et <> pieä) wurden 
auf Kosten des Staates eingerichtet 
und verwaltet. 

Nachdem in Folge der Weltgeschichte 
liehen Ereignisse der Jahre 1 8 1 2 und 
1813 die französische Herrschaft in den 
während der Revolutionskriege besetzten 
Gebietstheilen am Rhein ihr Ende ge- 
funden hatte, wurde das Postwesen von 
Taxi"^ wieder in provisorische Verwaltung 
genommen. Das Verhältnifs des Fürsten 
wie der Postbeamten zum Staate war 
jedoch mit dem Zuaammeobruche des 
alten Reiches ein anderes geworden. 
Die Beamten waren nunmehr einerseits 
Bedienstete des Fürsten, welcher die 
Bestallangsbriefe ausfertigte, andereneits 
Unterthanen des Landesherm, welcher 
die Bestätigungsdecrete zu vollziehen 
hatte. Das Strafrecht hei Dienstver- 
gehen stand dem Fürsten zu, indessen 
hatte der Betroffene bei Verhängung 
von Ordnungsstrafen Qber S5 .Gulden, 
sowie im Falle der Amtssuspension das 
Recht der Berufung an den Justizsenat 
in Ehrenbreitstein. Doch war es dem 
Hause Taxis nicht mehr beschieden, 
das fai Folge der langjährigen Kiiegs- 
wirren damiederliepende Postwesen am 
Rhein wieder zu heben, denn schon 
am I. Juli 181 6 ging die gesaromte 
Postverwaltang im Grofihenogthum 
Niederrhein an Preufsen über. Bis 
zum Ablauf des Jahres 181 7 war die 
Ueberleitung des Postwesens in die 
neuen Gescbäftsforraen im Weicadichen 
beendigt. Di« POMnostak in Coblens 



erhielt vom i. Januar 1818 ab die Be- 
zeichnung »Ober-Postamt«. 

Geniäfe der Allerhöchsten Verord- 
nung vom 19. September 1849 trat am 
I. Januar 1850 die Ol) er ■ Post- 
dirertion fiir den Regierungsbezirk 
Coblenz in Wirksamkeit. 

Am ao. October 185« wurde die 
Telegraphenstation in Coblenz er* 
öffnet. Zum Betriebe dienten 5 Appa- 
rate (jetzt 43) mit Leitungen nach 
Frankfurt (Main), Saarbrücken — Nancy, 
Parte und Cöln — Amsterdam. 

Der erste Eisenbahnzug, von Cöfai 
kommend, lief in Coblenz am i S.Novem- 
ber 1858 ein. Von demselben Tage ab 
wurden, nach Aufhebung der seitiiMigea 
Gttterposten, sämmtliche zwischen C^hi 
und Coblenz kursirenden EisenbahnzUge 
I auch zur Postl>efbrderung benutzt. Da 
indessen die Züge vorläufig nur während 
des Tages verkehrten, und der letite 
Abendzug von Cöln in Bonn endigle, 
so wurde, um die mit der letzten 
Abendpost von Cöln abgesandten Briefe 
schon am folgenden Morgen den Em- 
pfibigem in Coblenz sustelleo zu können, 
zwischen Bonn und Coblenz eine Reit- 
post eingerichtet, welche, mit Pferde- 
wechsel in Remagen und Andernach, 
die ganze Strecke in 5 Stunden 25 Mi- 
nuten — von if,4S Uhr Nachts bis 
5,i» Uhr früh — zurücklegte. In um- 
gekehrter Richtung wurde die Reitpost 
in Coblenz zwischen 10 und 11 Uhr 
Abends abgefertigt und traf zvildien 
4 und 5 Uhr frtth m Bonn ein, zom 
Anschluß an den ersten FrOhzug nach 

Cöln. 

Bei der Ober-Postdirection in Coblenz 
nnd gegenwärtig 30 Beamte und jUnter» 
beamte, bei dem Postamte 33 Beamte 
und 59 Unterbeamte und bei dem 
Telegraphenamte 29 Beamte und 6 
Unterbeamte beschäftigt Das Peiaooal 
der Posthalterei besteht ans i Poadialter 
und 7 Postillonen. 

Die etatsmäfsigen Einnahmen haben 
im Jahre 1882 bei dem Postamte 
§88483 Mtik tmd bei dem Tele- 
gimpbenamte 33 033 Mailt betragen. 
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76. Ueber die Heranbildung und die Dienstprüfüngen dar 

Telegraphenbeamten. 

Von Herrn Ober-Postdirectioiiasecretair Noebels in Cöhi (Rhein). 



Nachdem die im Königreich Preufsen 
seit dem Jahre 1832 errichteten opti- 
schen Telegraphen im Jahre 1849 
durch elektro-magnetische Telegraphen 
ersetzt worden waren, brachte der 
Kriegsminister, bis dahin der oberste 
Chef der Telegmphenverwaltxmg, in 
Folge der veränderten und erweiterten 
Aufgabe der Staatstelegraphie die Tren- 
nung derselben von seinem Ressort 
AUerhöchstenorts in Anregung. Die vor- 
läufig ins Leben gerufene Com- 
mission für die Verwaltung der 
Staatstelegraphen, welche durch 
Allerhöchsten Erlafs vom 23. März 
1849 alsbald in die Königlich 
preufsische Telegraphen- Direc- 
tion überging, wurde der ersten Ab- 
theihing des Ikfinisteriunis fUr Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten — 
dem General - Postamte — unterstellt 
und mit den Befugnissen einer öffent- 
lichen Behörde versehen. Gegenüber 
dem General-Postamte nahm die Tcle- 
graphendirection dieselbe Stellung ein, 
wie die Ober-Postdirectionen. 

Für jede der hergestellten fttnf 
Haupt-Telegraphenlmien BerUn — ^Frank- 
furt (Main), Berlin — Aachen, Berlin — 
Hamburg, Berlin — Stettin und Berlin — 
Oderberg nebst ihren Verzweigungen 
wurden der Telegraphendirection unter- 
geordnete Telegraphenlinien-In- 
spectioncn d n ge s etst Zur Besetzung 
der Stationsvorsteher- und Assistenten- 
steilen wurden theils die geeigneten 
mi&urfsdien Beamten der optischen 
Tdegraphie tn ^ neue Verwaltung 
flbemcnnmen, theils wurden die be- 
treffenden Stellen qualificirten »ver- 
sorgungsberechtigten« Militairs, sowie 
geeigneten Bau- and anderen Tech- 
nikera übertragen. 

Von diesen Beamten war der Nach- 
weis der Befähigung für die ihnen 
verliehenen Stellungen durch Ablegung 
einer besonderen Prüfung nicht verlangt 
worden. Der Umstand jedoch, dafs 
dieselben mit dem Publikum, mit der 



vorgesetzten Behörde, sowie mit den 
Ressorts anderer Verwaltimgcn häufig 
in schriftlichen Verkehr zu treten hatten, 
lieft es schon bald als nicht genügend 
erscheinen, dafs von ihnen nur die Be- 
fähigung filr den praktischen Dienst der 
Telegraphie beansprucht werde. Ks 
wurde daher durch Verfügung der König- 
lichen Telegraphendirection vom 6. No- 
vember 1S49 angeordnet, dafs alle 
Beamten , welche in die Klasse der 
Assistenten aufrücken wollten, »in dem 
mündlichen und schriftlichen Gebrauch 
ihrer Sprache dergestalt bewandert und 
mit der Fähigkeit, den schriftlichen und 
den Kassenverkehr nach den gegebenen 
Vorschriften zu führen, so begabt sein 
müfsten, um hierbei stets richtig, logisch 
und mit dem Gepräge der Bildung zu 
Werke gehen zu können, welche alle 
preufsischen Beamten in Verhältnissen 
von gleicher Bedeutung und gleichem 
Range, namentiich im Postwesen, an 
den Tag legen mülstenc 

Die durch die gedachte VerfUgung 
eingeführte erste Telegraphenprü- 
fung war lediglich eine schriftliche. 
Es wurde von den Anwärtern fOr die 
Assistentenstellen die Anfertiguiig 
von kleinen, die Länge eines ge- 
brochenen Bogens nicht überschreiten- 
den Aufsätzen verlangt, und zwar je 
swn: 

I. aus dem Gebiete der allgemeinen 
Pflichten eines Assistenten, 

s. über die Beschaffenheit der dem 
Candidaten bekannt gewordenen 
telegraphischen Apparate und L«* 
tungen, 

3. über Gegenstände des gewöhnlichen 
Schriftwechsels der Stationen und 

4. über Kassensachen. 

Die Prüfung für die Anwartschaft 
auf eine Stelle als Stationsvor- 
steher erstreckte sich auf die An- 
fertigung: 

t. von swei Berichten, entnommen 
aus dem Wirkungskreise eines 
Stationschefty und 
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2. von zwei kleinen Aufsätzen, durch 
welche der Nachweis geführt wer- 
den sollte, da& die Candidaten 
die Kenntidfs aller detjenigeii Vw- 

schriften, welche zur Führung und 
Beauläichügung des gesammten 
Listen» und Kassenwes^ einer 
Station gehörten, sich «ngedgnet 
und die Fähigkeit erworben hätten, 
von den Vorsrhriften einen sicheren 
und leichten Gebrauch zu machen*). 
Die Ablegung einer weiteren als der 
obengedachten, namentlich einer zu 
dem Aufrücken in höhere Dienst- 
stellungen berechtigenden Prüfung 
ist in dem ersten Jahrzehnt der elektri- 
schen Staatstdegraphie nicht verlangt 
worden. So lange es bei der in der 
Entwickelung begriffenen Organisation 
des Telegrapheninstituts an geprüften 
Beamten fttr höhere Stellungen ^Ite, 
wurden fttr letztere, bei eintretender 
Vacanz, Beamte ausgewählt, welche 
sich durch Diensteifer, Zuverlässigkeit 
und hervorragende dienstliche Kennt- 
nisse in ihren bisherigen Stellen be* 
sonders empfohlen hatten. Die Ver- 
waltung der frei gewordenen Stellen 
wurde diesen Beamten zunächst auf 
Probe und später, wenn sie sich wäh- 
rend der Probezeit als durchaus tüchtig 
bewährt hatten, endgfiltig flbertra^en. 



Zweckentsprechende Lehr- und Hand- 
bücher, aus welchen der Bewerber den 
f&r den Eintritt in den Telegraphen- 
dienst erforderlichen Grad seiner fach- 
wissenschaft!i< hcn Vorbildung hätte 
schöpfen können, gab es noch nicht. 
Der Asfurant hatte sich vor seiner An- 
nahmt einer Prüfung zu unterwerfen, 
hei welcher man nicht über die An- 
fangsgründe einer allgemeinen Bildungs- 
stufe hinausging. Bestand er hierbei, 
SO wurde er liegend einer Telegraphen- 
station als Probist überwiesen un^ en^ 
weder von dem Stationsvorsteher oder 
von einem sonst geeigneten Beamten 
für seinen künftigen Beruf herange- 
bildet Besals der Beamte bei natür- 
licher Veranlagung eine genügende 

Schulbildung, so konnte es ihm nicht 
sonderlich schwer lallen, sich inner- 
halb der gestellten Frist von 5 Mo- 
naten eine gewisse Fertig^Ecsft in der 
Handhabung des sog. amerikanischen 
(Morse-) Apparates und Verständnifs 
für die Führung der iManuale, Journale 
und der sonstigen Dienstbücher an> 
zueignen. Nach Ablauf der 5 monatigen 
Lehrzeit berichtete der Stationsvorsteher 
durch die vorgesetzte Inspection über 
die Befähigung des Probisten, welcher 
dann entweder endgültig angenomneo 
oder enthusen wurde. • 



•) Die an die ersten Beamten der elektrischen Telegraphie beiUglich ihrer Kenntnisse 
gestellten Anforderungen mögen im Allgemeinen als sehr mäfsige erscheinen; sie ent<;prachea 
mdefs dem Umfange, den technischen Einrichtungen und der Bedeutung des Telegraphen- 
instituts in seinen Aiiikngen. Beispielsweise waren nach Ablauf des ersten, vollen Betriebs- 
jahres — 'S50 — im Ganzen nur 38 Staats -Telcgraphcnämtcr mit einem Gcsammtpersonal 
von 310 Beamten vorhanden; an Apparaten waren 90 Krajner'sche br. Siemens'sche Zeiger- 
appante ond 17 Mone*Appunite im Betriebe; die Zahl der in dem genannten Jahre beför« 
dcrten Telegramme b«]icf sich auf nicht mehr als 35 494 Stück — darunter allein 14 ooo 
oder 42 pCt. gebtthrenfireic Staats- und Amtstelcgramme — , es wurden also durcbschnitthcb 
tlgUch von der graten Staatsteiegraphie nur 97 Telegramme verarbeitet. Wie wenig der Tele- 
gr.iph Anfangs vom Publikum rur Beförderung von Privattelcgrammen benutzt wurde, erhellt 
Ulirigcns auch deutlich daraus, dafs 7.u Beginn des Jahres 185 1 bei der Ccntralslation in Berlin 
nocli kein Nachtdienst bestand, und erst später der halbe Nachtdienst, und zwar zunächst nur 
flii die Linie Berlin — Frankfoit (Main) eingeführt wurde. Nach Schluüi der Bitraen in den 
gröberen HandelspUltwn, spHtesttas am 4 Uhr Nadusittigt, hatte di« Td^rw—^abe ia 
Berlin wie bei den Übrigen Stationen ihr Ende CRcicht; die Telcgnphlsten waren bis sotn 
folgenden Tage fast unbeschäftigt 

Gicifm wir eelbst auf das efai te^lbT^es Besteben der preafsiseben Tclegniphlc ab> 
schliefsende Jahr 1858 zurück, so springt auch dann noch die geringe Bedeutung des damaligen 
Tele{,'raplicnwesens gegenüber der Jetztzeit sofort in die Augen. So war i. B. am Ende des 



Jal 



1858 ein Leitungtnets von nur 17674 km Länge und ein Apparntbestand von 424 Stück 



vorhanden, an Telegrammen sind indem betreffenden Jahre 289831 Stück verarbeitet worden; 
die bezüglichen ZaÜcn für das Jahr 1881 ergeben 318089 km Leitungen, d. i. das labcbe, 
1 1072 Apparate, d. i 4bb a61acbe woA 15S3S883 Talegiaaune, d. i. auiir als das ssftche 4m 

Jahre» iSjS. 
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Dafs der Mangel genügender Vor^ 
kenntnisse, sowie einer systematischen 
Ausbildung der Telegraph^nbeamten 
die Entwickelung des Telegraphen- 
instituts beeinträchtigen mufste, wird 
eines besonderen Nachweises nicht be- 
dürfen. Von Seiten der obersten Tele- 
graphenbehörde, der Königlichen l'ele- 
graphen-Directicni, wurden daher Schritte 
gethan, Wandel in diesen Verhältnissen 
zu schaffen. Bereits inn Jahre 1850 
halte der damalige Mmister für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten (von 
der Heydt) die Errichtnng von Bil- 
dnngsanstalten (Ür die Staats • Tele- 
graphenbeamten in Anregunp gebracht. 
Die zwischen den betiieiligten Dienst- 
stellen, dem Handekministerium, dem 
Generid» Postamte, der Telegraphen- 
Direction und der Königlichen Rau- 
Akademie über den ( Gegenstand ge- 
führten langwierigen Berathungen be- 
zweckten namentlich die Eröffnung 
eines Lehrganges Ober Anlage und Be- 
trieb der elektromagnetischen Tele- 
graphen für die Studirenden der Bau- 
Akademie, die sich für den Eintritt 
in den Staats- Telegraphendienst vor- 
bilden wollten, die Einrichtung einer 
unter der Leitung der Telegraphen- 
Direction stehenden > Telcgraphen- 
schule« in Berlin, sowie die Einführung 
von PrUfbttgen au den h<ttieren Be- 
triebs- und Verwaltungsstellen. 

Am 19. October 1858 überreichte 
die Königliche Telegraphen • Direction 
dem Haadeteministerium eine Denk- 
schrift, in weldker, unter Betonung des 
Bedürfnisses der Verwaltung, ein 
systematisch und gleichmäfsig durch- 
gebildetes Beamtenthum zu besitzen, 
^e Gnudsttge fllr die Einrichtung 
einer Telegraphenschule dargelegt wur- 
den. Dem ausführlichen Berichte waren 
ein Reglement über den Besuch und 
den Umfang der Schule und ein 
«weites Reglement über die demnächst 
einzufühlenden, im Anschlufs an die 
Absolvirung der Schule bz. später von 
den Beamten abzulegenden Prüfungen 
beigefügt. Durch ministerielle Vcr- 
fllfOBg vom xo. Deaember 1658 -wurde 
die Eröffnung der Telegraphensdiule 



I vom Beginn des nächsten Jahres ab 
I unter Aufrechthaltung der wesentlichen, 
f von der Telegraphen- Direction vorge- 
schlagenen Bestimmungen genehmigt 
und endficfa durch Verfügung vom 
14. Mai 1859 ein Reglement über die 
von den Telegraphenbeamten künftig 
abzulegenden Prüfungen erlassen. Die 
Vorschriften dieses Reglements haben 
durch die später erlassenen Reglements 
vom 14. Juli 1862 und vom 15. März 
1S68 keine wesentlichen Aenderungen 
erfahren. 

So trat denn vom i. Januar 1859 

ab unter Leitung der Königlichen 
Telegraphen - Direction die alljährlich 
einzuberufende, auf eine Dauer von 
jedesmal 3 bis 4 Monaten berechnete 
»Schule zur Unt en wt sua g angehender, 
sowie bereits angestellter Telegraphisten« 
ins Leben. 

Der Unterricht wurde von Beamten 
der Telegraphen-Direction ertheilt Die 
vorzutragenden Unterrichtsgegenstände 
erstreckten sich bezüglich des techni- 
schen Telegraphendienstes auf die 
Elemente der Hülfswissenschaften der 
Telegraphentechnik ^kCagnetismus und 
Elektrisitiit), auf die einschlägigen 
Lehren aus anderen Gebieten der 
Physik, das Nothwendigste aus der 
Chemie und auf die KenntnUs der 
Oblichen Apparate, Apparatqrsteme und 
Stromläufe; in Bezug auf den bau- 
technischen Dienst wurden die speziell 
auf die Anlage und Unterhaltung der 
Telegraphenleitungen sielenden, fein 
praktischen Lehrgegenstände und die 
Geschäftsführung eines mit der Bau- 
leitung beauftragten Beamten behan- 
delt ; die Vorträge über den Ver- 
waltungsdienst betrafen im Allgemdnen 
die Beziehungen zwischen den euro- 
päischen Telegraphenverwaltungen, die 
Kenntnifs der wichtigsten Telegraphen- 
netze und Beförderungswege, den An- 
nahmedienst und die Abreclm«ngs> 
geschäfte der Stadonen. An den 
theoretischen Unterricht schlofs sich 
eine praktische Unterweisung der 
Schttler in der Handhabung der Appa- 
mfib, sowie die Besichtigung und Er- 
klärung der in Berlin und in 4er 



Digitizcd by Google 



^ 698 — 



Dichsten Umgebung vorhandenen Tele- j 
graphenanlapen, der Arheiten bei der 1 
Maierialienverwaltung , in gröfseren ' 
Werkätätten u. s. w. • 

Während so die Telegraphenschule 
fUr den minder vorgebildeten Beamten 
die Grundlape s( huf. ntif welc her er 
an seiner llenifsbjldun^ weiterarbeiten 
konnte, fanden diejenigen Beamten, 
«eiche zwar eine bessere Schulbildung 
genossen, die Bildungsstätten ihrer 
Jugend aber meist seit einer langen 
Reihe von Jahren verlassen hatten, in 
dem Besuch der I^himstalt Gelegen- 
heit cur AufBrischimg ihrer firtlheren 
Kenntnisse und Anregung ZU neuer, 
strebsamer Thätigkeit. 

Die Gelegenheit zur V'erwerthung 
des erwofbenen Wissens wurde den 
Beamten besonders geboten durch die 
Einfuhrung des gedachten, die Rang- 
verhältnisse der Beamten und ihr Auf- 
rücken in höhere Dienststellungen neu 
ordnenden PrOfbng^glements. Das» 
selbe bestimmte, dals von den Be- 
werbern um Zulassung zum Probe- ' 
dtenste bei der Telegraphenverwaltung 
eine Eintritlspriiittng, welche jedoch 
nur als Tentamen cur Feststellnog der 
Bildungsstufe des Bewerbers im All- 
gemeinen dienen sollte, abzuleisten 
sei. Die Anstellungsberechtigung wurde 
durch die Ablegung des Telegraphtsten* 
eumens erworben, die weitere Beför- 
derung von dem Bestehen der Prüfung 
zum Telegraphensecretair bz. zu den 
höheren Stellen abhängig gemacht. 

Die Prüfung zum Telegra« 
phisten muftte von allen Personen, 
welrhe sich um eine Anstellung im 
Telegraphendienste — vom Telegra- 
phisten aufwärts — bewarben, ab- 
gelegt werden, und zwar in der Regel 
l^eidi nach Beendignng des Lehr> 
kursus an der Telegraphenschule. 

Nach den Bestimmungen des Regle- 
ments war es in das Ermessen der 
PfflAmgBCommission gestellt, die PrtUung 
auf ein« mUndlidie zu beschränken; 
gewöhnlich ging jedoch der mündlichen 
eine schriftliche Prüfung voraus. 

Die Prttfung erstreckte sich bealiiii* 
mungsmftAig auf die in der Tdegiaphen* 



1 schule vorgetragenen I,ebrgegenstände 
I und würfle von den bei der Schule 
! beschäftigten T, ehrern nach .Anordnung 
und unter Leitung der aus den Mit- 
gliedern der TelegraphenoDireclion be- 
stehenden Kxaminationscommission ab- 
gehalten. Der Candidat hatte aufser- 
dem eine vollkommene Fertigkeit in 
der Eedienung, im Auseinandernehmen 
und in der Zusammensetzung des 
MoiM-Apparates nachzuweisen. 

Wer in der Telegraphistenprüfung 
nicht bestand, war damit fUr immer vom 
Telegraphendienste ausgeschlossen und 
konnte zu einer zweiten PrOfung nicht 
zugelassen werden. Die letztere Be- 
stimmung blieb bis zum 15. März 1868 
in Kraft. Von dem gedachten Zeit- 
punkte ab wurde den Candidaten die 
Wiederholung der Prüfung und aus- 
nahmswei'^c eine zweite \Vie(lerhohmg 
derselben gestattet, sowie die Al)legung 
einer schriftlichen und münd- 
lichen PrOfiing zur Pflicht gemacht. 
Zur Prüfung zum Telegraphen- 
' secretair wurden nur solche Beamte 
zugelassen, welche bereits die Probe- 
dienstzeit zurückgelegt und sich sowohl 
im praktischen Dienste, als bei den 
ihnen während ihrer Dienstzeit ttbcT" 
tragenen Rechnungs-, Expeditions- und 
anderen schriftlichen Arbeiten als brauch- 
bar erwiesen hatten. 

Während von den angehenden Tele- 
graphisten allgemeine Kenntnisse in 
den auf die Telcprnpliie bezüglichen 
Wissenschaften, in der Kenntnife der 
telegraphischen Apparate, der geschlft- 
liehen Dienstverrichtungen der Beamten 
u. s. w. verlangt wurden, mufsten die 
Candidaten für die Prüfung zum Tele- 
graphensecretair den Nachweis eines 
grflndlichen Wissens der ein- 
schlägigen Lehren und einer genauen 
Bekanntschaft mit allen 'i'hätigkeiten 
des Telegraphenbeamten beim Bau von 
Telegraphenfittien, im Betriebe- mid 
im Verwaltungsdienste Uefem. Das 
mehrerwähnte Reglement schrieb für 
den Nachweis der Befähigung zum 
Telegraphensecretair, sowie derjenigen 
zun Telegraphisten nur ein nllid- 
Höhet Eiamen vor. Jedoch schon 
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vom 5. October 1861 ab wurden den 
Candidaten für die Secrelairprüfung, 
sowohl um ihren Bildungsstand, ihre 
Fertigkeit im Geschäftsstyl, ihre Fähig- 
keit za klarer Auffinsiuig und xur 
schriftlichen Bearbeitung eines Gegen- 
Standes besser beurtheilen zu können, 
als auch zu dem Zwecke, denselben 
lur Darlegung ihrer dicnMiUchett Kennt- 
nisse erweiterte Gelegenheit zu geben, 
drei schriftliche Aufgaben, und zwar je 
eine aus dem technischen, bautech- 
nischen und Verwaltungsdienste, zur 
Lteung vorgelegt. 

Zur Prüfung zu den höheren 
Stellen der Telegraphenverwal- 
tung wurden nur solche Beamte zu- 
gelassen, welche mindestens ein Jahr 
alsTelegraphensccrctair angestellt waren 
und während dieser Zeit zur Zufrieden- 
heit der Verwaltung gedient hatten. 
Die Beförderung in die höheren Dienst- 
stellen — vom Telegrapheninspector 
an aufwärts — , welche, wie bereits 
erwähnt, bis dahin auf Gnind beson- 
derer Kenntnisse und Leistungen statt- 
gefunden hatte, wurde fortan ausnahms- 
los von dem Bestehen der Prüfung für 
die höheren Stellen der Telegraphenver- 
waltung abhängig gemacht; von den 
bereits angestellten Telegrapheninspec- 
toren war indcfs diese Prüfung n\ir 
dann abzulegen, wenn sie den Anspruch 
auf ihre Beförderung zum Über-Tele- 
graphenin^iector u. s. w. erwerben 
wollten. 

Die Piflfung serfid in eine schrift- 
liche und in eine mflndliche. Den 
Candidaten wurden drei Aufgaben, je 
eine aus dem Gebiete des technischen 
Telegraphendienstes, des battttcbni- 
schen und des Verwaltungsdienstes cur 
schriftlichen Ausarbeitung binnen einer 
dreimonatigen Frist zugefertigt. 
Wurden die sämmtUchen Arbeiten von 
der ans den Mitgliedem der Telegraphen- 
Direction und aus einem von dem 
Minister für Handel, CJewerbe und 
öffentliche Arbeiten zu bestellenden 
Techniker der Physik und Chemie zu- 
sammengesetiten Prüfungscommtssion 
nwndestens für genügend befunden» so 



wurde der Candidat zur mündlichen 
Prüfung einberufen. In derselben wurde 
die genaue Kenntnifs aller in das Gebiet 
der Telegraphie einschlagenden Gesetze 
und Lehren der Physik, der Chemie, 
der Mathematik und der Meteorologie, 
femer die Kenntnifs des Telegraphen- 
baues in seinen Einzelnheiten und der 
Unterhaltung der Linien, sowie der 
gesaromten, lu dem Wirkungskreise 
der Telegrapheninspectoren gehörigen 
Verwaltungszweige verlangt. 

Bei ungenügendem Ausfall eines 
Theiles der schriftlichen oder der 
mündlichen Prüfung bestimmte die Prft- 
fungscommission eine Frist, nach deren 
Ablauf der Candidat zur Wiederholung 
des nicht bestandenen Theiles der 
Prüfung zugdasaen werden konnte. 
Zulassung m einer «weiten Wieder- 
holung der Prüfung erfolgte nur mit 
ministerieller Genehmigung. 

Zur Anstellung als Büreau- und 
Rechnungsbeamte I.Klasse konnten 
fortan nur noch solche Beamte ge- 
langen, welche die Prüfung zu den 
höheren Stellen, mindestens aber die 
Prüfung zum Telegraphensecretair be- 
standen, sich durchweg als diensteifrig, 
thätig und ordnungsliebend bewährt 
und sich für den BUreaudienst unbedingt 
befähigt und geeignet erwiesen hatten; 
die üüreaubeamten II. Klasse wur- 
den aus denjenigen Beamten gewählt, 
welche die Telqpn^hensecretair-Pkflfung 
abgelegt hatten. 

Die Errichtung der Telegraphen- 
schule erwies sich bald für die weitere 
gedeihliche Entwickelung des Tele- 
grapheninstituts sehr nützlich. Der wohl- 
thätige Einflufs offenbarte sich zunächst 
durch ein erfreuliches Streben selbst 
älterer Beamten, die auf der Tele- 
graphenschule gewonnenen fachwissen- 
schafUfeben Kenntnisse durch Selbst- 
studien Stt erweitern und auf den ftir 
die Ablegung der Prüfungen bestimmt 
vorgezeichneten Grad zu bringen. 

Bei der durch die rasche Ausdehnung 
des Telegraphennetzes bedingten aufset- 
ordentlichen Vermehrung der Beamten- 
zahl genügte schon vom Jährt 1860 
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ab 'eine jährlich einmalige Einberufung 
zur Telegraphenschule nicht mehr, 
wenn allen in die Verwaltung ein- 
tretenden Beamten die VortheSe des 
Scfaulbesudis sugänglich gemacht wer- 
den sollten; es fanden daher in der 
Regel jährlich zwei Untcrrichiskurse 
statt. Die Zahl der angenommenen 
Personen wurde indefs mit der Zeit 
so grofs . dafs sellist ein zweimal 
jährUch abgehaltener l.ehrkursus nicht 
ausreichte, um sammtliche Anwärter 
an dem Unterrichte, welcher einen 
3 bis 4 monatigen Aufenthalt in Berlin 
bedingtef Üieilnehmen zu lassen. Um 
die« zu ermöglichen , wurden vom 
Jahre 1868 ab die einzelnen Lehr- 
kurse auf die Dauer von 2 Monaten 
beschrftnkt, und jährlich 3 bis 4 
solcher Kurse abgehalten. Die prak- 
tische Ausbildung der Anwärter erfolgte 
t^Agegen von diesem Zeitpunkte ab 
war der Einberufung zum T^hrkursus 



bei den einseinen Telegraphenämtem 
durch dazu geeignete ältere Beamte. 

In dem Zeiträume vom Beginn des 
Jahres 1859 Ms «im Eitttritt der kriege- 
rischen Ereignisse im Jahre 1870 diente 
hiemach die Schule in erster Linie 
dazu, die sa m m tlichen Beamten der 
Telegraphie, nachdem sie bei einem 
Telcgraphenamte die nothwendigaten 
Vorkenntnisse und Fertigkeiten sich 
angeeignet hatten, ftir den Dienst theo- 
retisch und praktisch auszubilden und 
unmittelbar auf die Telegraphisten- 
prOfung vorzubereiten. Eine Uebersidit 
über die Fre(juenz und die Erfolge 
der Telegraphenschulc während dieses 
1 1 jährigen Zeitraums gewahrt die nach- 
stehende Zusammenstellung der Eigeb- 
msse der Prüfungen der Telegraphen- 
schüler zum Telegraphisten nach Be- 
endigung der in dieser Zeit stattge- 
habten 21 UnterrichLskurse. 
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Unter den i 200 Schtilem befanden 
sich 45 aus dem OfBcierstande und 
1 086 aus dem UnterofBderstande her- 
vorgegangene , sowie 69 nicht miUtair- 
versorgimgsberechtigte Personen. 

In Folge der politischen Verhältnisse im 
Jahre 1870 vcnrftlgte der Bundeskanzler 
am 3. Dezember 1870 die Aussetzung 
des l.ehrkursus in der Telegraphen- 
schule und die Beschränkung^ der Aus- 
bildung der Telegraphenanwärter auf 
einen bei den Telegraphenstationen ein- 
zurichtenden Vorbereitungs - Unterricht. 
Mit Rücksicht hierauf mnfstc hei der 
Beurtheilung der Befähigung der Candi- 
daten zur Anstellung als Telegraphisten 
in «fsfesr Linie die erfamglie GewaadtiMit 
im praktischen Dienste ab Maisstab an- 



gelegt werden; der Ausfall der scbrift- 
lidhen Bontvortung der den sämmt- 
liehen zu prüfenden Candidaten eines 

Directionsbezirks gemeinschaftlich zu er- 
theilenden Aufgaben — je einer für 
den Verwaltungs- und fiir den tech- 
nischen Telegraphendienst wurde 
dagegen erst in zweiter Linie in Be- 
tracht gezogen. Die Ernennung der 
Telegraphencandidaten zu Telegra- 
phisten fand bereits nach einer sechs- 
monatigen Probedienataeit durch die 
betreffende Bezirks -Telegraphen-Difeo» 
tion statt. 

Bei der eingetretenen bedeutenden 
Erweiterung des deutschen Telegraphen- 
gebietes und der damit fm Euaaromen- 
hang stehenden Venneknmg -das M- 
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amtenpersonals war es ohne grofse Un- 
zuträglichkeiten für den Dienst und un- 
verhältniüsmäTsige Kostenaufwendungen 
nicht mehr mögHch, die Ausbildung 
aller neu eintretenden Beamten in der 
früheren Weise durch Einlicriifung zu 
einem Schulkursus in Berlin zu be- 
«irken.*^ Um aber die aus dem Be- 
auch der Schule für die eintehien 
Beamten und für die Verwaltung im 
Ganzen entspringenden Vortheile nicht 
aufzugeben, wurde, unter Fortfall 
des Lehrkursus für angehende Tele- 
graph isten, ein anderer Schulkursus 
mit einem dem Reglement für die Prü- 
fungen zum Telcgraphensecretair sich 
anschliefsenden Lehrplan eingerichtet 
Dieser zunächst als Vorbereitung für 
das Examen zum Telegraphensecretair 
dienende Kursus war gleichzeitig dazu 
bestimmt, denjenigen Beamten, welche 
später die höhere Laufbahn einschlagen 
wollten, eine ausreichende Grundlage 
und eine Anleitung zu dem Selbst- 
studium zu gewähren, welches zur Er- 
werbung der für die Beamten in den 
hiSheren Stdlen der Telegraphenver* 
waltung efforderUdhen Kenntnisse un> 
bedingt nothwendig ist. 

Um den beabsichtigten Zweck zu 
erreichen, mufste die Zahl der Theil- 
nehmer auf 30 beschränkt werden. 
Zum Besuch des Unterrichts wurden 
defshalb nunmehr nur solche Beamte 
zugelassen, welche bereits mehrere Jahre 
bei der Verwaltung beschäftigt waren, 
und von denen erwartet werden durfte, 
dl^ sie den Vorträgen, welche in Be- 
zug auf die der Telcgraphic /u Grunde 
liegenden wissenschaftlichen Gegen- 
stände eine wesentliche Erweiterung 
erfuhren, zu UAgea im Stande seien, 
und dafs sie sich durch ihre Persönlich- 
keit und ihr ganzes Verhalten zur Ver- 
waltung der den l'elegraphensecretairen 
vorbehaltenen Dienststdlen, namentiich 
der StatiottsvorstdiersteUen. unzweifel- 
haft 



Als Ersatz für die durch eine solche 
Umgestaltung ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung entzogene Telegraphenschule 
wurde <Ue Einriditung getroflfen, da& 
die neu raitretenden Telegr^ihencaadi- 
daten nur solchen Stationen zur ersten 
Dienstleistung Uberwiesen wurden, deren 
Geschäftsumfang es dem Stationsvor- 
steher gestattete, die Ausbildung der 
Candidaten, wenn irgend thunfidt, per- 
sönlich zu übernehmen. 

An Apparaten, welche in die l'cle- 
graphenlettung eingeschaltet waren, 
durften die Candidaten erst dann be- 
schäftigt werden, wenn sie im Geben 
und Aufnehmen von Telegrammen an 
den Uebungsapparalen eine gewisse 
Fertigkeit und vor allen Dingen die 
nöthige Ruhe gewonnen hatten. Die 
erste Beschäftigimg im eigentlichen 
Apparatdienste fand unter spezieller 
Aufsicht und Verantwortlichkeit des 
Stationsvorstehers bz. eines anderen, 
mit der Unterweisung der Candidaten 
beauftragten Beamten statt. 

Den Vorstehern lag aufserdem die 
Verpflichtung ob, die theoretische Aus- 
Inichmg der Candidaten in den ver- 
schiedenen Zweigen der Technik und 
der Verwaltung sich in jeder Beziehung 
angelegen sein zu lassen und nach 
Möglichkeit auf den Bildungsgang be- 
lehrend und anregend einzuwirken. 
Als Hülfsmittel hierzu und zur Herbei- 
führung eines einheitlichen Lehrsystems 
wurden den Stationsvorstehern »Leit- 
fäden fOr den den Candidaten 
der Telegraphie auf den Tele- 
graphenstationen zu ertheilenden 
Unterricht« Uberwiesen. Die in 
diesen Leitfäden aufgestellten grund- 
sätzlichen Bestimmungen haben sich 
als geeignet erwiesen, den angehenden 
Telegraphenbeamten eine genügende 
Anleitung für die Ablegung der ersten 
Telegraphenprüfung zu gewähren; die- 
selben sind im Allgemeinen in der 
»Anweisung fttr die Ausbildung 



*) Das prcufeische Tele(,'raphengebiet umfafste im Jahre 1865 279 078 qkm Flüchenraum, 
das norddcutschf fiundcstelegraphcngthiet im Jahre 1867 414 884 qkm Flache; die deutsche 
Rcicbstelegraphie erstreckte sich im Jahre 1872 Uber einen Raum von 449 581 qkm Flächen- 
inbdt Dm Bctuntenpcrwnal bestand fai den ferfachten Jahren ans i 7S8, s 934 te. 5 569 Be- 
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derBeamtenim technischen Tele- 
graphendienste« noch jetzt in Gel- 
tung. 

Inzwischen hatten die Ergebnisse der 

Prüfungen der Beamten fOr die höheren 
Stellen der Telegraphen Verwaltung ge- 
zeigt, dafs manchen praktisch tüchtigen 
Beamten die für die höheren Stellen 
durchaas nothwendigen besonderen 
Kenntnisse in denjenigen Wissenschaft» 
liehen l)isci[)linen mangelten, aufweiche 
die elektrische Telegraphie sich gründet, 
und welche zum gründlichen Ver- 
stMndnils der bei Anlage der Tele- 
graphenlinien vorkommenden Construc- 
tionen und bei dem Betriebe nament- 
litii (ier grofäen unterirdischen Tele- 
graphenlinten erforderlich smd. 

Mit Rücksicht auf diese Umstände 
sowie in Anbetracht dessen, dafs den 
Beamten anderweitig eine (Jelegenheit 
zur Erlangung dieser besonderen Kennt- 
nisse nicht zu Gebote stand, wurde im 
Jahre 1H79 der I.chrplan für die Tclc- 
graphenschule auf (Irundlage der bald 
nach der Wiedervereinigung des Post- 
und Telegraphenwesens neu aufgestellten 
»Anweisung für die hObere Telegniphen- 
verwaltungS'Prflfong« vom 25. Juli 1876 
von Neuem erweitert. Neben dem 
Unterricht in der Telegraphentechnik, 
im Telegraphenban und in den eigent- 
lichen Hülfswissenschaften der Tele- 
graphie, der Physik und Chemie, wer- 
den luinmchr auch \'orträge gehalten 
Über reine und angewandte Mathematik, 
sowie Aber Staatswirthschaft und deren 
Besiehung zum Verkehrswesen. Die 
Dauer des j.Thrlirli einmal abzuhalten- 
den Unterrichtskursus, welche bis dahin 
3 Monate betrug , ist zur Erzielung 
einer gründlichen AuslMldung auf 6 Mo« 
nate mit durchschnittlich wöchentlich 
8 5 Unterrichtsstunden bemessen worden. 
Zur Theilnahine an dem Unterricht, 
der von hOberen Beamten des Reichs« 
Postamts und Lehrern an der techni- 
schen Hochschule in Berlin ertheilt 
wird, werden nur solche Post- und 
Telegraphenbeanitc zugelassen, welche 
nicht nur eine gcnttgcnde Wissenschaft« 
liehe Vorbildung besitzen — Abiturimten 
eine» Gymnasiums, eines Real«Gyninap 



siums oder einer in gleichem Range 
stehenden Lehranstalt — , sondern auch 
nach ihrem dienstlichen Verhalten zu 
der Erwartung berechtigen, dafs sie 
den auf einen höheren Bildungsgrad 
bererlinetcn Vnrtr.igen mit Nutzen fol- 
gen luid sich si)ater nach Ablcgung der 
höheren Telegraphenverwaltungs • PrU- 
fimg für die höheren Stellen der Ver« 
waltung eignen werden. 

Den u n mittelbaren Erfolgen, welche 
die TeU'graphenschule während des 
1 I jährigen Zeitraums von 1859 — 1869 
durch das Bestehen der Prüfung von 
1179 Telegraphenbeamten zum Tele- 
graphisten zu verzeichnen hat, rdhen 
sich die mittelbaren Erfolge an, 
welche in der den Beamten gegebenen 
Anregung und Vorbereitung zur Ab- 
legung der Telegraphensecretair« und 
der höheren Telegraphenverwaltungs« 
Prüfung besteben. 

Die Telegraphensecretair - Prüfung 
wurde zum ersten Mal am 15. Januar 
1861 abgehalten; im Gänsen haben aidi 
ihr bis zum Zei^pmikt der Wiederver- 
einigung des Telegraphcnwesens mit 
dem Postwesen im Jahre 1S76 569 Be- 
amte unterzogen. Hiervon haben be- 
standen 378 Beamte, und zwar s^e 
beim ersten, 78 nach wiederholtem 
und 1 o Beamte nach einem zweimal 
wiederholten Versuch. Von den 191 Be- 
amten, welche nicht bestanden, haben 
die Prüfung 45 Beamte zweimal und 
xo Beamte dreimal erfolglos abgelegt; 
22 Beamte sind von der angemeldeten 
Wiederholung der Prüfung zurückge- 
treten. 

Ueber die Meldungen der Beamten 
SU der höheren Telegraphenverwaltnngi- 

Prüfung und den Ausfall derselben 
geben die am Schlüsse abgedruckten 
Uebersicliten Auskunft. Die Ueber- 
sidit I. entreckt sich auf den lyjih- 
rigm Zeitraum von der Einnihrung 
dieser Prüfung bis zum Inkrafttreten 
der Prüfungsanweisung vom 25. Juli 
1876. In der Uebersicht II smd die 
Ergebnisse der Prüfungen deijenigen 
Candidaten zusammengestellt, welche 
von dem gedachten Zei^wnkt bis tum 
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Ablauf des Jahres 1882 zur Ablegung 
der Prüfung zugelassen worden sind. 
Der erste (schriftliche ) Theil dieser 
PrfiAuBg besteht io der Aasftlhnmg 
eines praktischen Auftrages und 
der Anfertigung zweier schriftlichen 
Arbeiten, einer über die wissenschaft- 
Ucben Zweige der Telegraphie und 
einer anderen Ober den Telegraphen- 
betriebs-, bautechnischen bz. Verwal- 
tungsdienst; zur Erledigung der drei 
Probearbeiten ist eine Frist von 4 Mo- 
naten gewihrt worden. 

Diejenigen Beamten, welche zwar zu- 
gelassen wurden, Prüfungsarbeiten aber 
nicht vorgelegt oder nach erfolgter Ab- 
gabe zurückgezogen haben, sind nur 
nachrichdich au^eftthrt 

Die Zusammenstellungen zeigen in 
den einzelnen Jahrgängen grofse Ver- 
schiedenheiten sowohl bezüglich des 
Zudranges der Beamten zur Ablegung 
der PrOfung als auch hmsichdich des 
Prtifungsergebnisses. Von den sämmt- 
liehen seit Einführung der höheren 
Telegraphenverwaltungs - Prüfung zuge- 
lasienen 149 Candidaten, welche sich 
der Ablegung der Prfliung wiricKch 
unterzogen, haben nur 54 oder 36,» pCt. 
aller Candidaten den gestellten An- 
forderungen beim ersten Versuch ge- 
fügt, 95 Candidaten oder 63,8 pCt. 
befriedigten hierbei nicht, und zwar 
hauptsächHch in den technischen Ar- 
beiten. Die Anzahl der Beamten, welche 
in der mündlichen Prüfung nicht 
bestanden haben, ist verhftltniftmSisig 
gering; während von den zugelassenen 
Candidaten in der schriftlichen Prüfung 
90 oder 60,4 pCt. nicht genügten, be- 
trug diese Verhältni(szahl in Bezug auf 
die nllikdliche Frfliiing nur 5 oder 
3,4 pCt. Von den 95 Beamten, welche 
nicht bestanden, haben sich 54 Beamte 
einer weiteren Prüfung unterzogen. 
Htnrbei gelang es im Gänsen 38 Be- 
amten su bestehen, und twar 94 betm 
zweiten, 12 beim dritten und 2 erst 
l)eini vierten Versuch; 1 Candidat be- 
fand sich am Ende des Jahres 1882 
noch m der Wiedeiholung der Prttfiing; 
bei den übrigen 15 Beamten ftihrte die j 
Fortsetiung der PrtUung su keinem be- I 



friedigenden Ergebnifs. Immerhin aber 
ist es als ein erfreuliches Zeichen von 
Fleifs und Ausdauer zu betrachten, 
dals mehr als die Hälfte aller Candi- 
daten sich durch den ersten mifs- 
gUickten Versuch in der Ablcgung der 
Prüfung nicht abschrecken liefsen, son- 
dern durch unausgesetzte, oft jahre- 
lange Studien ihr Ziel zu erreichen 
strebten und der Mehrzahl nach such 
wirklich erreichten. 

Ein augenfällig besseres Priifungs- 
ergebnifs zeigen die vorstehenden üeber- 
sichten zu Gunsten des Zeitraums von 
1877 ^ Während vom Jahre 

1860 bis etnschliefilich 1876 von 91 
Candidaten nur 25 oder 27,5 pCt. 
beim ersten und 28 nach wieder- 
holtem Versuch, im Ganzen 53 Candi- 
daten oder 58,« pCt. die Prüfung be- 
standen, haben in den folgenden Jahren 
von 58 Candidaten 29 oder 50 pCt. 
bei der ersten Ablegung, 10 bei der 
Fortsetzung der Prttfang, mithin Ober- 
haupt 39 Candidaten oder 67,9 pCt 
genügt 

Wenn auch das Gesammtergebnifs 
der Prüfungen — von 14g Beamten 
haben 54 Beamte beim ersten und 38 
beim wiederholtNi Versuch, im Ganzen 
92 Beamte bestanden — kein beson- 
ders günstiges zu nennen ist, so darf 
hierbei jedoch nicht unberücksichtigt 
bleiben, dafs es einer nicht geringen 
Anzahl dieser Beamten, in der Jugead 
an Gelegenheit zur Erwerbung einer 
gründlichen wissenschaftlichen Vorbil- 
dung gefehlt hat, und dafs manchen 
derselben erst in reiferem Alter Mittel 
und Wege geboten wurden, sich mit 
den ihnen vielfach fremden Discq>linen 
bekannt zu machen. 

Inzwischen haben sich die Verhält- 
nisse, welche ein erfolgreicheres Er- 
gebnifs der Prüfungen su den höheren 
Stellen erhoffen lanen — die Absoivi- 

rung einer höheren Lehranstalt und die 
Einführung in die telegraphentechnischen 
Wissenschaften durch Berufung der be- 
treffenden Beamten su einem unmittel- 
j bar auf die gedachten Prüfungen vor- 
I bereitenden halbjährigen Kursus der 
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Telegraphenschule — wesentlich günsti- 
ger gestaltet. Die Reichs -Tost- und 
Telegraphenverwaltung verfügt seit meh- 
reren Jahren Aber eine nicht geringe 
Zahl solcher jüngerer Post- und Tele- 
graphenbeamten, welche den zu stellen- 
den Anforderungen in Bezug auf ihre 
Vorbildung nach jeder Richtung hin 
entsprechen. 

Die Telegraphenschule, «eiche dnrch 
ihre letzte vollständige Umgestaltung 
im Jahre 1879 in das dritte Stadium 
ihrer Entwickelung getreten ist, hat von 
diesem Zeitpunkt ab schon recht be- 
friedigende Ergebnisse aufzuweisen ge- 
habt, wie dies durch cien günstigen 
Ausfall der von Zeit zu Zeit statt- 
findenden schriftlichen Probearbeiten 



und durch die am Srhlufs des Schul- 
kursus abgehaltenen mündlichen Prü- 
fungen dargethan worden ist. Bereits 
haben mehrere Poet* und Telegrupiien- 
beamte, welche die letzten Kurse der 
Telegraphenschule besuchten, mit Er- 
folg die Prüfung zu den höheren 
SteUen der Telegraphenverwaltung be- 
standen; dne Rdbe von Schttlem dieser 
telegraphen technischen Hochschule ist 
zur Zeit noch in der Ablegung der 
Prüfung begriffen. £s darf mit Zuver- 
sicht erwartet werden, da& die Tele- 
graphenschule auch in ihrer neuen Ge- 
stalt gleich segensreich wirken werde zur 
gedeihlichen Weiterentwickelung des ge- 
sammten Telegraphenmstituts und zum 
Nutzen seiner BMinten. 
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28 
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53 
39 


milbin von 
1860- 1882 


149 


54 


95 


90 


5 


54 


38 


16 








92. 



Aufserdem 1 Beamter zurückgetreten. ^) Im tniindlichen Theil nicht bestanden. 
') Candidat befindet sich noch in der Wiederholung. 



77. Die Ergebnisse der firanzösisehen Postsperkassen 
in dem ersten Geschäftsjahr 1882. 



Das tranzosLsche Postsparkassengesetz 
▼om 9. April 1881 legt im Artikel 17 
dem Minister der Posten und Tele> 
graphen die Verpflichtung auf, dem 
Präsidenten der Republik über die 
Geschäftslage der Postsparkassen all- 
jährlich einen Bericht zu erstatten, 
welcher demnächst auch im •* Journal 
offuieU veröffentlicht und im Senat, 
sowie in der Deputirtenkammer zur 
Vertheilimg gelangen soll. Dieser ge- 
setzlichen Vorschrift hat der jetzige 
Nfcnistcr Cochery in Ansehung des 
ersten Betriebsjahres der französischen 

Archiv f. Po»t u. Tclegr. aa. 1S83. 



Postsparkassen, welche am i. Januar 
1883 in Wirksamkeit getreten sind, 

vor Kurzem genügt. Der von ihm er- 
stattete Bericht liefert ein anschauliches 
Bild von der Entwickelung des franzö» 
sischen Postsparkassenwesens in dem 
abgelaufenen Betriebsjahr. 

Von der durch Artikel i des Post- 
sparkassengesetzes dem Minister er- 
theilten Ermächtigung, die französischen 
Postanstalten nicht alle auf ein liCal, 
sondern nach und nach zur Wahrneh- 
mung des Sp.irkassendienstes heranzu- 
ziehen, ist Uberhaupt nicht Gebrauch 
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gemacht worden. Vs liabcn vielmehr 
sammtliche Püstanstaiten des französi- 
schen Fesdandes, mit Ausschluß der 
von Brieftammlern {facteurs boUien) 
verwalteten, gleich vom Tage der Er- 
oltniing der l'ostsiKirkassen ah sicli an 
dem neuen Diensuweige beiheiligt. 

Vom 1. März 1882 ab ist der Post- 
sparkassenbetrieb auch auf die Post» 
anstalten der Insel Corsica ausgedehnt 
worden, so dafs am Schlüsse des Be- 
richtsjahres 6 024 Postanstalten mit 
dem Sparkassendienst Befassung hatten. 

Aus einer dem Bericht des Ministers 

beigefüf^tcn Nm iiweisung, in welcher 
die im Laufe des Jahres hcwiikten Ein- 
lagen, sowie die stattgehabten Rück- 
zahlungen monatsweise angegeben sind, 
geht hervor, dafs die erstmaligen Ein- 
zahlungen, bei denen also die Ansfertl- 
giing eines Sparkassenbuches zu er- 
folgen hatte, beim Beginn der Geschäfts- 
thätigkeit die Mehrheit bildeten, sich 
aber bald darauf wesentlich verringerten, 
wahrend die Nach/.ahhuig^ im zweiten 
Halbjahr ununterbrochen zunahmen. 
Ebenso verhielt es sich mit den Rück- 
zahlungen. Sie waren gering an Zahl 
während des ersten Vierteljahres nach 
Kröffhung des Betriebes, erreichten aber 
in den letzten Monaten des Jahres die 
Hälfte des Betrages der Einlagen. Im 
Gänsen sind während des Jahres 1883 
4 73 '55 Einlagen bewirkt und mittels 
derselben 64 634 381 Francs eingezahlt 
worden. 

Hiervon waren 227 438 erstmalige 
Einlagen und 245 717 Nachzahlungen. 
I^e ersteren erreichten die Höhe von 

47 606 879 Francs; die kf'teren be- 
lieten sitli ant" 17 o;; 50.' l iancs. Im 
Durchschnitt entfallen aut einen Monat 
39 429 Einlagen mit 5 386 198 Francs. 

Der durchschnittlicbe Betrag einer 
Einzahlung stellt sich bei den erst- 
maligen Einlagen auf 210 Francs, bei 
den Nachzahlungen auf 69 Francs und 
bei sftmmtlichen Einlagen überhaupt 
auf 136 Francs. 

Die nachstehende Tabelle giebt einen 

interessanten Ueberblick danibcr, wie 
sich die Einlagen auf die emzelnen 



\ Stände und Berufsarten vertheilen. 
Öic liefert auch einen Beweis dafür, 
dafs die durch Artikel 6 des Postspar- 
kassengesetzes zu Gunsten der Minder- 
jährigen und der verheirathcten Frauen 
getroffenen Bestimmungen einem drin- 
I genden Bedürfnifs genUgt haben. Die 
I Minderjährigen machen nicht weniger 
I als 50,«! pCt., die verheiratheten Frauen 
7,76 pCt. sämmtlicher Einleger aus. 

Die Zahl der Minderjährigen, welche 
ohne Mitwirkung ihres geaetilkhen 
Vertreters Einzahlungen gemacht haben, 
betragt 33, sy pCt. sämmtlicher Ein- 
leger und 66 pCt. der Gesammtzahl 
der minderjährigen Einleger. Von je 
\ 100 Ehefrauen haben durchschnittlich 
84, also mehr als vier Fünftel, ihre 
Einladen ohne den Beistand ihres Ehe- 
gatten liewirkt; nur in drei Fällen ist 
seitens der Ehemänner Einsprache gegen 
die Auszahlung von Guüiäben an ihre 
Frauen erhoben worden. 

Was die Rückforderung von Spar- 
einlagen anlangt, so hat die Zahl der- 
selben im Laufe des Berichtsjahres 
I 53956 betragen; der zuittckgezahlte 
! Betrag erreichte die Höhe von 1 7 8 1 o 940 
j Francs. Die letztere Summe verthdlt 
I sich auf: 

I 36 682 theilweise Rückzahlungen von 

Guthaben mit 9 591 523 Francs, 

15858 vollständige Rückzahlungen 
von Guthaben mit 6819 395 Francs 
und 

I 416 Rttckzahlungen zum Zwecke 
des Ankaufes von Rententitdn mit 

I 400 I 2 2 Francs. 

Während eines Monats sind hiemach 
durchschnittlich 4 496 Rückforderungen 
erfolgt und i 484 345 Francs surfldc- 
gezahlt worden. 

Für das Verhältnifs zwischen Ein- 
lage und Rückzahlung ergiebt sich, 
dais von je 100 Francs Einlage 27,«» 
Francs zurückgezogen wurden. V^fd 
der Durchschnittsbetrag einer Rück- 
zrihhing ermittelt, so findet man bei 

, den theil weisen Rückzahlungen 261 Frcs., 
bd den vollständigen Rückzahlungen 
430 Francs, bei den Rttckzahlungen 
behufs Ankaufes von Rententitcln q88 

i Francs und bei sämmtÜchen Rückzab- 
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lungen zusammengenommen 3 1 2 Francs. 
Die durchschnittli( he Hohe einer Rück- 
forderun;,' üin r^fieL' mithin den 1 )urch- 
schnittsbetrag einer Emlage bedeutend. 
Dieses Veihältnift Uegt in dem Wesen 
der Postsparkasse, deren Einnahmen 
sich ans ganz geringen Beträgen zu- 
sammensetzen, während die Rückzah- 
lungen in gröfseren Summen stattfinden; 
dieselbe Gischemung bt bei allra Post- 
sparkassen anderer T nnder in höherem 
oder geringcrem Grade hervorgetreten. 

Der Ueberschufs der Einzahlungen 
ttber die Rflckzahlungen stellte nch in 
den einzelnen Monaten sehr ferschieden; 
er war naturgemäfs am höchsten im 
Monat Januar, am niedrigsten im Sep- 
tember, am Ende des Betriebsjahres 
betrug er im Gänsen 46 283 44 1 Franes. 

Zur BewJdtigung der an die Post- 
qiarkassen gestellten Anforderungen sind 



im Ganzen 527 1 1 1 einzelne Amtshand- 
lungen erforderlich gewesen. Es wur- 
den 227438 Sparkassenbücher neu 
ausgegeben und 15 858 nach vollsla.n- 
diger Rttckzahlung der Guthaben ge- 
schlossen, so dafs am Ende des Jahres 
18S2 211 580 Sparkassenbiirhcr im 
Umlauf waren. .'\uf jede der 6 024 
Postanstaiten, welche am 3 1 . Dezember 
den Zwecken der Postsparkasse dienst- 
bar gewesen sind, kommen demnach 
35 Sparkassenbücher. 

Von der den Sparern zugestandenen 
Befugnifs, ihre bisher bei Privatspar- 
kassen niedergelegten Guthaben auf 
die Postsparkasse übertragen zu lassen, 
haben nicht weniger als 22 981 Ein- 
leger Gebrauch gemacht und damit 
zweifellos zu erkennen gegeben, dafs 
ihnen die Postsparkassen fllr die Unter- 
bringung von Sparbetrigen mehr Sicher» 
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heit und Hcrnicmli< hkcit darbieten, als 
die Privatsparkasscn. Die auf diesem 
Wege den Postsparkassen zugefiihrten 
Spareinlagen beliefen sich auf 3 406 311 

Francs. 

Die nach den bisher an^jeführten 
Zahlen von den r<^sts|)arkassen trotz der 
zu bewältigenden Erschwernisse schon 
Während des ersten Betriebslahres er- 
zielten Erfolge sind um so bedeutsamer, 
wenn in Betracht gezogen wird, dafs 
sie im lebhaftesten Wettstreit mit an- 
deren gleichartigen Instituten, welche 
steh auf ihre Ungere Wirksamkeit und 
die von ihnen bereits geleisteten Dienste 
berufen konnten , errungen w'erden 
mufsten. Sie lassen die in dem Ver- 
waltungsbericht ausgesprochene Ueber- 
zeugung, dafs dadurch ein sicheres 
(ledeihen der Postsparlcasseneinrichtung 
verbürgt werde, als durchaus berechtigt 
erscheinen. 

Nicht so günstig sind die Finanz- 
ergebnisse der Postsparkassenverwal- 

tung. 

Der im Jahre 
erzielte Geschaltsgcwinn 

hatim Ganzen die Summe nancs 

von I 1*3 35o,«5 

erreicht. Hiervon hatten 

die Einleger an Zinsen 796 320,30 

zu empfangen; es ver- 
blieben mithin 327 029,85 

zur Deckung der persönlichen und 
sachlichen VerwaUungskosten. 

Die Einstellung besonderer Beamten 
fiir die /.werke des l'ostsparkassen- 
dienstes hat sich nur bei der Central- 
verwaltung als nothwendig erwiesen. 
Am 31. Dezember 1883 betrug deren 
Zahl f)2; zur Zeit sind dort 124 fest 
angestellte Beamte und 15 Hülfsarbeiter 
beschäftigt. Im Uebrigen werden die 
Sparkassengeschäfte von den Post- bz. 
Telegraphenbeamten, welche Inerfiir ge- 
wisse F^ntschädigungen erhalten, neben- 
bei mit wahrgenommen. 

Es ist jedem Postamtsvorsteher i. 
eine feste Gebtthr von 10 Centimes 
fiir jedes durch seine Mitwirkung aus- 
gefertigte S|)arkassenbuch und 2. eine 
Vergütung von 10 Centimes für je 



I 000 Francs der bei seinem Amt bis 
zur Gesammthöhe von 100000 Francs 
eingezahlten Sparbeträge und von 
25 Centimes für je i oeo Francs der ttber 
100000 Francs hinausgehenden Spar- 
einlagen gesv.ihrt worden. 

Besondere Belohnungen wurden über- 
dies an diejenigen Amtsvorsteher ver- 
theilt, welche sich bei der Verrichtung 
der Sparkassengeschafte durch hervor- 
ragenden Eifer ausgezeichnet hatten, 
j Endlich ist, um auch das Interesse der 
Briefträger für den neuen Dienstzweig 
I zu erwecken, bestimmt worden, dafs 
I dieselben 15 Ontimes fllr jeden auf 
Ausfertigung eines Sparkassenbuches 
oder auf Uebertragung eines Guthabens 
gerichteten Antrag empfangen sollten, 
welchen sie ihrem vorgesetzten Amts- 
vorsteher übermitteln würden. 

Die Zahl der auf diese Weise durch 
Kfiüiülfe der Briefträger verlangten Spar- 
kassenbücher betrug im Jahre 1882 
»5 997- 

Unter Eesthaltung obiger Grundsätze 
sind im Ganzen 225,215,98 Francs ver- 
ausgabt worden, und zwar: 

an Besoldungen fUr die Beamten der 
Centralverwaltung 164 979,38 Francs, 

an Vergütungen und Belohnungen 
für die Amtsvorsteher 56 337,05 Francs 
und 

an Vergütungen und Belohnungen 
für die Briefträger 3 Sqq,?? Francs. 

Die sächlichen Kosten haben diesen 
Betrag nicht unerheblich überstiegen 
und die Höhe von 339 330,17 Francs 
erreicht. Sie setzen sich zusammen 
aus den .Aufwendungen fiir Möbel und 
sonstige Ausstattungsgegenstande mit 
34 816,74 Francs und den Druckkosten 
mit 304 513,43 Francs. 

Die gcsammten Betriebskosten bc- 
j liefen sich hiernach auf 564 546,15 Eres., 
I so dafs nach Abzug der zur Deckung 
derselben verfügbaren Reineinnahmen 
von 327 029,85 Francs etn Zttsdmfs 
von 237 516,3« Francs nodiwendig 
wurde. 

Es darf indefs hier nicht unerwähnt 
bleiben, dafs aus diesem Zuschufs auch 

die Kosten für die erste Einrichtung 
und Ausstattung der Postanstalten au 
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Zwecktti des Sparkassenbetriebes be- 
stritten worden sind , welche etwa 
200 000 Francs betragen und sich 

aus Gebuhren für Bekanntmachungen 
u. 8. w. m Hohe von 25 000 Francs, 

aus Kosten für Möbel in Höhe von 
«5 000 Francs und 

aus dem Werth der am 31. Dezem- 
ber voiiithigen I^ekfonnidare mit 
1 50 000 Francs zusammensetzen. 

Die eigentlichen Betriebskosten wäh- 
rend des Rerirhtsjahres haben daher 
thatsächlich die Kemeinnahmen nur 
um 37 516,30 Francs überschritten. Es 
ist dies ein Ergebnils, welches, wie 
der Hericht des Ministers zutreflfend 
ausführt, hoffen läfst, dafs nacli kurzer 
Zeit die Ausgaben der Posuparkasse 
ihre vollständige Deckung in den Ein- 
nahmen finden werden. Begriiiidct er- 
scheint diese Erwartung noch beson- 
ders dadurch, dafs bei den Sparkassen 
anderer Länder fast dieselben Erfah- 
rungen gemacht worden sind. In 
England sind im ersten Jahre der 
Wirksamkeit der Postsparkassen für 
jede einzelne Spar Operation durchschnitt- 
lich 67 Centimes — in Frankreich 
69 Centimes — Kosten erwachsen, 
und doch haben die englischen Post- 
sparkassen seit ihrer Hinrichtung im 
September 1861 bis zum Jahresschiufs , 
1879 eine Reineinnahme von i 131 008 
Pfd. Sterl. (rund 23 Millionen Mark) 
eingebracht, wol)ci die Kosten fiir das 
neue Gebäude der Postsparbanken- 
Centralverwaltung in Queen Victoria 
Street zu London von i 795 840 Mark 
noch aufser Ansatz geblieben sind. 
Mit der zunehmenden Benutzung der 
französischen Postsparkasseneinhchtun- 
gen werden zweifellos auch die Ein- 
nahmen doselben wachsen, und es 
spricht Alles dafür, dafs, wenn nicht 
schon in den nächsten beiden Jahren, 
so doch im Jahre 1885 der Postspar- 
kassenbetrieb einen Zuschufs nidit mehr 
erfordern wird. 

An eifrigen Bemühungen, sich einen 
derartigen Erfolg zu sichern , hat es 
die französische Postverwaltung nicht 
fehlen lassen und sdion während des 
ersten Jahres des Bestehens der Post- 



sparkassen eine Reihe von wichtigen 
Erleichterungen für das Publikum und 
von wesentlichen Vereinfachungen der 
Betriebsvorschriften entweder eingeführt 
oder wenigstens in bestimmte Aussicht 
genommen. Zum Theil sind dieselben 
unseren T.esern bekannt (vergl. Archiv 
für Post und Telegraphie iiir 1882, 
No. 18 und 19). Des besseren Ueber- 
blickes wegen zählen wir dieselben in- 
defs an der Hand des Verwaltungs- 
berichtes hier nochmals auf. 

Zunächst wurde für die Inhaber von 
Sparkassenbüchern, welche sich dauernd 
oder vorübergehend in Paris aufhalten, 
durch Einrichtung eines Aus/alilungs- 
büreaus bei dem Postamt 44, riu- de 
GrenelU- Saint-Gcrmaiii , mnerhalb des 
Dienstgebändes des Ministeriums der 
Posten und Telegraphen, die Möglich- 
keit geschaffen , sich ihr Guthaben so- 
gleich ganz oder theilweise auszahlen 
zu lassen, welches auch immer der 
Ausstellungsort des Sparkassenbuches 
sein mag. Diese vom 16. Januar 18S2 
in Wirksamkeit getretene Einrichtung 
entsprach dem Bedürinifs des PubÜkums 
so sehr, dals bis zumSchlufe des Jah- 
res durch Vermittelung des obigen 
Büreaus 8 567 Rückzahlungen von Gut- 
haben stattfanden. 

Andererseits nahm die Postvcrwal- 
tung aber auch darauf Bedacht, den- 
jenigen Personen, welche den im Ge- 
setz auf I Franc festgesetzten Mindest- 
betrag einer Spareinlage nicht mit einem 
Mal erübrigen konnten , die Mittel zur 
Ansammlung auch der kleinsten Spar- 
beträge zu bieten. Es war henb ichtigt, 
zu diesem Zweck besondere Werth- 
zeichen anfertigen zu lassen. Bei 
näherer Prüfung dieser Frage kam 
man tndefs zu der Ueberzeugung, dals 
die Verwendung der Jedermann be- 
kannten Postfreimarken zweckmäfsiger 
sein und sicherer zu dem beabsichtigten 
Ziele führen würde. 

Demgemäfs liefern die Annahme- 
stellen nunmehr dem Publikum unent- 
geltlich mit Vordruck verscliene For- 
mulare, sogenannte Sparkarten, auf 
welche Freimarken zum Werdkbetrage 
von s bz. xo Centimes nach und nach 
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aulVoklebt werden können , und die, 
n;)( htkm der Werth der an fiick lebten 
Marken den Mindestbetrag einer Ein- 
lage mit I Franc erreicht hat, wie ein 
solcher Baarbetrag als Einlage ange- 
nommen werden. 

Die Einführung der Sparkarten ist 
durch Decret des Präsidenten der Re- 
publik vom 30. November 1882 ange- 
ordnet; die Ingebrauchnahme derselben 
ist vom I. Januar iSS_^ ab zulässig. 
Walircnd «icr ersten vier Monate des 
laufenden Jahres sind bereits 18 790 
Einzahlungen in Freimarken bewirkt 
worden. Die Sparkarten kommen be- 
sonders den Srhulsparkassen zu gut, 
da «he 1 .elirer bei F.mpt'angnahme der 
Ersjiarnisse ihrer Schüler jetzt sogleich 
Freimarken von gleichem Werthbetrage 
verabfolgen und nicht mehr nothig 
haben, die Sparbetrage aufzul)e\vahren 
und Buch und Rechnung darüber zu 
fuhren. 

Von weitaus gröiserer Bedeutung für 
die Erleichterung des Betriebes der 

Postsparkassen war indefs die Einfüh- 
rung der sogenannten Sparmarken. Bei 
Errichtung der Postsparkassen war es, 
um sowohl die Staatskasse zu sichern, 
als aucli die Kinle^ier vor Irrthutn und 
Hctrug zu s< luit/cu, l'ür erforderlich er- 
achtet worden, das Anerkcnnlnifs über 
den Empfang der Einlagen nicht von 
demjenigen Beamten, welcher dieselben 
entgegengenommen hatte, sondern von 
dem Amtsvorsteher am Dei>artements- 
Haupiorte unter Mitzeichnung des 
Departements>Postdirectors erthetlen zu 
lassen. Zu dem Zwecke waren die 
Sparer genöthigt, bei rler fcdcsmaligcn 
Einzahlung eines Sparbetrages ihr Spar- 
kassenbuch bei der Annahme-Postanstalt 
abzuliefern und nach Ablauf von drei 
Tagen wieder abzuholen. Dieses um- 
ständliche V'erfahren gab zu vielfachen 
Beschwerden Veranlassung, so dafs die 
Postverwaltung bald auf Abhttlfe Be- 
dacht nehmen mufste. Nach eingehen- 
der Prüfung an Ort und Stelle ent- 
schied sich «liesclbe für die Annahme 
des schon seit längerer Zeit von den 
belgischen Postsparkassen in Anwen- 
dung gebrachten Systems, bei welchem 



zur Beurktmdung der Spareinlagen so- 
gleich nach erfolgter Einzahlung be- 
sondere Werthzeichen in die Sparkassen- 
bflcher geklebt und entwerthet werden. 
In Folge dessen wurde bei den gesetz- 
gebenden Körperschaften der Republik 
durch das desetz vom 3. August 1882 
die Genehmigung zur Herstellung von 
Sparmarken in Werthbeträgen von i hh 
I ODO Francs erwirkt. 

Vom Tage des Inkrafttretens dieses 
Gesetzes, d. i. vom 1. April 1883 ab, 
sind die Einleger in der freien Ver- 
fügung Uber ihre Sparkassenbücher nicht 
mehr beschränkt und im Weiteren der 
Nothwendigkeit überhoben, sich aus 
Anlafs der Einzahlung eines Sjiar- 
betrages zweimal zura Postamt zu be- 
geben, Erleichterungen, die ohne Zweifel 
den Pusf Sparkassen neue Anhänger in 
grofser Zahl gewinnen werden. 

Ferner ist in Aussiebt genommen, 
die Postsparkassen, sobald der Finanz- 
minister mit den Einzelnheiten des dem- 
selben vorgelegten bezüglichen Projccts 
sich einverstanden erklärt hat, für Rech- 
nung der Einleger die Abführung der 
laufenden Beiträge zu der Alterver- 
sorgun^kasse übernehmen zu lassen, 
wie dieses seitens der Privatsparkassen 
jetzt schon geschieht. 

Endlic/n liefs die Errichtung der Post- 
sparkasse in Frankreich den Wunsdi 
nach Abschlufs internationaler Verein- 
barungen mit ähnlichen Instituten der 
Nachbarländer laut werden. Die in 
den ersten Monaten des Jahres 1882 
zu diesem Behufe mit Belgien ange- 
knüpften Verhandlungen führten als- 
bald zu einem mit Ende August 1S82 
in Kraft getretenen Uebereinkommen, 
nach welchem die Inhaber von Spar- 
kassenbüchern eines der beiden Län- 
der ihre Guthaben ohne irgend welche 
Kosten auf die Kasse des anderen 
Landes übertragen und sich ihre bei 
der Sparkasse des einen Landes nieder- 
gelegten Ersparnisse durch die des 
Nachbarlandes auszahlen lassen können. 

Die an England, Italien und Oester- 
reich gerichteten gleichartigen Anträge 
haben bisher noch zu keinem Erfolge 
geführt; es steht indefs in Aussicht, 
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dafs die aus dem Weltpostverein fttr 

den Postverkehr im Allpemeinen er- 
wachsenden Vortheile auch auf den 
Betrieb der Poet^Mulcassen werden aus* 
gedehnt werden. 

Schliefslich weist der Verwaltungs- 
bericht noch darauf hin, dafs die von 
vielen Seiten gehegte Befürchtung, die 
Existenz der Privatsparkassen werde 
durch die Errichtung der Postsparkassen 
bedroht, in Folge der wahrend des 
Jahres 1882 gemachten P>fahrungen 
vollständig widerlegt sei. Dank der 
neuen, ilmen durch das Postsparkassen* 
gesetz gewährten Vorrechte haben die 
Privatsi>arkasscn vielmehr einer Ausdeh- 
nung ihres Betriebes sich zu erfreuen 
gehabt, wie er bisher in gleichem Um* 
fiinge noch nicht vorgekommen ist 
Die Einnahmen derselben, welche sich 
im Jahre 1881 auf 146 576 116 Francs 



I beliefen, haben sich mehr als ver- 
doppelt und sind auf 352 544877 Francs 

I gestiegen. 

Auf der anderen Seite wird auch 
die Postsparkaase, welche bei beschei* 
denen Anföngen einem wirklichen Be- 
dürfnifs entspricht, von Tag zu Tag 
mehr gewürdigt und höher geschätzt, 

i weil sie ganz besondere Sicherheit 
bietet. 

Jedenfalls ist, wie wir mit den Worten 
des Verwaltimgsberichts schliefsen, aus 
I diesem friedlichen Wettkampf der Spar- 
kassen fttr den arbeitsamen und w^- 
schaftlichen Theil der Bevölkerung ein 
gewisser Vortheil erwachsen. Ks konnte 
auch nicht anders sein, denn: »der 
Wettstreit ftir das allgemeine Wohl ver- 
bessert die Lage deft Gesammtheit, 
ohne die des Einsebien jemals zu ver- 
schlechtem«. 



78. Post- und Telegrapl 

Unter den Reichen des fernen Ostens, 
«dche sich gegen die KultureinflOsse 
des Westens bis in die neueste Zeit 
besonders spröde verhalten haben, steht 
Siam in erster Reihe. Mit einer Be- 
völkenmg von etwa 6 300 000 , meist 
der mongolischen Rasse angehörenden 
Seelen entbehrte das Land, welches 
einen Flächeninhalt von 800 ;^40 qkm 
(also fast den doppelten von r)eutsch- 
land) hat, bis in die neueste Zeit eines 
g^egelten Post« und Telegraphenwesens. 

Abgesehen von einigen französischen 
Missionaren, welche um die Mitte des 
17. Jahrhunderts in Siam das Christen- 
dnim predigten, sind fremde nur ver- 
einzelt und vorübergehend dort aufge- 
treten. Die Herrscher waren den Frem- 
den stets abgeneigt, und dies änderte 
sich erst zum Besseren, als im Jahre 
1831 Khan*Fa*Mongkut den Thron be- 
stieg, welcher mit den Rngländem und 
Amerikanern Handelsverbindungen an- 
knüpfte. Sein Bruder und Nachfolger 
Somdet-Phra-Fawarander-Maha-Mongkut 
setzte das gute Einvernehmen mit den 
Fremdeft fort und schloft mit den 



len -Verhältnisse in Siam. 

meisten seefahrenden Nationen Han- 
debvertrige ab. Der jetzt regierende 

König, Chow-Fa-Chula-Lonkorn, weU 
eher am i. Octol)cr 1868 den Thron 

' besticL', ist fortwahrend bemüht, der 
europaischen Cultur in Siam Eingang 
zu verschaffen. So smd auf seine An- 
regung die Grundlagen für Einrichtung 
eines Post- und Telegraph cndicnstes 
festgestellt und die bezüglichen Vor- 
arbeiten derart gefördert worden, dafs 
am 4. August d. J. der Postbetrieb in 
der Hauptstadt Bangkok und in einem 
grofsen Theile des Königreichs hat er- 

I öffnet werden können. 

Die erste uns vorlegende Bekannt- 
machung der obersten siamesischen 
Postbehörde theilt dem Publikum im 

I Wesentlichen Folgendes mit. Es ist 
zunächst eine täglich dreimalige Be- 
stellung der Postsachen in Aussicht ge- 
nommen. Zur Postbefbrderung werden 

' bis auf Weiteres nur Briefe, Postkarten, 
Zeitungen, sowie Bücher und Druck- 

1 Sachen zugelassen. Alle Sendungen 
mfissen frankirt werden. Die Einliefis- 
nmg zerbrechHcher oder solcher Gegen- 
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stände, welche anderen Postsendungen 
schädlich werden könnten, wie (ilas- 
sachen, Flüssigkeiten, lebende oder 
todte Thiere, Pflanzen, entzflndbare 
Stoffe, Messer u. s. w., ist verboten. 
Die Aufschrift nuifs in siamesisclier, 
englischer oder chinesischer Sprache 
deutlich und auch derart geschrieben 
sein, dafi die BesteUung ohne Nach* 
foischungen oder Rückfragen erfolgen 
kann. 

Dem General-Postmeisier von Siam, 
Prinzen Somdet-Kroma-Luang-Banu- 
panthawongse - Winadate , gebührt in 

erster Linie das Verdienst, dem Lande 
die St'<;nungen eines geregelten Post- 
wesens verschatit zu haben. Er ist 
hierbei von seinem Secretair, Herrn 
Bcthge, einem geboroien Westfalen, 
eifrigst und mit Erfolg unterstützt worden. 

Man hatte im siamesischen Post- 
departement sich zunächst die Aufgabe 
gestellt, fllr alle grölseren Städte voll- 
ständige Adrefsbticher anzufertigen. Dies 
hat aber in einem Lande wie Siam nicht 
unerhebliche Schwierigkeiten. Jeder 
Siaraese trägt nämlich nur einen Namen, 
den er mit einer greisen Anzahl seiner 
Landsleute gemein hat. Femer war 
selbst in der Hauptstadt Bangkok keine 
Strafse mit einem Namen, kein Haus 
mit einer Nummer versehen, und end- 
lich wechseln die sehr zahlreichen 
schwimmenden Häuser Bangkoks, wel- 
ches das »Venedig .Asiens« genannt 
wird, häufig ihren Standort. Alle diese 
Umstände hinderten die Einführang 
eines regelmäfsigen Postdienstes selir, 
und es mufsten , um eine Bestellung 
der Postsachen in die Wohnungen der 
Empfänger zu ermöglichen, erst die 
Stralsen \md Plätze der Städte mit 
Namen, die Häuser mit Nummern ver- 
schen werden. 

Der Postdienst in Siam erstreckt sich 
vorerst nur auf das Binnenland und 
vermittelt den Geschäftsverkdu: zwischen 
der Hauptstadt und dem Innern. Nach- 
dem geregelte Postverbindungen im 
Lande selbst hergestellt sind, gedenkt 
die siamesische Regierung den Antrag 
zur Aufnahme in den Weltpost -Verein 
zu stellen. Nachdem fast alle Kultur- 



Staaten der Welt, mit verschwindenden 
Ausnahmen, dem Weltpost -Verein sich 
angeschlossen haben, insbesondere auch 
alle Siam benachbarten Staaten und 
Besitzungen dem Verein angehören, 
durfte es im Interesse Siams gewifs 
nur wünschenswerth erscheinen, dafs es 
von den durch den Weltpost- Verein ge- 
schaffenen bedeutsamen Erleichterungen 
des Völker - Postverkehrs nicht länger 
ausgeschlossen bleibe. 

Noch ehe der Postbetrieb in Siam 
eröffnet wurde, war bereits der Tele- 
graph dem öffentlichen Verkehr frei- 
gegeben worden, der erste und aller 
Wahrscheinlichkeit nach zugleich der 
letzte Fall, in welchem der elektrische 
Funke der Post vorausgeeilt ist. Am 
i6. Juli d. J. fand die Eröffiiung der 
Telegraphenlinien Bangkok — Saigun 
(Cochinchina) durch den Prinzen Soni- 
det • Kroma - Luang - Banupanthawongse- 
Woradate unter Betbeiligung des Con- 
sularcorps in Bangkok statt. Die ge- 
nannte Linie, welche von französischen 
Ingenieuren hergestellt worden ist, geht 
von der Hauptstadt durch die östlichen 
Provinzen Siams Chahsongsöw, Prachin- 
buree, Kabinburee, Watananakon, Ara- 
nyapratet, Mongkonburee, Seesopon und 
Batabong und schliefst sich am Ka- 
i^ongprak-Flusse, der die Grenze zwi- 
schen Siam und Französisch -Cochin- 
china bildet, an die französische Tele- 
graphcnlinie an. Eine zweite Linie, 
welche noch in der Herstellung be- 
griffen ist, wendet sich in westlicher 
Richtung nach Tavoy, einer am ben- 
galischen Meerbusen in der Landschaft 
Tenasserim der britischen Besitzung 
Pcgu gelegenen Stadt. Dort wird diese 
Linie an das Kabel der Easteni Ex- 
tension Austnüasiu and Cochinchina 
Telegraph Company angeschlossen wer- 
den, so dafs die telegraphische Verbin- 
dung Siams mit Europa gesichert er- 
scheint. 

Den Bemühungen des Herrn Bethge 
ist es ferner gelungen, die Legung eines 
Kabels zwischen der an der Mündung 
des Me-nam -Flusses gelegenen Stadt 
Packnam und den) seewärts befind- 
lichen Leuchtthurm zu bewirken. Durch 
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die oberirdisch zu führende Verlange- ' 
rung dieser Linie von l'acknam nach 
dem weiter nördlich gelegenen Bangkok 
wird die Hauptstadt mit der Tele» 
graphenstation auf dem Leuchtthurm in 
directe Verbindung und somit der 
Handeliistand in die Lage gesetzt sein, 
Aber die Bewegungen des Schifl&ver- 
kehrs sich stets unterrichtet su halten. 

Die Eröffnung des Telegraphen wurde 
dem Publikum durch eine kurxe He- 
kanntmachung roitgetheilt, aus der 
wir ersehen, dafs in Bangkok zwei 
Tdegraphenstationen eingerichtet sind, 
die eine im Haupt -Post- und Tele- 
graphengebäude, in welcher nur Stiiats- 
telegramme angenommen werden, die 
zweite im Custom-House (Zollamts- 
gebättde) Air Privattelegramme. Jene 
ist Tag und Nacht geöffnet, während 
diese der Benutzung des Publikums 
nur während der Stunden von 7 bis lo 
Vormittags und 3 bis 5 Nachmittag 
zur Verfttgung steht. Die Bekannt* 
machung enthält zum Schlufs den sehr 
einfachen Tarif; das Wort kostet nach 
allen Stationen auf siamesischem Ge> 
biet I foang (etwa 30 Pf.). 

Gelegentlich dieser Feier erregten die 
unter Glas und Rahmen ausgestellten 
siamesischen Postwerthzeichen , sowie 
die schon seit Jahren ihrer Verwendung 
harrenden Briefkasten die Aufmerksam« 
keit der Anwesenden. 

Welches Interesse die junge siame- 
sische Postverwaltung den postalischen 
Einrichtungen EurofMS zuwendet» da* 
von hat auch die Reichs -Postverwaltung 
einen erfreulichen Beweis erhalten. 
Der siamesische General - Postmeister, 
Prinz Somdet • Kroma • Luang • Banu- 
panthawongse-W<Kradate, hatte u. A. 
von den reichhaltigen Sammlungen 
des Reichs- Postmuseums Kenntnifs er- 
halten, welches in seinen Räumen sämmt- 
liehe Darstellungen zu vereimgen bestrebt 
ist, die auf das Verkehrswesen aller 
Völker und aller Zeiten Bezug haben. 
Der Prinz theilte im vorigen Jahre <leni 
Geschäftsträger des Dcuisci^en Reiches 
in Bangkok mit, dals es ihm bei dem 
Interesse, welches er fiir die deutschen 
Post - und Telegrapheneinrichtungen 



hege, ein besonderes Vergnügen be- 
reiten werde, die Sammlung der Ver- 
kehrsmittel durch naturgetreue Modelle 
sftmmtlicher zur Zeit in Siam in Ge- 
brauch befindlichen Verkehrsmittel zu 
vervollständigen. Dieses .Nnerbieten 
wurde mit Dank angenommen, und 
nach wenigen Wochen erhielt der 
deutsche Cousul in Bangkok von dem 
Prinzen 30 Modelle mit dem Ersuchen, 
solche Seiner Excellenz dem Herrn 
Staatssecretair des Reichs • Postamts 
Dr. Stephan unter dem Ausdruck des 
lebhaftesten Interesses Sein^ König« 
liehen Hoheit für das Rcichs-Postmuseum 
mit der Bitte zu übersenden, sie den 
Sammlungen dieses Museums einver- 
leiben zu wollen. 

Die Modelle und Figuren stellten 
folgende Gegenstände u. s. w. dar: 

1. Ein Boot zur Beförderung wich- 
tiger Briefe, welche zwischen (Ürst 
liehen Personen gewechselt werden. 
(Rüa Krap Kanja.) 

2. Ein Boot zur Beförderung König- 
licher Briefe an Ministerien, hohe 
Regierungsbeamte, aoswirtige Con- 
suln u. s. w. (RUa Krap Thong.) 

3. Ein Boot zur Beförderung religiöser 
tili« her und Schriften; für offirielle 
Zwecke in Gebrauch. (Rüa Sam- 
pan Keng.) 

4. Ein Boot zur Beförderung religidser 
Bücher und Schriften; zum Ge- 
brauch für budhistische Bonzen 
und Siamesen niederen Ranges. 
(Rtta Sampan Fathun.) 

5. Ein Boot, von vier Mttnnem ge« 
rudert, zum Privatgebrauch fUr 
Prinzen und Beamte höchsten 
Ranges. (Rfla Wett si chau.) 

6. Ein Boot, von zwei MSnnem ge- 
rudert, zum Privatgebrauch für den 
niederen Adel. (Rtta Wett Thong 
song chau.) 

7. Ein Boot zur Befördenmg König- 
licher Briefe von untergeordneter 
Bedeutung. (Rüa Muang.) 

8. Ein kleines Boot von einfacher 
Bauart, wie solche in grolser An- 
zahl die Königliche Barke um- 
geben, wenn der Herrscher eine 
Wasserfahrt unternimmt. Dasselbe 
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ist zur Beleuchtung während der 
Nacht eingerichtet. (Rlla Kon.) 
9. Ein Boot wie unter No. 8, ohne 
Belenchtungsapparat, nur bei Tage 
benutzt (Rtta Oh.) 

10. Ein Boot, welches hauptsächlich 
von chinesischen Handelsleuten 
zur Beförderung von Briefen und 
Packeten fUr kurze Entfernungen 
benutzt wird. (Rtta Kai Muh.) 

11. Gewöhnliches Root zur Hoförde- 
rung von Briefen und Packeten, 
yon Jedermann ohne Unterschied 
des Ranges benutzt. (Sampan Sam 
Katong.) 

19, Ein Fährboot, wie solche auf dem 
Menam Chau Phya-Flusse gebraucht 
Verden. (Rfla Sampan Chan.) 

1 5. Sehr leichtes und schnelles Boot zur 
Beförderungeiliger BriefeodeijNach- 
richten. (Rüa IMmah song chau.) 

14. Ein gewöhnliches Marktboot, zum 
Verkauf von Landesproducten auf 
den schwimmenden Märkten Bang- 
koks gebraucht. (Rtta Nang Lae 
Thonp.> 

15. Ein Frachtbüot, hauptsächlich zur 
Beförderung von Proviant nach 
dem Markte von Bangkok aus den 
näher liependen Provinzen. (Rtta 
Nang Lae Pathun.) 

1 6. Ein Boot, von vier Männern stehend 
gerudert; dient zur Beförderung 
von Briefen und Packeten zwi- 
schen Bangkok und den benach- 
barten Provinzen. (Rüa Pet Pathun 
See chau.) 

17. Ein Segelboot, ähnlich einer chine- 
sischen Dschunke, zur Beförde- 
rung von HricTcn und Packeten 
nach den Küstenorten. (Rüa Pak 
Thai.) 

18; Ein Boot für den Verkehr zwischen 
Bangkok und den nördlichen Pro- 
vinzen. iRüa Kräh Nok l'ak/l 

19. Km liout lur den \' erkehr zwischen 

Siam und Laos-Provinzen. (RUa 
Hang Meng Pong.) 
so. Sessel, von vier Mannern potrapen; 
dient zur Beförderung wichtiger 
Briefe, welche zwischen fürstlichen 
Personen gewechselt werden. (Kräh 
Kuhn Nang.) 



2 1 . Sessel, von zwei Männern getragen ; 
dient zur Beförderung Königlicher 
Briefe an Ministerien, hohe Beamte 
des Landes, auswärtige Consuln 
u. s. w. (Yan.) 

22. Tragebalken zur Beförderung reli- 
giöser Bücher und Schriften; für 
officielle Zwecke in Gebrauch. 
(PId Yuan.) 

93. Reise -Elephant, zur Beförderung 
von Personen und Corrcspondcnzen 
nach entfernten Plätzen des Lan- 
des. (Chang Kup Tang Tua Prom.) 

S4. Courier zu Pferde. (Mah puck 
krüang prom.) 

25. 26. Zweirädrige Karren, mit Büf- 
feln bespannt, zur Beförderung von 
Briefen und Packeten zwischen 
den größeren Orten in den Pro- 
vinzen Siams. 

27. Rollwagen mit vier Blockrädem 
zur Beförderung schwerer Lasten 
auf kurze Entfernungen. (Takeh.) 

28. Zweirädriger Scbid>karren mit 
Blorkrädern zur Beförderung schwe- 
rer Lasten auf kurze Entfernungen. 
(Salie.) 

29. Zweffädriger Schiebkarren mit Sei* 
tenwänden zur Beförderung schwe- 
rer Lasten auf kurze Entfernungen. 

(Law.) 

30. SchHttenähnliche Schleife, zur Be- 
spannung mit namesischen Bttlfeln 
eingerichtet; von Landbauem in 
Gegenden benutzt, wo Reiscultur 
betrieben wird. (LUan.) 

Die umfangreiche Sendung traf Milte 
November 188s wohlbehalten in Beriin 
ein. Die durchweg mit musterhafter 
Sauberkeit und Natiirtreue ausgeführten, 
theilweise sehr werthvollen Modelle 
wurden im Postmuseum an hervorragen- 
der Stelle aufgebaut, und mit ihnen 
ist eine Lücke in den das Verkehrs- 
wesen der ost.Tsiatischen Länder be- 
treuenden Sammlungen des Museums 
ausgefüllt. 

Die siamesische Sammlung hat nicht 
nur wegen ihrer Vollständigkeit, son- 
dern auch defshalb Anspruch auf 
besondere Bedeutung, weil sie lehrt, zU 
welcher Mannigfaltigkeit und Vollkom- 
menheit die durch die topographische 
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Beschaffenheit des Landes bedingten 
Arten der Beförderungsmittel sich ent- 
wickelt haben. Es braucht nicht erst 
besonders hervorgehoben zu werden, 
da& die Sammlung einen Gegenstand 
lebhaften und allgemeinen Interesses 
der Besucher des Museums bildet. 

Auf diese reiche Ziiwendung seitens 
der siamesischen Postverwaitung rich- 
tete der Staatssecretair des Reichs- 
Postamts ein warmes Danicschreiben 
an (kn Frin/Jichcn Cicneral-Postmeister ' 
von Siam und tlbersandte gleichzeitig 
als Gegengabe eine Sammlung von 
Gegenständen, welche auf die Einrich- 
tungen des Reichs - Postdienstes Bezug 
haben, wie Eisenbahn-Postkarten, Karten 
des Reichs -Telegraphennetzcs, photo- 
graphische Abbildungen der bedeuten- 
deren Postbauten, verschiedene Dienst- 
anweisungen, das Reichs-Kursbuch so- 
wie mehrere die Organisation und Ent- 
wickelung des Reichs- Post- und Tele- 
graphenwesens behandehide Schriften 
und Kartenwerke, endlich Modelle der 
in Gebraiu li ])cfincllirbcn Personenpost- 
wagen, Stadtpostcariole und Landbrief- 
trägerwagen. 

Hierauf erwiderte der Prinz in einem 
an den Staatssecretair Dr. Stephan ge- 
richteten, in deutscher Sprache abge- 
fa&ten Schreiben Folgendes: 

Bangkok, ift. März 1S83. 

Ew. Excellenz f 

Mit aufrichtigem Vergnügen em- 
pfing ich Ew. Excellenz freundlichen 
Brief vom 2 1 . November 1 8 8 2 , sowie 1 
auch die interessanten (Icschenke, 
die durch Herrn v. Krencki, den hie- 
sigen deutschen Consul, am 13. März 
d. J. in meinen Besitz geUnqiten. 



Ich war wirklich freudig entaunt 

über die so reiche und unerwartete 
Erwiderung meines kleinen Bei- 
trages zum Post- und Telegraphen- 
museum des Deutschen Reichs-Post- 
amts, und wolksn mir Ew. Excellenz 
gestatten, meinen herzlichen Dank 
nicht allein für die reichhaltige und 
interessante Sammlung , sondern 
auch fOr die freundliche Theil- 
nahme an den Bestrebungen Slams, 
sicli allmählich den civilisirten und 
nützlichen Einrichtungen der grofsen 
vrestikhen Nationen anschliefecn zu 
wollen, auszudrücken. Die präch- 
tigen Geschenke werden stets von 
mir als ein Souvenir Ew. iLxcellenz 
hochgeschätzt werden, und werde 
ich mich bemflhen, insoweit es die 
Verhflltnisse dieses Landes zulassen, 
den vortrefflichen Einrichtungen 
der deutschen Reichs -Post- und 
TelegraphenverwaltuDg nachzustre- 
ben. Die siamesische Regierung 
ist bereits in Unterhandlung, um 
der internationalen Telegraphen- 
convention beizutreten, doch iUrcbte 
ich, dafs es noch einige Zeit er- 
fordern wird, ehe Siam weit genug 
mit der Einrichtung des Postwesens 
vorgeschritten sein wird, um sich 
uro den Beitritt zu dem Weltpost- 
Verere beweiben zu kOnnen. 

Genehmigen Ew. Excellenz die 
Versicherung der gr06ten Hoch- 
achtung 

Ihres 

Banupanthawongse. 

Wir werden nicht verfehlen, unseren 
Lesern von der weiteren Entwickelung 
der siamesischen Post- und Telegraphen- 
einrichtungen Kenntnifs sa gdien. 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 



Der Eisenbahntunnel unter 
dem Hudson zwischen New-York 
und Jersey City, tiber dessen In- 
angriffnahme bereits in No. 8 des 
»Archivs« fltr t88e, 9. 953, berichtet 



worden ist, schreitet nach einer neueren 
Mittheilung im Centralblatt der Bau- 
verwaltung seiner Vollendung, wenn 
auch nur langsam, entgegen. Der 
eigentliche Hudsontunnd soll aus zwei 
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Röhren von je 1646 m Länge be- 
stehen, die im Lichten 5,5 ni liorh und 
4,9 m breit sind. Die Ausmauerung 
in Hartbrandsteinen hat eine Stflrke 
von 0,6 m. Der Bau wurde von beiden 
Knden aus mit Hilltc von 18 m tickn, 
etwa 9 m weiten Arbeitbschiuiitcn be- 
gonnen. Später sollen zwei i unncl 
ftlr die Zufahrtsrampen von 1036 und 
q 1 4 m Unge an beiden Seiten ange- 
srhlossen werden. Bis vor Kurzem 
war an der New-Jersey-Seite eine der 
beiden Tunnelröhren im Mauerwerk 
auf 440, die andere auf 170 m vor> 
getrieben, an der New York-Seite da- 
gegen erst eine einzige Röhre begonnen 
und bis auf 22 m fertiggestellt. Die 
Bauausführung dieses zuletzt genannten 
Theiles des Tunnels hat mit beson- 
deren Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Während auf der New-Jersey-Seite die 
Tunnelröhren im Schlammboden vor- 
getrieben worden sind, traf man auf 
der New-\'ork-Seite feinen Triebsand 
an. Sobald die Luftspannung im 
ArbeitsstoUcn nur um ein geringes 
nachgiebt, dringt der flüssige Sand mit 
solcher Gewalt in die Tunnelröhre em» 
dals die Arl^eiter sich nur durch schleu* 
nige Flucht retten können. Die zur 
Verdichtung der Luft bestimmten Ma- 
sdmien find «war denurt eingerichtet, 
daCs die Höhe des Luftdruckes schnell 
und «eher abg^dert werden kann. 

Strafsenbahnen in England und 
Frankreich. Die GesammtlMnge der 
englischen Strafsenbahnen hatsich 
seit 1876 bis Mitte 1882 von 151 auf 
715 km vermehrt, .^uf London ent- 
fallen nur 113 km, da den Strafsen- 
bahnen der Einlauf in die engen Strafsen 
der inneren Stadtviertel nicht gestattet 
wird, auf Bristol 20 km, auf Liverpool 
80 km, auf Manchester und seine Vor- 
orte Uber 190 km. Die Länge der 
schottischen und irischen Straßenbahnen 
beträgt 192 km, die Gesammtlänge der 
Strafsenbahnen (irofsbritanniens also 
907 km. Hiervon gehören 241 km den 
stttdtischen Verwaltungen. Die Zahl 
der Reisenden, welche im Betriebsjahr 
i88i/8a auf diesen Bahnlinien befördert 



I Dennoch ist es noch nicht gelungen, 
I die Lufts]iannung jederzeit in der für 
I die Bauau.->tuhrung erforderlichen Höhe 
I tu erhalten, da sich das Maft derselben 
nicht durch Rechnung vorausbesdmmen 
! läfst und öfters in kurzen Zeiträumen 
stark schwankt. Der hydrost.itische 
Druck ist nämlich keineswegs allein 
ma&gebend filr den Verdichtungsgrad 
der Luft in der Tunnelröhre. Die 
Höhe der Krdsrbirht über der Tunnel- 
first, das specitische Gewicht derselben, 
die Zusammensetzung der Bodentheile, 
welche unmittelbar vor Ort liegen, die 
mit Ebbe und Fluth wechselnde Höhe 
des Wasserstandes im Flusse, endlich 
die barometrischen Schwankimgen des 
äufseren Luftdruckes, alle diese Um- 
stände spielen eine wesentliche Rolle. 
Man hat beobachtet, dafs jede Art von 
Schlammboden oder sclilicki^cm Sand 
bei einem bestimmten Feuchtigkeits- 
grade ihre gröiste Cohision beutst. 
Sobald der äufsere Luftdruck zunimmt, 
wird das Flufswasser in die feinen 
Poren des lockeren Flufsbettes einge- 
trieben, der Boden nimmt einen höheren 
Feuchtigkeitsgrad an, undseineCohasion 
vermindert ach in demselben Mafse. 

Ein Hinweis auf diese höchst schwie- 
rigen V erhältnisse genügt, um verständ- 
lich SU machen, dafii die Bauausführung 
eine aufserordendiche Umsicht seitens 
des bauleitenden Beamten verlangt 

worden sind, wird auf 35S Millionen 
angegeben, die Fahrgeldeimiabme auf 
31 Millimien Mark. Auf das Kilometer 

entfallen sonach durchschnittlich im 
Jahre 285000 Reisende und 34200 
Mark Fahrgeld. Dies entspricht fast 
genau einem durchschnittlichen Tarif 
von 12 Pf, für das rcrsonenkilometer. 

j Trotz der hohen Pjnnahmen machen 
die Strafsenbahnen grofsentheils keine 
guten Geschäfte, da etwa 75 pCt der 
Gesammteinnahmen durch die Betriebs- 
ausgaben aufgebraucht werden. Die 
Verzinsung des Anlagekapitals beträgt 
im Durchschnitt zwischen 4 und 5 pCt, 
da die Anlagekosten sich auf etwa 
178000 Mark belaufen. 
Die GesammtlMnge der französi- 
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sehen Strafsen bahnen bat zu Ende 
1882 betragen 527 km, wovon auf Paris 
allein 350,4 km kommen, auf Lyon 
43,t, auf IJlle 42,1, auf Bordeaux 35,7, 
auf Reuen und Marseille je 23,3 km, 
der Rest auf kleinere Orte. Die Be- 
triebseinnahmen im Jahre 1882 waren 
am höchsten auf den von der Pariser 
Omnibnsgesellschaft betriebenen Unien, 
nämlich durchschnittlich 107 000 Mark, 
während die Hetriebsausgaben fast q8 000 
Mark betrugen. Etwas gUnätiger stellt 
sich das Verhältnifs flir die Straften- 
bahnen der Pariser Vororte und der 

Nurdenskjdld's grönländische 
Expedition hat andere Ergebnisse 
geliefert, als der ktthne Reiseode er> 
wartete. Nach dem Inhalt des vor 
Reginn der Kxi>t'(Htion an den König 
von Schweden gerichteten Briefes*) war 
Freiherr von Nordenskjöld der Ansicht, 
dais das Innere Grönlands eisfrei sei. 
Diese Erwartung hat sich aber nicht 
erftlllt. Am 4. Juli trat Nordenskjöld 
seine Reise in das innere dieses Lan- 
des vom AttleitshrikQord at» an und 
gdangte unter Benutzung von Schlitten 
bis 130 km von der Küste und 
5 000 Eufs Höhe, während die ihn be- j 



übrigen obengenannten Crrofsstadte. 
Die durchschnittlichen Kinnahmen dieser 
etwa 300 km langen Linien haben 
44 500 Mark auf das Kilometer be* 
tragen, die durrhschnitlHchen Ausgaben 
34 200 Mark, also etwa 77 pCt. der 
Gesammteinnahmen. Im grofsen Durch- 
sdmitt versinsai dch demnach die 
Anlageki^italien bei den fn^uösischen 
Strafsenbahnen noch etwas schlechter 
als in England, obgleich die dur< b- 
schnittlichen Betriebsdnnahmen gröfser 
als dort sind. * 
(Centralbl. d. Bauverw.) 

gleitenden I,a{)pc'n auf Srbneesrhuhen 
noch bis 230 km und 7 000 Fufs Höhe 
vordrangen, ohne das vermuthete eis« 
freie Land zu finden. Da Lieutenant 
Jensen auf seiner Schlittenfahrt im 
Jahre 1878 sich nvu" bis auf ca. 75 km 
von der Küste entfernte, so sind die 
Beobachtungen Nordenskjöld's im In- 
nern Grönlands ungleich werlh voller. 
Die späteren Untersuchungen der Ost- 
küste ergaben, dafs der kalte Strom 
längs derselben nur unbedeutoid ist, 
und dais die Küste daher in den 
meisten Jahren im Herbst für Dampf* 
schiffe zugänglich sein dürfte. 



Die Arbeiten am Panama-Kanal 

werden, wie wir dem »Wochenbl. ßir 
Arch. u. Ing. ' entnehmen, gegenwärtig 
mit gröfserem Eifer als bisher gefördert. 
Die Kanal-Baugesellschaft hat Verträge 
abgeschlossen, durch welche dieselbe 
in den Stand gesetzt wird, bis zum 
Jahresschlufs ca. 5 000 Arbeiter zu be- 
.schäftigen. Dadurch dürfte es sich er- 
möglichen, doB Kanal in 5 Jahren fertig 
ta sielten. In Matachin mufs die Aus- 
schachtung von ungefähr i Vs Mill. cbm 
Erde u. s, w in 18 Monaten, in Bajo 
Obispo diejenige von ungefähr 2 Mill. 
cbm in I s Monaten beendet sein. Aehn- 
Kühe Termine smd in Bezug auf Gor- 



gona und auf Bohio Soldado, wo un- 
gefähr I '/» bz. I V» Mill. cbm Erde aus- 
zuschachten sein werden, gestellt. Die 
Gesellschaft liefert den Unternehmern 
das erforderliche Arbeitsmatenal, ferner 
den Arbeitern Wohnun^ai gegen eine 
jährliche Afiethe von 7 pCt des Werdies 
der letzteren. Durch einen seitens des 
Vertreters der Gesellschaft in Bogota 
mit der Regierung von Columbia ge- 
schlossenen Vertrag hat letstere zum 
Schutze der Kanalbauten 300 Polizei- 
beamte gestellt, welche indessen auf 
Kosten der Gesellschaft unterhalten 
werden müssen. 



Elektrische Eisenbahn zwischen ! furter Intelligenzblatt«; veröffentlichten 
Frankfurt (Main) und Offenbach 1 Prospecte entnehmen, wird seitens der 
(Main). Wie wir emem im »Frank- I an Anfeng dieses Jahres constituirten 
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»Frankfurt - Offenbacher Tranil)ahn-Ge- 
sellschaft« mit der Herstellung einer 
elektrischen Eisenbahn- Verbin» 
dang twischen Frankfurt (Main) 

und Offenbach (Main"; vorgegangen. 

Die Linie beginnt an der alten 
Sachsenhausener Brücke, dem Haupi- 
verkehrspunkt zwischen Frankfurt und 
Sachsenhausen, flilirt auf dem Deutsch- 
Herren-Qiiai 7,ur Obennainbriu ke (An- 
schlufs der Frankrurtcr Tranibahn), so- 
dann zum neuen städtischen Viehhof, 
pasrirt den Bebraer Ebenbahn« Viaduct, 
biegt dairnnf in die Offenbac her Land- 
strafse ein , durchlauft Oberrad von 
West bis Ost und ebenso Ottenbach 
vom Westend bis zu dem im Ostend 



gelegenen Mathildenplatze. Die Ge- 
sammtlänge der Strecke beträgt 6 600 m. 
Bd der Ausführung der Anlage, wdcfae 
thunlichst noch im Laufe dieses Jahres 
fertiggestellt und dem Betriebe über- 
geben werden soll, wird auf eine 
Leistung Bedacht genommen, die es 
ennögHcht, von jedem Endpunkte der 
Bahn alle Viertelstunden einen flir 
60 Personen Platz gewährenden Doppel- 
wagen abzulassen, so dafs insgesammt 
ca. 7 000 Personen täglich befördert 
werden können. 

Der gesammte elektrische Theil der 
Anlage wird von der Firma Siemens & 
Halske ausgeführt. 



in. LITERATUR DES 

Gustav Neumann, Geogi 
Reiches. Leipzig, Verlag 
I. Bd. 8. I Adas. 

Der Verfasser dieses Werkes ist auf 
dem Gebiete, welches er hier betritt, kein 

Neuling mehr. Schon in den Jahren 
1866 bis 1860 hat er nach cin^'chen- 
den, durrli gröfsere Reisen unter- : 
stützten geographischen Studien eine 
»Geographie des Freu&ischen Staatesc 
herausgegeben, die im Jahre 1872 
unter dem Titel »Das Deutsche Reich 
in geographischer, statistischer und topo- 
graphischer Beziehung« in einer zweiten 
erweiterten Auflage ertchiciieii »t 

Diese Arbeit fand den allgemeinen 
Beifall der Fachpresse und trug dem ; 
Verfasser auf dem geographischen Con- 
grcsse au Paris im Jahre 1875 
»ehrenvolle Erwähnung« ein. In dem 
vorliegenden neueren Werke bietet uns 
nun der Verfasser das umfangreiche 
Material, welches er in dem alteren 1 
Werke nach der ttar geographische 
Handbücher üblichen Stoffeintheilung 
verarbtifct hat, in der für die Zwecke 
des praktischen Lebens geeigneten 
lexikalischen Form. Der Verfasser 
hat zwar bei Anfertigung seines »Lezi- | 
kons« das ältere > Handbuch« zu 
Grunde legen können, dabei mufete | 



VERKEHRSWESENS. 

aphisches Lexikon des Deutschen 
des Bibliographischen Instituts. 1883. 

er aber auf der einen Seite alles das- 
jenige weglassen, was in den knappen 
Rahmen eines lexikalischen Nach- 
schlagewerkes nicht hineinpafst, und 
andererseits mufste er viele Angaben, 
die in dem > Handbuche« fehlten, als 
erforderlich ftlr die Zwecke des »l^ezi* 
kons« herbeiholen. Dies war eine 
schwierige, mühevolle .Arbeit, zu wel- 
cher der Verfasser neben grofser Aus- 
dauer und peinlicher Genauigkeit einen 
scharfen Blick Ar die Sooderung des 
Wichtigen und Nothwendigen von dem 
Unbedeutenden und Uebertllissigen mit- 
bringen niu£ste. Wir können, nach- 
dem wir das Neumann'sche Lexikon 
eingehend geprüft haben, nur beken- 
nen, dafs der Verfasser die .Aufgabe, 
welche er sich gestellt, in sehr befrie- 
digender Weise gelöst und die geogra- 
phische Literatur Deutschlands um ein 
Werk bereichert hat, dessen Fdüen 
bisher empfunden wurde. 

Kur einen glücklichen Gedanken 
halten wir die in dem Neumann'- 
schen Buche uns zum eisten Male 
vor Augen tretende Einschaltung von 
sehr sorgfältig gearbeiteten, sattber in 
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Farben gednickten Städteplänen an ! 
den betreffenden Stellen des Textes. 
Wir begegnen den Plänen von 29 
gröiseren Städten des Reiches, nämlich 
von Aachen, Augsburg, Barmen-Elber- 
feld, Berlin, Braunschweig, Bremen, 
Breslau, Chemnitz, Danzig, Dresden, . 
Düsseldorf, Erfiirt, Frankfurt (Main), 
Halle, Hamburg, Hannover, Cassel, j 
Cöln, Königsberg, Leipzig, Magdeburg, 
Mainz , Met/ , Miinrben , Nürnberg, 
Stettin, Strasburg, Stuttgart und Wies- j 
baden. Die Pläne sind in der be- | 
kannten Weise in Quadrate «erlegt, so 
dafs mit Hülfe eines jedem Plane bei- 
gegebenen Namenregisters die Staiit- 
theile, Strafsen und hei vorragenden Ge- 
bäude leicht aufgesucht werden kutanen. 

Soviel über den eigentlichen Text 
des Lexikons, und nun noch einige 
Worte Uber die dem Werke beigefügten 
Beilagen. IXeselben bestehen aus einer 
Wappentafel der deutschen Bundes- 
Staaten mit Textblatt, aus einer Wappen- 
tafel der deutschen Städte, 236 Wappen 
in alphabetiäclicr Anordnung enthaltend, 
einer Karte der Kanäle des Deutschen 
Reiches, einer tgeographisch-statistischen 
Skizze des Deutschen Reiches und 
aus einem Atlas, welcher dem Lexikon 
in besonderem Bande beigegeben wird. ; 
Dw Prtis für diesen Adas ist in dem 
Preise des Werkes mit inbegritfen. 

Die ^geographisch-statistische Skizze 
des Deutschen Reiches« enthält auf dem 
knapp bemessenen Räume von 70 Druck- i 
Seiten eine kurzgelafste Besdireibung | 
der Lage und der Greinen unseres 1 
Vaterlandes, seiner Bodenbeschaffenheit, ; 
der Gewässer, der klimatischen Ver- 
hättnisse, der Bodenbenutzung, der nuts- 
baren Mineralien« der Viehzuchti der 
Bevölkerungsverhältnisse, der Verthei- 
lung der Wohnplätze, der Gewerk- ' 
thätigkeit, des Handels und der Schiff- 
fahrt, des Eisenbahn-, Post^, Tele- | 
graphen- und Bankwesens, des Unter- j 
rieh ts Wesens , des Gerichtswesens mit 
Uebersicht der neuen Gerichtsorgani- 
sation, der Reichsvcriassung und der 
Reichsbehörden mit Berflcksichtigung 
des Ordenswesens, der Rdchsfinansen, 



des Heerwesens, der Marine und der 
Festungen. In den Text dieser Skizze 
sind zahlreiche tabellarische Ueber^ 
sichten eingeschaltet; von denen wir 
hervorheben: eine sehr sorgfältig aus- 
•learbeitetc , alphabetisch geordnete 
Uebersicht der Berge des Deutschen 
Reiches (em vortreflfliches Hfllfsmittel, 
welches man in dieser Reichhaltigkeit 
des Inhalts in verschiedenen geographi- 
schen Handbüchern vergeblich suchen 
wird), eine Uebersicht der schiti baren 
Wasserstrafsen Deutschlands mit Angabe 
der Längen- und Tiefenverhältnisse, 
eine Ueltersicht der deutschen Städte 
von 20 ODO und mehr Kinwohnem, 
eine Uebersicht der deutschen Eisen- 
bahnen mit Angabe der HauptUnien 
der einzelnen Verwaltungen, eine Ueber- 
sicht der deutschen Gerichtsorganisation 
auf Grund des Gerichtsverfassungs- 
gesetzes vom 27. Januar 1877, femer 
eine Darstellung der Gliederung der 
Reichsbehörden und im Anschlüsse 
daran ein Verzeichnifs der Orden der 
einzelnen deutschen Staaten, ein Ab- 
druck des Reichshaushalts • Etats tOOt 
1882/83 in seinen Haupttiteln, eine 
Uebersicht der Dislocation der einzelnen 
Bestandtheile des Reich^heeres bis zu 
den Regimentern und selbstständigen Ba- 
tailkmen herab, und endlich eine Zinam- 
menstellung der deutschen Panzerschiffe. 

Der Atlas, welchen die Vorla:j;shand- 
lung dem Neumannschen Lexikon als 
Gratisbeilage beigefügt hat, enthält 
»Ravenstein's Special-Atlas von Deutsch- 
land i , ein anerkannt brauchbares Karten- 
werk, das IG Blätter in Stahlstich und 
Buntdruck im Mafsstabe von 1:850000 
umfafst und von dnem vollständigen 
Register der «nf den Karten angegebe- 
nen Namen begleitet ist, wodurch die 
Aufsuchung der Oertlichkeiten erleich- 
tert wird. Aufserdcm sind in dem 
Atlas vier grobe statistische Karten 
des Deutsches Reiches — eine Karte 
der Bevölkerunqsdichtigkeit, eine Karte 
der Confessioncn, eine Karte der gewerb- 
lichen Dichtigkeit und eine Productions- 
karte — enthidten, welche ebenftlb bei* 
fällige Aufiiahme finden dürften. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1) Lllnion pOStal6. Journal public par le bureau iiUornatioiial de lUnion 
pofitale universelle. No. ii. Berne, i*' Novembre 1883. 

Der schweizerische Amtshüri^schaftsverein. — Das Postau ftragsverfAhrcn in Belgien. 

— Dm Rcichtpost'MuMnm in Bcriln (Fortsettnng). — Mittheüaqgcn. 

2) Deutsehe VtrfcehrszeHunil. Organ für das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und fiir die Interessen der deutschen Verkehrsbeamten. 

No. 44. Berlin, 2. November 1883. 

Die Organisation des französischen Post- und Telegrapbenwescns. — Die £lektrisitiU- 
AusstcIIung in Wien. — Betriefaswescn (Zutaxirang roa Vcrpackungikoitca). — 
Verein'^ U esen. — Der PanUM-Kanal. — Ein StUck Verkehnlebcn und Elektrotechnik 

auf der BUhnc. 

No. 45. Berlin, 9. November 1883. 

Die Pariser intemationale Conferens zum Schutze der unterseeischen Telcgraphen- 

kahd. Neuerungen im nstcrrcichischcn Pnsf-parkav-L-ni.orkchr - Rctricbswesen 
(Eilpackcte im Balinpostverkehr). — Vereinswesen. — Straftrechtlicher ächutz der 
Telegraphcnleitui^pn. — Kkioe Mittbcihingra etc. 

3) GentralUalt Itor BamrarwaHmig. Herausgegeben im Kfinisterium der öffent- 
lichen Arbeiten. 

No. 45. Berlin, xo. November 1883. 

Am 1 1 i ch e Mi tth ei 1 u n gc n : < 'ircular-Erlnfs, hetrclTcnd Aufstellung der T^i'^positinns- 
plänc für die BauausfUhrungin. — l'er<ion.-iln.ichrichtcn. — Nichtamtlicher Thcil: 
Neubau der technischen Hochschule in Berlin. — Die Stangenförderung im Arlberj^- 
tunneL — Honignunu»'« feucrioser I^xnpfkessel. — Sind die gesetzliclien Be- 
stimmungen flir den Fährverkehr auf den Kunststrafsen noch zeitgemäTs? — Ver- 
mischtes: I'>i;chnirs der Baumeister- I'rlifunficn in l'rcufsen in dem Prüfungsjahre 
1883/83. — Preisaufgaben fUr die Scbinkelconcurreni 1884. — Akademie Poppels- 
dorf-Bonn. — Schlvb der internationalen elektrischen Aosstctliing in Wien. — 
Wasserversorgung und Kanalisation der .'^tadt Triebt Concurreni um den »Prix 
du Koi« in Belgien. — Aufwendungen fUr Wasserbauten in Italien. — Zur Ausfulirung 
von Fluiäcofrectioncn. — BOchers^an. 

4) TalagniililacliM tte. ta vmdilMloiM ZMItckrHIiii. 

MmwtlMale ZeHtdirlfl für die eMctrtoclM AnsteHiiif Ii WiM I88S. 

No. 18. 

Das Ende der Ausstellung. — Telephon und Mikrophon auf der elektrischen Aus- 
stellung in Wien. — Eisenbahn -Telegraphie und Eisenbahn • Signale. — Baudofs 
Typenmultiplcx. — Notizen: Besuch der Ausstellung. — Die wissenschafUiche Com- 
mtssion. — PopulMr-wissenschaftlicbe VoitrMge. — Die Boston-Lampe. — Elektrische 
Ansstellung zu Philadelphia 1884. — Brtttapparat nlt dektritchcT Hcitong. — 
Sicherheitsvorrichtungen für elelctiisclic LcHangen von E.Wcfton in Ncwaik. 

La lumlere ^lectrlque. No. 43. 

Des difierentes phases de la tbeorie de la pile ; Th. du MonceL — Exposition Inter- 
nationale d'äeetricite de Mnnich: Electrolyse, appareils ^leetromMicaox. horlogerie 
ilectriqne, avcrti-^curs divers. — Sur une theoric des phcnomcnes d'elertricitc 
statique; J. Moutier. — Lcs clcctromotcurs et Icur regulation. — Rendcmcnts lunü- 
neux dans tet lampe« ü incandescence rapportes «u travail absorbj par let lampes et 
la machinc dynamo-electrique. - Sur Ic calcul t\u rendcment des accumulatcurs. — 
Des piles photo-clectruiucs de M. I'. Borgmann. — 1..C chronopborc de M. Silas. 

L'äectricite. No. 45. 

SodM intematiottale des ^lectriciens. — Visitt Ib .l'exposition d'£lectricit£. I Vienne. 

— Systeme nnuvcau de c.nnnlisntion pour les cAbles Souterrains. — I.'eclairagc elec- 
trique de rMütel-dc-Ville. l^s machines dynanio-electriques , pnr Ic profcsscur 
Silvaniu P. Thompson, de l'L'niversite de Bristol. — Le blanchiment clectrique des 
tissut. — Sur le phenomcne d'ioduction produit dans l'electromotettr de M. Griscon. 

— Necrologie; I.oms Brcguet. — Le riseau telegraphique sontenrain. 

Bwlia. Cadnickt ia der Retch s d n i c kereL 
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SfRCHIV 

FÜR 

POST UND TELEGRAPHIE 



BEIHEFT ZUM AMTSBLATT 

DES REICHS- POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN IM AUFTRAGE DBS REICHS • POSTAMTS. 



NO. 23. BERLIN, DECEMBER. 1883. 



IMHALT: L Aktenstücke und AufMtze: 79. Der Entwurf eine« Vertrages zum Schuts« der 
nnteneebebcn Telq^rtphcnkahel. — 80. Zuwcndnngea für das Posdniueum. — 
81. Die Post- and Telcgrapltcn-Verwaltung von Neu-Sfid-Walet im Jahre i89a. 

— 82. Wcltmcridian und Weltzeif. 

n* Kleine Mittheiiimgen: Postsparkassenverkahr swischen Belsen und Niederland. 

— Einfllhnin^ eines abgekflrzten RUckzahlungsverfahrens und des Gieckveritebrs 

bei den Post<i()arkas«en in Ocstorreicli. Die Kortscbritte der deutschen LcbCDS» 
versichenings-AnsUiten im Jahre 1882. ■ — Elektrische Crubenbahn. 

IIL Literatur des Verkehrswesens: Kritische Vergleichun>,' der elektrischen Kraft- 
übertragung mit den gebräuchlichsten mechanii^chen l ebertragungssystemen von 
A. Beringer, Regierxings-MaschinenlMMifUhrer. Gekrönte PreissctuiTt Berlin 1883, 
bei Julius Springer. 

IV. ZetttdirlftaipIMMndum. 



I. AKTENSTÜCKE UND AUFSÄTZE. 



79. Oor Entwurf eines Vertrages zum Sehutze der unter- 
seeischen Telegraphenkabel. 



Eines der jüngsten, aber wichtigsten 
Glieder in der Rette der Weltverkehrs- 
Einrichtungen ist das von Jalir zu Jahr 
sich weiter .nisflcl nende und sich stetig 
vcrdiclitcnde unterseeische Telegraphen- 
netz. Mit Rücksicht auf die eigenartige 
Natur der unterseeischen Telegraphen- 
Verbindungen — grofse Kostspieligkeit 
der Herstellung, Schwierigkeit der Aus- 
führung von Instandsct/.tingsarbeiien, 
GelUhrdung wichtiger öffentlicher und 
Privat-Interessen bei eintretenden Be- 
triebsstörungen — hat sich seit Jahren 
in immer weiteren Kreisen die Erkennt- 
nifs Bahn gebrochen, dafs die unter- 
seeischen Kabel eines besonderen inter- 
nationalen Schutzes gegen absichtliche 
oder fahrlässige Beschädigungen be- 
dürfen, und dafs ferner den mit der 
Legung oder mit der Reparatur von 

Aidriv £ tmt «. TcUgr. ij. M3. 



Telegraphenkabeln beauftragten Schiflfcn, 
den sogenannten Kabelschiflen, ein be- 
sonderer Schutz gegen Behinderung 
oder Störung ihrer Arbeiten gewflhrt 

werden müsse. 

Nachdem die Angelegenheit auch in 
der juristischen Literatur vielfach er- 
örtert worden ist, und nachdem im 
Jahre 1 881 die Haager Nordseefischerei- 
Conferenz, sowie der Congrefs der Elek- 
triker in Paris den Abschlufs einer tnter- 
nationalen Vereinbarung zum Schutze 
der unterseeischen Telegraphenkabel 
warm empfohlen hatten, trat im Octo- 
ber 1882 auf Kinladung der französi- 
schen Regierung eine internationale 
Conferenz in Paris zusammen, von wel- 
cher der Entwurf eines entsprechen- 
den internationalen Vertrages vereinhart 
wurde. Dieser Entwurf wurde den 

46 
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betheiligten Regierungen zur Peschlufs- 
fassung unterbreitet. Im October 1883 
trat die Cünfcrenz abermals zusammen, 
um aber die seitens euueloerRegieruiigeii 
gestellten Abänderungsanträge m be- 
rathen. Aus diesen Berathungen ist 
nimmchr ein endgültig festgestellter 
Vertrags-Entwurf hervorgegangen, über 
dessen Annahme oder Ablehnung die 
betheiligten Regierungen sich innerhalb 
drei Monate zu erklären haben werden. 
Dem Vertrags-Entwurfe sind aulserdem 
einige »Wünschec angeschlossen wor- 
den, deren Erwägung den Regierungen 
anheimgestellt ist. 

Das Schlufs-Protokoll der Conferenz, 
welchem der endgültige Entwurf hei- 
liegt, ist unterm 26. October 1883 von 
den Bevollmächtigten folgender Staaten : 

Deutschland, Argentinische Republik, 
Oesterreich- Ungarn, Belgien, Brasi- 
lien, Canada, China, Costa -Rica, 
Dänemark, Dominikanische Republik, 
Spanien, Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika, Vereinigte Staaten von Co- 
lumbien, Frankreich, Grofsbritannien, 
Griechenland, Hritisch Indien, Italien, 
Japan, Mexiko, Nicaragua, Norwegen, 
Niederland, Persien, Portugal, Rumä- 
nien, Rttfsland, S. Sahador, Serbien, 
Schweden, Tttrkei und Uruguay 

gezeichnet worden. Für Deutschland 
trägt dasselbe die Unterschrift des Ge- i 
heimen Ober-Postraths Prof. Dr. Dam- 
bach. Der genannte BevoUmächügtc 
hat an dem Zustandekommen der Ver- 
cinbarung hervorragenden Antheil, und 
es ist ihm in erfreulicher Weise ge- ] 
langen, den Anschauungen der Keichs- 
Regierung bei den Berathungen durch- 
weg Geltung zu vetschafien. 

Den Wortlaut des festgestellten Ver- 
trags -Entwurfes, sowie der beigefügten 
Wünsche thcilen wir unseren Lesern 
nachstehend in Uebersetzung*) mit. 

I. Vertrags-Entwurf. 
Art, 1. Der gegenwärtige Vertrag 
findet, aufserhalb der zum Staatsgebiete 



gehörigen Gewässer , auf alle unter- 
seeischen Kabel Anwendung, welche 
rechtmäfsig gelegt sind und auf den 
Staatsgebieten, Colonien oder Besitzun- 
gen eines oder mehrerer der hohen 
vertragschliefsenden Theite landen. 

Art. 2, Das Zerreifsen oder Be- 
schädigen eines unterseeischen Kabels, 
sofern es absichtlich oder durch schuld- 
bare Fahrlässigkeit geschieht und die 
gänzliche oder theilwcise Unterbrechung 
oder Stönmg der telegraphischcn Ver- 
bindungen zur Folge haben kann, ist 
strafbar, unbeschadet der Civilklage auf 
Ersatz des Schadens und der Kosten. 

Diese Vorschritt bezieht sich nicht 
auf diejenigen Fälle des Zerreifsens oder 
der Beschädigung, in welchen dieThät» 
nur den berechtigten Zweck verfolgt 
haben, ihr Leben oder die Sicherheit 
ihrer Fahrzeuge zu schützen, nachdem 
alle Vorkehrungen zur Vermeidung des 
Zenretfeens oder der Beschädigung des 
Kabels getroffen worden waren. 

Art. 3. Die hohen vertragschliefsen- 
den Theile verpflichten sich, in den- 
jenigen Fällen, in weldieii «e die £r> 
mächtigung zur Landung eines unter- 
seeischen Kabels ertheilen, sowohl hin- 
sichtlich der Lage als hinsichtlich der 
Dimensionen des Kabels, soweit als an- 
gänglich, die geeignet scheinenden 
Sicherheitsvorschriften zu trefien. 

Art. 4. Der Eigenthümer eines 
Kabels, welcher beim Legen oder Aus- 
bessern desselben das Zerreifsen oder 
die Beschädigung eines anderen Kabels 
verursacht, h.at die Wiedcrherstellungs- 
kosten , welche in Folge dieses Zer- 
reifsens oder dieser Beschädigung noth- 
wendig werden, zu tragen — unbe- 
schadet, geeigneten Falles, der Anwen- 
dimg des Art. a des gegenwärtigen 
Vertrages. 

Art. 5. Die mit dem Legen oder 
Dut der Wiederherstellung der unter* 
seeischen Kabel beschäftigten Fahrzeuge 
müssen diejenigen Signalregeln beob- 
achten , welche seitens der hohen ver- 
tragschliefsenden Theile zur Verhütung 



*) Bei der UcbcfMimig ist ein Abweidieii von dem Iniiteeisdwn Urtot ttwmlichtt ver* 
nicdeB worden. 
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des Ziisamnienstnfsens der Schifle auf 
See im gemeinsamen Einverst:indnifs 
bereits angenommen Nvorden sind oder 
in Zukunft etwa angenommen werden 
möchten. 

Wenn ein mit dem Legen oder mit 
der Wiederherstellung eines Kabels be- 
schäftigtes Fahrzeug die besagten Signale 
trägt, so müssen die anderen Fahr- 
zeuge, welche diese Signale bemerken 
oder zu bemerken im Stande sind, sich 
mindestens eine Seemeile von diesem 
Fahfxeuge sorückaehen oder entfernt 
halten, um dasselbe in seinen Arbeiten 
nicht zu behindern. 

Die Geräthe oder Netze der Fischer 
müssen in derselben Entfernung ge- 
halten werden. 

Den Fischerbooten, welche ein Kabel- 
schiti' mit den besagten Signalen be- 
merken oder zu bemerken im Stande 
sind, soll jedoch, um sich der so ge- 
gebenen Aufforderung au fügen, eine 
Frist von längstens vierundzwanzig Stun- 
den zustehen , wahrend welcher ihren 
Bewegungen keinerlei Hindemils be- 
reitet werden darf. 

Die Operationen des Kabelschiffies 
mflssen in thunlichst kurzer Frist voll- 
endet werden. 

Art. 6. Die Fahrzeuge, welche die 
2ur Kenndidimachung der Lage der 
Kabel bestimmten Bojen sehen oder 
zu sehen im Stande sind, mttssen, wenn 
es sich um die Legung, um eine ein- 
getretene Betriebsstörung oder um den 
Bruch der Kabel bandelt, sich min- 
destens eine Viertel-Seemeile von diesen 
Bojen entfernt halten. 

Die Geräthe oder N'ct/c der Fischer 
müssen in derselben Entiernung ge- 
halten werden. 

Art. 7. Die Eigenthümer von Schiffen 
oder Fahrzeugen, welche zu beweisen 
vermögen, dafs sie, um einem unter- 
seeischen Kabel keinen Schaden zuzu- 
fügen, einen Anker, ein Nebe oder ein 
sonstiges Fischereigeräth geui fert haben, 
sollen von <Iem Kigenthünier des Kabels 
schadlos gehalten werden. 

Um Anspruch auf eine solche Schad- 
loshaltung zu erlangen, muls diunlichst 
bald nach dem Vorfiül, um denselben 



festzustellen, ein auf die Aussagen der 
Mannschaft des Fahrzeuges gestütztes 
Protocüll aufgenommen werden, und 
der Capitun des Schiffes mufs binnen 
vierundzwanzig Stunden nach seiner 
Ankunft im ersten End- oder Zwisclicn- 
hafen vor den zuständigen Behörden 
seine Erklärung abgeben. Die letzteren 
benachrichtigen die Consularbehörden 
derjenigen Nation, welcher der Eigen- 
thümer des Kabels angehört. 

Art. 8. Zur Entscheidung über die 
Zuwiderhandlungen wider den gegei\- 
wirtigen Vertrag sind die Gerichte des- 
jenigen Landes zuständig, welchem das 
Fahrzeug angehört, an dessen Bord die 
Zuwiderhandlung begangen worden ist. 

In denjenigen Fällen, in welchen die 
im vorhergehenden Absätze enthaltene 
Vorschrift nicht sollte zur .'\usführung 
kommen können, werden die Zuwider- 
handlungen wider den gegenwartigen 
Vertrag in jedem der vertragschließen- 
den Staaten hinsichtlich seiner Staats- 
angehörigen nach den allgemeinen 
Regeln der Strafzuständigkeit, so wie 
sich dieselben aus den besonderen Ge- 
setzen dieser Staaten oder aus den 
internationalen Verträgen ergeben, be- 
straft werden. 

Art. 9. Die Verfolgung der in den 
Art 2, 5 und 6 des gegenwärtigen Ver- 
trages vorgesehenen Zuwiderhandlungen 
wird durch den Staat oder in seinem 
Namen stattfinden. 

Art. 10. Die Zuwiderhandlungen 
wider den gegenwärtigen Vertrag kön- 
nen durch alle Beweismittel festgestellt 
werden, welche nach der Gesetzgebung 
desjenigen Laiidcb, in welchem der mit 
der Angelegenheil bcfalste Genchii.liüf 
seinen Sitz hat, zulässig sind. 

Wenn die Commandeure der Kriegs- 
schiffe oder der hierzu besonders be- 
stellten SchitTe eines der hohen vertrag- 
schliefsenden Theile Anlafs zu der An- 
nahme haben, dais eine Zuwiderhand- 
lung wider die mittels des gegenwärtigen 
Vertrages vorgesehenen Mafsnahmen 
durch ein anderes Fahrzeug als ein 
Kriegsschiff begangen worden sei, so 
können sie von dem Capitain oder von 
dem Scbifbpatron die Vorl^ung der 

46* 
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amtlichen Schriftstücke, welche die 
Staatsangehörigkeit des besngten Fahr- 
zeuges nachweisen, verlangen, lieber 
diese Vorlegung wird auf den beige- 
brachten Schriftstocken sofort ein kurzer 
Vermerk gemacht werden. 

Im Weiteren können durcli die be- 
sagten Commandeure, welches auch 
die Staatsangehörigkeit des angeschuU 
digten Schiffes sein möge, Protocolle 
aufgenommen werden. Diese Protocolle 
werden nach den Formen und in der i 
Sprache aufgenommen werden, welche 
in dem Lande, dem der aufnehmende 
Offizier angehört, gebräuchlich sind; 
sie können in dem Lande, in welchem 
sie anj^onifen werden, in Gemäfsheit 
der Gesetzgebung dieses Landes als 
Beweismittel dienen. Die Angeschul- 
digten und die Zeugen haben das Recht, 
in ihrer eigenen Sprache alle Erklä- 
rungen, welche sie Air nützlich erachten, 
hmzuzußigen oder hinzufügen zu lassen; 
diese Eiklärungen müssen gehörig unter* 
zeichnet sein. 

Art. II. Das Verfahren und das 
Urtheil wegen Zuwiderhandlungen gegen 
die Vorschriften des gegenwärtigen Ver- 
trages ünden stets so summarisch statt, 
wie es die in Kr.Tt't befindlichen Gesetze 
und Bestimmungen nur gestatten. 

Art. 12. Die hohen vertragschliefsen- 
den Theile verpflichten sich, diejenigen 
' Mafsnahmen zu treffen oder ihren 
bezüglichen gesetzgebenden Versamm- 
lungen vorzuschlagen, welche erforder- 
lidi und, um die Amffihfung des gegen- 
wärtigen Vertrages zu sichern, und 
namentlich um eine Bestrafung — sei 
es mit Freiheitsstrafe, sei es mit Geld- 
strafe, sei es mit diesen beiden Strafen 
— fih- Diejenigen herbeitttfUhten, welche 
den Vorschritten der Art 2, 5 und 6 
zuwiderhandeln. 

Art. 13. Die hohen vcrlragschliefsen- 
den Theile werden sich die Gesetie 
mittheilen, welche in ihren Staaten in 
Bezug auf den Gegenstand des gegen- 
wärtigen Vertrages bereits erlassen wor- 
den sind oder demnächst erlassen wer- 
den möchten. 

Art 14. Diejenigen Staaten, welche 
an dem gegenwXrtigen Vertrage nicht 



theilgenommen haben, können dem- 
selben auf ihren .Antmp l)eitreten. Dieser 
Beitritt wird auf diplomatischem Wege 
der Regierung der französischen Re- 
publik, und seitens dieser den an- 
deren betheiligten Regierungen an^ 
zeigt werden. 

Art. 15. Der gegenwärtige Vertrag 
wird von dem seitens der hohen ver- 
tragschließenden Theile zu vereinbaren- 
den Tage ab zur Ausführung gebracht 
werden. 

Er wird während fünf Jahre, von 
diesem ab, in Ktait bleiben. So- 
fern keiner der hohen vertragschliefsen- 
dcn Theile zwölf Monate vor dem Ab- 
laufe des besagten fünfjährigen Zeit- 
raumes seine Absicht anzeigen sollte, 
die Wirkungoi des Vertrages auftu- 
heben, wird er ein ferneres Jahr in 
Kraft bleiben, und so fort von Jahr 
zu Jahr. 

Li dem Falle, dafs eine der Unter- 
schrifts-Mächte den Vertrag kündigen 
sollte, würde diese Kündigung nur für 

sie selbst von Wirkung sein. 

Art. 16. Der gegenwärtige Vertrag 
soll ratiücirt werden; die Ratifications- 

Urkunden sollen sobald als thunlich, 
und zwar längstens in der Frist von 
einem Jahre, in Paris ausgetauscht 
werden. 

Zusatz-Artikel. Die Festsetzungen 
des gegenwärtigen Vertrages werden, 
gemäfs Art. 1 , auf die Colonien und 
Besitzungen Ihrer Grofsbritannischen 
Majestät Anwendung finden, mit Aus- 
nahme der nachstehend angeführten, 
nämlich : 

Canada, 

Neufundland, 

Cap, 

Natal, 

Neu-Stid-Wales, 

Victoria, 

Queensland, 

Tasmanien, 

Süd-Australien, 

West-Australien, 

Neu-äeeland. 
Die F<»t8etEungen des geg^wärtigen 
Vertrages werden jedoch auf eine der 
vorbeaeichneten Cbkmien oder Besitsun- 
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gen Anwendung finden, wenn in ihrem 

Namen seitens des Vertreters Ihrer 
Grofsbritannis( hen Majestät zu Paris 
eine entsprecliende Anzeige an den 
französischen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten gerichtet worden ist. 

Jede der oben aufgeführten Colonien 
oder Besitzungen, welche dem gegen- 
wärtigen Vertrage beigetreten sein 
möchte, behält die Befugnils, in der- 
selben Weise wie die vertragschliefsen- 
den Machte zurückzutreten. In dem 
Falle, wenn eine der in Rede stehen- 
den Genien oder Besitzungen den 
Wunsch hegen sollte, von dem Ver- 
trage zurückzutreten, würde seitens des 
Vertreters Ilirer (irofsbrttannisrhen Ma- 
jestät zu Paris eme entsprechende An- 
zeige an den französischen Mmister der 
auswärtigen Angelegenheiten erstattet 
werden. 

U. Wünsche. 
Die Conferenz spricht den Wunsch 
aus, dafs die verschiedenen Regierungen 
bestimmen mögen, in welchem Falle 
und unter welchen Bedingungen die 
Urheber von Zerreifsungen oder Hc- 
schädigungen unterseeischer Kabel, 



mögen diese Handlungen auf offener 

See oder innerhalb der zum Lande 
gehörigen Gewässer begangen worden 
sein, bestraft oder, wenn sie sich dem 
Wirkungskreise der zuständigen Behör* 
den enuogen haben, ausgeliefert wer* 
den sollen. 

Die Conferenz spricht ferner den 
Wunsch aus, dafs die Mächte sich bald- 
thunlichst in Bezug auf die Wahl der 
Signale verständigen möchten, welche 
die mit der Legung oder mit der 
Wiederinstandsetzung der unterseeischen 
Kabel beschäftigten Fahrzeuge, um 
Aber die Natur ihrer Verrichtungen 
keinen Zweifel zu lassen, abzugeben 
hätten. 

Die Conferenz spricht endlich den 
Wunsch aus, dafs die verschiedenen 
Regierungen Ma&regeln zu dem Zweck 
ergreifen möchten, daft die Richtimg 
der unterseeischen Kabel durch auf 
den Küsten aufgestellte Baken ange- 
zeigt und dafs ferner im Wege inter- 
nationaler Verständigung eine gleich- 
mäisige Baken- und Bojenförm für den 
unterseeischen Telegraphendienst an- 
genommen werde. 



80. Zuwendungen für das Postmuseum. 



Das Postmuseum besitzt seit dem | 
Jahre 1882 in einer besonderen Archiv- 
Abtheilung (S. 125 des Katalogs von 
1883) eine Sammelstelle zur Aufbe- 
wahrung von Urkunden, welche fttr die 
Geschichte und Entwickelung des Post- 
Wesens Redentun«; ha!)en. Die Grund- 
lage bildeten die vorhandenen, zum 
Theil reich ausgestatteten Original- 
Handschriften älterer PostvertrSge, femer 
eine Anzahl von Bestallungsnrkunden 
auf Pergament, Botenordnungen, hand- 
schriftliche Decrete fürstlicher Personen 
in Pattangelegenbeäem u. s. w. Zum 
Zwecke des weiteren Ausbaues dieser 
Abtheilung richtete das Reichs-Postamt 
sein Augenmerk auf die Archive einiger 
historisch wichtigen Städte im Reich 
und suchte die zuständigen Beh<kden 
Air den Gegenstand zu intereasiren — 



wie sich bald zeigte, mit günstigem 

Erfolge, indem zusagende Erwiderungs- 
schreiben in reicher Anzahl eingingen, 
darunter mehrere gleich von werth- 
vollen Beiträgen begleitet Ein Ver- 
zeichnifs dieser Zuwendungen bringen 
wir in Nachstehendem zur Kenntnifs 
unserer Leser. £s wurden eingesandt: 

I. Vom Stadtarchiv in Freiburg 
(Baden). 

Eine Verordnung des geisthchen Ge- 
richtshofes zu Konstanz vom 13. Au- 
gust 1345 in deutscher Sprache mit 
der Aufsdirift: »Von dem geriht zu 
Costentze vber die bricfftragerc Diese 
Urkunde Hetert einen nicht zu unter- 
schätzenden Beitrag für die Geschichte 
des Nachrichten- und Verkdirswesens 
im Mittelalter, denn einmal giebt »e 
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dsvofi Zeagnifs, wie das Wort »Brief- 
träger« schon früher als vor 500 Jahren 
in der deutschen Sprache vorkommt, 
aufserdem aber ist sie, was noch 
wichtiger, die älteste uns bekannte 
»PcMTtotaxec. Den Inhalt des ersten 
Thcils bildet nämlich ein umständlicher 
Tarif über die Höhe der Geldsätze, 
welche an die Boten des Konstanzer 
Gerichtshofes fOr die Bestellung von 
allerhand Schriftstttcken in danudiger 
Zeit gezahlt werden mufsten: -Des 
ersten (htifst es im FJni^atv^^c) das si 
nemen sönt (soUcn) von cim ludcbriefe, 
inrent (imurhaW) zwein niilen Tinb 
fiiborg aht pfennig friburger / vnd vber 
zwo mile vber den (Sch^uirz-) walt oder 
anderswar von ieder mile vier pfennig 
darzu«. 

Darauf folgen die Beträge Ülr Bann- 
briefe, Petitionen, Klagebeantwortungen, 
Vertheidigimgsschriften , Erkenntnisse 
u. V. a., schliefslich auch ^im zweiten 
Theile) die Gebtthrensätie fOr die 
Richter und Anwälte selbst«) 

2. Vom Senat der freien und 
Hansestadt Hamburg. 

a) Eine Sammlung sauber colorirter 
Abbildungen von Postboten und Brief- 
trägem der in Hnmburg ehemals be- 
stehenden hanseatischen und fremd- 
ländischen Postämter: eine interessante 
Musteikarte der älteren Postunifbrmen 
von Hamburg, Preufsen, Hannover, 
Mecklenburg, Dänemark, Schweden 
und der Thum- und Taxis'schen Post- 
verwaltung. 

b) Mehrere Schilder mit dem Ham- 
burgischen und Bergedorfischen Wappen 
zur Bezeichnung einzelner Postdienst- 
stellen auf Hamburgischem Gebiet; 
Stadtpostamt, Postexpedition, Fufepost, 
Briefiüunmlung. 

c) Druckexemplare und Abschriften 
mehrerer Verordntmgen und Bekannt- 
machungen, welche sich auf das Ham- 
burger Botenwesen und die dortigen 
Posteinrif htimgen im 16., 17. und 
18. Jahrlmndert berichen, u. A. 

die Bütenordnung von 1580, 

*) Anm. (i. Red. Wir beluüt«n uns 
turUc kzukonunen. 



i die Ordnung des Postmeisteis und 

I Börsenknechts von 164X, 

die Portotaxe von 1650, 

die Ordnungstafel der Boten, wie 
die in Reisen und Ausgelrang der 
Briefe sich verhalten sollen, von 1678, 

Rathsbefehl wider die Unordnungen 
' der Comtoirdiener etc., wenn sie vor 
dem Posthause auf die Ausgabe der 
Briefe warten, von 1723. 

Unter den zuletzt erwähnten Akten- 
stücken nimmt die Botenordnung von 
1580 unsere besondere Aufmerksam- 
keit in Anspruch, weil wir daraus eme 
audientische Darstellung Aber das han- 
seatische Verkehrswesen im 16. Jahr- 
htmdert erhalten. Sie ist in nieder- 
deutscher Mundart abgefafst und trägt 
den Titel: Ordnung dorch de 
Olderlude des gemeinen Kop- 
mans mit bewilligung eines Er- 
' baren Rades gestellet, wo Jdt 
mit den geschwarenen Baden, 
de nha Westen reisen, kflnfftig 
schall geholden werden. 
' In der Annahme, dafs miseren 
Lesern die Mittheilung des unver- 
kürzten Inhalts dieser Botenordnung 
willkommen sdn wird, lassen wir hier- 
unter einen vollständigen Abdruck 

folgen, und zwar zur Erleichterung 
j des Verständnisses in neuerer Schreib- 
weise, wobei indcfs die Wortstellung 
des Originals unverändert bdbehalten 
worden ist. Die Urkunde lautet: 

Ordnung durch die Aeltestcn der 
gesammtcn Kaufmannschaft mit Be- 
willigung eines ehrbaren Rathes auf- 
gestellt, wie es mit den geschworenen 
Boten, die nach Westen rasen* 
künftig soll gehalten werden. 
Nachdem von unseren nach Westen 
reisenden Boten allerlei Milsbräache 
gespflret, tind täglich viele Klagen ihrer 
Ungeschicklichkeit halber vorgefallen, 
so ist von einem ehrbaren hochweisen 
kathe und den Aeltesten der gesamm- 
ten Kaufmannschaft (ttr gut angesehen, 
eine Ordnung aufzustellen, darnach 
sich die Roten zu richten f/iahrnl Zu 
i diesem Zwecke haben die Aeltestcn 

v«»r, Mif ditse wichtige Urkunde aasffihrUcher 
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der gesammten Kaufmannschaft mit 
Consens und Genehmigung (i'ulboriie) 
der ehrbaren und weisen Herren Jakob 
Selm und H. Dietrich Kademin, beide 
Rathmlnner zu diesem Handel von 
einem ehrbaren Rathe als Commissarien 
deputirt, nachfulgcnde Artikel der ge- 
sammten Kaufmannschaft zum Besten 
verordnet und festgesetzt. 

Zum Erstoi soll nach dieser Zeit 
kein Bote nach Westen zu reisen an- 
genommen werden, er sei denn eine 
unbescholtene nnd treue Person, die 
von einem eiirbaren Rathe und den 
Aeltesten der Kaufinannschaft dazu 
tttcht^ erkannt ist. 

Zum Andern; Der also bestellt und 

angenommen wird, soll einen leiblichen 
(UffUke) Eid thun dem ehrbaren Rathe 
und den Aeltesten der gesammten 
Kaufinannschaft, damit er sich ver- 
pflichte, der Kaufmannschaft und einem 
Jeden, der seiner zu gebrauchen hat, 
getreulich und aufrichtig zu dienen. 

Zum Dritten soll keiner als Bote 
auf* und angenommen werden, er könne 

denn lesen und schreiben, soll auch 
daneben den Aeltesten der Kaufmann- 
schaft zum Wenigsten für vierhundert 
Thaler Bürgschaft zu zahlen verpflichtet 
sdn und die Bflchse (d. k. die Boten- 
tatthe für die Briefe) ordentlich von 
einem ehrbaren Rathe durch den Aelte- 
sten worthabenden Bürgermeister mit 
Wissen und Willen der Aeltesten der 
Kaufmannschaft empfangen. 

Zum Vierten soll ein jeder Bote, 
wann sein tumus zu reisen ist, wie 
vor dieser Zeit gebrauchlich und von 
den Boten selbst bewilligt, reisen. Der 
aber dagegen handelt, soll ohne jede 
Exception oder Einrede in zwei Thaler 
Strafe (broke), den Aeltesten in die 
Lade der Kaufmannschaft zu geben, 
verfallen sein. Wer aber das Strafgeld 
herzugeben sich wnd weigern, dem 
soll die Reise hiermit so lange ver- 
boten sein, bis er dasselbe erlegt und 
entrichtet hat. 

Zum Fünften soll stets einer unserer 
Boten zu Antwerpen verharren, bb ein 
anderer ankommt, es sei denn, dafs 



derselbe Bote, welcher erwartet wird, 
auf der Reise nothwcndig verhindert 
und aufgehalten werde, jedoch über 
vier Tage nach Ankunft des andern 
daselbst nicht bleiben. Es ist auch 
Air gut angesehen, dafs die Boten zu 
Antwerpen sowohl als hier wenn sie 
angeschlagen und sich ausrufen lassen, 
den vierten Tag damadi reisen sollen. 
Wer dagegen handelt, soll den Aeltesten 
der Kaufmannschaft verfallen sein in 
Strafe eines Thalers. 

Zum Sechsten. Da zuweilen die 
Boten von den Kaufleuten ein unbillig 
Geld für die Briefe fordern und ab- 
nöthigen, womit die Kaufmannschaft 
aufs Höchste beschwert, und sie den- 
noch um ein Billiges ihre Reise thun 
können: so ist von den Aeltesten der 
Kaufmannschaft beschlossen, dafs sie 
von einem gewöhnlichen und ordinairen 
Briefe von einem ganzen oder halben 
Bogen Papier nach Amsterdam und 
Antwerpen im Frtthjahr und Sommer, 
also von Ostern bis Michaelis, zwei 
Schilling Lübisch, nach Bremen aber 
einen Schilling Lübisch und nicht mehr 
emptangen sollen. Damit aber den 
Boten nicht zu kurz geschehe, ist 
es für gut angesehen, dafs sie von 
Michaelis bis zu Ostern von gemel- 
detem ordmairen Briefe, den sie von 
hier nach Amsterdam und Antwerpen 
abtragen, drei Schilling I.,übisch und 
nach Bremen anderthalb Schilling Lü- 
bisch zu bezahlen haben sollen. Weil 
auch oft grofse Packete von Briefen 
dem Boten mitgegeben, sollen dieselben 
gewogen, und von jeder Unze zwei 
SchilHng I.übisch, sofern die Hoten 
sich mit dem Kaufmann desfalls nicht 
vorher vertragen, ihnen bezahlt werden. 
Was aber andere grobe oder kleine 
Packete betrifft, so mögen die Kauf- 
leute nach Gelegenheit sich mit den 
Boten darum vertragen und vergleichen. 

Zum Siebenten soll andi kein Bote, 
so eine ordinaire Reise angenommen, 
sich erdreisten, mit einem besonderen 
Briefe alleine sich abfertigen zu lassen, 
damit die gesammte Kaufmannschaft 
nicht dadurch übervorthdlt, versäumet 
und verhindert werde. 
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Zum Achten soll ein jeder Bote, 
wenn er, es sei an welch Tlatzen es 
wolle, ankommt» dnem Jeden seine 
Briefe unweigerlidi für seinen ordinairen 
Brieflohn, wie angegeben, verabfolgen 
und die Briefe unverzüglich an die 
Börse bringen, damit der Kaufmann, 
was bisher nicht geschehen, seine Briefe 
am FOrderfichsten erlangen und be* 
kommen möge. 

Und weil auch befunden wird, dals 
<fic Bolen e^che Briefe vorher senden 
und die anderen bei sich behalten, 
oder sonst bei Vertheilung der Briefe 
Untreue üben und dafür deld nehmen, 
und solches der gesammtcn Kaufmann- 
schaft SU merklichem Schaden gereichet, 
so soll hiermit den Boten dasselbe zu 
thun verboten sein, bei swei Thaler 
Strafe. 

Zum Neunten. Weil die Danziger 
Boten oft drei oder vier Tage hier 

hegen bleiben, ntdtt allein zu merk- 
lichem Abbruch unserer Hamburger 
Boten, sondern auch zu grofeem Schaden 
und Nachtheil der Kauftnannschaft, in- 
dem sie Briefe nach Danzig oder von 
Danzig nach Antwerpen zu tragen em- 
pfangen haben, wogegen unsere Boten 
zur bestimmten Zeit reisen müssen, ob 
sie wenige oder viele Briefe kriegen, 
so ist Air gut angesehen, dafs die Dan- 
ziger Boten nicht mehr als eine l^örson- 
zcit anschlagen und sich ausrufen lassen 
sollen. 

Zum Zehnten soll kein extraordiniurer 

Bote sich erdreisten, eine Reise nach 
Amsterdam oder Antwerj^en anzu- 
nehmen, sofern die Boten, so einem 
ehrbaren Rathe und den Aeltesten der 
Kaufmannschaft geschworen, su Hause 
sind und sich dieselben su reisen 
nicht weigern werden. 

Sobald diese vorstehenden Artikel 
von einem ehrbaren Rathe genehmigt, 
consentirct und bewilligt sind, sollen 
die gt-N( Invorcnen Boten den selbigen 
vürgLiiiehleten Artikeln in allen Punkten 
treulich i'oige leisten und nachkommen, 
welches sie mit ihrem Eide anloben 
sollen; wofern einer oder mehr von 
diesen unseren Boten hiergegen wird 
handeln, soll (er) oder sollen (sie) nach ^ 



' T-age der Sachen von den Aeltesten 
der Kaufmannschaft mit Bewilligung 
der verordneten Herren eines ehrbaren 

Rathes gestraft und, wenn die Ueber- 
tretung oder Zuwiderhandlung darnach 
beschaffen, des Dienstes ganz entsetzet 
werden. 

Actum ex Commissione Spectabiiis 
Senatus Anno 1580. 

Eberhard Twestrengk, 

L. et Secretarius ad hoc decenter 
requisitus scribebam mpp. 

3. Vom Rath der Stadt Dresden. 

Eine gröfsere Anzahl amtlicher 
Schriftstücke, die das frühere kur- 
sächsische Postwesen betreffen , u. A. ; 

a) Etliche gnädige Befelile von denen 
Kurfürsten Moritz und August wegen 
derer Lehnklepper, so auch Postklepper 
genannt werden, 1542 — 1569. 

b) Die Post nach Prag und Leipsig» 
auch Postboten, 1625 — 1641. 

c) Postverordnungen und Befehle, 
auch Vorspannung in Herrendiensten, 
darbey auch die Landkutscher, Fuhr- 
leute imd Boten wegen der Bricffe und 
was sie sonst zu transportiren haben 
und nicht haben sollen, 1668 — 1725. 

d) Der denen hiesigen Kutsschem 
untersagte Cielirauch des PosthcmiS 
und der Postlivree, 1698 — 1763. 

e) Die steinernen Wege- und Distanz- 
Säulen, 1791 — 1779* 

f) Das denen hiesigen Land- und 

Lohn-Kutzschem und deren Knechten 
verbotene Tragen gelber Postillons» 
kleidung, 1731 — 1742. 

4. Vom Senat der freien und 

Hansestadt Bremen. 

Verschiedene Aktenstücke über das 
frühere Postwesen in Bremen, u. A.: 

a) Botenordnnng fCtr den Briefverkehr 
zwischen Bremen und Braunschweig 
V. J. 1608. 

b) Eigentliche Specification der ab- 
gehenden und ankommenden Dero 
Röm. Rays. Majrst. Reichs^dinari Post 
zu Rofs in Dero Kays, freien Reichs« 
See- und Handelsstadt Bremen v. J. 

, '643. 
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c) Rathsprivilegiiim ftir den Wirth ' 
Cop zur Etablirung von Postfahrten 
nach Hamburg und ZwoUe v. J. 1676. 

d) Proklama des Käthes, betreffend 1 
die Störungen in den Fosthlusern durch 
Kaufmannsdiener etc. v. J. 1734. 

e) Vertrag swtscben dem Grofsherzog j 

von Berg über Anlegung eines Bergi- 
schen Briefpostbüreaus in Bremen v. J. 
1806. 

5. Vom Magistrat in Arnstadt. 

a) Ein vom x6.0ctober 163» datirtes, 

mit dem Siegel des Herzogs Wilhelm 

von Sachsen versehenes Schreiben des 
damaligen Commandantcn von Erfurt 
an den Grafen Günther su Schwarzburg 
wegen Einrichtung einer Feldpost auf 

der Strecke Erfurt — Arnstadt — Ilmenau 
zur raschen xmd sicheren Verbindung 
nut dem Hauptquartier des von Nürn- 
berg aus Aber den Thüringer Wald 
nach Norden marschirenden Schweden- 
königs Gustav Adolf. 

b) Drei Bcstallnii[;sl)ricfe auf Perga- 
ment mit angehängten Siegeln in Holz- 
kapseln, betreffend die Verleihung des 
Thum- und Taxis'schen Postamts in 
Arnstadt an einzelne Mitglieder der 
Familie Krafft: Posthalter Johann Ni- 
kolaus Krafft 17151 Postverwalterin 
ChxistiM Magdatene Kraft 1740 und 
Postmeister Friedrich Heinri«^ Krafit 

»75». 

6. Vom Magistrat in Breslau. 

a) Ein Druckexemplar der Breslauer 
Botenordnung vom Jahre 1635 mit der 
Abbildung eines Boten damaliger Zeit 

als Titelvignctte in Holzschnitt. Der 
Inhalt dieser Urkunde ist im Deutschen 
Postarchiv, Jahrgang 1874, S. 108 und 
109, von Julius Keugebauer besprochen. 

b) Ein gedrucktes Vo-zeichnüs der 
von Breslau abgehenden und daselbst 

ankommenden Posten vom Jahre 1670 
(Postbericht) mit der bildlichen Dar- 
stellung eines reitenden Postkuriers; auf 
dem nfmlichen Blatte befinden sich 
anfserdcm die Ansichten der Städte 
Breslau, Berlin und Wien. 



7. Vom Magistrat in Mflnster 

(Westfalen). 
Eine Verordnung des Münster'schen 
Fttrstbischo6 Friedrich Christian vom 
Jahre 1693 wegen des Ganges der 

Posten zwischen Münster und Hamburg 
(über Osnabrück und Bremen), sowie 
zwischen Münster und Wesel. 

8. Vom Magistrat in Magdeburg. 
Mehrere SchriftstOcke Uber das Chur- 

fürstlich Brandenburgiache Postwesen 

im Magdeburgischen , Mansfeldischen 
und Halberstadtischen Gebiete; zum 
Theil interessante Belagstücke für die 
energische Abwehr von Uebergriifen 
fremdherrlicher Postunternehmungen in 
KurAiretUch Brandenburgischen Landen. 

9. Von Herrn Oberbürgermeister 
Dr. Becker in Cöln (Rhein). 

Ein Separatabdruck des vom ver- 
storbenen Stadtarchivar Dr. Ennen da- 
selbst verfa&ten Auftatzes über >die 
Geschichte des Postwesens der Reichs- 
stadt Cöln«, veröftentlicht in Müller's 
Zeitschrift fUr deutsche Kulturgeschichte, 
1873. 

• e • 

Nach den bisher gemachten Er- 

fahnmgen kann es wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dafs noch in vielen Stadt- 
archiven für die GescMchte des Ver 
kehrswesens wichtige Urkunden ent- 
halten, bis jetzt aber noch nicht be- 
kannt geworden sind. 

Vielleicht nehmen unsere Leser bei 
der Durchsicht des vorstehenden Ver- 
zeicluiisses Veranlassung, auf die in 
Archiven, Bibliotheken imd sonstigen 
Sammlungen ihnen begegnenden Akten- 
stücke, Urkunden und Abbildungen, 
die für die Geschichte des Verkehrs- 
wesens Werth haben, zu achten und 
das Reichs postamt auf solche Vor- 
kommnisse aufmerksam zu machen, 
damit wegen Verwerthung derartiger 
Gegenstände für das Postmuseum die 
nöthigen Schritte gcthan werden können. 
Sofern es sich um unveräufserliche 
Originale handelt, würde der Zweck 
der diesseitigen Sammlungen auch durch 
Beschaffung getreuer Abschriften und 
guter Nachbildungen gefördert werden. 
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81. Die Post- und Telegraphenverwaltung von Neu- 
Süd -Wales im Jahre 1882. 



Nach dem kürzlich veröfFentlicliten 
Jahresbericht der Post- und 'l'elegraphcn- 
verwaltung von Neu^SUd^Wales für das 
vergangene Jahr bestanden Ende 1882 

im Bezirk derselben 1174 Postan- 
nahmestellen, meistens vollständige 
Fostanstalten , aufserdem noch eine 
grOlaere AnzaM amtlicher Verkaufsstellen 
von Post werthzeichen. Die I u-e der 
Postkurse hatte während <ies Jahres 
um 829 engl. Meilen (1 engl. Meile 
= 1,609 km) zugenommen und betrug 
Ende 1883 insgesammt aj 923 Meilen. 
Von diesen wurden zurückgelegt: 

durch Reitposten . . 12 682 Meilen, 

Cariolposten . 9 898 
auf E&enbahnen . . 1328 
»Uttels Pferdebahn . 15 • . 
Der Jahresverkehr auf diesen Strecken 
belief sich auf 5 861 317 Meilen (304 T35 
mehr als im Vorjahre). Die Beförde- 
rungskosten der Inlandposten betragen 
4'/io d filr die Meile (etwa o,ai Mark 

Zur Beförderung gelangten: 



auf das Kilometer), die der überseeischen 
Posten dagegen 29575 Pfund Sterling 
(591 500 Mark) insgesammt 

Das im Postdienst beschäftigte Per- 
sonal bezifferte sich auf i S24 Köpfe; 
demselben werflen aufserdem noch 401 
Fuhrunternehmer zugerechnet. Unter 
ersterem befanden sich i xa expedirende 
und Aufsichts-Beamte, 338 Brieftriger 
und sonsti<;e ünterbeamte sowie i 205 
Amtsvorsteher und deren Vertreter 
bz. Briefsammler. 12 Beamte wurden 
wegen Dienstvergehen entlassen, 6, und 
zwar I Expedient und 5 Unterbeamte, 
verabschiedet. Von letzteren erhielt 
nur der expedirende Beamte ein Ruhe- 
gehalt; den Unterbeamten worden mit 
Ausnahme «nes Fufsboten, welcher 
18 Jahre gedient hatte und ohne alle 
Entschädigung entlassen wurde, ein- 
malige Vergütungen gewährt in Hohe 
des einmonatiichen Besoldungssatzes für 
jedes Diens^ahr. 





im Inlands- 
verkcbr 


im \'crkchr mit 
dt'n Ubrijjen 
austr.ilischen 
Colonien und 
Neu-Seeland 


im Verkehr 
mit dem 
sonstigen 
Auslande 


zusaimnen 


Zonalimc 


Briefe 


«5 737 300 


I 20S 600 


498 300 


27 438 200 


10 pCt. 










222 800 


25 . 


sonstige Briefpos^ 












Sendungen . . . 


1 6 405 900 


1 20t 700 


449 900 


18 057 500 


31 • 


Einschreibsendungen 








*54 377 


16 • . 



KartenschlUssc wurden 

abgefertigt: 85 048 nach dem Ihlande, 
6 2x7 nach dem Auslande, zusam- 
men 91 265, 

empfangen: 93 378 aus dem Inlande, 
IX 308 vom Auslande, zusammen 
104 686. 

Als unbestellbar kamen 178843 
Briefpostsendungen zur Behandlung, 
darunter i 302 Einschreibsendungen 
nnd 29 960 gewöhnliche Briefe n. s. w., 
welche wegen irgend welcher Mängel 



nicht befördert werden konnten. Die 
Zunahme der unbestellbaren Sendungen 

gegen das Vorjahr betragt 1,9 pCt. 
Unter denselben befanden sich i 070 
Briefe u. s, w. mit Werlheinschlüssen 
im Gesammtbetrage von rund 393 600 
Mark. 

Briefbestellung fand an 75 Orten 
statt, in 29 derselben durch Briefträger; 
in den übrigen war durch besondere 
Vorkehrungen fttr die unentgeltliche 
Austragung der Correspondeiu gesorgt 
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Der Postanweisungsdienst wurde 

von 300 Postanstalten wahrgenommen 
(24 mehr als 187 1). Der Verkehr in 
diesem Dienstzweige erstreckte sich 
aufser auf das Inland und die übrigen 



australischen Cokmien nehst Neu -See- 

land auf England, Indien, das Capland, 

Hongkonc, die Vereinigten Staaten von 
Amerika und Deutschland. 



Insgesammt wurden: 

ein^iahlt auf 347 716 Postanweisungen (i3,tpCt mehr) 883 523 Pfd. Sterl. 

14 Sh. 5 d (14,4 pCt. mehr). 

ausgezahlt auf 218 - ^4 PosianweiMmgen (11,5 pCl. mehr) 771 860 Pfd. Sterl. 

10 Sh. 4 d i^i4,3jiCt. mehr). 

Hiervon fallen Einzahlungen: 

der Zahl nach dem Werlhe na( Ii 

auf den Inlandävcrkehr 195 530 Postanweisung., 685 625 Pfd.St. 6 Sh. iid, 
auf den Verkehr mit 

Deutschland . . . 306 834 i • 1 - 

und Auszahlungen: 

auf den Inlandsverkehr 194883 • 683014 • '5 - 

auf den Verkehr mit 
Dmitsdiland ... 34 141 15 • 6-. 



Postsparkassen waren mit 231 Post- 
anstalten verbunden (23 mehr als im 
Vorjahr), 20986 neue Contos wurden 
angelegt, 13 967 geschlossen; am Jahres- 
schluls waren 38853 Contos vorhan- 
den über einen Gesanimtbetr.ig von 
I 158454 Pfd. Sterl. 16 Sh. 6d (Zu- 
nahme iy,2 pCt.). Die Durchschnitts- 
höhe der Einzahlungen belief sich auf 
7 Pfd. Sterl. 6 Sh. 3 d, die der Aus- 



zahlungen auf 1 5 Pfd. Sterl. i 5 Sh. i ','2 d, 
die der Sparcontos auf 29 Pfd. Sterl. 
16 Sh. 27, d. 

Der ganze Verkehrszweig hat eine 
aufscrordcntUch rasche Entwickelung 
aufzuweisen; namentlich ratrcn cin/clne 
Jahre durch die sprungweise Steigerung 
des Verkehrs hervor. Im Jahre 1871, 
in welchem der Sparbanicbetrieb der 
Colonie eröflbet wurde, betrug 

die Zunahme des 





die Zahl der 


das Gesammtgutliaben 


Guthabens gegen 
das Voijiüir 




Spareinlagen 


am fahrcs^chlufs 




2 103 


14226 Pfd. Sterl. 




1873 


... 84*5 


80 943 


468,4 pCt. 


i«73 


... 15 000 


306 069 


«54»5 • 


1874 


... 3$ 186 


303 113 


47 


1875 


. • • 34 043 


354 429 


t6,9 - 


1880 


... 76 402 


586 496 


14,7 - gegen 1879, 


1881 


... 98 270 


971 SOI 


65,7 - 


1883 


. . . I3X 868 


1158454 


X9,t - - t88i. 



Die Zahl der Telegra]>henanstalten 
hatte sich während des Jahres um 29 
vermehrt und betrug am Schlufs des- 
selben 347. Die Leitungen hatten eine 

Gesammtl.änj^^e von 15 noi Meilen, von 
denen i 623 .Meilen erst wiihrciid «k-s 
Jahres dem Verkehr übergeben worden 
waren. Es wurden 



abgesandt im Ganzen 1 965 931 Tele- 
gramme, darunter 1727521 nach 
dem Inlande, 

empfangen im Ganzen 1 959 308 Tele- 
gramme, darunter 331 787 vom 
Auslande. 

Die angeführten Zahlen legen Zeug- 
nils ab fUr die gedeihliche Fortentwicke* 
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luHg des Post- und Telegraphenwcsens, ' walUingen dagegen sind noch wenig 

sowie für die günstige wirthschaftliche günstige und bedingen erhebliche Zu- 

Lage der Colonie überhaupt. Die j schüssc aus der Staatskasse. Es be- 

finanziellen Verhähnisse beider Ver- | trugen nftmlich 



die Einnahmen: 

aus dem Postdienst 

Telegraphendienst . 

die Ausgaben : 

aus dem Postdienst 288 t86 

Telegraphendienst . . . 149 534 



Pfd. Sterl. 
229 910 
120 265 



Sh. 

'5 
»3 



mSterL Sh. 



350 176 8 



9 
»3 



Das Deficit beläuft sich daher bei beiden Verwal- 
tungen sttsammen auf 

bei der Postverwaltung aUein auf 

und bei der Telegnq)henverwaltung allein auf . . 



430 721 

Pfd. Sterl. 
80 544 

58 «75 

29 969 



3. 
.Sh. 
14 
14 



Nicht eingeschloisen sind in vor- 
stehenden Zahlen die Einnahmen und 

Ausgaben des Post.inweisungs- und Post- 
Sparbankwesens , welche beiden Ge- 
schäftszweige einen Ueberschuls von 
I 953 Pfd. Sterl. abwarfen, so dals sich 
das Deficit dadurch auf rund 70 202 
Pfd. Sterl. vermindert. Dagegen mufsten 
den Ausgaben noch hinzugerechnet wer- 
den: ^ Zahlungen, welche von an- 



deren Verwaltungen im Interesse des 

Post- und Telegraphenwesens geleistet 
worden sind 1 wie ftlr Formulare, Hau- 
kosten u. s. w.) im Betrage von 25 222 
Pfd. Sterl. XI Sh. und die Zinsen von 
den Herstellungskosten der Telegraphen' 
linien mit 2 1 456 Pfd. Sterl. Das eigent- 
lich vorhandene Deficit erhöht sich da- 
durch auf 125970 Pfd. Sterl. 3 Sh. 
oder 9 519403 Mark. 



82. Weltmeridian und Weltzeit. 
Von Herrn Rechnungsradi Struve in Berlin. 



Im October d. J. hat die permanente 

Commission der europäischen Grad- 
messung auf einem zu Rom aligeiialte- 
nen Congresse über die Wahl cmcs 
allgemeinen Weltmeridians und die Ein- 
ftthrung einer allgemeinen Weltzeit be- 
rathen. Die Anregung dazu, dafs «jerade 
diese Gegenstande die Tagesordnung 
des geodätischen Congresses bildeten, 
hat ein Antrag gegeben, welcher auf 
einem anderen, im Jahre 1881 in Cöln 
stattgehabten Congrefs für Reform und 
Codiftcaüon des internationalen Rechts 
von Herrn F. A. Bemard, PrSsidenten 
des Columbia- College in New- York, 
gestellt und später von der Regierung 
der Vereinigten Staaten a(loi)tirt wurde. 
Letztere erliefs an die Regierungen 
sämmtlicher civiltnrten LAnder Ein- 
ladungen lur Beschickung eines Welt- 
congresses, der in Washington be- 



hufs Feststellung eines gemeinsamen 

Normalmeridians und einer gemein- 
samen Normalzeit stattfinden soll. Der 
geodätische Congrefs in Rom ist als 
ein Vorläufer dieses Weltoongresses au 
betrachten. 

In den amerikanischen VorschlAgen 
handelt es sich um folgende Punkte. 

1. Im .A.nschlufs an die Einth^ung 

des Erdumfanges in 360 Längengrade 
werden 24 der letzteren als Normal- 
meridiane so ausgewählt, dals sie um 
15^, also um eine Stunde je einer 

vom anderen entfernt sind. Nach diesen 
Meridianen wird die Stundenzeit aller 

Punkte der Erde j^ere^elt. 

2. Als Anfangsmeridian i^.Nullmeridian), 
nach welchem die Lage der anderen 
bestimmt wird, soll derjenige angesehen 
werden, der 180^ — also la Stunden 
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— von dem Meridian von Gireenvndi 
entfernt ist. 

Dieser Anfangsmeridian geht an der 
Behringstrafse vorbei und verlängert 
sich in den Ocean hinein. 

$. Jeder der 24 Normalmeridiane 
hat Mittag in dem Aupenblick, in wel- 
chem die Sonne den Nteridian passirt. 
Jeder nächstliegende Meridian in cier 
Richtung näch Westen hat Mittag genau 
eine Stunde Spiter als der vorliegende. 

4. Die Tagesstunden derjenigen Orte, 
welche nicht unter einem der 24 Nor- 
malmeridiane liegen, werden nach dem- 
jenigen Normalmeridian ga'egelt, der 
dem betreffenden Orte am nächsten 
liegt; sie haben dieselbe Mittagsstunde. 

Alle Orte der Erde wurden hiemach 
in ihrer Zeitbestimmung um volle 
Stunden von einander abweichen, sie 
wurden dagegen die gleichen Afinuten 
und Secunden haben. 

(Die Abgrenzung des Gültigkeits- 
bereichs fUr jeden stundenbestimmenden 
Meridian soll übrigens nicht durch eine, 
die mathem.Tfische Mitte zwischen je 
zwei Meridianen darstellende Linie er- 
folgen, sondern es sollen je nach Be- 
dflrihift politische oder natOrKche 
Grenzen dafür mafsgebend sein.) 

5. Zur Erleichterung fiir gleichzeitige 
wissenschaftliche Beobachtungen, zum 
Gebrandi Übr die Astronomie etc. wird 
der durch den Anfimgsmeridian be- 
stimmte Tag und die Tagesstunde als 
eine allgemein gültige Zeit betrachtet 
und erhält die Bezeichnung Weltzeit 
fUmps cosmopo/ite, — 0me ttanäar^, 

6. Zum Zwecke genauer Unter- 
scheidung werden die 24 Stunden der 
Weltzeit, welche man ohne Theilung 
des Tages in Vor- und Nachmittag un- 
unterbrochen durchzfthlt, nicht durch 
Zahlen, sondern durch Sinnbilder be- 
zeichnet ; als solche sollen vorzugsweise 
die Buchstaben des Alphabets ange- 
wendet werden, deren Zahl, wenn man 
den Buchsuben V aulser Betracht lälst, 
rieh auf 34 beläuft. 

Diese Buchstaben werden auch zur 
Bezeichnung der verschiedenen Meri- 
diane in der Richtxmg von Oslea nach 
Westen angewendet, so swar, daft F 



den Meridian von 90^, der bei Cal« 

cutta vorbeigeht, L den Meridian von 
Stargard in Pommern, M den Meridian 
von Greenwich von 180°, .S' den Me- 
ridian von New-Orleans von 270*^ und 
l den An&ngs- (Null-) Meridian (Zero) 
bezeichnen würde. 

Dies sind die Hauptpunkte der ame- 
rikanischen Vorschläge. 

Die Beschlösse des geodätischen 
Congresses in Rom laufen darauf 
hinaus, den Regierungen eine .Anzahl 
von Resolutionen zur Annahme zu em- 
pfehlen, welche, wenn sie auch mcht 
ganz so weit gehen» wie die ameri- 
kanischen Vorschläge, doch zum gro&en 
Theil mit denselben sich decken. 

An der Abstimmung über die Be- 
schlüsse haben die Vertreter Hollands 
nicht Theil genommen, weil ihre Re« 
gierung die definitive Entst heidung der 
im Jahre 1884 nach Washington zu 
berutenden internationalen Conferenz 
vOTbehalten wissen wollte. 

Es erscheint zweckmäfsig, die am 
weitesten gehenden amerikanischen Vor- 
schläge, die nach der Absicht ihrer Ur- 
heber sich nicht auf die Wissenschaft 
beschrflnken, sondern sum Theil gans 
wesentlich ins praktische Leben ein- 
greifen sollen, zunächst zu betrachten, sie 
auf ihre Tragweite zu prüfen und da- 
bei auf die einschlägigen römischen 
Beschlasse Bezug an ndimen. 

Das nächste Ziel der amerikanischen 
Vorschläge, die Festsetzung eines ge- 
meinsamen Anfangsmeridians (statt der 
jetrigen verschiedenen Anfangsmeridiane 
von Ferro, Greenwich, Paris, Pulkowa 
bei St. Petersburg, Cadix, Lissabon, 
Rio de Janeiro) ist von der römischen 
Conferenz adoptirt worden und scheint 
auch fast allseitige Billigung zu finden. 
Man hat zwar in der Presse die Be- 
fürchtung ausgesprochen , dafs durch 
Einführung eines solchen Normal- 
meridians die zahlreichen werthvollen 
Kartenwerke aller Cnlturvölker veralten, 
also einen Theil ihres Werthes einbüfsen 
würden. Dieser Einwand kann aber 
kaum emstlich gemeint sein. Denn 
es liegt darin das ZngeiMiidiiift, daft 
der Werth der jetzt vorhandenen Karten- 
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werke mit dem Ferro- oder Grecnwich- 
Meridian etc. gc^rluii alert sei durch 
das gleichzeitige Bcbictien anderer 
Kartenwerke mit anderen Meridianen. 
Um so wünschenswerther würde also 
eine gegenseitige Einigung dahin sein, 
allen neu zu bearbeitenden Karten- 
werken einen gemeinsamen Meridian 
zu C^nde tu legen, der nadi nnd 
nach die verschiedenen alten Meridiane 
verdrängen wtirde. Bis dahin aber, 
dafs diese Verdrängung stattgefunden 
haben wird, wllrde man nicht schlimmer 
daran sein, als jetzt; man würde eben 
in BedUrfnifsfällen die Angaben der 
älteren Kartenwerke auf den Normal- 
mcridian umzurechnen haben, gerade 
wie man jetzt nach Bedttrfnif^ die 
Ferro-Grade auf Paris- oder (ireenwich- 
Grade xurückfiihrt, untl umgekehrt. 

Wenn hiernacli das lledurfnifs der 
Feststellung eines gemeinsamen Normal- 
meiidians wohl nicht zu bestreiten ist, 
so entsteht die schwierigere Frage, 
wohin dieser Meridian zu legen ist. 
Auf den ersten Blick erscheint die 
Lage des Normalmeridians gleichgültig, 
wenn sie sich nur möglichst an eines 
der bereits bestehenden Meridiansysteme 
anlehnt. Zwingende Bedingungen für 
diese Lage ergeben sich jedoch, sobald 
man einen Umstand in Betradit zieht, 
der im gro&en Weltverkehr und nament- 
lich bei der Schifffahrt eine Rolle sjiielt, 
das ist die Scheidelinie für den 
Datumswechsel im Kalender. 

Es ist bekannt, dafs Jemand, der dem 
schdnbaren Laufe der Sonne folgend 
von Osten nach Westen die Erde um- 
fahrt, auf je 15 um I Stunde gegen 
die Zeit des Ablahrtsortes zurückbleibt 
und schliefiilich nach vollendeter Um- 
fahrt 34 Stunden in der DatumszXhlUDg 
einbüfst. Wer z. B. von Yokohama aus 
nach Westen über Indien und Europa 
nach Nordamerika gereist ist, von 
San Francisco noch flbereinstimmend 
mit seinem und dem dortigen Kalender 
am 12. J(mi abfahrt und am 29. in 
Yokohama wieder eintrifft, findet dort 
schon den 30. Juni vw. In umgekehrter 
Richtung fiünend, wird auf je X5<* 
I Stunde, nach vollendeter Umfahrt 



aber ein panzer Tng gewonnen; wer 
von San Francisc o narli Osten über 
New -York nach Europa, dann über 
Indien nach Yokohama gelangt, von da 
aber, am 12. abfahrend, am 29. in 
San Francisco eintrifft, findet dort noch 
den 28. Juni vor. 

Begegnen sich beide Schiffe unter- 
wegs, so hat das von Westen kom« 
mende nach dem Yokohama -Kalender 
ein um einen Tag hölieres Datum, als 
das von Osten kommende nach dem 
San FrandscO'Kalender. Landet eines 
der beiden Schiffe aber auf einer bis 
dahin noch unentdeckt gewesenen Insel, 
die nun kultivirt wird und eine Zeit- 
rechnung empfangt, so ist das dahin 
veri>flanzte Datum ein anderes, je nach 
der Richtung, von welcher das Kultur 
bringende SclulT kam. 

Dafs gerade die Küsten des Stillen 
Oceans mit dieser Verschiedenheit des 
Datums behaftet änd, erklärt sich daraus, 
dafs auf der Reise, welche die euro- 
päische Kultur und Zeitrechnung um 
die Erde machte, der Stille Ocean die 
letzte Etappe gewesen ist. Alle übrigen 
Reisestationen, die alte Welt, der At^ 
lantische Ocean, Amerika hatten schon 
übereinstimmendes Datum erhalten ; 
jetzt soll der Ring über den Stillen 
Ocean hinweg geschlossen wetd«i, da 
stellt sich heraus, dafs die Zeitrechnung 
sich diesem Schlüsse nicht fügt, es ver- 
bleibt eine störende Naht, deren west- 
liche Grenze ein höheres Datum als 
die ösdtche hat, und es erscheint nur 
billig, dafs diese Naht nicht etwa in 
ein kultivirtes Land verlegt wird, son- 
dern da verbleibt, wo sie zuerst sicht- 
bar geworden ist, im Stillen Ocean. 

Die alte Scheidelinie des Datums 
zieht sich durch die Behringstrafse an 
der asiatischen Ostküste entlang, läfst 
die Philippinen östHch, Borneo, Celebes, 
die Molukken, Neu -Guinea, die Salo- 
mons-Inseln, die neuen Hdbriden sfld- 
lieh, Neu- Seeland westlich liegen, so 
dafs Asien (ausgenommen die Philip- 
pinen) mit Australien und den wich- 
tigsten zugehörigen Inselgruppen das 
höhere Datum, dagegen die Philippinen, 
Marianen, Freundschafts-Inseln lüÄd alle 
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östlicher gelegenen Inselgruppen mit 
Amerika das niedrigere Datum hnben. 

Soll nun ein Meridian diei>e unrcgel- 
mäisige Scheidelinie ersetzen, so eignet 
sich dazu am besten der. von Nord- 
amerika vorgeschlagene Meridian in 
der Nähe der Behringstrafse; derselbe 
schneidet gar kein kultivirtcs Land, 
filUt im Wesentlichen mit der alten 
Scheidelinie zusammra, Überweist jedoch 
die Philippinen, Marianen, Carolinen, 
Freimdschafts- und Samoa- Inseln etc. 
dem asiatischen höheren Dalum und 
hat den, wie sich sogleich ergeben 
wird, sehr wichtigen Vorxug, dids er 
genau 180" von dem den meisten 
Kartenwerken zu Grunde liegenden 
Meridian von Greenwich entfernt ist. 

Die Conferens in Rom hat die Vor- 
theile beider Meridiane, des von (ireen- 
wich und des an der Behringstrafse, 
in glücklicher Weise zu vereinigen ge- 
wußt, Sie schlagt den Regierungen 
vor, cum Anfangsmeridian, weldier in 
alle Kartenwerke dnmfBhren sei, den- 
jenigen von Oroenwich zu wählen, »de- 
finirt durch die Pfeilermilte des Längen- 
instrumentes des Greenwicher Observa- 
toriums, weil dieser Meridian als 
Anfangsort fUr die Längenbezeichnung 
alle von der Wissenschaft verlangten 
Bedingungen erfüllt und als der schon 
jetst am allerweitesten verbrekete die 
grölste Garantie biete, allgemdne An- 
nähme zu finden, t 

Die oben geschilderten V^ortheile des 
Meridians an der Behringstrafse in 
Bezug auf die Datamsgrenze finden in 
den römischen Beschlüssen durch 
folgende Festsetzung volle Berücksichti- 
gung: »Die Conferenz empfiehlt, als 
Ausgangspunkt der Universalstunde und 
der kosmopolitischen Daten den Mittag 
von Greenwich, welcher mit der Mitter- 
nacht oder dem Beginn des Tages 
unter dem 12 Stunden oder 180° öst- 
lich von Greenwich gelegenen Meridian 
an der Bduingsstrafie susammenfÜUt 

Es empfiehlt sich, die Stunden von 
o bis 24 zu zählen.« 

Da in der Astronomie, welche die 
Beobaditungen einer und denelben 
Nacht auch unter einem Datum re- 



gistrirt, der Tag von Mittag zu Mittag 
gerechnet wird, so ist für diese nach 
dem oben erwähnten Beschlüsse der 
Meridian von Greenwich der mafs- 
gebende für den Anfimg des Tages. 
Für die gesammten sonstigen Beziehun- 
gen der Wissenschaften und des öffent- 
lichen Lebens aber, ftir welche der Tag 
um Mitternacht beginnt und endet, ist, 
da die Mittagsstunde von Greenwich der 
Mittemachtsstunde an der l^chringstrafee 
entspricht, thatsächlich der Meridian an 
der Behringstrafse nach den römi« 
sehen Becdd^sen dar An&ngsmeridiaD 
für die Zdtbesdmmung. 

Wir sind durch diese Betrachtungen 
bereits zu dem zweiten Hauptpunkte 
der amerikanischen Vorschläge, der 
allgemeinen Normalzeit, gelangt, 
und sehen, dafe es sich dabei um zwei 
verschiedene, aber eng mit einander ver- 
knüf>fte Ziele handelt. Das eine ist auf 
generelle wissenschaftliche (in der Haupte 
Sache speziell astronomische) Zwecke ge- 
richtet, von denen das grofse Publikum 
niciit l)erührt wird, das andere will eine 
einheitliche Regelung der Tageseinthei- 
lung für Verkehrszwecke herbeiiUhren. 
Bei ersterem betont der Tag filr jeden 
Ort, sobald die Sonne den Meridian 
des Ortes passirt, der allgemeine 
Welttag aber beginnt, wenn die Sonne 
den Anfiwgsmeridian, den Meridian 
von Greenwich, passirt, der Meridian 
an der Behringstrafse also Ilfittemacht 
hat. Auf den Anfangsmeridian werden 
alle Zeitangaben zurückgeführt. 

Die Rechnung wird dadurch er- 
leichtert, dals man jeden 15. Grad 
als stundenbestimmenden Zeitmeridian 
(Stundenmeridian) betrachtet und zum 
Unterschiede von den gewöhnlichen 
Längengraden besonders benennt und 
bezeichnet, und zwar, wie oben bemerkt, 
mit den Buchstaben des Alphabets. 

Diese Buchstaben dienen im wissen- 
schaftlichen Verkehr auch zur Bezeich- 
nung der Zeit Jeder Buchstabe be- 
zeichnet die Mittagsstunde des- 
jenigen Meridians, dessen Namen er 
trägt, oder (was dasselbe ist) die Mitter- 
nachtsstunde des 180° von demselben 
entfernt liegenden Meridians. WdtzeitiS 
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bedeutet also: die Sonne geht durch 
den Meridian S, es ist in .V Mittag, 
und 180'^ weiter, in /■'. Mitternacht. 
Für den im Alphabet vorhergehenden, 
15^ weiter nach Osten belegenen Me« 
ridian J?» der seinen Mittag um i Stunde 
fHlher hatte, bedeutet ^ i Uhr Nach- 
mittag u. s. f. (s. Karte A). 

Um die Bedeutung für den Meridian K 
zu ermitteln, sieht man die Ordnungs- 
sahl des Meridians A' im Alphabet von 
derjenigen des Meridians ah : dies 
bedingt, dafs beide Buchstaben zuvor in 
ihre Ordnungszahlen ttbersetst werden. 
Wt RQcksidit auf diesen Umstand 
könnte es bequemer erscheinen, wenn 
die Stundenmeridiane von vornherein 
mit ihrer Ordnungszahl bezeichnet wur- 
den, die zum Unterschiede von den 
gewöhnlichen Lingengraden mit römi- 
schen Ziffern geschrieben werden 
möchten, so dafs O den Anfangs- 
meridian, I den nach Westen folgenden, 
n bis XXin die flbrigen Stunden«^ 
meridiane bezeichneten. Weltseit XV 
würde dann gelesen werden : es ist 
unter Meridian XV Mittag, unter Me- 
ridian XIV ist es 15 — 14, also i Uhr 
nach Mittag, unter Meridian Jf ist es 
15 — 10 = 5 Uhr nach Mittag, unter 
Meridian XVIII ist es 15 — 18, also 
— 3» d. i. 3 Stundttn vor Mittag oder 
9 Uhr Vonnittags. Weltzeit XV. 40 
würde bedeaten: unter Meridian XV 
ist es 40 Minuten nach Mittag, unter 
Meridian XX (15 — 20 — 5), d. i. 
7 Uhr 40 Minuten Vormittags etc. 

Bei näherer Betrachtung ergiebt sich 
aber, dafe die römischen Zahlen trotz 
ihrer rechnerischen Hcqucmürlikeit sich 
doch nicht so gut zur Hczeichnung der 
Weltzeit eignen, als die Buchstaben, 
weil sie erstens leicht sur Verwechse« 
lung der Weltzcit mit der gewöhnlichen 
Zeit verleiten , zweitens aber auch die 
Frage wegen des Anfangsmeridians in 
gewisser Weise 'beeinflussen. 

Bei der Zififembezeichnung wOrde 
der in der römischen Conferenz als 
Anfangs- f Mittags-) Meridian flir die 
Kartenwerke vorgeschlagene Meridian 
von Gteenwich vorzugsweise mit O und 
der ebenso wichtige Meri<jüan der 



Behringstrafie mit Xn zu bezeichnen 

sein. 

Hei der Bezeichnung der Normal- 
meridiane mit Buchstaben aber hat man 
es, wenn auch die Kartenwerke den Län- 
gengrad von Greenwich mit O bezeich- 
nen, doch in seinem Belieben, das 
Alphabet bei dem Greenwich- oder 
Behringstrafsen- Meridian beginnen und 
enden zu lassen; man ist einmal daran 
gewöhnt, durch Buchstaben mathe- 
matisch jede beliebige Zahl auszu- 
drücken, und es ist ganz gleichgültig, 
ob man unter A (wie die amerikani> 
sehen Vorschläge wollen) den 165. 
oder irgend einen anderen Grad zu 
verstehen bat etc., wenn nur die alpha- 
betische Aufeinanderfolge der Buch- 
staben gewahrt bleibt 

Dafs die Aufeinanderfolge der Stun- 
den nach dem amerikanischen Vor- 

I schlage gerade in der Richtung statt- 
findet, in welcher der Tag vorschreitet, 
von Osten nach Westen, während die 
Längengrade nach den römischen Be- 

] Schlüssen ausschliefsüch in der Rich- 
tung von Westen nach Osten zu zählen 
sind, kann Schwierigkeiten kaum her- 
vorrufen; beide Anordnungen beruhen 
auf Zweckmäfsigkeitsgründen und sind 
ihrer Natur nach sehr wohl mit ein- 
ander zu vereinigen. 

In Betreff der Bezeichnung der Zeit 
zu öffentlichen Verkehrszwecken 
sind die amerikanischen Vorschläge 
davon ausgegangen, dafs es nützlich 
sei, für gewisse Bedürfnisse der Eisen- 
bahn, Telegraphie, Schifi&hrt, Meteoro- 
logie etc. eine Universalzeit ZU adop- 

I tiren. Die römische Coiifi-renz erkennt 
dies an, macht aber den Zusatz, daüs 
neben dieser Universalstunde selbst« 
verständlich im bttrgeriichen Leben die 
localen oder nationalen Stunden 
in Anwendung bleiben. 

Mit diesen localen und natio- 
nalen Standen hat es folgende Be- 
wandtnifs. Da die Sonne in ihrem 
scheinbaren Laufe von Osten nach 
Westen jeden nächstfolgenden Längen- 
grad um 4 Minuten später passirt, als 
den vorhergehenden flatlicheren, so 
haben alle Orte, die unter verschiedenen 



Digitized by Google 



— 737 — 



Karte A. 
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1 ..lü^cncrrKien !ii'ii<'n . auch eint- mehr m-ü »^'--t indigL' , i;enan dem Statulc der 



oder weniger von einander abweichende 
Tjcit. Sind die Uhren jedes Ortes auf 
diese dem Stande der Sonne ent* 
sprechende richtige Zeit ge^tel!t, so 
kommen obige Zeitunterschietle (auf 
den Grad 4 Minuten) einem Jeden, 
der von Osten nach Westen oder um- 
gekehrt Reisen macht, sehr bald zum 
Bewufstscin, indem die eigene Uhr von 
den Ortsuhren mehr und mehr ab- 
weicht. Wer z. B. von lierlin abreist, 
findet in Magdeburg seine Uhr um 
7 IVfinuten, in Hannover um 14, in 
Cöln um 26 Minuten vorgehend u. s. f. 
Jede Ortsuhr zeigt eben die ricluige 
locale Zeit, Nur die Eisenbahn- und 
die Telegraphenuhren in Preufsen geben 
durch Anbringung zweier Minutenzeiger 
sowohl die einheitliche Berliner Zeit 
an, welche den Eisenbahn -Dienstfahr- 
plänen m Gnmde Uegt, und nach wel- 
cher die fahrenden, sowie die tele- 
graphirenden Beamten sich zu richten 
haben, als a\ich die Ortszeit; in letzterer 
sind auch (nach vorheriger Umrechnung 
der Berliner Zeit aus den Dienstfahr- 
plänen) die für das Publikum veröffent- 
lichten Fahrj)läne aufgestellt. 

Aufserhalh Prcufsens bestehen zum 
Thcil andere Einrichtungen. In man- 
chen Ländern, deren Ausdehnung von 
Westen nach Osten nur gering ist, 
haben die kleineren Orte auf eine 



Sonne entsprechende Ortszeit ver- 
zichtet. Sie stellen ihre Uhren nach 
derjenigen der Landeshauptstadt So 
z. B. in Niederland, Belgien, Bayern, 
Baden, Württemberg, Italien, der 
Schweiz. Jn anderen gröfseren Län- 
dem ist im öffentlichen Verkehr (Eisen* 
bahn, Telegraphie) zwar die Uhr der 
Landeshauptstadt auch für das Publi- 
kum mnfsgebend und erscheint in den 
üticntlichen Eisenbahnfahrplänen ; da- 
neben aber haben die wichtigeren Orte 
ihre eigene Localzeit. Oesterreich hat 
zwei Eisenbahnzeiten , Prager fiir die 
westHchen, Budajjester für die östlichen 
Landestheile, daneben für bürgerliche 
Zwecke Localzeiten. 

Dals aus diesen an jeder Lande»» 
grenze bz. in jedem Orte sich ändern- 
den Zeitangaben mancherlei Uebel- 
stSnde, namaitüc^ im Eisenbahn- und 
Telegraphenverkehr entspringen, liegt 
auf der Hand. Die Beseitigung dieser 
irebclstande ist gerade einer der Haupt- 
zwecke der amerikanischen Vorschläge, 
und sie empfehlen defshalb, statt der 
Ortszeit und statt der Landeszeit 
überall die Zeit des für d.as betreffende 
Land mafsL^ebenden Stundcnnieri- 
dians einzuführen. 

Hierdurch würden allerdings die von 
dem Stundenmendian ennlmi liegenden 
Orte eine mit dem Stande der äonne*) 



*) Ks moyc hier darauf hin^'cwiescn worden, daf« auch die Ortszeit nur mittlere 
Zeit ist, die mit dem täglichen btande der Sonne niilu i,'<.nau nlcriin-tiniirit, l>ie wahre 
Sonnenteit wird darch richtie constnrirte Sonnen- ..^ . 

Uhren anKcircbcn; sie stimmt etw.i am 15. April. Abweichungen der imtüeren Zeit 

15. Juni, I. September und 25. Dezember mit der 
mittleren Ortszeit libcrein; in der Zwischenzeit ist 
«.io periodisch höher ixicr niedriger, und zwar fallen 
die Ilühcnpunkte der PifTerenren etwa auf folgende ^IßMin, 



von der wahren Zelt 



OMm. 



■f 6 Min. 



Tage: 

Die Bittlere Ortszeit ist gegen die wahre 
am a. November 16 Minuten nach, 

• IG. Februar 15 - vor, 

- 15. Mai 4 - nach, 

- 29. Juli 6 • vor. 

Diese Abweichungen entspringen daraus. <\.\U 
die Sonne, welche bekanntlich nicht im Mittel- 
punkt der Erdbahn steht , je nach der gröfseren 
oder geringeren Erdnähe eine gröfsere oder geringere 
Anriehuntiikraft ausUbt, durch welche Umdrehung 
utid ellijn -I lu r Lauf der Erde nach physikalischen Gesct/cn i ncrseits 1 ic-(. hleuni^t. .inderer>e.t>- 
verlangsamt werden. Der glcichmäfsige Gang der Uhren kann hiermit nicht Schritt halten, und 
die ZieiHangtbtn der letxlcfcn entsprechen de&halb nar einer auf eine dnrdiKhiiittUehc Geschwindig- 
keit der Eidumdichuag berechneten mittleren Zeit 




15 Min 



OMin. 
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nicht völlig übereinstimmende Zeit er 
halten. (Die Abweichung konnte unter 
Umständen bis zu 30, ja 45 Minuten 
betragen.) 

Aber es würden dann auch alle 
Uhrendifferenzen im Eisenbahn und i 
Telegraphen • Verkehr innerhalb der 
meisten Länder ganz fort&llen, an den 
vestUchen und jSstlichen Grenzen eines 
Landes aber auf eine volle Stunde zu- 
rückgeführt werden. 

Für Europa würden die Gültigkeits- 
bereiche der Stundenmeridiane sich 
folgendermafsen abgrenzen: 

Der Meridian M von (Ireenwich 
(i7'/j" Ferro) bestimmt die Zeit 
für England, Frankreich (und Algerien), 
Spanien, Portugal, Niederland und 
Belgien. j 

Der Meridian L von Stargard in 
Pommern, sowie von Syracus (32'/,'* 
von Ferro) bestimmt die Zeit für 
Schweden , Norwegen , Dänemark, 
Deutschland , Oesterreich - Ungarn, 
Schweiz, Italien, Serbien, Montenegro. 

Der Meridian Ä', an St. Petersburg 
vorbeilaufend (47'/,° von Ferro), be- 
stimmt die Zeit fUr die westlichen 
Gouvernements von Rufsland, die euro- 
päische Türkei, Rumänien, Kleinasien. ' 

Der Meridian /, durch Tiflis und 
Sarepta laufend ^62 y,° von Ferro), be- 
stimmt die Zeit für die östlichen Gou- 
vernements des europäischen Ruisland 
(s. Karte B). 

Man hätte also z. B. bei Fahrplan- 
Anschlüssen zwischen preu&ischen und 
russischen Bahnen statt des jetzigen 
Zeitimterschiedes von i Stunde 7 Mi- 
nuten einen solchen von i Stunde, 
zwischen preuisischen und bayerischen 
bz. wOrttembergischen, dänischen Eisen- 
bahnen statt 7 bz. 17 und 3 Minuten 
gar keinen Zeitunterschied mehr in 
Rechnung zu ziehen. Alles in der 
Voraussetztmg, dals die Stunden- 
meridians eit im Ebenbahndienst zur 
Anwendung gelangt. Der eigentlichen 
VVeltzeit bedürfte es nicht, da der { 



Zeitunterschied, wo ein solcher über- 
haupt im Eisenbahnverkehr in Betracht 
kommt, stets eine Stunde betragen 
würde. 

Anders ist dies bei der Telegra- 
ph ie. Diese hat mit den verschie- 
densten Zeiten und Zeitunterschieden 
zu rechnen, da das Telegraphennetz 
ungefittir 300 Längengrade (den ganzen 
Erdball mit Ausnahme des Stillen 
Oceans) umspannt, und die Zeitangaben 
der verschiedenen Stationen defshalb 
meistens nicht um Minuten, sondern 
um Stunden, ja bei dem Verkehr 
mit entfernten Ländern um eine be- 
trächtliche Anzahl von Stunden von 
einander abweichen. San Francisco und 
Hongkong haben z. B. einen Zdtunter» 
schied von fast 16 Stunden. Diese un- 
geheure Entfernung würde von der 
Elektrizität theoretisch in einem ver- 
schwindend kleinen Zdttheilchen zu- 
rflckgelegt werden kdnnen*). 

In der Praxis erreicht die tele- 
graphische Uebermittelung allerdings 
nicht diese Schnelligkeit des Augen- 
blicks. Häufig genug kommen jedoch 
Telegramme vor, welche die Zeit (der 
Erdumdrehung ) überflügeln und bei 
ihrem Hintreffen am Be^lininuingsorle 
eine frühere Tagesstunde vurnnden, als 
diejenige, in welcher sie abgesandt 
wurden. 

Noch vor 30 J^iliren wurde es als 
ein wunderbares Ereignifs betrachtet, 
dafs ein am x. Januar 1853 1 Minute 
nach Mittemacht von einem der öst- 
lichsten engliichen nach einem der 
westlichsten amerikanischen Orte ab- 
gesandtes Telegramm dort am 31. De- 
zember 1852, ii'/j Uhr Abends, ein- 
traf. Heute erstaunen wir nicht mehr 
über solche Wunder. Wir sind vielmehr 
beflissen, uns bei jedem Telegramm 
über die Beförderungszeit desselben 
genaue Rechenschaft zu geben, um so 
mehr, als die ungeheuere Schnelligkeit, 
welche den Vorzug der Tclcgra]ihie 
vor allen übrigen Beförderungsmitteln 



•) Nach ikn Walkcr'vchcn Vorsuchen logt der galvanische Strom io »Ilo Tclcirraplicn- 
drabtcn etwa 27400 km in der bekunde zurUck, fUr die Retbungidektrizitat ergeben die 
WheaMooe^sdMik VernidM eine Ocfckwiiidi^it von 463700 km (weit gittbcr all die Gesehwin- 
dif^ des Lidits, welche nAeh Fiieea nor 315400 km betHigt). 

47* 
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ausmaditr Sirem ganzen Wesen nach 

an einer gewissen Unregelmäfsigkeit 
leidet. Ist die tclcgraphische Geschwin- 
digkeit auch von der Entfernung un- 
abhängig, so wird sie dafttr von einer 
Menge anderer Ursachen beeinflulst. 
Ueber einen Theil derselben hat der 
menschliche Wille keine Macht, einen 
anderen Theil vermag er jedoch durch 
unausgesetzte Controle in engen Schran- 
ken zu halten; wenn es sich nämlich 
um persönliche Eigenschaften, gröfsercn 
oder geringeren Kifcr etc. derer handelt, 
welche bei Uebermitteiung der 'i'ele- 
gramme beschflfkigt sind. 

Eine fordaufende Controle der wirk* 

liehen Befördeningneit der internatio- 
nalen Telegramme ist, so lange es an 
einer einheitlichen internationalen Zeit 
fUr die Notirung der Absendungs- and 
Ankunftszeit fehlt, selbst ftlr den Be- 
amten schwierig; das grofse Publikum, 
welches höchstens eine unl>estimmte 
Idee davon hat, dafs östlich von dem 
Orte, an welchem man sich befindet, 
die Uhren vor-, westlich aber nach- 
gehen, ist gar nicht im Stande, sich 
bei internationalen Telegrammen in 
einem bestimmten Falle genaue Rechen- 
schaft darflber zu gdben, wieviel Zeit 
zwischen der Auflieferung und der Be- 
stellung des Telegramms verflossen ist. 

Kommen die amerikanischen Vor- 
schläge zur Ausfiihrung, so würde eine 
Folge davon sein, dais bei Abtele- 
graphirung der internationalen 

Telegramme die Au flieferungs stunde 
sowohl in Wcltzeit als a\)ch in Stunden- 
meridianzcit angegeben wird. 

Z. B. : New -York; A. 8.15 Nach- 
mittags, d. h. Wdlieie j4. 1$ Bfinnten, 

oder in Ortszeit (nach dem New- Yorker 
Stundenmeridian) 8i* Nachmittags. 

(Die Minuten brauchen, da sie für 
Sämmtliche Stundenmeridiane überein- 
stimmen, nur einmal angegeben werden. 
Der Zusatz »Nachmittage wttrde eben- 
falls zu entbehren sein, wenn auch im 
bürgerlichen Verkehr die Stunden von 
o bis 34 durchgezählt würden. Man 
wOrde d^mn 20.15 statt 8.15 Nachm. 
schreiben.) 



Bei der Aufnahme des Telegramms 

würde ebenfalls die Ankunftsstunde in 
VVeltzeit und in Stundenmeridianzeit 
anzugeben sein. Z. B. : Berlin A. 
3.45 Nachts. Beide Zeitangaben wären 
auch auf das für das Publikum ausr 
zufertigende Telegramm niederzu- 
schreiben, so dafs man in der T-age 
ist, aus der Vergleichung zwischen A. 
und A. 4$ die wirkliche fieförderungs- 
zeit von 30 Minuten zu entnclimen, 
gleichzeitig aber auch die New-Yorker 
und die Berliner Tageszeit {Sit bz. 

{ 2 Ii oder 20.15 ''45) ersieht 
Die doppelte Angabe der Stunde 
nach Weltzeit und nach Stundenmeri- 
dianzeit verursacht keine Schwierigkeit, 
wenn die Telegraphenuhren so einge- 
richtet sind, dafs beide Zeiten au- 

j gleich von denselben abgelesen werden 

I können. 

Wie das Zifferbhitt einer solchen Uhr 
etwa einzurichten wäre, geht aus um- 
stehenden Abbildungen hervor. 

Handelt es sich um Weltzeit und 
Stundenmeridianzeit, sn genügt, da die 

I Minuten beider Zeiten übereinstimmen, 
ein Ziherblatt mit verschiebbarem 
Stnndenkreise. Wird aber neben der 
Weltzeit nicht die Stundenmeridianzeit, 
sondern die bisherige Ortszeit für den 
Verkehr innerhalb des Landes ange- 
wendet, so müssen die Zifferblätter der 
Telegraphenuhren mit zwei Stunden» 
zeigem und zwei Minutenzeigern ver- 
sehen werden. Da der A!>stand jedes 
Zeigerpaares in einem bestunmten Orte 
zu jeder Tageszeit derselbe ist, so 
können die beiden Stundenzeiger mit 
einander fest verbunden werden, ebenso 

j die beiden Minutenzeiger. 

Eine Aenderung des Räderwerkes 
wird auch erforderlich werden. Denn 
da nach den amerikanischen, wie den 
römischen Vorschlägen, die Tages- 
stunden der Welt zeit von o bis 34 
zu zählen sind, so mufs das Zitferblatt 
in 34 Stunden abgetheüt, die Be- 
wegung des Stundenzeigers aber durch 
entsprechende Hinrichtung des Räder- 

j Werks so verlangsamt werden, dafs in 

I je 84 Stunden eine Umdrehung des* 

I selben stattfindet 
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Es fragt sich nun, ob die Durch- 
Zählung der Stunden von l bis 24 
auch da stattfinden soll, wo es sicli 
nicht um Weltzeit, sondern um Stun- 
denmeridianzeit handelt, z. B. in 
den Eiaenbahn&hrpUinen. In letzteren 
war die Angabe der Tageszeit neben 
den Stunden- und Minutenzahlcn früher 
unbedingt zum Verständnifs des Fahr- 
plans erforderlich. Da aber der Raum 
es oft nicht gestattete, jede Zeitangabe 
mit dem Beisatze iVorm.t, »Nachm. <; 
u. s. w. zu versehen, so kamen oft genug 
durch Verwechselung der Tages- und 
Nachtzeit arge Mifsverständnisse vor. 
Seit einer Reihe von Jahren bedienen 
sich (nach dem Vorgange des Reirhs- 
Kursbuches) die deutschen vind in 
letzter Zeit auch ausländische Eisen- 
bahnverwaltungen in ihren Fahrplänen 
des Auskunftsmittels, die Nachtzeiten 
durch Unterstreichung der Minuten- 
zahlen zu kennzeichnen. Jede Zeit 
ist hiemach mit der richtigen Tages- 
zeit abzulesen; trotzdem sind auch bei 
dieser Bezeichnungsweise, wie die Er« 
fahrung lehrt , Verwechselungen der 
Tages- und Nachtzeit — sei es bei 



I dem Anfertigen, sei es bei dem Ab* 

lesen der Fahrpläne nicht gänzlich aus- 
geschlossen. Vollständig aber würde 
derartigen Irrthümem vorgebeugt wer- 
den, wenn man die Stunden von i Uhr 
Nachm. bis 11 Uhr Nachts mit 13 
bfe 23, Mitternacht aber mit o (oder 24) 
bezeichnete. Nur mtifste diese Be- 
zeichnung, um wirklichen Nutzen zu 
bringen, bei den Eisenbahnen (ine bd 
der Telegraphie) nicht aUem im inneren 
' Dienst, sondern auch im Veifcehr mit 
dem Publikum angewendet werden, da 
. gerade letzteres in solchen Verwechse- 
I lungen am meisten sttncfigt, auch am 
meisten durch dieselben zu Inden hat. 

Mögen nun die Stunden mit i bis 24 
oder, wie bisiier, mit i bis 12 be- 
zeichnet werden: in beiden Fällen wird 
sich mit der Angabe der Stunden- 
meridianzeit auf ein&che Weise 
(wenn es nothwendig erscheinen sollte) 
auch die Angabe der Ortszeit in den 
Fahrplänen vereinigen lassen. Man 
braucht nur (^e jetzt in den Dienst- 
fahrplänen geschieht) neben jedem 
• Stationsnamen den Zeitunterschied 
I zwischen Stundenmeridianzeit und Orts- 




Der verstellbare äufscrc Huclistabenkrci.s ist so 
eingr'^tellt. dafs Wcltzcit und deotsche Stunden- 
Meridianreit einander entsprechen. 

Die Uhr zeigt A.45 Wcltzeit = 2.45 Nachts 
in deutscher banden -Meridianteit 

Wordi ti >]'\c Stunden «(iirrliin /aldt , SO mUs«!cn 
die Zahlen auf der linken 1 lallte de» ZilTerblatts 
13—34 lauten. 




^ 

WchariL OMiaaiL 

Die XJbr zei^^ A.45 Wcltzeit = 9.39 Naditt 

in Berliner Ortszeit. 

(Den einen Stundenzeiger könnte man auch 
hier bei entapreeheader Stellung des Buch- 
Mnhcnkrci«c<s enthohrcn. Dn die Minuten der 
Well- und i)rtsr.cit jedoch nicht Ubereinsiininicn, 
•o wird bei der Stellung des ttufsercn Kreises 
auch die StundentheUung nicht voUatiiKlig mit 
der des inneren tuunmenftUcn dNtafien.) 
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zeit in Minuten anzugeben (z. B. + 7 

— 5). Fin Jeder weifs dann, dafs für 
seinen Wohnort u. s. w. die Fahrplan- 
Zeiten um 7 Minuten zu erhöhen bz. 
um 5 Minuten zu erniedrigen sind, um 
die betreienden Angaben in Ortszeit 
zu verwandeln. 

Von der römi.s< hcn Conferenz ist 
der Wunsch ausgesprochen worden, 
dafs diejenigen Staaten, welche behufs 
Unificirung der Längen und Stunden 
den Meridian wechseln mtissen, das 
neue Längen- und Stundcnsyslcm hei 
sich so bald als möghch einführen; 
auch wä es von Bedeutung, dals das- 
selbe ohne Verzug in den Unterricht 
eingeführt werde. 

Die Conferenz hofft ferner, dafs, 
wenn alle Staaten sich liher die Uni- 
ficirung der Langen und Stunden einigen 
und den Meridüm von Greenwich als 
Ausgangspunkt acceptiren» England in 
dieser Thatsarhe einen weiteren An- 
stofs finden werde, um seinerseits einen 
neuen Schritt zu Gunsten der Mafs- 
und Gewichtseinheit zu thun^ indem 
es der Meterconvention vom so. Mai 
1875 beitritt. 

Die l?eschliisse der römischen Con- 
ferenz sollen zur Kcnntnils der Re- 
gierungen gebracht und ihrer wohl- 
wollenden Erwägung empfohlen werden, 
zugleich soll ihnen der Wunsch aus- 
gesprochen werden , dafs gemäfs den 
Vorschlagen der Regierung der Ver- 
einigten Staaten eme Spedalconferenz 
stattfinde, um sobald als möglich die 
Unificirung der Längen und Stunden 
durch dne internationale Convention 
sanctionirt zu sehen. 

Auf dem Weltcongrefs in Washing- 



i ton würde nun, falls derselbe auf die 

Flinnihrnnj,' der Welt/eit h/.. Stunden- 
meridianzcit in den inneren Dienst 
(der Telegraphie, des Eisenbahnwesens, 
der Meteorologie etc.) nach Mafsgabe 
der römischen Beschlüsse eingeht, haupt* 
sächlich noch festzustellen übrig bleiben: 

I. ob die oben bes{nochene Durch- 
zählung der Tagesstunden von i 
bis 24 in den (inneren und änfseren) 
Dienst der Telegraplue und der 
Eisenbahnen, also überhaupt ins 
bflrgerliche Leben einzui&hfea ist; 

a. ob und in welchem Ma&e es filr 

nothwendig erachtet wird, im öffent- 
lichen Verkehr der einzelnen Län- 
der die bisherige Ortszeit bz. Landes- 
zeit neben der Wdtzdt bz. Stun- 
denmeridiaozdt beizubdudten. 

I (Denn dals die letzteren Zeiten, 

wenn sie überhaupt mit Nutzen 
eingeführt werden sollen, nicht auf 
den sogenannten inneren Dienst 
der Telegraphie und der Etsen- 
bahaen beschiflnkt werden dflrfen, 
scheint nach den obigen Erwägun- 
gen aulser Zweifel zu stehen.) 

Mag nun die Entscheidung hierüber 
nach dem amerikanischen Vorschlage 
ausfallen, der die alten Ortszeiten und 
Landeszeiten ganz beseitigen will — 

oder mag man sich veranlalst sehen, 

flir einzelne Länder in gewissen Fallen 
oder für gewisse Orte neben der Stun- 
denmeridianzeit die Ortszeit etc. bei- 
zubehalten: immeriiin schebit nach den 

' römischen Berathungen für die An- 
nahme einer allgemeinen Weltzeit und 
eines allgemeinen Weltmeridians Aus- 

I sieht vorhanden zu sein. 



n. KLEINE MITTHEILUNGEN. 

Post - Sparkassenverkehr zwi- ! so ist auch zwischen Belgien und 
sehen Belgien und Niederland. Niederland ein Uebereinkommen ge- 
Wie zwischen Frankreich und Belgien*), j trotten worden, um neue Rrleichte- 

*) Vcr^ Jahigug i88s, S. 561. 
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rangen ftir diejenigen Personen ru 
schaffen, welche sich der Allgemeinen 
Sparkasse Belgiens oder der Postspar- 
bank NiederUmds mm Niederlegen von 
Sparbeträgen bedienen. 

Die bezügliche Vereinbarung, welche 
das Datum des i6. September trägt, 
hat im Wesentlichen folgenden Inhalt. 

Art I. Die sowohl in die Allge- 
meine Sparkasse Belgiens, als aoch 
in die Postsparkasse Niederlands ein- 
gezahlten Sparbeträge können auf Ver- 
lasgen der Bedieiligten ohne Rosten 
von der einen Kasse auf die andere 
und wieder zurück durch Vermiltelung 
der Postverwaltungen der vcrtrag- 
schliefsenden Länder übertragen wer- 
den. Anträge, welche auf diese inter- 
nationale Ucbcrtragung Bezug haben, 
werden sowohl in Belgien, wie in 
Niederland bei allen Postanstalten oder 
Agenturen, welche mit dem Spar- 
kassendienst betraut rind, entgegen* 
genommen. I>ie Behandlung der über- 
tragenen Summen erfolgt nach den 
Gesetzen, Verordnungen und Dienst- 
anweisungen derjenigen Verwaltung, 
auf deren Kasse die Udsertragung 
stattgefunden hat. 

Art. 2. Die mit der Allgemeinen 
Sparkasse Belgiens oder mit der Post- 
sparkasse Niedoianda in Verlundung 
stehenden Personen können auch durch 
Vermittelunp der Postverwaltungen bei- 
der Länder ohne Kosten die Zurück- 
zahlung der bei der Sparkasse des 
Landes niedei^lqstea Betrüge 
i deijenigen des anderen Landes er- 
langen. Darauf bezügliche Anträge, zu 
denen besondere Formulare verabfolgt 
werden, hat der Sparer an die Central- 
venmltung deqenigca Landes, welche 
die Beträge in Verwahrung hat, zu 
richten und dem Postvorsteher seines 
Wohnorts zu übergeben. Diesem liegt 
es obp die Anträge pt^tofrei an die be- 
treffende Centralyerwaitung weiterau* 
senden. Die Rückzahlung der Beträge 
soll nur bei denjenigen Post.msf alten 
staiitiiiden, welche mit dem Sparka^^cn- 
dienst betiaat sind. 

Art. 3. Jede Verwaltung behält sich 
das Recht vor, Antrige auf Ueber- 



tragung oder Zurückzahlung zurückzu- 
weisen, wenn dieselben nicht den bei 
ihr bestehenden Dienstvorschriften ent- 
sprechen. 

Art. 4. Die von der dnen auf die 
andere Kasse übertragenen Summen 
werden von der Verwaltung, welche 
sie in Vawidmmg hatte, bis au dem 
Ablauf desjenigen Monats verzinst, in 
welchem der betreffende Antrag ge- 
stellt ist. Von dem ersten Tage des 
darauf folgenden Monats ab Ubernimmt 
die Verwaltung, auf welche die Be- 
trüge Übergehen, die weitere Versin- 
sung. 

Art. 5. Die vertragschliefsenden Ver- 
waltungen werden sich über die in 
Bezug auf die Uebertragung, ZarOck- 
zahlung und Umrechnung der Spar- 
betrage zu erlassenden Bestimmungen 
verständigen und demnächst die zur, 
Ausführung des Uebereinkommens er- 
forderlichen VorsdiriAen erlassen. 

Art. 6. Jede Verwaltung behSk ndi 
das Recht vor, im Falle der höheren 
Gewalt oder sonstiger erschwerender 
Umstünde den Dienst der internationalen 
Uebertragung nnd ZnOcksaUung von 
Sparbetragen einzustellen. In einem 
solchen Falle soll jedoch der anderen 
Verwaltung auf diplomatischem Wege 
entsprechende Ifitl^eäong gemaebt und 
in derselben der Ta|^ an wekhem die 
Einstellung des Dienstes etfolgt, an- 
gegeben werden. 

Art. 7. Der Tag, an welchem diese 
Ve e ein b a r nag, nadidem dtesdbe in 
beiden Staaten auf gesetzmäfsige Weise 
verkündet worden ist, in Kraft zu treten 
hat, wird von den beiderseitigen Post- 
verwaltungen festgesetat werden. Die- 
jenige Verwaltung, welche diese Ver- 
einbarung aufser Wirksamkeit setzen 
will, ist verpflichtet, der anderen Ver- 
waltung hiervon mindestens sechs Mo- 
nate vorher Anzeige zu machen. 



In GemälshetC des S 5 des Ueberein- 
kommens nt zur Ausführung desselben 
von den beiden betheiligten Verwalhm- 

3 S- September 
gen gemeimttm unterm ■ 



Digitizcd by Google 



— 745 — 



d. J. ein Reglement erlassen worden. 
Aus den 1 2 Artikeln desselben heben 
wir Folgendes hervor. 

Der Antrag auf Uebertragung mu(s 
in doppelter Ausfertigung, unter Be- 
nutzung eines fiir diesen Zweck vor- 
gedruckten Formulars in Niederland bei 
einer mit dem Sparkassendienst be- 
trauten Postanstaltp in Belgien bd einer 
Postreceptur, bei der General-Sparkasse 
oder einer von den Agenturen der 
letzteren abgegeben werden. Dabei ist 
das Sparkassenbuch gegen eine Em» 
pfangsbescheinigung zu hinterlegen» 
welche dem Antragsteller als vorüber- 
gehender Besitztitcl dient. Die beiden 
Ausfertigungen des Antrags und das 
Sparkassenbuch werden mit nichster 
Post an die in demselben Lande be- 
findliche Sparkassen - Centralverwaltung , 
gesandt. Letztere überweist, sofern es 1 
sich um Uebertragung des ganzen 
Spargu thabens handelt dasselbe nebst 
den Zinsen an die andere Verwaltung 
unter Beifügung der einen Ausfertigung 
des Antrags, sowie einer besonderen 
Postanweisung über die nach dem 1 agcs- 
koise XU berechnende Höhe der Summe 
in der Münze des Bestimmungslandes. 
Das Sparkassenbuch selbst, sowie die 
zweite Ausfertigung des Antrags behält 
die C«rtxahenra]tung zu ihren Akten 
suffflck. Die andere Verwaltung fertigt 
ein neues Sparkassenbuch auf den über- 
wiesenen Betrag einschliefslich der Zin- 
sen in der Landesmünze aus und läfst 
dasselbe dem Sparer spätestens 10 Tage 
nach der Antragsstellung gegen Rück- 
gabe der erwähnten EmpÜBOgsbescheini- 
gung zustellen. 

Soll nur die Uebertragung eines 
Theiles des Sparguthabens statt» 
finden, so sendet die Centralverwaltung 
das Sparkassenbuch, nachdem der zu ■ 
überweisende Betrag in demselben ver- 
merkt worden ist, an die andere Ver- 
waltung mit; wddie dann die RQckgabe 
des Buches und die Zustellung des 
neuen Buches an den Sparer innerhalb 
der vorbezeichneten zehntägigen Frist t 



veranlafst. Eine Berechnung der Zinsen 
findet in diesem Falle nicht statt. 

Wird die Rtickzahlung des ganzen 
Guthabens vor Ablauf des Monats ge> 
wünscht, in welchem die Uebertragung 
auf die andere Kasse erfolgt ist, so 
werden die Zinsen nur bis zu dem der 
Rückzahlung vorau^henden i. bz. 16. 
Monatstage gewiihrt In Folge dessen 
mufs das Guthaben um den bei der 
Uebertragun g zu viel berechneten Zinsen- 
betrag gekürzt werden. 

Bei den Antrltgen auf RQckzahhmg 
von Sparbeträgen ist ebenfalls das 
Sparkassenbuch gegen eine Empfangs- 
bescheinigung der oben bezeichneten 
Art vom Antragsteller zu hinterlegen. 
Buch und Antrag werden demnächst 
unmittelbar an diejenige Verwaltung 
eingesandt, welche das Sparkassenbuch 
ausgestellt hat. Diese Verwaltung sendet 
das Sparkassenbuch unter Beifügung 
der in der MOnae des anderen Landes 
auszustellenden Postanweisung an ^ 
Si)arkassenverwaltung des letzteren, 
welche nunmehr wegen Zahlung der 
betreffenden Siunme an den Sparer 
gegen Quittung wiid Rflckgabe der zu- 
letzt erwähnten Empfangpbescbelnigmig 
das Erforderliche veranlafst. 

Die Versendung der Bücher, Schrift- 
stttdce u. s. w. erfolgt unter postamb* 
lieber Einschreibung. 

Zwischen den beiden Verwaltungen 
findet auf (Irund auszuwechselnder Zu- 
sanunenstellungen der übertragenen und 
zurückgezahlten Beträge eine monat- 
liche Abrechnung statt. Die Zahlungen 
erfolgen mittels Wechsel auf Brüssel 
bz. Amsterdam. Uebersteigt die Summe, 
welche die eine Verwaltung der an- 
deren schuldet, ni^ den Betrag von 
ICD Francs oder $0 Gttlden, so kann 
die Ausgleichung bis zum folgenden 
Monat verschoben werden. 

Der Tag, an welchem das Ueber> 
dnkommen .«ul diese AttsAhrunga» 
bestimmungen in Kraft zu treten haben, 
ist auf den x. November d. J. festgesetzt 
worden. 
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Einruhrung eines abgekürzten 
Rtickzalilunjjsverfalirens und des 
C heck verkeil rs l)ci den Postsjjar- 
kassen in Oesterreich. Am 5. Octo- 
ber hat unter dem Vorsitz des Priisi- 
dcnten Fürst Schwarzenberg eineSitzung 
des Postsparkassen - Beirathes in Wien 
stattgefunden, in welclier zwei für die 
Entwickelung der Postsparkassen in 
Oesteneicb wichtige Neuerungen zur 
Erörtcning j^clanj^ten. Es handelte 
sich darum, die von der Dircclion des 
PosLsparkassen-Amts geirottcne und als 
bewährt anerkannte Einrichtung, wo- 
nach Einlagen bei der Kasse des Post- 
sparkassen Amts in Wien norh am 
Tage der Kündigung an den Sparer 
zurückgezahlt werden dürfen, auch bei 
den Postsparkassen - Sammelstellen in 
den Provinzen einzuführen und zur 
Erleichterung des Geschäftsverkehrs 
Checks bei den einzelnen mit dem 
Fostsparkassenwesen betrauten Postan- 
stalten zur Ausgabe gelangen zu lassen. 
Auf Grund der gefafsten Beschlüsse ist 
das abgekürzte Rückzahlungsverfahren 
zunächst nur bei Beträgen bis zu 
so Gulden vom 16. November ab bei 
den vom Handelsminister auf Grund 
des Vorschlages des Directors der S[>ar- 
kasse dazu bestimmten Postanstalten in 
Wirksamkeit getreten. Zur Empfang- 
nahme des Geldes ist nur Derjenige 
berechtigt , dessen Unterschrift vor- 
schriftsmäfsig im Einlagebucb einge- 
tragen erscheint; dritte Personen kön- 
nen zur Abhebung des gekündigten 
Betrages nicht ermächtigt werden. Die 
Rflckzahlung des letzteren eilitdgt so- 
fort gegen Vorlegung der vorschrifts- 
mäfsig ausgefertigten Kündigung der 
letzten Empfangs- oder Guthabens-Be- 
stätigung, unter gleichzeitiger Abschim» 
bung des Betrages im Einlagebache 
als Rückzahlung. 

Durch die Einführung von Checks 
(Kassenanwebungen) auf das Postspar- 
kassen-Amt in Wien soll den Einlegern 
die Möglichkeit gegeben werden, Geld- 
beträge, die bei irgend einer Sammel- 
stelle in den Provmzen eingezahlt wor- 
den t&od, zur Rflckzahlung bd dem 
Postsparkassen-Amt in Wien auf kurzem 



I Wege an/.uweis«!. Nach den getroffe- 
nen Bestimmungen L'c^t.Tlrct sich das 
Checkverlahren folgendermafsen. \'om 
Checkverkehr kann nur Derjenige Ge- 
brauch machen, welcher Inhaber eines 
PosLsparkassenbuches ist und in dem- 
selben ein (kithaben nachweist, das 
den Betrag von 100 Gulden über- 
steigt. Der Einleger, auf welchen dkse 
Voraussetzung zutrifft, hat unter Be- 
nutzung eines besonders für diesen 
Zweck vorgedruckten Formulars, wel- 
ches bei jedem Postamt unentgeltlich 
verabfolgt wird, bei dem Postspar- 
kassen-Amt um die Zuweisung eines 

I Anweisungsbuches mit fünfzig Stück 

j Anweisungsblankets nachzusuchen. Die- 
sem Gesuche, welches portofrei unter 
Einschreibung an das Postsparkassen- 

j Amt in Wien einzusenden ist, mufe 
das Einlage- sowie das Kündigungs- 
buch nebst einem Betrage von i Gul- 
den beigefügt werden. Letzterer Be- 
trag dient als Ersatz f&r die dem Post- 
sparkassen - Amt entstehenden Kosten 
der Anschaffung der Anweisungsblan- 
keLs. Die betreffende Anweisung wird 
vom Einleger selbst ausgefttUt und 
aus dem Anweisungsbuch abgetrennt; 
gleichzeitig hat der Einleger eine auf 
denselben Retrag lautende Kündigung 
vorschrifismälsig auszufüUen. Die An- 
weisung, die Kündigung und das Ein- 
lagebucb werden nun bei dem Post- 
amt eingereicht, welches den bezüg- 

1 liehen Betrag in dem Einlagebuch 
als Rückzahlung von dem Guthaben 
des Einlegers abschreibt. Die voige* 
nommene Abschreibung irird anf der 

' Rückseite des Checks an der vorge- 
druckten Stelle durch die Unterschrift 
des Postbeamten und einen Abdruck 
des Orts- und Datumsstempels be- 
stätigt. Die Anweisung wird von dem 
Einleger nunmehr in der Weise als 
Zahlungsmittel verwendet, dafs er die- 
selbe an den betreffenden Empftnger 
nach Wien sendet, welcher den auf 
der Anweisung vermerkten Betrag bei 
der Kasse des Postsparkassen - Amtes 
nach Sicht ausgezahlt erhalt. Die Au.s- 
Zahlung erfolgt jedoch nur dann, wenn 
die Anweisung innerhalb 14 Tage, vom 
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Tage der Ausstellung an gerechnet, 
bei dem Postsparkassen-Amt präsentirt 
wird, und wenn das Guthaben des 
Einlegers — aufser dem Stammguthaben 
von TOP Gulden — dazu ausreicht. 
Für etwaigen Schaden, welcher dem 



Einleger durch den Verlust einer ord- 
nungsmäfsig ausgefertigten Anweisung 
oder durch Mifsbrauch derselben ent- 
stehen sollte, übernimmt das Postsj)ar- 
kassen - Amt eine Haftverbindlichkeit 
nicht. 



Die Fortschritte der deutschen 
Lebensversichcrungs - Anstalten 
im Jahre 1882.*) Nach der in 
No. 1665 des Bremer Handelsblattes 
veröffentlichten Uebersicht über den 
Zustand und die Fortschritte der deut- 
schen Lebensversicherungs-Anstalten im 
Jahre 1882 sind die Geschäftsergeb- 
nisse der deutschen Lebensversicherung 
im en^'ähnten Jahre ziemlich günstige 
gewesen. 



Die nachstehenden Beobachtungen 
beziehen sich im Ganzen auf ^ Vcr- 
sicherungs -Anstalten, von denen 

35 im Deutschen Reiche, 

l_i in Deutsch -Oesterreich und 

2 in der deutschen Schweiz 

ihren Sitz haben. 

Bei diesen 48 Anstalten sind im 
Jahre 1882 an neuen Lebensversiche- 
rungen beantragt worden: 



93 320 mit 33S 618 242 Mark bei den ^5 deutschen Anstalten, 
il 07 5 - S5 617 73S • • -11 österreichischen Anstalten, 
2 642 - 1 1 888 iq8 - - - 2 schweizerischen Anstalten, 



129037 mit 443 124 085 Mark in Summa. 



Hiervon sind wegen ungenügender 
Gesundheit der Antragsteller abgelehnt 
oder von den letzteren vor Ausfertigung 
von Policen wieder zurückgenommen 
25 811 Anträge mit LiL2 836 847 Mark 
Versicherungssumme. 



Die angenommenen 103 iiö An- 
träge ftihrten den 48 Lebensversiche- 
rungs- Anstalten uii 045 neue Per- 
sonen bz. Policen zu und lauteten zu- 
sammenauf eine Summe von 340 287 238 
Mark Versicherungskapital. 



Davon kommen: 

Ii SQS Pers. u. 252 855 184 M. Versich. -Summe auf die ^5 Anstalten im Deut- 
schen Reiche, 

27 455 - - 2^LL3^7' ■ ' * ' u Anstalt. in Deutsch- 

Oesterreich, 

1995 ■ ' 9 3J_8 - • - - 2 Anstalt, in der deut- 

schen Schweiz, 

im 045 Pers. u. 340 287 238 M. Versich. -Summe auf die 4^ deutsch. Anstalten. 

Im Ganzen zeigte sich bei dem deutschen Lebensversicherungsgeschäft im 
Jahre 1882 folgende Bewegung: 

Personen Versich.-Summe 
Mark 

Bestand am Anfange des Jahres 823 446 2 65 1 847 

Zugang im Laufe des Jahres lqjl o.\ 5 340 287 238 

mithin zusammen versichert . . 924 491 j og6 939 085^ 



•) Ueber die Fortschritte der deutschen Lebensversicherungsanstalten im Jahre 1881 
siehe Archiv für Post und Tclcgraphic, Jahrg. 1883, S. 53 und fia 
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Vcnidu-Sanime 

Mark 

Uebertrag . . . 924491 3096939085 
Hiervon schieden ans: PerKmen Vertidt-Somme 

Mark 

durch Tod 14 966 43 775 005 

durch Abgang bei Lebzeiten 50 783 140 107 7S 5 



mithin Bestand am Jahresschluß 858743 2915056207 

lind Zuwachs im Laufe von 1882 35296 156404360. 

Von dem gesammten Versicherungsbestande am Knde des Jahres 1882 kamen: 
665 355 Pers. mit 2 366 042 106 M. Versich.-Summe auf die 35 Anstalt, im Deut- 
schen Reiche, 

169 550 • 435 961 789 - • - II Anst in Deutsch- 

Oesterreich, 

«3 837 - • III 053 313 • - - 3 Anst. in der deut- 

schen Schweiz, 

858 742 Pers. mit 2 913 056 207 M. Versich.-Summe auf die 48 deutsch. Anstalt. 



Elektrische Grubenbahn. Ueber 
die für die Hohensollemgrube bei 

Beuthen (O. Schi.) eingerichtete und 
kürzlich dem Betriebe übergebene elek- 
trische Bahn dürften nachstehende, 
der »Intern. Zeitsch. f. d. elektr. Ausst 
in Wienc entnommene Notizen von all- 
gemeinerem Interesse sein. 

Erbauerin dieser Grubenbalin ist die 
Firma Siemens & Halskc, welche seiner 
Zeit die erste elektrische Bahn (in 
Lichtcrfelde bei Berlin) hergestellt hat.*) 
Die Förderstrecke der Grube ist vor- 
läufig auf ca. 800 m mit Schienen ver- 
sehen. Die Hauptbeförderung geschieht 
auf 680 m zwischen dem sogenannten 
Bremsschacht und dem Förderschacht. 
Das Gewicht der eisernen Kipplowrys 
beträgt 7 Centner, die Last x i Cenlner, 
niMifai läiid ft 18 Centnef su belOrdeni* 
Zar Zdt belkoft sich die Fördeiung Ittr 
eme Stunde auf etwa 500 bis 600 Cent- 
ner und soll künftig bis zu i 000 Cent- 
nern gesteigert werden. .■\lle 10 Mi- 
BQten verkdirt ein Zug, welcher 10 
bis 14 Wagen stark ist. Die Fahr- 
geschwindigkeit beträgt durchschnittlich 
ca. 4 m für die Seciinde. Die Bahn 
ist vorerst zweigeleisig angelegt und 
soH je nach Bedarf spiler mit zwei 
elektrischen T>oroniotiven betrieben wer- 
den. Die w&hrend des Tages aufge- 

*) V|^ Jshfg. 1881, S. $it. 



stellte Dynamomaschine mit »gemischter 
Schaltungc macht» von einer 50 Pferde* 

kraft starken Dampfmaschine getrieben, 
I I 000 Umdrehungen in einer Minute 
und entwickelt ca. 37 Ampere Strom- 
stärke bei ca. 350 Volt Klemmen* 
Spannung. Die ganze Anlage ist so 
eingerichtet , dafs dieselbe Dampf- 
I masclune auch die in Aussicht genom- 
mene zweite Primär -Dynamomaschine 
treiben kann. I^e Stromzuftthrung den 
Schacht herunter geschieht durch zwei 
230 m l.mge Kabel. Auf der Förder- 
strecke sind längs des Querschlages 
im First von 4 zu 4 m eiserne Träger 
mit je zwei Hartgummi'Isolatoren ein- 
geg>'pst, welche zwei 30 cm von ein- 
ander entfernte kleine X- Schienen tra- 
gen. Die Schienen sind an den Enden 
verzinnt, fem«' mit verzinnten Laschen 
und Schraubenbolzen verbunden und 
der ganze Schiencnstofs ist verlöthet, 
so dafs der Gesammtwiderstand der 
den Strom zufuhrenden Leitungen noch 
nicht I S. E. beträgt. Aat jeder 
1- Schiene befindet sich ein <fieselbe 

möglichst umfassender Schlitten mit 
/..ihlreichcn federnden Schk-ifc onlacten, 
von welchen der Strom durch Kupfcr- 
seile der Locomotive zugeführt wird; 
letztere zieht die Contactschlitten an 
Hanfseilen nach sich. Die Locomotive, 
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welche lo Pferdekrflfte entwickelt, ist 
— ihrem Zwecke entsprechend — 
möglichst niedrig und schmal gebaut. 
Ihre secundäre Dynamomaschine hat 
einen g eri n geren Umfiuig ab die {m> 
nll«; b^le machen i ooo Umdrehungen 
in einer Minute. Die Kraftübertragung 
vom rotirenden Anker auf die Räder 
geicMit dufdi Zthniider. An l>eiden 
Ridem der LocomotiTe, weldie sich 
beim Eangiren und Durchfiüuren der 



I Weichen mit verschiedener Gescbwin^ 
! digkeit bewegen läfst, befinden sich ein 
Sitz für den Führer und zwei Kurbeln. 
Von letsteren dient dne zum Bremsen, 
die andere cum Ein- und Ausachalten 
des Stromes. Die hierzu nöthigen 
Widerstände sind zu beiden Seiten der 
Locomotive angebracht. Der elek- 
trische Locomotivenbetrieb dieser Gnibe 
durfte sich gegen den bisherigen Pferde- 
bdrieb ca. 4 000 lAurk bHKger ildlen. 



IIL LITERATUR DES VERKEHRSWESENS. 

Kritische Vergleichung der elektrischen Kraftübertragung 
mit den gebräuchlichsten mechanischen Uebertragungs- 
Systemen, von A« Beringer, Regierungs-MaschinenbauiQhrer. Ge- 
krönte Pieissclirift. Berlin 1883, bei Julins Springer. 



Die vorliegende verdienstvolle Arbeit 
verdankt ihre Entstehung dnem Freis- 
ausschreiben des Elektrotechnischen 

Vereins zu Berlin, welchem die Ver- 
lagsbuchhandlung von Julius Springer 
für diesen Zweck ebe Summe von 
Tausend Marie zur Verfttgung gestellt 
hatte. Die in dem Preisausschreiben 
gestellte Forderung einer einheitlichen I 
Betrachtung und Beurtheilung der ver- 
schiedenen Uebertragungssysteme führt 
den Verfosser dahin, die einzelnen Trieb- 
werke zunächst systematisch zu grup- 
piren und alsdann die Vergleichung 
in allgemeinster Form auf Grundlage 
derOekonomie ansustellen. Nachdem 
in der Vorbemerkung der Begriff des 
Triebwerkes allgemein dahin er- 
läutert worden, dafs man als solches 
jede Vorrichtung anzusehen habe, mit- 
tels deren vorhandene Triebkraft v<m 
dem Orte, an welchem diese gewonnen 
wird, nach beliebig entfernten Orten 
Ubertragen wird, werden je nach der 
Entfernung, auf welche die emgeleitete 
Arbeit übertragen werden kann , > F e r n • 
triebwerke« und j K u rztri eb werke« 
unterschieden, wobei als Fernleitung ' 
einer Triebkraft eine .solche bezeichnet 
«M, lllr welche man die Entfernung 
der in verbindenden Ort» bis su 1 km 



und darüber ausdehnen kann. Zu den 
Femtriebwerken gehdren das elek- 
trische Triebwerk, das Wassertrieb- 
werk, das Lufttriebwerk und das Draht- 
seiltriebwerk; zu den Kurztriebwerken 
dagegen die gesammten Vorrichtungen, 
welche durch Vereinigung von Wellen, 
Stangen und Rädern entstehen. Die 
I letzteren sind als bedeutungslos für die 
hier vorliegende Frage der Kraftüber- 
tra<;ung von der Behandlung ausge- 
schlossen und nur die Femtriebweike 
I kritisch mit einander verglichen wor- 
den. Die Abhandlung zerfallt dem- 
gemäfs in fünf Abschnitte. 

In dem Abschnitt I wird das elek- 
trische Triebwerk behandelt und 
der prinzipielle Vorgang in demselben 
folgendermafsen geschildert. > Durch 
den Motor, welcher die zu übertra- 
gende Arbdt Uefeit, wird dne dynamo- 
oder magnet- elektrische Maschine in 
Thätigkeit gesetzt, in welcher eine der 
aufgewendeten mechanischen Energie 
j^eichwerthige elektrische erzeugt wird. 
Der entstehende Strom flielst durch 
Leitungsdrähte einer zweiten Maschine 
zu, in welcher der umgekehrte Procefs 
vor sich geht, d. h. die elektrische 
Energie wieder in mechamsche Arbeit 
vetwwutatt wM. Um hat also m 
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trennen i. ilic Vordcrniascinnc (primäre 
Masrlüne, Stromer/euger), 2. die Lei- 
tung, 3. die Hintermaschine (secundäre 
Maschine, Elektromotor). Zu Trieb- 
werkszwecken sind ausschließlich im 
Gebrauch die Maschinen von Siemens 
(System Hefiier- Alteneck) und die von 
Gramme mit ihren Abarten«. 

In den Abschnitten n, m und IV 
werden ferner das Wassertriebwerk 
hz. das l.ufttriebwerk und das 
Urahtseiltriebwerk, nach vorausge- 
schickter Erläuterung des eigenartigen 
Prinzips eines jeden derselben, einer 
cingeliendcn Rcleuchtunj^ unterzogen. 
Der Kahüu-n dieser Besprechung ver- 
bietet leider, aui diese sehr interessan- 
ten, theilweise ganz neue Gesichtspunkte 
bietenden Untersuchungen näher einzu- 
gehen; wir beschranken uns daher auf 
eine genauere Angabe der Betrachtung, 
auf Grund deren die Beurtheilung der 
Gflte der verschtedoien Triebwerke statt> 
gefunden hat 

Wenn eine Arbeitsmaschine die zu 
ihrem Betriebe nöthige Triebkraft von 
einem Motor, welcher in unmittelbarer 
Nähe der ArbeitMiiaschme au%estellt 
ist, empfangt, so besitzt hier die Arbeits- 
einheit, welche von dem Motor erzeugt 
und von der Arbeitsmaschine verbraucht 
wird, denselben Werth, da ein ver- 
theuerndes Zwischenglied fehlt. Dieser 
Werth, d. i. der Preis, den man für 
Arbeits- und Zeit- Einheit zahlen mufs, 
kann je nach Art und Grofse des Motors 
in bestimmten Zahlen angegeben wer- 
den. Schaltet man nun zwischen Motor 
und Arbeitsmaschine irgend eines der 
genannten Triebwerke ein, so wird 
sofort der Preis der nutzbaren Trieb- 
kraft erhöht werden, denn einerseits 
erfordert die Anlage des Triebwerkes 
ein gewisses Kapital, für dessen Ver- 
zinsung etc. eine bestimmte jährliche 
Ausgabe ansnsetzen ist, andererseits 
geht bei der Uebertragung ein Theil 
der eingeleiteten Triebkraft verloren, 
so dafs in das Triebwerk stets eine 
grofsere Arbeit cmgeleitet und daher 
auch bezahlt werden muls, als am Ende 
desselben wieder nutzbar gemacht wer- 
den kann. Die Summe dieser Aus* 



gaben ergiebt den wahren Preis der 
Triebkraft am Ende der Uebertragung; 
offenbar verdient das System den Vor- 
zug, bei welchem unter bestimralai 
Annahmen die Gesammtausgabe am 
niedrigsten ausfällt. Um also die Güte 
eines Triebwerkes beurtheilen zu kön- 
nen, ist es vorerst nöthig, den Preis 
der flbergeleiteten Triebkraft fflr ver- 
schiedene Arbeitigyö&en und Ucber- 
tragungsentfemungen zu berechnen. 
Für diese Bestimmung muls man ken- 
nen: I. den Preis der Triebkraft dicht 
am Motor, vor Einleitung in das Trieb- 
werk; 2. den Nutzeffect des Trieb- 
werkes , d. h. das Verhältnifs der wie- 
dergewonnenen zur eingeleiteten Arbeit; 
3. die Kosten der Anlage und Unter- 
haltung. 

Zu Motoren werden hau])tsächlich 
Dampf- und Wasserkräfte benutzt, wo- 
bei vorausgesetzt werden muls, dafe sie 
veriUÜtnilsmftfitig billige Triebkraft He- 
fern. Dem Triebwnk fallt die Aufgabe 
zu, diese ganz oder getheilt zu über- 
tragen. Der NutzeÜ'ect lälst sich be- 
stimmeo, sobald die GrObe der ma$- 
tretenden Kraftverioste bdannt ist. 

Die auf Grund dieser Gesichtspunkte 
gcwoimenen Resultate sind im .\b- 
schnitt V >Schlufsl)ctrachtung< tiber- 
sichtlich zusammengestellt und zu einer 
eingehenden Ver^eicbung der einzelnen 
Ferntriebwerkssysteme verwerthet wor- 
den. Der Gesammtnutzeffect des 
Draht^eiltriebwerkes weist bis zu Längen 
von 5 km die höchsten Werdie auf, 
sinkt dann aber schnell und nimmt 
für 20 km einen sehr ungünstigen Werth 
an. Ueber 5 km hinaus tritt das elek- 
trische Triebwerk an die Spitze imd 
wird nur für grofte Entfernungen von 
dem Lufttriebwerk Uberholt. BezUglich 
der An läge kosten verdient bis zu 
Längen von etwa 3 km wieder das 
Drahtseiltriebwerk den Vorzug, Uber 
diese Länge hinaus ist indessen die 
Anlage des elektrischen Triebwerkes 
weitaus die günstigste. Dafs die Kosten 
des letzteren für geringe Längen gegen- 
über den anderen Systemen sehr er« 
heblich sind, erklärt sich daraus, dafs 
die Anschafiungskoaten der dynamo- 
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elektrischen Maschinen »ehr hoch sind. | 
Für gröfsere I.änuren fallt die billipe 1 
elektrische Leitung ins Gewicht. Aber 
weder der Nutzeffect noch die Anlage- 
kosten bestimmen die Gflte eines Sy- 
stems, sondern der Preis, welcher 
für die nutzbare Pferdestärke und 
Stunde gezahlt werden mufs. Aus 
diesem Geiäditspunkte erweisen sich 
unter gleichen Verhältnissen das elek- 
trische und das Drahtseiltriebwerk für 
die Uel ertragung am geeignetsten, und i 
zwar liefert bis zu Längen von ca. i km 
das letztere die billigste Triebkraft» 
während darüber hinaus das erstere 
günstiger wirkt. Steht ein Wassermotor 
zur Verfugung, so kann die Triebkraft 
mittels aller Systeme bis zu Lntfer- 1 
nongen von über so km fortgeleitet 
werden, ohne dafs dieselben theurer ' 
als eine am Orte der Vi;rwcn(i'mp er- j 
zeugte Dampfkraft wird. Diese Grenze 
dehnt sich ftir das elektrische Trieb- 
werk bis auf ca. 30 km Entfernung aus. 
Ist ein billiger Wassermotor nicht vor- 
handen, und mufs an Stelle desselben 
eine Grofsdampfmaschine treten, dann 
erlangt im Allgemeinen das Drahlsdl 
unter gleichen Verhältnissen das Ueber- 
gewiclit. Wo jedoch ein weitverzweigtes 
Triebwerk, wie es /.. V>. für die Kraft- 
vermiethung m Städten erforderlich ist, 
angelegt werden mufs, da bietet die 
Drahtseilanlage wegen der viel&chen 
Tlieihmgen und Riclitimgsanderungen 
ungemeine Schwierigkeiten, so dafs hier- 
für ausschliefslich die drei übrigen Sy- 
steme in Betracht zu ziehen sind. Es 
ergiebt tkh nun femer, daß derartige 
Anlagen nur flir das Kleingewerbe von 
Vortheil werden können, da für alle 1 
Werkstätten, welche zehn Pferdestärken 
und darüber gebrauchen, die Auistel* 
lung eines eigenen Motors billiger wird. I 
.Aber auch für den Kleinkraftbedarf 
ist der Nutzen durch die Grenze der 
Oeconomie eingeschränkt. Für Ent- 
fernungen bis zu I km ist der Unter- 
srhied zwischen allen Systemen gering, 
nur das elektrische Triebwerk ist um j 



wenige Pfennig vortheilhafter, und erst 
über diese Grenze hinaus wird das- 
selbe wesentlich günstiger als die 
anderen. Der Preis pro Stunde und 
Pferd beträgt f&r das elektrische Trieb- 
werk bei Entfernungen von ' '^ km 
20 Pf., von I km 22,5 Pf. und noch 
für 12 km nur 30 Pf., während fUr 
Wasser* undLufttriebwerk dieser bödute 
Preis schon bei i,s bis 2 km eintritt 

Wenn man bedenkt, dafs die An- 
lage eines elektrischen Triebwerkes in 
den weitaus meisten Fällen weniger 
Schwierigkeiten bietet, als diejenige 
jedes anderen Systems, so wird man 
mit dt^m Verfasser darin übereinstimmen, 
flafs jenes schon jetzt fähig ist, in un- 
endlich vielen Fällen für die übrigen 
Systeme einzutreten, und dafs, je weiter 
man in der Construction der dynamo- 
elektrischen Ma.schinen vorsrhreitet, sich 
das Feld der .Anwendbarkeit mehr und 
mehr ausdehnen wird. 

Unseres Wissens ist eine kritische 
Vergleichung der elektrischen Kraft- 
übertragimg mit mechanischen ITeber- 
tragungssystemen, namentlich in solcher 
Ausftthriichkeit, von anderer Seite bis- 
her nicht versucht worden. Die vor- 
liegende Schrift ist daher geeignet, eine 
Lücke in der elektrotechnischen Lite- 
ratur auszufüllen, um so mehr, als 
die Möglichkeit und Nützlichkeit der 
elektrischen Kraftübertragung fiir prak- 
tische Zwecke noch vielfach an- 
gezweifelt wird. Denjenigen unserer 
Leser, welche sich für diese die techni- 
schen Kreise lebhaft bewegende Frage 
inten ^sii cn , können wir daher das 
Studium dieses Werkes nur aufs An- 
gelegentlichste empfehlen. Dem Elektro- 
technischen Verein in Beriin, sonne 
der Verlagsbuchhandlung von JuUus 
Springer, welche letztere übrigens auch 
auf die aufsere Ausstattung des bei ihr 
erschienenen Werken grofse Sorgfalt 
verwendet hat, gebührt das Verdienst, 
durch das Preisausschreiben den An- 
stofs für die Bearbeitung dieser «richti- 
gen Frage gegeben zu haben. 
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IV. ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I> DurtielM VtrinhrtnHlHII. Orgn für das Posfe-, Tdegraphea- und Eitcn- 
bahnwesen und lUr die Intereuen der deutschen VeAehrsbram tun . 

No. 46. Berlin, 16. November 1883. 

Ausbildung der Bahnposibc-imten itn Samariterdienste. — Die Besoldungen der 
schwedischen Postbeamten nach dem Etat ftlr das Jahr 1884. — Redactionsnotiz. — 
Betriebswesen ^Neujahrsbriefe). — Fcrdiiuad de Lcssept. — Zwei Fcttebciidc des 

Berliner Pnstbcamtenvereins. 

No. 47. Berlin, 23. November 1883. 

Ein internationales EisenbabnUbcreinkommen. — Niederlündischcs Telegraphenitets. — 
Wittwen- und Waisengeldbeiträlge der prouf-ii'-Lhfn Staatsbeamten im Etatsjahre 
i884;$5. — Gewihning von WobaungsgcldxuschUssen an die pragmatikchen Beamten 
in Bayern. 

2) Dr. A. Petermann's Mittheilongfii aus Justus Psrtfaes' geographischer Anstalt 

Herausgegeben von Dr. E. Behm. Gotiia 1883. Heft ix. 

De r Archipel von Chiloe nncli dem Anuario de la marina de ('hilc, VTIT , und 
anderen Quellen von Dr. C. Martin. — Kapristan, nach den Berichten des Missionars 
Hughes and des Albanen Mansch! Syad Schah. — Reise der rassischen Gesandt 

Schaft durch Aff^hanistnn und das Chanat Buchara in den Jahren 1878 79. Reise 
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88. Das fünfzigjährige Jubiläum der elektrischen 

Telegraphie. 



Mit Ablauf dieses Jahres begeht die 
elektrische Telegraphie ein bedeatsames 
Jubiläum, das vor allen anderen Ländern 
Deutschland zu feiern berufen er- 
scheint, da im Jahre 183.^ in einer 
deutschen Stadt und von deutschen 
Gelduten zum ersten Male das Ver> 
kehnmittel der Telegraphie praktisch in 
Anwendung gebracht worden ist, wel- 
ches eine der bewunderungswürdigsten 
Errungenschaften des 19. Jahibunderts 
bildet und Atar alle Verhältnisse des 
Lebens zu einer ganz aufserordent- 
liehen Bedeutung sich entwickelt hat. 
Der grofsartige Aufschwung, den Ver- 
kehr, Handel und Industrie in den 
letzten Jahrzehnten genommen haben: 
er ist wesentlich mit erreicht worden 
durch (las völkerverbindende HUlfsmittel 
der Telegraphie. 

In der That ist das Jahr 1833 das- 
jenige, in welchem die Göttinger 
Professoren Wilhelm Weber und ("arl 
Friedrich Gaufs die ersten, soglcu h 
erfolgreichen Versuche des Tele- 

Archhr C Ftotl a. TU«p. 14. iMj. 



graphircns mittels Anwendung des 
Elektromagneten unternommen haben. 
Was James Watt's Erfindung und 

George Stephenson's I.oromotive für 
die Eisenbahnen: das bedeutet die 1833 
zwischen der Sternwarte und dem 
magnetischen Observatorium in Göt- 
tingen von Gaufs und Weber errichtete 
Telegraphenleitung für die Telegraphie. 

Ueber den genaueren Zeitpunkt dieses 
bedeutungsvollen Ereignisses bat bis in 
die neueste Zdt in weiteren Kreisen 
eine gewisse Unsicherheit geherrscht; 
die erste wichtige Kunde von dem 
Gelingen der Versuche findet sich in 
einem unterm 30. November 1833 von 
Gaufs an Olbers gerichteten Briefe, 
eine nähere Zeitangabe über die Aus- 
führung derselben aber ist in let-cterem 
nicht enthalten. Erst durch eine seitens 
des Herrn Professor Geh. HoAadi 
Dr. Weber dem Herrn Professor 
Dr. /ct/srhe auf 



eine 



bezügliche An- 



frage vor Kurzem gemachte Mittheilung 
ist zuverlässig bekannt geworden, daft 
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die I^erslellllng der erwähnten telc- 
graphischen Verbindung kurz vor 
Ostern 1833 stattgefunden, und dals 
Weber bereits am i . Osterfeiertage 
seinen Freund und Mitarbeiter Gaufs 
7.ur glücklichen Vollendung des unter- 
nommenen Werkes beglückwünscht hat. 

Es ist bekannt, daft Gauls und 
Weber bei Anlegung der eisten Tele- 
graphcnlcitung keineswegs den aus- 
schlielslichen Zweck telegraphischer 
Ifitäidlungen im Auge hatten, daft 
die gedachte Einrichtung vielmehr in 
erster Linie dazu bestimmt war, den 
fiotfinger Forschern und Gelehrten zur 
Vornahme der von ihnen angestellten 
wichtigen magnetischen, galvanischen 
und elektromagnetischen Untersuchun- 
gen zu dienen. Gleichwohl steht un- 
zweifelhaft fest, dafs die Tclegraphen- 
einrichtung seitens ihrer Erfmder von 
Anfang an zu telegraphischen lifit- 
theilungen verwendet worden ist, und 
dafs dieselbe nach dem übereinstimmen- 
den Urtheile der Zeitgenossen sich 
auch zu letzteren Zwecken vollständig 
bewährt hat Nichts hStte im Wege 
gestanden, schon damals Telegraphen* 
anlagen auf weitere Strecken einzu- 
richten und in Betrieb zu setzen. 
Hatten doch Weber und Gau6 zu 
ihren gegenseitigen Mittheilungen, je 
nach der Anzahl der Ablenkungen des 
Magnetstabes, ein besonderes, noch 
jetzt bekanntes Alphabet verabredet; 
und auch die von Weber im physika- 
lischen Kabinet hergestellte Wccker- 
vorrirhtung, welche durch die Schwin- 
gungen des Magnetstahes in Thätigkeit 
gesetzt wurde, functionirte zur völligen 
Zufriedenheit. 

Einige Bfittheilungen aus jener Zeit, 
aus denen die Betriebsfahigkcit des 
ersten Telegraphen erhellt, und welche 
insbesondere klar erkennen lassen, ein 
wie richtiges Urüieil Gau6 von vom 
herein Uber die Tragweite der von ihm 
und Weber geschaffenen Kinrichtung 
besafs, und wie er die unermefsliche 
Bedeutung derselben mit scharfem Vor« 
ausblick erkannte, werden von be- 
sonderc'ii Interesse sein. Zunächst 
schreibt JPrufessor Gaufs in dem be- 



reits erwähnten, später veröffentlichten 
Brief an Olbers vom 20. November 1833 
unter Anderem: 

»Ich weife nicht, ob ich Ihnen schon 
früher von einer grofsartigen Vorrich- 
tung, die wir hier gemacht haben, 
schrieb. Es ist eine galvanische Kette 
zwischen der Sternwarte und dem 
physikalischen Kabinet, durch Drähte in 
der lAift über die Häuser weg, oben 
zum Johannisthurm hinauf und wieder 
herab gezogen. Die ganze Drahtlänge 
wird etwa 8 000 Fuls sein. 

iAn beiden Enden ist sie mit einem 
Multiplicator verbunden, bei mir von 
170 Gewinden, bei Weber im physika- 
lischen KaUaet von 50 Gewinden, 
beide um eini)(lindige Magnetnadeln 
geführt, die nach ineinen Einrichtungen 
aufgehängt sind. — Ich habe eine ein- 
fache Vorrichtung ausgedacht, wodurch 
ich augenblicklich die Richtung des 
Stromes umkduren kann, die ich einen 
Commutator nenne. 

»Wenn ich so taktmäfsig an meiner 
galvanischen Säule operire, so wird in 
sdur kurzer Zeit (z. B. in i oder 
i'/j Minuten) die Bewegung der Nadel 
im physikalischen Kabinet so grofs, dafs 
sie an eine Glocke anschlägt, hörbar 
in einem anderen Zmmtr, Dies ist 
jedoch mehr Spielerei. Die Absicht 
ist, dafs die Bewegungen gesehen 
werden sollen, wo die iiufscrste Accura- 
tesse erreicht werden kann. 

»Wir haben diese Vorrichtung be- 
reits zu telegrapldschen Versuchen ge- 
braucht, die sehr gut mit ganzen Wörtern 
oder kleinen Phrasen gelungen sind. 

»Diese Art zu telegraphiren hat das 
Angenehme, da£i sie von Wetter und 
Tageszeit ganz unabhftn^g ist; jeder, 
der das Zeichen giebt und der da.s- 
selbe empfängt , bleibt in seinem 
Zimmer, wenn er will, bei verschlosse- 
nen FensterUlden. Ich bin überzeugt, 
dafs bei Anwendung von hinlänglich 
starken Drähten auf diese Weise auf 
einen Schlag von Guttingen nach 
Hannover oder von Hannover nach 
Bremen telegraphirt werden könnte.« 

-Auch in den ^ Göttinger gelehrten 
Anzeigen c aus dem Jahre 1834 ist 
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der Gau£s' und Weber sehen Krfindung 
näher Erwähnung geschehen und dabei 
hervorgehoben, wie es nicht zweifelhaft 
•ei» da& es sich ermöglichen lassen 
werde, »auf ähnliche Weise eine un- 
mittelbare telegraphische Verbindung 
swischen sweien eine betrlcht&che An- 
sahl von AfeÜen von einander ent- 
fernten Oertem einzurichten.« 

Als ein weiterer Beweis von der 
entscheidenden Bedeutung der Göttinger 
Einrichtung verdient eine Stelle in 
einem im Jahre 1835 veröffendichten 
Aufsatz >rU)er Krduia^netismus und 
Magneton)eter« hier erwähnt zu werden, 
in welcher zum Ausdruck, gebracht 
¥fird, wie töftere Versuche, ganze 
Wörter oder kleine Phrasen auf diese 
Weise zu signalisiren, den voUlcommen- 
sten Erfolg gehabt haben.« 

Am Interessantesten in dieser Be- 
siehung ist aber das folgende vom Pro- 
fessor Gaufs an H. C. Schumacher unterm 
6. August 1835 gerichtete Schreiben. 

»In anderen äuiseren Verhältnissen c, 
heifit es in diesem Briefe, »als die 
meinigen sind, liefsen sich wahrscbein- 
lieh auch für die Societät wichtige und 
in den Augen des grofsen Haufens 
glänzende praktische Anwendungen 
daran knflpfen. Bei einem Budget 
von 150 Thalem jährlich fUr Stern- 
warte und magnetisches Observatorium 
zusammen (dies nur im engsten Ver- 
trauen für Sie) lassen sich freilich wahr- 
haft grasartige Versudie nicht anstellen. 
Könnte man darauf aber Tausende von 
Thalern wenden, so glaube ich, dafs 
z. B. die elektromagnetische Tele- 
graphie zu einer Vollkommenheit und 
einem Mafsstabe gebracht werden 
könnte, vor der die Phantasie fast er- 
schrickt. Der Kaiser von Rufsland 
könnte seine Befehle ohne Zwischen- 
station in dersdben Itfinute von Peters- 
burg nach Odessa, ja vielleicht nach 
Kiachta geben, wenn nur der Kupfer- 
draht von gehöriger (im Voraus scharf 
zu bestimmender; Stärke gesichert hin- 
geführt und an beiden Endpunkten 
mächtige Apparate und gut eingeübte 
Personen wären. Ich halte es ni( !it 
für unmöglich, eine Maschinerie anzu- 



geben, wodurch eine Depesche fast so 
mechanisch abgespielt würde, wie ein 
Glockenspid dn Musikstflck abspielt, 
das einmal auf eine Walze gesetst isL 
Aber bis eine solche Maschinerie zur 
Vollkommenheit gebracht würde, müfsten 
natOrKch erst vide kostspielige Ver- 
suche gemacht werden, die freilich 
z. B. für das Königreich Hannover 
keinen Zweck haben. Um eine solche 
Kette in einem Schlage bis zu den 
Antipoden su haben, wäre ftlr 
100 Millionen Thaler Kupferdraht voll- 
kommen zureicliend, für eine halb so 
grofse Distanz nur 74 so viel, und so 
im Verhältnisse des Quadrates der 
Strecke. Vergleichen Sie dazu eine 
Andeutung, die ich in meinem Auf- 
satze gege!)cn habe. 

»Dafs wenigstens das erste ABC 
leicht zu lernen ist, können Sie daraus 
abnehmen, dalk neulich meine Toditer 
mehrere Buchstaben sogleich ohne allen 
Unterricht sicher gelesen hat. 

»Auf em ganz neues Verfahren, die 
Zeichen durch LMluctbn zu geben, bin 
ich vor einigen Wochen gekommen, 
was sich in der Ausführung als ganz 
vortrefflich bewährt, wenn gleich zur 
höchsten Vollkommenheit erst ganz 
andere Apparate und gehörig eingeübte 
Petsonen erforderlich sind. Erst wenn 
unter solchen Umstanden Versuche 
in grofsem Mafsstabe gemacht sein 
werden, kann man urtheilcn, wie sclmell 
sidi manövriren lassen wird. Ich 
glaube aber, dafs es möglich sein wird, 
in jeder Minute 5 bis 6 Buchstaben zu 
signalisiren, wobei also nur die Länge 
der Depesche, aber gar nicht die Ent- 
fernung in Betradit kommt c 

Wenn in den vorstehenden BGt> 
theilungen die Versendung von Nach- 
richten mittels des elektrischen Stromes 
auf weitere Entfernungen nur als mög- 
lich und ansffihrbar bezdchnet ist, so 
scheint es doch schon damals nahe 
daran gewesen zu sein , dafs in Deutsch- 
land Telegrapheneinrichtungen in gröfse- 
rem Umfiinge wirklich zur Ausführung 
gelangten. Als nämlich im Jahre 1835 
der Bau der Leipzig- Dresdener Eisen- 
bahn begann, erkannten die Mitglied^ri 

4»» 
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denen die Aufsehen erregenden P'rgeb- 
nisse der Gaufs' und Webcr schen Ver- 
Sache nicht unbekannt geblieben waren, 
sofort die grofse Bedeutung, welche 
die Erfindung in Bezug auf eine sicliere 
tclegraphisclie Verbindung der Eisen- 
bahnstationen unter einander und be- 
züglich der Benachrichtigung der Wärter 
auf den Strecken haben werde. Auf 
eine unterm 12. Juli 1835 an Wilhelm 
Weber gerichtete Anfrage eines Mit- 
gliedes des IMrectorhims der genannten 
Bahn machte Weber in einem höchst 
interessanten Briefe den Vorschlag, 
schon nach X'ollendung eines Theiles 
der P>isenbahn mit der Anlage des 
Telegraphen zu beginnen. Er gab 
dabei, auf (laufs' Ermittelung gestützt, 
dafs der Erdboden mehrere hundert 
Millionen Mal schlechter als Eisen leite, 
seiner Ansicht Ausdruck, dafs die 
Schienen ohne alle IsoUrang zur Weiter* 
ftthrung des elektrischen Stromes ge- 
eignet seien und schlug im Weiteren 
vor, da man zu jener Zeit das Stein- 
heil'sche Gesetz der Erdittckleitiing 
noch nicht kannte, den einen Schienen- 
strang zur Hin-, den anderen zur Rtick- 
leitung des Stromes zu benutzen. In 
einem späteren Schreiben an das Direc- 
torium der Leipzig-Dresdener Eisenbahn 
vom März 1836 wies Weber einzelne 
gegen die Ausführbarkeit der Sache er- 
hobene Zweifel zurück. Die Anlage der 
Telegraphen an der Eisenbahn sei, wie es 
in jenem Briefe heiftt, »kein Experiment, 
sondern eine verbürgte Unternehmung«. 
Ebenso sicher sei, »dafs 2 7< Zoll im 
Durchmesser habende Kupferdrähte, 
durch das Weltmeer nach Ostindien 
oder Amerika gelegt die telegraphische 
Verbindung mit jenen Ländern her- 
stellen wOrdeMt. 

Leider kam die Einrichtung jedoch 
damals noch nicht zur Ausführung, wozu 
nicht zum Wenigsten die hohen Kosten, 
welche für die Meile auf etwa i 500 Mark 
veranschlagt wurden, beigetragen haben 
mögen. 

Die von Gaufs und Weber benutzten 
Telegraphenapparate, das Magnetometer 
mit dem Fernrohr und der Inductions- 



multipHcator, deren Construction als 
bekannt vorausgesetzt werden darf, 
werden noch gegenwärtig im physik«> 
lischen Laboratorium der Göttinger 
Universität aufbewahrt und erregten 
1873 auf der Wiener Ausstellung in 
der historischen Abtheilung der deutschen 
Telegrapheneiniichtungen allgemeines 
Interesse. Getreue Nachbildungen der- 
selben befinden sich im Museum der 
Reichs-Post- und Telegraphenverwal- 
tung. 

Der eine der beiden genialen Männer, 
Carl Friedrich Gaufs, dem die 
Welt auf den verschiedensten Gebieten 
der Wissenschaft, der Mathematik, der 
Mechanik, der Astronomie und der 
Physik, so viele epochemachende Entp 
deckungen verdankt, ist am 23. Februar 
1855 aus dem Leben abgerufen wor- 
den. Seinem Mitarbeiter, Wilhelm 
Weber, wdcher vor zwd Jahren das 
50 jährige Jubiläum seiner Einf\lhrung 
als ordentlicher Professor bei der Uni- 
versität in Göttingen feierte, ist da- 
gegen das grolse GtOck zu TheU ge- 
worden, in emer bei so hohem Alter 
seltenen geistigen und körperlichen 
Frische und mit regstem Interesse 
noch immer die Entwickelung der 
Elektrotechnik fördernd und verfolgend, 
den ungeahnten, aufserordentlichen Auf- 
schwung zu erleben, den die bewunde- 
rungswerthe Erfindung, an der er selbst 
den hervorragendsten Antheil besitzt, 
während der 50 Jahre ihres Bestehens 
genommen hat. 

In voller Würdigung der im Jahre 
1833 ausgeführten That hat der Herr 
Staatssecretair des Reichs-Postamts Ver- 
anhtssung genommen, Namens der 
Reichs-Post- imd Telegraphenverwaltung 
an Herrn Professor Weber in Göttingen 
nachstehendes Schreiben zu richten. 

Berlin W,, 21. November 1883. 

Hochgeehrter Herr Geheimrath! 

Mit dem Al)laufc des Jahres ist 
ein halbes Jahrhundert verflossen, 
seit Ew. Hochwohlgeboren in Ge- 
meinschaft mit dem unvergefslichen 

CJaufs die magneto- eUktrische Ver- 
bindung zwischen dem magnetischen 
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ObseTvatorium und der Sternwarte 

in Göttingen hergestellt und zum 
ersten Male in Deutschland ein Ver- 
kehrsmittel praktisch angewandt 
haben, das eine der bewunderungs- 
würdigsten Errungenschaften unseres 
Jahrhunderts bildet und zu einem 
unentbehrlichen Cremeinpiit aller 
civilisirten Nationen geworden ist. 

Ew. Hochwohlgeboren wollen mir 
gestatten, dafs ich in Erinnerung an 
jene Zeit der ersten Anfänge der 

Telegraphie Ihnen, hochverehrter 
Herr (icheimr.ith , eine Karte iil>cr- 
sende, welche die gegenwärtig auf 
dem gesammten Erdenrund bestehen- 
den internationalen Haupttclegraphen- 
linien enthält und ein liüd von 
dem aufserordentlichen Umfange giebt, 
zu welchem das Netz der durch die 
Luft gespannten, im Schoolse der 
Erde und in den Tiefen des Welt- 
meeres ruhenden Telcgraphenleitun- 
gen während der kurzen Spanne 
dnes halben Jahrhunderts sich ent- 
wickelt hat 

Zugleich gereicht es mir zum Ver- 
gnügen, Ihnen als Druckproben der 
meiner Verwaltung unterstellten 
Reichsdruckerei einige mit Anwen- 
dung des galvanoplastischen Ver- 
fahrens dort hergestellte Kuprerlicht- 
drucke zu tibersenden, die ein Bei- 
spiel davon liefern, von welcher Be- 
deutung die Entdeckung Galvani's 
auch fOr die Anfertigung von Kunst- 
drucken geworden ist 

Mit ansgeseichneter Hochachtung 
verbleibe kh 

Euer Hochwohlgeboren 

ganz ergebener 

g^. Dr. Stephan. 

In Erwiderung hierauf ist dem Chef 
der Reichs-Post- und Telegraphen- 
verwaltung seitens des Herrn Professor 
Weber folgendes Antwortschreiben zu- 
g^aagen, welches auf Anordnung des 
Herrn Staatssecretairs Aufnahme im 
Postmuseum gefunden und seinen Platz 
neben den Modellen des Gaufs' und 
Weber^chen Tdegraphen erhalten hat 



Göttingen, den 30. November 1883. 

Hochzuverehrender Herr Staatssecretairl 

Kuerc Excellenz haben die Ge- 
wogenheit gehabt, durch Schreiben 
vom 3 X . November der von mir in Ge- 
meinschaft mit Gauls vor nun emem 
halben Jahrhundert hergestellten 
magnet - elektrischen Verbindung 
zwischen der Gdttinger Sternwarte 
und dem magnetischen Observatorium 
als eines ersten Versuches eines 
neuen Verkehrsmittels zn gedenken, 
welches nach 50 Jahren, nach vielen 
praktischen Vervollkommnungen und 
insbesondere nach seiner Ausdehnung 
über die ganze Erde, an deren Reali- 
sirung Euere Excellenz einen so 
hervorragenden Antheil genommen 
haben und fortwährend nehmen, ein 
Gemeingut aller civilisirten Nationen 
geworden ist. 

Es verkntipft sich für mich an 
diese Erinnerung meiner mit Gaufs 
gemeinschaftlich ausgeführten Arbeiten 
noch besonders ein dankbares An^ 
denken an Alexander von Humboldt, 
durch dessen Empfehlung ich schon 
sehr jung nach Göttingen und in 
«ne so nahe Verbindung mit Gaufs 
gekommen war, welche bis zu Gaufs* 
Tode, über ein Vierteljahrhundert 
lang, gedauert hat. 

Von grofsem Interesse und hohem 
Werthe ist für mich die schöne, 
gütigst mir übersandte Karte mit 
allen über den ganzen Erdenrund 
sich erstreckenden gegenwärtig be- 
stehenden internationalen Haupttele- 
graphenlinien. Es tritt dadurch recht 
vor Augen, in welcher Zeit grols- 
artiger Entwickelungen wir leben, 
wozu aufser dem Telegraphen auch 
da» bewunderungswürdigen Fort* 
schritte so vider Künste gehören, 
neben der Photographie auch der 
nach galvanoplastischem Verfahren 
hergestellte Kupferlichtdruck, wovon 
die gütigst beigefugten Druckproben 
aus der Euerer Excellenz unterstellten 
Reichsdruckerei ganz glinsende Be- 
weise geben. 

Empfangen Euere Excellenz den 
Ausdruck meines innigsten Dankes 
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ilbr Hochdero mir erwiesenes freund- 
liches WohlwoUen, der ich ver- 
ehmngsvoU stets verharre 

Euerer ExceUenz 

ganz ergehen er 
gez. Wilhelm Weber. 

Im Ansrhhisso hieran fheilen wir noch 
mit, dafs der ordentliche Professor an 
der Universität Würzburg, Herr Dr. Kohl- 
rausch, mittels Schreibens an den Ehren« 
Präsidenten des Elektrotechnischen Ver- 
eins in ■Rerlin, Herrn Staatssecretair 
Dr. Stephan, in Anregung gebracht hat, 
ob der Elektrotechnische Verein nicht 



vielleicht die Anbringimg einer mar- 
mornen Gedenktafel an dem Thurm 

der Jnl<nl)ikirf1ic /n Cröttinpen in die 
Hand nehmen wolle. Von dem Herrn 
Staatssecretair ist das Schreiben an den 
BOrgermeister der Stadt G6ttingen ab- 
gegeben worden. Die Gemeinde Göt- 
tingen h.it sich dieser -Angelegenheit 
mit lebhaftem Interesse angenommen, 
und es ist alle Aussicht vorhanden, dals 
an dem Thurm der Jakobikirche jene 
Gedenktafel zur bleibenden Erinnerung 
an die erste lebensfähige Gestaltung 
des elektrischen Telegraphen in kurzer 
Zeit angebracht werden wird. 



84. Die Posten der Sultane von Elgypten. 
Von Herrn Geh. expedirenden Secretair Thieme in Berlin. 

(Hienm eine KartenskizM.) 



I. Die Reitposten. 

Im Jahre 1258 n. Chr. war unter 
dem Ansturm der Mongolen, welche 
17 Jahre fHther auf der Wahktatt bei 
Liegnitz das Abendland erzittern ge- 
mnrbt hatten, das KaHfat zusammen- 
gebrochen. Der letzte der Kalifen war 
mit aooooo seiner Modernen bei der 
Vertlieidigimg von Bagdad gefiülen, 
vierzig Tage lang hatten die Horden 
des Steppenvolkes den alten Sitz abba- 
sidischer (irofse geplündert Mit dem 
Untergänge des Kalifats war das geistige 
Band, welches die einzelnen Ftirsten- 
thtlmer des schon l.nn^je im Zerfalle 
begritfenen Reiches noch schwach zu- 
sammengehalten, zerri.ssen; nichts hielt 
die Eroberer mehr auf, sie jetzt der 
Reihe nach zu unterwerfen. Erst an 
Eg^-pten brach sich die Marht der 
Sieger, und inmitten der Alles über- 
schwemmenden mongolischen Fluth war 
Egypten gewissennaisen die Rettungs- 
insel des Islam geworden. 

Gerade zu der Zeit, als Bagdad in 
die Hände der Mongolen fiel, war 
fireiUch aadi die Lage £g>-ptcns eine 
ziemlich verzweifelte. Die Nachkom- 
men Saladin's, die Kjjubitcn, behaup- 
teten sich nur mit Mühe in tler Herr- 
schaft des einst so mächtigen Reiches, 



.nich ganz Syrien, sowie einen Theil 
von Mesopotamien und Arabien um- 
falst hatte. Während aber die Kreuz- 
fahrer auf der einen, die vordringen- 
den Mongolen auf der anderen Seite 
das Land bedrängten, verbrauchten die 
ejjubitischen Fürsten ihre Kraft durch 
Befehdungen unter einander, obwohl 
sie selbst bereits der Spielball ihrer 
mamlukischen Leibgarde geworden 
waren. 

Die Geschichte dieser Mamluken- 
Leibgarde ist bekannt. Nach dem 
Vorbilde der Abbasiden hatten sich 
die Sultane von Egypten frühzeitig zum 
Schutze ihrer Person mit einer zahl- 
reichen Leibwache umgeben, welche 
zum grttfsten Theil aus angekauften 
türkischen Sklaven (Mamluken^ ])estand. 
Diese Leibwache bildete den Kern des 
Heeres, ihre Anführer waren die nächste 
Umgebung des Sultans und die höchsten 
Würdenträger des Hofes nnd Staates. 

Im Laufte der Zeit war das Mamluken- 
corps eine politische Macht geworden, 
welche in militärisch - feudalistischer 
Form dts unglflckliche Egypten be- 
herrschte und ausbeutete, während der 
Sultan, völlig in den Händen jener 
Prätorianer, nur noch ein Schatten- 
reginient führte, im Jahre 1350 end* 



welches nicht bk»fii das Nittand, sondern | lieh fiel auch diese Schattenherrschaft; 
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die Mamluken bemächtigten «ch des 
egyptischen Thrones, auf welchem sie 
sich mehr als 500 Jahre zu behaupten 

wufsten. 

Vielleicht giebt es kaum ein gräuel- 
volleres Bild, als die Geschichte der 

nun folgenden Mamlukenherrsrhaft, 
deren Träger in rascliem Wechsel fast 
ausnahmslos gewaltsam Thron und 
Leben verloren. Gleichwohl gebflhrt 
den ersten Mamlukensultanen das Ver- 
dienst, durch ihre Tapferkeit den Mon- 
golen einen Damm entgegengesetzt 
und Egypten vor diesen grimmigen 
Feinden des Islam gerettet zu haben, 
deren Name schon die Moslemen mit 
Schrecken erfiillte. 

Kotuz, der zweite Mamlukensultan, 
hatte im Jahre 1260 bei Ain Djalut 
die Mongolen geschlagen, nachdem die- 
selben bereits bis Gazah vorgedrungen 
waren. Aber erst seinem Nachfolger 
Beibars , von dessen Händen Kotuz 
meuchlings fiel, gelang es, der Mon- 
golen so weit Herr zu werden, dafs 
auch die nördlichen Grenzen Syriens 
vor ihnen gesichert waren. 

Beibars (1260 bis 1277 n. Chr.) war 
unstreitig einer der bedeutendsten 
Fürsten seines Jahrhunderts. Mit grofsen 
Herrsrhcrtalentcn ausgerllstet , dabei 
ein tüchtiger Feldherr, hat er in kaum 
siebzehnjähriger Regierung die Macht 
Egjrptens von den Grenzen Nubiens bis 
zum Euphrat neu befestigt und das 
Schwert des Islam den Christen und 
Heiden furchtbar gemacht. Die Kreuz- 
fahrer hatten seit Saladin keinen ge- 
fährlicheren Feind gesehen, als den 
Sultan Beibars, der mit stürmender 
Hand einen nach dem anderen ihrer 
festen Plätze eroberte. Die Mongolen 
aber sind während semer Herrschaft 
nicht mehr über Damaskus hinaus ge- 
dnmgen. Wenn sie von ^^esopotamien 
aufbrachen, um in Syrien einzufallen, 
hatten vor ihnen her die schnellen 
Posten des Suitaas Beibars die Kunde 
von ihrem Aufbruch zu den bedrohten 
Grenzen und nach Kahirah (Kairo) ge- 
tragen. In unglaublich kurzer Zeit 
hatten sich dann die Garnisonen der 
Grenq;>UUze mit den fliegenden Colonnen 



des Sultans zu einem schlagfertigen 
Heer vereinigt, an welchem unter den 
Mauern von Damaskus die mongolischen 

Reiterschaaren zerschellten. 

Die Posten des Sultans Beibars sind 
in der That eine der bemerkenswerthe- 
sten Schöpfungen dieses Herrschers, 

welcher denselben einen wesentlichen 
Theil seiner kriegerischen Erfolge ver- 
dankt. Beibars halle, gleich nachdem 
er zur Herrschaft gelangt war, die 
Nothwendigkeit erkannt , zur Stütze 
seiner Macht eine schnell imd sicher 
functionirende Einrichtung herzustellen, 
mit Hülfe deren er zu jeder Zeit über 
alle wichtigeren Vcmgänge im Reiche 
Nachricht erhalten und ebenso schnell 
nach jedem Punkte seines Gebietes 
Befehle und Sendboten dirigiren konnte. 

Posleinrichtungcn hatten in Egypten 
allerdings schon früher bestanden. Als 
Egypten noch unmittelbare Provinz des 
Kalifats war, hatte die gro6e westliche 
Poststrafsc des Reiches von Bagdad 
nach SjTicn und von da die Küste 
entlang über Kahirah und Alexandrien 
nach dem Westen von -Afirflca gef&hrt. 
Nachdem die Herrscher Egyptens un- 
abhängig geworden waren, hatten sie 
ihre eigenen Posten eingerichtet. Selbst 
eine gut geordnete Taubenpost war in 
Egjrpten heimisch gewesen. Aber mit 
dem politischen Niedergang der egyp- 
tischen Herrschaft waren diese Post- 
einrichtungen in Verfall gerathen, und 
als Beibars zur Herrschaft kam, waren 
kaum noch Trflmmer davon vorhanden. 
Beibars besetzte die verlassenen Post- 
strafsen wieder mit Pfcrderclais, sorgte 
fiir einen raschen und ununterbroche- 
nen Courierdienst und, indem er mit 
den Reitposten auch den Taubenpoat- 
dicnst vereinigte, schuf er sich eine 
für seine politischen Zwecke vortreff- 
lich wirkende Regierungspost Wir 
wollen in Nachstehendem, soweit unsere 
Quellen reichen, ein Bild dieser egyp- 
tischen Post zu geben versuchen, wie 
dieselbe nach der Wiederherstellung 
durch Beibars «ch gestaltet hatte. 

Khain-Däheri (vergl. Makrizi, Ge- 
schichte der Mamlukensttltane — über> 
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setit von Quatremdre — Bd. II» S. 9 1 *) 
hat uns em Veneichnils der Stationen 

des eg)'ptischen Postnetzes überliefert. 
Danach liefen die PoststrafM-n von 
Kahirah aus nach vier Richtungen: 
I. nach dem Sflden, den Nil entlang 
nach Oberegyi^en, 2. nach Alexandrien, 
3. nach Daniiette und 4. nach Osten 
durch Syrien und Palästina bis zum 
Euphrat. 

Die Stationen der sfidlichen Stra&e 
waren: 

Bamascht Ramuscht), 

Miniei-alkaid, 

Wana, 

Siatem, 

Dehnit, 

Iklausana, 

Miniet-£bn-K.hasib, 

Oschmundn, 

Delmt'abcherif, 

Menhi, 

Manfalfit, 

Üsiut (Siüt), 

Tama, 

Maragah, 

Balansun, 

Djirdjch (Girge), 

Balianah, 

Hq (Hau), 

Kum-Ahmar, 

Khan-alderenba, 

Kus, 

Hadjrah, 

Idaäh und 

Aswan (Assuan). 
Dies wären 25 Stationen auf einer 
Strecke von etwa 1 1 o geographischen 
Meilen. 

In Assuan endeten die Postrelais 

des Sultans. Es wird noch eine Ver- 
bindung von Assuan bis Aidab fAdzeb?) 
erwähnt, dabei aber ausdrücklich hin- 
zugefügt, dafo von hier bis zur Grenze 
der Provinz keine henschaftlichen Posten 
mehr bestanden. ' 
Der Weg von Kahirah nach Alexao- 1 



drien, dem zweitbedeutendsten Platze 
des Reiches, war ein doppelter. Die 

eine Poststrafsc, im Arabischen ^der 
Mittelweg :: genannt , hielt sich am 
rechten Nilufer in der belebtesten 
Gegend des Deltas und berQhrte die 
Stationen : 

Kalyub, 

Menfif, 

MahaUet-alniarhum, 
Nahr^ah, 
Turkomdmiah und 

Alexandrien. 
Die zweite Strafse durchschnitt die 
Wüste östlich des Nils und führte ttber: 
Djeziret-alkitt, 

Wardan. 
Tarranrh, 
Zawiat-Mubarek, 
Damanhür und 
Lttldn nach 
Alexandrien. 
Bei der Poststrafsc von Kahirah 
nach Damiette werden die Stationen: 
Kalyub, 
Bilbais, 
Salahiah, 
Saadiah, 
Baitunah, 

Oschmun-arroman und 
Faiaskür 

genannt. 

Es bleibt uns noch die grofse öst- 
liche Strafse nach dem Euphrat mit 
ihren Verzweigungen zu betrachten 
übrig. Diese Poststrafsc deckt sich 
theilweise mit der uralten eg}'ptischen 
Königsstrafse , auf welcher einst die 
Pharaonen ausgezogen waren, um die 
Völker des Doppelstromlandes zu be- 
kriegen ♦♦). 

Khalil-Däheri zählt folgende Statio- 
nen auf. 

Von Kahirah ftOirte die Strafte nörd- 
lich bis Mansurab» wandte sich hier 
scharf nach Osten und berührte die 
Stationen: 



•) //i /.'ir-i dtx SuItaMs AiamJouks de fF^'ptt, orite ttt <u^t /./r Taki ■ FJJm- AkmuJ* 
Afairüi, traduitt tn fran(ai$ par .1/. QuiUremire. /'•trii .]fD(VCXXXl7/. Makriri, ein ge- 
schützter arabischer Historiker — sein Vater stammte aus Balbek — wurde 1358 in Egypten 
(geboren, starb 1441. Als sein bestes Werk gilt seine »Beschreibung von Kgypten ttod Käiiro«. 

Die P.iriscr Riblictluk hosit/t noch eine eigenhändige Handschrift von M.ikriüi. 

**) Bnigsch-Bci, (Je^chichtc Aeg}'ptcns unter den Pharaonen. Leipzig 1877. S. 269. 
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Goräbi, 

Maan, 
Mutaileb, 
Sawadah, 
WarrMah, 
Bir-alkAdi, 
Alarisch, 
Kharrubah, 
Zakah, 
Rafoh, 
Salkah and 
Gazah. 

Gazah, das alte Gazatu der Egypter, 
war ein wichtiger und wohlbefestigter 
Knotenpunkt der egyptisch • syrischen 
Hauptstrafse. Bei Gasah theilte sich 
dieselbe in verschiedene Zweige. Die 
älteste T,inic, über Askalon, Joppe, 
Tyrus und Sidon die Kiistc cntlnng 
nach Norden, wobei das Meer in Sicht 
blieb, war tat Zeit der Mamluken- 
sultane nicht mehr als Hcerstrafsc be- 
nutzt, weil verschiedene der festen 
Plätze daran im Besitz der Kreuzfahrer 
waren. Von Gazah aus ging der Weg 
nach Damaskus mehr ös^h Ober 

Djebnni» , 
BtSt-JXna, 

lAidd, 
Audjah, 
Tiiah, 
Kakoun, 
Fahmeh, 
Djinin, 
Hittin, 
Zerin, 
Ain-Pjalut^ 
Beisan, 
Irbed, 
Tafias, 
Rfts-almft, 
SanameTn, 
Ghabäghib, 
Kisweh und 
Damaskus. 

Von Gazah aus konnte man noch 
eme andere Poststrafte einschlagen» 
um nach Damaskus zu gelangen. In 

der Richtung von Damaskus nach 
£gypten wurden dabei folgende Statio- 
nen berührt: 



Damaskus, 
Katibah, 

Burdjabtad, 
Hosban, 
Kanbas, 
Diban, 

Furth von Mudjab, 

Safar und 
Karak. 

Karak, östlich vom todten Meer, 
war ab Schlttssel der Wttstenstrafeen 
zwischen Syrien und Arabien bz. Egypten 

von grofser Bedeutung. Alle Karava- 
ncn auf der grofsen l'ilgerstrafse /wi- 
schen Mekka und Damaskus mufsten 
unter den Mauern dieser Festung vor» 
bei. Die Bedeutung des Platzes datirte 
erst seit den Kreuzztigcn, wo er, nach- 
dem das westliche Palästina in der 
Hand der Kreuzfahrer war, die östliche 
Strafse zwischen Syrien und Egypten 
sperrte. Karak spielt daher in den 
Kämpfen zwischen den Christen und 
den Sarazenen eine bedeutende Rolle. 
Im Jahre 11x5 hatte Balduin, König 
von Jerusalem, bei Karak die Feste 
Möns regalis gebaut. Salndin hatte 
Karak wieder erobert, seitdem waren 
der Platz und die drei Postrelais davon 
entfernte Burg Schaubak unter der 
Herrschaft der Moslemen verblieben. 

Von Karak aus fiihrte die Strafte 
nach Eg>'pten Uber die Stationen: 

Khafar, 

Sflfiah, 

Zuwair, 

Djenbä, 

Hebrun, 

BaUkis und 

Gazah. 

Aufscrdem führte von Gazah aus 
noch eine mittlere Strafse nnch Da- 
maskus, welche über Jerusalem das 
Jordanthal erreichte und den Lauf des 
Flusses aufwärts bis zum See Geneiareth 
folgte. 

Gazah war somit der Schliisselpunkt 
der sich hier theilenden egyptiscli-syri- 
schen Heerstralse. Dieser Bedeutung 
des Platzes gemäfs befand sich in Gazah 

eine Poststation mit einem sehr lieträcht- 
lichen Relais, welchem einer der höheren 
Postbeamten, ein Emir-akhor, vorgesetzt 
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war. Auch eine umrängliche Tauben* 
postStation hatte in (iazah ihren Sitz, 
und endlich war Gazah zugleich ein 
Relais der über Damaskus führenden 
»Schneepostt*), welche den Hof des 
Sultans in Kahirali mit Sdmee von 
den Höhen des Antilibanon versorgen 
mufete. 

Die verschiedenen Fäden der eg) p- 
tisch • qnnsGhen Heerstra£se , deren 

Knotenpunkte Gazah und Damaskus 
waren, setzten sich von Damaskus ab 
in der grofsen Heer- und PosLstrafse 
zum Euphrat fort Hier fanden die 
Postcouriere der BAamlukensultane Re- 
lais in: 

Kussair, 

Katifah, 

Iftirak, 

Kastel, 

Kärä und 

Ghasulah. 
Von Ghasulah führte eine kurze Post- 
straCie nach Tarabolos an der Rfiste 
des Mittelländischen Meeres. 

Die nächste Station nach Ghasulah 
war: 

Seinsnif 
dann folgte das wichtige 

Hems, das alte Emcssa, 
wo ein Scitcnkurs nach Rahbah und 
Djabar zum Euphrat abzweigte. 
Ueber 

Rüsten 

gelangte man sodann nach 

Hamat, 

dem Sitz der gleichnamigen Herrschaft 
Hamat. 

Hamat war die Heimath des be* 

kannten arabischen Geographen und 
(ieschichtsschreibcrs Abulteda, welcher 
unter einem der nächsten Nachfolger 
des Sultans Beibars eine bedeutende 
Stellung einnahm. 



Nach Hamat folgten die Stationen: 

T. atmin, 

Djarabolos, 

Maarra, 

Abad, 

Amär, 

Kinnaserin (Kinnisrin), 
Alep (Haleb), 
Albab, 

Beit>barah und 

Birah. 

Birah (Biredschik) am Euphrat war 
der Ucbergangspunkt über den Strom. 
Wenn die Mongolen aus Mesopotamien 
aufbrachen, um in Syrien einzufitülen, 
richteten sie ihren Angriff immer zuerst 
gegen Birah. Birah war daher der 
Gegenstand vielfacher Kämpfe zwischen 
den Herrschern von Syrien und den 
Mongolen gewesen. 

Vier Stationen vor Birah bog von 
der Euphratstrafse die nördliche Grenz- 
strafse ab, welche von Alep über Aintab 
nach Kaisarieh auf dem byzantinischen 
Grenzdistrirt fiihrtc. Die letzten neben 
Relais dieser Strafse gehörten nicht 
mehr dem Sultan. 

Die Verbindung der egyptisch-syri* 
sehen Hauptstrafiw mit dem Meere war 
durch zwei mit Postrelais besetzte kurze 
Seiten strafsen von Damaskus nach Saida 
und Beirut hergestellt. Auikerdem führte 
die bereits erwähnte Poststrafse von 
Ghasulah unweit Hems nach dem Hafen- 
platz Tarai>olos. 

Von Damaskus führte ferner eine 
directe Poststrafse zum Meer über 
Buraidj, 
Kalous, 
Orainabah, 
Nnran. 

Djub-Jussuf nach 
Safad und 
Akka. 



•) Der Schnee vertrat in jenen hcifscn Gc(,'cn<len <lie Stelle des Kises rur Abkühlung 
der GetrHnkc. Man hatte eine ziemliche Geschicklichkeit darin, den Schnee auf sehr weite 
Entfernungen angenihr'li t ru tnnsportiren, sogar bis Mekka wurde Schnee geschafft Der Kalif 
MahA sra im Jahre nm ersten Male Schnee nach Mekka gebradit haben — mivem 
MMcani iip['!^rltr. il (rrm iln auf nuntpi.im >ati.isim( :-i.ui//i) hcrichtet Abulfcda fvcrgl. 

Abü/tdat, Annalts Moslemici, Ubcrsctxt von Reiskc, 8. 154). Die Sultane von Eg)-ptcn h.attcn 
cur BeschafiTung dieüe« Laxu«artikeb einen Schneeposdnirs mit 1>e«onderen Relais angelegt. An 
dio-ii' Schnt epo'-t erinnert eine F.inrichtung, welrhe <!it' Spanier in Vera Cnw «UT Versorgunp 
der Stadl mit Schnee aus dem Gebirge getroflen und wirklieb »Schneepost« — petta dt niffe 
^» genannt hatleni 
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Erwähnen wir noch den nur vier 
Relais umfassendei) Posdniis von Da- 
maskus nach Balbek, so sind damit die 
Linien des egyptisch -syrischen Post- 
netzes erschöpft. 

Die Entfernung der einzehnen Statio» 
nen von einander betrug in Syrien 
(vergl. Archiv fiir Post- \i. Telepraphie, 
1870 — Die Posten der Kalifen — 
S. 623) 4 Farasangen oder 2 7s geo- 
graphische Meilen. Eine Berechnung 
nach der Zahl der Stationen, wie 
Khalil-Daheri sie avifführt, stimmt damit 
gut überein. Der Weg von Gazah nach 
Damaskus über Beisan und Sanamein 
mi6t nämlich nach der Karte rund 
45 geographische Meilen. Auf dieser 
Strecke befanden sich, wie oben im 
Einzelnen angegeben, 19 Postrclais, 
wdche bei emer Distanz von je 2 7& Mei- 
len eine Gesammtlänge der Stra&e von 
ebenfalls rund 45 Metten ergeben. 

Auf den Relais standen fiir die an- 
kommenden Postcouriere die zur Weiter- 
beförderung erforderlichen Reitthiere 
bereit Auf den wichtigeren Post- und 
Heerstrafsen , namentlich auf der ge- 
wöhnlichen Route zwischen Kahirah 
und Damaskus, waren dies ausschliefs- 
lich Pferde. Wohl in Folge der ver- 
hältnifemäfsig kurzen Stationsentfemun- 
gen wurden von den Conrieren be- 
deutende Strecken mit grofscr Schnellig- 
keit zurückgelegt. Eine Leistung von 
40 Meilen in 24 Stunden scheint dabei 
das äufserste Mals der Geschwindigkeit 
gewesen zu sein, welches die syrischen 
Postcouriere zu erreichen vermochten. 

Zweifelsohne sind indefs, auch nach 
der Wiederherstellung der Posten durch 
den Sultan Beihars, neben den Pferden 
auch Dromedare für den Postdienst im 
Cie brauch gewesen, namentlich auf den 
Nebenrouten und auf den durch die 
Wüste führenden Strafsen. Die Be- 
förderung mittels Kameele war jeden- 
falls billiger, wogegen mit Pferden bei 
kurzen Wechselrelais eine gröfsere 
Schnelligkeit erzielt wurde. Die Ge- 
schichte des Cgyptischen Postwesens 
bietet einige Belege für diese Annalmie. 

Als Egypten sich vom Kalifat mehr 
and mehr unabhängig gennusht hatte, 



I waren dort die kostspieligen Postanlagen 
der Kalifen eine Zeitlang ganz anfeer 

Gebrauch gesetzt worden. Später hatte 
man, da ein Postdienst für Regierungs- 
zwecke doch nicht ganz zu entbehren 
war, Läuferposten eingerichtet. Diese 
Fufsposten hatten spätere Sultane durch 
Postboten, welche auf Kameelen ritten, 
ersetzt, bis der energische Sultan lieibars 
dann wieder auf die Einrichtungen der 
Kalifen zurflckgriff und — zunächst 
zwischen Kahirah und Damaskus — an 
Stelle gelegentlich entsendeter Kaineel- 
reiter ohne Rücksicht auf die Kosten 
einen regelmäfsigen und schnellen Fost- 
dienst unter Benutzung von gewechselten 
Pferden herstellte. 

Auf den einzelnen Stationen waren 
die aufgestellten Reitthiere und dos 
Staiionspeisonal in besonderen Post- 
häusem untergebracht. Als anderthalb 
Jahrhundert später die schwachen Nach- 
folger des Sultans Beibars von dem 
mächtigen Mongolenherrscher Timur- 
lenk, welcher in raschem Siegeszug die 
frohere Gröfse des Mongolenreiches 
neu auf!e])en liefs, überwältigt, und 
dabei auch die Posten in Syrien und 
Egypten gänzlich vernichtet worden 
waren, klagt ein aralHscher Schrift- 
steller , dafs die verödeten Stations- 
häuser weder Menschen noch Pferde 
mehr enthielten und nur noch zur An- 
gabe der Entfernungen dienten. 

Das Personal der Stationen bestand 
aus den nothwendigen niederen Be- 
diensteten zur Abwartung und l-ütte- 
rung der Pferde; verschiedene Leute 
waren wohl auch erforderlich, um die 
von den Couneren abgegebenen Post- 
pferde nach der Station zurückzubringen. 
Die wirthschaftliche Verwaltung der 
Station, die Auszahlung der Löhne, 
die Besorgung der Futtervorräthe — 
die Pferde wurden hauptsächlich mit 
Gerste gefüttert — , die Beschaffung 
der Geschirre und sonstigen Utensilien 
I lag einem oberen Beamten , dem 
tShadd« (Inspector) ob. Sache des 
Shadd war es wohl auch, flir die Ver- 
pfleminu; der Postcouriere und «ler 
j sonstigen zur Benutzung der Post er- 
1 mächtigten Personen zu sorgen. 
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Die Unterhaltung der Stationen ge- 
schah auf Kosten des Sultans. Diese 
Kosten waren nach den Angaben des 

Chronisten sehr beträchtlich ; si« wurden 
aus dem Ertrage herrschaftlicher Güter 
— Domainen könnten wir sagen — be- 
stritten, deren Einkanfte attsdrflckfich su 
diesem Zwedce bestimmt waren. Dals 
es dabei, so lange nicht ein energi- 
scher und rücksichtsloser Herrscher 
wie Beibars die Augen otTen hatte, 
schwerlich immer ganx reinlich zuging, 
liegt nahe genug , es wird auch 
durch eine Notiz des Abulniahascn be- 
stätigt. Danach war unter einem der 
späteren Nachfolger des Beibars der 
Postlcurs zwischen Kahirah und Damas- 
kus arg in Verfall gerathen. Man 
ging endlich der Sache auf den Grund 
und fand, dafs die zur Unterhaltung 
der Postrelaw bestimmten Einkünfte aus 
den gedachten Gfltem vielfach su 
Uideren Zwecken verwendet wurden, 
dafs namentlich ein guter Theil der 
Güter von den mamkikischen Vasallen 
als Lehen in Besitz genommen war. 
Einem dieser Würdenträger nahm der 
Sultan in Folge dessen ein Gut wieder 
ab und bestimmte den Ertrag, der 
sich auf 20 000 Dirhams und 3 000 
Ardeb*) Getreide jährlich belief, zur 
Unterhakung der Relais. 

Als oberster Vorgesetzter war bei 
den wichtigeren Stationen ein höherer 
Beamter, ein Emir-akhor, berufen, die 
kleineren Stationen standen unter der 
Aufsicht des »Wali , des Bflrger- 
meisters des betreflenden Ortes. 

Die Tostcouriere hiefsen »Beridi«, 
von »baryds die Post. Es waren 
meistens Araber aus der Umgebung 
des Sultans, zuverlässige und gewandte 
Leute, welchen der Herrscher wohl 
auch einen mündlichen Auftrag anver- 
trauen durfte. Die Stellung der »Beridic 
war eine angesehene, ihre guten Dienste 
belohnte der Sultan mit denselben 
Auszeichnungen, welche er seinen Emirs 
verlieh. 

Die Verwaltung des Postwesens stand 

•) I Ardeb = t8o Liter, 
**) Athnliclic KinrichtiingCll haben MIgIi 
Aichiv, Jahrg. 1881, S. 35t. 



unter dem » Diwan alinscha « , der 
Staatskanzlei, deren Chef, der Grofe« 
kanzler des Sultans, den Titel tDewa« 

dar« (eigentlich > Schreibzeugträger c) 
führte. Der ^-Dewadar« war zugleich 
der oberste Leiter des Postwesens, der 
»Emir al baryd- , d.i. General • Post- 
meister. Sein Amt war es, für die 
schleunige Beförderung der schriftlichen 

, Ordres des Sultans Sorge zu tragen, 
in den meisten Verwaltungsangelegen- 
heiten Vortrag zu erstatten, die aus« 
gefertigten Verfügungen zur Unterschrift 
vorzulegen tind in KetrefT der er- 
betenen .Vudienzen die Bestimmungen 

I des Herrschers einzuholen. Neben 
dem Dewadar war der Katib^^usirr, der 

; Secretair der geheimen Kanzlei, speziell 
mit der Abfertigung der Postcouriere 
des Sultans beauftragt. Ihm lag es 
ob, bei der Entsendung von Courieren 
unter den Beridi die geeigneten Per- 
sönlichkeiten auszuwählen, welche die 
für Missionen besonderer Art erforder- 
lichen Eigenschaften besafsen. Zu dem 
Geschiftskreis des Katib-assirr gehörte 
die Ausfertigung der PostfreipXsse, auf 
Grund welcher die Postcouriere und 
die sonst vom Sultan zur Reise mit 
der Staatspost ermächtigten Personen 
auf den Statkmen mit den erforder- 
lichen Pferden und dem sonst Noth- 
wendigen versehen wurden.** 1 ¥Än sol- 
cher Postfreipafs, im Arabischen »Post- 
blatt« genannt, mufste vom Katib-assirr 
oder seinem Stellvertreter eigenhändig 
geschrieben sein. Die Vollmacht war an 
den betreffenden Emir-akhor gerichtet 
und lautete dahin, dafs der und der 
Emir-akhor beauftragt wurde, den und 
den in einer wichtigen Angelegenheit 
auf eine seinem Range angemessene 
Weise mit so und so viel Postpferden 
nach der und der Gegend zu be- 
fördern. 

Aufser diesem Postfreipafs wurde 
der abgehende Courier von dem Katib- 
assirr noch mit einer besonderen Lcgi- 
: timation versehen. Diese bestand in 
I einem Täfelchen in Handgrölse von 

bei der rdtnischen Staatapoft bcituidcii. Vo]^ 
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Kupier oder Silber. Auf der einen 
Seite war die Inschrift: »Ks giebt 
kernen Gott aufter Gott und Muham* 
ned ist sein Prophet; Gott hat ihn 
gesandt mit der wahren Religion , da- 
mit er ihm den Sieg gäbe über alle 
anderen Religionen» trou des Wider- 
standes der GOtzendiener.c Auf der 
anderen Seite des Täfelchens las man 
den Nnmen und die Titel des regie- 
renden Sultans. Dieses Metallschild, 
welches nach unseren Begriffen also 
eine Art landesfürstlichen Wappens 
vorstellte, wurde in eine gelbseidene 
Schärpe poschlafien. welche der l'ost- 
couricr dergestalt um den Mal^ trug, 
dais die Enden zwischen den Schul* 
tem herabhingen. 

Für die aus der Provinz abgehenden 

Couriere waren die erforrlerürhen Wap- 
pen!:iff IcliL-n bei dem Kniir aklior de- 
punirL. Nach der Rückkunft zur Station 

hatte der Courier das Tüfelchen wieder 
abzugeben. 

Ein ähnlicher Gebrauch bestand da- 
mals ])ei den Mongolen, deren grofser 
Herrscher Dschengiskhan in scuiem 
Gesetzbuch, lYasa^ genannt, ebenfalls 
Air eine Regierungispost Anordntmgen 
getroffen hatte. Die unterworfenen 
Fürsten mufsten an den Heerstrafsen 
l'üstrelais unterhalten zur Beförderung 
seiner Couriere und Sendboten. Die 
Couriere und die mit der Post rasen» 
den Würdenträger waren durch ein 
goldenes Tafelchen, ^^paizehi, legilimirt, 
welches auf der Vorderseite das Bild 
einer Löwentatze trug (s. Makrizi* 
Qui^emäre II, 159; femer Wolff, Ge- 
schichte der Mongolen, S. 130). 

Die Erscheiiiinig des in fliegender 
F.ile d-ihiri'^prcngenden, durch die gelb- 
scidene Schärpe als Bote des Sultans 
weithin kenntlichen Postcouriers war 
jedenfalls geeignet» auf die leicht er- 
regbare Einbildungskraft des Orientalen 
Fiiulruck zu machen. Wie indefs die 
l'ostcn des Sultans auch den Byzan- 
tinern imponirt haben, geht deutlich 
genug aus den etwas fabelhaften Be- 
richten hervor, welche byzantinische 
Quellen Ober die Postcouriere der 



Moslemen bringen (vergl. Krause, die 
Byzantiner des Mittelalters). 

Ein eigenthttmlichcs Ceremoniell be- 
stand am Hofe des Sultans bei der 
Uebergabe der Depeschen seitens der 
eintreffenden Postcouriere. Wenn ein 
aus der Provinz entsendeter Courier 
eintraf, so wurde er in Bettung des 
Dewadars und des Katib-assir vor den 
Sultan geführt, der Courier beugte sich 
zur Erde und küiste den Fuisboden. 
Darauf nahm der Dewidar die De- 
pesche ab und rieb damit das Gesicht 
des Beridi, dann erst überreichte er 
das Schreiben dem Sultan, welcher 
dasselbe öffnete und nachher dem 
Katib-assirr Übergab. Dieser erhielt 
nun die Erlaubnifs, sich zu setzen, 
las den Inhalt der Depesche dem 
Herrsclier vor, welcher sofort be- 
stimmte, was darauf geschehen sollte. 

Ueberfaaupt war das Formen- und 
Kanzleiwesen am Hofe der egjrptischen 
Sultane in einer Weise ausgebildet, 
welche dem byzantinischen schwerlich 
viel nachgab. Was insbesondere das 
Kanzleiwesen betrifit, so bestimmte 
ein minutiöses Reglement, welche Pa- 
]iiersorten und welches Bogenformat 
zu den verschiedenartigen Cabinets- 
ordres je nach dem Inhalt und der 
Person des Empfitngeis zu benutzen 
war. Eine Papiersortc von gröberem 
Format, welche vor/ugsweise zu den 
Schreiben in Angelegenheiten des 
Staatsschatzes verwendet wurde, htefe 
s Derdsch « . Diejenigen Copisten, welche 
dieses Papier benutzten , führten da- 
von den Titel rKottab-adderdschc 
und maclucn auf einen höheren Rang 
Anspruch, als den Übrigen Sclireibem 
zustand. 

Der Sultan Heibars sorgte übrigens 
dafür, dafs es seiner Kanzlei nicht an 
Beschäftigung fehlte. Bei seiner Re- 
gierung spielen seine zahlreichen Schrei- 
ben eine grofse Rolle, nicht zum 
letzten danmter eine Anzahl Urias- 
briefe, durch welche er unbequeme 
Gegner, welche in fernen Landen 
seiner persönlichen Macht entzogen 
waren , hinlernirks 7.11 treffen wiifste. 
Erwähnung verdient noch jenes Schrei- 
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hen, durch welches Beibars dem 
Fürsten Boemund die Einnahme von 
Antiochien anzeigte. Boemund hatte 
sich Tergehens bemüht, die von Bei- 
ba^ belagerte Stadt zu entsetzen. Der 
Brief des Sultans Beibars an den 
schwer betroffenen Boemnnd it^ nach 
der Uebersetzung» welche uns Weil (Ge- 
schichte des Abbassidenkalifats, Bd. 4) 
davon giebt, ein wirkliches Meisterstück 
wilder Beredtsamkeit und ausgesuchten 
Hohnes. Einen Brief anderer Art er« 
wihnt ein zeitgenössischer Biograph 
des Reibars. Dieser schickte einst 
wegen Herbeiführung eines Freund- 
schaftsbündnisses mit den Tartaren von 
Kiptschak eine Gesandtschaft an deren 
Sultan Berekeh mit einem langen 
Handschreiben und vielen Geschenken, 
unter welchen sich auch Zeichnungen 
auf vergoldetem Papier befanden, welche 
die Ceremonien der lifekkapilger vor- 
stellten. Auf die Antwort des Sultans 
Berekeh schickte Beibars später einen 
anderweitigen Brief mit der Post ab, 
welcher nicht weniger als sechsund- 
siebrig Seiten lang und, wie der Bio- 
graph meldet, auf feinem Papier aus 
Bagdad von halber Bogengröise berge* 
stellt war. 

Dals die Post nur in Angelegen- 
heiten des Sultans und der Verwaltung 
in Bewegung gesetzt wurde, ist bereits 
hervorgehoben. Heibars hatte die 
Posten lediglich aus politischen Grün- 
den wieder hergestellt; der Gedanke, 
sie fllr die Interessen des allgemeinen 
Verkehrs nutzbar zu machen, ist jenem 
Mamlukenherrscher schwerlich jemals 
nahe getreten. Die Post war ihm ein 
Mittd des persönlichen Regiments, und 
er verstand es zu handhaben. Die 
Zügel seiner Relaispostpferde waren 
gewissermaßen auch die Zügel, mit 
welchen er sein ausgedehntes Reich in 
der Hand hatte. In fliegender Eile 
wurden seine befehle von den Post- 
courieren nach den äufsersten Cirenzen 
getragen, und selbst bei minder wich- 
tigen Edicten setzte sich der weit- 
greifimde Apparat der Post sofort in 
Bewegung. So hatte einmal ein streng- 
gläubiger Nachfolger von Beibars eine i 



in Vergessenheit gerathene Anordnung 
früherer Sultane wieder aufgefrischt, 
wonach die UngUubigen, d. i. Christen 

und Juden, verschiedenen Beschrän- 
kungen unterworfen wurden, indem die 
Christen blaue, die Juden gelbe Tur- 
bans tragen sollten, letztere nur auf 
Eseln reiten durften u. s. w. Makrizi 
erzählte ausdrücklich, dafs der Befehl 
des Sultans zu diesen Mafsnahnien 
gegen Christen und Juden sofort durch 
Postcouriere nach allen Gegenden des 
Reiches, von Domkolah in Nubien bis 
zum Euphrat, ergangen sei. 

Nicht minder schnell und sicher 
wirkten die Einrichtungen, welche Bei- 
bars getroffen hatte, um Uber alle Vor- 
gänge in seinem Gebiete unterrichtet 
zu bleiben. Seine Statthalter mufsten 
ihm wöchentlich zweimal über den Zu- 
stand ihrer Districte Bericht mUtten, 
und regelmäßig zweimal in der Woche 
trafen von allen Punkten seines Rei- 
ches die Postcouriere mit den Berichten 
aus den Provinzen am Hofe ein. 
Diese Berichte bringen <^ Nachrichten 
von Erdgnissen aemlich untergeord- 
neter Bedeutung, woraus zu schliefsen 
ist, dafs die Gouverneurs se)ir ein- 
gehend berichten mufsten. Dabei mag 
indefi manche Scbiffemachricht mit 
unterlaufen sein. So meldet 1261) 
ein Courier aus Akka, dafs dort die 
Nachricht eingegangen sei, wie sieben 
Inseln im Lande der Franken mit 
zahlreichen Einwohnern in das Meer 
versunken wären, nachdem zuvor zehn 
Tage lang ein Blutregen die Leute er- 
schreckt hätte. 

Ein anderes Mal berichtet der Gou- 
verneur von Hamat, dafs zwischen 
Hamat und His-alakrad ein ausgiebiger 
Regen niedergegangen sei, gefolgt von 
einem Hagelschauer , wobei Hagel- 
stücke geftmden worden wären, welche 
die Form von Männern, Weibern und 
Affen gehabt hätten. Verbürgter war 
jedenfalls eine andere Depesche aus 
Hamat, welche von einem in der Nahe 
eines Dorfes stattgefundenen Berg- 
rutsche erzählte; denn der gewissen- 
hafte Dorfkadi (Dorfrichter) hatte über 
i den Vorfall ein ProtocoU aufgenommen, 
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welches zugleich mit dem Bericht des 
Statthalters dem Sultan in Kahirah vor- 
gelegt wurde. 

Bemerkemwerth ist es, dafs in wich- 
tigen und geheim zu haltenden Sachen 

der Dcpeschenwechsel in Chifirenschrift 
geführt wurde. 

Die Haiiptaction der Post entfaltete 
sich, s()!)ald es galt, dem Sultan von 
feindlichen Bewegungen gegen die 
Grenzen des Reiches Meldung zu 
machen. Dann folgten die Berichte 
aus den bedrohten Gegenden einander 
ununterl)rochen, ein Courier jagte den 
anderen. Bald nachdem Beibars zur 
Herrschaft gelangt war, hatten die 
Mongolen einen Vorstofs auf Birah am 
Euphrat unternommen, welches sie be- 
lagerten. Die Kunde davon wurde 
dem Sultan nach Kahirah gebracht. 
Rasch entschlossen, sendete Beibars 
den Emir Bedr-Eddin auf unterlegten 
Postpferden voraus, damit derselbe in 
Syrien eiligst 4000 Reiter zusammen- 
zöge; er (Beibars) selbst folgte in EU* 
märschen mit dem Rem des Heeres 
aus Egypten nach. Auf dem eiligen 
Marsche stürzten in den öden degenden 
der egyptisch- syrischen Grenzdistricte 
die mitgenommenen Lastthiere aus 
Mangel an Eutter in grofser Anzahl. Als 
man den Sultan darauf aufmerksam 
machte, wie die gestürzten 'riiiere mit 
ihren kostbaren Lasten an der Strafse 
Hegen blieben, sprach er die merk» 
würdigen Worte; Ich habe keine Ge- 
danken für diese Kamcele übrig, ich 
denke nur an die Vertheidigung des 
Glaubens.« Unaufhaltsam rflckte der 
Sultan vorwärts, aber in Bana ging 
ihm eine Depesche zu, welche seine 
Besorgnisse zerstreute. Er safs eben 
im Bade, als der Postcourier von 
Damaskus eintraf und die Nachricht 
brachte, dafs der Fürst von Hamat vor 
Birah eingetrotTen sei, die Mongolen 
geschlagen und die Stadt entsetzt habe. 
Der Fürst halte die Depesche von 
Birah nach Damaskus durch Brieftauben 
befördern lassen, von Damasktu aus 
war sie dem Sultan mittels Couriers zu* 
gesendet worden. 



Wie aus der angeführten Notiz er- 
hellt, war die Post fUr den Sultan auch 
wertbvolles Mittel, um Beauftragte 
und sonstige Personen schnell nach 
einem bestimmten Punkt zu entsenden. 
Auch zu dem entgegengesetzten Zweck 
mufete indeb die Post dienen, und 
wenn ein Würdenträger in der Provins 
in Ungnade gefallen war, so wurde 
der Unglückliche auf Postpferden her- 
beigeholt, um sich vor dem Sultan zu 
verantworten. 

Welche Anstrengungen flbrigens Bei- 
bars, der allerdings gegen sich selbst 

1 keine Schonung kannte, seinen hohen 
Beamten zumuthete, darüber möge nur 
ein Beispiel folgen. Im Jahre 1267 
war /.wischen Beibars, welcher sich 
damals in Antiochien befand, und dem 
Könige Haiton von Armenien nach 
längeren Befchdungen Friede geschlossen 
worden. Haiton trat eini^ Gebiet 

' an Beibars ab, wogegen dieser dem 

I Sohn des Haiton , Namens Lifon , den 
er vor längerer Zeit gefangen genom- 
men hatte, freigab. Beibars gab dem 
Emir Bedr-Eddin Auftrag, mittels Post- 
pferden nach Kahirah abzugehen und 
den gefangenen Königssohn von dort 
herbeizuholen. Bedr-Eddin reiste am 
13. Tage des Monats Ramadan von 
Antiochien ab. Jn Kahirah angekom- 
men erledigte er den Auftrag seines 

1 Gebieters und trat am zweiten Tage 
nach seiner Ankunft die Rückreise an, 
auf welcher er bereits am 26. des 
Ramadan in Damaskus eintraf. Rechnet 
man die Entfernung von Antiochien 

j nach Damaskus zu rund 60 geogra- 
phischen Meilen, diejenige zwischen 
Damaskus und Kahirah zu 100 Meilen, 
so hätte der Emir mithin in 12 Ta- 
gen — ein Rasttag in Kahirah abge- 
rechnet — 260 Meilen, d. i. täglich 
33 Meilen, zurttckgelegt. 

Hatte sich der Sulun Beibars in 
seinen Posten ein schneidiges Rcgie- 
rungswerkzt^ug geschaffen, so war er 
nicht minder unablässig bemüht, diesem 
wichtigen Apparat seine volle Schärfe 
zu erhalten. Selbst bei den Vergnü- 
gungen der Jagd, die er leidenschaft- 
lich liebte, war er voll Sorge um die 
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Regierungsgesrhafte imrl um die un- 
arifgehaltene Abfertigung der Post- 
couriere. Alle Regierungsdepeschen 
mu&ten ihm nach dem JagdplaU nach- 
geschickt werden. Wenn ein Post- 
courier gegen Sonncnnnterprin,i; eintraf, 
so wurde er bereits um die dritte 
Morgenbtunde mit der Anwortsdepesche 
des Sultans abgefertigt; erfolgte die 
Ankunft des Couriers gegen Morgen, 
so mufste der Bote s]>ätestcns um 
iMittag die Rückreise antreten. Den 
Eifer seiner Postcouriere wuiste der 
Sultan ununterbrochen in Spannung zu 
erhalten, reiche Belohnungen — Ehren- 
gewänder und kostbare Geschenke — 
waren ihnen gewils, wenn sie den An- 
sprüchen ihrers Herasdiers gerecht 
wurden. Seine fürstliche Freigebigkeit 
gegen gute Botendienste verfehlte ihre 
Wirkung nicht; selbst aus weit ent- 
lernten Ländern, aus Irak und Pcrsien 

— wohin seine Posten nicht reichten 

— wurde er durch arabische Beduinen 
mit wichtigen Nachricliteu bedient. 

Der eifrigste Förderer seiner Posten 
war Beibars jedenfalls durch seine 
eigenen unennttdHchen Reisen. Wt 
Hülfe seiner Postrelais war er im ganzen 
Reiche allge^'enw.irtig. Er zeigte sich 
in Kahirah, wahrend man ihn in Syrien 
glaubte; er erschien plötzlich im La- 
ger, ohne da& man wu&te, dafe er 
seine Residenz verlassen. »Einen Tag 
in Kgypten, am nächsten in Hedjaz 
(Arabien), den dritten in Syrien, am 
vierten in Haleb« — schildert ein 
arabischer Poet mit dichterischer Ueber- 
treibung seine rastlose Thdtigkeit. Kein 
F^mir-akhor der Hauptstationen , noch 
der' Aufseher eines einsamen Relais 
an der Seitenstralse durfte sicher sein, 
dafii nicht der nichste Postcourier 
einer Escorte des Sultans vorritt, wel- 
cher irgend einen seiner .Statthalter 
überraschen wollte. Ja, es kam vor, 
dafi» Beibars selbst in der Verkleidung 
eines Postcouriers reiste, um an Ort 
und Stelle incognito sich von dem 
Zustande der Dinge /u überzeugen. 

Ueber eine solche Incognitoreise des 
Sultans als Postcourier sind uns einige 
interessante Notizen erhalten. 

ibcUv f. PiMt u. Tdcgr. 94. 1883. 



Es war im Jahre 1268, als sich 
Ik'ibars mit seinen Truppen im Lager 
bei Kharbat-allosus unweit Damaskus 
befond. Er hatte in Kahirah seinen 
damals erst zehnjährigen Sohn Almelik- 
Aftsaid mit a".is<:cdehnten Re^ienings- 
vollmacliten als Stellvertreter zurück- 
gelassen; da kam ihm der Wun.sch 
an, einmal mit eigenen Augen zu 
sehen, wie in seiner Abwesenheit unter 
dem iungen Prinzen die Staatsange- 
legenheiten verwaltet würden. Der 
Sultan wollte daher heimlich nach 
£g3rpten reisen, aber selbst das Lager 
sollte von seiner Abwesenheit nichts 
erfahren. Nachdem .alle Cluuvemeure 
angewiesen waren, ihre dienstlichen 
Depeschen an den Prinzen Almelik 
nach Kahirah zu senden und sich nach 
dessen Befehlen zu richten, wurde im 
Lager die Nachricht verbreitet, dafs 
der Sultan krank sei und sein Zelt 
nicht verlasse. 

Während aber das Zelt des Herr- 
schers ängstlich gehütet und bewacht 
wurde, war luilniis in der \acht des 
16. Schaban als Postcourier verkleidet 
aufierhalb des Lagers mit den zur 
Kfitreise bestimmten Vertrauten zusam* 

mengetroffen ; zwei von den letzteren 
hatten vorher zum Schein den Befehl 
erhalten, unter Begleitung eines Beridi 
nach Haleb abzugehen. Das Gefolge 
des Sultans be:stand nur aus 5 Brei- 
tem, darunter der Emir Aidemuri, und 
4 Handpferden. 

Unterweg» litt das Pferd des Sultans 
Schaden. Ein Relais war noch nicht 
in der Nähe, man machte also um 
Mitternacht in dem am Wege liegen- 
den Burgiieckcn Kosair - maini Halt, 
wo de^Sultan vom Wali em Pferd 
requiriiff wollte. Aber dieser Beamte 
trat an der Spitze von fiinf/ii; Fufs- 
soldaten den nachtlichen Reitern ent- 
gegen und sagte zu dein vermeintlichen 
Courier: »Diese Burg gehört dem 
Sultan. Niemand hat das Recht, hier 
ein Pferd zu nehmen. (Jehet eures We- 
ges, wenn nicht, so werdet Ihr unter 
unseren Händen sterben.^ 

WoM oder ttbel mulste der abge- 
wiesene Sultan seine Reise fortsetzen, 

49 
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bis man die Station Berisan erreichte. | 
Hier verlangte er vom Wali frische 
Postpferde. Dieser erwiderte den Rei- 
senden: >. Gehet hinunter und neliniel 
euch welche! 4 woraui er sich, ohne 
weiter von den Störem seiner Nacht- 
ruhe Notiz zu nehmen, wieder zum 

Schlafen hinlegte. 

Der ermüdete Sultan setzte sich zu , 
den FüTsen des schlafenden Wali, wäh- 
rend seine Begleiter das Nothwendige 
besorgten. Als Aidemuri zurückkam, 
sagte der Sultan zu ihm: 'Sonst ver- 
sammelt sich alle Welt vor meiner 
Thür, und jetzt sitze ich zu den 
Fttfsen dieses Wali, dem es nicht ein- 
ftlU, sich um mich zu bekünitnern. \ 
Noch einmal weckte der Pseudocouricr 
den Wali und bat um einen Becher i 
Wasser. Aber der Vorsteher des Post- 
relais versetzte unwirsch: »Ich habe t 
keins, wenn Du Durst ha'-t , so gehe 
hinaus und trinke am lirunnenl« Der 
Emir Aidemuri holte darauf eine 
Flasche, damit der Sultan seinen Durst 
löschen konnte. Die Reisenden ver- 
liefsen alsbald die Station des ungast- 
lichen Wali, dessen Verhalten mit eini- 
gem Rechte als ein Beleg gelten darf, 
dafs jene zur Mythe gewordene Eigen- 
schaft, welche einst der Landgraf 
l'liili(i[» von Hessen seinem Postmeister 
frischweg als »angeslamnite (irobheit« 
auslegte, auch unter den Herren des 
arabischen Poststalles nicht unvertreten 
war. 

I)eni Sultan sollten imlcfs auf dieser 
Reise noch andere üble Erfahrungen i 
nicht erspart bleiben. Als die Reisen- 
den bei Tagesanbruch nach dem kleinen 
Relais von Djcbnem gelangten, fanden | 
sie hier nur sehr mangelhafte, mit | 
Beulen bedeckte Pferde. Der Sultan 
bestieg eines davon, auf welchem er 
sich kaum aufrecht erhalten konnte, 
ein so schlimmer Geruch entstieg den 
Beulen des l'hieres. 

Endlich in Alarisch, der egyptischen 
Grenzpoststation, angekommen, hatte 
der Sultan wieder Gelegenheit zu er- [ 
faluen, dafs die Rolle, welche lier 
Herrscher der (iläubigen als Post- 
courier spielte, einige Selbstverleugnung I 



beanspruchte. Auf Abfertigung mit 

frischen Pferden wartend, stand er 
eine Zeit lang unbeachtet hei den Re- 
aiiiten , welche die (ierste für die Ra- 
tionen der Pferde vertheilten. Da 
sagte er zu dem neben ihm stehenden 
Emir: >Wo ist jetzt der Sultan? Wo 
ist der Dewadar? Wo sind die Emirs 
und die ganze Schaar der Höflinge, 
die ihn umgaben? So steigen die 
Sottveraine der Erde herab von ihrem 
Throne, nur der höchste Gott bleibt 
ewig!« 

Nachdem Beiban» fünf Tage in Kahirah 
gewesen war, reiste er in der Nacht 

des 25. Schaban wieder mit Post- 
pferden nacli Syrien ab. In der Nacht 
des 2(). Schal )an nach einem Ritte 
von gegen 100 Meilen in vier Tagen 
— trat er, seiner Rolle getreu, als 
Courier mit dem Felleisen in der 
Hand in das fürstliclie Zelt, welches 
er am anderen Morgen als der wieder- 
genesene Sultan verliefs, um sich dem 
Lager zu zeigen. 

Wenige Jahre nach dieser Reise als 
Postcourier wurde Beibars durch einen 
pluulichen Tod aus seiner rastlosen 
Thätigkeit dahingerafft Vom Sclaven 
hatte er «ch zum grölsten Sultan seines 
Jahrhunderts emporgeschwungen. >Voll 
Tapferkeit, begabt mit einer wunder- 
baren Thatkraft, war er walucnd seiner 
ganzen Regienmg auf seinem Dromedar 
oder auf Postpferden fast ununter« 
brachen unterwegs, um seine Festungen 
zu insj)iciren und sich über Alles zu 
vergewissern, waj> in seinen Staaten 
geschähe — berichtet Makrizi von 
ihm. Als er (1277) starb, war die 
Herrschaft Egyjitens von den vier 
Niikatarakten an bis nach Birah am 
Euphrat und bis Kirkisia am Chabur 
gesichert. Die Araber der Wttste 
waren seine Verbündeten, die Sherifc 
der heiligen Städte Mekka und Medina 
standen unter seiner Botmäfsigkeit 
Unter den Mitteln aber, durch welche 
Beibars seine Herrschaft begründete 
und behauptete, dürfen seine Posten 
nicht in letzter Keilie genannt werden. 
Die Zeitgenossen des Sultans w.aren 
von der Bedeutung jener Posten lUr 
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die Macht' ihres Herrschers und den 
Islam überhaupt völlig durchdrungen, 
und ein arabischer Autor konnte darum 

mit vnllcrn Rechte behaupten: »Die 
Post ist eine der wichtigsten Angelef^en- 
heiten des Reiches; sie ist gleichsam 
iur den Islam ein Flügel, den man 
nicht beschneiden noch verkflrzen darf.« 

II. T au I) cn jio s t e n. 

Die Verwendbarkeit der Taube zum 
Dienst als geflügelter Bote beruht be- 
kanntlich auf dem ausgeprägten Hei- 
mathsgefUhl dieses Vogels. Von ihrer 
Niststitttc getrennt, eilt die Taube in 
gerader Linie zum heimischen Schlage 
zuiflck; selbst auf Entfernungen b» zu 
loo Meilen findet eine gute Brieftaube 
noch den richtigen Weg, wobei sie in 
raschem Fluge die Meile in 5 bis 7 Mi- 
nuten durcheilt. Indem die Brieftaube 
von ihrer Niststätte entführt und an 
einem anderen Punkt in F'reiheit ge- 
setzt wird, bietet sie Gelegenheit zur 
schnellen liel)ermittelung von Nach- 
richten nach den» Urie ihrer Herkunft. 
Es ist also nur der Rttckflug, bei wel- 
chem die Taube zum Botendienst be- 
nutzt werden kann, und bis jetzt ist 
die Aufgabe, die Brieftaube auch zu 
Beförderungen nach anderer Richtung 
abzurichten, noch ungelöst. 

Im Orient ist die Benutzung der 
Taube als Sendbote uralt. Nach einem 
Ausspruch des Korans soll schon der 
König Salomo Vögel als Boten ver* 
wendet haben. Thatsache ist, da& in 
Egypten und im ganzen westlichen 
Asien bis nach Persien hinein das Bricf- 
taubenwesen bereits einen hohen Grad 
der Entwickelung erreicht hatte, als die 
egyptisch - syrischen Sultane auf den 
(iedanken kamen, die r)epes< IichIk lor- 
derung mittels Brieftauben in ein .System 
ZU bringen und einen geregelten Tauben- 
postdienst füx Staatszwecke einzurichten. 
Sultan Nureddin soll zuerst die Heer- 
strafsen seines Reiches mit Tau1)enpnsr- 
reiais besetzt haben, nachdem er 1146 
zur Regierung gelangt war. 

Khalil Däbeii, welcher die Stationen 
der eL^yptisch-svTischen Reitposten auf- 
zahlt, hat uns auch Angaben über die 



Taubcnpostanlapen hinterlassen. Da- 
nach bestanden folgende Taubenkurse 
und Taubenpostrelais: 

1. Von Kahirah(Kairo) nach Alexan- 
drien. 

Stationen: 

Menfif. 

Üamanhür, 

Alexandrien. 

2. Von Kahirah nach Damiette. 

Stationen : 
Thurm zu Beni-obaid, 

Oschmun-arromani 

Damiette. 

3. Von Kahirah nach Damaskus. 

Stationen: 

Bilbais, 

Salahiah, 

Katia, 

Alarisch, 

Warrädah, 

Gazah, 

Kl-Kods (Jerusalem), 

Nabulus, 

Djinin, 

Betsan, 

Tafas, 

Sanamein, 

Damaskus. 

4. Von Damaskus zum Euphrat. 

Stationen: 
KArft, 

Hems, 

Hamat, 

Maarra, 

Haleb (Alepix>), 
Birah (am Euphrat). 

5. Von Birah ging eine Taubenpost- 
verVmidung über die Stattoneii ZU 

Kalat-el-Rum und 
Bahasna 

bis gegen Kaisarieb auf byzan- 
tinischem Gebiet. 

6. Ferner führte ein Taubenposdcurs 

von Haleb 

Über Kabkab und 

Tadmor (Palmyra) 
nach Rahbah. 

7. V<m Damaskus nach Tarabolos. 

Stationen: 
Saida, 
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Beirut. 
Terbele, 

Tarabolüs. j 

8. Von Damaskus nach Balbek, 
ohne Zwischenstationen. 

0. Von Gaseah nach Karak. ; 

Stationen: 

Hebrun, 

Safiäh, 

Karak. 

Man sieht, die Tauben] lostlinien vcr- 
fulgtcn in der Hauptsache die oben 
aufgeführten Stra&en der Reitposten. 
Nur zwischen Gazah und Damaskus 
nahm der Tauben postkurs eine theil- 
weise veränderte Richtung, indem er 
über Jerusalem (El-Kods) und Nabulus 
ging und erst bei der Station Djinin 
auf die gewöhnliche Reitpoststralse ein« 
mündete. 

nie Aufzähluni( der Taubenkurse 
nach KhaHl - Daheri scheint übrigens 
verschiedene Lücken m enthalten. Gänz- 
lich fehlt darunter die Taubenpostlinie 
von Kairo nach Ober -Egypten, denn 
wir wissen aus anderen (^)iiellcn , dafs | 
von Assuan bis Kahirah und von da bis i 
zum Euphrat ein ununterbrochener De- 
peschendienst mittels Brieftauben statt- 
fand. 

Die Entfernung der einzelnen Tauben- 
relais von einander betrug gewöhnlich 
das Dreifache der Stationsentfemungen 
bei den Keitposten, mithin in Syrien 
didmai a*/« geographische Meilen, das 
sind rund 7 Meilen. 

Die Emrichtung der Stationen oder j 
Relais der Taubenposten haben wir • 
uns in folgender Weise vorzustellen. ! 

Die Taubenpoststation, welche, wie ' 
die Station der Reitposten, mit dem 
Namen flierid , d. i. Post«, bezeichnet 
wurde, bestand aus einem diurmartigen 
Gebäude, von df .N<.n flai licm Dache j 
aus die ab/.uscndciulcn Tauben in Frei- j 
heit gesetzt wurden. Dieses Dach hiefs 
*naUar€; die Wärter, denen die Be- 
sorgung der Tauben oblag, wurden 
davon »MwAxfir« genannt. Zu der Station . 
gehörten je nach ihrer Bedeutung ein 1 



oder niclircrc ^rofsc Taul)ens( hlagc, 
in welchen sich die auf dem Relais 
angesiedelten Tauben befanden. Femer 
waren bei der Station die nothwendigen 
StnüiiiiL'fn iiir die Maulilncre, mittels 
welcher der Verkehr mit den Nachbar- 
stationen behufe Auswechselung der 
Tauben unterhalten wurde. 

Das Personal bestand aus dem Vor- 
steher der Station und den untergeord- 
neten Bediensteten , welche mit der 
Abwartung der Tauben und dem Trans- 
port derselben nach den Nachbar- 
stationen zu thun hatten. 

Die Tauben wurden mit Bohnen ge- 
füttert. Auf 100 Stück Tauben wurde 
'/« >\Vaibah« (etwa 7'/, Liter) Bohnen 

gerechnet. 

Die Unterhaltung der Stationen ge- 
schah auf Kosten des Sultans, aus 
dessen Schatzkammern die Löhnungen 
des Personals gezahlt wurden. Auch 
die nothwendigen Fouragebestande wur- 
den aus den Speichern des Sultans ge- 
liefert, desgleichen die Maulthiere der 
Stationen aus den herrschafUichen 
Ställen. Die Unterhaltungskosten der 
Tauben] )ost anlagen sollen sich , wie 
Makrizi berichtet, auf ganz ungeheure 
Summen belaufen haben. 

Wir müssen nun bei jedem Tauben- 
postreiais zwei Arten von Brieftauben 

unterscheiden : 

1. die einheimischen, in den Tauben- 
schlagen angesiedelten Tauben, 
von welchen jederzeit ein Theil 
auf den Nachbarstationen zum De- 
peschendienst nach dem lieimischen 
Relais zurückgehalten wurde, und 

2. die auf dem Relais /nriic kgehaltenen 
Tauben der Nachbarposien, welche 
zur Beförderung der Briefe dorthin 
dienten. 

Wollte beispielsweise der Gouverneur 

von Damaskus eine Depesche nach 
Kahirah mittels Rclaistauben befördern 
lassen, so wurden hierbei staftehveisc 
die Tauben der jedesmaligen vorliegen- 
den Station in Bewegung gesetst, wie 
die folgende Skizze nXher veranachan- 
lichen mag. 
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Damaskus. Sananttn. Tft&*. 

Von dum l'aul)eni)Ostamt in Damaskus 
wurde die Depesche mittels einer 'l'aubc 
der Station zu Sanamein abgesendet. 
Binnen 40 bis 50 Minuten hatte der 
geflügelte Bote den heimischen Schlag 
auf der Station in Sanamein erreicht, ' 
wo der aufmerksame Wärter alsbald 
seine Ankunft bemerkte. Die Depesche 
wurde der Taube abgenommen und 
ohne Verzug einer Taube aus Tafas 
anvertraut, welche damit den Rückflug 
nach ihrer Niststätte zu Tafas nahm. 
So ging es auf dem Kurs nach Egypten 
weiter, bis schliefslich von der Station 
zu Kilbais die Depesche durch eine 
Taube aus Kahirah nach ihrem Bestim- 
mungsorte gelangte. 

Zweifellos ging bei der Depeschen- 
beförderung mittels Rclaistauben einige 
Zeit verloren. Das Auswechseln der 
geHii^a-lten Holen auf den Stationen, ] 
die Behandlung der weitergehenden j 
Depeschen verursachtoi jedesmal dnen 
gewissen Aufenthalt» der sich auf langen ' 
Kursen zu einem nicht unbeträchtlichen 
Zeitverlust ^uäammensummiren konnte. 
Andererseits hatte der Depeschendienst 
mit Relaistauben wieder bedeutende 
Yortheile. Wie die Fachgelehrten des 
modernen Hrieftaubenwesens versichern 
(vergleiche u. A. Rufs, Die Brieftaube, 
S. 65), kthna auf Entfernungen von 
15 bis so Meilen die abgelassenen 
Brieftauben unter günstigen Umständen ! 
sämmtlich zurück, wogegen bei darüber 
hinaussteigenden Distanzen der Procent- 
satz der Tauben, welche den heimi- 
schen Schlag erreichen, rasch abnimmt. 
Femer \v.=irhst nicht nur die Sicherheit, 
s<mdern auch die Schnelligkeit des 
Fluges, je mehr die Taube mit der 
Gegend vertraut ist, fiber welche ihre 
Rdse fitfurt Ist die Brieftaube auf 
ihre Kurslinic wohl eingeübt und wird 
sie namentlich nur in derselben Rich- 
tung zum Botendienst verwendet, so 
wird sie sogar von den emi^dfichsten 
Hemmnissen ihrer Flugkraft: Ungunst 



n n g 

$MaMeh. BillMik Kahirah. 

der \\'itterung und nächtliche Dunkel- 
heit, in einem gewissen Grade unab- 
hängig. 

Alle diese Voraussetzungen trafen 

bei den kurzen Entfernungen der arabi- 
schen Taubenpostrelais von 1 2 Fara- 
sangen = 7 '/j geogr. Meilen in ver- 
stärktem Grade zu. Auf einer Strecke 
von dieser Linge durfte wohl mit 
gröfster Sicherheit auf die sichere Ueber- 
kunft der Depeschentrfigerinnen ge- 
rechnet werden. 

Endlich aber war es b« den kurzen 
Abständen der Taubenpostrelais mög- 
lich, dafs die regelmäfsige .■\uswechsc- 
lung der Tauben, die erste I^edingung 
eines geordneten laubenpustdienstcs, 
sichergestellt wurde. Wenn beispiels- 
weise auf der Taubenstation in Dama.s- 
kus die für den Depeschendienst nach 
Egypten nothwcndigen Tauben zu man- 
geln begaimen, so konnte ein nebst 
emem Lastthier nach der Nachbarstation 
in Sanamein entsendeter Bote die be- 
nöthigten Tauben dieser Station binnen 
weniger als Tagesfrist nach Damaskus 
zurückbringen, und diese Beförderungs- 
gelegenheit diente natttrlich zu gleicher 
Zeit zur Auswechselung der Tauben 
ftir die umgekehrte Richtung. In ähn- 
licher Weise ging auch auf den übrigen 
Stationen der Austausch der Brieftanben 
mit Leichtigkeit vor sich. 

Neben dem Taubenposldienst mittels 
Relais bestand aber zwischen der Haupt- 
stadt des Reiches und den Provinzen 
auch noch ein directer DepeschemKenst 
Wollte also der Sultan in Kahirah eine 
Depesclie an den Statthalter von Da- 
maskus absenden, so war er nicht aus- 
schliefsUch auf den Relaiskurs ange- 
wiesen, sondern es standen ihm auch 
Tauben aus Damaskus selbst zu Ge- 
bote, welche die ganze Linie Kahirah — 
Damaskus in einem Fluge zurücklegten. 
Diese Tauben waren also Brieftanben 
im heutigen Srnne des Wortes, Rasse- 
tauben, welche ftlr die Zorilcklegung 
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grofser Strtrkfn j^exiicVifct tmd irc^< hiilt 
wurden, wogegen lur die mafMgcn Ent- 
fernungen der Postrelais auch Tauben 
gewöhnlicherer Art Verwendung finden 
konnten. Auf jene eigemlirlicn Hrief- 
tauben bezieht sicli vermutlilich die be- 
sondere lie/cichnung Juiwadi«., >hil- 
tauben« oder »schnelle Tauben«, 
welche die arabischen Schriftsteller ge- 
brauchen. Zwischen der >KiItaiibe< 
lind der Relaistaube t bestand also 
ein Unterschied, der vielleicht dem- 
jenigen zwischen einem Rennpferde 
und einem gewöhnlichen Postpferde 
entsprechen dürfte. 

Zweifellos sind die egyptischen Sultane 
von ihren beschwingten Courieren, ob 
diese nun ihre Botschaft von Relais 
zu ReUus oder in ])feilgeschwindem 
Fluge dirert vom Herrschersit/. nach 
den Provinzen trugen, gut bedient ge- 
wesen. Die uns überlieferten Nach 
richten berechtigen zu der Annahme, 
dafs das 'raubcni)ostwesen am Hofe 
der Sultane zu einer Anstalt von sok her 
VoUkominenheit ausgebildet war, welche 
in ihrer Art einzig dasteht und in ver* 
schiedenen Zügen an unser heutiges 
Telegra|»hen Wesen erinnert. 

Die Leitung des 1 aubenpostdienstes 
war dem Chef der Staatskanzlei, dem 
General*Fostmebter» übertragen, in den 
Provinzen war sie Sache des (louvcr- 
neurs. Die lierrschafthchen Postlauben 
waren durch den Abdruck eines heifsen 
Stempels auf Schnabel und Ftt&en als 
solche gekennzeichnet, außerdem wur- 
den sie noch durch eine besondere 
Zustut/ung am Gefieder kenntlich ge- 
macht. Alan wählte liir den Depeschen- 
dienst nur Tauben von blauer Farbe, 
wie merkwürdiger Weise heute not Ii 
<lie Hrieftaul)enz(i< hter der bl.Tuen Taube 
den Vorzug geben. Die der Taube 
anzuvertrauende Depesche wurde auf 
ein besonders präparirtes, dünnes Papier 
geschrieben, welches den Namen /l au» 
benpostpapier«; fülirte. l'iir <lie 1 au])en- 
depeschen war eine eigene knappe 



Fassung vorgeschrieben. Sogar die 
sonst von dem hergebrachten Briefstyi 
des gläubigen Moslem unzertrennliche 
Ringangsformel ^Bism-allah* — im 
Namen AUah's — wurde weggelassen, 
ebenso die Titel des Kmjjfängers. Man 
gab nur lag und Stunde der Absen- 
dung an und beschränkte sich — keine 
kleine Zumuthung für den phrasen- 
reichen Orientalen — unter \'er/icht 
auf jedes ubcrlliissige Wort auf den 
knappesten Gedankenausdruck. So hatte 
der Zwang der Verhältnisse schon da- 
mals eine Art Telegrammstyl geschaffen. 

Die Staatsdepeschen wurden versie- 
gelt. Verirrte sich eine ahgeseiirlete 
Posttaube, so hatte rJcijcnige, in dessen 
Hände .sie gerieth, eine Notiz hierüber 
auf die Depesche niederzuschreiben 
und zu vermerken, wann die Taube 
wieder ,i1 ii^elassen worden war. .Auch 
mufste von den Stationsbeamten die 
Zeit der Ankunft und des Weiterganges 
auf den Depeschen bemerkt werden. 

Wie die arabischen Chronisten be- 
richten, wurde die Depesche gewöhn- 
lich unter den Flügeln der Taube, zu- 
I weilen auch unter den Schwanzfedern 
j befestigt. Abweichend davon berichtet 
Maillet, welcher 1693 französischer 
General-Consul in Egyj)ten war, in sei- 
nem Werke über Egypten* , dafs man 
die Depesche in einem kleinen Schach- 
telchen von dünnem Goldblech ver- 
wahrt und dieses Behältnifs mittels 
einer Schleife der Taube um fkn Hals 
gehängt habe. Maillet nennt den arabi- 
schen Namen dieses kleinen Depeschen- 
behältnisses ypataca% und will davon 
die Herkunft des französischen Aus- 
dri:< ks ^piitjud herleiten, eine Kthy- 
mologie, für welche ihm die Verant- 
wortlichkeit ttberla-ssen werden mufs. 

Die (Glaubwürdigkeit der Maillet'schen 
Angabe vorausgesetzt, wird doch kaum 
anzunehmen sein, dafs die AV.ahl einer 

so kostbaren und gefahrli« hen \'er- 
I packungswcisc die Kegul gebildet iiabc. 
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Verniuthlich wird es sich nur um ver- 
einzelte Fälle fjchandelt liahen. 

In der Regel liefs man «k-r gröfseren 
Sicherheit wegen dieselbe Depesche in 
doppelter Ausfertigung durch zwei Brief- 
tauben befördern, so dafs, selbst wenn 
die eine Botin die Beute eines Raub- 
vogels oder das Opfer eines sonstigen 
Unlalk wurde, doch auf das bessere 
Geschick der sweiten Taube gerechnet 
werden konnte. Auch wurde wohl die 
andere Taube, um noch sicherer zu 
gehen, zwei Stunden später abgelassen. 
Es galt als Regel, dafs die Tauben 
nicht bei Regenwetter und nur nach 
vorgängiger Sättigung abgefertigt wer- 
den durften. 

Welch eine kolossale Menge dieser 
geflttgelten Boten fttr den herrschaft- 
lichen Depeschendienst bereit gehalten 
wurden, geht aus einer Notiz des 
Makrizi hervor, wonach im Jahre 1288 
unserer Zeitrechnung allein auf den 
Taubenpoststationen in Kahirah i 900 
Brieftauben vorhanden waren Fs wird 
daher kaum als eine Uel)ertreibung 
erscheinen, wenn derselbe Autor an 
anderer Stelle die Menge der gesammten 
Posttauben als eine sahllose bezeichnet. 
Aber aiuh fern von Kahirah oder 
einer anderen 'l'aiihonpnststation konnte 
sich der Sultan oime Unterbrechung 
der geflügelten Boten bedienen. Dem 
fürstlichen Hofstaate folgte jederzeit, 
morhtf der T lerrsrhcr auf der Jagd oder 
auf dem Marsche oder aus sonstiger 
Veranlassung auswärts sein, eine in 
Kftfigen untergebrachte Sammlung aus* 
erlesener Tauben aus allen Provinzen. 
Wollte der Sultan also einen Befehl an 
einen Gouverneur abfertigen, einen Emir 
her b eirufen oder scmst eine Ordre er- 
äieilen, so sbmden ihm überallhin wind- 
schnelle Comriere zur Verfügung. 

Zuweilen tiberstieg die Zahl der be- 
schwingten Couriere das Bedürfnifs des 
Depeschendtenstes. So waren im Mo> 
nate Ramadan des Jahres 688 d. H. 
(1289) von dem Gouverneur in Sou- 
baihah etliche vierzig Tauben zum 
Botendienst an den Hof geschickt wor- 
den. Nachdem eine geraume Zeit ver- 
gangen war, ohne dafs sich Gelegen- 



heit zur Verwendung dieser Tauben 

gefunden hatte, erklärten die Wärter, 
dafs die Zeit gekommen sei, üIht welche 
hinaus man die Tauben nicht zurück- 
halten dflrfe. In Folge dessen ver- 
stand man sich dazu , eine Anzahl 
dieser Vögel mit l)ej)eschen abzusen- 
den, welche blos die Anzeige von der 
Rücksendung der Tauben enthielten. 

Welche Wichtigkeit man dem Tauben- 
postdienste bdlegte, geht daraus her- 
vor, dafs es nur dem Sultan zustand, 
der angekommenen Taube die Depesche 
abzunehmen. Kam eme Depeschen- 
taube an, während der Sultan zur 
Tafel safs, so wurde das Mahl unter- 
lirorlien, unrl wenn die Depesche ein- 
gmg, wahrend der Herrscher schlief, 
SO mufste er dieserhalb geweckt wer- 
den. Niemand anders durfte die De- . 
pesche vorher berühren. 

Wie vielfach und häufig die Taube 
im herrschaftlichen Postdienst Verwen- 
dung fand, davon sind uns zahhreiche 
Beispiele überliefert. Hauptsächlich ka^ 
men ihre Botendienste natürlich im 
Kriege zur Geltung, und die Kreuz- 
fehrer lernten bald mit Erstaunen 
kennen, welch rasche Couriere die Mos* 

lemcn in ihren Diensten hatten. Als 
im Jahre 1098 der Kiuir von Hasar 
bei Aleppo (Haleb), von seinen» Lehns- 
herrn mit Krieg Uberzogen, n^t den 
Kreuzfahrern unter dem Herzog von 
Lothringen ein Bündnifs eingeg.mgen 
war, wufsten die Franken nicht, wie 
sie die Nachricht von dem abgeschlos- 
senen Bündnils nach der von vierzig- 
tausend Fdndan umschlossenen Feste 
Hasar gelangen lassen sollten. Da 
bemerkten sie mit Verwunderung, wie 
£e Gesandten <tes Enm» Twben her* 
yanogea, ihnen Zettd unter die Flügel 
banden und sie dann mit der Ver- 
sicherung fliegen licfsen, dafs hierdurch 
die Kunde gewifs zur Burg gelangen 
und der Emir in der Hoffnung des 
Entsatzes widerstehen werde. Dies ge- 
schah auch; der entsetzte Fmir ge- 
lobte den Christen Treue und übergab 
ihnen die Burg. (Raumer, Gesclüchte 
der Hohenstaufen» Bd. I. S. in.) 
Wie klug auch die Kreusfehrer die 
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Hrit'üauben zu l)cnutzen lernten, wenn 
ihnen solche gcHügelten Depeschentrager 
ihrer Feinde in die Hände fielen, wird 
mehrfach berichtet Ab sie im Jahre 
1134 das wichtige Tyrus belagerten, 
finden sie eine Hrieftaube ab, welche 
einen vom i'ürbtcn von Damaskus her- 
rührenden Brief trug. Letzterer ent- 
hielt die Nachricht» dafe der Fttrst 
zum Entsätze herbeieile. Die Kretiz- 
iahrer nahmen diesen Bericht der Taube 
ab und liefsen sie, mit einer Trug- 
depesche versehen, ihren Flug in die 
belagerte Stadt fortsetzen. Die Folge 
war, dafs die getäuschten Behinderten, 
W'elche nach dieser Nachriehl aut Hülfe ; 
von aufsen nichi mehr hotten konnten, 
zur Uebergabe bewogen wurden. 

F.in ähnlicher Zulall, der ihnen eine 1 
Brieftaube des Feindes in die Hände 1 
führte, verhalf den Christen später zur 
Eroberung von Akkon, und Nowairi 
erzählt einen Fall, wo die Flotte Ro* 
gers, des Kdnigs von Sizilien, ein sara- 
zenisches Schiff wegnahm, auf welchem ' 
sich ein ganzer Kaiig voll Brieftauben 
befand. Die Christen benutzten diese 
Vögel, um ihre Gegner durch fobche 
Nachrichten irre zu führen. 

Es fehlt andererseits nicht an Bei- 1 
spielen, wo den ' Gläubigen« der Boten- 
dienst ihrer Brieftauben von grofsem 
Nutzen war. 

Im Jahre i 280 fielen die Tataren in 
Syrien ein imd drangen mit Ungestüm 
vor. Der Sultan lagerte mit seinem 
Heere bei Damaskus, als die Feinde 
von Hems aufbrachen. In diesem 
Augenblicke kam in Hems ein feind- ( 
lieber Ucberläuler zu dem (iduverneur \ 
und sagte ihm: >Lafs augenblicklich 
einen Brief mittels einer Taube an den 
Sultan abgehen und schreibe ihm, dafs 
die Feinde 80 000 Mann stark sind. 
Ihr Centrum, 40000 Mann, ^oll das 
Centram der Muselmänner angreifen, 
und ihr rechter Flflgel ut sehr stark, 
man wird daher den linken Flügel 
der ei;vi»tisrhon .Armee verstärken 
müssen. Die Taube erreichte mit die- j 



ser Nachricht glücklich das Lager des 
Sultans. Die Mongolen wurden un- 
weit Hems geschlagen, und der Sultan 
schickte daraufhin durch Brieftauben 
und Boten Befehle an die Garnisonen 
am Fuj)hrat, dafs sie den geschlagenen 
Feinden den Weg verlegen sollten. 
Andere Bridtauben wurden nach Da> 
maskus und Kahirah abgefertigt, um 
die Siegesnachricht ilorthin zu tragen.*) 

Fine andere Frzählung (Weil, (ie- 
schichte der Kalüen Bd. 5, S. 41) ist 
deisbalb bemerkenswerth, weil daraus 
hervorgeht, dafs noch zu den Zeiten 
Timurs auch in Irak die Brieftaube als 
Bote benutzt wurde. 1393 war Timur 
in Kurdistan eingedrungen, von wo 
aus er den Marsch auf Bagdad nahm. 
In Ibrahimlik, drei Tagereisen nord* 
östlich von Bagdad, sandte ein .An- 
hänger Ahmeds, des Fürsten von Bag- 
dad, eine Taube ab, um Ahmed zu 
warnen. Timur erfuhr dies und lieft 
durch denselben Schreiber eine zweite 
Taube absenden, mit einem Zettelchen 
des Inhalts, man habe sich getäuscht 
und einen Schwärm Turkomanen f&r 
die Truppen Timurs angesehen. Ahmed 
hatte indessen bereits nach Fmpfang 
der ersten Nachricht sich und seine 
Schätze in Siciierheit gebracht. 

Wie Timur den Fürsten von Bagdad 
durch eine falsche Taubendepesche zu 
täuschen suchte, so hat die stumme 
Botin wohl in sehr vielen Fällen zur 
üeberbringung falscher Naclirichtcn 
dienen müssen. Auch an die Person 
des grofsen Saladin knüpft sich eine 
denkwürdige Frinnerung dieser .Art. 

Saladin war mit einem Theilc seines 
Heeres von den Kreuzfahrern aus As- 
kalon überfallen und geschlagen wor* 
den. Ueber diese Niederlage sehr 
bestürzt, bot Saladin .Alles auf, um 
den Egyptern, welchen er nicht recht 
traute, die Gräfte der Niederlage zu 
verbergen. Wie in neuerer Zeit unter 
ähnlichen Umständen, wurden in der 
Hauptstadt die schönsten Siegesbülletins 
verkündet, welche dann durch Tauben 



*) Makrin lierichtet auch vnn iiarftlmirten Tauben, welche p«rfllinirte StegetdepcscbcD 
«tt befördern hatten. 
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nach allen Provinzen getragen winden. 
(Weil a. a. O. Bd. III, S. 360.) 

Dais die Brieftauben für den herr- 
schaftlichen Dienst noch zur BefitiKle- 

rimg anderer Gegenstände als von 
Briefen benutzt worden seien, darüber 
ist uns nur ein einziger Fall übcrlictcrt, 
welchen Makrisi berichtet. 

Es begab sich eines Tages, dafs 
der Sultin Aziz Appetit nach Kir- 
schen empfand, welche wohl bei Da- 
maskus, aber nicht in Egypten wachsen. 
Der Sultan beüüd seineni Verier» dessen 
Name Jakub-bcn-Keles genannt wird, 
die notlnvendtgen N'orbereitiingon zu 
einer Reise nach Damaskus m treffen, 
verschwieg aber den eigentlichen Grund 
dieses Untemdunens. Der Uage Veider, 
welcher wufste, dafs keine politische 
Nothwendigkeit für eine so weite und 
kostspiehge Reise vorlag — nach üb- 
licher Etiquette war der Sultan auf 
seinen Reisen stets von ebem beträcht* 
liehen Thdle des Heeres begleitet — 
bemühte sich um so mehr, der Laune 
seines Gebieters auf den Grund zu 
kommen, als gerade der Staatsschatz 
eine bedenkliche Ebbe zeigte. Es ge- 
lang ihm auch, das Kirschengelüst des 
reiselustigen Sultans auszukundsc liaften. 
Hocherfreut über diese Entdeckung und 
obae davon etwas sich merken zu 
lassen, bat er den Herrscher um eine 
kurze Frist, binnen welcher Alles zum 
Aufbruch vorbereitet sein würde. Mittler- 
weile liefs der Vezier in Kahirah den 
Befehl ergehen, dals jeder ftrieftanben- 
besitzer von jedem Paar seiner Tauben 
das Männchen oder Weibchen an ihn 
abliefern sollte. Falls ein Vogel binnen 
kurzer Zeit nicht zurück sein würde, 
sollte dafilr Ersats geldstet werden. 

Am nämlichen Tage noch hatte der 
Vezier 600 Brieftauben beisammen, 
welche in Käfigen nebst den erforder- 
lichen Wärtern und Futtervorräthen 
auf aoo Ettkamedien sofort nach Da- 
maskus abgesendet wurden. Der Gou- 
verneur von Damaskus, dtirch ein 
Schreiben des Veziers von der Sache 
unterrichtet, liefs sogleich die aus- 



*) I Golddynar — 13 Franc«. 



erlesensten Kirschen herbeibringen, 
welche, Stück für Stück, in weifsseidene 
Beutelchen gehOUt wurden. Mit zwei 
dieser niedlidiai Pflckchen, je dns an 
jedem Fufse beUlden, nahmen die ge- 
flügelten Boten ihren Rückweg nach 
Egypten und erreichten zum grölsten 
Thetl glQcklich den heimischen Schlag 
in Kahirah. Der politische Vezier ver- 
gütete für jede an ihn abgelieferte 
Kirsche ein Botenlohn von 5 Kupfer- 
münzen und hatte die Genugiluiung, 
dem erfreuten Gebieter vier grobe 
Schalen voll frischer Kirschen aus Da- 
maskus überreichen zu können. Der 
Sultan afs sich an diesen Früchten zur 
Genüge satt, vcrgafs seinen Keiseplan 
nach der syrischen Hauptstadt und be- 
lohnte den klugen Vezier reichlieb. 

Die Entfernung zwischen Kahirah und 
Damaskus entspricht etwa der Luft- 
linie zwischen Berlin und Antwerpen. 
Man stelle sich vor, dais heute von 
Antwerpen 600 Brieftauben nach Berlin 

: geliefert werden sollten, 600 kasse- 
tauben, fallig, den .Weg von Berlin 
nach Antwerpen snrflckztdegen. Viel- 
leicht dürfte es Mühe haben, aus einer 
ganzen Provinz Belgiens, des klassischen 
Landes der modernen Brieftaubenzucht, 
eine solche Anzahl zusammen zu brin- 
gen. Und damals vermochte eine ein- 
rige Stadt diese Leistung. Wir können 
uns hiernach ein l5tM machen, in wel- 
chem Umfange zu jener Zeit in Egyp- 
ten und Syrien auch der private Brief- 
taubensport getrieben worden sein muls. 
In der That stand die Brieftauben- 
hebhaberei in der ganzen Levante bis 
weit nach Irak hinein auf einer Hohe, 
von welcher wir uns schwerlich eine 
richtige Vorstellung machen k&uien. 
Man stritt sich um den Besitz berühm- 
ter Rassetauben und bezahlte solche 
mit unglaubhchen Summen. Für Tau- 
ben von seltenen Eigenschaften wurden 
Preise bis zu 700 Dynare*) aufwendet, 
eine Brieftaube, welche den Weg von 
Constantinopel her zurückgelegt hatte, 
wurde einmal sogar mit 1000 Gold- 

I Stocken bezahlt 
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l"cluT ilic htTiilinifi'n Taiil>en wurdon 
besondere SuiiiinibiUinie gelahrt, wie 
heutzutage Uber die kostbaren Renn- 
pferde. — Berücksichtigt mufs aller- 
dings werden, dafs die Brieftaubenlieb- 
habcrei damals neben dem \'ergn(igen 
des Sports noch eine sehr praktische Seite 
hatte, indem sie in Wirklichkeit dem 
Privatbriefveikehr gute Dienste leistete. 
Die Absendtmg einer Nachricht durch 
Rrieftanlie war in jener Zeit etwas so 
Alltägliches, wie heute etwa für <lc-n Trival- 
mann die Aufgabe eines Telegramms. 
Die Kaufleute bedienten sich der Brief- 
tauben fiir ilire Handelsrorrespondenz 
und ihre Sj)ec:u!ationen. Jienihmt war 
noch bis in das 1 7. Jahrhundert liincinder 
Taubenpostkurs zwischen Aleppo(Haleb) 
und dem Hafenplatz Alexandrettc; mit- 
tels dieser Verbinfhmg erhielten die 
Kaufleute in Haleb die geschwindesten 
Nachrichten vmi dem Einlaufen der 
Handelsschiffe in Alexandrette. Man 
erzählte sich, dafs ein Händler, der 
auf der Jagd eine solche ne|)es« hen- 
taube tödtcte, dadurch sein Glück 
machte; indem er aus einer von der 
Taube beförderten Nachricht ersah, dafs 
die Galläpfel in Fngland sehr im Preise 
gestiegen seien, benutzte er dies zu 
einer Speculation in jenem Artikel, 



Wie eingehend sieh jene Zeit mit 
der Brieftaube beschäftigte, zeigt sich 
in einer ganzen Literatur, welche über 
die Pflege und die Kunst des wunder« 
vollen ^i-flügelten Roten entstand. Die 
arabischen Schriftsteller überboten sich 
in Lobpreisungen des starkbeschwingten 
Vogels, den schon der Prophet mit 
einem Dämon verglichen hatte. >Die 
Taidien, welche Briefe befördern«, 
s< hreiht der Kadi Mohii-eddin-ben-.'\b- 
deldaher in seinem Werke >Uie Amu- 
lette der Tauben«, >entbinden die 
Boten davon, die Wüsten zu durch- 
scl^reiten, und sie durcheilen diese, be- 
gleitet von den ihnen anvertrauten 
Geheimnissen, gleich wie unter ihren 
Schutz gestellte Gefangene. Im schnellen 
Forteilen machen sie dem AVinde und 
dem raschesten Renner den Preis streitig 
und übertreten beide; sie sind schneller 
als das Auge in seinen Bewegungen. 
Die Tauben befördern treulich das 
ihnen anvertraute Gut und entledigen 
sich schnell ihres Auftrages, obgleich 
sie nicht zu unterscheiden wissen, was 
rechts und links ist, und obschon sie 
nichts davon verstehen, was ein Brief 
ist <ind was er enthält. Sie haben die 
Ver|itlic]uimg übernommen, treu zu 
sein und haben dcfshalb die ihren Hals 



bei welcher er eine grofse Summe schmOckende Krause eriudten; sie be- 



gewann. 

Bef^ünstigt wurde allerdings die Ver- 
wendung der Brieftaube zum Boten- 
dienst in hohem Mafse durch die zahl- 
reichen Karavanenverbindungen» welche 
zur Versendung der Tauben bequeme 
und ausgiebige (Gelegenheit boten. .\uch 
die Vortrefilichkeitder morgenlandischen 
Taabe ak kräftiger und rascher Flieger 
war ein wesentlicher Factor, welcher 
sie zum geflügelten Boten wie ge- 
s< haften erscheinen licfs, und die be- 
schauliche Gemüthsanlage des Orien- 
talen war so recht geeignet, durch un- 
ermlldKche und verständige Zucht das 
ausgezeichnete Material zu den höch- 
sten Lei.stungen heranzubilden. 



s( hleiinigen ihren Flug, un) den Be- 
fehlen ihres allmächtigen Herrn aa ge- 
horchen« . 

Noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
schrieb ein arabischer Geehrter. Michel 
Sabbagb, eine Abhandlung über die 
Brieftaulje, von welcher im Jahre 1S05 
der franzosische Orientalist Silvestre de 
Sacy eine Ausgabe mit dem aiabischen 
Texte tmd gegenüberstehender franzö- 
sischer Ucbersetzung veranst.iltete.*) 

Dafs auch die arabischen Dichter 
die Brieftaube nicht vergessen haben, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. 
Ihre Verdienste als »Liebcsboie* sind 
in mehr als einem dichterischen Ergüsse 
gebülirend verherrlicht worden. Maillet 



•) ^ / ,1 n;f$sa^re, ^i'it^ ritpl.lf qite l'ii hiit\ f^'iis f>r,>inf>l( eju( /</ nu , lautet der 

franzüsische 1 itci. iicrr Postdirector I.(>|ier in Markirch hat das interessaDte BUchlein de Sacy's 
in einer deutschen Wiederg^ nebst einem AntMog mit Notisen Uber <hs Briefbuibenwesen 
weiteren Kreisen tngllnglich gemacht. 
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giebt eine anmuthige Uebersctziing 
eines dieser Verse, welcher unwilikür- 
licb an jmes reisende Gemälde in dem 
Bilderfriese des SitsungssaaU s im Reichs* 

Postamte erinnert,*) wo in der allegori- 
schen Darstellung der orientalischen | 



Taubenpost eine gluthaugige Tochter 
Arabiens der autschwebenden Taube 
ihre sehnsuchtsvollen Grttfse anvertraut 
hat Sie könnte wohl der beschwingten 
Botin zurufen: 



Kod in tair <lel Kttab metini nnib ouaddi 
£f od genabak alei men tcl la icdi 
Ana oOanik i« tair leninia toossel el ouaddi 
Bous oua cabbel aiedi cabl tedia, 

was MaiUet in französischer Sprache umschreibt: 

RecevCK ce biUet; allcz, beau messager, 
A roon ainant absent porter de mes nouvellcs; 
sur ce eher depAt etendez bien vos ailes, 

Totir <iuc rhumiditt- nv piii«se Ic ;:^ätcr. 

(jiiand vous sercz dcvant cet objet qui m'cnchante, 

Caresset-lui les maint de ce bec amoureux, 

Et pui« d'uiic fa^f>n et gcntillc et galante, 
Vous lui prescntercr cc gagc de ines feux. 



Aber die Liebesbotin der arabischen 
Dame und die Briefträgerin des syri- 
schen Kaufmanns, die kostbare Rasse- 
taube des reichen Liebhabers und die 
sim[>le Relaistaube der herrschaftlichen 
l'ostkurse wurden zuletzt hinweggefegt 
von dem verheerenden Sturme, wel- 
cher mit den Einbrachen der wilden 
Horden der Mongolen und Tataren 
immer tmd immer wieder auf die blii 
hendcn Lander /.wischen Euphrat und 
Mittelmcer dahinbraustc und dem kein 
krttftiger Herrscher wie Beibars mehr 
Halt gebieten konnte. Nur in wenigen 
Theilen des Reiclies erhielten sich 
Spuren des 'i'aubenbotenwesens. Als 
Makrizi seine Bücher schrieb, bestan- 
den selbst in Egypten nur noch Tauben- 
postlinien von Kahira nach Damiette, 
Alexandrien und Katin. 

Unserem Jahrhundert war es vor- 
behalten, das Brieftaubenwesen in £u- 
ropa wieder aufleben zu sehen, und 
zwar wurde Belgien das Vaterland der 
modernen Rassetaube, welche jetzt in 
ihren besten Typen wohl an die einsti- 
gen geflügelten Briefboten der Sultane 



von Egypten heranreichen dürfte. In 
der Zeit der Telegraphen und Eisen- 
bahnen ist allerdmgs ßkr dxuxk Post* 
dienst der Taube kein Bedürfnifs in 
der Gesellschaft, die Taube ist f(ir 
den Privatmann nur noch ein degen- 
stand der Liebhaberei und des Sports. 
Dagegen haben nunmehr die Mftch- 
tigen der Erde Beschlag auf die Taube 
gelegt, und die uefiedcrtcn Boten wer- 
den in den Festungen und Waflen- 
plätzen angesiedelt, um, wenn alle 
anderen Verkehrsmittel unter dem 
Banne des Krieges versagen, Courier- 
dienste zu leisten. So ist die uralte 
Tradition von dem lieblichen Beruf 
der Taube als Friedensbote wohl f&r 
immer zur Mythe geworden. Treffender 
werden künftig die Brieftauben, welche 
ihr Botenamt beginnen sollen, wenn die 
Kanonen — die ultima ratio regum — 
ihre furchtbare Sprache sprechen, ein 
Anrecht haben auf jenen Namen, mit 
welchem die arabischen Poeten die Post- 
tauben ilircr Herrscher bezeichneten 
als: »Boten der Könige«. 



*) S. das seiner Zeit erschienene, auch den Bibliotheken der Kaiserlichen Ober-Poat- 
dircctioncn einverleibte photographische Kunstwerk: »Bilderfries im Sitxungssaale dcs Kaiserlichen 
General - l'ost.nmtcs in Ik-rlin , n.i- Ii «k-n vom Kaiserlichen General - Postmeister Dr. Sti.-(>h.in an- 
gegebenen Motiven entworfen und ausgeführt von dem Historienmaler Frofessor SchliUe.« — 
In swttir Bildern cind die Vcfkehnmittd and ihr Eatwickdimgsgaiif fon den ättesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart durch symboUsclie Kiiidefgrttpi>en dargestellt 
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TL KLEINE MITTHEn.UNGEN. 



Postbetrieb der Insel Heljjoiand. Bei dem Königl. Grofsbritanni- 
sehen Postamt in Helgoland wurden im Jahre xSSa: 
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Den Icbliuitestcn Postverkchr hat der ( Der l'ostverkehr hat fast au!»schliefs- 

Monat August, welcher etwa ein Drittel j lieh die Richtung nach Deutschland; 

des gesammten Jahresverkehrs umfafst; nebenher kommt cigendich nur noch 

ein zweites Drittel f.-illt auf die Monate Gr()rsl)ritannicn in Betracht. So wur- 

Juli und Sei>tcinl)er und der Kost ver- den im Postanweisungsverkebr: 
theilt sich auf die übrigen neun Monate 
des Jahres. 

abgesandt: empfangen: 

.Stück Mark SiUcU Mark 

mit Deutschland 1 565 im Betrage von 178 286, 533 im Betrage von 44 733, 

- Grofebrit . 70 - - - 3 795» 16 - - - 555, 
• allen Übrigen 

1.4bidem ... 13 • - - 431, 14 - - • i 336. 



Beschädigungen der Tele- 

graphcnleitungen durch Sturm 
im Oktober 1883. In Folge eines 
in den l agen vom 17. bis 19. Oktober 
aufgetretenen orkanartigen Sttdwest- 

Sturmes - hier und da begleitet von 

starken Regengiisson, Hagelschauern und 
Gewittern — sind die oberirdischen 



Telegraphenanlagen in verschiedenen 

nördlich gelegenen Ober-Postdirections- 
He/irken nicht unerhel»lirh beschädigt 
worden. Namentlich wurden die Linien 
in der Nähe der deutschen NordseekOste 
betroffen. 

Am 17. Oktober tobte der Sturm 
vorwiegend an der Westküste von 
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SrhU'swig-ITolstein, er dehnte sich dann 
bib an die Ostküstc dieser Provinz aus 
und ging am x8. Oktober in die Rich> 
tung von Nordwest über. Aufser in 
Schleswig- Holstein wurden die Tele- 
grai)henlinien in den Ue/irken Schwerin, 
Stettin und Coslin zum Theil beträcht- 
lich beschädigt Im Bezirk Kiel wur- 
den ge*ion 20 Stangen theils umge- 
worfen , theils schief gedrückt, 6 der- 
gleichen durch Blit/„schlag beschädigt, 
davon 3 ganz zersplittert. Drahtbrüche 
und BerOhrungen der Leitungen unter 
sich traten in q Fällen ein. Vorzugs- 
weise wurde betroffen die hocligelegene 
Linienstrecke Nordschleswigsche Weiche 
— Schaafhaus und die an der West- 
küste verlaufenden Linien Hemme — 
Blankenmoor und Garding — Tating. 

Tm Bezirk Schwerin kamen 1 1 üraht- 
briiche und 6 Berührungen der Lei- 
tungen vor, wodurch die Betriebsfähig- 
keit von 28 verschiedenen Leitungen 
und Lcitungs/weigcn gestört wurde. 

Weiterhin wurden im Bezirk Steltiti 
vom Sturm betrotüen die Linien auf 
Dars» den Inseln Rügen, Usedom und 
Wollin and die Linie längs der Küste 
von Cammin nach Treptow (Rega) und 
Colberg. 

im Ober-Püstdirections-Bezirk Cöslin, 
wo der Sturm sich iast über den ganzen 
Bezirk verbreitete und an den ver- 
schiedensten Punkten mehr oder weniger 
umfangreiche Beschädigungen an den 
Telegraphenlinien anrichtete , haben 
gegen 40 Drahtbrüche und so sonstige 



Ergebnisse der Telegraphen- 
schule in Berlin. An den drei 
Unterrichtskursen , welche nach der 
vom Reichs-Postamte angeordneten Er- 
weiterung des Lehrplanes für die Tele- 
graph e nsc h u 1 e in Berlin*") im 
Winter der Jahre 1878/79, 1879/80 
und 1880/81 abgehalten worden sind, 
haben zusammen X05 Telegraphen- 
beamte und Postbcnnire theiigenommen. 

Zwei derselben sind inzwischen ge- 
storben. Von den verbleibenden 103 

*) VcfgL S. 70». 



Beschädigungen der Leitungsdrahte, so- 
wie gegen 20 Berührungen der Lei- 
tungen stattgefunden. 

I Die Uberwiegende Anzahl der durch 
' den Sturm herbetgeflUuten Beschildi« 

gungen ist an den Telegraphenlinien 
nicht unniittell)ar, sondern durch das 
Auffallen vom Sturm abgerissener Baum- 
äste und entwurzelter Bäume auf die 
I Leitungen entstanden. Die ^Leitung 
1 von Stolp bis Danzig allein ist auf der 
Strecke Hebrondamnitz- Dcnzin durch 
aufgeworfene Bäume an 37 Stellen be- 
schädigt und an 17 weiteren Stellen 
zerrissen worden. 

Es ist gelungen, durch beschleunigte 
Aufbietung hinteichender Kräfte und 
durch sonstige /.weckdienlirhe Mafs- 
regeln die betriebsfähige Wiederherstel- 
lung der gestörten Leitungen überall 
in verhältnilsmäftig kurzer Zeit zu be- 
wirken. 

Die Hctricbsfahigkeit der vnrlinncle- 
nen unterirdischen leki^raplien- 
leitungcn ist durch das Naturereignifs 
in keiner Weise nachthetlig beeinflußt, 
vielmehr ist die telegraphische Verbin- 
dung zwischen den Hau]>torten des 
Deutschen Reiclies durch diese Linien 
j allenthalben aufrecht erhalten worden. 

Während emer mehrstündigen Unter» 
I brechung der oberirdischen Verbindung 
j Berlin — Cöslin — Danzig haben ledig- 
lich die vorhandenen unterirdischen 
Leitungen zwischen diesen Orten den 
Tdegrammveikehr ermögtichL 



Beamten sind bis jet/.t 37, mithiri tiielir 
als y, der ganzen Anzahl, auf iltren 
Antrag zur höheren Verwaltungspiltfung, 
und zwar 35 für den Tdegraphen» und 
2 für den Postdienst zugelassen wor- 
den. 1 1 dieser Beamten haben die 
Prüfung bereits mit Erfolg abgelegt, 
18 befinden sich noch in der Prüfung, 
8 sind wegen nicht vollständig» Lösung 
der schriftlichen .\ufgaben einstweilen 
zurückgestellt worden. 

Die vorstehenden Zahlen liefern den 
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erfreulichen Beweis, dafs der bei der 
Umgestaltung der Schule anges.lrebte 
Zweck: den mit ausreichenden wissen» 

schaftlichen Vorkenntnissen ausgerüste- 
ten Beamten der Reichs ■ l'<»st - und 
Telegraphenverwaltung Gelegenheit zu 
geben, sich die tUr die abzulegenden 



Prüfunfien zu den höheren Stellen der 
I Telegraphenverwakung erfurderlichcn 
Kenntnisse anzueignen bz. eine sichere 
Grundlage zu weiterem Selbststudium 
/.u gew iimen, thatsächlich erreicht wor- 
I den isL 



Zahnradbahn Territet — Mon- 
treux Glion. Am 18. August hat 

die KrulTmuii; «lieser vom l'fer des 
(ienfer Sees autsteigenden, nach dem 
Rippenbach'schen Sjrstem erbauten 
Bergbahn stattgefunden. Eine Ab- 
weirhimg von tler gewöhnü« hen Aus- 
filhrungswcise zeigt die neue Bahn 
darin, dafs sie keine Locomotive hat, 
sondern als Zugkraft dfe Schwere ver- 
wendet wird, in der Art, da& ein ab- 
wärts ge'iieiuler Wagen einen gleirl\- 
zeitig aufwartü gehenden mitteU eines 
Drahtseils sieht Das ftUr den abwärts 
gehenden Wagen erforderliche Ueber* 
gewicht wird in einer regulirbaren 
Menge von Wnsscrliallast lieschatft, den 
dieser Wagen oben aufnimmt, um ihn 



Post-Packetdienst in Kngland. 
Uelier die Kntwirkchin;; des -rv. dem 
I Aumist in Kngland ein^ehilirten l'ost- 
l'ackeldiensles*) entnehmen wir einer 
von dem neuerdings zum Ehrenrector 
der Universität Glasgow gewählten 
General-Postmeister Kawcett na« h seiner 
Genesung von langwieriger und gefahr- 
licher Krankheit vor seinen Parlament^- 
wählem in Hackney gehaltenen Rede 
die nachstehenden interessanten Mit» 
theilungen. 

»Da ich'^, berichtet Herr tawceti, 
9Sie bei verschiedenen frflheren Gelegen- 
heiten von den Leistungen der Post 
unterhalten habe, so würde ich auf 
diesen Ciegensland nicht zurückgekom- 
men sein, wenn mir nicht mitgethcilt 
worden wäre, dafs das Publikum etwas 
über die Forlschritte der Packetpost zu 
hiiren erwarti-fc. Die v^m mir, wie i« h 
glaube, bald nach Uebcrnahnic <ler 
Leitung des Postwesens ausgesprochene 
Ansicht, es mttsse ein grofser Theil des 



am unteren Ende der Bahn ganz oder 

der Belastung des nächstfolgenden 
Wagens entsprecliend wieder abzugeben. 
Sonach handelt es sich hier im All- 
gemeinen, was die Betriebskraft an- 
betrifft, um einen hydraulischen Aufzug 
einfa« Ilster Ausftihrungsweise. Die 
neue IJahn hat nur die geringe Lange 
von 680 m, aber sehr bedeutende 
Steigungen. Diesen letzteren ent- 
sprechend, sind die /n itwa 20 Per- 
sonen eingerichteten Wagen staflTel- 
fürmig gebaut. Von den mehrfachen 
Bremssystemen, welche angebracht sind, 
tritt ein automatisches in Wirkung, 
wenn ein Seilbruch stattfindet. 

(Deutsche Bauzeitung.) 



Ansehens und Vertrauens, welches einem 
Minister fiir irgend eine Maf>rt l« ! '^oiner 
Verwaltung nx Theil \vii<i, in W irklich- 
keit den standigen Beamten zuerkannt 
werden, welche dem Staate mit so viel 
Geschick und Eifer dienen, ist durch 
die weiteren Erfahrungen und nament- 
hch durch die auf die Einführung der 
Packetpost sich beziehenden Thatsachcn 
bestärkt worden. Viel Lob habe ich 
erhalten; doch ist der Erfolg der .Mafs- 
regel und die glatte Al)wi« kelutig der 
Geschäfte das Verdienst Derer, auf 
denen die Arbeit der Organisation und 
der Ausführung des neuen Dienstzweiges 
gelastet hat. Die Packetpost befindet 
si< h no( h zu sehr in der Kindheit, als 
dafs ihre künftige Entwickelung sich 
vorausbestimmen liefse. Indefs kann 
ich in Bezug auf den Umfang des neuen 
( 'lesrlKdN/weiqes erwähnen, dafs die 
Zahl der beförderten Packcte, welche 
nach dem Verkehr der ersten Wochen 
auf 15 Milfionen für das Jahr zu ver> 



•) Ve»gl. b, 545. 



i^iyui^ud by Google 



— 783 — 



anschlagen wai, jetzt nach Mafsgabe 
des inzwischen unausgesetzt gestiegenen 
Verkehrs auf 3 1 Millionen für das Jahr 
geschätzt werden kann. Wenn die 
VerkehrNSieigerung fortdauert, woran 
ich nicht zweifle, so wird die Tacket- 
zahl am Schlufs des Etatsjahres den 
Voranschlag erreichen. Indefs ist nach 
den t)ishcri<^L'n Erfahrungen das Durch- 
schnittsgewicht der Packete und im 
Zusammenhang damit die Durchschnitts- 
gebtthr für die Beförderung etwas hinter 
dem Anschlag zurückgeblieben. Die 
aufrichtig^ite Genugthuung bereitet mir 
der Umstand, dafi» der neue Dienst- 
zweig, statt die Privatuntemehmungen 

Posts[>arl)ankbetrieh auf Hei- | 
goland. Bei dem grofshritannischen ' 
Postamt in Helgoland ist kürzlich der 
Fostsparbankbetrieb für den Umfang 
der insel eröffnet worden. Nach der 
vt)n dem Statthalter der Insel für den 
I )icnsl/A\ eifj; erlassenen (Geschäftsordnung 
sollen die Ein- und Auszahlungen in 
deutscherWährungerfolgen. DerMindest* 
betrag einer Einlage ist auf i Mark fest- 
gesetzt, nur volle Markbetrage werden 
als Spareinlagen angenommen. Der 
Einzahler erhält ttber dieselben, au&er 
in seinem Conto, besondere Empfangs- 
besch einigtmgen. Als Entschädigung 
für die aus dem Sparkassenbetrieb sich 
ergebenden Dienstverrichtungen wird 
der Statthalter dem Postmeister, und 
den Beamten der Postanstalt in Helgo- 
land VcrL(iitiiii-e!i bewilligen, welche 
vierteljährlich /.ahih.ir sind, den P>etrag 
von 5 Pfennig für jede Amtshandlung 
(Auszahlung oder Einzahlung) aber nicht 
Übersteigen dürfen. Die Spareinlagen 
werflen mit .3 pCt. verzinst, sobald sie 
die Hohe von 20 Mark erreicht haben, 
und zwar von dem Ersten des auf den 
Tag der Einzahlung folgenden Monats 
ab. Im Laufe eines Jahres sollen von 
derselben Person nicht mehr als 1000 
Mark zur Sparkasse gezahlt werden, 
und die Gesammteinzahlungen eines 
Sparenden sollen den Betrag von 2000 
Mark nicht übersteigen , nicht einge- 
rechnet jedoch die zum Kapital ge- i 



zu lähmen oder zu Grunde zu richten, 
die Eisenbahngesellschaffcen tmd andere 

Frachtunternehmen zur Verbesserung 
ihrer Hetriebseinrichtungen und zur 
Herabsetzung der Gebührensätze ver- 
anlafst hat. Wennschon ich glaube, 
dals die Packetpost sich an und für 
sich als einträglich erweisen wird, so 
möchte doch bei der Schätzung ihrer 
ünanzielien Ergebnisse der Gewinn 
nicht unberflcksichtigt zu bleiben haben, 
welchen die Concurrenz der Packet- 
posten durch Ermäfsigung der Tarife 
der Kisenbahngesellschaften dem Publi- 
kum sichert.« 



I schlagenen Zinsen; für die den Betrag 
' von 2500 Mark an Kai)ilal und Zinsen 
übersteigenden Summen werden jedoch 
Interessen nicht gezahlt. Die Ein- 
schränkungen bezüglich der Höhe der 
eingezahlten Beträge sollen keine An- 
wendung linden auf milde Stiftungen 
und ähnliche Anstalten. Spareinlagen 
werden angenommen von allen Per- 
sonen, welche das sechste Lebensjahr 
iil>crschrittcn haben, sowie von ver- 
heirathetcn Frauen, und bleiben zu 
deren ausschlieftlicher Verfügung, vor- 
ausgesetzt, dafs die eingezahlten Beträge 
das persönliche F^igentlumi der be- 
trefHenden Frauen gewesen sind. Die 
Abhebung von eingezahlten Betragen 
kann sogleich erfolgen, wenn dieselben 
20 Mark nicht übersteigen; dagegen 
ist für höhere Beträge eine Kündigungs- 
frist vim 3 Tagen erforderlich, und 
eine solche von 1 Monat, wenn die 
Rückzahlungen den Betrag von 300 
Mark überschreiten. Die Beamten Mnd 
verpflichtet, über die Namen der Ein- 
zahlenden, sowie über die Höhe der 
von ihnen geleisteten Einzahlungen oder 
an sie erfolgtenAuszahlungen Unbefugten 
gegenüber Stillschweigen zu beobachten. 
Allmonatlich hat der Postamtsvorstcher 
den Ueberschufs der Einzaiilungcn über 
die Auszahlungen an das Landesschatz- 
amt abzuführen. Der Reinertrag, wel- 
cher aus dem Postsjjarbankbetriebe 
t sich ergiebt, fliefst in die Landeskasse. 
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III. ZEITSCHRIFTEN - UEBERSCHAU. 

1) L'Union pOStale. Journal publiö par le bureau international de l'Union 
postale universelle. No. 12. Berne, i" Decembre 1883. 

. Aus dem mexikamschen Postbetriebe im Jalire iSSl /Ss. — Die Post in Stam. — 

n.T- Kciclispost -Musciim in Berlin ^Srhltif-). Mit!lu-iliin^u-ti. 

2) Deutsche Verkehrszeitung. Organ fllr das Post-, Telegraphen- und Eisen- 
bahnwesen und für die Interessen der deutschen Verkehnbeunten. 

No. 48. Berlin, 30. November 1883. 

I lIut «Iii- ilionstliche Erriehun(j der Postj;chUlfcn bei «Icr Rcii li<;-Posi- unH Telc^-raphcn- 
vcrwaltuiig. — Bctriebswescn (Aushändigung; von Wcrthhcniiimycn u. s. w. an l-auiilicn- 
dlicdcr). — Etat der Staats-Eif.enbahn Verwaltung. — Zun» Durchschlag des Arlberg- 
Tunnels. l ebcr die tut rostbeforderuog be naHtC D Privat -Personenfiihrwerice etc. 

Nü. 49. Berlin, 7. December 1883. 

Versuche mit dem sogenannten amerikanischen Briefabholaiigsverfahren im deutschen 
Keichv - Po'-f;,'ebiet. Sind l'ostliülf^lfllen -Inhaber in Beru},' auf die Annahme von 
Kinschrcih- und Werthsendungen als Beamte im Sinne des Reichs • Strafgesetzbuches 
anzusehen ? — Betriebswesen (Packetc ohne Aufschrift). — Das AuskunftsbUlcait 
der Deutschen Reichs- und KxtaigUch preußischen Staats -Eisenbahn Verwaltung. — 
•Skelett« -Telegramme. — Gerechte Strafe fitr den Vernich der Bestedraog citMs 
Beamten u. s. w. 

No. 50. Berlin, 14. Dcrember 1883. 

Das Verkehrswesen Chiles. — Gesetzentwurf, belrefiend die Verstaatlichung von 
Privat -Ki>enl)iihnen in Preufsen. Zur V erminderung dt- Schreibwerks. — Die 

l'ostvcrwaltung des Caplandes im Jahie 1882. — Wie man in Paris Briefmarken 
handelt und sammelt. — Schwedfsclie Postsparicasscn- Coupons. 

3) Elektrotechnische Zeitschrift. Tlerausgegeben vom Elektrotechnischen 

Verein. Berlin, December 1883. Heft XII. 

Vereins -Angelegenheiten : 1. Sittungsbericht. — II. Mitglieder -Verzeichnifs. — III. Vor- 
trüge und Besprechungen: F. v. Hcfncr-Alteneck, Ueber einen elektrisch registri ren de a 
Fluthmesscr der Telegraphen -Bauanstalt von Siemens Halskc. — Abhandlungen: 
Dr. tiennann Hammcrl, Studie Uber das Kupfervoltameter. -- W. Hallwachs, Zur 
Berechnung des Nutreffectes von Ladung-satdi n - <.'. Klsasser, Vorschlag zur I VIk i 
tragung der Rufzeichen und der Gespräche in Fcmsprcchlcitungeo. — Director (J. L. 
Madsen, Ueber Telephonleittragen in grofsen StMdten und deren VerbcsseniBg. — 
G. Wabner, Die unterirdischen Telegraphen -Anlagen in Frankreich. — A. Beringer, 
Kritische Vergleichung der elektrischen Krattübertragung mit den gebräuchlichsten 
mechanischen Uebertragungssystemen. — Ludwig Weber, Uelwr die Aenderungen, 
welche ficr 1 citttngswidersfand eines blankeit, frei ausgespannten Drahtes erfährt 
beim Duicligaug emes starken Stromes. — Internationale Elektrische Ausstellung 
in Wien 1883: E. Zetzsche. Die Tdegiapheniqipdnte (ScUnls). — KleiDe Mit- 
tlieilungen etc. 

4) Telegraphlsches etc. in verschiedenen Zeitschriften. 

Journal ttMgraphique. No. n. 

N'>uvelle jau^-e oflicicUc de- Iiis cn Angleterrc. - Statisti<jiu 1 ■ ■nj]jnrali w <\v ]a 
tclegraphie en 1882. Nouse.iux instrumcnts, nouvelles installalions et nouvclles 
methodcs de raesures electri(|ues; par M. Rothen. — NouvesB modc d'isotement 
des fils mct.-xlliques cmployes dans la tclegraphie et la telephonic. — Communications 
telcgraphiques directes entrc abonues (intei'-communications) ; pir M. W. H. Preecc. 
.Bibliographie etc. 

L'EJectricien. No. 63. 

Les lignes souterraines en France; E. llospitalier. — !)>. la charactenstiquc des 
nachilies dynamo-clectriques excitees CD dcrivation; R. ( havannes. - ('orrcspondanoe 
anglaise. — Une nouvelle experience sur les piles thermo-cIectri<]ues de Noc. — 
Appareils magneiiqucs de ML Mascart. — Essai d'application de Telectrolyse ä la 
riji t,Tl!uri.nc par M. M. Blast et Miest. — L'dectrtdti et ki inccndics. 

L'ElectricIte. No. 46. 

Le passe et I'avcnir du Iransmission de l'energie. Visite ä 1 cxpusition d cleciruitc 
de Vicnne 1883. La l.nmpe Cance. — Le meeting des telcphonistes aux Etats -Unis 
d'Amerique. — Le telpheragc. — Les risqnes d'incendie daas les iastallations de 
liunttre electriqiic. 
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